This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


STlMFORD-VI^VERSnY'  UBRARY 


r 


«  Actensammlung 


zur 


Schweizerischen  Reformationsgeschichte. 


ÄeteDsanuDliiog 


zur 


in  den  Jahren 

15S1  — 153Ö 

im  Anschluss  an 

die  gleichzeitigen  eidgenössischen  Abschiede 

bearbeitet  und  herausgegeben 

von 

IDr.  Joli.  Strickler 

StaatMirchiTar  d«t  Cts.  Zfirioh 


Zweiter   Band 

(1529  und  1530) 


ZÜRICH 

In  Gommission  bei  Meter  &  Zeller 

1879 


Druck  von  J.  Schabelitz  in  Zürich. 


1.  (1588,  Deo.f),  Frei  bürg.  Zwei  gesandte  nach  Bern  —  Jacob 
Yögeli,  Jacob  Fryburger  —  sollen  sich  dort  beschweren:  1.  lieber 
ttae  äufserung  venner  Manuels,  dass  Freiburg  sein  geschütz  nach 
Solothum  gegen  Bern  habe  führen  lassen,  und  fordern,  dass  das  er- 
'  wiesen  oder  widerrufen  werde,  wenn  der  beklagte  daheim  ist.    Das 

■  gliche  soll  geschehen  gegen  den  land(am)mann  des  gerichts  zu  Frienis- 

■  berg,  der  gesagt  hat,  es  seien  vor  einem  stück  büchsen  18  pferde  ge- 

■  Wesen  etc.    2.  Sie  sollen  die  grobe  rede  anzeigen,  die  der  meyer  von 

■  Kalnach  in  Kerzers  gebraucht,  und  verlangen,  dass  derselbe  gestraft 

■  irerde,  da  Freiburg  nicht  zugeben  könne,  dass  sein  glaube  an  einem 
S  ort,  wo  es  mitzugebieten  habe,  so  geschmäht  werde.    3.  Da  der  bi- 

■  scliof  von  Lausanne  zulasse,  dass  man  probirer  hineinschicke,  um 

■  Bfiine  münze  zu  prüfen,  so  rate  man,  in  betracht  dass  die  drei  Städte 

■  der  münze  halb  einen  spruch  gegeben,  von  allen  dreien  dahin  zu  schicken, 

■  und  Mls  sich  die  bischöfliche  münze  mangelhaft  erfände,  den  bischof 

■  gmäfe  dem  Spruche  zu  strafen.  4.  Die  Genfer  klagen,  sie  können 
Bicht  sicher  wandeln;  nun  sollen  sich  beide  Städte  entschliefsen,  wie 
man  ihnen  helfen  könnte,  und  sich  die  ratschlage  gegenseitig  anzeigen. 

-Vgl.  I.   nr.    2194,    2212.  Frelbnrg.  Instr.  I.  77  b. 

S§  2 — 4  gehören  eher  hieher  als  in  den  ersten  Band. 

t  1529,  (Januar  A.f),  Zürich.  Eine  botschaft  von  Schultheifs,  Rat 
Äüd  Dreifsig  zu  Frauen feld  erscheint  vor  «beiden  Räten»,  lässt 
ihre  instruction,  drei  artikel  enthaltend,  verlesen  und  gibt  die  nötigen 
aüDdlichen  erläuterungen.  Darauf  wird  ihr  geantwortet  wie  folgt: 
1.  Meine  herren  werden  die  von  Frauenfeld  nicht  von  der  freiheit 
dringen,  in  äufserUchen  weltlichen  dingen  gegen  Melchior  Egü  recht- 
lich zu  handeln;  sie  könnten  aber  nicht  gestatten,  dass  er  gestraft 
worden  sollte,  weil  er  dem  göttlichen  wort  anhange,  und  müfsten, 
wenn  es  doch  geschähe,  weiter  eingreifen  und  tun,  was  sich  gebührte 
etc.  2.  üeber  den  schändlichen  mutwillen  und  frevel,  den  einige  per- 
lonen  nächtlicher  weile  an  dem  helfer  begangen,  seien  sie  vor  einigen 
ligen  berichtet  worden,  worauf  sie  einige  ratsfreunde  nach  Diefsen- 
kfen  abgefertigt,  mit  dem  befehl,  auf  dem  heimweg  vor  den  landvogt, 
«Kh  schultheifs  und  rate  in  Frauenfeld  zu  treten,  ihnen  den  handel 
Bit  allem  ernste  vorzuhalten  und  gebührende  bestrafung  der  täter  zu 
fcrdem;  was  diese  boten  handeln  werden,  wolle  man  erwarten;  dabei 
könne  man  jedoch  sein  höchstes  befremden,  bedauern  und  missfallen 
toiber,  da^  (überhaupt)  ein  solcher  schwerer  handel  dort  vorkomme, 
>Wit  verbergen;  denn  sofern  der  helfer  todt,  sei  er  (eigentlich)  er- 
mordet worden,  und  desshalb  versehe  mau  sich  bestimmt,  dass  der 
tadvogt,  auch  schultheifs  und  rat  rechtmäfsige  strafen  werden  nach- 
Ugen  lassen;  denn  sollte  dies  unterlassen  werden,  so  müfste  man  sich 
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weitere»  vorbehalten;   sie  sollen  nun  Vorsorge  treffen,  dass  nicht 
oder  vier  mtitwillige  herrschen,  dia  gemeinde  und  die  ehrborkeit  tinl 
drücken,  vernichli^.ri  und  schraähen.    Und  weil  die  gemeinde  den  ' 
rühme,  dass  er  christlich  und  gut  gelehrt  habe,  so  bedaure  man 
dam  der  liat  und  die  ehrbarkeit  ihm  keinen  besseren  schütz  und 
ZUgeBügt,  und  or  so  habe  von  ihnen  scheiden  müfsen.    Man  wolle 
iDAnil  zum  glauben  zwingen,  dagegen  aber  auch  nicht  dulden,  dassji 
marid   das  wort  gottes   nicht   predigen  lasse  und  die  prädicanten 
tmbe;  darum  sollen  die  von  Frauenfeld  dasselbe  lauter  und  klarpi 
tflMO  lasaen  und  Rieh  darin  Bern  und  Zürich  gleich  machen,  da 
WUMU,  was  die  beiden  Stiidte  desshalb  den   gemeinen  vogteien 
Mgt  haben.    3.  Des  zolls  halb  werden  kleine  und  grofse  Bäte 
beraten  und  ihren  beschluss  bei  gelegenheit  eröffnen,  «irub.A. 

3>   Jan«  h    Ammann,  gericht  und  ganze  kirchhöre  zuSteinacb' 
Bodeimee  an  Z  ü  r  i  c  h.    Das  heil.  goLtesw^ort  verbreite  sich  so 
das«  Hie  auch  anfangen  darnach  zu  dürsten;   der  jetzige  prediger, 
der  abt  von  St,  Galleu  ohne  ihr  wissen  und  willen  eingesetzt,  köi 
tle  nicht  damit  weiden,   und  wenn  er  es  auch  könnte,  so  würde 
kaum  angenommen,  weil  er  ihnen  ganz  widerwärtig  sei.    Wolle 
ein   ktud  taufen  lassen,  so  sei   er  nicht  zu  hause;   schicke  man 
nach  ihm,  so  werde  er  darüber  so  unwillig,  dass  er  etwa  gesagt» 
wolle  das  kind   tu  des  teufels  namen  taufen  und  gott  bitten,  dasa 
niemals  glücklich  werde;  ein  ander  mal,  da  er  hinter  dem  wein 
tüten,  habe  er  sich  verschworen,  nicht  zu  taufen,  so  dass  der  ai 
Ihn  dazu  habe  nötigen  mufsen.    Die  gemeinde  habe  den  abt 
ihr  diestm  prieBtcr  abzunehmen;  es  sei  ihr  geantwortet  worden,  er 
dftmHRlljen  die  pfründe  geliehen,  der  bischof  ihn  bestätigt;   sie 
mch   \mi   diesoin   vor  wenden ;    könne  die   gemeinde  ihn  als  untai 
aiicrwoiscn    und   mit  recht   beseitigen,    so   w^erde  der   abt  dr? 
auch  tun.    Der  priester  habe  einen  seiner  Untertanen  lahm  gr 
und  es  sei   rechtlich   erkannt,  dass  diesem   unrecht  geschehen;   dai 
lehne   nr  sich  gegen  die  kirchgenossen   mit   solchen   drohw^orten  ai 
dass  etwas  ungeschicktes  begegnen  könnte.    Ueber  allerlei  anderes, 
vfirdriefslich  zu  hören,  können  die  boten  mündlich  berichten,    Bitte  H 
hülfe  und  rat,  zünefc,  a.  Abt  st. 
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4*   Jan.  2»    Bern  an  Zürich,     Die  Eidgenossen  und  nachbam  m 

Btol  Iniben  durch  eine  botschaft  dringend  um  aufnähme  in  die  chri 
liehe  burgerschalL  nachgesucht;  weil  sie  nun  den  beiden  Sl;idt«n 
glauben  ganz  gleichförmig  und  wie  vorher  inmier  so  ziüetzt  in  dc 
inLerbikischen  kriege  als  tapfere  leute  zugezogen,  so  habe  man  ihn 
hierseiis  willfahrt  und  empfehle  ihre  botschaft,  die  mit  der  gl 
chen  Werbung  nach  Zürich  komme,  zu  gunstiger  aufnähme.  Wenn  si 
Zürich  diis  gefiillen  lasse,  so  möge  es  sich  schriülich  erklären,  dai] 
man  die  burgrechtsbriere  aufsetzen  und  das  geschtift  betarderhch 
ledigen  könne,  züricb,  a.  Biii 

5«   Jan.  2  (Samstag  nach  Gircumcis,  Domini),  Solothurn.    Ratschl 
über  den  (letzten)  abschied  von  Baden.     1.  Ueber  das  ansuchen  d^ 
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inigs  von  Ungarn,  ob  man  sich  der  Gonstanzer  beladen  wolle  oder 
ch^  will  man  sich  nicht  erklären.  2.  Der  Glamer  halb  will  man 
i  frieden  und  ruhe  helfen,  aber  sie  nicht  mahnen.  3.  « Doctor  Stur- 
ils  halb  soll  der  bott  anzüchen,  dass  min  herren  nit  guot  bedunke, 
ISS  er  so  lang  in  der  Eidgnoschaft  ligt,  und  wo  es  beschechen  möchte, 
it  fuogen  in  uss  der  Eidgnoschaft  zuo  füegen,  so  man  sin  handlung 

kondot.  >  Bo lotharn.  R«Ub.  nr.  1& 

,  Jan.  2  (xxviyl).  Bern  an  seine  boten  in  Baden  (Bernhard  Till- 
ann, Eonrad  Willading,  Caspar  von  Mülinen  und  Bendicht  Schütz). 
Mitteilung  von  abschriften  des  berichtes  der  gesandten  in  Basel  und 
T  darüber  gegebenen  Weisung.  2.  Befehl,  auch  in  abwesenheit  der 
»tschaft  von  Basel  nach  der  Instruction  zu  handeln ;  « dann  unsers 
dunkens  ist  unserthalb  vil  besser,  dass  sy  den  tag  nlt  besuochen.  > 
an  sehe  aber  gern,  wenn  die  vermittler  von  Schaflfhausen,  Appenzell 
id  den  m  Bünden  erscheinen  und  die  sache  an  band  nehmen,  damit 
an  vernehmen  könne,  wie  die  Unterwaldner  die  getane  klage  beant- 

Orten   wollen,   etc.  Bern.  Tent^h  Miss.  R.  186  b,  186  tu 

,  (JaiL  4).  (Zu  Absch.  p.  3— 5).  1.  (a)  Bern  beauftragt  seine  bot- 
faaJfl,  nach  verhörung  der  antwort  Unterwaldens  mit  den  boten  von 
ühcb  zu  handeln,  was  die  umstände  erheischen,  nach  Weisung  der 
struction  für  den  vorausgegangenen  tag.  2.  (b)  Die  bezügliche  in- 
mction  Berns  erklärt  sich  über  diesen  punct  sehr  bestimmt,  fügt  aber 
ie  bemerkung  bei,  dass  Bern  gar  nicht  gesonnen  sei,  jemanden  zur 
inahme  der  evangelischen  lehre  zu  zwingen.  3.  (e)  Betreffend  den 
indel  mit  Mur  ner  rät  Bern,  denselben  jetzt  nicht  vorzubringen,  son- 
Bm  die  erledigung  des  spans  mit  Unterwaiden  zu  erwarten,  da  die 
.eichzeitige  behandlung  dieser  dinge  zu  « imordnung  >  anlass  geben 
äffte;  wenn  die  VII  Orte  oder  andere  die  schmachreden  u.  dgl.  an- 
ehen,  so  mögen  die  boten  nach  ermessen  antworten,  dass  man  seiner 
at  die  vielen  gegen  Bern  gerichteten  Schmähungen,  von  Murner  oder 
idem,  abzuwehren  gedenke,  um  die  ehre  zu  wahren;  jetzt  aber  ein- 
ischreiten  finde  man  nicht  gelegen.  Doch  haben  die  boten  gewalt, 
a  einverständniss  mit  Zürich  nach  gebühr  zu  handeln.  4.  Zu  der 
ickgabe  der  grafechaft  Neuenburg  an  die  Markgräfin  willigt  Bern 
n,  mit  hinweisung  auf  «inen  bezüglichen  abschied  für  ihren  boten, 
ff  nötigenfalls  abschriftlich  vorgelegt  werden  solle.  5.  Bemerkenswert 
t  auch  die  Weisung,  auf  Renward  Göldli's  ansuchen  ihm  einen  boten 
»zuordnen,  um  ihn  bei  Zürich  zur  begnadigung  und  wiederaufnähme 
1  empfehlen.  6.  Anderer  geschäfte  sollen  die  boten  sich  nur  an- 
ehmen,  wenn  die  von  Unterwaiden  nicht  mitsitzen. 

Bern.  Instmct.  A.  245— 247«. 

L  Jan.  5,  Bern.  «Junker  Wilhelm  (von  Diefsbach  hat)  geöffnet, 
ras  er  zuo  Rotwyl  gehandelt  und  der  unruow  des  gloubens  halb  fun- 
len  hat.  *  Die  antwurt  ist  in  verslossner  missive  gestanden ;  sind  zuo 
totwyl  xj  zünft;  ist  umb  ein  zunft  das  mer  worden,  bim  bapstumb 
Ä  belyben;  gott  der  herr  beker  die  sach  zum  besten.» 

Bern.  RatsbQch  nr.  220.  p.  59. 


1529,  JaiL 


Nr.  9, 


*    Diu  falgwide  iat  oacbtrag  von  Cyro'i  band,  —  V^  h3mh.  IV.  I  tij 
MTI»  n.  3,  4. 

0.  JaDt  6i    Statthalter,   Regenten   und  Räte  der  ol 
LaiKlu  an  Zürich.     HeKchwerde,  dass  etliche  pridkanten  aas 
({f<biet  von  Zürich,  Bern    und  Gonstanz  sich  untarstebeo,  in  den 
hin«len  kön*  Majentüt  die  Untertanen  für   die  latheriacbe  secie  m 

\\  tutifin  und  zum  aufnihr  gegen  die  Obrigkeiten  zu  bewegeiL  Um 
Mh-rdnungen  zu  verhüten,  seien  verschärfte  mandate  erlaasea  und 
U\i\   «rU?ilt  wurden,   dl«  Urheber   dcnirtiger  praktiken   3KI  (i 
m  Fdrnfon;  dien  wolle  man  zur  warnung  in  gutnacbbarlicber 
zu  wlaMen  tun.  ziruii.A. 

Wo  nhid  illo  anhaitflpurikte  zu  die8<^r  klage? 
10*  Jao«  6y  Zürich*  Sebustian  Appenzeller  an  dr.  Joachim  von  Wi 
t  Min  Hietmt  ein.  L  Wulf  (iugelberg  lasst  euch  sin  dienst  sagen;  dl 
fMh  hut  er  mir  ouch  anzezitigen  befolhen,  dass  im  vogt  Gubser  l 
Hwyz  güHJigi  hab  in  Hondnmi  vertruwen,  dass  die  von  Underwaldi 
'1  '  IüIh  lialli,  «y  und  die  von  Bern  betreffend,  sich  tröstend, 
I  'U  wnrdiiid  dfuzwüschen  reden  und  sy  vertragen;  wo  aber 

Uli,  FMi  w*'llent  ny  nach  hit  der  pünten  recht  begeren,  und  wo  \ 
huAi\  (i\iim\  Hy  i\\m\  gehuriiielt  haben,  woUint  sy  dess  entgelten ;  (dl 
ift,  aIm  Ich  vorHUin,  den  küng  von  Fraiikrich  betreffen,  der  hat  in(( 
'  I.' '(  Vit,  m  «y  di>n  kohlen  zuo  denen  von  Bein  verlurend,  ze  bezal 
/  I  "  ^\*ir  2.  Witer  tto  habend  die  von  Uri  diser  vergangnen  fyrtaj 
'1  l/md^ginaind  g«hi»ld,  dz  sy  gar  niemand  den  glouhten  lei 
uurli  \Um  (diHsJ  vnn  niemand  gelert  sin  und  desshalben  1 
I  1- i.iLyjing  mar  mKJchen;  fl<*  aber  jemand  sy  desshalben,  ald  ire  1 
(.Mioiicri  von  Ln/.orn,  Hwiz,  Underwalden  und  Zug,  änderst  dann 
Hhifi  ^Innbnn,  y\m\  m  mit  gedachten  Orten  ze  haben  angenomen, 
t/*'WJilt  ItTiifi,  w<4lent  MV  nidaiin  sieh  gegen  denselbigen,  so  best 
mugtMi,  TiAUnx  nnd  mit  l»mh'.m  vermögen  den  gedacliteu  Orten  hilf  t 
uLc,  H,  Item  Bafinl  halbiin  wüHHcnd,  dass  ouch  die  von  Luzem, 
(undj  Hwlz  ir  bolHchaft  /aio  BjlsoI  in  der  kleinen  statt  zuo  dem  Oct 
band.  (Km  rand<^ :  Bot  von  Lunern  schultheirs  Hug,  von  Schwyz 
Hiiph  AiiduTg,  ihm  vun  liri  (weils)  ich  nit).  Nun  sind  aber  die  in 
grnjanntnn  klairien  Mtult  l'asi  bysiifmentj,  so  man  böswillig  (nemp 
dko  harjdleut,  dz  ir  wul  gLnliiikeii  {mügen)  wie.  Die  von  Bern,  Zül 
und  Strarnhurg  ligend  zuo  dem  Storchen  in  der  grofsen  statt,  und 
die  kriindiung  zuo  Bjlhi'I  wie  harnacb  folgt*  Wie  oblut,  wärend  i 
um  h*'.rg  tntd  dor  Jlngü  von  i^ucern  niL,  so  wärend  die  Basler 
verLnig<*n ;  sirnnt  ist  dtir  bosw^iliig  hof  huntlich  und  w^erdend  *  ,  (ah 
Hchnillün)  .  .  ut'  dt^i»  margnifen  von  lioteleu  und  ander,  je  dass 
sücibig  but  von  der  mess  nnd  irom  fürnemen  nit  sUn»  wellend  ee 
rumb  sterben,  und  hilft  knin  handiung  guots  noch  böses  an  inen,  s 
der  tri>st*ind  siclj  eLliches  zuosagens  obgeraelt;  dess  nun  die  gu 
will{ig)on,  voran  der  von  Zürich  und  Bern  botten,  geursacbet  werd 
soUclis  ouch  gen  Zürich  und  Bern  ze  wissen  tan,  hilf  und  rat 
suochen.  Also  ist  uf  Mitwochen  maister  (Job.)  Sehwizer  von  Zur 
gen  Basel  verordnet  zuo  denen,  (so)  sy  vordem  (da)niden  band,  sagi 
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;q  hilf  nnd  trost  zuo,  sofer  ir  lib  und  guot  langt,  doch  dass  sy  zins, 
lenden,  ouch  was  brief  und  sigel  zuogend,  halten  wellend,  wie  sy 
nn  jedermann  zuosagung  tuend.  Dergstalt  von  Ensen  (Ensisheim) 
^  man  ouch  den  böswilligen  hilf  und  geschütz  (zuo).  Item  sy 
end  in  2  klöstorn  wider  ainandem;  gott  welle  es  zuo  dem  besten 
id  (nach)  sinem  willen  enden.  >  .  .     vad.  BibL  in  stoaiien:  lim.  mse.  u.  877. 

•  Jan.  8,  Mörsburg.  Der  bischof  vonConstanz  an  Zürich.  Am 
kzten  Dienstag  (5.  Jan.)  seien  der  hofmeister  und  andere  rate  zu 
rbon  gewesen,  um  in  den  daselbst  waltenden  spanen  gütliche  unter- 
indlung  zu  pflegen;  weil  aber  die  sache  sich  etwas  schwieriger  zeige, 
id  man  die  stiftsverwandten  doch  gern  wieder  zu  frieden  und  einig- 
et bringen  und  vor  weiterem  nachteil  bewahren  möchte,  so  habe 
an  sich  entschlossen,  jene  rate  auf  Sonntag  den  17.  d.  m.  wieder 
ich  Arbon  zu  verordnen,  und  bitte  man  nun  Zürich,  seinen  haupt- 
ann  zu  St.  Gallen,  der  von  diesen  spanen  « ein  vorwissen  trage  >  und 
sreits  darin  gehandelt  habe,  dessgleichen  einen  besonderen  ratsboten 
if  jenen  tag  dahin  zu  schicken,  um  die  gütlichkeit  fortzusetzen,  und 
wzT  auf  kosten  des  Bischofs,  mit  herberge  in  seinem  schloss,  und 
Hl  beiden  vollmacht  zu  erteilen,  bei  der  freundlichen  handlung  be- 
älflich  zu  sein,  damit  friede  und  recht  erhalten  werden.  .  . 

Zflrieh,  A.  Bitob.  Consteu. 

l.  Jan.  9  (Samstag  nach  Trium  Regum),  Zürich.  Ratschlag  über 
m  handel  zwischen  Bern  und  Unter walden.  Man  findet  den- 
»Iben  so  «hoch,  grofs  und  schwer»,  dass  nicht  «lutbrecht»  werden 
uf,  was  man  darin  beschliefst.  Bm.  Röist  und  die  Oberstzunftmeister 
od  beauftragt,  darüber  zu  ratschlagen  und  den  nach  Aarau  angesetzten 
g  der  zwei  städte  zu  « fertigen » ;  es  ist  ihnen  auch  voller  gewalt 
id  befehl  gegeben,  zum  heimlichsten  darin  zu  handeln  und  geistliche 
ler  weltliche  personen  (als  ratgeber)  beizuziehen.  Was  zu  Aarau  ver- 
>redet  wird,  soll  an  die  herren  gelangen;  inzwischen  sind  die  ge- 
mnten  des  Rats  erlassen,  besondere  no^älle  ausgenommen. 

Zfirieh,  A.  Bern.  -  lUtob.  t  26a 

!•  Jan.  (c  10),  Thurgau.  Abschied  für  m.  Ulrich  Stell,  als  ge- 
odten  von  Zürich,  zur  Verhandlung  in  betreff  des  flöchnens  aus 
m  gotteshaus  Ittingen.  Zunächst  hat  er  in  Frauenfeld  vor  dem 
idvogt  geklagt,  wie  der  vater  oder  der  schaflfner  die  beste  habe  aufser 
3  Eidgenossenschaft  geflüchtet,  wie  die  « dis  jars »  gewachsenen  fruchte 
rkauft  worden,  und,  sofern  es  sich  so  verhielte,  darauf  gedrungen, 
SS  solches  verhütet  werde.  Der  landvogt  weist  auf  die  drohungen 
Q,  die  gegen  Ittingen  ausgegangen;  desshalb  haben  die  herren  zu  I. 
sorgt,  um  die  verrate  zu  kommen,  aus  welchen  sie  ihre  schulden 
i  bezahlen  haben,  und  bei  dem  landvogt  rat  geholt;  er  habe  ihnen 
raten,  die  beste  habe  an  sichere  und  wohl  gelegene  orte  in  der  Eid- 
inossenschaft  zu  flüchten,  zumal  wein  und  körn  jetzt  teuer  gekauft 
erden  müfsen,  so  dass  die  schulden  ausgerichtet  und  die  baarschaft 
ohl  versorgt  werden  könnte.  Dem  vater,  der  inzwischen  nach  Frauen- 
Id  gekommen,  ist  dies  vorgehalten  worden ;  da  er  den  Schaffner  ent- 
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schuldigt  hat,  so  hat  man  ihn  da  bleibea  geheifsen.    Daan  sind  de 

ratsbote  von  Zürich   und  der   landvogt  samt  des  landschreibers  söhn 
nach  Ittingen  geritten,  um  dem  schaöuer  die  klagen  vorzulegen,  worau 
sich  derselbe  verantwortet  hat  wie  folgt;  tNamüch  in  ainem  fass  gec 
Schaff husen  in  Junker  Urban  Jüntelers  hus  nun  kelch,  ain  krüz,  etwas 
bruchsilbers,  etliche  messgewand,    büecher,  klaider,  tüoch,  werchzi 
und  dergelich  blander,  welichem  Jiinteler,  als  er  nachfrag  hett,  ob  er 
es  wyter  fertigen   laüefst,  gesagt  sig,   da^  ers  nit  wjier  bedörft  zd 
fertigen  .  . ,  sölt  das  alsu  versorgen  und  in  gehaim  bebalteo ;  dann 
herr  laadvogt  im  verwilgt  hett,  seraUchs  hinder  iu  zuo   flöcbnen;    wa 
aber   nit  stäts  tröwungen  kernen,  als  ob  man  das  gotshus  oder  di€ 
statt  Frouenfeld  überfallen  wellt,   war  das  alles  vermitten.  und  de 
best  tail  hinder  dem  landschriber  zuo  Frouenfeld  zuo  behalten  belibeE 
wie  denn  das  sid  dem  Ittioger  stürm,  so  domaln  kum  darvon  kerne 
hinder  im  gelegen  sig.     Zuo  dem  so  hab  er  des  gotshus  win,  wie 
si  dis  jars  manglen  mögen,  verkouft  und  sölben  den  wirten  zuo  Fraw€ 
feid  und  an  andern  enden  im  Thurgow  am  ersten  anbotten;   so 
die  den  nit  haben   wellen   koufen,   sig  der  von   im  verkouft,  bis 
Sant  Johans  tag  nächst  zuo   bezalen,    damit  dennziiomal  des  gotshi] 
nutz  gefürdert,  schaden  gewendt  und  die  güeter  furo  gebuwen  werd 
möchten,  dann  das  gotshus  nit  vil  gewüssiier  giilt  helt,  sonder  müefal 
win  und   körn  mit  grofsem  kosten  erbuwen  werden,   als   man   wo| 
wüsste.    Ob  man  (es)  aber  begerte,  weit  er  nmb  alles  das,  so  er  ii 
genomen  oder  usgeben  helt,  guot  rechnung   geben. »     Ueber  den  voi 
wurf,  dass  er  auf  eine  anfrage  erwidert,  er  führe  in  dem  fasse  haring 
fort,  bemerkt  er,  es  sei  möglich,  dass  er  dergleichen  gesagt,   da 
nicht  glaube  jedermann  sagen  zu  müfsen,  was   er  tue.    Ungeacht 
diaser  Verantwortung  hat  der  böte  von  Zürich  den  Schaffner  verhafte 
lassen,  um  ihn  nach  Frauenfeld  führen  zu  lassen,  wo  er  bis  nach  dec 
nächsten  tag  zu  Baden  bleiben  soll,  zarich,  a.  uy^g«»  (dopt»*i^, 

14.  Jan,  10  (Sonntag  nach  Triam  Regum),  Kreuzungen.  Jör 
Schudi,  decan,  an  Zürich.  •  Ereofest,  fromm  fürsichtig  w>'s  groH 
günstig  und  gnädig  beb  herren,  üwer  ei-samen  w^^shait  sige  min  gel 
sampt  williger  dienstbewysuog  zuo  aller  zit  zuovoran  berait.  0.  e.  wj 
schryben  betrefifend  die  von  Egelshofen  und  Hickenbach  als  die, 
inbrünstiger  begird  und  mainung  syend,  das  gottswort  haiter  und  kla 
ze  hören  und  vernemen,  hab  ich  verlesen  und  alles  inhalts  verstandeo 
Sind  zwar  verschiner  Uigen  vor  mir  und  minen  mitconventualen,  io 
abwesen  mines  g.  h.  (abts)  erschinen,  begärende  aines  predicanten,  d€ 
inen  das  gottswort  haiter  und  klar  verkünde;  uf  söUcbs  ich  inen 
antwort,  wie  dann  sy  guot  wissen  tragent,  dass  min  g.  h.  bissher  aic 
predicanten  enthalten,  der  das  wort  gottes  getrüwlich  verkündt, 
frag,  ob  sy  ainich  klag  füerten,  dass  er  sy  uuchristlich  oder  ungött 
gelert  bette,  dasselbig  allda  znogegen  des  pfaiTers  anzuozaigeu. 
aber  sölichs  oit  geschach,  begab  ich  mich,  minen  g"  h**  irer  aufordi 
zuo  füeglicber  zytuug  (1)  ze  berichten,  mit  beger,  dass  sy  nit  ylen,  sond 
uJ'  siner  g{naden)  antwort  verharren  und  uns  mit  unserm  alten 
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komen  und  Ordnung  für&ren  lassen  wellten,  dann  ich  kainen  gwalt 
(hette),  inen  of  sölichs  ze  antworten,  dess  sy  wol  zefriden  und  be- 
nüegig  waren.  Befrömdet  und  beherziget  (nit  unbillich)  mich  hoch, 
dass  sy  sich  über  sölichs  gegen  iL  e.  w.  ab  mir  und  ainem  convent 
klagbar  erzaigent,  (und)  ist  hieruf  an  ü.  e.  w.  min  demüetig  und  ge- 
tningen  pitt,  hierin  nit  ze  gaben  und  den  obgemelten  mines  g.  h. 
pEiTtigea  nit  so  schnellen  glouben  (ze)  geben ;  dann  zuo  sinen  g(naden) 
ich  mich  ufs  beldist  sampt  disem  ü.  e.  w.  zuoschriben  verfliegen  und 
voriger,  ouch  jetziger  anfordrung  gründlich  berichten,  daruf  sin  gnad 
ü.  e.  w.  (als  ich  genzlich  verhoff)  mit  antwort  begegnen,  so  nit  ver- 
drießlich, sonder  anmüetig  sin  wirt.  >  . .  Empfehlung  des  convents  etc. 

Zfirieh,  A.  Thors«  PftiudMolieB. 

15.  Jan.  11  (Montag  vor  Hilarii).  (Diefsenhofen)  an  Zürich. 
Vor  kurzer  zeit  haben  m.  Bleuler  und  vogt  Wegmann,  als  boten  von 
Zfirieh,  in  der  Stadt  einen  vertrag  gehalten,  worauf  man  ihnen  ein- 
hellig geantwortet  habe,  man  begehre  durchaus  nichts  gegen  ihre  obern 
ZQ  ton,  noch  jemandem  etwas  feindliches  gegen  sie  zu  gestatten ;  diese 
memung  haben  die  ganze  gemeinde  gebilligt  und  die  gesandten  eben- 
£üls  mit  befriedigung  angenommen,  da  man  nach  Inhalt  des  Vertrags 
(mit  den  Eidgenossen)  verbunden  sei,  durch  kein  Ort  wider  ein  an- 
deres sich  führen  oder  drängen  zu  lassen.  Bald  darauf  habe  eine  bot- 
sehaft  der  V  Orte  auf  dem  tag  zu  Frauenfeld  drei  artikel  vorgebracht 
and  eine  erklärung  darüber  gefordert;  Räte  imd  gemeinde  haben  sich 
rorläofig  zu  der  antwort  entschlossen:  Sie  wollen  den  tag  zu  Baden 
beschicken,  um  nach  ihrem  stadtrecht  und  vertrag  nicht  in  die  land- 
/  ^ogtei  Thurgau  « geführt  >  zu  werden.  In  Baden  haben  sie  sich  dann 
/  in  folgender  meinung  geäufsert:  1.  Sie  seien  ein  armes  volk  und 
I  können  sich  des  glaubens  halb  nicht  weit  einlassen  (<  nit  ferr  fürhin 
r  taon »),  müfeen  darin  vielmehr  auf  ihre  obern  hören,  bei  dem  alten 
{  herkommen  bleiben  und  keine  änderung  machen ;  sie  erkennen  indessen 
wohl,  dass  einige  personen  unter  ihnen  seien,  welche  das  gewissen 
anders  leite;  diese  werden  sie  ungehindert  und  ungestraft  dabei  bleiben 
lassen,  indem  sie  erachten,  dass  im  glauben  niemand  solle  gedrängt 
werden ;  so  haben  sie  auch  bisher  jedem  die  freiheit  gelassen.  2.  Da 
äe  ein  eigenes  hohes  und  niederes  geriebt  besitzen  und  dieses  bis- 
anhin  wohl  verwaltet  und  das  böse  nach  ihrer  einsieht  gestraft  haben, 
80  wollen  sie  dies  auch  ferner  nach  ihrem  vermögen  tun,  indem  sie 
Dicht  zur  herrschaft  Thurgau  gehören.  3.  Auf  das  anbringen  einer 
botschaft  von  Zürich,  das  sie  für  geziemend  erachtet,  haben  sie  der- 
säben  erwidert,  sie  werden  gegen  deren  obern  nichts  unfi'eundliches 
ton  noch  von  ihrer  Stadt  aus  erlauben,  da  kein  Ort  solches  um  sie 
verschuldet  habe,  sondern  für  ihre  eigene  Sicherheit  sorgen  und  keinen 
andern  herm  suchen,  indem  ihnen  von  den  jetzigen  obern  noch  nichts 
unbilliges  widerfahren  sei.  —  Die  V  Orte  haben  diese  antwort  ange- 
nommen und  sich  damit  begnügt;  auch  habe  die  ganze  gemeinde  der- 
I  selben  beigestimmt  und  beschlossen,  stracks  dabei  zu  bleiben.  Später 
1  ifiben  jedoch  einige  heimlich  eine  anzahl,  bis  auf  24  personen,  aufge- 
wiegelt und  bei  luusht,  zwischen  8  und  9  uhr,  einen  ratschlag  getan 
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und  7011  sich  aiis  eiae  batschaft  nach  Zürich  geschickt;  was  aie 

angebracht,  wisse  man  nicht;  ihretwegen  sei  dann  eine  rn  "i  ' 
heraus  gekommen,  die  den  Räten  vorwürfe  gemacht  und  die 
lung  einer  gemeinde  begehrt  habe;  man  habe  ihr  berichtet,  wie 
den  handel  jener  personen  erfahren  mid  der  gemeinde  vorgelegt, 
daim  diese  einheUig  erkannt,  dass  dieselben  gefehlt  und  wider  il) 
eid  gehandelt,  und  die  sache  dem  groraen  Rate  zur  bestrafung  üi 
geben  habe.  Nachdem  man  sich  wiederholt  geweigert,  die  gemei 
zu  berufen,  und  jene  gesandten  erklärt,  sie  würden  es  selber  tun,  b 
man  ihnen  willfahrt,  mit  der  bitte  jedoch,  die  schuldigen  persa 
auszusondern;  dies  haben  sie  nicht  zugeben  wollen,  sondern  hege 
dass  die  strafen  geschenkt  würden,  was  man,  um  ärgeres  zu  ven 
den,  bewilligt  habe.  Demnach  habe  man  um  einen  prädicanten 
mehrt,  und  -ihr»  (der  neugläubigen f)  mehr  um  drei  oder  vier  m 
t  vorgetroffen »,  wie  die  boten  mündlich  berichten  können.  Da 
Räte  in  fünf  oder  sechs  tagen  einen  prediger  suchen  wollen,  ha 
jene  sich  damit  nicht  begnügt,  sondern  eigenmächtig  einen  solchen 
gestellt,  was  den  obern  doch  schwerlich  getalleu  werde.  Ferner  hi 
sie  angezeigt,  sie  hätten  von  Zürich  den  befehl,  sechs  mami  am 
schiefsen,  um  den  Rat  und  den  prädicanten  zu  beobachten  und  d 
hin  zu  berichten,  wenn  etwas  gegen  das  wort  gottes  vorginge,  \ 
hielte  es  sich  wirklich  so,  was  man  nicht  glaube,  so  würden  nun  d 
rottirer  herrschen  und  ohne  zw^eifel  » zum  allerkrümmsten  *  rqgi^ 
und  damit  jede  Ordnung  zu  gründe  gehen.  Endlich  geben  di4|M 
vor,  Zürich  habe  ein  volk  hieher  verordnet,  was  man  aber  auf  fl| 
sagen  der  ratsboten,  Junker  Georg  Göldlin  und  Jacob  Rapolt, 
hoffe,  indem  dieselben,  des  damals  ausgegangenen  geschreis  wegen, 
jeder  gefahr  treuen  beistand  verheifsen  haben.  Man  bitte  nun, 
lange  Vorstellung,  beschwerdo  und  bitte  um  hülfe  und  rat  im  bi 
aufzunehmen,  .  .  zßrich,  a,  t^i 

Die  untersclirift  felilt;  aus  dem  inhalt  mid  der  handachrül  konnte  ab«sl 
Diessenhofen  gesclüoaseD  werden.  —  Vgl.  nr.  2. 

16  a.  Jan.  13  (St,  Hilarien  tag).  Zürich  an  Sehaffhausen, 
verlaute,  dass  der  vater  von  Utingeu  dieser  tagen  etwas  kleider,  klein 
und  baarschafl  etc.  nach  Schaffhausen  geflöchnet  habe  und  beabi 
tige,  das  alles  weiter  zu  liefern,  so  begehre  man  mit  allem  ernst,  ( 
Seh.  den  Orten,  welche  am  Thurgau  teil  haben,  zu  gefallen  der 
naclifrage  und  in  dem  falle,  dass  es  sich  so  verhielte,  jene  habe  o 
recht  nicht  wegführen  lasse.    Antw^ort  bei  diesem  boten, 

Bcbarfli«ai«ii,  G 

16  b-   Jan.  14  (Donnerstag  nach  Hilarii),    Schaffhausen  an  Zur; 
Antwort:  Man  wisse  noch  gar  nichts  davon,  dass  der  vater  von  Ittii 
etwas  von  seinem   gute   hieher  geflüchtet  habe,  um  es  weiter  zu 
tigen,  werde  sich  aber  ernstlich  erkundigen  und  dann  in  der  sache 
was  man  für  gebührlich  erachte.  zönoh.A.  Thw 

17.   Jan.  13.    St.  Gallen   an   Zürich.     1.   Dank   für   die   let4 

nachrichten  über  die  herstellung  der  ruhe  in  Basel,  mit  dem  ausdi 
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r  freude  über  diesen  glücklichen  ausgang,  und  bitte,  solche  neuig- 
teD  femer  zu  melden. .  .  2.  Auf  die  eben  eingetroffene  anzeige, 
»  Bern  und  Zürich  die  Stadt  Biel  in  das  christliche  burgrecht  auf- 
imen  wollen,  und  das  an  St  Gallen  gestellte  begehren,  das  freund- 
ti  za  billigen  etc.,  « füegend  wir  e.  w.  hiemit  zuo  wissen,  dass  wir 
dem  und  anderm,  so  e.  w.,  euch  üwer  und  unser  getrüw  lieb  aid- 
osBCD  und  christenlicb  mitburger  zuo  Bern  zuo  fürderung  der  eren 
ttes  und  sines  ewigen  worts,  euch  gemaines  nutzes  annemend  und 
ond,  es  sye  in  dem  oder  anderm,  dass  wir  daran  guot  gefallen 
d  genaigten  willen  tragend. »  .  .  strieh.  a.  c^pp.  KHec. 

L  Jan.  18  («xx.  tag»)-  Bern  an  Zürich.  Antwort:  Dank  für  die 
arnung  wegen  Savoyen.  Es  sei  wohl  seit  einiger  zeit  etwas  wider- 
illen  zwischen  dem  Herzog  und  Bern,  wegen  des  mit  Genf  <  be- 
igenen  >  burgrechts;  man  habe  desshalb  auch  viele  mühe  und  kosten 
)habt,  sich  aber  immer  beflissen,  tätlichen  schritten  zuvorzukommen, 
wu  man  noch  jetzt  geneigt  sei ;  darum  habe  man  kürzlich  dem  Her- 
3g  dringlich  geschrieben,  er  möchte  die  biiligkeit  bedenken  und  nicht 
oit  gewalt  eingreifen;  man  hoffe  auch  gütige  antwort.  Weil  aber 
'Arieh  vordem  in  der  sache  gütlich  gehandelt  und  sich  dazu  nochmals 
sbiete,  so  sehe  man  gern,  wenn  es  von  sich  aus  dem  Herzog  und 
Ibq  Genfem  schreibe  und  ihnen  zu  gutem  ausgleich  rate ;  « dann  für- 
nr  uns  (in)  diser  sorgklichen  zyt  die  zwytracht  schwer  angelegen 

ib>  .  .  Bern,  T«DtoohlliM.R.  141  b,  142a.    Zllrleh,  A.  Ben. 

Ik  Jan.  14  (Donnerstag  post  Hilarii).  Lucern  an  Freiburg.  Ant- 
wort auf  dessen  beehren  in  betreff  des  zu  erneuernden  bürg-  und 
indrechts  mit  Wallis.  Man  wolle  gern  dahin  wirken,  dass  auch 
'reiburg  in  dasselbe  eingeschlossen  werde,  und  wolle  sicli  bei  den 
oten  der  vier  Orte,  die  hier  auf  nächsten  Samstag  erscheinen,  sowie 
3i  Wallis  ernstlich  verwenderT  und  dann  weiter  melden,   was  man 

3SShalb    erfahre,    etc.  Freiburg.  A.Luoani. 

9.  Jan.  14  (Donnerstag  nach  Hilarii).  Zürich  .an  Schultheifs  und 
at  zu  Baden.  Das  erhaltene  antwortschreiben  betreffend  die  Badon- 
hrten   wolle   man   dem  grofsen  Rate   vorbringen   und  dessen   ent- 

hliefSUng  später   berichten.  Aarfta,Bidg.  Arch.:   AbMhiedsaeten  I. 

I.  Jan.  15.  Uri  an  Zürich.  Die  beschwerde  über  alt-ammann 
icob  Troger  sei  diesem  vorgehalten  worden,  weil  mit  verständigen 
Qien  am  besten  in  gute  gehandelt  werden  solle  und  könne ;  nun  ant- 
orte  er  auf  die  klage,  dass  er  den  boten  von  Zürich  vor  den  Eid- 
»osaen  mit  scharfen  werten  angezogen  und  über  das  ihm  zugesandte 
abreiben  sich  beschwert :  Er  habe  seine  sache  « zum  tugenlichisten » 
Bgd)racht  und  den  boten  freundlich  ermahnt,  ihn  nach  inhalt  der 
Ände  bei  seinem  recht  bleiben  zu  lassen;  er  werde  recht  annehmen 
Bid  geben,  wo  man  ihn  hinweise,  und  demselben  nachleben ;  darauf 
Bbe  der  burgermeister  gesagt,  die  bünde  geben  ihm  (Troger)  keinen 
Hchstaben  zu;  hiegegen  möge  er  dann  bemerkt  haben,  wenn  ihm 
reier  die  bünde  noch  das  rechtbieten  helfen,  so  sollen  die  Zürcher 
nm  ihm  gewärtigen,  was  er  von  ihnen  erfahre ;  er  habe  übrigens  das 
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ti^rAhrta  sohreibeo  den  Eidgenossen  mitgeteilt,  damit  niemand 

Mune«  er  habe  zn  viel  oder  zu  wenig  geredet.     Es  sei   der  obrigj 

In  Irouon  leid,  dass  solche  Händel  in  einer  Eidgenossenschaft  vorto 

liiou.    Weil  nun  Zürich  begehre,  dass  Troger  zur  ruhe  gewiesen  wei 

^i%  btlto  man  es  liinwtder,  die  sache  gründlich  zu  bedenken  und 

Ht^iiium  \mher  nie  geübten  verfahren  abzustehen;  denn  nach  dem  bmi 

illen  ivs  iriit  den  IV  Waldstätten  habe»  sei  jeder  teil  schuldig,   den 

[gftforiiMrinn   an   seinem   wohnorle   zu  belangen,  was  übrigens  aucb 

[illeti  ret'liten  so  besUmmfc  sei  und  immer  gehalten   worden;   dessli 

hubü  Uri  vor  jähren  grofse  koston   gehabt  mit   der  berechtigung 

Ofrion  Sotzstab  wegen  einiger  Schmähungen.    Zürich  möge  betrach 

lau  dietier  handel  allen  teilen  nur  schaden  bringe,   wenn  es  ihn 

ItuDtorsten   treiben   wolle,    und    dass   bei   der  herrschenden  spanne 

loit'.ht    Worte   fallen,   die  vermieden  werden  sollten.     Wenn  es  gut 

nachgebe,  so  werde  Uri  späne  mit  angehörigen  von  Zürich   nach  i 

gleichen  mafse  behandeln, . .  Begehren  einer  schrifthchen  antwort  di 

doQ  express  abgeordneten  boten,  zuncb,  a. 

22  a.  Jan,  15,  Genf,  lostniciion  für  Robert  Vandel  und  Je 
Lullin  als  gesandte  nach  Bern  und  Freibui'g,  1.  *  Derechef  feroi 
gcavoir  et  exposeront  auxdites  excellences  de  messeigneiu's,  conun 
les  gentilhoumies  du  pays  de  Savoye  menacent  journellement  de  ( 
cetix  tjuils  rcncontreront  estre  de  Geneve,  et  tiennent  les  passages 
L  softe  quo  nuls  de  ceste  cite  nosent  sortir  dehors,  et  sil  en  sortoit  qi 
^Düiigs  (!)»  il  seroit  en  gros  dangiers  de  mourir,  quest  nne  chose 
pilerü>lc.  2»  Plus  (jue  cesdits  gentilhommes  sont  alles  par  les 
l?igo3  et  aux  maisons  appartenantes  a  ceiL\  de  Geneve,  pour  les  tl 
comment  soi  ßont  vantes  ainsi  faire,  et  quand  non  poulsus  (pouvoi< 
trouver  homme  estant  de  Geneve,  ont  iiijnrie  les  pauvres  femmes 
coRte  ville,  que  estiont  allees  au  marche  en  Bonnaz,  viUainement 
leur  ont  pillie  leur  argent^  arrache  et  oste  leurs  marchandises  quUfi 
avioiit  achetees,  et  plusieurs  autres  plaititifs  et  querelies  oot  este  fk 
fort  piteables,  que  seriont  trop  prohxes  a  les  reciter,  pour  quoi 
plieront  les  excellences  de  messeigneurs  de  Berne  et  de  Fribourg 
nostre  part,  a  nous  venir  aider  et  secourir  a  main  forte  jouste  le  c 
tenu  de  nostre  bourgeoisie,  a  celle  fin  (que)  puissions  estre  demis 
cea  loogues  captivites  et  au  lieu  dicelle  tomber  a  quelque  bon  reg 
car  nous  airaons  plustost  morir  en  gens  de  bien,  nous  confiant 
nostre  bon  droit,  que  toujom-s  et  ainsi  vivre  miserablement.  • 

Genf,  Portef.  hJtt.  (besieg.  M 

Dabei  ein  gleich  datirtes  b^gleitschreiben  ohne  beaooders  bemerk eoswi 
Inhalt ;  indessen  sont«  es  zur  antwort  dienen  auf  das  mitgeteilte  schreiben 
Bern  an  den  Herzog  und  Genf  senkst;  s.  Absch.  p,  18,  19,  n.  1,  2. 

22  b,  (1528,  Dec-  34—30).  Sieben  briefe  der  herren  de  Clerm( 
Claude  Danec  pj,  de  Menthon,  de  Goursioge,  d'Espaux  (f)  an  den  b 
von  Pontverre,  betreuend  eine  in  Nyon  zu  haltende  beratung  am  i 
jahrstag  1529»  (mehrfach  ablehnend  wegen  dringender  geschäfte). 
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I  JaB«16  (Samstag  nach  Hilarii).  Zürich  an  Genf.  Erinnerung 
den  hangenden  span  zwischen  dem  herzog  von  Savoyen  und  den 
i  Städten  wegen  des  burgrechts.  « (A.lso)  langt  uns  jetz  an,  dass 
kl  aUeriei  unkomlikeit  für  und  für  zuotrage,  dardurch  gar  lichtlich 
sh  grofserer  unrat  und  bluotvergiefsen  möchte  erlangen  und  erwach- 
1,  das  in  ganzen  trüwen  uns  leid  wäre.  Desshalb  ist  an  üch  hiemit 
aer  sonder  hoch  trungenlich  und  ernstigs  begeren,  ir  wellint  (die) 
Inrete  der  sach  und  die  umbstend  und  Ursachen  darin  verfasset,  wie 
ih  gehurt,  eigenUich  zuo  herzen  annemen  und  die  schwebenden  ir- 
agoi  zuo  guotem  komen  lassen  und  also  nüt  täüichs  oder  gwaltigs 
Indien  noch  fürnemen  oder  den  üwem  ze  tuend  gestattnen.  Daran 
MBd  ir  ein  göttlich  werk  und  die  billigkeit,  ouch  uns  angnem'  wol- 
lUlen,  mit  erbieten,  wo  wir  durch  unser  botschaft  in  den  dingen 
tan»  guots  könntind  handien  und  schaffen  und  das  best  darzuo  reden, 
h»  ODS  zuo  volziechung  desselben  und  fürderung  frids  und  ruowen 
nder  kost,  müeg  noch  arbeit  nit  sollte  beduren,  und  an  unserem 
UgM^en  flife  und  ernst  nüt  erwinden.  >  .  .  o«nf.  Portet  hut 

,    Dabei  li^gt  eine  gleichzeitige  französische  Übersetzung. 

i  Jan«  16,  Bern.  «Dem  landvogt  von  Nüwenburg  (schriben), 
hherren  (haben)  grofs  bedurens  des  spans  zwüschen  den  burgern 
I  statt  Nüwenburg  und  den(en)  von  Sant  Andres,  desshalb  er  inen 
•  heider  sit  rechtlichen  tag  ansetzen  (soll)  uf  unpartyg  lüt,  nit  in 
ttn;  dann  min  herren  das  unbillich  dunkt;  wo  sy  sich  dess  nit 
«egen,  (sy)  alldann  harwysen,  (so  wellen)  min  herren  sy  vememen 

id  bescheiden.  »  Bern.  Ratsbaoh  BT.  290,  p.  97. 

Am  2T.  Januar  erkannte  Bern,  es  sollen  die  Innern  und  die  äussern  burger 
i  N.  einstweil^  sich  ruhig  gegen  einander  verhalten,  und  die  sache  im  Mai 
r  gemeine  Eidgenossen  kommen. 

L  Jan.  16  (Samstag  vor  St.  Antonis  tag).  Zug  an  Zürich.  Eine 
Ute  vor  Statthalter  und  Räten  erschienene  botschaft  aus  dem  « kilch- 
ig*  von  Cham  habe  angebracht,  sie  hätte  glaubhaft  vernommen,  dass 
r  pfaff  zu  Maschwanden  vor  kurzem  gepredigt  habe,  « sie  »  gehen  in 
•  Wirtshaus  «zum  dürren  Ast»  und  zechen  da  tag  und  nacht;  es 
Ibi  dort  nichts  als  huren  und  buben,  und  gehe  kein  biedermann  da- 
I  etc. ;  nach  schluss  dieser  predigt  seien  etliche  ehrenleute  von  Mä- 
hrenden zu  dem  pfaffen  gegangen,  um  ihn  freundlich  zu  fragen,  wer 
fen  gemeint  sei;  er  habe  ihnen  geantwortet,  er  meine  nicht  sie  und 
Arne  sie  aus.  Die  von  Cham  beschweren  sich  nun,  da  jenes  wirts- 
IBB  ein  öffentliches  sei,  wo  jung  und  alt  und  gute  ehrenleute,  auch 
Ifertan^i  von  Zürich  als  freundliche  nachbarn,  zum  wein  gehen,  und 
fco  desshalb  um  rat.  Dies  habe  die  obrigkeit,  zur  Vermeidung 
terer  unruhe,  nicht  verbergen  wollen  und  ersuche  Zürich,  den 
"sa  zu  beschicken  und  zu  fragen,  warum  er  solches  gesagt,  und 
oder  was  er  damit  gemeint  habe,  damit  die  ihrigen  sich  verant- 
McQ  könnten,  und  denselben  also  freundlich  oder  rechtlich  nach 
vermögen  beholfen  zu  sein,  wie  sie  sich  denn  alles  lieben  und 
versehe. . .  zarub.  a.  zug. 
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SA«  Jan.  16.    Constanz  an  Zürich.    Die  bauersame  zu  Egoldi 

Rickeabach  etc,,  die  nach  Kreuzungen  kirchhörig  sei,   beschwere 
dass  der  jetzige  pfarrer  ihoen  nicht  das  pure  gotteswort  predige, 
der  Statthalter  des  abtes  ihre  bitte,  ihnen  einen  geschickten  pradioi 
zur  verkundung  des  evangeüums  zu  geben,  abgewiesen  habe;  di 
empfehle  sie  Gonstanz  zur  Versorgung  ihres  Seelenheils. 

Zürtoh«  1.' 

27  a.   Jan.  16  (Samstag  nach  Hilarii)*    Zürich  an  Schaffhau 
Da  die  nionatsfrist,  die  man  seiner  zeit  wegen  des   begehrten  lani 
auf  dem  dritten  joch  der  Hheinbrücke  bewilligt  habe,  abgelaufen 
die  Sache  dringend  sei,  so  begehre  man  hiemit  besammlung  des  gr| 
Rates  auf  Mittwoch  nach  St.  Sebastians  tag,   um  durdi  eine 
mit  demseüjen  handeln  zu  können.  snh^tth^uf 

21  b.  Jan.  18  (Montag  nach  Hilarii).  Schaffhausen  an  Zu 
Anzeige,  dass  es  dessen  wünsch  gemäfs  den  grofsen  Rat  auf  Mll 
St.  Sebastian  (20.  Jan.)  zu  früher  ratszeit  berufen  habe. 

Zfirl<3h.  A 

28.  Jan,  17,  St.  Gallen.    Geleitsbrief  von  Bm,  und  Räten  der 

für  die  besucher  der  auf  Mittwoch  nach  Lichtmess  angesetzten  i 
Versammlung.  sudtÄTchJt  cvo* 

29.  Jan.  18.    Freiburg  an  Bern,  Solothurn  und  Lucerj 
es  den  drei  städten  gefalle,  die  grafschaft  Neuenburg  an 
von  Longueville  zurückzugeben,  so  wolle  man  sich  ihnen  dartiij 
förmig  machen  und  dessbalb  in  kein  recht  einstehen. 

30*    Jan*  18,  Bern,  ratsverhaudlmig.    1.  »  Peter  von  liichen 
zuo  Lucern  (zun  Metzgern)  gehört,  die  von  Bern  (syen)  unr 
denen  von  Undenvalden  und  heischen  inen  ein  grofsen  kosten; 
(aber)  nüt  dorus;  dann  unser  Eidgnossen  (von  U.)  uützit  and 
handelt  dann   mit  unserm   rat   und  anderer  Eidgnossen,  Luo 
Schwyz,  Zug,  Soloihuro,  Fryburg.     2»  Und  das  mannii  von 
Wärint  die  von  Bern  nit  mer  dann  ein  stund  (f)  komen,  hettenl  j 
rechten  im  nest  fonden,  und  die  von  Underwalden  nit  abzüclifl 
sen,  und  die  von  Underwalden  umb  ein  tag  zuo  früe  uf  gsint 
sunst  änderst  zuogangen.     3.  Der  graf  von  Gryers  (hat)  geredt, " 
die  sinen  von  Sauen  umb  ein  haller,  wo  das  nit  sin  (?),  de 
übergeben,   wo  sy  den  glouben  (der  Berner}  annämmd.     4.  ^ 
von  Gryers   zuo   den(en)   von  Sanen  geredt  und  geantwurt, 
minen  herren  nit  zuozogen  wider  die  von  Underwalden  oder 
darzuo  gehandelt,  haben  im  das  die  von  Fryburg  missraten. 
graf  von  Gryers  hat  oucli  denen  von  Sanen  fürghalten   und 
erkennen  geben  den  todschlag,  so  die  Jenfer  an  dem  von  Pon 
gangen,  und  damit  von  inen  ein  wüsaen  (zuo  haben)  begeri, 
die  von  Sanen   hierin  gegen  dem  Herzogen  halten,  dann  erJ 
guot  zum  Herzogen  setzen  welle.»  Bern, BAi»b. af^aD^j 

Sl«   Jan.  18.    Bern  an  die  landleute  von  Saanen.    1.  •^ 
warhch  bericht,  wie  dann  üwer  landmann  Peter  von  Rychec 
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9r  tagm  ZOO  Luoem  gsin  and  da  etwas,  ans  hoch  berüerend, 
ab,  desshalb  unsere  höchste  notdnrft  erfordert,  dass  wir  uf  den 
ommd;  haram  an  üch  unser  ernstlich  bitt  und  beger  langet, 
n  von  Richenbach  ze  vermögen  und  anhalten,  dass  er  sich  ane 
n  unserm  kosten  ane  sin  entgeltnuss  zuo  uns  verfüege,  uns 
idels  eigentlich  und  grundlich  ze  berichten;  dann  uns  an  der 
gelegen  will  sin.  2.  Sodenne,  getrüwen  lieben  mitburger,  sind 
isslich  bericht,  wie  der  graf  von  Gryers,  der  unser  mitburger 
,  üch,  als  er  nächst  by  üch  gsin,  die  guoten  jar  nach  altem 
3  empfachen,  fürgehalten  hsd),  wo  er  vemäme,  dass  ir  den 
^louben  annämind,  so  wärend  ir  im  feil,  und  eb  er  üch  behau, 
r  üch  ee  um  einen  pfenning  gen,  und  wo  er  den  uss  üch  nit 
)cht,  wellt  er  üch  dem  tüfel  schenken.  Wyter,  als  ir  in  ge- 
orumb  er  uns  die  anzal  lüt  nit  geschickt  hab,  die  wir  im 
ds  ufgeleit,  oder  ir  in  gefragt,  warum  er  nit  sin  botschaft  ge- 
tiab,  zwüschen  uns  und  denen  von  Underwalden  das  best  ze 
ab  er  üch  geantwurt,  imser  mitburger  von  Fryburg  habind  im 
erraten.  3.  Zum  dritten  hab  er  üch  fürgehalten,  f^ie  dann 
agen  des  Herzogen  edellüten  einer,  genannt  Pontvoire,  zuo 
tochen  sye,  das  werde  der  Herzog  nit  ungerochen  lassen ;  da 
'  lyb  und  guot  zum  Herzogen  setzen  und  die  sach  helfen 
ob  sy  ouch  ime  nit  wellen  bystan  und  darzuo  hilflich  sin. 
und  derglichen  schweren  reden  hat  bemeldter  graf  sich  oflfen- 
ken  lassen  und  unverholen  vor  üch  usgossen.  Harum  wir  üch 
öchst  wir  das  ze  tuend  band  bitten,  ermanen  und  erfordern, 
ies  bargrechten,  uns  des  handeis  alles  ze  berichten  schriftlich 
n  botten  oder  mündlich,  damit  wir  uns  darnach  wüssen  ze 
md  vor  unfal  ze  sin;  dann  ir  wol  ermessen  mögen,  wo  uns 
gott  syg)  etwas  sollt  widerfaren,  das  nit  guot  wäre,  dass  ir 
IS  übel  müefstend  entgelten.  >  .  .        B«rn,  Teutseh  hiu.  b.  iis,  144  •. 

L  18.  Bern  an  Zürich  (im  wesentlichen  gleichlautend  an 
Der  seit  langer  zeit  hängende  span  zwischen  dem  herzog 
^oyen  und  der  stadt  Genf  gestalte  sich  von  tag  zu  tag  be- 
r ;  da  nun  Z.  nebst  andern  Orten  in  dem  vergangenen  aufruhr 
Laken  freundliche  Unterhandlung  anerboten  imd  letzthin  schrift- 
1  in  diesem  bandet  gute  dienste  angetragen  habe,  so  bitte  man 
ilich,  sich  der  sache  zu  beladen  und  eine  botschaft  abzufer- 
3  bis  Lichtmess  nach  Bern  kommen  und  von  da  mit  den  boten 
und  Freiburg  nach  Genf  reiten  sollte,  um  dort  oder  bei  dem 
ür  die  erhaltung  des  friedens  zu  wirken ;  denn  die  dinge  sehen 
dass  man  ohne  solche  zwischenkunft  und  vergleichung  des 
chts  gutes  zu  erwarten  habe.  Es  sei  nämlich  vor  ungefähr 
en  in  Genf  der  herr  von  Pontverre,  ein  diener  und  liebling 
5ogs,  erstochen  worden,  der  viele  verwandte  und  einen  grofsen 
h^^e.  Man  ersuche  nun  Z.,  hierin  zu  willfahren,  damit  die 
cht  in  einen  landkrieg  ausschlage,  der  auch  der  Eidgenossen- 
"ofsen  schaden  zufügen  könnte,  etc.    Desshalb  habe  man  dem 
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Herzog  und  den  Genfern  geschrieben  und  beide  parteien  ersucht, 

zwischen  nichts  unfreundliches  gegen  einander  zu  beginnen»  soi 
die  glitliche  Unterhandlung  zu  erwarten,  etc.  etc. 

Bern,  T««lH)b  MfM.  R.  115  % 

33«  Jan*  18  (Mont£^  vor  Sehastiani),  Zürich.  Jacob  Kaltswetter,  t 
vogt  zu  Baden,  erscheint  im  begleit  des  landvogtes  Jacob  an  der 
und  entschuldigt  sich  über  «seinen  handel-,*  *  wie  er  gen  Wettl; 
komen  und  dem  abt  daselba  das  bottenbrot  mit  fröuden  angewun 
dass  unser  1.  e,  u,  eh.  m.  von  Bern  von  doii  iren  schaden  empfangen 
geschlagen  sin  sollten  « ,  Er  will  über  die  suche  anders  berichtet  hl 
und  erbietet  dabei  viel  gutes,  da  er  immer  «ein  guter  Zürcher* 
wesen  eLc*  Auf  die  fürbitte  des  landvogtes  wird  ihm  Stadt  und 
Schaft  zu  freiem  verkehr  wieder  aufgetan.  zäruh.  R»tti>iidi  t 

•    Am  2.  Januar  war  ihm  geleit  gegeben  worden. 

34«  Jan.  19.  Genf  an  seine  gesandten  (nachschrift  zu  nr,  22 
•  En  outre  vous  advertissons  comraent  hier  que  fust  lundi  furent 
quatre  daceste  ville,  allant  a  Lion,  et  furent  pris  aa  pont  de  Chansii 
et  ne  pouvons  encores  bonnement  savoir  que  ils  sont  devenus,  doi 
femme  de  lun  de  ces  rpiatre^  qni  se  nomme  Steplie  Couturier,  qn 
tient  devaot  la  maiaon  de  Thibaud  Toquerli  (f),  entendant  la  detel 
de  son  mari,  tombisL  peinee,  estant  enceinte  pres  a  accoucher,  el 
est  morte,  et  la  fallu  fendre  pour  donner  baptesme  a  son  enfai 
cela  pour  tout  vrai ;  ne  peusez  point  que  vous  rescrivous  chose  qi 
soit  veritable  et  encore  pis»  que  ne  vous  savons  rescrire,  Vous  Ol 
drez  par  Iheraud  presenL  porteur,  commeni  les  choses  vont  par 
tout  le  monde  aupres  de  nous  se  prepare  en  armes»  et  at  on 
de  lartellerie  a  ChiUou  et  aux  autres  lieux  conünes  de  la  dessus. 
eutendez  que  ce  nest  pas  pour  nostre  proffit.  Monseigneur  de  Sai 
en  donnaut  bonnes  parolea,  se  prepare  toujours  peUt  a  petit,  il 
fait  pas  Sans  cause;  le  secours  nous  seroit  bien  tard,  si  nous  lai 
apres  la  mort.  Les  excellences  de  messeigneurs  et  vous,  qui  le 
saurex  bien  dirc,  pouvez  assez  comprehendre  ou  ceci  peut  tomber 
mons.  de  Savoye  desiroit  user  de  droit  et  des  termes  de  justice, 
feroit  pas  ce  quil  fait,  Pour  Dieu  nous  vous  prions  que  le  pl 
ment  que  pourrez,  que  donnez  a  entendre  aux  excellences 
seigneurs  des  deux  villes,  coniment  il  leur  plait  que  nous  nous 
conduire  et  quils  le  nous  fassent  scavoir;  car  sans  la  crain 
nous  eussions  bien  pris  des  gentilshommes  et  autres,  pour  avi 
nostres  que  on  nous  detient;  nous  sommes  plus  astreints 
(o)yseaux  que  on  tient  en  une  cage.  Messeigneurs  sont  si  raiso; 
que  ils  peuvent  bien  cognoistre  si  on  doit  donner  fin  a  nos  " 
non;  pour  quoi  a  nostre  bon  droit  les  supplierez  de  nous  donni 
cours;  car  apresent  il  est  besoin  ou  jamais  non.  •»  otnt.von^t 

35*   Jan.  20.    Bern   an   Lucern.     Das  freundliche  schreiben 
ansuchen  der  boten  von  Lucern,  Uri,  Schw^yz,  Zug^  Freiburg  und 
thum  tib  dem  letzten  tage  zu  Baden,  betreffend  den   span   mit  U^ 
walden,  habe  man  zu  dank  aufgenommen.    Weil  aber  schon  auf  : 
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von  andern  Orten  die  yermittlong  fibemommen  und  ihnen  an- 
lut  worden,  so  finde  man  jetzt  nicht  gelegen,  Lncem  oder  andere 
den  V  Orten  darin  handeln  zu  lassen  («wiewol  wir  üch  aller 
i  und  guots  yertruwen  » I).  Man  werde  jedoch  den  angesetzten  tag 
:hen  und  die  ange&ngene  Unterhandlung  fortsetzen  lassen,  etc. 
habe  man  auch  an  Freiburg  und  Solothurn  geschrieben  und  er- 
3  Luoem,   die   übrigen  Orte  von   diesem   entschluss  su  benach- 

igen.  B«rn,  TMtKh  MIh.  B.  14& 

Jan.  80  (St  Sebastians  t.),  Zürich.  Fünf  vom  Rat  verordnete  er- 
m  den  auftrag,  die  beschwerden,  welche  die  Rheintaler  drücken, 
idlich  zu  « erlesen »  und  darüber  ratschlage  zu  verfiassen.  —  S.  nr. 

md  L    2210.  Zarlch,  BatibiidillSaa. 

(Jan.))  c Artikeln  etlicher  Höfen  im  Rintal. ■  I.  1.  «Zum 
in,  zuo  suochen  und  zuo  betrachten  das  lob  und  eer  gotts,  dass 
an  dem  ort  gefüert  und  gespist  werdin(t)  unserer  seelen  zuo  für- 
Bg  zum  leben,  ist  not  das  selbig  zuo  suochen  und  handhaben 
sr  alle  find  des  wort(s),  darus  uns  aller  frid  flüfst;  so  wellen  wir, 

unser  priester,  all  pfarer  ald  caplön  uns  nichts  anders  verkün- 
,  sagen  noch  fürgebind  imderm  schin  des  wort  gotts,  so  nit  da- 
erhalten  mag  werden,  noch  understan,  den  gemainen  armen' man 
I  andren  weg  durch  lügen  red  zuo  füeren,  vom  wort  gotts  in 
len  orten  oder  winklen,  dessglich  die  laster  Inhalt  (des)  wort  gotts 
lg  legen,  onangesächen  alle  menschliche  forcht,  dessglich  in  sacra- 
en,  ouch  der  hiebt  nichts  fürgebend  noch  föerind,  dann  nach 
£her  empfelch,  und  was  er  darmit  erhalten  wiU,  und  wölicher  das 
fart  und  der  durch  (das)  wort  gotts  erwist  wirt  durch  cristenliche 
in  oder  ainigen  cristenlichen  menschen,  dass  er  geirrt  hat,  und  er 
urch  wort  überwindt,  soll  abstan  und  nit  witer  gestraft  werden; 
ber  dieselbigen  nit  wettind  abstan,  söllind  sy  von  im  pfrüenden 
stoßen  werden  und  von  cristenlicher  gemain  geschaiden  sin,  dar- 
30  bedarf  der  arm  dürftig  der  zwitracht  nit,  und  uf  das  so  wel- 
wir  bim  wort  gotts  mit  siner  hilf  bliben  und  uns  darvon  kaines 
i  nit  lassen  trängen,  als  wir  achten,  (dass)  ouch  niemands  des 
ms  sye.  2.  Und  in  aller  diser  handlung  und  artikel(n),  so  wir 
snd  nach  göttlichem  wort  fürgenonmien,  sye  niemands  des  willens, 
so  unser  erlöser  gemacht  hab,  abzestellen,  ouch  niemands  des  wil- 

das  so  er  abzuostellen  befeit  hat,  zuo  ufnen  etc.  So  wir  aber 
siommen  hetUnd  ain  wort  oder  mer,  bitten  wir  alle  liebhaber 
eiilich(s)  ^oubens,  uns  mit  dem  göttlichen  wort  zuo  berichten, 
Bod  wir  abstan  jetz  ald  hamach.  Wo  wir  aber  nit  underricht 
lin(t)  durch  (das)  wort  gotts,  sonder  die  artikel  nach  Inhalt  des 
[  gotts  sind,  sind  wir  dess  ainig,  daruf  mit  der  hilf  gotts  zuo 
rren  und  da  kainen  andern  richter  nit  annemen  dann  das  wort 
t,  dass  uns  unsere  herren  die  acht  Ort  nach  sinem  wort  ent- 
iden  söllind,  daran  wir  ouch  gern  kommen  wellind.  3.  Und  uf 
landvogts  oberkait  unserer  herren  und  obren  der  acht  Orten,  dwil 
das  wort  gotts  wist,  dass  wir  söllind  haben  ain  oberkait  zuo  schirm 


1529,  Jan. 


und  ufenthalt  des  wort  gotts,  ouch  witwen  und  waisen»  syen  wir 
har  mit  vil  oberkaiten  beschwert  und  aiden  verpflicht  gesin,  die 
die  leer  Gristy  ist,  bekennen  wir  billichen  ain  oberkait  zua  h 
nämlichen  unser  gnädig  herren  die  acht  Ort  der  Eidgnoschaft, 
hindiingesetzt  oienklichea,  und  was  ander  daran  gehangt  und 
selbeu  schin  zuogehört  hat  und  die  selbigen  unser  gnädigen  h< 
die  oberkait  erkennen,  und  halben  niemands  lieber,  uud  die^ 
haben  zuo  göttlichem  rechten  ze  schirmen,  ouch  zau  inen  setzen 
lyb,  eer  und  gnot  und  alles  vermögen,  und  von  inen  nit  vvychen, 
was  wir  inen  bishar  schuldig  gesin  sind,  inen  das  selbig  gern 
geben  und  nichts  abbrechen.  4.  Witer  und  dass  che  gmainden 
pfarrer  zuo  erweien,  besetzen  und  zuo  entsetzen  haben  söllind, 
glich  ander  priester  ouch,  nach  inhalt  des  göttUchen  worts.  5.  D 
ghch  kain  pension  ab  den  pfrüenden  nit  mer  geben  noch  nit  gesUtI 
sölichs  geschechen,  dann  wir  achten  wider  das  göttlich  jjrort,  dass 
nit  guot  darzuo  sye  und  dannocht  die  schäüe  beschnide  und  bescbl 
welle.  6.  Und  mit  der  priesterschaft  allen  zuo  reden,  sich  priest«! 
zuo  halten  und  uns  ein  guot  exempel  vorfüeren,  und  nämlich 
langen  schwiert  und  messer,  ouch  onzimüche  kliddung  abzetuond, 
das  abgeredt  ist,  und  wo  man  dero  ainen  findt,  soll  mans  haifsen 
stund  an  von  im  legen ;  ob  ers  nit  tuot,  soll  man  von  stund  an 
knccht  zuo  im  schicken  und  ims  abtuon,  ouch  wie  vormals  im  pri 
amt  abgeredt  ist;  (es)  möcht  (einer)  dermafsen  ouch  also  fref 
nachts  umbhin  lonfen  und  sich  füllen,  man  wurd  in  von  der  pfra 
stoisen,  und  sich  kaiaer  werlicher  wafFen  bruchen.  7,  Und  ob 
begab,  dass  die  priesterschaft  oder  ander  mit  iiien  vermaintindt  i 
holte  dem  andren  andrest  prediget  und  fürgeben  dann  das  wopt 
söllind  all  priester  zesameo  komen  gen  Marbach  und  von  ji 
rieht,  so  by  uns  sind,  zwen  man  mit  sampt  dem  landvogt  soll 
losen  und  die  priester  aiuandren  berichten  mit  göttlicher  g< 
Wölichem  durch  die  selben  aozaigt  wirt,  dass  er  geirrt,  soll 
ob  er  nit  alistüeod,  by  der  straf  wie  vor  lut.  Und  ob  aber  ain 
vogt  und  (die)  hoflüt  l>edunkte  not  sin,  mer  verständig  lüt  der 
Schrift  darzuo  (ze)  berüefeo,  (soll  geschechen?),  wie  sy  ansechend, 
ob  aber  ellich  höf  im  Rintal,  so  nit  in  diserm  gemain  warind,  pri( 
hettind,  die  achtetend,  unser  (priester  f)  irrtend,  ald  die  unsren  vermi 
sy  irrtind,  soll  man  ain  laodvogt  daiiimb  anrüefen»  dass  er  die 
priester  ouch  an  das  ort  welle  vermögen^  dass  sölichs  ouch  h 
solle,  8,  Wer  der  wäre,  gaisthch  oder  weltlich,  der  dem  ani 
fenlich  in  die  wort  gotts  redte  und  frefenlich  hiefs  liegen,  wo 
schäch  und  vermainte,  ainer  hette  dem  andren  nit  das  wort  g< 
zaigt,  sonder  darwider  geredt  und  prediget,  dass  die  selbigen 
kernen  für  den  selben  Hat  und  dasselbig  anzaigen  und  probier 
wederer  da  irrs  ist  gangen,  der  selbig  soll  abstan,  und  ob  er 
stat,  denselben  soll  man  von  stund  an  uf  die  canzel  stellen  vo] 
licliem  und  semüch(s)  widersprechen,  er  habe  im  onrecht 
warheit  nit  fürgeben;  ob  aber  aiuer  oder  baid  partien  nit 
wettind,  soll  man  nach  inen  schicken  und  allwegen  darin  band 
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ort  gottes;  dessglich  ander  üppig  reden  darwider  geredt,  als  das 
ilium  sye  nüts  dann  bapir  und  dinten,  ouch  der  zwölf  botten 
it  gerecht,  und  derglich  reden,  bedunkt  uns  die  gröst  lesterung 
sin.  9.  Die  clöster,  so  von  gemainem  armen  man  iren  kindern 
;en  (?),  so  die  durch  das  wort  gotts  abgand,  wellind  wir  dass  jede 
liehe  gmain,  so  das  closter  in  sinen  gerichten  lit,  gehören  und 
e  bisbar,  dass  es  sötte  fallen  an  ein  closter  gen  Cöln  oder 
chwa  hin.  10.  Von  der  nennen  und  münchen  wegen,  so  sy  in 
)ster  gebind  durch  ir  eiteren,  so  sy  befindent,  Gott  mer  harussna 
enen,  solle  man  inen  ir  guot  wider  harus  geben  zuo  ir  narung 
ifentbalt  göttlicher  billichait,  so  sy  leben  wie  ander  cristenlüt. 
issglich  abzuostellen,  dwyl  die  gaistlichen  (in?)  ir  clöster  inhin 
,  soll  man  ouch  wider  ufshin  erben,  ob  es  glichwol  ainem  closter 
n  wäre  oder  noch  fallen  wurd.  12.  Den  grofsen  zechenden,  den 
d  wir  geben  lut  des  wort  gotts  und  (des)  hailigen  evangehum, 
er  gehaifsen  ist  worden  uszetailen  den  pfarrern  und  dienern, 
],  Waisen  etc.,  wiewol  er  im  alten  testament  ufgesetzt  ist  und 
^en  erfüllt ;  doch  uss  liebe  und  zuo  hilf  dem  armen  wellen  wir 
en,  wie  dann  gott  befolheu  hat,  es  wäre  dann  dass  ainer  das 
ran  gelegt,  desshalb  redlich  erkouft  on  betrug,  dem  göttlichen 
:licbförmig  wellind  wir  dem  selben  zimlich  Widerlegung  cristen- 
)u ;  dann  menklich  sieht,  wie  die  zechenden  ze  hufen  geschlagen, 
ch  dem  armen  kain  hilf  by  uns  nie  beschechen  noch  dem  land; 
sr  etwas  guots  daruf  erloufen  wäre,  möchte  ain  armer  man  sich 
fürderlicher  geben  (?)  han,  dann  uns  noch  dem  land  doch  weder 
gsnöten,  grofsen  sterben,  da  wir  grofs  mangel  und  jcomer  gehebt, 
n  kainen  nöten  nie  kain  hilf  tuon.  13.  Dessglich  den  klainen 
den,  den  wellind  wir  gar  nit  geben ;  dann  wir  achten  (den)  wider 
»rt  gotts  sin,  wann  gott  der  herr  das  vech  fryg  beschaffen,  und 
r)  allain  vom  menschen  erdacht  ist.  14.  Des  todfalls  halber. 
Bilind  wir  ouch  nit  geben,  weder  rieh  noch  arm,  achten  wider 
r  Cristi,  dass  der,  den  Cristus  erkouft  durch  sinen  tod,  und  uns 
ler   tod  ufgelegt,  dass  wir  ei-st  den  selben  tod  bezalen  ald  er- 

söllen  mit  ross  oder  vych,  und  etlich  höf  dero  fäll  und  ouch 
ner  dann  ainer  band  geben  müefsen.     15.  Der  lechen  halb,  so 

höf  habind,  die  güeter  zuo  empfachen  mit  gelt,  wellind  wir  nit 
iben  noch  empfachen,  wir  werdint  dann  sölichs  witer  durch  die 
I  geschrift  underricht,  die  ainer  ererbt,  erkouft  ald  erbuwen  hat. 
n  der  kelnhof,  ouch  widern  güeter  oder  hüser  und  aller  (an- 
jüeter  wegen,  nichts  usgenommen,  alt  oder  nüw,  so  an  die  gotts- 

clöster,  spitäl  oder  siechenhüser  kommen,  widerumb  mögen 
mi  billichs  (gelt?),  es  wäre  dann  sach,   dass  die  etliche  güeter 

an  die  end  bracht  wider  das  wort  gotts,  söllind  sy  widerumb 
mainden  zuogehören  on  erkoufung,  an  die  ort  uszetailen  lut  des 
iium  etc.  17.  Von  der  mülinen  und  wasserflüss  wegen,  dwil 
er  allmächtig  die  vier  dement  dem  menschen  fry  beschaffen, 
md  wir  erst  die  wasser  flüss  von  im  erkoufen,  empfachen,  ver- 
ing  haben,  ouch  im  zins  on  houptguot  daruf  stellen  und  sust  nit 
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miicheü»  18.  Von  der  ricbslQr  wegen,  so  gemain  Hof  über  Ria 
lieh  geben  band,  wellind  wir  für  ainen  laudvogt  langen  lassen 
Bineu  rat  darin  haben,  weUmd  wir  ouch  oit  mer  geben»  es  sye  i 
mit  dem  wort  gotts  und  biilich.  19.  Ouch  (ist)  unser  mainung, 
stur,  brüch,  raiskosten  und  all  ander  beschwerden  solle  nieol 
helfen  tragen»  die  (aber)  bisbar  vil  güeter  nicht  geben  noch  ei 
habiad,  achten  das  mit  dem  wort  gottes  sin,  20.  Des  eerschatz  l 
so  AilstetLen  und  Marbaeh,  ouch  mer  höf  h^üniid,  und  nämlich  so 
Altsletteii  im  (sie)  erschatz  abkouft  umb  vj°  guldin,  so  das  i 
wider  das  wort  gotts  ist,  so  vermainen  sy,  es  solle  inen  (das 
widerumb  werden  und  nit  witei*  schuldig  sin  (den)  zuo  geben. 
glich  die  von  Marbaeh  und  ander  ouch,  als  die  von  Aitstettea 
noch  järlich  das  halb  tai!  verzinsen,  xv  guldin  rinisch.  21,  Ouc 
habind  ellich  hofetett  und  güeter  uf  inen  hofstett  zins  und  ki 
zins  und  ander  derglichen  zins,  (und)  wüssind  nit,  wannenhar 
kommind;  dessglich  schiioppis  zins,  so  die  von  Ems  hie  disetballj 
züchend,  wüssend  nit  worumb  oder  wannenhar  sy  ia  schuldig  e 
vermainen  (den)  nit  mer  zuo  geben,  achten  (in)  unbillich»  22, 
ewigen  zins,  so  wir  uf  unsern  güetern  habind,  wellind  wir  oi 
tuon,  sonder  ablösig  machen  nach  dem  wort  Gristi.  23.  Die 
so  an  das  closter  Sant  Galleu  gehört,  so  es  zuo  Altstetten 
andren  höfeu  vil  guoter  mülincn  und  anders,  wer  das  selbig  in' 
doch  sin  aigen  erkouft  guot  ist,  der  darf  es  nit  verkoufen,  vei 
noch  in  dhainen  nöten  daruf  entlihen,  es  werde  im  dann  vom 
erlüubt;  acliteo  wir  oucli  wider  das  wort  gotis  und  alle  bill 
24.  Dann  wiler  so  habind  etlich  höf  und  der  mertail  im  Hintal 
in  iren  höfen  und  gerichten  ligeud,  reben  und  andere  güeter, 
sy  den  drittail  geben,  zuo  dem  sy  den  zechend,  ouch  andre  idiis 
beschwerden  geben  und  ertragen  müefsend  on  alle  hilf  und 
oienklich(s),  achten  (das)  oueli  wider  alle  billichait.  25.  Der 
halb,  so  allwegen  gen  Costenz  der  gaistlichen  gerichten  bishar  miti 
armen  lüten  gebruclit  ist  worden  uf  das  chorgricht,  darmit  man 
kosten  und  schaden  erlitten,  darin  ze  handien,  wie  dann  ain 
nach  göttlichem  rechten  nitig  wirt,  ald  snndrigen  lüten  und  pei 
das  befolheu  wirt,  2ü.  Wyler  so  beschw*ert  gmain  höf  gröfslicl 
fachen  und  ärchen  (?),  ouch  wüeruiigen  im  Hin,  also  d^tss  ctlieh  b 
ennetlialb,  ouch  hie  dissethalb  im  Hin  ärch,  lach  und  wüe: 
machen,  dar  von  mengem  biderbraan  an  sinem  aignen  guot 
scliad  widerfart,  onangesechen  dass  der  Hin,  als  wir  achten, 
gnädigen  henen  der  Aidgnoschaft  gemaine  landsmark  sin  solle, 
eher  landniark  durch  solche  wüernng  oder  verfachung  des  wi 
sampt  den  aimen  lüten  grofser  nachtail  entspringen  möcht,  ach! 
(dass)  sy  es  ouch  dess  kaine  recht  habend  sölhnd  etc,  IL  Aitste 
insonders  artikel.  L  Altstctten  gi(b)t  von  jedem  hus  in  der 
dick  das  verkouft  witt,  ain  viertel  win  erschatz,  zuo  dem  dass 
mals  umltden  erscliatz  vj*'  guldin  geben  band;  wiewol  es  in 
briefen  stat,  so  achten  wirs  wider  alle  billiehait.  2.  Die  von 
liand  gemacht  ain  alp  in  iren  gerichten,  die  des  armen   mans 
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nit  gnuog  gsin,  so  grund  und  boden  ir  aigen  ist  gewesen, 
^  demnach  ain(em)  closter  zuo  S.Gallen  müeiten  gen  schaf- 
und  schmalz  zins  on  alles  houpt  guot,  darmit  sy  sich  der- 
gebruchen  dörfind;  dessglich  me  ain  alp  gemacht,  genampt 
ler  (o.  Kamort),  ouch  schmalz  zins  darvon  gen  Platten  und 
,,  zwen  tag  alle  milch.  8.  Altstetten  hat  gerechtet  mit  irem 
LS  uf  der  pfallatz  in  etlichem  fall,  so  sy  ain  gmaind  zuo  Alt- 
and   wellen  übersetzen  mit  vil  nennen,  und  (um)  ander  ar- 

hat  ein  abt  von  S.  Gallen,  er  sim  selb  mit  sinem  rechten, 
er  nonnen  in  sin  band  bekennt ;  (ist)  wol  zuo  bedenken,  wenn 
nennen  erwelen  send,  wenn  sy  dunkt  gnuog  sin,  und  ob  die 
lifswers  banden  stüend  ald  stan  sötte,  hetfo  er  sy  billicher 
landvogts  banden  und  gewalt  gestellt;  dann  er  an  dem  ort 
•tyg  geacht  sollt  werden.  4.  (Zuo)  Altstetten  darf  der  statt- 
loch  kain  burger  kainen  brief  nit  besiglen,  dann  allain  der 

(des)  abts  von  Sant  Gallen,  und  ist  doch  von  alter  bar  und 
L  jaren  nit  gesin,  allain  mit  tröw(en)  zuo  wegen  bracht,  und 

besiglend,  well  er  nit  recht  darüber  lan  gan,  darmit  es  im 
;in  band  kumm.  5.  Altstetten  beschwert,  dass  ain  herr  zuo 
i   bruch   gehebt,  alle  hott  und  verbot  der  nideren  gerichten, 

aid,  der  doch  biilich  den  hochen  gerichten  zuostüend,  dess- 
stattamman  uss  dem  fürschlag  zuo  erwelen,  ouch  ain  richter, 
urger  ist,  nimpt,  der  im  mer  aid  schwert  und  vei-pllicbt  ist, 

burger;  der  füerts  gericht,  sitzt  ouch  in  allen  hochen  ge- 
lin  landvogt  muofs  ouch  den  stab  von  im  lösen  mit  gelt; 
;  er  setzen  den  waibel  und  den  messner,  dero  jeder  muofs 
2  geben  (zuo)  zins  fünfzig  ayer  etc.  6.  In  denen  höfen  und 
Marbach,  Bernang,  Balgach,  Aidberg  etc.  het  ain  herr  zuo 
ar  allweg  die  amman  uss  dem  fürschlag  genommen  und  den(en) 
fülhen?),  in  sinem  nameu  alle  bott,  verbott  zuo  tuen,  ouch 
md  gericht  in  sinem  namen  ferggen  und  insonders  schweren, 
bacber  sonders  artikeln  und  beschwerden.  1.  Zuo  Marbach 
irt  gebrucht,  welicher  ain  guot  kouft,  der  muofs  von  jedem 
nnig  ain  Schilling  pfennig  zuo  erschatz  ge(be)n,  und  ain  fremb- 
>fund  zwen  Schilling  pfennig,  gott  geh  wie  hoch  der  kouf  am 
wüssend  nit,  wannen  bar  es  kumpt,  vermainen  ouch  onbillich 
>o  syen  die  zuo  Rebstain  gesessen  vor  jaren  der  herren  von 
vvesen  und  ir  aigen  gericht  gehebt  und  dozmal  kain  aigne 
ter  nit  gehebt,  sonder  fry  gsin;  aber  sobald  sy  an  (das)  gottshus 
len  sind,  habend  sy  ir  aigne  güeter,  so  vormals  fry  gewesen, 

machen  (müefsen?),  dann  kain  amptman  im  hof  sins  gotts- 
kainen  koufbrief  dörfen  besiglen,  es  wäre  dann  das  lecheii 
augesechen  dass  ire  güeter  vormals  so  fry  gewesen,  wenn 
:ouft,  so  mocht  der  selb  verköiifer  mit  der  ainen  band  ime 
ri  kouf  ferggen  und  mit  der  andren  band  liehen,  und  sölichs 
lui'zen  jaren  by  menschen  gedächtnuss  gewesen.  IV.  Dero 
lang  sonders  beschwerden.  1.  So  müefsend  ouch  die  von 
len  höw  zechenden  geben,  dero  under  inen  nit  an  vil   orten 
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gebrucht  wirt;  habind  sich   vor  jaren  understaiiden  den  üit| 

geben,  ain  gottshus  Sani  Galleo  zaigte  inen  dann  brief  und  sl 
rumb  etc.  Sobald  aber  ain  abt  von  S,  G.  sölichs  vernomen» 
vor  unsern  gnädigen  berrea  den  Aidgnossen  aiuon  abschaid  odv 
dero  von  Bernaug  erlangt,  dass  sy  in  binfür  witer  und  aber  t 
syen  zuo  geben,  wie  woi  doznial  etlicli  botten  von  Bernang  01 
tagen  gewesen»  andern  Sachen  halb;  was  inen  aber  von  d 
zechenden  wegen  nichts  befokhea  zuo  verantwurten.  2.  Witej 
ain  gotthus  S,  G.  inen  järlich  uss  dem  win  zechent  irer  kilcl 
Bernang  zwen  soum  win  geben,  und  aber  jetz  in  kurzen  jarei 
entzogen  und  nüts  mer  geben.  3.  Derglichen  habind  sy  uf 
gangen,  so  des  gottshus  S.  G,  gerichtsmarken,  euch  ire  trat  gü 
troffen  hat,  so  billich  das  gottshus  S,  G,  in  sinem  kosten  li 
haben  sollt,  müersen  des  gottshus  canzler  von  ainem  spruchbrt 
gülden  geben,  on  ander  vil  kost  und  schaden,  (so)  inen  daiiif  ^ 
V.  Dero  von  Balgach  sondoi^  artikel  und  besch werden.  1.  , 
Balgach  nniefsen  zechen  guldin  järhcher  gült  dem  pfarrer  ze  1 
für  plarliche  recht  geben  und  sich  gegen  im  dess  müefsen  vei 
und  band  doch  kain  hilf  noch  trost  von  im.  2.  Me  so  band 
jaren  gegen  iren  nachburen  undergäug  gehebt,  so  ouch  des  ( 
Ö,  G*  grichLsmark  und  ir  oflne  trat  güeter  antroffen,  habind 
selbigen  kosten  und  schaden  an  inen  selber  müefsen  haben,  m 
lieh  dem  canzler  ze  S.  G.  umb  den  spruchbrief  vüij  guldin  1 
geben,  3.  Witer  so  habind  sy  vor  jaren  ain  rechtfertigung  mit 
abt  von  Sant  Gallen  ze  Costenz  gebrucht  und  nach  aUern  hai 
allen  kost  und  schaden  mit  recht  anbehebt,  und  ist  der  brief  I2 
denmach  so  hat  ein  Abt  sy  anzogen  umlj  den  selben  kostea  a 
tröwt,  er  welle  sy  gen  Rom  eitleren,  und  die  armen  lüt  | 
schreckt,  dass  sy  im  sinen  kosten  und  schaden  abtragen  und 
xxxxij  guldin  geben  liand;  in  holfnung,  so  sich  das  durch  b 
finden,  solle  es  inen  wider  werden.  4»  Es  bat  ain  hofman  z 
gach  vor  jaren  ain  stückle  sines  aignen  guots  zuo  ainer  gott 
(den)  kilchhof  zuo  Balgach  geben;  do  hat  ain  herr  von  S,  G, 
dem  hof  Balgach  gen  Koschach  fürgenommen  und  uf  in  klagt, 
im  lyb,  eer  und  guot  verfallen,  dann  er  habe  dem  gottshus  S- 
lechen  beschwächt  und  hingeben.  VI,  Sant  Margreten 
beschwerden.  L  Üerglichen  syen  ouch  die  von  Saut  Margrete) 
mit  dem  klainen  zechenden  beschwert  gröFslich,  also  dass  ^ 
müefsen  geben  kälber,  tüily  oder  gelt  darfür,  derglichen  suwül 
uüd  hennen,  von  krüteu,  ouch  obs  und  von  aller  gewächs,  dej 
und  wachs  von  ymeo.  2.  Wyter  so  syea  ire  güeter  in  kurzei 
emals  sy  an  (das)  gottshus  S.  G.  komen,  fry  ledig  und  los  der 
Schaft  halb  gewesen;  aber  sobald  sy  an  (das)  gottshus  kom 
daran  erkoutl  w^orden,  so  käme  ain  herr  von  S.  G.  gen  Sant  Mj 
und  berüefte  ain  gniaind  und  sprach  alle  die  güeter,  so  iiQ 
S.  M.,  w^ärind  vom  gotuhns  lechen,  über  dass  er  inen  weder  sij 
brief  noch  kainerlai  gerechtikait  darumb  nit  zaigte  änderst  dai 
wort.     3,  Dessgüeh   so   findt  man   noch   etlich    personen    im 
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►  die  ain  herr  von  S.  G.  understanden  mit  sinen  tröw 
ze  liälten,  dass  sy  ire  güeter  band  müeföeD  zuo  leben 
iass  sy  vormals  solicber  lecbenscbaft  balb  fry  ledig  ge- 
k.aiTieii  lecben  büecber(n)  niena  erfunden  nocb  gescbriben 
,  \XTMi  allwegen  solicbs  (damit?)  zuo  wegen  bracbt,  dass 
.ö\xf  nit  hat  lassen  für  sieb  gan  und  ufricbten.  4.  Es 
ywdi  ixnderstanden  zwo  partyen,  solicber  lecbenscbaft  ze 
vidren,  und  babind  sieb  oucb  und  ire  güeter  nocb  umb 
t,  dass  ire  güeter  nocb  nit  ze  leben  gemacbt  worden  sind, 
wo\  erkennen  mag,  was  recbt  er  (der  Abt)  darzuo  bab. 
ü  so  babind  sy  uss  gröfslicber  merklieber  not  und  armuot 
amem  rächen  gestüd,  so  ir  aigen  trat  gewesen  ist,  ain  korn- 
\t,  dann  der  Rin  inen  ain  feld  nabet  bin  gar  hinweg  brechen 
l  sy  demnach  dem  Abt  den  zechenden  darus  müefsen  geben, 
es  habind  dörfen  nutzen  und  bruchen,  onangesechen  dass  der 
nals  fry  ledig  gewesen  und  (sy  den)  mit  grofser  arbait  band 
rbuwen.  VII.  Widnower,  oucb  Hasslacber  und  dero 
ickenow  artikel.  1.  So  syen  dann  oucb  die  von  Widnow, 
Aach  der  nideren  gerichten  Qialb)  oucb  gröfslicb  beschwert; 
nklich  wol,  wie  dass  sy  da  gerichtbörig  syen  über  Rin  under 
n)  von  Emps  gen  Lustnow,  das  inen  eben  schwer,  dann  zuo 
ilUchs  mit  men  fürgenomen  und  gebandlet  werd  etc.,  also  so 
ch  das  geriebt  besetze,  so  darf  iro  kainer  uf  ainen  amman 
lalb  Rins  raten,  onangesechen  dass  sy  ain  halber  bof,  und  vor 
1  amptlüt  bie  diset  Rins  by  menschen  dächtnus  gesetzt  und 
>rden;  sye  ir  beger,  wo  es  jenen  möcbte  sin,  ain  aiges  geriebt 
n,  doch  dass  sy  by  im  trib  und  trat,  vmnn,  waid,  ouwen 
a  merk  (marken)  möchten  bliben  wie  von  alter  bar.  2.  Und 
f  in  unser  gnädigen  herren  der  acht  Orten  der  Aidgnoschaft 

Rintal  sessbaft  und  aines  landvogts  geschwornen  syen  (und 
willen),  so  werde  inen  doch  zuo  ziten  von  denen  von  Ems 
amptlüten  an  x  lib.  pfennig  verbotten,  dass  iro  dhainer,  was 
;uostüend  oder  mit  not  angelegen  wäre,  von  kainerlai  sachen 
chts  vorbehalten,  ainem  landvogt  ze  Rineck  als  irem  ober- 
rfe    klagen  oder  sinen  rat  darin   haben.     3.  Dessglicben  so 

sy  umb  alle  sachen  und  Verhandlungen  eben  allwegen  das 

inen  bruchen,  nemen  und  geben  und  umb  kainerlai  sachen 
a  landvogt  noch  sich  dess  beklagen,  wie  not  es  inen  wäre, 
3bgemeldter  buofs.    4.  Dessglicben  so  habind  sy  gemaine  trat 

und  bie  disetbalb  Rins,  es  syen  ouwen  oder  andere  gmain 
sy  gemainlich  als  ain  bof  mit  ainandren  bruchen  söttind;  die 

inen  hie  disetbalb  in  ban,  und  bruchen  sy  die  iren  ennet- 
l   so   sy  ir  vech  oucb  überbin  tuond,  tuend  sy  es  inen  yn; 

es  dann  übern  Stalden  usbin,  so  tuond  (es)  inen  die  von 
en  in,  wiewol  es  ire  gemain  trat  guot  ist  als  wol  als  das  iro; 

etlicb   ouwen,  bolz,   wunn,  waid,  die  verkoufind,  verlicbind 

geben  inen  nüts  darvon.  5.  Oucb  habind  sy  bescbwerd  der 
id  strafsen  balb,  so  man  hie  disetbalb  machen  sott  und  not- 
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dürft   wäre,    wöUiiid    sy   weder   ainen  landvogt   noch    uus   darin 
handien  lassen,  darmit  sy  in  eeren  gebalten  wurdiot     6,  Sy  werdig 
ouch  järlichen  vom  gottshus  Sant  Gallen  oder  a!n(em)  vogt  uf 
berg  angelangt,  etlicla  hofstett(eD)  und  güeter  unib  aioeo  järlichen  i 
genannt  burgsäfs,  ntid  wüssend  nit,  wannenhar  der  flüfst,  oder 
mmb  sy  in  geben  rnüefsea;  dann  sy  kain  schütz  noch  schirm  voni 
nit  habind,  ouch  inen  weder  sigel  noch  brief  noch  nüts  änderst : 
welle  dann  sine  urbar   und  rodet     7,  Witer  so  sprechind  sy  inea.j 
liehe  güeter   an,   so  ir  aigen  erkoufte  güeter  syen   lut  irer   sigel 
briefen   über   die  selbigen,  vermaiuen  sy  an  tralt  ligen  ze  lassen, 
dörend  sich  sölich(s}  nit  erklagen.     8.  So  babind  sy  noch  under 
hie  disethalb  aigen  lüt  sitzend,  so  da  müefsend  järlich  zwo  fass 
hennen,  ouch  zwen  fäll  geben,  und  nsunlicb  dem  abt  von  Bregenz 
herr  Mark  von  Emps,  dessglichen  gläls  und  allen  zechenden,  ouch 
im   drittailen.     9.  Und   dann   witer  so   sigen  sy  gröfslich  des  kil ' 
satz(es)  halb  beschwert,  so  sy  zuo  Widoow  uss  grofsen  nöten  er! 
und   gestift  habind,   dergüch   iren  plarer   mit  irem  bluotigen 
und  arbait  enthalten  und  erneren  müefsend,  alles  on  hilf  und  zi] 
dero  von  Ems,  wiewol  sy  an  dem  end  lechenherren  sin  welHnd 
dessglichen  iren   pfarrer   zuo  Widnow   zuo   ziteu,   wenn   er   inen 
wort  gotts  jetz  nach  dem  haiteren  evaogeUum  verkündt  und  pre 
embotten   wirt   und    tröwt,    sy   wellind   in   ab    der   pfruond    stofi 
10,  Von   wegen  dero,  so  in  der  TIckenow,  so  ouch  dissbalb 
ligend   und   erst  in   kurzen  jaron  vor  etlicher  zit  kain  hns  da 
den,   sonder  vor  jaren   by   menschen   dächtnuss  in  die  ptarrkilch  ^ 
ßernang  gehört  und  fiber  jetz  in  Lustnower  kilchen  über  Rin  ge^ 
etc.,  nit  vermögend  dass  sy  ain  aigne  kilch  buwend,  und  zuo  vilj 
uss  Wassers  not  von  wegen  Hins  nit  mögen  in  nöten  zuo  ir(er)  < 
kilch  komea,  und  ouch  kürzlich  etlich  personen  gestorben  an  der] 
lenz  und  da  in  das  onge wicht  vergraben,   (ist)  aienklichem  wol 
darumb  die  armen  lüt  beschwert  (sind),  begerond  widerumb  zuo  i 
von  Bernang,   dahin  sy   vor  jaren  ouch   hingehört  band,   oder 
man  sy  disethalb  Hins   wurde   bescheiden,   damit  die  armen  lüt 
leben  und  zum  tod  nach  aller  notdurft  versechen  mögen  werden, 
ist  sölich   kilchengang  nu(r)   erwachsen  uss  dem,   dass  uf  ain  zitj 
andertau  mit  dem  pfjirrer  stöisig  ward.     10*  DessgUch  so  habind 
not  zins,  genannt  hotzins,  also  wenn  der  tag  kumpt,  dass  mau  zij 
soll»  wel(ch)er  dann  nit  kumpt  uf  den  selben  tilg  nnd  sinen  zios 
und  usricht,   so  wellind  sy  dann  dem  armen  man  das  guot  (so)^ 
fällig  züchen  und  nit  mer  wider  lösen   und  im  kain  recht  darii 
halten,  vermainen  (das)  ir  aigen  ze  sin,  zuo  dem  dass  uus  der 
amptlüt  nüts  dann  urbar  und  rödel  darumb  zaigind,     VIU.  Diep< 
ower  sonders  besch werden.     L  (Die)  Uiepoldsouwer  sind  ouch^ 
Schwert,  also  dciss  etlich  güeter,  so  sy  buweiid  mit  ir  arbait  und  , 
tigern   schwaifs,   genannt   gottshus   güeter,  gehörend   dem  closter! 
genz,  nit  redint  sy  in  das,  dass  sy  ina  nit  wellind  jürlich   ainen 
liehen  zms  nach  gestalt  der  sach  und  göttlicher  erkanntnus  gehec 
dem  dass  sy  sölichen  zins  jkrlicheu  gend  und  (ge)gebeu  band  (sie). 
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wenn  ainer  mit  lyb  abstirbt,  so  mucfs  aiuer  dem  abt  von  Bre- 
ain  todfall  ge(be)n,  das  best  houpt  vech  on  den  hof  fall.  Darzuo 
1  ain  husvattor  stirbt,  so  muofs  ainer  all  sin  verlassne  hab,  was 
ids  guot  ist,  er  habe  es  uf  sinem  aigen  oder  lechen  guot  über- 
ea,  mit  dem  Abt  drittailen  durch  den  bank  hinweg,  (oucb)  den 
I  im  korb,  und  darnach  wirt  das  guot  dem  eltisten  son  geliehen, 
die  andren  armen  kind  die  müefsen  dann  hinus  ins  elend,  und 
eher  der  ist,  der  nach  dem  tod  sines  vatters  oder  vordren  den  hof 
besitzen,  der  muofs  ainen  grofseu  erschatz  geben,  am  anfang 
tier  XX  guldin,  etlicher  vil  mor;  euch  wölicher  ainen  sölichen  hof 
besitzen,  der  muofs  sinen  elichen  gemachel,  den  er  nimpt,  dem 
ihus  aignen,  ist  ers  nit,  oder  xx  guldin  für  sy  geben,  das  sy  oucb 
en  wider  alle  billichait.  2.  Dessglichen  syen  sy  euch  beschwert 
mit  der  diitten  fassnacht  hennen,  denn  sy  (söliche)  dryen  herren 
Q  müefeen,  so  in  Lustnower  hof  sesshaft  sind.  3.  Ouch  so  habind 
ut  linder  inen  sitzend,  die  der  heiTen  von  Ems  lybaigen  sind;  (die) 
fsend  den  selben  zwo  fastnacht  hennen,  ouch  zwen  fäll  (geben), 
sitzend  im  hof  Krieseren.  4.  Dann  witer  so  habind  sich  etlich 
Miea  vor  jaren  vom  abt  von  Bregenz  ir(er)  lyb  aigenschaft  ongefar- 
um  Ix  guldin  abkouft,  (syen)  in  hoffnung  dwyl  soliche  aigenschaft 
r  die  wort  Gristi  und  das  evangelium,  solle  es  inen  wider  werden, 
'^yter  syen  sy  mit  grofsem  und  klainem  zechenden  beschwert  in 
rssel  (?),  also  so  güeter  in  ainem  infang  ligend,  so  muofs  das  ain 
und  klain  zechent  herr  Mark  von  Ems  geben,  und  das  ander,  so 
i  gelegen  ist,  git  kain  grofs(en),  sonder  den  klainen  zechenden, 
1  dem  pfarrer  gen  Bemang,  und  müeföend  darzuo  etlich  ire  güeter 
ilen  und  ei'schatz  geben  und  nach  irem  tod  wider  empfachen. 
;  muofs  oucb  ein  jetliche  hushab  dem  pfarrer  zuo  Lustnow,  so 
dem  Rin  ist,  järlich  ij  dn.  bannschatz  geben,  wüssend  nit  wo- 
.  7.  Dessglich  so  müefsend  sy  alle  jar  ainen  her(r)en  tagwan 
mit  lyb  und  guot,  mit  ross,  mit  wagen,  wenn  man  in  manet, 
her  im  hof  Krieseren  sesshaft  ist,  dem  abt  von  S.  G.  IX.  Dero 
Slüti  sonders  besch werden.  1.  Dem  abt  von  Pfäffers  müefsejet- 
hus  im  gericht  Rüti  ain  fassnacht  hennen  geben  und  liabind 
n  schirm  nit  von  im.  2.  Me  band  sy  gemacht  uss  ainem  fron- 
ain  alp  zuo  nutz  dem  armen,  und  ist  grund  und  boden  ir  aigen 
guot  gesin;  do  hat  inen  ain  abt  von  Pfäffers  zwai  viertel  (f) 
alz  zius  sim  selb  daruf  geschlagen,  müefsen  sy  im  geben  on  alles 
guot.  3.  Derglichen  so  sind  sy  beschwert,  dass  sy  söttcnd  über 
schiffe  riebe  (?)  wasser  gen  Bankwil  über  Rin  zuo  rechter  pfar- 
gehören,  und  beschicht  inen  kain  christenliche  hilf  weder  mit  ver- 
iDg  (*)•  '*•  Dessglichen  hat  der  Abt  inen  wellen  verhüten  das  gwild, 
0,  voglen,  ouch  flussbann  und  jagen  etc.,  das  sy  doch  vermaiiien, 
dem  menschen  fry  beschaffen  solle  sin.  5.  Witer  syen  sy  be- 
ert, als  dann  ain  abt  von  Pfäffers  bishar  ir  pfruond  verliehen, 
so  ain  pfarer  mit  tod  ist  abgangen,  hat  er  den  selbigen  geerbt 
Damlich  das  farend  guot  hinweg  zogen  und  demnach  aber  den 
eiLsatz  sim  selber  behalten,  als  wir  achten  ouch  wider  (die)   leer 
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Cristi,  und  dasa  wir  unsarn  kilchöDsatz  selbs  besetzen  und  zuo 
setzen  halien  wellind.  6,  Sy  sigen  ouch  beschwert»  dwil  ain  ahl 
Pfeffers  iif  si  gelait  hat  xj  dn.  schünistiir,  und  inen  doch  kaini 
schirm  noch  trost  von  im  nit  beschicht,  ouch  sich  dess  weder  frö^ 
noch  trösten  kiind(t)in(t),  in  hoffnung,  dwil  sy  ainem  landvogt 
Kineck  die  rich(s)stür  järiich  gebend,  von  dem  sy  gnuogsameu 
und  trost  habind,  onch  sich  des  selbigen  fröwen  und  trösten 
solle  es  gnuog  sin.  7.  Sy  sigen  ouch  vor  jaren  vom  abt  Höi 
seligen  als  um  lyb  aigenscbatt  angelangt  worden,  in  sorgen,  ob  eS'' 
über  nacht  mit  der  zit  aber  beschech  und  begegnen  möcht.  X* 
am  Aid  borg  sonders  artikel  und  bescliwerden.  1,  Die  am  Aid 
band  gemacht  ain  alp,  da  gruud  und  boden  ir  aigen  ist  gewiesen 
ir  gemain  merk;  do  hat  im  ain  abt  von  S,  G,  selb  ainen  schafmiüi 
daruf  für  ain  schirmgelt  gemacht  järiich  zius,  des  8chirm(s)  sy  mdi 
fast  trösten  mögen,  dwil  söliche  alp  im  land  Appenzell  gelegen, 
inen  kain  houptguot  dammb  nit  worden.  2,  Dessglichen  syen  sy 
Schwert  mit  dem  erschatz,  darumb  sy  vormals  ongefarlich  liiij  üb, 
geben  und  dai'mit  erkoufl  hal)ind  lut  aines  besigleten  kouflirief(s), 
sy  zaigen  tuond,  achten,  dwil  sölich(s)  wider  die  wort  Cristi,  solle 
Widerlegung  beschechen.  3,  Witer  so  müefsen  sy  etlich  stoff  (std 
gelt  geben,  wüssead  nit  woruoib  oder  wannenhar.  XL  Dero 
Sennwaid  sonders  besch werden.  1.  Die  im  Sennwald  sind 
Schwert  mit  dem  klainen  zechenden,  den  sy  müefsend  geben 
pfarrer  im  Sennwald  zur  roten  kilchen,  nämlich  kelber,  kytze, 
suwen,  drü  hüoner,  ains  vom  krntgarten,  aiiis  vom  hanfland  uj 
zuchthuon,  dessglich  den  hung  vom  ynien.  2.  Dessglich  so 
järiich  zechenden  dem  pfarrer  zuo  Benderen,  (als)  honen»  erbs, 
hirs,  vänch  und  was  sy  mit  der  howen  buwend,  und  ouch  dem 
im  Sennwald.  3.  Me  dem  pfarrer  zuo  Sant  Lucy  müefsen  sy 
mit  sampt  denen  von  Sax,  so  ouch  im  Sennwald  sesshaft  sind, 
sy  järiich  an  ongefarlich  vj  Ib.  dn.  XIL  Zuo  letst  und  beschluas 
artikel  aller  ist  unser  endliche  mainung,  wo  ainer  oder  mer 
vor  gestellt,  so  dem  wort  gotts  nit  gemäfs  wärind,  als  wir  nit  ho 
die  selbigen  artikel,  wo  man  uns  dero  ainen  oder  mer  mit  dem 
Uchen  geschritl  und  haiigen  evangelium  für  onzimlich  kann  an 
und  mit  grund  der  geschrift  berichten,  ob  uns  schon  etlich  aitikeU 
beschwerden  nachgelassen  und  sich  harnach  befund,  dass  (si)  onf 
wärind,  wellind  wir  daiTon  abstan,  sollind  nüts  mer  gelten.  Da 
und  ob  sich  in  göttlicher  (schrift)  und  sinem  wort  mit  der  wa 
erfundj  dass  mer  artikel,  die  wider  gott  und  bescliwernuss  des 
sien  wärind,  die  wellind  wir  uns  ouch  hiemit  vorbehalten  und  < 
schlössen  haben,  imd  uns  in  aller  crisienlicher  leer  üeben  und 
sinem  göttlichen  erapfelch  brnchen,  darumb  wir  ouch  gott 
mächtigen,  unsern  seligmacher  bitten  und  anrüefen  wellind, 
ims  sin  gnad  und  cristenlichen  bystand  welle  tnon  (und) 
welicher  uns  dasselbig  geben    und  zuoschicken   kan.     XllL 

*    Melchior  von  Hönilingen,  von  Feldkirch  (v.  1489-1502),    S.  W^ 
Pföf.  Reg, 
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tigkait  und  nntzung,  so  dem  closter  S.  G.  (Sant  Gallen) 
lieh  gehört.  1.  Uf  das  fernig  jar  an  win  worden  zechenden,  so 
lin  halber  wimmet  gesin  ist,  by  viiij®  soum  win,  hand  an  gelt  tan 
iij^vj«  guldin  rinscher.  An  körn  ij"  Ixx  malter  körn  nu  in  denen 
chteQ,  tuond  ongefarlich  iiij®  rinisch  guldin.  2.  An  järlichen  Zinsen 
iij®  Ixxxx  guldin  rinisch,  mit  der  summ  (der)  fällen,  erschätz, 
{^ea  und  anders  alles  zuosamen,  summa  ongefarlich  iiij*"  iij**  Ixxxx 
leo  rinischs.  3.  Andren  herren  (wird)  järlichen  ge(b)en  iij*  xxij 
seh  guldin;  hindangesetzt  (das)  so  ander  von  uns  nemend  und  by 
\  hand,  als  spital,  siechenhüser,  pfrüenden,  gaistlich  und  weltlich 
.,  wol  zuo  merken,  was  erst  dasselb  trifft,  darby  wol  zuo  bedenken, 
s  schwerer  burdi  die  armen  lüt  hand.  XIV.  Die  artikel  an 
8  selber  angenommen.  1.  Der  gottslesterung  halb  der  grofsen 
iwöereo,  so  unsem  gott  und  schöpfer  betreffend,  die  frevenlich,  muot- 
üiklich  uss  böser  gewonhait,  uss  füllery  geschechend,  wer  die  sei- 
jen  hört  schweren,  so  vil  und  dick  er  das  hört,  es  sye  von  riehen 
BT  annen, . .  solle  den  selbigen  in  der  fuofsstapfen,  ob  er  denselben 
tritt,  haifsen  nider  knüwen  uf  das  erdrich,  ain  krüz  machen,  das 
Irieh  küssen,  gott  bitten  um  verzichung,  und  ob  der  selbig  das  nit 
rt,  von  stund  an  ainen  Amman  und  Rat  in  denselben  gerichten  an- 
i;  die  mögen  dann  mit  im  handien  nach  sinem  verdienen,  und 
den  wir  die  für  die  grösten  gottslesterer,  die  gott  (in?)  sine(m) 
rt  zuo  ruck  werfend  und  hindersich  stellend.  2.  Von  üppiger  klai- 
Jg  w^en,  es  sye  hosen,  wammes  oder  ander  gottslesterige  klaidung, 
8  nieman  die  selbigen  zerhowen  noch  machen  (soll),  usgenomen 
t  hosen,  (doch)  zimlich,  und  wer  das  überfart,  soll  by  der  selben 
zit  uss  den  selben  höfen  und  gerichten  allen,  so  sölichs  angenom- 
1  babind,  (gan)  und  nit  mer  darin  (komen)  bis  an  der  selbigen  rat, 
n  es  beschechen  ist,  und  gnad  begeren,  und  was  im  die  selbigen 
gen  werden,  darby  soll  es  hüben.  In  semlicher  straf  sollend  euch 
die  sin,  so  das  zerhowend.  Ob  aber  ainer  nit  uss  den  gerichten 
te  (wichen)  wie  oblut,  zuo  dem  soll  man  grifen  und  (in)  fänklich 
anen  und  ligen  lassen,  bis  dass  die  selbigen  Rät  darin  handien 
Jen.  3.  Von  aller  Zinsen  wegen,  usgenommen  vom  pfund  den 
iling,  so  wir  in  denen  höfen  under  ainandren  selbs  hand,  und  nit 
uner  da  ussna,  oder  ainer  ussna  inher  darin  hette,  dass  kainer  mer 
j  nemen  oder  geben  dann  vom  pfund  den  Schilling,  und  ob  sich 

etwar  siner  sigel  und  brief  wette  trösten,  dem  soll  man  weder 
it  noch  gant  nit  lassen  gan,  dwil  doch  die  zins  wider  das  göttlich 
t  sind;  aber  umb  dero  willen,  so  by  uns  derolay  zins  hettind,  oder 
r  ainer  usserthalb,  wellind  wir  mit  unserm  herr  landvogt  darvon 
Wagen,  wie  die  selbig  billichait  nach  göttlichem  rechten  ouch  mag 
aden  werden,  darmit  man  der  selbigen  ouch  abkumm.  4.  Von 
n  oucristonlichen  köufen  und  tuschen,  wer  die  selbigen  tuot  in 
m  höfen,  ob  dann  ain(t)wedre  party  käme  für  den  selbigen  Rat 

sich  erklagte,  ob  in  derselbig  onbillichen  dunkt,  mögen  sy  in  ab- 
ien  und  (sollen)  bald  partyen  darby  bliben.  Ob  aber  etwar  aiuem 
As  beschäche,  dass  ers  nit  klagen  wett  noch  dörfte,  und   die  sei- 
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big^Q  KjU  solichs  innen  wurdint,  söllind  sy  aber  obgemeldler 
darin  handien.  5,  Dessglichen  ob  andre  wuochery  allda  beschäm 
so  jetz  iiit  genempt,  wöUcherlay  gvverb  oder  bandlung  das  wäre,  d 
onbillieti  pfandung  oder  zaosatz  seizeti  und  zins  niacheu  oder 
lichuiig  gelts  etc,  ob  dann  aber  ainer  käme  und  sich  klagte  oder 
klagen  dörft,  soll  obgenielter  gestalt  gehaudlet  werden,  6.  Witet 
dessglichen  die  schweren  bösen  vech  gmaindeo  (t)  nit  mer  noch  Jena 
gestattnen  ze  machen  ald  türgan  lassen,  sonder  jeder  Rat  dai'iu  hai 
und  abstellen  nach  göttlicher  billichait.  7.  Von  des  eebmchs  w 
abzuostellen,  so  der  offiLUilich  geschieht  und  ist  on  alle  eehafli,  wöUi 
das  in  denen  gemainden  tuot,  Her  sülle  drü  ganze  jar  zuo  kajneo 
gebrucht  werden,  und  ob  er  sich  in  der  zit  der  selbigen  jaren 
erlicheu  hielt»  daran  derselbig  Rat  ain  gefallen  hette,  solle  er  ko 
für  den  seihen  Rat»  so  die  drü  jar  us  sind,  und  gnad  begerea 
selbigen  sollend  im  dann  erloubenj  ob  er  aber  nit  w^ette  abstaa 
mögen  die  selbigen  aber  mit  im  handien  nach  göttlicher  billi 
De^ssglich  euch  frowen  und  töchteren,  so  sich  wettind  undei^tan, 
ze  brechen,  oder  die  töchtern  sich  nnderstüendiot,  an  eelüten  zuo 
geuj  die  selbigen  söllind  ouch  gestraft  werden  nach  jedes  Rats  erl 
nuss  umi  göttlichem  ghaifs.  8,  Von  zootrinkens  und  bringens  w< 
80  ainer  trinkt  wider  christeiüiclie  Ordnung*  wie  das  geoeoipt 
werden,  es  sye  muplen,  stupfen,  winken,  düLon  etc.,  wie  das  verlMK 
wurd,  der  soll  gestraft  werden,  also  wölicher  das  sieht,  der 
seihigen  angends  by  sinem  cristenlicben  aid,  den  er  sinem  gotl 
schöpl'er  im  touf  versproclien  hat,  dem  selbigeo  Rat,  darin  es  beschi 
ist,  (anzaigcn);  die  selbigen  sollend  im  schicken  iren  knecht  un< 
gebieten  bim  aid,  in  ainem  monat  zuo  kainem  gesellen  in  die  ürte 
ze  gan,  und  %venn  der  monat  harumb  kiimpt,  soll  derselb  komen 
den  selbigeg  Rat  und  sich  bekeunen,  dass  er  ah  welle  stau;  die 
bigea  mögen  im  dann  wider  erlouben  etc.,  vorbehalten  ob  der  schi 
iu  der  zit  käme  und  sich  erkannte,  ouch  abstan  wette,  und  i 
dann  ain  fründschaft  bette,  darmit  er  gern  zuo  biderben  lutea  in 
ürten  gan  wollt*  die  mögen  im  dann  aber  erlouben  nach  gestal 
sacb.  9.  Alle  spil  ganz  und  gar  abgestellt,  so  sy  doch  gotsiyifl 
sind;  wer  es  übersach,  den  soll  man  strafen  als  ainen  frevle^^f 
lesterer  nach  göttlicher  empfelch  und  billigkait.  10.  Oncb  wif^~ 
soll  das  tanzen  ganz  und  gar  abgestellt  sin,  usgenomen  an  den  o 
kiJchwihinen,  an  dem  selbigen  tag  mag  man  tanzen  (in)  zimlii 
dessglich  an  offnen  hochziteu,  ouch  den  selbigen  tag,  doch  bed 
züchtenklich,  nit  usbrechen  und  umwerfen  und  ander  schandlich 
imd  (ge)perdeo,  bis  dass  man  vesper  lüt ;  dessglich  t(jchterea 
üppenklicher  beklaidung,  beschuochung  söllind  sy  abstau  oder  voi 
Riten  darumb  gestraft  werden,  da  es  beschechen  ist,  und  dessgUi 
frowen  ouch. » 

LucefD,  A.  Ebelmihiil  (s1«inlleh  wilde  lurndtctarlft,  iluaUcb  dcrjenifun  «hudauii  To 

38,    Jan*  21   (Dounersbtg   nach  Sebastiani),  Altstätteru     Hans  Vi 
au  Zwingli.     •  Gnad  etc.     Ich   sölt   üch  menger   handlung   beri 
hat  in  il  nit  statt;  aber  so  golt  will,  acht  ich,  (dass)  not  halb 
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dem  Rintal  in  kurz(ein)  by  üch  erschinen  (werd) ;  dann  uf  hütt 
Ldie  gericht  by.ainandren  allhie  zuo  Aitstetten,  allerlai  notwendigs 

ratschlagen;  dann  der  Satan  regt  sinen  schwänz  noch  jemerdar; 
t  warlich  not  sin,  dass  mine  gnädigen  herren  der  pfaffen  halb  bas 
in  grifend,  ursach  (dass),  wo  nit,  zuo  besorgen,  der  kosten  wurd 
I  armen  zuo  schwer,  dann  es  gat  l^ostig  uf  uns  vil,  dass  der  predi- 
tea  kosten  der  mindst  war,  darin  uns  dann  in  etlichen  der  laudvogt 
f  sin  miträt  gebracht,  als  do  er  Hansen  den  predicanten  zuo  Bal- 
h  uf  aim  ross  oder  mit  gwalt  uss  den  gerichten  in  andre  füeren 
Itt  wider  alle  recht,  das  euch  die  von  Appenzell  fürkamend,  und 
1  der  vogt  bekannt  übel  ghandlet,  ouch  wir  in  mit  macht  der 
Doscliaft  gen  Balgach  ziehen,  in  erretten  und  friden  (ze  machen), 
8  wir  ob  den  hundert  guldin  bar  verzert,  die  gricht  den  kosten 
ii.  Also  schirmt  man  uns,  dass  wir  billich  wenig  schirmstür  ge- 
|Q  söttend.    Zum  andren  so  sitzend  die  pfaffen,  pfarrer  und  caplön 

haod  ir  dirnle  von  inen  ton,  (aber)  nit  wit ;  ist  inen  ain  guot  spil, 
*  niowen,  nutzung  inen  (innemen!),  und  uns  den  kosten  lan  gen  den 
ligem,  und  sy  selbs  weder  helfer  noch  anders  band.  Doctor  Winkler 

zuo  Aitstetten  allain,  het  weder  helfer  noch  nünts.  Item  unser 
Kcanten  sind  zuo  S.  Gallen  gsin,  ain  capitel  menklichem  summa 
schlagen  ze  verkünden  in  den  dry  wochen  (?).  >  .  . 

Zfirioh,  ZtrlngrU-flchrUlen. 

Jan«  81|  Fr  ei  bürg.  Eine  savoyische  botschaft  trägt  vor,  der 
og  habe  (den  Genfern)  den  proviant  nicht  abgeschlagen,  sondern 
aeioigen  geboten,  wie  von  alter  her  dahin  zu  fahren;  überhaupt 
er  nichts  (von  dem)  getan  (was  die  Genfer  angeben?),  mid  wie- 
er  viel  eher  (als  sie)  zu  beschwerdeu  anlass  hätte,  wolle  er  sich 
doch  nur  über  den  tod  des  herrn  von  Pontverre  beklagen. 

Freibarr,  Ratobach  nr. 46. 

Jan.  21  (Donnerstag  nach  Sebastian!).  Solothurn  an  Bern, 
ladigung  eines  rechtetages  auf  2.  (resp.  3.)  Februar  gegen  den 
l)er  Hans  Schneider,  den  die  Berner  boten  letzthin  dahier  beklagt 
1.  —  Vgl.  I.  nr.  2103.  —  Zu  Absch.  p.  22,  23. 

Solotharn,  Min.  p.  105. 

Jtiu  82.  Genf  au  Freiburg.  Antwort  au^die  Zuschrift  Berns 
Send  anordnung  eines  vermittlungstages.  Man  sende  boten  dahin 
gehe  ihnen  bezügliche  auftrage  und  bitte  nun,  denselben  glauben 
^henken  und  das  gute  recht  von  Genf  zu  verteidigen;  denn  zu 
urg  habe  man  das  gröfste  vertrauen,  etc.  oenf,  portef.  histor. 

JtiuS5|Bern,  ratsverhandlung.  1.  «Peter  Richenbach,  so  uf 
la  tag  zuo  Lucem  bin  Metzgern  (gsin),  gehört,  gefragt,  ob  sy 
im  alten  wesen;  die  von  Bern  heischen  ein  grofsen  kosten,  ein 
uss  der  paner,  aber  es  wirt  ein  andere  drus.  Ein  tag  zuo  Lucern 
Zug,  Schwyz,  Underwalden  etc.,  die  Walliser  und  des  Herzogen 
Savoy  potschaft;  (da  hab)  der  Herzog  inen  ein  summ  lüten  zuo- 
,  wo  die  sach  nit  betragen  werden  (möcht);  wie  sy  (die  Unter- 
ner)  ouch  den  bandel  on  rat  anderer  nit  angfangen,  und  siend  umb 
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etwas  zfrüe   ufgsin;   und  von  einem  ghört,  die  Burgunder  fwäw 
ouch   Diit  inen  gsin.     2.  Denen  von  Sanen   (schriftlich)  danken 
(anzöugen),  dass  min  herren  uf  die  red  dei^  hern  von  Gryers  halb 
vil  ge-setzt,  sonders  in  landmärs  wys  bericht;   doch  (sollen  si)   al 
das  best  tuon,  (wellen)  min  herren  dessglich  tuon.  •  —  Vgl.  nr.  30; 

Bern,  Rfttvbach  or. 220,  p.  ISK 

43.  Jan,  26,  Lucern  und  Schwyz  an  Schul theifs  und  Ra 
Wyl.  i  Demnach  durch  der  nüwglöubigen  listige  und  emsigs 
nemen  und  praticieren,  so  sy  mit  glatten  worten  (sich  der  lugin^ 
b*^schämende)  allenthalb  bmchend,  der  nüw  missgloub  leider  an 
enden  und  orten  in  unser  Eidgnoschaft  wurzelt  und  zuonimmt, 
nunmer  uss  lichtfertigkeit  und  uss  arger  eigenschaft,  dass  der  mei 
allweg  me  geneigt  zuo  dem  bösen  dann  zno  guotem,  dann  das 
Gott  gefellig,  harQüfst  und  beschicht,  dass  wir  ouch  vernemen,  \^ 
vil  anfeehtens  erliden  müefsten  (wir  gedenken  wol  von  wem), 
durch  söücher  ungloub  und  böse  sect  by  üch  ze  wurzlen  ange&l 
und  zuo  besorgen,  wo  ir  von  der  erberkeit  und  als  die  frommen 
verstandnen  nit  handfest  und  tipfer  sin,  dass  sulichs  by  üch  ouch 
brechen  und  zuonemen  wurd,  das  uns  nun  zum  höchsten  missl 
und  leid  w<äre;  darum,  besondern  liebe  und  guoten  fründ,  dwyl 
nit  ein  klein  ufsehen  und  achtuog  uf  üch  haod,  angsechen  dass  i 
frommen  altvordern  sich  so  erlicli,  redlich  und  fromklich  an  uti 
altvordern  und  an  einer  Eidgnoschaft  gehalten,  und  ir  bishai*  ouch 
glich  getan,  darab  wir  ein  grofs  gefallen  band,  so  sind  wir  bei 
uch  abermals  ze  ermanen  und  arizckeren,  und  ist  unser  das  fr 
liehest,  ernstUchest  und  das  höchst  bitt,  beger  und  ansuochen  an 
dfiss  ir  allen  müglichen  flifs  ankeren  und  mit  ernst  darob  und  ( 
sin,  damit  söliche  nüwe  und  arge  sect  und  böser  missgloub  by 
und  den  üwcrn  in  der  statt  nit  geprediget,  gepflaiizet  noch  u^ebi 
sonder  dass  solichs  nidergelruckt  und  gestraft  werd,  und  dass 
die  redlichen  daplern  lüt  üwer  vordren  und  an  ir  dapfer  mannlic 
biten  gedenken  und  üch  zuo  keinem  ahfall  und  sündrung  von  un 
alten  glouben  bewegen  lassen,  sonder  dass  ir  tapfer  und  handfest 
und  by  uns  verbarq^n  und  hüben,  als  wir  dann  üch  sonder  hoch 
wol  vertruvvend;  so  band  wir  die  hoffnung  zuo  Gott  und  siner 
digen  muoter  und  allen  lieben  heiligen,  der  werde  durch  sin  hilf 
gnad  in  kürze  etlich  mittel  uns  verliehen,  damit  wir  disen  nüw] 
bigcn  lichtfertigen  lüten  irs  fürnemens  abzeatan  ursach  und  zuo 
stau  gnuogsam  sin  werden.  Und  bewysen  und  halten  üch  in 
fall,   als   wir   üch   sonder   wol   vertruwend.  »  .  .    Begehren  guter 

"WOrt^    etc.  SttUwreblT  B  t.  O  a  M  « n  (orti^iiia],  Ton  Joh.  Hnbm 

44.  Jan,  27j  Weesen.  Hans  Schindler  an  Zwingli.  « Gnad  etc,  I4 
m.  Huldrich,  wnssent  das  anligen  miner  mitburgeren  und  ouch 
wir  band  mit  hilf  gottes  understanden,  die  abgöttery,  ouch  alle  ai 
missbrüch  zno  änderen,  und  sind  des  willens,  ob  gott  will,  je^ 
Sunneotag  (die  bildei  ?)  zuo  verbrennen.  Nu  ist  uns  kunt  ton, 
vilicht  wir  ein  treffenliche  botschaft  werdint  hau  von  unseren  h< 
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nliches  zuo  weisen  mit  bitt  oder  mit  recht  oder  mit  tröuworten,  und 
aber  doch  jetz  des  gemeinen  manns  sag  by  uns,  si  wellent  sich  nüt 
"an  keren;  ob  sy  b^tond,  weist  gott  wol.  Darumb,  lieber  m.  H., 
nd  als  ein  getrüer  herr  und  fründ,  ratend  uns  in  dem  handel.  Wir 
ssent  wol,  dass  es  wider  gott  ist,  und  gend  si  uns  für,  wir  sollent 
npfs  faren,  so  tunkt  uns,  es  si(e)  gnuog.  Ich  bin  von  der  mess  ge- 
iden;  da  wend  si  mich  nun  zerrifsen;  es  gilt  aber  glich.  .  .  In 
Itlichen  händlen,  das  unser  herren  herlikeit  antrifift,  wend  wir  schul- 
und  ghorsam  sin,  für  und  nit  hinder,  ob  gott  will.  Tuond  uns 
^as  ze  wüssen  als  jetz  uf  Sunnentag.  >  .  .  zarich,  zwingii-iehrifteii. 

Abdruck  m  ZwlngU's  Werken  Vm.  260. 

.   Jan.  28|  Bern,  ratsverhandlung.    «Der  graf  von  Gryers  (hat) 

'ch  sin  potten  und  den  von  Sanen  sich  entschuldigot  der  red  halb, 

im  zuogeleit,  dass  er  die  von  Sanen  dem  tüfel  übergeben,  wo  sy 

i  nQwen  glouben  annemen.    Dass  er  aber  minen  heiTen  nit  zuo- 

len,  hab  im  der  heiT  von  Fong  märe  bracht,  es  sie  gestillet;  doch 

es  hinfür  zuo  beschulden  käme,  well  er  sin  burgrecht  halten  als 

erlich  man  und  in  mioer  herren   nöten  lib  und  guot  (zuo  inen) 

zen.    Die  von  Sanen  (haben)  sin  juget  fürgewendt  und  sin  unwysen 

beschuldiget  (sie).    Begert  das  burgrecbt  ze  ernüwern.  >     Die  ent- 

loldigung  wurde  dann  genehmigt  und  die  erneueruug  des  burgrechts 

r  Mittefasten  anberaumt.  Bern,  Ratsb.  nr.  220,  p.  139, 140. 

L  Jan.  28  (Donnerstag  vor  Lichtmess).  Bm.  und  0.  M.  von  Zürich 
haupimann  Frei  zu  St.  Gallen.  «  Wir  werdend  gloubiich  bericht, 
e  dass  der  abt  zuo  S.  G.,  ouch  der  Schaffner  oder  Statthalter  im 
oster  sye;  daruf  ist  imser  ernsUich  mainung,  dass  du  dich  in  ainer 
stalt,  sam  du  fassnacbt  da  haben  (welltist),  (dahin)  füegist  und  allda 
ch  mit  herrn  bm.  von  Watt  sampt  andern  verordneten  underredist 
id  mit  etlichen  mönchen,  so  dem  evangelion  nit  ungünstig,  erspra- 
list  und  wylends  mit  inen  red  haltist,  uf  mainung,  ob  sy  nit  daran 
omen  möchtind,  dass  man  inen  ir  leben  lang  ain  erlich  uskommen 
Ib,  und  dass  sy  kainen  abt  mer  waltind  (wählen  sollten),  so  es  doch 
emain,  dass  die  abt  nützit  haltend,  was  sy  zuosagend  etc.  Und  sofer 
ff  Abt  von  diser  zit  schied,  wollest  in  namen  der  vier  Orten  von 
tood  an  die  band  über  alle  ding  schlahen,  also  dass  nützit  verändert 
rerd  bis  uf  zuokunft  der  vier  Oilen,  und  wo  dir  jemand  widerstan 
»urd),  wollest  dich  desshalb  mit  rat  und  hilf  unser  lieben  aidguossen 
öd  cristeolichen  mitburgern  von  St.  Gallen  nach  notdmft  bewaren, 
loch  alles  haimlichen,  ouch  sunst  in  allen  dingen,  diewyl  er  lebt,  uf- 
Akt,  das  praticieren  und  entfrömbden  vergoumist  in  der  stille,  doch 
Juch  mit  rat  unserer  eegenannten  1.  e.  u.  ch.  m.  von  S.  G.  oder  iren 
ÄTordneten,  wo  es  die  notdurft  erfordert.  Und  so  der  Abt  von  diser 
*  abgat,  sollt  du  uns  das  ylends  wissen  lassen,  (so)  wollend  wir 
ftter  aidgnossen  von  Lucern,  Swiz  und  Glaris  desselbigen  verständ(i- 
flwi;  darzwischen  soltu  kainen  abt  welen  lassen,  ob  jemand  das  ze  tuen 
i^derstüend,  und  dich  gegen  den  gottshuslüten  früntlich  merken  lassen, 
f»  der  Abt  todt  sye,  wie  es  sy  ansehe,  dass  sy  kain  abt  mer  ei-welend. 
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dann  sy  bas  von  den  vier  Orten  weder  vom  Abt  gehalten  wo« 
und  in  snmma  dich  Avisen,  alles  das  ze  tuon,  das  zao  abgang 
endcristenlichen  bapstutiil>3  und  uftiung  des  evangelii  der  warhait,  o 
unser  und  der  unsern  eer  und  wolfarl  dienet;  du  magst  euch  wol 
gschrift  unsern  aidgnossen  und  ch,  m.  von  S,  G,  zuo  witerm  her 
anz:iif^en,  als  du  ze  taon  wol  waist.  Disen  hieby  gelegnen  brief  ( 
Zwingii?)   wölbst  ouch  dem  bm.  von  Watt  ^lelbs  überantwnrten.  • 

VgL    nr.    48.  8t»dteKJilv  st  Okllea  (&0.  «so^ 

47*  Jan,  28  (Caioli),  Zürich,  Erkenntniss  beider  Räte,  dass  die 
meiude  Ellikon  (a.  d.  Th.)  die  ziasen,  zehnten  uad  renten  im  go 
von  Zürich  und  der  landgi^schalt  Thurgau,  die  sie  bisher  dem  fci 
herrn  zu  Gachnaiig  (Gachlingen),  Sebastian  Hofer,  entrichtet»  in 
kunit  dem  prädicanten,  den  sie  mit  ihrem  mehr  angenommen,  vsei 
folgen  solle»  damit  er  sie  mit  dem  wort  Gottes  versehen  könne;  — 
gelten  soll,  bis  ihn  Hofer  überwiesen  haben  wird,  dass  die  messe 
recht  und  in  der  schrift  begründet  sei  etc.  iiäncii,  luiibwifc  t 

41t.  Jan,  29j  Zürich.  Zwingii  an  Yadian,  Die  geheimen  Räte  hi 
dmn  hauptmann  Jacob  Frei  befehle  zugeschickt,  die  er  selbst  eröf 
werde,  dahin  kotend,  dass  er  alles  mit  beirat  der  herren  von  SLC 
len  vornelirnen  solle.  Nun  sei  zwar  nötig,  ernstlich  in  der  sache 
handeln,  aber  zu  vermeiden,  dass  jemand  über  frevles  vorgehen  kL 
könnte.  Weim  nach  dem  abgaog  des  AJ>tes  jemand  dem  hauptm 
etwas  entziehen  oder  nicht  geliorchen  wollte,  so  wäre  gegen  ihn 
zusclireiten ;  besonders  soll  dahin  gearljeitet  werden,  dass  nicht  le 
bin  ein  neuer  abt  sich  erheben  könne,  etc.  6i«at»rchit  8to»i 

Ab'huck  <li:*s  Iiit.  Originals  in  MiLth.  z,  vaterld.  Gesch.  I,  Ol,  p.  21 S, 
4ö.  Jan,  29»  G  o  n  s  t  a  n  z  an  Zürich.  Auf  des  let/iern  empfoh 
uad  <lio  bitte  der  kircli genossen  habe  es  einen  prädicanten  nach  En 
linge[i  geliehen,  der  letzten  Sonntag  (24.  Januar)  dort  zum  ersten 
gepredigt;  diigegen  habe  der  Statthalter  des  abtes  protestirt  und 
landvogt  gestern  eine  erklärung  verlangt,  ob  Constanz  den  abt 
Hcinem  reciitbieten  woHo  bleiben  lassen;  es  habe  ihm  erwidert,  auf 
kirchhörigen  bitte  sei  ihnen  ein  prediger  in  guter  meinung  geU< 
wtjrden,  womit  weder  dem  abt  noch  sonst  jemandem  irgend  ein 
brnch  gescheheti  sulL  Diesen  bescticid  habe  er  angenommen,  auf 
bevorstehenden  lag  der  Eidgenossen  zu  bringen,  mit  dem  ersue 
einstweilen  keinen  prädicanten  mehr  hinauszuschicken.  Dies 
man  zum  zweck  der  iostruction  für  dieses  geschäil.  sariab.A. 
50,  Jan,  30  (Samstag  nach  Caroh),  Zürich.  Auf  das  mandi 
niem-ind  mehr  nach  Baden  fahren  solle  *,  um  allda  •  badenß 
buhen  %  hat  die  Stadt  ge34:;hricljen  und  eines  tages  hegehrt,  um 
seh  werde  anzubringen;  darüber  ist  von  Räten  und  Burgern  ei 
•  dass  man  soHchs  jetz  ruowen  solle  lassen*»         zorieh.  K»utMiek  t 

•    Vgl.  BiiUiuger,  Ref.  Chr.  11,  23,  24  uad  hier  nr.  20. 
5K    Jan.  31,  :iljends,    Genf  an  Bern.    •  Magnifiques,  etc.  eto. 
vous   advertir   commeni   les  subjets.  de   iü»^*  prince   mons,  de 
nous  pourchassent  journel lernen t  a  (uous)   faire  desplaisit^« 
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jes  chemins  par  ici  a  lentour,  il  plaira  a  vos  excellentes  sei- 
voos  informer  des  grosses  cniauies  et  outrages  que  ont  este 
deux  jeunes  hommes  qui  sont  de  Basle,  portears  des  pre- 
L  UDB  lieue  pres  dici,  et  comment,  si  fassent  este  de  Qeneve, 
»te  mort  (tues),  et  pour  eviter  danger  de  leurs  personnes,  ont 
traints  (de)  composer  avec  cesdits  agresseurs  de  chemins,  com- 
us  amplement  par  eux  en  serez  informees,  que  sont  choses 
anges;  pour  quoi  il  vous  plaira  il  (yl)  donner  quelque  ordre, 
ppliant  tres  humblement  non  vouioir  prendre  a  desplaisir,  si 
e  pouvoir  nous  defendons,  que  Ion  ne  nous  fasse  plus  de  ces 
»  mechancetes  et  cruautes;  car  ne  nous  en  pouvons  plus  tenir; 
nmes  comment  (o)yseaux  de  cages  et  observons  les  comman- 
que  a  plu  a  vos  excellentes  seigneuries  nous  faire,  ce  que  nos 
res  journellement  fönt  du  contraire ;  pour  quoi  vous  supplions 
leur  de  Dieu  avoir  pitie  et  advis  sus  nous.  >  .  . 

Qeaf,  Porter,  hlit 

D.  81  (Sonntag  vor  Purificat.  Maria),  Solothurn.  Der  secretär 
l  bringt  im  namen  des  herzogs  von  Savoyen  vor,  wie  sich 
fer  an  dem  herrn  von  « Pontvoyre »  (Pontverre)  und  an  dem 
vielfach  vergangen  haben,  und  begehrt  hierüber  rat.    Ks  wird 

antwort  gegeben,  der  Herzog  möge,  da  jetzt  Zürich  und  Basel 
ler  handeln,  sich  vertragen  lassen,  sofern  ihm  billig  begegnet 
damit  ihm  in  diesen  besorglichen  zeitläufen    nicht   gröfserer 

daraus  entspringe;  diesseits  wolle  man  gerne  tun,  was  man 
baffen  könne,  indem  man  den  handel  bcdaure. 

Solotharn,  Ratsb.  nr.  18. 

U.E.?  April?),  Glarus.  Schreiber  Schuler  (an  Joachim  Eimer 
t).  « Lieben  herren  und  trüwen  biderben  landlüten,  min  herren 
falten  Rat  band  angsechen  und  von  den  zweyen  partyen,  wie 
shar  genempt,  drifsig  man  verordnet,  artikel  ze  stellen,  damit 
llüt  widerum  in  einigkeit  kommend  und  an  diser  gmeind  nit 
-trennt  werden;  doch  dass  solich  artikel  allenthalben  vor  den 
inen  verhört  werden,  und  die  so  sy  annemen  wollen,  ouch  die 
nit  annemen,  zuo  beiden  teilen  ufzeichnot  werden,  und  was 
ider  der  merteil  landlüten  wirt  erfunden,  es  sye  dass  man  sy 
1  wöU  oder  nit,  das  soll  dann  kraft  lian,  und  werden  sy  also 
1  meren  teil  der  landlüten  angenommen,  soll  dann  diser  artiklen 
jetzigen  gmeind,  den  glouben  betreffend,  niemands  gedenken. 
*hs  band  die  genannten  dryfsig  man  solich  artikel  gestellt, 
ersten,  dass  jederman  die  mess  und  bilder,  wo  sy  noch  in 
oder  cappelen  ufrecht  sind,  hüben  lasse,  unz  dass  ein  kilch- 
bs  ein  anders  darum  meret;  wo  aber  die  bilder  und  mess 
ton,  darby  lands  min  herren  ouch  bliben.  Doch  wo  daselbst 
ir  manspersonen  wärend,  die  des  sacraments  in  todsnöten  oder 
»egeren  wurden,  soll  inen  nachglassen  und  nüt  abgschlagen 
und  darum  nieman  den  andern  verachten,  vexieren  noch  ver- 
2.  Zum  andren  sollen  alle  predicanten  in  unserm  land  nützit 
lain  das  göttlich  wort,  nämlich  alles  so  sy  mit  beiger  biblischer 


gschrift  nüw3  und  alts  testameuts  wüssen  zuo  erhalten,  predigen;  j 

sy  aber  daran  irrten,  und  es  minen  herren  auzöigt  wirt,  so  sondj 
eMien  strafen.     Gäbe  aber  einer  ein  predicanten  dar  mit  der  unwa 
den  selben  sollen  dann  mio  herren  ouch  strafen  nach  sinem  verdie 
lind  Süllen  oudi  die  predicanten  die  mess  oder  die,  so  darhinder  stJ 
nit  also  ketzerisch  nennen,  siinder  wo  sy  ungrecht  erfanden»  ein ; 
hruch   oder   derglichen.     3.  Zum   dritten,   safer  die   predicanten 
artikien  glebeiul  niid  denen  nachgand,  sollen  sy  alsdann  fiyen  m 
gang   haben   zuo   der  kilchen,   ze   markt  oder  andren   iren 
nach ;   wo  sy  es  aber  nit  täten,   sond   sy   min   herren   darum 
4.  Zum  letzten,  der  flr tagen  blühen  ist  abgeredt,  dass  man  den 
tag  vorab  beigen  soll,  demnach  all  xij  potten   tag.   iiij   unser  FrOjl 
tag,  unsers  Herrn  fronlichnams  tag,  Sant  Johanns  des  tönfers  tag,  SL 
Maria  Magdalena  big,  Sant  Pridlis  und  Sant  Hilarien  tag;   weleherj 
aber  nit   liieit,   soll  jetiicher   den  andern  leiden  by  sim  eid  um  jn 
Das  soll  er  gen  in  acht  tagen,  onch  by  sim  eid.     Wo  aber  etil 
frucht  uf  dem  leid  hätte,  es   wäre  körn  oder  höw,   und   des 
unsbXte  oder  abiall  besorgen  müefste,  kann  man  deunocht  die  not 
allwegen  erkennen.»  ssfirioti.  a*  akruitoi 

Vgl.  VuL  Tschudi,  im  .Archiv  IX.  370,  371. 

54.  Februar  A-,  Zürich.  Instruction  für  die  botschaft  nach  Gl 
1.  Auftrag  zu  treuer  Vermittlung,  um  krieg  zu  verhüten.  2,  Wi 
boten  von  dem  herzog  von  Savoyeii  oder  der  stadt  Genf  eine  ve 
emplingen,  so  sollen  sie  nicht  mehr  aonehmen  als  lür  jeiieu  1 
per  tag,  die  zehrung  und  beschlag-  und  sattelgeld,  in  ungeföl 
trag,  dazu  für  den  knecht  den  reit-  und  rosslohn;  im  übrigen 
ganzlich  bei  der  gemachten  Satzung  bleiben.  zoncii,  iintniet.i*^ 

55.  (FebFi  1  —  Absch.  p.  38,  nr.  18),  Zu  e.  Bemerkenswert  is 
Instruction  von  Freiburg:  >  Die  hotten  sollen  .  .  unsern  eidgno 
von  U  n  d  er  w  a  Id e n  anzöigen,  diewü  doch  unser  mitburger  von  B| 
allein  die  iren  strafen  wollten  und  der  übrigen  Orten  niemands 
Ziechen  noch  von  dem  glouljen  zwingen,  so  vermeinen  min 
dass  die  gemeldten  .  .  von  Underwalden  nit  vil  rechts  hatten, 
panner  uf  u.  m,  von  Bern  landschafl  ze  ziechen,  und  so  nun 
die  gemeldten  .  .  von  Bern  min  herren  so  tür  und  hoch  erii 
des  bnrgrechtens,  in  disem  handel  zuo  inen  ze  8t<\n,  können  mli3 
nit  absin,  dann  dass  si  das  schuldig  sind  ze  tuon,  diewil  dochl 
meldten  u.  e.  von  Underwalden  von  des  gloubens  wegen  von  ni| 
angelanget  sind,  dess  si  min  herren  gern  tuon  berichten,  da 
geschuldiget  werden,  dass  si  iren  zuosagon  (gegen)  den  vj 
gnuog  tüyeu  oder  diu-wider  tuon  wellen;  si  wellen  si  ouch 
gebetten  ha(be)n,  dass  si  sich  in  (den)  handel  schicken,  «I 
frnndschaft  zerleit  w^erde.  ■  Die  boten  sollen  indessen  dafiM 
dass  die  sechs  Orte  eine  bots(!hafl  nach  Bern  schicken,  um  für  J 
liehe  beileguog  des  handeis  zu  wirken.  Freibur^j 

56  a.    Pehn  1  (Montag  vor  Lichtmeas),  Zürich.   Die  boten  ,  J 
(zu  Baden)  folgende  artikel  anbringen:     1.  Den  handel  des 
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2[6n,  der  seines  flöchnens  wegen  zu  Frauenfeld  bis  auf  weitem 
der  VII  regierenden  Orte  gefangen  liegt;  er  begehrt,  dass  man 
Urban  Günteler  zu  Scbaffliausen  erkundige,  und  bietet  ehr- 
inung  an.  2.  Da  die  bauern  zu  Wigoltingen  den  Schott,  der 
il  des  landvogtes,  als  beklagter  mörder  gefangen  werden  sollte, 

« einer  balchen  *  einem  bauern  in  sein  gewehr  gefallen,  daran 
:  und  sogleich  begraben  worden  ist,  nicht  wieder  herausgraben 
der    grofsen  Verwandtschaft  wegen,   aber   die  sache  gütlich 

austragen  lassen,  so  ist  denselben  bald  bericht  zu  geben, 
lommentur  von  Tobel  halte  sich  zu  Feldkirch  auf,  und  der 
Kreuzungen  fliehe  auch,  was  vielerlei  reden  imd  Unwillen  her- 

4.  Der  landvogt  im  Thurgau  habe  ein  strenges  verbot  gegen 
nken  und  schwören  erlassen,  das  an  sich  recht  sei ;  wenn  {d)er 
3ltinger    sich    unbilligerweise    widei^setzten     und  recht  vor- 

so  wünsche  Zürich,  dass  beförderlich  in  der  sache  gehandelt 

Zttrloh,  Initniet.  IL  £.  8. 

Jan.)«  —  Nachtrag  zu  nr.  13.  —  Instruction  für  m.  Ulrich 
(  gesandten  in  den  Thurgau.  « Als  dann  an  min  herren  ge- 
e  diser  tagen  vom  vatter  von  Ittingen  ein  fassli  mit  kelchen, 
cen  f)  und  derglichen  ornaten  und  barschaft,  uf  j"»  gl.  wert 
1,  gen  Schafifhusen  kommen  und  geflöchnet  uf  meiimng,  da 
dter  an  frömde  ussländische  ort  ze  fertigen,  dessglichen  dass 
'atter  vil  wins  verkoufe  und  nämlich  gegen  Rafenspurg  ushiii 
Loder,  je  ein  fuoder  mn  xvj  gl.  gegeben,  zuodem  im  Thurgew 
Ibs  um  euch  verkoufe,  und  sonderlich  ein  fuoder  umb  xx  gl., 

gen  Frowenfeld  zum  landvogt  riteu,  im  solichs  fürhalten  und 
jeren,  dass  er  mit  üch  gen  Ittingen  zum  vatter  kere,  das  so 
i  anzöuge  und  dannenthin  den  vatter,  er  sige  dess  bekantlich 

ZUG  banden  miner  herren  und  anderer  Eidgnossen,  so  ouch 
Turgöw  habent,  lasse  byfangen  und  enthalten,  damit  *  die 
erkennet,  und  der  vatter*  bis  uf  witeren  bescheid  nit  ent- 
rerde.     Dann  wo  vermelter  landvogt  das  nit  tuon  und  sich 

setzen,   wurde  es  im  zuo  grofsem  nachteil  dienen   und  rei- 

Zflrlch.  Instniet.  L  205  a. 

Diese  stelle  ist  im  original  durch  änderungen  undeutlich  und  incorrect 

ir,  2j  Zürich.  Zwingli  an  Vadian.  1.  Den  ihm  gewor- 
tlrag  habe  er  ausgerichtet ;  der  geheime  Rat  begehre  nun,  dass 
isher  bewiesenen  treue  in  den  Sachen  der  (göttlichen)  Wahrheit 
i  werde.  Der  knechte  (in  Rorschach?)  wegen  sei  ein  unge- 
schritt  zu  erwarten;  es  werde  aber  wohl  die  (dort  weilende) 

heimberufen ;  denn  es  walte  die  besorgniss,  dass  durch  deren 
fkeit  etwas  begegnen  könnte,  was  sich  anfechten  liefse.    Was 

zu  tun  sei,  ergebe  sich  aus  folgendem  beispiel.  Der  prior  der 
B  zu  Ittingen  habe  heimlich  goldene  und  silberne  (gegenstände) 
laÖ'hausen  geschafft,  um  sie  nach  Basel  zu  führen ;  der  ge- 
at,    sobald  er  das  vernommen,   eine  botschaft  abgeordnet,  um 

ailanf  11.  f\ 
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den    lundvogt   im  Thurgau  dafür  zur  rede  zu   stellen,   dass  er 
wachsamer  sei,  und  ihn  zu  ermahnen,   den  möoch  festzuhalten,  1 
aUe«  entfremdete  zurückkehre;  er  sei  mm  in  Frauenfeld  in  haft  W| 
nun  St,  Gallen  etwas  sicheres  wisse,  so  könne  es  dem  ha 
wohl  raten,  was  er  zu  tun  habe;   nicht  zwar  deu  abt  zu  f;ii 
nächstens  in  die  unterweit  fahre,  aber  die  ungeheuer  und  seh 
die  denselben  umgeben,  festzunehmen,   damit  da  nichts  unter 
werde.     2:  In  Glarus  haben  goUlob   die  anhänger  des  eva 
gesiegt*     Das  geschäft  (die   abtei   St.  Gallen    betreöend)   habe  er " 
dortigen    freunden   empfohlen,   die    darin,  wie  sie  in  anderm  gkind 
seien,  ohne  zweifei  alles  wagen  werden,  wenn   man   (nos)   nur 
vorgehen  wolle.    Das  übrige  sei  dem  boten   von  St.  Gallen  aug 
Der  abt  zu  SU  Lucius  sei  enthauptet,  etc.  sudtarehiT  sl  «• 

Abdruck  des  lat.  Originals  in  Mitth.  z.  vaterld.  Gesch,  L  HI.  p.  213, 

58.  Föbr*  8.  Bern  an  Jörg  auf  der  Flüe*  Antwort  auf 
schreiben  dd.  Sitten  St,  Karls  tag  (28,  Jan.).  Man  bedaure  die 
tende  unruhe  von  herzen,  indem  man  der  guten  dienste,  die  er 
erwiesen,  wohl  eingedenk  sei.     Weil  jetzt  alier  viele  gefali^'    *  ^ 

triebe  gemaciit  werden,  und  Bern  bei  etlichen  des  gottesw* 

verhasst  sei,  so  halte  man  nicht  für  räLlich,   dftss  er  in  der 
Aelen   seinen   wohiisitz   nehme,  weil  ihm  die  Walliser  dort  l€ 
walt  antun  könnten,  indem  man  dort  oder  in  Bex  nicht  wohl 
Satzung  zu  seinem  scliutze  aufstellen  dürfe.    Daher  rate  man  ihm,] 
einstweilen   in    •  Pringin  •    niederzulassen  und   da  zu   erwarten, 
seine  sache  sich  besser  gestalte;    es  sei  das  auch  wirklich  zu 
da   man   vernommen,   dass   etliche  boten  yon  den   Kidgenosse 
Wallis  geritten,   um  das   beste  zu  diesen  dingen  zu  reden; 
habe  man  auch  von  hier  aus  eine  botschaft  dahin  geschickt 
auch  ferner  nichts  unterlassen,  was  ihm  zu  gutem  tiienen  köune.] 

59.  Tebr.  3,  um  mittag,    Bern   an  seine  boten  in  Baden, 
düng  einer  copie  der  antwort  Lucerns  auf  das  begehren  eines 
tages  gegen  dr.  Murner,  damit  sie  sich  alifiillig  darnach  zu  Vj 
wissen,  in  der  Voraussetzung,  dass  Zürich  die  gleiche  Zuschrift  ü 
habe,  etc. —  Vgl.  Absch,  p.  42,  43,  n.  3.  Bern.  Teoitoin  Min.)! 

60.  Febr.  3    [Mittwoch    nach    Lichtmess) ,    Baden.     Die    bot 
Zürich  an  bm.  Walder,    Er  sei  wohl  noch  eingedenk,  wie  vor 
zeit  dem  vogt  zu  Kyljurg  und  andern  befühlen  worden,   den  ' 
ma!m  Martin  Wehrli  von  Frauenfeld,  wenn  er  das   gebiet   vob 
beträte,  gefangen  zu  nehmen.     Nun   hören   sie,   dass  derselbe 
und  vermutlich  durch  die  grafschaJl  Kyburg  wieder  heimkel 
das  sollte  nun  dem  dortigen  vogte  im  stillen  eilends  geschr.. 
den,  damit  er  an  den  geeigneten  orten  auf  denselben  achten 
fangen  könnte,  damit  den  gefällten  urteilen  stattgetan   würde. 
dem  schriftlich  gemeldeten  (Vorfall  infj  Kreuzungen  sei  hier  nie 
vernehmen.  *  .  «aricb,  a.  * 
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L  Febr.  8  (Mittwoch  nach  Purificat.  Maria),  8  ahr  nachm.,  Baden, 
ii  gesandten  von  Bern  (nebst  den  vier  in  dem  Abschied  ge- 
nten  Greorg  Schöni)  an  ihre  obern.  «Unser  etc.  1.  Gwer  gnad 
kht  wander  nemen,  dass  wir  üch  bishar  noch  nüt  geschriben,  hat 
»QTsach,  dass  noch  nützit  gehandiet  (ist);  dann  die  Eidgnossen  des 
Utheirs  Golders  von  Lncern  so  lang  gewartet,  der  erst  gestern  ze 
sbt  spat  kommen ;  ouch  ist  von  Uri  noch  niemands  hie.    Also  band 

I  uf  hüt  dato  unser  Eidgnossen  von  den  diyen  Stetten  sampt  den 
Bdteren  [uns]  erstlich  beioieft  und  also  den  handel  in  dem  namen 
tes  widerunib  angefangen,  und  als  wir  uns  unser  befelch  ent- 
lossen,  ouch  die  antwurt  sampt  irem  Inhalt  haben  lesen  lassen,  in- 
derheit  den  ersten  artikel  in  dero  von  Underwaldeu  antwurt,  also 
üid,  dass  sy  in  ü.  g.  klag  vil  mer  grimms,  zorns,  hochmuots  und 
ideolichs  anligens  dann  grund  der  warheit  spüren  etc.,  zum  trungCD- 
isten  anzogen.     2.  Daruf  haben  die  von  Underwalden   (fast  zam, 

wenig  prachts,  änderst  dann  hievor)  geantwurt,  si  habens  nit  der- 
beu,  aber  also  gemeint,  dass  villicht  etlich  lüt  old  buren  üch  nit 
warheit  fürgeben  und  allweg  mer  darzuo  tan  dann  darvon  genom- 
I,  darus  erwachsen  möchte  grimmiger  zorn  etc.,  haben  ouch  ü.  g. 
darfür  gehebt,  als  ob  ir  die  unwarheit  fürgeben  und  anders,  dann 
(»an  im  selb(s)  war,  ziehen  ouch  ü.  g.  dess  ^ar  nüt.  Denne  des 
teos  halb  sigend  si  nit  grofses  Vermögens,  und  was  sy  üch  da  geben, 
fil^nd  si  selbs  bedörfen  und  übel  manglen,  war  ouch  nit  dermafs,  dass 

I I  g.  ützit  möcht  erschiefsen  und  ergetzen,  desshalb  ir  bitt  (sig),  das 
lofzeheben  und  darfür  si  die  übrigen  Eidgnossen  (f),  sollten  ir  si  ouch 
kn,  mit  erbietung  gegen  ü.  g.  dessgelich  ze  taond.  3.  Nachdem  wir 
a  zuo  beiden  siten,  insonders  wir  nach  iut  ü.  g.  uns  gegebnen  befelchs 

unser  Instruction  gehandlet  und  geredt,  hat  man  uns  also  ze  bei- 
teilen widerumb  in  unser  herberg  gewisen,  dann  es  ouch  eben  spat 
tag  gsin.  Die  von  Underwalden  band  ouch  wider  das,  so  Andres 
iergen  (der  jetzund  in  üwer  gefänknis)  geredt,  es  sig  den  üwern 
lieb  gsin,  dass  die  Unterwaldner  har  über  den  Brünig  kommen, 
ril  gesagt,  dann  allein,  ir(e)  unrüewigen  und  ungeschickten  lüt 
D  es  getan,  wider  und  an(e)  einer  erberkeit  wüssen  noch  willen, 
alle  ding  mit  wenig  Worten  und  kleinem  wesen  verantwurt.  Und 
wir  von  Oswald  Bergmans  wegen,  was  derselbig  im  Grindel wald 
jodlet,  anzogen,  haben  si  ouch  geantwurt,  dass  er  es  an(e)  ir  wüssen 
ganst  getan;  er  wandle  ouch  noch  allweg  under  die  üwern;  da 
b  and  verkoufe  er;  wann  er  dann  etwas  wider  üch  handle,  wa- 
b  üwer  gnad  in  dann  nit  straf  und  annem  etc.  Sind  also  guoter 
tnmg,  es  werde  etwas  fruchtbars  gehandlet. »  .  . 

Bern,  KJrchl.  ADgreleg:enh. 

Ii  Febr.  3  (Mittwoch  nach  Purific.  Maria),  Solothurn.  Anton 
l  und  Barth.  Ibach,  als  boten  von  Bern,  fordern  ein  urteil.  Der 
ligte  ficht  die  aussagen  einzelner  zeugen  an,  um  dieselben  unschüd- 
za  machen.  Es  wird  ihm  eine  frist  gesetzt,  um  zu  beweisen,  ob 
lli,  der  organist,  die  fraglichen  reden  «  ausgebracht »  habe,  etc. 
f.  detail).  —  Vgl.  nr.  40. 
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02  b.    Febr.  17  (Mittwoch  vor  Matthiä),    Die  botschaft  von  Bern 

langt  abormals  recht.  Nach  erletiigung  einiger  vorfrat^'en  fordert 
dasH  caplnn  Schnyder  denjenigen  nenne»  der  mit  ruten  gestniil  ' 
den,  oder  in  die  fufsslapfen  des  Rates  trete,  da  solche  worte  nicht 
person  allein  berühren.  Darauf  wird  erkannt,  Hans  Hirt  (sie)  j 
erklären,  er  habe  jene  iiufseraog  gegen  die  herren  von  Bern  erdi« 
und  erlogen  und  wisse  von  ihnen  nichts  als  gutes  und  ehrliches» 
mit  dem  eid  bestätigen,  datm  in  •  die  kebye »  gelegt  werden  und 
acht  tagen  Stadt  und  land  räomen.  Er  vermeint  an  den  grofsen 
zu  appelliren,  steht  aber  zuletzt  davon  ab.  Den  lieiiiern  wird  auf 
liegehren    das    urteil    urkundlieh    gegeben.     (Folgt   noch    die  urfi 

fonnel).  Solothnm,  RatvMM 

63.    Febr,  4,    Bern.     Eine    botschaft    von    Peterlingea    ^ 
dass   man  die  stadt   für  empfohlen   halte,   wenn   ein  heereszug 
Genf  statttVinde.    Man  bewilligt  ihnen  (eventuell  f)  zwei  mann  in  t 

kosten.  Bera,  Bstob.  or.  280,  p. 

64»    Febr.  4,  Bern.     Instruction   filr  Bastian  von  Diefsbach,  I 

Stürler,  Peter  Tittlioger  und  Bendicht  Mattstetter  als  gesandte  auf 
tag  zu  St.  Julien,  neben  den  botschaften  vou  Zürich,  Basel  und  ■ 
bürg,  Vollmacht  zu  allen  Verhandlungen,  die  zu  eüdgüliiger  ae^ 
tung  der  wallenden  spane  führen  mögen,  u.  s.  f. 

65*    Febr.  4,   Bern,     Schul theifs,   kleiner  und   grufser    Bat   an 

migehurigen   auf  dem   wege   nach  Genf,     Befremden   über  ihreu 
bruch  in  so  gefahj  lieber  läge,  etc.     Wenn  sie  aber  einmal  eni 
seien,   nach   Genf  zu   ziehen,   so   werden  sie   zum  höchsten 
nichts  unfreundliches  zu   unternehmen,   niemanden  zu  beleidigen 
^u  berauben,   ihre   zehrimg   onleutlich   zu   bezahlen  und  nicht  vi 
Stadt  Genf  hinauszuziehen,  bei  verlierung  der  obrigkeitlit^hen  huld» 

Febr.  4.  3  uhr  michm.     Scli.  und  Rat  an  die  vögte  einiger  änrter. 
den  anszug  (vou  treiwiUigen)  nach  Genf  zu  hindern  and  ungehorsame  hei 
eldHi  zurückzuholUan* 

Febr.  7.    Bezügliche  Weisungen  an  den  vogt  z\x  Aelen  (nebst 

Schufteit).  Il«r»,  T««l«eli  MIm.  B.  15T  b,  I&8 

66.  Febr.  5  (St  Agatha),  Baden.     Diethelm  Böist,   HudSlf 
uiui   Hans    Balthasar   Keller    an   Bnu  und  Hat    in   Zürich* 
hören,   dass   em    neuer  stadlschreiber  (\\.  Beyel)  bestellt  woi 
in   rechtsgeschiiften»   wie   sie  jetzt  vorhanden,   nicht   ungeschl 
solle,  so  möchten  sie  wünschen,  dass  derselbe  herbeschriel>ea 
damit  er  binnen  acht  tn^gen   könnte  handeln  helfen  in   dem 
gegen   M  n  r  n  e  r ,    •  daun    wir    geschwinder   scharpfer   lutea 
handel  wol  bedorfend.  •  .  .  «an«!,  a.  R*Uff, 

67.  Febr.  5.     •  Artikel,  so  in  gmainer  christenlicher   beruoj 
diener  des  Wi>rt  gottes,  uf  den  vierden  und  fünften  tjigFehru 
etc,  \t»2\>    zun   Sant   Gallen    gehalten,   gehandelt    und 
1.  Der  erst,   daas  die  diener  der  gemainden,   so  das  < 
dem  rieh  Gottes  predigend,  a(in)hellenklich  baullnd  ruieh  fwm 
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r  leer.  —  Uf  den  aftikel  ist  man  ains  worden,  dass  man  ain  ge- 
I  kurze  form,  der  gschrift  glichförmig,  haben  werde.  2.  Der  an- 
von  der  gmainschaft  des  libs  und  bluots  Christi  in  des  Herren 
nial,  dass  man  glichförmig  hierin  handle.  Darvon  ist  ain  anlai- 
geschriben,  uss  göttlichem  wort  gezogen,  nach  Inhalt  der  Worten 
[erren  abentmal.  3.  Der  dritt,  weliche  tag  zuo  der  ruow  ver- 
!t  sind,  ist  hieruf  beschlossen,  die  ze  halten  nach  gefallen  ainer 

gemaind  und  kilchhöre.  4.  Der  flerd,  von  dem  gepruch  des 
enlichen  bans;  daruf  ist  beschlossen,  dass  man  denselben  lere 
lemeo  nach  Inhalt  und  gUchförmiger  geschrift  des  18.  capitels 
3i,  und  deshalb  voran  durch  die  diener  under  in(e)n  selbs  an- 
;liGh  augenomen,  so  under  inen  ainer  oder  mer   unchristenlich 

oder  wandlen  wurde,  dass  sy  sölichen  bann  under  inen  über 
oder  dieselben  fürderiich   üeben  und  gepruchen  sollend,  und  je 

uf  den  anderen  ain  flifsig  ufsechen  haben.  5.  Der  fünft,  von 
eegericht  und  der  ee  etc.,  daruf  ist  geredt,  weliche  gemaind  den 
^waltsbrief  oder  urkund  gibt,  nemlich  dass  bald  partyen  by  dem, 
inn  gesprochen  wirt,  beliben  wellend,  dass  man  zuo  Sant  Gallen 
fitwochen  um  minders  kostens  willen  eegericht  halten  und  die 
en  lut  des  götlichen  worts  entschaiden  sol  und  wil  in  händlen, 
e  pfarrber  nit  entschaiden  mögend.  Item  so  ist  gemainklich  an- 
iien,  dass  die  een  den  nächsten  ruowtag  vor  dem  volk  verkündt 
yd  und  das  anfänkiich  der  gmaind  fürgehalten  werd  und  von  der- 
en bestät.  6.  Der  sechst,  von  den  abgestorbnen  ist  geredt,  dass 
die  kranken  haimsuoch  und  im  glouben  Jesu  Gristi  tröste, 
jch  dass  man  in  der  gmaind  vor  dem  abschaiden  ernstlich  für 
te.  Item  dass  sy  ouch  underricht  werdint,  ka(i)n  verlangen  ze 
,  das  brot  des  Herren  allainig  ze  niefsen,  damit  ir  herz  zuo  gott 
t  werd,  und  ir  vertruwen  in  kain  usserlich  dement  oder  zaichen 
i  werd.  7.  Der  sibend,  wie  oft  man  predigen  soll,  das  sol  ge- 
len  nach  gefallen  ainer  jeden  gemaind,  doch  dass  man  daran 
lass  das  wort  gottes  loflfe  (f).  8.  Der  achtend,  dass  vom  glou- 
ron  den  werken,  vom  gsatzt,  euangelio,  von  dem  gwalt  und  ober- 
i,  wider  die  bilder,  mäss,  fegfür,  orenbicht  und  dergüchen  ir- 
a  ordenlich  uss  der  göttlichen  geschrift  gelert  werd  und  mit 
ten  trüwen.  9.  Der  nünt,  weliche  diener  deren  dingen  nit  zimi 
i  und  gnuogsam  bericht  wärend,  dass  sy  von  den  nächsten  rait- 
•n  beriebt  nemend,  und  dass  die,  so  umb  bericht  angelangt  wer- 
sich  willig  finden  lassend.  10.  Der  zehend,  des  armuosens  halb, 
3s  den  dienern  uf  das  höchst  berolhen  sye,  das  volk  darzuo  ze 
inen,  dasselbig  den  armen  und  dürftigen  mitzetailen  und  inen  ze 
L  11.  Der  ainlift,  dass  die  kinder  zuo  gelegnen  ziten  mit  ainer 
dern   predig  an  den  Herren  gewist  werdind  und  gehorsam  (ze) 

eO    eitern.»  ZArlcb^ZwiagrU-schriflen. 

Febr.  6.  Genf  (Syndics,  kleiner  und  gpofsop  Rat)  an  Zürich, 
ort  auf  dessen  schreiben  (v.  16.  Jan.).  Den  streit  mit  dem  herzog 
>avüyeu  betreffend,  der  ihr  gröfslich  uüssfalle,  fehle  es  nicht  an 
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der  Stadt,  dass  derselbe  nicht  schon  langst  aiisgelmgen  sei;  denn 
hal^e  immer  die  al^schiede  («abses«)  und  Weisungen  (ordomiances) 
meiner  Eidgenossen  gehalten,  was  aber  der  Herzog  nie  getan, 
seiner  zeit  an  gebülirendem  orte  gezeigt  werden  könne;  dadurch 
sie  genötigt  worden,  freunde  zu  suchen,  um  bei  ihrem  guten  rechte 
bleiben,  Aa  Bern  habe  mau  auf  das  letzte  schreiheu  bereits  gej 
wortet  und  erwarte,  dass  dasselbe  Zürich  djirüber  beoacbnchtigen  vv( 

Earjcii,  1^  i 

6Ö.    Pebr.  7.    Solothurn  an  general  Morelet.    Umständhche 
mation  längst  verfallener,  mehrfach  versprochener  Zahlungen.  (Lat] 
Wiederholung  23.  April.  southurn.  tti«. 

70.  Febr,  7.    Bern  an  Freiburg,    Antwort  auf  die  eben  erhall 

Zuschrift  und  die  beigelegte  missive  des  amtmanns  zu  Graiidson. 
habe  nun  demselben  vollmacht  gegeben,  6^8  mann  m  das  schlosg 
berufen,  in  der  meinung,  dass  er  im  fall  weitern    bedürfnisses  ww 
bericht   geben   und    in  dringender   gefahr  die  von  Neuenburg  und 
von  Erlach  um  hülfe  ansprechen  solle,  um  einen  Überfall  abzuwehi 

71.  Febr.  10  (Aschermittwoch),  4  uhr  nachm.     Bern  an  Freib 
und  Solüthurn.     Mitteilung  von  abschriften  der  missivc  von  Bä! 
mit  anzeige,  dass  sofort  eine  botschaft  dahin  abgefertigt  worden, 
dringende  bitte,  eilends  dasselbe  zu  tun.  Htm,  Tunuch  mim.  b.  i« 

Mjgedruckt  in  (BiLsler)  »Beitröge»  V.  316,  317. 

72.  Febn  10,     Bern  an  den  abt  von  St.  Gallen.     Man  verneh 
da^ss  er  iu  dem  kloster   zu  S.  G.  viel   mehr  messen   halten   1; 
von  alter  her  gebrauch  gewesen,  und  die  glocken  weit   mehr 
werden  als  vordem,  was,  wie  es  etliche  düuke,  denen  zu  verd: 
Bchehe,  die  das  göttUche  wort  angenommen.     Da  hieraus   nichts 
entspringe,   so   bitte   man   ihn   driuglicb,   sofern   er  die  ev.  lel 
nicht  annehmen  wolle,  doch  nicht  die  päpstlichen  ceremonien 
gewohnt  zu  üben,  sondern  zu  erwägen,   was  für  folgen  ihm  ui 
convent  daraus  einwachsen  köonten,    uud   dies  zu  tun,  was  zu 
und  einigkeit  diene,  damit  auch  die  e.  u.  m.  von  St.  Gallen  einig 
ben  können  und  niemand  verursacht  werde,   etwas  vorzunehmen, 
christlicher  liebe  widrig  sei. 

Zflrleht  A.  Abt  Bt.  OAJIen  («opi«)«    SttftSM-clilT  ät.  0«Ucn.     SüultardslT  81. 
^Berner  ru|>l(t).    Bern,  Teulach  Ws&.  K.  166  k 

73.  Pebr,  10,  Bern.     Verhandlung  und  entscheid  zwischen 
von  St.  Johann   bei  Erlach   und   der   Stadt  BieL     1.  Der  abt 
sich  darüber,  dass  die  von  Biel  seit  dem  tode  dj*.  Thoraas  Wyttenl 
zwei   pfarrer   eingesetzt   haben,   die  nicht  präsentirt  worden, 
auch  die  2  mark  silber»  die  von  jeder  investitnr  fallig  seien, 
zahlt  worden   seien.     Die   boten  von  Biel  versprechen  nun  im 
ihrer  obern,  dii.3s  künftig  ausgerichtet  werde,  was   sie   schuldig 
Dabei  lässt  Bern  (als  Schiedsrichter)  es  bleiben.     2.  Ferner   bi 
sich   der   abt  iiher   Verweigerung   von   zehnten.     Darauf  erwidi 
Bieler,  er  hatte  die   Schuldner  rechtlich   belangen   können   und 
recht  gefunden.    Hierüber  wird  erkannt,  es  solle  sich  der  abt  mit 
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Q  Nidau  nach  Biel  verfügen  und  die  säumigen  beklagen;  auch 
man,  sie  seien  schuldig  den  zehnten  zu  entrichten  und  überdies 
sten  zu  vergüten.  3.  Für  die  400  pfund,  die  der  abt  dem  dr. 
ibach  sei.  schuldig  geworden  und  mit  4  mütt  körn  verzinsen 
soll  er  jährlich  die  4  mütt  geben,  bis  er  das  hauptgut  bezahlt 
Die  kostenforderung  des  abtes  hat  man  indessen  abgelehnt 

Bera,  Initniet  iL  S68  b,  SM. 

)0,  März  21,  Bern.  Auf  den  vertrag  einer  botschaft  von  Biel  be- 
Bern, die  4  mütt  in  zukunft  von  sich  aus  zu  geben;  dagegen  sollen  die 
i  nach  investirung  eines  neuen  pfarrers  2  mark  verarbeitetes  (« gewerktes ») 
entrichten,  und  jeder  neu  erwählte  pfarrer  soll  sich  dem  amtmann  der 
inns-insel  präsentiren  und  die  Investitur  hier  in  Bern  nachsuchen,  auch 
iQhrlichen  ^d  leisten  wie  andere  pfarrer,  doch  dem  gotteswort  unnach- 
Uui  jeden  span  zu  beseitigen,  werden  die  versessenen  zinse  und  leistungen 
teile  gegen  einan<ler  au^ehoben;  hin  wider  sollen  sie  für  das  laufende 
tattet,  und  die  pfründe  hier  empfangen  werden.  ib.  ib.  ioo.  40i  a. 

'ebr.  10  (Aschermittwoch),  Wyl.  Jacob  Frei  an  Bm.  und  Rat 
rieh.  Antwort  auf  die  Weisung,  unter  dem  schein,  die  fast- 
mitzumachen, nach  St.  Gallen  zu  gehen  und  sich  nach  dem  be- 
des  abtes  und  des  Statthalters  zu  erkundigen.  Er  habe  sich  zu 
lurgermeister  verfugt  und  das  empfangene  schreiben  verlesen 
;  nach  einer  Unterredung  mit  etlichen  (vom  Rat)  habe  der  Bm. 
twort  gebracht,  sie  seien  zu  allem  geneigt,  was  Zürich  dienen 
Darauf  sei  man  einig  geworden,  dass  er  nach  Rorschach  reiten 
um  Zugang  bei  dem  abt  zu  suchen;  daneben  habe  der  bm.  von 
mit  einem  mönche  geredet  und  die  frage  gestellt,  wie  <  sie »  es 
men,  wenn  man  ihnen  keinen  abt  mehr  zulassen  wollte,  ob  sie 
>ehülflich  wären f  Antwort:  Wenn  ihnen  ein  gutes  auskommen 
aflfl  würde,  so  sei  es  « vielleicht »  wohl  dahin  zu  bringen  etc. 
rschach  habe  er,  der  hauptinann,  mit  dem  abt  wegen  etlicher 
iden  geredet;  derselbe  werde  «es  nicht  lange  mehr  treiben  > , 
aber  noch  bis  in  den  März  leben.  Die  mönche  im  kloster 
auch  dem  tode  des  sehr  kranken  und  alten  Statthalters  entgegen, 
in  diesen  Sachen  ernstlich  zu  handeln,  damit  er  einiger  leute 
;r  katzen  »)  los  werde,  vor  denen  er  tag  und  nacht  keine  ruhe 
denn  sie  schreiben  hin  und  her  und  machen  allerlei  Umtriebe; 
itlich  sei  der  reichsvogt  zu  Wyl  dem  wort  Gottes  sehr  wider- 
.  Mitteilung  eines  briefes,  «  was  sich  die  pfafTen  vereint  band ; 
d  ir  meister  üorichen  ouch  hören  lau. » ..     zariob.  a.  am  stGaiion. 

^ebr.  10  (Aschermittwoch),  Wyl.  Hauptmann  Frei  an  Zürich. 
3ript,  vereinzelt).  « Demnach,  gnädigen  min  herren,  so  lan  ich 
üssen,  dass  uf  hütt  zuo  Wil  ein  ganzi  gmeind  by  oinandern  ist 
ind  (in?)  der  kilchen,  und  band  wellen  die  götzen  usen  tuon. 
alichs  so  hat  der  Rat  so  vil  darzuo  tan  mit  samt  den  böswil- 
dass  sy  zuo  inen  usen  zuo  Sant  Peter  sind  gangen  und  sy  so 
ten,  dass  sy  noch  acht  tag  still  standind,  so  wellen  sy  in  hoff- 
iin,  si  wellind  mit  dem  herren  von  Santgallen  so  vil  reden,  dass 
st  dannen  gangind.  Aber  die  guotwilligen  hands  nachglan  und 
larby  gseid,  tüeyend  sis  in  der  zit  nit  dännen,  so  wellend  sis 
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dauücti   tuon   uud   tiit  länger   lau  bliben;  ouch  so  iafc  der  Itöswi 
vil,  und  ich  baorgen,  es  giib  ein   uflouf  ia   der   statt,   aber   der 
willigen  ist  noch  vil  mee.  ■  jEanch,  a,  am  «t« 

76.  Pebr,  10,  Constanz  an  Zürich,  Anzeige  von  rtislungen ( 
Werbungen t  die  in  Würtemberg,  Schwaben,  am  Bodensee  etc. 
gehen ;  dass  auch  hauptleute  aus  dem  Thurgau  und  dem  Hard  lelj 
mit  einander  verkeliren,  dass  aber  niemand  be^stimmt  sagen  köi 
woliin  das  gesammelte  volk  geführt  werden  solle;  dabei  höre  m 
dam  die  Eidgenossen  wohl  bald  mit  einander  schlagen  werden;  wol 
snlclic  reden  stammen,  wisse  man  nicht  Es  möchte  ratlich  sein,  d 
Bern  sich  in  Lothringen  etc.  erkundigen  wnlrde.       «trieb,  a.  cmp^.  mtn 

77*    Febr.  10^    Bern*     Eine    botschaft   von    Biel    legt   ;j  ! 

eine  missive  vor,  die  der  bischof  von   Basel   dt^m   oieyer   ;^      _:...!> 
worin  derselbe  mit  gewissen   bedingmigen  den   eintritt  in  das  ehr 
liehe   bui*grecht  und  dessen   beschwörung  gestattet.     Damit  die 
erledigt  w^erde,   beschlierst  man,   die  briefe,  wie  sie  zu  Aarau  g< 
worden,  unverändert  Ideiben  zu  lassen,  indem  ilie  blinde  uhnehin 
bebali(.^ii  sind,  und  das  burgrecht  äufserliche  dinge  ni^'ht,   sonderti 
den  glauben  berührt     Der  narae  meyer  soll  also  in  dem  bricfesf 
bleiben,  und  der  meyer  wie  andere  burger  jeweileu  das  burgred 
schwören;  diigegen  verpflichten  sich  die  Bieter  schriftlich,  des  Bi 
rechte  an  Zinsen  und  zehnten  und  der  besetznng  des  meyeramtei 
mals  7A\  schmälern.    Hierauf  ist  zur  besiegking  und  eidlicher  hi 
gung  der  briefe  tag  gesetzt  nach  Biel  aufOculi  (28,  Februar)  und 
(nach  Bernf)  laut  des  Abschieds  von  Aarau  (aj* 

8«rn.  lailniet.  A*  269  Ik  I 

Ein  bezügliches  schreiben  erging  laut  Uatslitich  an  Zürich.  —  ErgtoKl 
lielr.  die  erledi^ung  der  frage  gibt  Blnsch,  Gesch.  d.  Sl.  Hiel,  I.  119,  12( 

78*  Febr,  10,  Bern  an  den  liischof  von  Basel,  Anzeige,  dais 
Stadt  Biel  auf  ihre  bewerbung  in  das  christliche  burgrecht  i 
nommen  worden.  Weil  aber  der  Bischof  sich  darüber  besehe 
möchte,  da  ihm  die  besetzung  des  dortigen  meyer-amtt:^s  znstel; 
habe  man  diesseits  nicht  eilen,  sondern  seme  Zustimmung  erw 
wollen,  die  nun  durch  ein  schreiben  an  den  meyer  erfolgt  sei,  ob 
derselbe  dem  burgreclitsbriefo  einverleibt  worden.  Damit  im 
Bischof  sich  nicht  i*eklagen  müfse,  habe  man  denen  von  Biel 
durch  brief  und  siegel  zu  erklären,  dass  dieses  burgrecht  wedei 
jetzigen  Bischof  noch  seinen  nachfolgern  Jin  ihren  gerechtigkeiten 
welchen  nachteil  bringen  solle.  Hienach  Intte  man  ihn,  zu  vj 
stigeo,  dass  der  meyer  sieh  jeweilen  nach  dem  burgrecht  richi 
es  gutwüig  halte.  Bcm,  leiitich  niit, 

79i    Febr.  IL    B  e  r  n   an  8 1  G  a  1 1  e  n.     Es   gibt   zu  bedenken, 
ein    gewaltlatiges   vorgehen   gegen    das   kloster   nichts   gutes    bi 
könnte,  zumal   die   Stadt  dem   abte   nichts  zu  gebieten  habe, 
evangelischen  städte  laut  ihres  christlichen  burgrechts   niemand 
und  ziun  glauben  zwingen  sollen;  ein  ausbruch  der  volksmasse' 
«diin^  ungeschickte  händel  nicht  ablaufen,  die  dann  Gottas   ehre 
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firdern  und  aulass  zu  widerwärtigkeitea  und  scheltungen  ge))en  möch- 
ien;  zudem  könnten  sich  leicht  einige  böswillige  in  die  sache  mischen, 
80  dass  grol^r  unrat  daraus  erwachsen  dürfte,  was  in  dieser  ohnehin 
ge&hrlichen  zeit  bedenklich  wäre.  Darum  möge  die  obrigkeit  alles 
nögliche  tun,  einen  Überfall  zu  verhüten,  ihren  burgern  und  hinter- 
lifiien  überhaupt  verbieten,  in  das  kloster  zu  gehen,  auf  dem  wege  des 
rechtes  bleiben  und  ruhig  erwarten,  dass  die  sachen  sich  endlich  zur 
besserung  schicken.  Desshalb  sei,  wie  beiliegende  absclirift  laute,  auch 
IQ  den  sibt  geschrieben  worden. 

Zflrieh,  k,  Stadt  84. Ganen.    Zfirleh,  MliilTen.    Bern,  TeatMb  Mira.  R.  166. 

Bern  an  Zürich.    Mitteilung  einer  copie  und  begleitschreiben  in  gleichem 

BQDe.  Bern,  T«ntioh  Miss.  R.  163  b,  164. 

M.  Febr.  18  (Samstag  vor  Invocavit).  Beratung  und  festsetzung  von 
ifDodal-statuten  für  die  evangelische  geistlichkeit  in  Toggenburg.  — 
YgL  nr.  67. 

Aaszug  in  Mitth.  z.  vaterld.  Gesch.  I,  III,  29—31.   Originale  im  Stiftearchiv 
LOalko. 

IL  Febr.  18  (Samstag  vor  der  alten  Fastnacht),  nachmittags  2  uhr, 
Basel.  Die  Berner  gesandten  an  ihre  obern.  « Unser  etc.  etc.  Wüs- 
ttod  dass  uf  nächst  verschinener  Mittwuch  vom  regiment  zuo  Basel 
«m  offeolich  mandat  usgangen  ist,  inhaitende  dass  alle  bild  und  messen 
schwerlich  zuo  haben  verbotten  sind,  so  wyt  sich  ir  regierung  er- 
rtreckt,  und  uf  gestern  band  sy  iren  grofsen  Rat  by  dem  kleinen  ge- 
kalten, do  zuosamen  geschworen,  die  eer  gottes  nach  angeben  sins 
heiligen  wertes  zuo  ufnen,  den  gmeinen  nutz  und  friden  zuo  pflanzen, 
nnd  uf  hütt  in  bywesen  unser  der  botten  von  Zürich,  Bern,  Fryburg, 
Solothurn  und  Mülhusen  von  zunft  zuo  zunft  gangen,  da  alle  ire  bur- 
ger in  eid  genomen,  der  oberkeit  gehorsam  zuo  sin,  lib  und  guot  zuo 
allem  dem  zuo  setzen,  so  sy  zuo  eeren  gottes  und  nutz  der  statt  wer- 
den tuon  und  lassen,  wider  alle  die,  so  sy  daran  sumen  oder  hindren 
mutend.  Das  habend  sy  alle  gemeinlich  f rundlich  und  als  gehorsam 
woren,  und  iro  vil  trungenlich  und  ernstlich  begert,  dass  sy  in 
jbs  christlich  burkrecht  (zwüschen)  Zürich  und  Bern  kummen  mögen«! ; 
M^  aber  hieruf  der  Rat  handien,  wirt  man  bald  vernemen.  Sölichs 
snd  wir,  üch  zuo  erfröwen,  nit  wellen  sparen  bis  zuo  unser  heim- 
kpDft .  .  Es  ist  in  disem  mit  eidspflicht  vereinbaren  kein  inred  von 
i)  Zünften  besche(he)n,  dann  das  beger  des  burgrec.hten  obange- 
und  dass  sy  schlechts  nit  wellend  mee  die  xij  man,  so  vom 
entsetzt  sind,  wider  am  gwalt  sechen,  dann  sy  dem  wort  gottes 
imd  etlich  dem  Bischof  verwandt  und  (von  im)  belechnet 
etc. »  —  Nachschrift :  « Wir  sind  vom  Rat  gebetten,  noch  nit 
beiden,  und  hand  den  botten  bezalt. »  Bem.  Kirchi.  Angeiegenh. 

Abgedruckt  in  «Beiträge»  etc.  V.  311,  312.  —  Das  schreiben  ist  von  Ma- 
"ii's  band 

Febr.  14  (Sonntag  invocavit).    Solothurn  an  den  vogt  zu  Wal- 

iirp.     •  Uns  langet  an ,  wie  dann   unser   lieben  Eidgnossen   von 

3l  in  ir(er)  statt  die  kilchengezierden,  bilder  und  anders,  hinwäg 

und  des  willens  sin  sollen,  gelicher  gestalte  in  ir  landschaft  euch 
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ze  liaudlei],     Diewyl  nun  die  ctipell  Sant  Hilarien  ziio  KigotschwyU 
dioer  verwaltuug  gelegen»  von  den  herren  ziio  Gilgeaberg  gestift  und^ 
gabel»  uuch  (von)  herrri  Hansen  Immern  von  Gilgenberg,  rittern,  mit  J 
rechtsame  and  znogehörde  uns  übergeben  und  zuogestellt,  ist  an 
unser  ganz  frimtlich  begere,  soferr  dem  also  wie  obgemeldot,  dass.^ 
vorberüerter   capell   halb   stillstandest  und   daselbs  nützit  verände 
bis  unser  vogte  zuo  Gilgenberg  zuo  dir  komen   und  desshalb  mit 
pfachang  der  dingen,  so  an  dem  ende  sind,  mit  dir  handlea  mag.j 

Bololhitm,  MUt,  p.  21t,  t 

83*    Pebr*  14,     Frei  bürg  an  Genf.     •  Nous  avons  perceu  la  li 
quavez  faite  de  nos  gens  et  entendons  qiw  le  contenu   de  nostre 
bourgeoisie  ne  le  porie  point  de  les  lever  par  parUculiers  sans  nc 
consentement,  pouniuoi  vous  avisons  de  regai'der  le  contenu  et  die 
avant  non  pas  faire  en  tienlle  sorte,  car  nous  (ne)   le   compi>rter(i) 
point,  Toutesfois  pour  ceste  fois  nous  le  laissons  en  son  estre.   Au 
plus  vous  prions  de  regarder  de  non  commencer  oeavre  de  fait 
guerre  et  autant  (pie  vous  est  possible  de  coodescendre  a   traiclefj 
l)amiable,   en    considerant  (out)   les  choses  a  elles  peuvent  venir» 
la  dissension  de  nos  allies  par  le^  Cantons  et  la  consequence  que  [ 
rions  avtnr  des  ennemis  par  tont  coste;  par  ainsi  derechef  vous  pril 
de  vonloir  poiser  (peser)  vostre  bieii,  honnenr  et  profit,  semblable 
le  nostre  et  aussi  le  domaige  ei  de  vous  et  de  nous. »  ,  . 

84.  Febr.  14,  Bern.     (Zu   Absch,  p,  4a,  44,  n.  2).     ],  Mit  die 

schreiben    slimml     im    wesentlichen     dasjenige     an    die     boten  i 
Geni.     Als  nachtrag,  zur  beantwortnng  ihres  gesuche^^,   ist   gerne 
was    die    schiedle ute    in    dem    span    mit   Unterwalden  vorges 
haben,  —  Auch  ein  zweites  an  die  boten  gerichtetes  schreiben,  ddJ 
Februar,   wiederholt  die  oberwähnten  autlrage.     2.  An  die  knecf 
wurde,   laut  llatsbuch   220,  p.  11)5,    geschrieben,   ihr   verhalten 
gebilligt,  und  man  wiinsche,  dass  sie  auch  ferner  nichts  unfreund 
unternehmen.     3,  Das  schreiben  an  den  Her  zog,  14.  Februar, 
höchstens  eine   bemerke iiswerte  stelle,   die  ermahnung,  sich  als 
fertigen  fürsten  zu  erweisen,  •  ainsi  que  avez  la  renommee  •.     4. 
gegen  wurden  die  Genfer  in  einem  gleichdatirten  schreiben  em 
die  friedensvorschläge,  die  ihnen  von  den  boten  eröffnet  würden^ 
nehmen  und  die  folgen  fortdauernden  eigensinns  wohl  zu  bedec 

Bern,   Tflutoclb  MIm.  B.  172,  173,  188.     Fretborf ,  DiM«b.-PAp,     Qonf,   PorCtf.  j 
Bern,    Welieh  MJh.  A.  U4  a,  b. 

85.  Pebr.  14,  Bern.    Bescheinigung,   dass   auf  das   frouudlic 
geliren  Zürichs   die  bisher    -  ans   vermeinten  Ursachen  >  abge 
aufnähme  der  stadt  Mü  hl  hausen   in   das   christUche   burgre 

willigt    sei.  Bern.  In«tni«LJ 

86.  (Febr.  c.  M*).     Privatbrief  aus  Lucern  an  einen  Zürcher, 
und  frid  von  gott  dem  vatter  in  dem  heren  Jesus  Christus* 
iiepsten   bruuder,    ich   und    unser   mitbruuder  sind    (tuond)  üc 
gotz  wileii  bitten  und  dass  iv  den  herren  bitten  und  dass  er  sy-j 
erbarm  und  tins  behiiet  vor  fromden  herren:  dann   wir   furcht 
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I  angesch(l)agen  von  der  weit,  wenn  uns  nit  gott  dorvor  ist;  darum 
A\iand  ir  sorg,  dann  ich  sag  (es)  üch  und  dass  der  ammen  am  Ort 
ffol  üj  Wochen  aweg  izt  gesin  in  Walis  und  in  Safoy ;  da  het  ers  ge- 
vidi(t),  dass  sy  mit  den  Waldsteten  wen(d)  sin  in  iren  kosten  und 
■fi  zuo  stand  (?)  springen,  wos  not  erforderet,  und  hand  ge(n)  Eisen 
(EDäsbeim)  och  geschriben,  und  ietz  so  ist  der  spitelmeister  gen  Veld- 
kOeh  uff  den  tag  und  die  ander  art  (Ort)  och  und  machend  den  pslus 
(beachluss)  mit  einander,  und  ist  der  anschlag,  wie  sy  von  Walis 
imB^rQ  ummen  bis  gen  Eisen,  von  Eisen  ufe  den  Hin  uf,  sol  man 
M  eiogsten  biss  gen  Kur  um,  um  dass  und  Strasburg  und  Basel  und 
ittler  Richstet  nit  mögind  ze  hilf  kumen,  und  so  gat  an  (ein)  red  über 
Mf  bnioder,  wenn  man  doch  trän  mües,  so  welindz  uns  vor  aweg 
koo,  und  ob  schan  das  nit  geschieht,  so  wend  wir  nit  wider  üch  sin, 
md  darum  so  muond  wir  sorgen  unsers  lib  und  guots,  dass  wir  wer- 
fcd  geweltigit  von  den  terana  (tyrannen)  und  huorer,  dan  es  sind  gar 
iKfa  ODgeforlich  ccc  huoren  in  Lutzem,  da  denk,  ob  buoben  och  da 
ittgend  sin,  und  darum  so  sind  (tuond)  uns  wissen  lan,  wie  ir  meinid, 
itt  wir  uns  selind  halten,  dass  wir  im  recht  düeind  gegen  üch  und 
RP  gott,  und  das  uns  frumlich  und  erlich  anstüend,  dann  wir  sind 
puz  bestanden,  dann  wir  fürchen,  üch  werd  znot  gesche(che)n ;  dann 
feser  heren  wend  ein  totzen  büchsen  giefsen,  da  ein  wigt  iij  Zentner, 
nd  band  den  bulfer  stapf  (stampf)  och  lassen  machen  und  wend  bulfer 
ip  machen;  doch  so  ist  hie  an  brief  mit  einer  figur  und  ein  Spruch 
tan;  deren  het  M urner  fünf  hundert  getruckt,  und  alsbald  sy  truckt 
iod,  do  ist  es  im  verboten  worden,  dass  ers  nit  lass  us  gun  (gan), 
iBd  das  het  ein  guot  gsell  beweg(t)  die  liebe  gegen  üch  und  het  in 
Agemacht  und  geschriben,  wie  sin  die  truckt(en)  sind ;  da  merg(k)end 
'  wol,  was  verbanden  ist ;  darum  so  siu(d)  still  darzuo,  schwigen,  um 
te  der  nit  verroten  werd,  durch  den  es  us  ist  kun,  dass  im  nit  (übel) 
pscbech,  und  sind  (tuond)  den  widerum  schicken,  wenn  ir  besehehind 
W  oiid  hörind,  und  sind  (sond)  dis  brief  Margs  Murer  och  sehen  lun 
|ü);  dem  ist  diser  schriber  bekaiit;  gott  behüet  uns;  wir  warend  a 
fct  (1)  in  eim  land,  do  dis  wesen  an  fleug.    Der  frid  gotz  sig  mit 

IB^  amen,    zeit    1529.  *  Zfirlcb.  A.  Capp.Krle;. 

A  teroo,  von  der  hand  des  zürch.  Stadtschreibers  Beyel :  «  Diser  brief  belybt 
%  man  hat  ein  copy  darvon  gan  Arow  ze  füereri. »  —  « Man  mag  in  wol  M. 
iDtaben  wider  gen.»    Etwa  vonOfrion  Setzstab  an  einen  bnider  geschickt? 

f.  Febr.  15.  Genf  an  Bern  und  Freiburg.  1.  Allgemeine  be- 
iwerden über  die  feindliche  haltung  des  Herzogs,  die  Sammlung  von 
ippen,  die  verschmähung  rechtlichen  Verfahrens,  und  erneuertes  an- 
dKn  um  kräftige  hülfe  gemäfs  dem  burgrecht,  und  zwar  mit  be- 
ffiieter  hand.  2.  Auf  die  soeben  von  den  gesandten  der  fünf  städte 
mchteo  artikel  habe  man  geantwortet  nach  billigkeit  und  Vernunft 
d  den  früheren  abschieden  gemäfs.  oenf.  Poner.  hi.t. 

L  Febr.  15  (Montag  nach  Invocavit),  Zürich,  abschied.  Die  ver- 
beten von  Steckborn  bitten  um  bescheid  imd  Weisung,  wie  es 
t  den  gottesgaben  zu  halten  sei.  Es  wird  ihnen  nachfolgende  mei- 
■g  eröffnet:     «Als  dann  mine  herren  von  etlichen  den  iren,  ouch 


ussleadischen  geistlichen  und  weltlichen  per-^oiieü,  gebetten  und  ai 
suocht,  iQon  dasjenig,  so  von  inen  oder  iren  vordem  an  die  kil< 
(als)  kilchengezierd  und  in  Riider  weg  liingegeben  und  verordnot,  y 
runib  zuo  iren  handeii  und  gewaltsamen  ze  stellen  etc.,  danif 
solich  Werbungen  gm*  abgeschlagen,  und  liabent  sich  mine  berren  k 
und  grofs  Kät  mit  guoteui  zytigem  rat  entachlos^sen,  was  ein  fart 
gots  willen  gegeben  ^ige,  da^  soll  dabi  bliben  und  gegeben  sin, 
nit  wider  hinderlich  fallen  an  die  erben,  sonders  zuo  trost,  ufent 
und  spyaung  der  armen  gebrucht  und  verwendt  werden. " 

ZÜrleb«  4. 

89-    Febr.  15.     Bern  an  Ziirich,    Dank  für  die  mitgeteilte  warn 

aus  Constanz.    Diesseits  habe  man  «  etlicher  gestalt  •  bericht,  dass 
Kaiser   in   süirker  kriegsrüstuug   sei   gegen  die  könige  von  P'rankr 
und  England,   und   dass   die  herzöge  von  Geldern  und  Lotbri 
wie  der  könig  von  Schottland  zu  ihm  halten.     Man   lasse  61 
gestellt,  da  man  durch  einen  vertrauten  mann  vernehme,  dass  in 
dem  gar  nicht  gerüstet  w^erde,  etc. 

9(K    (Pebr*  c<  15),    S  t.  (i  a  1 1  e  n  an  Her  n.     Antw^ort  auf  d< 

mahnung  zum  frieden  etc.     Wiewohl   der   gröfsere   teil   der 
über   die    verstockte  abgöLterei   des   kiosters   und   die  vielen  uno 
ceremonien  grofses  missfallen  und  Widerwillen  bezeige,  sei  maa 
doch  nicht  willens  gewesen,  mit  hitziger  und  gewaltiger  tat  ia 
Sache  eingreifen  zu  lassen,  sondern  habe  das  mit  Satzungen    ui 
boten  verhütet,  was  man  auch  ferner  tun  wolle.    Weil  aber  u 
lei  Ursachen  vorliegen,  sich  um  bcseitigung  der  abgötterei  zu 
und  die   Verwaltung  des   münstors  die  stadt  berühre,  indem  li 
trägen  der  zngang  nie  gesperrt  werden  soll,  so  erachte   man   far 
wendig,  in  bälde  durch  eine  Instruction  über  diese  Verhältnisse  gei 
bericht  zu   geben,   in   der   zuversichtlichen   hoftnnng,   dass  Hern 
Zfirich  der  stiidt  hehrüQich  sein    und   ruhe   verscbalTen   w^erde; 
das  geschehe,  sei  man  geneigt,  aller  billigkeit  gemäfs  zu  bandet 

BUdtarrliiT  81.  Qftllen  <eoiiPepl  TOfl 

Ein  äfirdiches  schreihen  scheint  an  Zürich  ahgegangen  zu  sein* 

öl.    Febr.  IS,   Ueberlingen.     Domdecan   und   eapitel   von  Coj 
an  Zürich.    Da  die  bisherigen  schriftlichen  und  mündlichen 
um  aufhebung  der  getanen   hafte   und    ungehindeiie  %'erabfolj 
einkünlle  noch  nicht  verfangen  haben,  und  mau  an  den  verbolei^ 
die   spitiiler   und   kloster   im  Zürchergebiet   nicht   schuld    und 
wenig  im  stände  sei,  deren  abstellung  zu  erwirken,  so  bitte 
raals  freundlich  und  ernstlich,  der  billigkeit  gemäfs  die  hafte  : 
Schriftliche  antw^ort  bei  diesem  boten  erbeten*     zttrich,  a.  i>«»iiiat 

U2.    Febr.  16.    Johannes  Brack,  gen,  Goldschmid,   pfarrer   zu  S^ 
meri,  an  Zürich.     Er  berichtet,  wie  er  seit  Bonntag  vor  Lucw 
December  1528)  gedrängt  wonien  sei,  das  evangelium  zu  predij 
er  dw^h  vorher  immer  getan;    luiclidem   er  aber  an  die  neun 
pellirt,  von  denen   er  zu  Lucorn   einen  abschied  erhalten,  hl 
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nehbarn  ihm  gedroht  mit  der  Verfolgung  durch  Zürich,  und  die  freunde 
km  dringend  geraten,  sich  auf  seine  andere  pfründe  zu  begeben.  Nun 
■i  er  schwer  verklagt,  als  ob  er  Zürich  geschmäht  hätte,  was  er 
ibef  niemals  getan,  indem  er  dasselbe  auch  als  seine  obrigkeit  achte. 
Dl  er  und  seine  magd  noch  etwas  zu  fordern  haben,  so  bitte  er  um 
ÜUiges  recht,  damit  sie  zu  dem  ihrigen  kommen.    (Mancherlei  detail). 

Zflrieh,  A.  ThnrfML 

H»  Febr.  16  (Dienstag  nach  Invocavit).  Zug  an  Zürich.  Antwort 
af  das  schreiben  (?)  betreffend  die  beschimpfenden  äufserungen,  die 
r  söhn  des  ammann  Toss  gegen  Hans  Egger  getan  haben  soll,  wess- 
egen  die  ansetzung  eines  rechtstages  verlangt  worden.  Da  der  be- 
legte jetzt  nicht  daheim  sei,  so  könne  einstweilen  kein  solcher  tag  he- 
mmt werden;  es  soll  aber  geschehen,  was  sich  gebühre,  sobald  er 
rückgekehrt  sein  werde.  zArioh.  a.  c«pp.  Krieg. 

!•  Febr«  16  (Dienstag  nach  Invocavit).  Ratschlag  von  Zürich: 
Da  auf  dem  letzten  tag  zu  Baden  unter  anderem,  aber  « neben  dem 
schied »,  angezogen  und  von  etlichen  (boten)  gerügt  worden,  dass 
nstanz  einen  prädicanten  nach  Kreuzungen  geführt,  und  daraus  viel- 
icht  •  über  nacht »  eine  gerechtigkeit  schöpfen  möchte,  woraus  dann 
De  Irrung  erwachsen  würde,  so  soll  Gonstanz  geschrieben  und  be- 
hiea  werden,  im  namen  und  geheifs  Zürichs,  und  nicht  von  sich  aus, 
BD  prädicanten  dahin  zu  tun,  damit  den  Eidgenossen  die  ui^sache  zu 
ligea  und  vorwüifen  « abgestrickt  •  würde.  2.  Da  der  landvogt  auf 
em  letzten  tage  auch  angezeigt  hat,  wie  der  abt  von  Kreuzungen,  der 
ommentur  von  Tobel  und  andere  prälateu  ihr  Silbergeschirr  und  die 
«te  habe  nach  Schwaben  und  andern  fremden  orten  flüchten,  was 
Biem  boten  heimzubringen  befohlen  worden,  so  hat  man  für  gut  an- 
jBBehen,  eine  botschaft  dorthin  zu  verordnen,  um  rechnuug  und  aus- 
bft  zu  verlangen,  genau  zu  erforschen  und  aufzuschreiben,  was  ent- 
hodet  worden  und  was  noch  vorhanden  sei,  und  da  vernmtlich  von 
b  fahrenden  habe  nicht  mehr  viel  übrig  geblieben,  allenthalben  im 
kirgau  zum  strengsten  zu  verbieten,  dergleichen  zu  kaufelhi,  und  den 
tten  unzweideutig  zu  sagen,  dass  jeder  kauf  wider  dieses  verbot  als 
Ütig  bebandelt  und  der  kaufschilling  gänzlich  verloren  wörde. 

ZQricb,  Ä'.  Tbarrau. 

L  Febr.  16.  Genf  an  Frei  bürg:  «Nous  avons  receu  lä  lettre 
e  a  plu  a  vos  excellences  nous  envoyer,  laquelle  fait  mentiori;  qua- 
%A  üäit  lever  de  vos  gens  sans  vostre  consentement,  et  que  1er  ßon- 
m  de  nostre  bourgeoisie  ne  le  porte  noint,  et  semble  vos  seigneuries 
estre  courrousees  conti^e  de  nous,  dont  en  sommes  grandeme;it 
i(b)is,  veu  que  par  plusieurs  fois  deja  devant  vous  avons  escrit  les 
indis  appareils  de  guerre  que  nostre  adversaire  faisoit  contre  de  nous; 
fcs  gros  dangiers  en  quoi  estions  et  pourrions  tomber  sans  vostie 
le  et  secours,  dont  la  vous  avons  demandee  a  main  forte  et  de  vostre 
lee  plot  a  vosdites  seigneuries  en  partie  nous  consoler,  coniment  soi 
Mle  par  vostre  lettre  missive,  de  laquelle  vous  envoyons  le  double, 
par  aventure  sans  lombre  de  vos  gens  qui  sont  ici,   heussions  este 


tres  mal  traites»  dont  sorames  assures  que  vos  excellences  en  fiii 
este  rnal  conteiits.  Vosdites  gens  sont  ici  avec  nous,  faisant  bo 
chiere  du  nostre  et  jusques  a  present  nont  fait  nul  deplaisir  a 
Nonoe,  ce  qiie  ne  Ikit  pas  nostre  advers^iire,  car  joarnellement  il 
renlbrce  et  depuis  que  vos  anibassadeurs  ont  este  ici  pour  traiter  q 
que  appoirttemeiit,  .  .  .  cela  non  obstant  plusieurs  des  aostr^  ont 
piliies,  forrages,  derobes  et  battus  jusque-s  a  effusiou  de  sang,  comü 
croyons  que  de  ceste  heurc  par  vosdits  seigneurs  ambassadeurs 
este:^  plus  anipleiaeDt  iuformes,  Pour  quoi,  nuiguifiqueä  seigneurs, 
gDoissant  lindtircite  de  nostre  adversaire  et  que  nos  ditferents  ne  pi 
drojit  jamais  fiii  sinon  par  giierre,  (jue  nous  desplait  grandemea 
ceste  cause  vous  prions  et  suppüous  tres  hiirablement  et  du  plus 
(de)  nous  venir  en  aide  et  secours  a  main  forte  selou  le  contena 
nostre  bourgeoisie;  car  le  cas  le  requiert  grandement;  autrement 
s^jnimes  tous  perdus»  la  ou  esperons  fermamerit  que  si  vos  excelii 
nous  viennent  en  aide,  voyant  qosti-e  boo  droit,  avoir  victoire 
ii03  ennemis,  dieu  aidant.  •  oenf.  porwi 

96.  Febn  16.  Bern  an  seine  boten  in  Genf.  1.  AbscbrifU 
Djitteilung  enies  briefes  von  Hans  von  Werd,  aus  dem  man  mit  groi 
niissfallen  ersehe,  dass  ein  neuer  aufltrocb  betrieben  werde.  Dess 
befehle  man  ernstlich,  das  so  weit  möglich  zu  verhüten  und  die 
gehörigen  in  Genf  zu  ermahnen,  dass  sie  nichts  gewalttätiges  w 
nehmen,  auch  nicht  weiter  nicken  und  niemand  mehr  v* 
ihnen  zu  ziehen,  weder  schriftlicli  nocli  milndücb,  etc.  2.  N 
Es  verlaute,  dass  heimliche  practikeii  gemacht  werden,  imi  tiie  kii 
in  Genf  dem  könig  von  Frankreich  zuznführen,  w^as  der  auf  Bai 
mäi  (24.  Aug.  1528)  gemachten  Vereinbarung  betretTend  pensionea 
reislaufen  iiicht  geraäfs  wäre;  darüber  sollen  die  boten  sich  g< 
kundigen  und  eilends  bericht  geben,  wenn  etwas  daran  wäre» 
Weisung  aber  in  strengem  geheimniss  bewahren. 

Bern,  Tetitscb  Ui»,  R.  17S,  176  &.     FTt^lbarp,  Dt«M^ 

Zu  L    Ein  enUprecheTnJes  a hm !Ü in unga schreiben  an  die  knechle,  vom 
eben  datnoi)   ündel.  sich   ebendorL  —  Das  schreiben   von  Hans  von  Wi 
1 1 .  Febr.  (Donnerstag  nacli  AschenniUwoch)  ist  an  einen  privaten  geriol 
T^irbt  um  knie  fiir  Genf,  diirunter  vier  genannte;  dabei  wird  auch 
pfeifer  und  trotmnler  gewünscht.  wt^ibutg,  DiAMb. 

97.  Febr.  17.    Bern  an  Frei  bürg*   Man  habe  sich  über  die  ge 
abend  empfangene  abrede,  welche  die  boten  von  Zürich   und 
Genf  gelroflen,    beraten   und   tinde  die  artikel  annehmbar,  haböj 
auch  den  Genfern  geschrieben,   sie  sollten  diese  mittel  oder  da 
nicht  abschlagen,   da  mau   eigener   *  geschäfte  *    wegen  den 
jener  seite  nicht  ertragen  könne;  zudem  vermöge  das  burgrecfc 
dass  man  auf  ihre  mahnung  sofort  aufbrechen  miifse,   bevor 
lieh  erkannt  hätte,  ob  sie  unbillig  bedrängt  seien*     Den  Her 
mau   schiiftlich   ermahnt,   die  drohungen  seiner   edeileute   abzriSI 
und  zum   vergleich   die   band   zu   bieten.     Die   knechte  in  Genf 
man  nochmals  aufgefordert,  die  Savoyer  nicht  anzugreifen ♦   nien 


^ 
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a  berauben  und  bei  schwerer  strafe  den  boten  gehorsam  zu  leisten; 
ie  boten  endlich  seien  ermahnt,  sich  für  annähme  der  Übereinkunft 
od  des  rechts  zu  verwenden,  etc.  Freibnr«,  a.  Ben. 

Febr.  17.    Bern  an  seine  boten  in  Genf.    Entsprechende  Weisungen. 

Febr.  17.  Dasselbe  an  die  kriegsleute  in  Genf.  Enistliche  abmahnung 
m  aUen  feindseligkeiten,  auch  auf  dem  heim  weg;  dessgleichen  befehl  an  die 
Ddvögte  in  den  nächsten  ämtern,  keinen  weiteren  aufbruch  zu  gestatten. 

Bern.  Tenteoh  Miss.  R.  177  b. 

B.  Febr«  17.  Bern  an  Jörg  zur  Flüe.  «Er  wüsse  wol,  was  die 
ind  vermögint;  desshalb  er  von  sinem  fürnemen  (?)  stan  (solle);  was 
lin  herren  im  sunst  dienen,  dass  sy  das  gern  tuon  wellind. » 

Bern.  Rattbacb  nr.  220.  p.  203. 

9.  Febr.  17,  Zürich.  Zwingli  an  Vadian.  (Begleitschreiben  für 
ine  zürcherische  botschaft).  1.  Es  sei  den  boten  über  die  Versorgung 
er  (zum  austritt  entschlossenen)  mönche  nichts  befohlen;  deun  da- 
fiber  werde  sich  am  besten  reden  lassen,  wenn  der  abt  « abgefahren » 
•d  inferos  superos  abierit)  sein  werde.  In  betreff  der  abzuschaffenden 
iiQder  etc.  sei  dann  der  geheime  Rat  zur  kräftigsten  hülfe  bereit. 
|L  Empfehlung  der  in  das  Kheintal  abgeordneten  boten.  .  .  Der  ältere 
le  berichten,   wie  tapfer  die  landschaft  Gast  er  den  Schwyzern 

DtWOrtet   habe.  SUulUrchW  st.  Oallen. 

Alldruck  des  lat  Originals  in  Mitth.  z.  vaterl.  Gesch.  I.  III,  p.  215. 

Febr«  17«    Solothurn  an  Biel.     «Es  sind  etlich  unser  bur- 

r,  (als  uns  warlich  anlangot)  mit  namen  Hans  Scheidecker  und  Urs 

ger,  in  üebung  und  pratik,  die  unsern  und  ander  ufzewiglen  und 

DWeg  in  frönibd  reisen  ze  füeren,  das  uns  fast  missfallt,  achten  ouch, 

ir  und  ander,  denen  die  iren  hiemit  ouch  verfüert  und  ungehor- 

gemacht   werden,   nit  minder  heschwiirde  dahär  empfachen.     So 

sich  gebüren  will,   solicher  liechtfer(t)iger  personen  fürnämen  ze 

omen,   langet  an  üch  unser  früntlich  begeren  und  ernstlich  an- 

[bieii,  obberüerten  die  unsern,  nachdem  dieselben  zuo  Bieterlen  in 

Verwaltung  und  oberkeit  diser  zyte  sich  enthalten  sollen,  oder 

t  ir  si  sunst  hinder  üch  beträtten  möchten,  fänklich  anzuonämen  und 

dannenthin  desselben  zuo  berichten. »  .  .  soiothnm,  lusswen  p.  2. 

Febr.  18,   Freiburg.     «Wo  die  edlen  nit  wollen  ruow  hau 
die  rechten  (f),  und  si  der  Herzog  nit  mög  straf(en),  so  sol  er(s) 

erlOUben.  •  Frei  borg,  Rattb.  nr.  46. 

A.    Febr.  18.    Freiburg  an  die  boten  von  Zürich  und  Basel  in 

'enf.    Dank  für  ihre  bisherige  bemühung  in  dem  handel  zwischen 

yen  und  Genf,  und  bitte,  auch  ferner  dafür  zu  arbeiten,  dass  krieg 

ieden,  insbesondere  dass  die  edeln  zur  ruhe  gewiesen  werden,  etc. 

b«    (Febr.  18).    Freiburg  an  Genf.    Antwort  auf  dessen  er- 

über   die  gemachten  artikel  etc.    Da  Bern  seiner  besondern 

itnisse   wegen  einem  kriege  ausweichen  wolle  und  desshalb  die 

1  annehme,  so  könne  man  sich  darin  nicht  sondern;  man   hoffe 

n,  dass  jetzt  der  handel  auf  besseren  wegen  sei,   und  der  ver- 

nicht  so  bald  gebrochen  werde;  der  edelleute  wegen  habe  mau 
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dea  boten  von  Zürich   and  Basel   sowie  den  eigenen  und  dem  Hee 
geschriebau,  so  dass  man  auf  ruhe  holTe ;   daher  bitte  man  Crenf» 
rückr^icht  auf  die  gefahrliehe  läge  in  der  Eidgenoasenschafl,   dem 
trage  beizusiinuneD,  etc« 

102c«  Febr.  18.  Freiburg  an  den  Herzog.  Klage  ülier  die 
liehen  diohutigeu  und  läthchkeiteri  der  edelleute;  begehren,  deose 
ab/.uJ)elfea ;  denn  die  Genfer  könnte  man  niclit  verlassen,  son( 
würde  leib  und  gut  zu  ihnen  setzen;  vtäre  man  nicht  so  sehr  geo< 
lait  dem  Herzog  frieden  zu   halten,   so  hätte  man  sich  nicht  m 

geduldet,    etc.  0«ar,  PortHl  UiL    Frtll»Hrg.  MiM.  B4.  IX  ■.  z.  n 

103.  Febr*  18,   Genf.    Die   boten  von   Bern:   Bastian   von  D 

bach,  Peter  Stürler,  Pieter?)  TittUnger,  N\  Matstetter,  an  ihre  d 
•  üriser  fründüch  gruofs,  etc.  etc.  Uf  das  schriben  so  wir  an  ö 
gnaden  getan,  haben  wir  zuo  Jenf  bi;^  uf  zuokunft  üwer  darüber 
gebnen  an t wart  verharret.  Daz wüschen  band  nun  üwer  luitbo 
von  Jenf  den  Bizanson  hiuua  zuo  ü,  g.  abgefertiget,  mögen  wir 
wüssen,  uss  was  ursach  sölichs  bescbechen,  oder  mit  welcher 
feich  er  abgefertiget  sig,  daiin  sy  solichs  uns  den  von  beiden 
botteii  nit  gesagt  band,  dadurch  wir  nun  wol  ermessen,  dass  sy 
vertruwen  zuo  uns  band,  und  erachtend  villicbt  mer  an  üvvern  giv 
zuo  erlangen  dann  durch  unser  mittel  und  zuotuon.  Und  dass 
sig,  so  wüsst  .  ,  dass  wir  die  botten  von  beiden  stetten  an 
Jenf  begert,  sy  wölltind  uns  ein  abgeschrift  irs  burgrechteu  gi 
mit  und  wir  dest  fiirer  in  dem  haudel  möchtind  türtkren,  das^ 
nun  abgesclilageu  band,  mit  einer  ursach,  wie  dann  wir  sölichs 
begertind;  nun  wollt  sy  dünken,  dass  solichs  aber  zuo  einem 
dienen  wurd,  damit  und  f.  dt.  sy  dest  fürer  niöcht  zuo  kosten  brii 
etc,  -  .  Kierunib  .  ,  setzen  wir  üch  die  sachen  bemi  als  den  wn^^sen 
hoch  verstund  igen,  die  solichs  und  noch  mers  wol  könd  ermessen; 
achten  ouch,  .  .  ir  gebind  unserm  schriben  als  bald  glouben  als 
Jentern;  dann  ob  etzlich  der  üwern  oder  ander  by  dem 
wären,  ein  andern  ufbruch  undern  knechten  zuo  tuon,  mag  ü, 
ermessen,  warzuo  sölichs  dienen  möcht.  •  .  ,  .  Btra.i^ 

104.  Febr.  18.    Hauptmann   Jacob  Frei,   durch    den  stadt 
von  St.  Gallen,  an  Zürich,     Nachdem   er  vernommen,   diiss 
in  das  schloss  Horschach  gewichten   sei,    habe  er  sich,  im  einve 
niss  mit  dem  Hat  zu  St.  Gallen,  sofort  dahin  verfügt,  um  de 
genauer  nachzufragen.     Nun  liege  ihm  zum  höchsten  an,  dass  i 
er  als  hauptmann  etwas  tun  wolle,  was  dem  abt  oder  seinen 
nicht  gefalle,  jedesmal   •  von  stund  an  •  die  antwort  erhalte, 
drei  Orte  mit  ihnen,  und  Zürich  mit  dem   hauptmann    allein; 
miige   er   durchaus    nicht  zu   handeln,   wie   es   die  umstände 
Darum  bitte  er,  dass  die  obern  sich  mit  Glarus  verstiüidigen 
damit  er,  von  zwei  Orten  bevollmächtigt,  ebenso  viel  gewalt 
die  beHleii    andern;   sei   dieser   wünsch   nicht   so  bald  zu  erf(i 
bitte  er  um  baldige  verbal tungsljefehle.  zufUb.  a,  au  siv^ 
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Pebr.  18.  Zürich  an  Wolfgang,  abt  zu  Cappel.  Da  von 
i  wegen  der  abschaflfiing  der  bilder  im  Gaster  allerlei  dro- 

aasgehen,  und  die  V  Orte  jetzt  eben  in  Feldkirch  mit  den 
ichen  unterhandeln  und  vermutlich  einen  bösen  anschlag  gegen 

machen,  so  wünsche  man,  dass  der  abt  mit  vermehrter  auf- 
unkeit  sich  heimlich  nach  allem  erkundigen  möchte,  wo  es  ihm 
»dieine,  und  was  er  erfahre,  beförderlichst,   «so  tag  so  nacht», 

tem  melde.  Zlrloh,  A.  Capp.  Krieg. 

Febr.  18  (Donnerstag  nach  Invocavit).  Landvogt  und  Rat  der 
laft  Toggenburg  an  Zürich.  Man  vernehme,  dass  die  VOrte 
Ikirch  mit  dem  Regiment . .  .  tagen  und  « die  sache  beschlossen » 

desshaib  sei  bereits  die  w^amung  gekommen,  dass  man  sich-vor- 
möge.    Weil  man  aber  ihren  anschlag  nicht  kenne,  auch  nicht 

wo  die  ausfuhrung  beginnen  solle,  so  bitte  man  Zürich  um 
lafsehen,  den  bisherigen  zusagen  gemäfs,  wie  man  hinwider  ent- 
en  sei,   für  die  aufrechthaltung  des  göttlichen  Wortes  leib  und 

[Zusetzen.  .  .  Zfirloh,  A.  C«pp.  Krieg. 

?ebr.  18,  4  uhr  (abends),  Bremgarten.  Heinrich  Walder 
ms  Schweizer  an  Bm.  und  Rat  in  Zürich.  Ihren  auftrag 
des  herrn  decan  (Bullinger  ä.)  haben  sie  hier  vor  Räten  und 
i  vollzogen,  aber  ein  « urteil »  erhalten,  mit  dem  sie  sich  nicht 
m  können,  da  ihnen  trotz  aller  mühe  verweigert  worden,  eine 
ie  zu  steilen;  dagegen  sei  den  burgern  bei  hoher  strafe  ver- 
einander zu  schmähen.  Demnach  haben  sich  bei  30  anhänger 
teswortes  vereinigt  und  die  gesandten  um  Gottes  willen  ge- 
hnen  beizustehen,  damit  ihnen  dasselbe  verkündet  werde,  da 
vere  strafe  befürchten,  indem  schon  eine  gassenrede  gehe,  es 
3imlich  andere  Orte  um  hülfe  angerufen.  .  .    Bitte  um  weitern 

1.  Zürich,  A.  BremiTft'ten. 

'ebr.  18,  1  uhr  nachmittags.  St.  Gallen  an  Zürich.  1.  Die 
on  Rorschach  haben  dem  schirmhauptmann  Jacob  Frei  und 
irgermeister  imd  Rat  in  dieser  stunde  angezeigt,  dass  am  mor- 
li  der  abt  sich  in  einer  « rossbar »  aus  dem  kloster  daselbst  in 
loss  hinauf  habe -führen  lassen,  was  sehr  befremde,  da  er  tödt- 
nk  sei;  man  müfse  vermuten,  dass  er  und  seine  heimlichen 
n  anschlagen  wissen,  die  sie  niemandem  offenbaren;  das  habe 
cht  verbergen  wollen,  damit  Zürich  rechtzeitig  sich  vorsehen 
2.  Femer  seien  am  morgen  vor  den  Zürcher  ratsboten,  m. 
[ej-er  und  m.  Ulrich  Funk,  dem  hauptmann  Frei  und  dem  Rat 
en  die  botschaften  der  vier  Höfe  im  Rheintal,  von  Rheineck 
rschach  mit  folgendem  anbringen:  Weil  die  V  Orte  zu  Feld- 
igen und  mit  dem  erbfeind  unterhandeln,  auch  allerlei  reden 
md  viel  hin-  und  herreitens  sei,  so  habe  man  zu  befürchten, 
i  Schlösser  Rosenberg  und  Rorschach  mit  leuten  besetzt  werden 
i,  die  dem  göttUchen  werte  nicht  hold,  auch  Zürich  und 
5n  widerwärtig  seien ;  desshaib  bitten  sie  um  rat.  Man  habe 
mpfohlen,  sich   stille  zu   halten  und  wachsam  zu  bleiben,  bis 
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sie  von  Zürich  durch  botschaften  oder  briefe  berichtet  wür<3 
denn,  dass  ihnea  etwas  gefährliches  begegnen  sollte;  dann 
soiches  eilends  dem  haupLmann    und  dem  Rat  zu  St.  Galle 
damit   auch    Zürich    meldurig   erhielte.     Bitte  um    beförda 
(Nachschrift:)    Die  Hheintaler  haben  bereits  die  grenz«^  wohl 
versehen.  zaruh.  a.o 

109.  Febr*  19  (Freitag  nach  Invocavit).  Untervogt  und  Rat  s 
eck,  in  Gast  er,  au  Zürich-  Auf  das  anbringen  des  boten 
zu  melden,  dass  sie  aus  einem  besiegelten  briefe  von  landvog 
im  Toggenburg  vernommen,  wie  sie  berichtet  und  gewarnt 
dass  die  V  Orte  bei  zwei  Regimentsherren  .  .  .  (namen)  za  ] 
versammelt  und  die  sachen  schon  baschiossen  seien.  Auch  fa 
von  Ghur  zurückgekehrten  säomer  dergleichen  im  Grauen  M 
nommen,     Empfehlung  zu  treuem  aufsehen,  .  .         züncb.  <4,J 

HO.    Febr.  i9<   SUGallenanZürich.   Während  die  zörc! 

boten  bei  dem  Rate  gesessen,  sei  ein  burger,  den  er  heimlich  3 
schafter  nach  Feldkirch  geschickt,  angekommen  mit  dem  b( 
habe  sich  dort  nicht  länger  aufhalten  düifen  als  bis  gestern 
tags,  damit  er  nicht  als  •  lösemler  *  oder  späher  verdächtig 
wie  denn  der  weibel  von  Altstätten  verhaftet  worden  sei  (s.  i 
metdc  er,  dass  die  boten  der  V  Orte  mit  14  pferden  am  leW 
tag  (M.  FebrJ  dort  eingetroffen  seien  und  anfangs  gi'ofsdl 
mit  trommeln  und  pfeifen  gehabt,  sich  jetzt  aber  ganz  stiÖ 
Am  Dienstag  haben  sie  alle  amtieute,  die  tab  unser  ärd  und 
dahin  zu  markt  gekommen,  zu  gast  gehabt,  so  dass  vier  üsd 
gewesen;  namentlich  sei  Hans  Eglin,  Statthalter  des  Ulridi 
zu  Forsteck,  bei  ihnen  ■  ganz  das  kind  tm  hus».  Von  den 
sei  viel  volk  in  der  Stadt;  doch  künoe  der  kundschaftet 
nennen  ais  den  grafen  von  Sulz,  den  von  Habsperg  und 
von  Ems;  die  tagen  im  kloster  mit  den  V  Orten,  aber 
dass  niemand  etwas  davon  erfahre;  auch  den  leuten  voij 
werde  nichts  mitgeteilt;  es  werde  aber  geredet,  dass 
verziehen  wolle  bis  zur  ankonft  eines  boten  von  Savoyen 
herrschaften.  Der  bruder  des*  castelians  von  Musso,  der  4 
Eidgenossenschaft  geritten  sein  solle,  sei  in  den  letzten  tagfi 
troffen;  doch  habe  man  ihn  verfolgt,  so  dass  er  ohne  den  trc 
allein»  über  den  Rhein  geschwommen  und  nach  Feldkirch  ge 
Es  sollen  auch  der  canzler  des  abtes  von  Einsiedeln  xsM 
herren,  darunter  vielleicht  der  abt  von  St.  Johann,  sich  doQ^ 
Weil  der  weibel  von  Altstätten  Joseph  Amberg  gekannt,  ^ 
wie  man  glaube,  auf  dessen  anzeige  von  den  dienern  des  Köo 
von  den  Feldkirchern,  gefangen  worden.  Endlich  werde  do| 
dass  die  V  Orte  sich  beklagen,  es  werden  in  den  gemeine 
wider  ihi*en  willen  evangelische  prädic<inten  von  Zürich  und 
gesetzt,  und  weil  sie  solches  nicht  dulden  wollen,  so  hätt 
überlält  zu  befürchten»  wesshalb  sie  einen  rücken  oder  beia 
müfsten.  züriBb., 
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1 19  (Freitag  vor  Matthias).  Hptm.  Jacob  Frei  an  Zürich, 
iben  ihm  die  biderben  leute  von  Rorschach  angezeigt,  dass 
ich  am  morgen  früh  in  eine  « rossbar  >  getan  und  auf  das 
iren  lassen.  Darauf  habe  er  für  nötig  erachtet,  dies  einem 
(ter  und  Rat  von  St.  Gallen  zu  melden  und  deren  gut- 
über  zu  vernehmen ;  die  haben  ihm  geraten,  einen  anlass  zu 
Lss  er  zum  abte  persönlich  gelangen  könnte,  um  die  sache 
11  erfahren.  Alsbald  sei  er  nach  Rorschach  abgereist,  habe 
1  w^  einige  rate  des  abtes  getroffen  und  sie  gefragt,  wo  er 
finden  könnte ;  sie  haben  ihm  aber,  da  sie  hierüber  erstaunt 
^rst  auf  die  dritte  anfrage  erklärt,  dass  der  abt  im  schlösse 
rogt  von  Rosenberg  h£d)e  jedoch  den  knechten  des  haupt- 
agt,  derselbe  sei  noch  im  kloster.  Dies  alles  habe  ihm  nicht 
larum  sei  er  wirklich  auf  das  schloss  gegangen,  habe  den 
*st  und  sich  erkundigt,  wie  es  mit  ihm  stehe;  nach  vielen 
be  er  ihn  gefragt,  warum  er  in  das  schloss  gezogen,  ob  er 
^on  seinen  Untertanen  oder  von  fremden  etwas  habe  fürchten 
Der  abt  habe  geantwortet,  er  fürchte  sich  vor  niemand,  em- 
$r,  dass  es  mit  ihm  « nichts  mehr  >  sei,  und  er  hier  sein 
hlieföea  werde,  indem  er  an  schwerer  krankheit  leide.    Hie- 

er  (Frei)  sich  verabschiedet,  das  schloss  auf  allen  selten 
ad  viele  werkleute  daran  beschäftigt  gefunden.  Es  sei  also 
»rhanden,  zu  besorgen,  dass  der  abt  und  ein  teil  seiner  rate 
mschlag  (der  V  Orte)  wissen  und  an  der  handlung  in  Feld- 
iligt  seien;  darum  möge  sich  Zürich  wohl  vorsehen  und 
dein,  da  *  alle  menschen  *  auf  (seine  entschliefsungen)  warten. 

werden  bereits  überall  gute  wachen  gehalten.  —  Ferner  habe 
ien,  dass  nach  der  eigenen  erklärung  des  kämmerlings  nie- 
ir  zum  abte  gelassen  werde.  Auch  bitte  er  die  obern  (noch- 
Tus  zu  bewegen,  ihm  auch  seine  befehle  zu  schicken,  damit 
I  im  gotteswort  •  handeln  und  die  einreden  der  widerwärtigen 
r.  104)  entkräften  könnte.  zarich,  a.  Abtst  oauen. 

r.  10.  Bern  an  Biel.  Erinnerung  an  den  gemeinsam  ge- 
;schlag  betreffend  das  christliche  burgi'echt  und  mitteilung 
liehen  antwort  des  bischofs  von  Basel,  mit  dem  begehren, 
he  verschreibung  beförderlich  aufeurichten,  etc. 

Bern,  Teutsch  Mis».  R.  180  iL 

>r.  M.  f.)  Kundschaften  über  die  handlung  der  V  Orte  in 
1.  Mittwoch  nach  Invocavit  (17.  Febr.).  Der  pfarrer  von 
;  an,  vogt  Staub  von  Zug,  jetzt  landvogt  in  Sargans,  habe 
5ert,  eher  wollte  er  des  Kaisers  werden  als  im  glauben  mit 
Iten;  die  V  Orte  und  der  Müfser  werden  übrigens  Zürich 
Das  wisse  er  von  einem  rechtschaffenen  mann,  der  diese 
ielen  biederen  leuten  angezogen.  Ferner  sei  der  priester  von 
»n  vor  einigen  tagen  in  sein  haus  gekommen  und  habe  ge- 
etliche  von  dort  iii  Buchs  gehört,  wie  zu  Vadutz  etwas  ge- 
;attfinde,   wobei  auch   einige  Sarganser  gewesen  seien.    Ein 


priester,  der  ihn  durch  das  Gaster  hinab  begleitet,  habe  ihm 
zeigt,  dass  der  pfarrer  von  Flunis  schon  vor  mehreren  woche 
merkt,  wie  der  von  Musso  und  die  V  Orte  freundschaftlich  mi' 
ander  verkehren.  Ein  •  brotführer  »  habe  ihm  mitgeteilt,  dass  e 
die  Fastuacht  in  Feldkirch  gewesen,  wo  ihm  dann  zwei  mannt 
sagt,  es  gehe  seltsam  zu,  da  *  Schwyz  Oesterreich  und  Oe^tei 
Schwyz  und  also  alles  ein  ding»  werden  wolle;  dies  habe  dersel 
Mels  offen  vor  jedermann  wieder  gesagt.  Als  er  der  antwort 
gefragt,  welche  m.  Bleuler  (von  Zilrich)  letzthin  in  Sargaas  erh 
sei  ihm  gemeldet  w^ordeo,  dass  man  demselben  versprochen,  des 
bens  halb  niemanden  anzufechten ;  sobald  aber  der  böte  weggegj 
und  kaum  bis  Weesen  gekommen,  sei  ihm  nachgeschickt  und  e! 
worden,  dass  man  beim  alten  glauben  bleiben,  das  evangelium 
bleiben,  das  evangelium  zwar  predigen,  aber  messe,  salz,  weih^ 
und  dergleichen  kircheogebräuche  nicht  wolle  berühren  noch  vern 
lassen,  2.  Hans  Stucki,  burger  von  Zürich,  berichtet,  er  sei  letzten 
tag  nach  Kaisersluh!  gekommen  und  in  eines  biedermanns  hause  i 
kehrt,  der  ihm  gesagt,  dass  dort  eine  hochzeit  stattgefunden,  bei  w< 
ein  priester  von  Waldshut  habe  verlauten  lassen»  dass  die  «  alten  I 
nossen  »  und  ■  der  Bund  •  eins  seien  und  mit  einander  tagen;  schou 
30  fähncheu  knechte,  die  bei  Zell  zusammenkommen,  gegen  Co« 
oder  Basel  bestimmt;  wenn  dann  Zürich  den  augegriffeneo  zu 
käme,  so  w^ürden  die  Länder  aufbrechen,  um  den  Kaiserlichen  ! 
stehen.  In  Schafi'hausen  habe  er  als  gassenmäre  gehört,  die  fünf 
der  tagen  mit  dem  von  Ems  zu  Feldkirch.  Auf  dem  Rafzerfeld 
er  durchziehende  landsknechte  gesehen,  über  welche  er  von  i 
reisegeföhrten  von  liafz  vernommen,  dass  sie  nach  Baden  und 
köuig  (von  Frankreich)  gehen,  da  ein  graf  von  Mailand,  für  de 
geworben  gewesen,  sie  nicht  so  gut  bezahle,  als  sie  erwartet  hi 
daneben  murmle  man  aber,  dass  in  der  umgegend  ein  beer  gesas 
werden  solle»  3.  Donnerstag  nach  Invocavit  wird  Ulrich  G 
von  Egg  verhört.  Er  sei  letzten  Dienstag  zwischen  4  und  5  uhr  (ah 
iu  Appenzell  im  hause  Ramsperger's  bei  andern  guten  herren  im 
seilen  in  der  ürte  gesessen;  da  habe  ein  tapferer  ehrbarer  mani 
gezogen,  es  seien  •  wilde  spiel »  vorhanden ;  ein  langer  dürrer 
seliener  mann,  der  ammaon  genannt  werde,  jedoch  nicht  Isenhut, 
dann  gefragt,  was  eigentlich  im  gange  sei;  darauf  habe  jener  gem 
dass  botschaften  der  V  Orte  letzten  Montag  abend  in  Feldkircl 
geritten^  nod  dass  der  oberste  des  Kaisers  im  schütten,  von  etwi 
pferden  begleitet,  auch  dahin  gekommen  sei;  dai^über  hiibe  ef 
kiuidschaft  erbalten.  Der  w^irt  in  Urnäschen,  bei  dem  er  am  gli 
iibend  eingekehrt,  sei  kurz  vorher  aus  dem  itbeiutal  gekommei 
dem  bericbt,  dass  dort  überall  («durch  und  durch  •)  einhellig  dil 
gehe,  es  verhalte  sich  wirklich  und  unzweifelhatt  so,  4.  iM 
Meyer  und  Ulrich  Funk,  die  jüngst  von  Rorschach  her  heiui 
haijco  angezeigt,  dass  ein  Rhein tfder,  der  in  Chur  zu  markt  gen 
den  boten  der  V  Orte  begegnet  sei  und  ihre  frage,  ob  die  biÜl 
Thal  und  umgegend  noch  aufrecht  stehen,  bejaht,  aber  hinzugefügt 
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r  wisse  nicht,  wie  lange  dies  bleibe ;  darauf  haben  sie  ihm  erwidert : 
Man  kan  üch  Rintaler  nit  baschgen;  gelt  man  wirt  (ich  baschgen; 
oan  Wirt  üch  einen  andern  herren  gen  oder  ufsetzon;  so  müefsent  ir 
lann  ouch  ^wie  im  Schwabenland  den  schelmen  guldi  geben.»  Diese 
ede  sollen  ammann  Vogler  und  andere  von  jenem  gesellen  selbst  ge- 
hört haben.  Zürlob,  A.  Capp.  Krieg. 

114  a«  (Febr.  o.  20  f.)  «Nachfolgend  die  handluug  durch  der  fünf 
)rteQ  botten  zuo  Feldkirch  beschechen,  als  Burgermeister  und  Rät 
ler  statt  Zürich  angelangt  und  fürkomen  ist.  1.  Anfangs,  als  der 
Sanf  Orten  botschaft  an  köngklich  Maiestat  von  Behem,  hern  Ferdi- 
oand  mit  ernst  geworben  und  darnach  gestelt  hat,  dass  sy  irs  anligens 
lalb  verhört  wurde,  hat  ir  sölichs  küngkliche  Maiestat  von  wegen  an- 
tiggeader  geschäften  abgeschlagen  und  gedacht  botschaft  für  sin  re- 
genten,  so  in  kurzem  sich  zuo  Feldkirch  versamlen  wurden,  abge* 
wisen,  mit  den  selbigen  zuo  handien,  uff  weliches  sy  der  fünf  Orten 
bottea  nachmals  zuo  Feidkirch  erschinen  und  für  gedacht  regenten  ge- 
^vorben,  mid  wie  sy  zum  ersten  füf gelassen,  habent  sy  all  anzogen  die 
hoch  and  treffenlich  beschwerd,  mit  dero  sy  von  des  ketzerschen 
^oabens  wegen  beladen  sygent,  und  darby  nach  vil  werten  angezöigt, 
irie  sy  den  künig  Ferdinande  für  ein  christenlichen  fürsten  erkennint, 
dem  OD  zwyfel  sölich  beschwerden  zuonements  kätzerschen  gloubens 
■b  wol  zuo  herzen  gang  und  überlegen  syge  als  inen,  demnach  sy  in 
mpfelch  habint,  um  siner  Maiestat  stattliche  hilf  zuo  werben,  damit 
1-17  sölichen  glouben  usrüten  und  zuo  ruowen  komen  mögint,  und  so 
rihs  gescheche,  dass  sin  Maiestat  gedachten  Orten  hilf  ze  tuen  bewil- 
rglte,  so  wellint  sy  im  herwider  und  mit  aller  macht,  es  syge  wider 
^  ien  Türggen  oder  ander  lüt,  hilf  tuen,  und  (in)  darby  für  iren  rechten 
\herren  erkennen,  und  habent  uff  sölichs  brief  ingelegt,  von  dem  land 
^Tallis  usgangen,  nämlich  dass  sy  daselbs  dannen  uff  viij°»  mann  hilf 
mögent,  und  dass  sich  die  Walliser  bewilgt,  sölich  inen,  wann 
wellent,  zuo  senden,  oder  aber  in  dem  land  ze  bliben,  und  so  die 
Bern  andern  Orten  hilf  ze  tuen  rüstig  sin  wöltind,  alsdann  uff 
von  Bern  zuo  züchen  und  so  vil  anfachten,  dass  sy  in  dem  land 
Ayben  müefstint,  damit  ander  lüt  dester  füegklicher  überwunden  und 
möchten  werden.  Item  so  habent  sy  mit  dem  herren  von 
ouch  einen  verstand  gemacht,  nämlich  sich  uff  ein  zal  tusend 
liten  zuo  versechen,  und  ob  die  dry  Pündt  jemant  zuo  hilf  ziechen, 
sy  die  selben  an  ir  landschaft  angiyfen  und  so  vil  vexieren, 
lit  sy  ouch  daheimen  blyben  und  ander  lüt  irer  hilf  beroubet  sin 
^stind,  mit  vil  und  langen  werten.  2.  Uff  welichen  iren  fürtrag 
der  gestalt  geantwurt  worden  ist,  und  hat  nämlich  her  Märck 
Ems  inen  den  botten  fry  herus  geseit,  es  syge  menklich  wol 
aaent,  wie  sy  vor  naher  mit  dem  Rych  und  keiserlicher  Maiestat 
mennaln  gehandlet  und  allweg  dem  hus  Österrych  zuogegen  und 
g,  darby  dem  Franzosen  für  und  für  gefölglg  und  anhängig,  und 
elben  knecht  wider  keiserliche  Maiestat  zuoloufen  habind  lassen, 
inen  nit  wol  ze  vertruwen,  und  zuo  besorgen  syge,   sy  füerint 
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ein  verdeckten  handeK  und  danif  stin  möchte,  wann  die  küngia 
den  krieg  anflengint,  dass  sy  sich  zuosammenach lachen  und  denn 
Keiser  und  den  Küng  in  der  lachen  stecken  lassint,  und  süad  en 
mit  söHchem  bescheid  abgefertiget  worden.  3.  Jedoch  so  haben 
melt  hotten  wyter  geworben  und  anklopfet,  band  onch  nit  at 
weüen,  und  wie  man  sy  zum  andern  mal  verhört,  habent  sy 
widerum  trefferilich  beklagt  und  mit  sölicher  meinung  harin  ka 
nämlich  damit  man  soeben  und  spüren  möge,  dass  sy  mit  warb 
dingen  ümgaogint,  so  weüent  ay  gern  mit  dem  fürsten  künig  P 
nando  ein  püntnis  ufrichten  und  beschliefsen  mit  trätfenlichem' 
schriben,  und  daiby  gysei  geben,  damit  sin  Maiestat  nach  notdurft 
sichert  syge#  oder  ob  sy  die  herren  vom  Regimeat  ein  anders 
schlachen  wöltint,  wöUent  sy  ouch  hören,  und  gern  das  selbig  h 
form  und  raeinung  annemen,  mit  vil  erbietenden  worten,  welichem 
inen  die  aotwurL  worden,  nun  wolhin»  im  namen  gottes,  diewyl 
nit  abstan  und  des  smns  sind,  den  fürsten  zuo  versichern,  so  isl 
jetz  zemaln  imser  fürnemeü,  dass  wir  arUkel  stellen  und  verfi 
wellent  und  die  selben  üch  uff  Sonntag  Quasimodo  (4.  April)  schi 
künftig  zuo  Wallsee  fürhalteu  und  dar  wyter  mit  üch  beratschlj 
in  was  form,  mafs  oder  weg  gedacht  fürgenomen  püntnis  vola 
werden  mächt,  weliches  der  fünf  Orten  hotten  zuo  dank  augeno 
und  sich  uff  etlich  aazüchen  Zürich  und  Bern  halb,  wann  sy  i 
handlang  gwar,  nit  wol  zuo  friden  sin  wurden^  merken  lassen, 
sy  sich  gegen  gemelten  Orten  dester  glimpflicher  halten  und  aller 
geu  der  glichen  tuen,  als  ob  sy  nie  bas  an  inen  gsin  sygint,  und 
lidenlich  fürgeben,  bis  dass  sy  den  w^urf  in  die  band  bringint.  » 

Z  fi  r  I  c  h ,  A .  C*|>p.  Krieg.    Tftcltvd.  Doo^^SAmeo L  IX.  52.    L  a  c  e  r  n ,  A .  Oettomleh.    8  o  1 0 1 

Ab»ch.  Bd.  15.    Bcliaffh»tiBeil,  Abscb.  (22.  AprLI),  mil  d«in  titel  ,Kitn«r  rvrgritT  «I 

114  b.  (März  A.  —  M.)*  Vertraulicher  bericht  über  die  verhaue 
der  V  Orte  in  Feldkuch.  .  .  .  (Lange  einleituog  in  vertrautem  1 
1,  « Uff  sömlichs  hat  herr  N.  herr  N,  in  sin  kammer  genommen 
im  geseit,  wie  die  fünf  Ort  züo  losprugg  sygend  gewest  bim  B 
do  hatt  ers  nit  wellen  hören,  onch  inen  nit  wellen  vertruwea; 
uff  ii'  trungenlich  bilt  und  hoch  beger  bat  er  inoo  ein  tag  gesell 
Feldldi'ch ;  dahin  hat  er  sine  rät  gesandt,  sy  zuo  yerhören ;  da 
ernstlich  anbringen  ziun  ersten  das  hilf  begeren  vom  fürsten  und 
hus  von  Österrich,  den  ketzei*schen  glouben  uss  irem  Und  ze  tilgen 
dann  es  stüende  dem  Rieh  als  vil  daruf  als  inen,  ouch  allen  fü| 
geistlichen  und  weltlichen.  Da  hat  herr  N.  geseit,  lieben  herre 
band  bishar  nit  so  trüwlich  am  hus  Österrich  gehalten;  dann  i 
die  üweren  sind  zum  küng  von  Frankrich  zogen,  ist  im  recht  gei 
was  (aber)  dem  Keiser  und  dem  Flieh  hat  sollen  zuozüchen,  das 
ir  nit  wellen  liden;  darumb  ist  üch  nit  wol  zuo  vertruTven. 
reden  gegen  einandern  vil  gangen.  Doch  ufts  letst  band  die  fün 
ge weinet,  dass  inen  die  trecher  (ü'äneQt)  über  die  baggen  ab 
geloften;  syends  dimn  von  jederman  vertan?  Nützit  dester  miudei! 
Unds  ufsin  und  lib,  eer  und  guot  daran  setzen  und  den  luteri 
glouben  ustilgen,  und  man  solle  inen  solichs  nit  truwen;    dai 
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id  die,  welle  man  inen  hilf  tuon,  so  wellind  sy  den  küng  für  ein 
en  erkennen  und  gegen  dem  küng  und  dem  hus  von  Österlich  ein 
ehribung  ufrichten,  wie  sy  wellind,  und  sich  hoch  erholten,  grofse 
ze  tuond  wider  den  Türggen,  so  sy  inen  vor  helünd  den  glouben 
iten  etc.  *  2.  Zuletzt  haben  die  V  Orte  einen  brief  der  Walliser 
^l^t,  des  Inhalts,  dass  diese  8000  mann  für  6  monate  ihnen  zu 
fe  schicken,  oder  samt  dem  herzog  von  Savoyen  den  Bernern  in 
land  fallen  und  sie  beschäftigen  wollen,  bis  « man  >  im  «  Vorland  > 
der  rüstung  fertig  wäre;  die  grafschaft  Tirol  habe  dafür  schon 
K>  mann,  gn^  Nikiaus  von  Salm  und  Jörg  Truchsess  einen  starken 
iigen  zug  versprochen.  8.  «  Sölichen  ratschlag  hat  graf  Niclaus  von 
m  und  Jörg  Trugksess  dem  küng  gen  Spyr  bracht,  und  da  wirts 
idilossen  durch  den  küng  und  (mit)  den  fürsten,  bischofifen  und 
Haten,  und  der  zug  solle  (das)  römisch  Rieh  und  (die)  Richstett 
Uzit  angan.  .  .  Und  ist  8  tag  nach  Ostern  (c.  4.  April)  ein  tag  ange- 
ht gen  Waltsee,  da  sol  des  küngs  entliehe  meinung  sin,  euch  sine 
l;  dessglichen  send  die  fünf  Ort  euch  darkommen,  und  da  soll  es 
■nüntlich  beschlossen  und  brief  gegen  einandem  ufgericht  werden. . . 
üff  solich  reden  hat  herr  N.  geseit,  lieber  herr,  wann  aber  ander 
fewyzer  er£arend,  dass  sy  sölich  schwer  handlungen  ufrichten  und 
Achen,  hinderrucks  der  anderen,  wider  ir  eid,  eer  und  pündtnus, 
fcrend  sy  es,  so  werden  sy  inen  vor  in  ir  nest  züchen,  und  tuond 
Ml  recht,  ee  ir  den  züg  zuosamen  bringend ;  do  hat  er  geseit,  es  ist 
ifih  davon  geredt  worden;  aber  sy  werdent  inen  guote  wort  geben, 
( sy  den  äffen  in  ir  band  habend ;  dann  werdents  uf brechen,  die 
tf  Ort  und  wir  mit  inen,  dann  es  kan  nit  gelitten  werden.  Do 
ach  diser  vertruwter  zuo  mir  im  feld  vor  Spyr,  wann  ir  anders 
ad,  so  tuond  ir  unrecht;  wenn  ir  warten,  bis  es  inen  gelegen  ist, 
komend  ir  ze  spat;  dann  es  ist  der  fünf  Orten  die  gröst  sorg,  ir 
chend  uf,  ee  sy  ir  ding  machend ;  darumb  firend  nit,  lieben  herren, 
sag  ich  üch.  Mer  sagt  mir  diser  (fründ),  dass  der  von  Müfs  dem 
g  will  5000  büchsenschützen  den  drygen  Pündten  in  ir  land  schicken, 
dt  sy  uns  euch  nit  mögind  ze  hilf  kommen. »        zArich.  ▲.  capp.  Krieg. 

Ohne  zweifei  ist  dieses  stück  eine  hauptquelle  für  obigen  an  die  Eidgenossen 
alten  b^cht 

I  (Febr.  o.  209),  Zürich.  Ratschlag  über  die  abstellung  der 
tzerei»  im  kloster  und  münster  zu  St.  Gallen,  veranlasst  durch 

sehreiben   der  stadt  (s.  nr.  90)  und  verfasst  von  Bm.  Röist  und 

Christen  Meistern.  I.  !•  meinung:  Weil  Zürich  jetzt  sonst  mit 
en  geschäften  beladen,  und  man  nicht  weifs,  wie  der  Unterwaldner 
Bhwdlung  ausschlagen  will,  auch  m.  StoU  noch  nicht  zurückgekehrt 
so  wäre  nach  St.  Gallen  zu  schreiben,  man  wünsche,  dass  es  die 
were  und  gröfse  der  sache  reiflich  erwäge  und  mit  dem  kloster 

auf  ruhigere  zeiten  keine  änderung  vornehmen  möchte.  2*^'  vor- 
lag: Da  offen  am  tage  liegt,  mit  was  für  practiken  die  missgün- 
len  ohne  unterlass  umgehen,  so  soll  man  denen  von  St.  Gallen  raten, 

gröfserer  ruhe  und  einigkeit  willen,  die  dadurch  für  die  ihrigen 
rachsen  würde,  von  dem  Abt  und  Convent  die  unverzügliche  ab- 
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stelltiiig  der  götzerei  zu  fordern»  und  wenn  er  es  abschlüge  oderj 
die   Ifinge  ziehen  wollte,   die  sache  mit  fug  und  bescheidenheit 
an  die   band   zu   nehmen   und   das   münster  zu  räumen,     3®'  aiiti 
Nach  St.  Gallen  zu  schreiben,  man  halte  nicht  für  gut,  im  sinne  ifa 
sohreibens  zu  verfahren,  und  zwar  aus  folgenden   rechtmäfsigen  gr 
d€o:     1.  Wegen   der  Sprüche  und  verkommnisse  zwischen  der 
nfld  dem  ^Vbt;  2.  weil  noch  drei  andere  Orte  des  abtes  und  der  go 
lumaleute  schirniherren  seien;   3.  weil  vou  Glarus  noch  kein 
gdcommen.     Wenn  aber  St  Gallen  nach  seinem  eigenen  gutflnden  ' 
gehen  wolle,   so  werde  Züiich  das  beste  dazu  reden  und  im 
mit  leib   und  gut   behüUlich  sein.     IL  Femer  haben  die  verordfi 
beratschlagt,  an  kleine  und   grofse  Räte   •wachsen*    zu   la- 
die  dringendste   notdurlt  erlieische,  ohne   Verzug  die  angelj 
sUdt  und  land  über  die  jetzigen  schweren  Zeitumstände   und 
lieh  die  boshstigen  anschlage,  welche  die  V  Orte  gegenwärtig  in] 
kirch  machen,  in  aller  kürze  zu  berichten  und  ihnen  anzuzeigeiu 
der  Obrigkeit  von  einigen  Orten   des  göttlichen   Wortes  we\i 
fahre^  und  dies   in   einem   öfifenUichen  druck  und  durch  ral 
die  Untertanen  zu  bringen,     (Ohne  datum)«  z&rub.  a.  am  ttti 

Za  l.  3«    Im  sinne  dieses  ratec^hlags  wurde  am  22.  Fehruar  (Moutag 
BMDtnisoere)  an  St,  GaUen  geschrieben.  stadtircktT  fitaaiii 

116*   Febr.  20  (Sanishig  vor  Reminiscere),  St  Gallen.     *Pti 
sub  jmimiento  facta  protestatio  decani  et  conventus  S.  Galli, 
mittunt  onmes  et  singuli  in  fide  cattholica  et  religiosa  sua  pro 
coosianier  se  pennansuros,  ita  ut  si  qxiis  eorum  ad  novatores 
idem  ipse  nuUum  jus   amplius  ad  mouasterii  bona  ac  privile 

iendere    pOSSit  •  (Tott  At  «rkaiid«  d#Qt»oli):  Abc  StOftlL  Doo.  fkiml  |l 

17,    Febr*  20,  Frei  bürg.    Schul theifs  und  Räte  an  die  nach^ 
mannschaft.     Man  bedaure,  dass  sie  trotz  ihrem  sehriJ 
verqprechen  des  gehorsams  hmeinziebe,   und  einige  wider  die 
Imr  lente  aofwi^eln;  darum  habe  man  Rudolf  Löwenstein  und] 
Nix  abgeordnet,  um  sie   heimzumahnen,  und  man  erwarte, 
tun  straie  an  leib  und  gut  zu  vermeiden,  ihren  eiden  und 
niidikoiimien  werden.  pretborf, 

118.    Febr.  80.    Gonstanz  an  Zürich.    K  Weil  die  um 
sorgniss  en^  ecken,  so  habe  die  meyerschaft  von  Tegerwyler 
lieben  sich  vereinigt,  das  scbloss  G.  zu  besetzen,  wozu   sie 
die  erlaobniss  des  landvogtes  haben  wollten;   dieser  habe 
verweigert  und  selbst  zwei  mann  dorthin  verordnet,  denen 
zu  trauen  wäre;  er  habe  aber  merken  lassen,  dass  er  die  saehe 
X  Orte  bringen  werde;  vielleicht  beschliefsen  dieselben,  eine  *   " 
dahin  zu  legen  oder  es  dem  landvogt  zu  überlassen;   es  \s 

lieinlich  besser  sein,  wenn  Zürich,  sobald  von  der  sach^  ^^r 
darin  handelu  und  den  obgenannten,  die  zum  schlösse  ;;ehi 
würde,  dasselbe   mit  den   ihrigen   zu  versehen;    so 
grofee  kosten  vermieden,    2.  Die  auf  galten  der  droi 
Ollii^l^er,  Jörg  von  Winkental  und  Jacob  Grofs,  jetzt  in 
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gel^[ten  hafte  wolle  Zürich  aufheben,  da  dieselben  wohl  irr- 

tl    Verfägt   worden.  Zfirloh,  ▲.  Tharfma. 

Pelir.  20  f*  Tagebuch  von  Stadtschreiber  Beyel  über  die  sen- 
Qach  Lucem  zur  führung  der  anklage  gegen  Murner.  1.  «  Als 
JT  gnedig  herren  (uns)  in  disem  handel  uf  Sambstag  nächst  vor  Re- 
scere  nächst  vergangen  usgeschickt,  und  (wir)  uf  den  imbis  gan  Kno- 
. .  .  (lücke  für  einige  Zeilen),  und  darnach  desselben  tags  uf  den 
gan  Luzem  kommen,  wie  dann  der  abscheid  was  mit  unsern 

eidgnossen  und  crist.  mitburgern  von  Bern,  dass  wir  dest  ee 
aen  komen  und  uns  über  die  handlung  sitzen  und  bedenken 
eo,  da  habent  wir  niemants  von  Bern  funden,  ist  ouch  niemants 
entwegen  komen  bis  morndis  an  Sonntag  uf  spaten  abend,  dass 
Qs  bynach  gar  verwegen  hattend.  2.  Morndis  am  Sonntag  giengen 
i  Murners  predig,  wunders  halb,  wie  er  sich  doch  halten,  und 
r  sagen  wollt,  (iie(wil)  im  unser  zuokunft  wol  (ze)  wissen.  Da 
p  das  evangelium  vorhanden,  wie  das  wyblin  dem  Herren  nach- 
id  in  bat,  dass  er  irer  dochter  zuo  hilf  kam,  und  aber  der  Herr 
tlich  nit  hören  wollt,  desshalb  sy  die  jüngsr  anruoft,  ouch  für 
I  bitten  etc.  Da  liefs  er  den  gul  inhergan,  ze  strafen,  dass  wir 
erm  nüwen  glouben  die  anruofung  und  fürbitt  der  Heiligen,  item 
ülfarten  an  heilige  stett,  item  andere  guote  üebungen,  so  uss 
i  gemüet  geschehind,  verwurfend;   zoch   daby  an  den  Spruch, 

dem  geringisten  under  den  minen  tuend,  will  ich  annemen,  als 
nirs  selbs  getan;  wie  wir  dann  die  eer  der  Heiligen  verwerfen 
lt.  Item  als  wir  sagtind,  die  abgestorbnen  belüedint  sich  unser 
in  Sachen  nützit  mer,  zoch  er  an  das  exempel  des  rychen  maus 
zarus,  da  der  rych  man  als  ein  verdampter  für  sine  brüeder 
ind  gebetten,  vil  mer  solichs  den  lieben  Heiligen  von  gott  ge- 
und  derglychen  vil  mer;  da  aber  ougenschynlich  und  warhaf- 

die  ganze  versamlung  der  cristenheit  erfaren  und  dess  verge- 
iass  manigem  fromen  cristen  an  solichen  orten  in  wasser,  für 
dem  nöten  und  aniigungen  geholfen  worden,  dess  sy  in  irem 
»n,  wo  wir  unsers  nüwen  gloubens  iiij,  v  (oder)  vj  menschen, 
fegen  wol  vier  (oder)  fünf  tusent  und  noch  mer  zügen  und  kund- 
1  haben  möchten.  Und  als  wir  gottslesterlich  anzugind,  dass 
el  soliche  wunder  tat  etc.,  möchte  man  unser  unsinnig  verkeert 

wol  abnemen,  dass  wir  die  eer  der  gesundmachung,  so  allein 
.ostüend,  dem  tüfel  zuoschribind.  Und  dass  uns  die  lieben 
1  mit  irer  fürbittung  nit  möchtend  zuo  statten  kommen,  das 
3  er  niemerme,  und  sy  (meint  er  sine  zuohörer)  sollend  es  ouch 
•üben.  Gar  nach  in  end  der  predig  liefs  er  loufen,  man  wisste 
IS  uns  an  abtuoung  der  bilden  gelegen,  dann  wir  die  hülzene 
Qtind,  die  steinenen  zerschlüegind,  und  die  silbernen  und  gul- 

nameod  wir  gefangen,  handletind  damit,  das  uns  nit  gebürte. 
IS  in  aller  predig  bis  sither  nümmen  schnitzig  (f);  daim  man 
t,  dass  er  in  eim  halben  jar  so  fertig  (f)  nie  gewesen;  achtet 
J,  uns  zuo  sunderm  lieb  beschechen  sin.    3.  Nach  der  predig 
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am  Suntag  kam  zuo  uiis  der  schultheifs  Golder  mit  drygen  der 
iiemlicb  ratsrichter  Steffan  am  Len  und  Gyger  der  richter, 
herr  Reinwald  (Göldli);  schanktend  uns  den  wyn  eerlich,  hiefseod 
früntüGh  gar  wiltkommeii  sin,  warend  niimen  frölich  und  guol 
gen  mit  ans  und  hielteiid  uns  guote  gesellschaft  und  erbutteni 
alles  guots  gegen  uch  minen  herren.  4.  Es  kam  ouch  herr  R* 
Göldin  zuo  uns  desselben  imbis,  schankt  uns  den  w>'n,  hielt  uns 
ge>eU3chaft  (und)  erbott  sich  früTidlichen  willens  gegen  (ich 
herren»  mit  beger,  in  allweg  befolchen  ze  haben  und  hesunder  ii 
Schwester  erbs  halb,  darunih  er  üch  .  ,  by  sinem  knecht  gescl 
ein  antwurt,  wess  er  sich  hallen,  zum  schieresten  zuokomeu  ze  las« 
5.  Diewyl  unser  Eidgnossen  von  Bern  hotten  noch  uit  komen  warea 
koQDtent  wir  uns  dem  schultheifs  nit  anzeigen,  wusstend  ouch  \ 
wie  wir  uns  halten  söltend,  diewü  wir  nit  wissen  mochteud,  ob 
kämend  oder  nit;  verzugend  also,  in  hofifnung  irer  zuukunfl  uns 
den  abent.  6.  Ümb  die  fünfe,  als  man  schier  jetz  zuo  nacht 
wollte,  kamend  sy»  nemlich  herr  Niclaus  Grafenriet  und  Peter  i: 
deoen  zeigtend  nun  wir  zuo  beider  syt  einander  an  den  han< 
rom  wir  dann  da  wärind*  Vernaniend  daby,  dass  es  ire  her 
obern  berawen,  d«iss  sy  um  recht  hie  angerüeft,  dann  es  inen 
rechtigen  ungemein,  und  wo  sy  nit  geschücht,  dass  ir  .  .  soHi 
anguot  uÜgenomen,  so  bettend  die  (herreo)  den  tag  wider 
bea;  aber  allein  unserothalb  wärind  sy  hie,  damit  dem 
desshalb  gemacht  gnuog  beschehe,  wiewol  sy  wol  lyden  möcbloi 
es  80  wyt  nie  kommen  war.  7,  Derglichen  zeigtend  ouch  wil 
hinwiderumb  an  das  schlichen,  üas  ir  .  ,  zuo  disen  ungemeinen 
teren  trüegen,  und  wo  es  nit  also  verabscheidet,  dass  unser 
herren  hotten  hie  by  einanderen  erschinen  solten,  dass  es  villid 
ouch  wol  möchtind  erlyden»  dass  es  nie  angefangen  und  wir  von 
rechten  wärind,  und  wo  man  ouch  nit  mögen  gedenken,  dass 
verdross  darab  empfangen,  so  dörfte  w^ol  daruf  stan,  man  hette 
soUchs  zuogeacbriben  und  den  tag  nit  besuocht.  8.  Da  wir  n 
huabeo,  von  mittlen  ze  reden,  wie  wider  mit  glimpf  da  dan 
kommen,  diewyl  je  nützit  fruchtbares,  glimpflichs  noch  eerlichs  ( 
erholen  und  nüt  dann  wyter  schaud,  schmach  und  spott  ze  ge 
und  da  je  ein  teil  dem  andern  sin  Instruction  und  befelch  mili 
wir  inen,  ouch  sy  herwiderunih  uns  unser  beider  herren  und  | 
gemüet  und  was  wir  von  denen  in  befelch  bettend,  entdecktend 
dend  wir  in  irer  ioslruction,  dass  sy  in  befelch  hattend,  we 
unden  lägind  und  uns  die  sach  missriete,  so  sölten  sy  sich 
recht  lan,  sunder  heimfaren  und  die  sachen  ruowen  lassen, 
abscheid,  (so)  darumb  usgangen,  ganz  widerig;  darab  wir  uns 
tent  und  wenig  gefiallens  darab  empöengend,  9,  In  dem, 
eidgnossen  von  Luzern  erfaren,  dass  unser  eidgnossen  von 
men,  kam  schultheifs  Zuokeer  (Zuokäs)  aber  mit  zweyen  oder 
den  Räten,  hiefsend  sy  willkumm  sin,  schauktend  inen  den 
lieh  und  leistetend  uns  und  inen  gesellschaft,  desshalb  wir  in 
latechlägen  verhindert  und  für  dasselb  mal  darvon  lan  muor^ 
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rabacheidetend  wir  uns,  nach  dem  nachtessen  wider  darüber  ze 
IBQ.  10.  Also  gieng  das  nachtmal  und  dann  der  schlafdrunk  uf 
Binder,  und  warend  die  guoten  männer,  als  der  Grafenried  eben  alt 
li  schwer,  müed,  begertend  an  ir  ruow,  dass  desshalb  nützit  ge- 
Sm,  doch  darneben  dem  schultheifsen  )Und  denen,  so  von  (den) 
da  warend,  anzöigt  ward,  uns  morndis  zuo  versprechen,  ob 
gedacht  wurd,  dann  wir  noch  wyters  bescheides  von  unseren 
warten  und  nit  verfasst ;  so  erst  wir  aber  fertig  und  zum  handel 
lückt,  wollen  wir  wider  f&r  sy  keeren  und  inen  unser  anligen 
fürlegen,  dess  sy  nun  willig  warend  und  sagtend,  es  gulte  ge- 
und  läge  gar  nützit  daran,  man  wurde  uns  nit  überyien  und 
unser  (auligen?)  wol  erbeiten.  Das  beschach  nun  daruf,  dass 
isich  momdest  dest  bas  bedenken  (möcht).  11.  An  disem  Sonn- 
;  frfieg  rittend  die  vögt  zuosampt  den  ratsbotschaften  allenthalben 
nfs  land  für  ire  gemeinden,  willens  von  inen  zuo  wissen,  wess 
[ich  zuo  inen  versechen  soltent;  dann  inen  allerlei  lasts  und  ge- 
b^egnete,  den  sy  nit  erlyden  möchtent  Item  so  wäre  ir  will 
I  meinung,  als  dann  üch  .  .  als  uf  morndrigen  Mentag  gegen  doctor 
ein  rechtstag  ernempt,  dass  da  sy  zwen  man  von  einer  jeden 
zuo  soÜQhem  rechten  verordnen,  die  da  klag  und  antwurt  und 
er  teil  recht  oder  letz  habe,  hören  und  so  es  zum  rechtsprechen 
1,  alsdann  usstan  sollent.  12.  Da  inen  von  iren  gemeinden  und 
Ittien  hieruf  zuo  antwurt  worden,  dass  sy  des  geloubens  halb  mit 
At  sich  inlegen  oder  kriegen,  sunder  jederman,  was  er  welle, 
UDverhindert  gelouben  lassen,  mit  demüetiger  bitt,  dass  sy 
h  keinen  krieg  mit  niemanden  anfahen ;  dann  sy  keinen  krieg  weder 
hcQ  noch  erlyden  mögind;  ob  aber  jemand  inen  etwas  lasts  zuo- 
Igen,  sy  überziehen  oder  von  irem  gelouben  nöten,  so  weltent  sy 
inen  stan,  als  biderwen  lüten  gebürt.  Und  Murners  halb  so  ge- 
inen irer  herren  anmuotung  wol,  wöltent  also  zwen  von  jeder 
hinyn  gan  Luzern  verordnen,  die  da  zuolostind,  wie  sich  die 
zwischen  unsem  herren  und  dem  Murner  hielte.  13.  Es  ist  uns 
zao  Luzern  nit  numen  einmal  gesagt,  dass  der  gemein  man  von 
treffenlich  übel  an  Mumer  syg,  dann  sy  sinenthalb  last,  krieg 
unmow  inen  uf  den  hals  wachsen  mögen  besorgind,  desshalb  sy 
^wo  sy  mögent,  vom  land  ze  bringen  understan  wellint;  dann  sy 
ans  zwei  (?)  dünken,  dass  inen  gegen  iren  nachburen  unrat  herus 
en  welle ;  ob  neifswas  uf  dise  red  ze  halten,  hat  uns  nit  wellen 
en.  14.  Es  habent  uns  euch  unserer  eidgnossen  von  Bern 
dessgelychen  euch  unser  vogt  von  Knonow  und  andere  anzeigt, 
ist  dess  ein  gemeine  red  zuo  Luzern,  dass  die  bursami  mit  den 
wo  sy  uf  uns  oder  die  Berner  stofsend,  so  wol  zuofriden 
Iga  eins  und  einander  so  fründtlich,  dass  das  by  keim  gelychen  (?) 
and  sagend  zuosamen,  dass  sy  numen  kein  krieg  mit  einander 
,  sonder  einander  lieb  und  dienst  tuen  und  sich  des  geloubens 
beladen  wellint.  15.  Und  als  obgemelten  Sonntags  zuo  nacht, 
ixr  gehört,  schultheifs  Zuokeer  zuosampt  etlichen  sinen  miträten, 
itsrichter,  vogt  Hess  (Haas?)  und  meister  Gonrat,  mit  uns  zuo 
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nacht  gessen,  und  der  herr  Grafenriod  uoder  anderm  sy  ei 
söltentl  ansechen  die  trüw  früiidscliaft  und  liebe,  so  unser  altv( 
und  wir  je  und  je  mit  einaodern  gehept,  das  uns  allen  zuo  nut 
ooren  wol  erschossen,  und  sich  nit  also  (durch)  ein  solichen  ] 
verfüeren  lassen,  sagtend  sy  uns  guots  under  ougen,  sy  ^^'äread 
Euo  friden  geneigt  und  kriegünd  nit  gern  mit  uns,  und  wäre 
under  inen  allen»  der  uf  uuruow  stiftete»  und  wäre  inen  leid  ui 
ir  wissen  beschechen,  und  so  Murner  uns  hinder  inen  etwas  zuo 
daran  er  uns  unrecht  getan,  dess  müefet  er  sicherlich,  wie  recht 
ontgülten  und  uns  gegen  im  darum  guot  recht  widerfaren-  Wenl 
wir  in  dargegen  (?),  so  wurden  wir  wol  etwas  anders  von  im 
Dann  so  man  in  mit  lieb  und  friden  (gehalten?),  so  hette  er  ^ 
sin  schryhen  ouch  uiiderwegen  gelon ;  wir  worden  aber  wol  I 
wtift  er  bringen  ward.  Und  als  inen  dargegen  under  ougen  gesell 
dfts  wurde  sich  nit  wol  rymen,  dass  wir  dess  entgelten  sölten 
ander  lüt  Murner  on  unser  wissen,  willen  und  geheifs  villicht  an! 
davon  wir  doch  kein  wissen  hettind»  und  dass  also  unser  seh 
als  dnron  die  im  weder  laster  noch  leid  nie  getan,  so  er  uns  gm 
vorachuldt  schandtlich  und  lasterlich,  mit  einer  andern  fröi 
schmiich,  die  wir  im  nit  getan,  verglicht  werden  sölte,  das  doch 
alle  billigkeit  wäre  etc.  Also  zugend  sy  die  schnuppen  (f)  zuo 
soitent,  wir  wurdint  morn  wol  hören,  wie  es  ein  gstalt  hetti.  " 
wir  beider  Sielten  holten  wol  aber  abnemen  mochten,  was  gewt 
oder  Vorteils  wir  da  hellen,  da  sy  so  hert  uf  Murners  antwurt  I 
und  hert  daruf  dröwtind,  dass  wirs  wol  hören  wurden,  als  got  n 
spricht,  waran  wirs  geessen  betten.  16.  Doch  als  sy  von  UH! 
heim  schlafen  wollend,  machlend  wir  wie  obgehört  ein  abschei 
inen,  dass  sy  uns  morn  versprächind,  dann  wir  nit  verfasst,  S| 
noch  wylers  bescheids  von  unsern  herren  und  obern  wartend  vi 
Ik^schach  allein  uf  das,  dass  wir  uns  morndis  am  Mentag  ühi 
luiudel  setzen  und  dest  bas,  wie  dem  ze  luon,  beratschlagen  mfl 
17.  Morndis  am  Mentag  zu  ratszyt  schicktend  sy  uns  den  oN 
und  sunst  ein  weibel,  ire  herren  die  Rät  und  Hundert  wärend  b 
ander  versamlel;  wollend  wir  etwas  fürtragen,  niöchtend  wir  wol 
denen  sagtend  wir,  dass  wir  nit  verftisst,  als  wir  dann  das  näcb 
schultheifs  Zuokeeren  (1)  und  denen  von  Häten,  so  by  uns  ge' 
gesagt,  die  uns  zuo  versprechen  zuogeseit  belli nd,  dann  wir  aOQ 
ters  bescheids  von  imsern  herren  und  obern  wartend  wärind.  t 
als  uns  desselben  morgens,  nemlich  am  Mentag  fnieg  am  tagi 
den  jungen  Appenzeller  von  üch  ,  .  ein  Schrift  überanhvurtet 
halts,  dass  wir  der  pralik  halb  zuo  Fchikirch,  und  was  der  i 
und  die  mären  hie  by  uns  wärind,  unser  spähung  haben  und 
Murners  handlung  lut  unsers  empfangenen  gewalLs  fürfjiren  soltfli 
wir  aber  uss  allem,  das  uns  liber  tisch  und  sunst  fiirkommen, 
tyisch  widerwillig  gemüel»  und  dass  da  nüt  dann  schand  und  d 
asuo  erlangen,  wo!  erlernet,  und  uns  dann  des  mittels  mit  eil 
underredl  haltend,  dass  uns  guot  beduukte,  zuo  verglimptung 
ablreltens,  dass  man  sy,  die  von  Luzern,  uss  irem  eigenen  sei 
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partyisch  und  verdacht  anziehen,  und  so  sich  dann  Muraer  vor- 
f&r  die  x\j  Ort  zuo  recht  erbotten,  dass  dann  sy  uns  dahin  wysen, 
der  sach  entschlachen  und  Murnern,  uns  daselbs  eins  rechten  ze 
für  dieselben  Ort  stellen  wollten;  und  wir  aber  solich  mittel  nit 
uns  selbs,  on  üwer  vorwissen,  an  die  band  nemen  dorften,  haben 
sölichs  und  ob  wir  disen  uszug  an  die  band  nemen  sölten  oder 
üch  unsern  herren,  dessglychen  euch  die  hotten  von  Bern  iren 
«D  geiych  von  stund  an  widerumb  hinder  sich  geschriben,  wie 
Q  solich  unser  schryben  üch  zuogeschickt  das  uswyst,  mit  beger, 
ylende,  wess  wir  uns  halten,  ein  antwurt  wissen  ze  lassen;  dann 
damf  hin  verharren  und  uns  vor  solicher  antwurt  in  (ein)  recht 
lassen  wölten.  Uf  den  imbis  am  Mentag,  als  Rät  und  Burger  uf- 
Qdent,  kamend  zuo  uns,  zum  imbis  gesellschaft  zuo  leisten,  schult- 
J  Hug  und  schryber  Huober,  (der)  ist,  (als)  ich  wän,  gericht- 
Yb&.  19.  Nach  dem  imbis,  etwan  imi  das  ein,  schickt  uns  der 
Itheife  aber  \j  stattknecht,  liefs  uns  als  uf  morndrigen  Zinstag  zuo 
yt  verkünden ;  da  wellte  er  Rät  und  Burger  widerumb  by  einan- 
han;  wäre  uns  dann  neifswas  angelegen,  möchtent  wir  komen  und 
unser  anligen  fürtragen.  Dem  gabend  wir  zuo  antwurt,  wir  wöl- 
eben  jetz  selbs  zuo  im  gangen  sin  und  unser  hinderniss,  warumb 
hat  nit  vor  inen  erschinen,  anzeigt  haben,  und  als  er  uns  aber 
wir  könntent  vor  den  vieren  nit  zuo  im  komen,  verliefsen  wir 
iem  stattknecht,  wenn  er,  der  schuitheifs,  müefsig  wurde,  dass  er 
lann  solichs  zuo  wissen  tuen  (sölt),  so  wölteut  wir  uns  selbs  vor 
rzöigen.  Doch  damit  und  wir  nit  (als)  die  verächtlichen  gesechen 
eo,  suochtend  wir  in  etwa  umb  die  drü  by  sinem  hus,  konutent 
>er  nit  finden.  20.  Nach  den  vieren  kam  der  schuitheifs  selbs 
ans  uf  die  brück;  dem  zeigten  wir  nun  an,  dass  wir  nit  verfasst 
sunst  keiner  andern  meinung  hüt  ussbelibeu,  dann  dass  wir  wyters 
leids  von  unsern  herren  warten;  dann  da  die  hotten  unserer  heben 
tossen  von  Bern  von  heimat  geritten,  ire  herren  dermafs  mit  ge- 
len  beladen  gewesen  wärind,  dass  sy  sy  mit  völligem  bescheid 
bferUgen  gemögen,  sunder  sy  bescheiden,  dass  sy  inen  ir  instruc- 
ond  anders,  so  inen  hierin  notdürftig,  nachschicken  wölten;  dess 
od  sy  warten,  und  desshalb  in,  den  scbultheifsen,  gebetten  haben, 
er  uns  gegen  sinen  herren  entschuldigt  haben,  dass  sy  uns  solich 
ilyben  nit  ai'ger  oder  verächtlicher  meinung  beschehen  sin  für  un- 
ufnemen,  sunder  also  mit  uns,  unz  wir  wyter  bescheid  von  un- 
herren  empfiengind,  gedult  haben;  sobald  wir  dann  bescheid 
ö),  wölten  wir  uns  güetlich  inen  widemmb  anzeigen,  und  be- 
be dann  a9)er,  was  guot  war.  21.  Daruf  gab  er  uns  zuo  ant- 
es  hettind  sine  herren  kein  verdruss  dai'ab  gehept;  dann  die- 
n  sine  herren  zwen  von  jeder  gemeind  ab  irem  land  zuo  diser 
verordnet,  deren  wärind  etlich  erst  am  morgen  kommen,  und 
sich  euch  hüt  sunst  etwa  lang  verzogen,  dass  jederman  zuo  im- 
e  essen  begirig  worden,  und  wäre  desshalb  nützit  daran  gelegen. 
;  uns,  ob  wir  doch  gedächteu,  uf  morndis  früeg  am  Zinstag  ver- 
ze  werden.    Und  als  wir  im  geantwurt,  wir  achtetind  nein,  doch 
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;en  lassen,  sonder  villicht  wol  so  vil  hilf  finden,  damit  sy  dem 
rn  hufen  znokommen,  dess  sy  doch  vil  lieber  vertragen,  zuo 
und  firiden  sin  weiten.  24.  Morndis  am  Zinstag  früeg  schickt 
(hultheills  uns  aber  ij  stattknecht,  liefs  uns  sagen,  also  wurde  er 
nd  Himdert  by  einandern  han;  wäre  uns  etwas  angelegen,  wann 
nn  zyt  wurd,  so  wölt  er  uns  holen  lassen.  Und  wiewol  wir 
md  den  knechten  zuo  sagen,  dass  wir  noch  nit  verfasst,  wurdent 
och  ratig,  uns  selbs  vor  Rat  zuo  erzöigen,  damit  sy  nit  uns  etwan 
mots  oder  Verachtung  anziehen  und  solichs  für  unguot  von  uns 
en  möchtend.  25.  Und  als  wir  durch  den  knecht  geholt  und 
für  Rät,  Burger  und  die  von  der  landschaft  genommen  wurden, 
der  schultheifs  in  siner  vorred  an,  wie  unser  herren  und  obern 
ürich  und  demnach  ir  Eidgnossen  von  Bern  inen  zuogeschriben, 
len  ir  lütpriester  doctor  Murner  villicht  etwas  schmachworten, 
en  zuo  nachteil  irer  eeren,  guoten  glimpfs  und  harkummens  rei- 
virölltind,  und  desshalb  an  sy  angesuocht,  denselben  doctor  Mumer 
echten  zuo  halten,  daruf  inen  dann  ein  vei-zwickter  tag  als  uf 
emempt,  der  euch  dem  gegenteil  verkündt  (worden  wäre);  da- 
wo  uns  ützit  sinen  herren  fürzetragen  anmüetig,  wärend  sy 
uns  ze  hören;  sy  hettind  euch  von  jeder  irer  gemeinden  zwen 
»erüeft,  die  also  zuohören,  den  handel  vernemen,  doch  nach  ge- 
sacb  ustretten  und  darin  nichzit  sprechen  noch  erkennen  sölten. 
Iso  truogend  wir  für,  es  wäre  nit  minder,  doctor  Murner  hette 
herren  imd  obern  ganz  unverdienter  dingen,  über  und  wider  dass 
herren  und  obern  im  weder  laster  noch  leid  nie  zuogefüegt,  hoch 
chwerlich  geschmächt  und  an  iren  eeren  verletzt  und  gescholten 
i  alle  weit  als  unerlich  lüt  mit  sinen  lasterlichen  schandbüechlinen 
x^hriften  usgossen,  dess  sich  unser  herren  und  obern  billich  be- 
rtind;  dann  sy  bishär  für  fromm  biderw  eerenlüt  by  aller  Eid- 
laft  und  ganzem  Römischen  Rych  geachtet  und  gehalten  und  an- 
cde  erfunden;  desshalb  im  doctor  Murnern  solich  schelten  wol 
3liben  und  imser  herren  dess  billich  von  im  überhept  beliben 
a,  und  wiewol  wir  euch  gehofft,  dass  im  solichs  nit  gestattet 
n,  und  unsere  herren  und  obern  bisshar  als  die  sanflmüetigen 
{  inen  zuo  eeren  fürgangen  und  sich  solicher  schmächungen  um 
r  glimpfs,  frid  und  ruowen  willen  nit  beladen  noch  annemen, 
doch  solichs  lesterens  kein  end  sin ;  je  mee  man  im  vertrüeg,  je 
es  wäre;  desshalb  unsere  herren  und  obern  solichs  nit  mer  er- 
mögen, und  in  darumb  zuo  rechtfertigen  rätig  worden  und  uns 
ilb  Wehar  verfertigt.  Und  wiewol  wir  wol  willens,  in  diser  sach 
(irzelaren,  war  doph  *  üch,  unsern  herren,  in  unser  abfertigung 
wyters  zuogestanden,  desshalb  wir  noch  nit  gnuogsam  verfasst, 
r  wyters  bescheids  warten  wärind;  begertind  desshalb,  dass  sy 
handel  für  dissmal  also  beruowen  liefsind  und  solichs  nit  zuo 
t  ufnamind,  dann  es  nit  gefarlicher  oder  verächtlicher  wys  be- 
3,  und  also  gedult  mit  uns  hettind,  unz  uns  wyter  (bescheid)  von 

Diese  stelle  ist  im  original,  wegen   änderung  der  construction,   nicht 
laüsch  richtig  und  desshalb  hier  verbessert. 


ansern  herren  wxirdi,  dess  wir  noch  Mt  oder  morn  warten 
so  erst  uns  dann  bescheid  käme,  wöltea  wir  wider  für  sy  keri 
ineu  tugeiilich  unser  gelegenlieit  und  meinung  w>1^r  aiizöigen,  2 
liiersent  sy  uns  fürträtten.  Da  wolt  uns  doctor  Muruer  bestellt 
traten  wir  für,  wolten  im  (aber)  oit  losen.  28,  Als  wir  wider 
geoomen  wurden,  sagt  uns  der  schultheifs,  unser  begeren  wi 
zuogelassen ;  doch  als  sich  doctor  Murner  auch  zuo  verhören  b^ 
w ölten t  sy  ouch  hören,  doch  dest  minder  nit  uns  der  schnob  (?)  j 
sin,  Sagtend  wir,  das  liefsen  wir  geschehen ,  sy  möchtind 
hören,  wir  neniind  uns  aber  sins  sagens  jetzt  nit  wyter  an; 
also  hiüfür  und  lief^iend  in  sagen,  so  lang  er  wölt,  und  woltei 
hören,  damit  er  uns  nit  etwa  begrifen  und  ins  recht  flicken 
Als  er  nun  ouch  herus  kam,  liefsend  wir  fragen,  wie  wir  uns 
sölten;  enibott  uns  der  schultheifs,  wir  möchtind  wol  in  die  1 
keeren.  man  wurde  uns  bescheid  sagen.  29.  Uf  Sauet  Mathys 
MJUwuch  frijeg  ward  uns  der  brief  von  min»3n  herren,  wiev 
bott  um  die  x  oder  xj  kommen  was;  dai'in  wir  vernamend,  dt 
mit  den  besten  fuogen,  so  wir  jendert  möchten,  abscheiden,  hei 
und  uns  wyter  ins  recht  nit  lassen  s{»lten  etc.  Und  wiew 
schwer,  soiich  fuogen  zuo  erdenken,  vereinigetcnt  wir  uns  dt 
unserer  lieben  eidgnossen  und  cristenl.  mitbargern  von  Boro: 
also,  dass  uns  beseltsamote,  dass  sy,  unsere  eidgnossen  von  ] 
die  hiderwen  lüt  von  irer  landschall  zur  sach  berüeft,  köna) 
wissen,  uss  was  grxmd  oder  meinung  das  beschechen,  wiewol  1 
kein  schuiien  noch  missfalien  ab  ineu  betten,  sunder  sy  fiist  wo 
lyden  möchtind,  und  uns  fast  anmüetig  und  gefeilig.  Diewy 
solichs  üch  .  .  vorhin  nit  anzoigt,  sunder  verhalten  und  unwis 
wesen,  und  wir  aber,  als  wir  nit  anders  wonten,  vorhin  v 
herren  schul theifsen  verstanden,  dass  sy  nach  gehörter  klag 
wurt  von  der  sach  tretten  und  nichzit  daiin  sprechen  noch  bei 
sölten,  und  doch  solichs  nit  eigenlich  wissen  möchten,  wäre 
meinung  und  beger,  dass  sy  uns,  wie  es  (darin)  gehalten  werd 
antwurt  geben  sölten, —  Sprechend  sy  dann  ja,  so  sagtend  wir, 
lieben  herren»  so  sagen  wir  wie  vor,  dass  unser  herren  und 
dess  kein  bericht  gehept,  sonder  inen  solichs  verhalten  und  l 
wissen  getan  worden,  desshalb  sy  sich  nit  verfasst,  füi*  sy  ze  I 
dann  wol  ze  verrauoten,  wo  sy  solichs  wissen  mögen,  sy  uns  1 
derem  und  völligerem  befelch  abgefertigt  hettind,  desshalb  u 
dissmal  nit  wyter  gelegen  oder  gemeint  sin  wollt,  ützit  in  di^ 
w>"ter  ze  handien  oder  fürzeiaren,  sunder  begertend  ein  ander 
widerumb  hindereich  uf  unsere  herren;  denen  wölten  wir  solk 
zeigen;  was  sy  dann  wyter  guotdunken  will,  dess  wellent  wir 
band  often  behalten  und  in  keinerlei  wys  in  recht  verdingt 
Sprechend  sy  dann  nein,  so  sagend  wir,  dass  uns  sohchs 
dann  wir  wol  gemeint,  sy  ouch  darüber  geurteilt  hettind; 
hörend,  dass  es  die  gestalt  hab,  so  begeren  wir  aber  eins 
solichs  widerumb  hindersich  .  .  zuo  bringen  und  irs  gefallej 
richten  ze  lassen,  denen  wir  abermals  ir  band  ofTen  behall 
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ei  wys  uns  in  recht  verdingt  haben  wölten.  Beschach  allein  uf 
ann  wir  jetz  heim  kämind,  möchtind  ir  .  .  dann  aber  bas  zuo 
rden,  wie  der  sach  furer  ze  tuon  wäre,  und  den  tag  wider  ab- 
3n  oder  besuochen  und  handien  nach  üwerem  gefallen.  30.  Am 
ch  zmorgen  afs  by  uns  herr  Wemher  von  Mecken,  vogt  Flecken- 
dettenwyler,  herr  Göldli,  grofsweibei.  Zuo  nacht  herr  buwmeister, 
unenberg,  Köchli,  j.  Cristoffel  Sunnenberg,  grofsweibei  Gyrtanner, 
b  von  Diefsbach,  j.  Antoni  von  Erlach.  » 

-  schluss  dieses  berichtes  ist  nicht  in  gehöriger  deutlichkeit  ge£EU3st;  es 
t  gesagt,  wo  oder  vor  wem,  zu  welcher  stunde,  mit  welchem  eingang 
ibredete  verwand  angebracht  worden;  die  angäbe,  dass  die  boten  zeit- 
msst^en  mussten,  führt  aber  darauf,   dass  derselbe  vor  Rat  eröffnet 

die  antwort  desselben  lautete  unbestimmt,  indem  sie  den  entscheid  über 
lonff  der  landleute  verschob  und  freies  ermessen  vorbehielt;  auf  die  be- 
te der  boten  erfolgte  dann  die  erklüruqg,  dass  der  Rat  allein  richter  sein 

da  das  eine  rechtsbegehren  sich  auf  die  bünde  stütze.  Den  abbruch 
Beyel  nicht  aufigfezeicmiet  zu  haben.  zfirieh,  a.  Reu^.  schmsiiimgen. 

Pebr.  81.  Bern  an  Basel.  Dank  für  die  guttat  (im  Genfer 
?).  Antwort  wegen  des  christlichen  burgrechts ;  verschlag  eines 
b  zu  haltenden  tages,  über  acht  tage.  Bern.  luttb.  nr.  2ao,  p.  i. 

■ebr.  21  (Reminiscere),  mittags.  Zürich  an  Johannes  Weg- 
ind  Werner  Beyel,  in  Lucem.  Da  die  Lucemer  laut  gemeiner 
if  heute  ihre  gemeinden  zu  stadt  und  land  versammeln,  um 
an  sie  zu  bringen,  so  habe  man  für  gut  und  nötig  erachtet, 
eilboten  zu  schicken  mit  dem  freundlichen  begehren,  dass  die 
«n  sofort  schriftlich  anzeigen,  was  sie  und  die  anwälte  von 
iber  dieses  gemeinden  erfahren  können,  und  so  viel  möglich 
heimliche  kundschaft  die  anschlage  ergründen,  die  zur  verklei- 
des  göttlichen  worts  im  gange  seien,  auch  mit  dem  handel 
Uurner  laut  ihres  befehls  fürfahren.        zorich,  a.  ReitcionsMushen. 

Pebr.  22  (Montag  nach  Reminiscere).  Peter  Simler,  prior  zu 
3l,  an  Zürich.  1.  Die  Verhandlung,  welche  Lucern  mit 
gemeinden  gepflogen,  haben  « wir  »  genau  erkundet ;  es  verhalte 
mit  so:  Zu  Merischwanden  haben  zwei  ratsboten  eine  schrift 
sen  des  Inhalts,  die  obem  seien  veranlasst,  vor  allen  iren  unter- 
zu  klagen  über  die  grofsen  frevel,  unbill  und  gewalt,  welche 
gegen  die  Länder  brauche,  indem  es  im  Thurgau  überall  vor 
neinden  fahre  und  dieselben  nötige,  bilder  und  messe  abzutun, 
it  solcher  gewalt  handle,  dass  selbst  der  landvogt  nicht  ganz 
sei,  obwohl  jetzt  ein  anderes  Ort  dort  regiere.  Dann  entschul- 
de sich  gegen  die  reden,  die  jetzt  ausgehen,  als  ob  sie  krieg 
Äu;  denn  sie  trachten  blofs  nach  frieden  und  ruhe;  im  Unter- 
r  handel  und  zu  Basel  haben  sie  mit  grofser  arbeit  und  kosten 
dt;  wenn  sie  sich  aber  zum  kriege  rüsten,  so  mögen  die  ge- 
il darüber  nicht  trauern  oder  Widerwillen  hegen,  indem  sie  da- 
htige  Ursachen  haben.  Zürich  und  Bern  haben  den  dr.  Murner 
echtigen  unterstanden,  der  doch  auch  die  « schrift »  brauche  und 
vorgebe,  er  schreibe  und  lehre  nur,  was  recht  sei,  und  seine 
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riebter  etwas  fruchtbares  erreicht  werden  möchte,  und  vorgeschlagen, 
den  Manier  auf  eidgenössischen  ts^en  zu  berechtigen,  indem  die  beiden 
stidte  den  Eidgenossen  von  Basel,  Freiburg,  Solothurn,  Schaffhausen, 
Glanw  üQd  andern  Orten  mehr  vertrauen  schenken  können,  als  diesen 
argwilligen  leuten;  zudem  haben  die  Lucerner  von  jeder  gemeinde  zwei 
mann  imfen,  um  der  handiung  beizuwohnen,  wahrscheinlich  um  den 
ganeineii  mann  aufzuhetzen  und  bei  demselben  «  glimpf  zu  schöpfen  > ; 
auch  seien  während  der  abfassmig  dieses  Schreibens  («in  d.  seh.  •) 
boten  der  Länder  eingeritten;  wem  zu  vorteil  oder  nachteil,  sei  nicht 
n  sagen.  Es  sei  nach  alldem  hier  nichts  zu  hoffen  als  alle  Unge- 
rechtigkeit; darum  seien  die  boten  der  beiden  stadte  einig  geworden, 
die  8uhe  wieder  heimzuberichten  und  weitere  befehle  abzuwarten,  weil 
dod  Homer  selbst  mehrmals  vor  den  XII  Orten  recht  geboten  und 
idaeem  wie  er  solches  nicht  ausschlagen  könnte.  Demnach  bitten  die 
lesaadten  beider  Oi*te  ihre  obern  um  schleunigen  bescheid,  den  sie  hier 
«wartea  wollen ;  es  scheine  ihnen  dieser  ausweg  das  beste  mittel,  von 
dem  recht  in  Lucern  mit  glimpf  abzutreten.  S.Nachschrift.  (1.)  Die 
hoUsi  von  Bern  haben  befehl,  sich  auf  nichts  einzulassen,  wenn  die 
Mdie  für  Zürich  fehlschlüge;  das  sei  auch  zu  bedenken,  wie  unge- 
Ivu  es  den  beiden  Orten  käme,  wenn  eines  hier  « ein  oriug »  em- 
pfingen würde,  und  das  andere  dann  erst  gemeinere  richter  suchen 
Büöte.  (2.)  Die  antwort  der  gemeinden  von  Lucern  laute  so,  dass  sie 
gstr  nicht  kriegen  und  des  glaubens  halb  sich  mit  niemandem  verfeinden 
wollen,  da  sie  von  ihren  nachbarn  nur  freundschaft  und  gute  nach- 
Iwschail  spüren;  wenn  aber  jemand  ihnen  gewalt  antun  oder  lasten 
ttfJegen  wollte,  so  werden  sie  tun,  was  biderben  leuten  gegen  ihren 
oiiem  gebühre;  sonst  wollen  sie  schlechtweg  keinen  krieg  haben. 

Zfiricb,  A.  Capp.  Krieg. 

B6.  Febr.  88«  Constanz  an  Zürich.  Die  gerichtshörigen  von 
Altnau  klagen,  dass  ihr  pfarrer  sie  nicht  nach  hl.  schrift  ihres  seelen- 
lieils  und  des  göttlichen  willens  unterrichte  und  keinen  andern  habe, 
fcr  es  an  seiner  statt  täte,  obwohl  die  gesandten  von  Zürich  vor 
aoiger  zeit  mit  ihm  « veranlasst »  haben,  das  zu  tun ;  die  Altnauer 
|,liitten  nun  um  eine  fürschrift  au  Zürich.  Daher  ei'suche  man  es,  deren 
'boten  gütlich  zu  verhören  und  ihnen  zu  einem  christlichen  Seelsorger 

kiiOlfen   zu    sein.  Zarlch,  A.  Altnau  (Pfrds.). 

B7.  (Febr.  c.  21,  22?),  Sargans,  Abschied.  1.  Die  boten  der  V 
Orte  haben  einen  zwiefachen  landrat  berufen  und  demselben  die  frage 
^rgelegt,  welches  glaubens  die  landschaft  sein  wolle  und  wessen  sich 
tk  herren  zu  ihr  versehen  dürfen  etc.  —  Darauf  geben  die  landräte 
Äe  antwort,  sie  wollen,  wie  schon  früher  den  boten  der  V  Orte  zu- 
fesagt,  bei  dem  alten  christlichen  glauben  bleiben  und  den  herren 
lasten,  was  sie  schuldig  seien;  wenn  aber  jemand  sie  mit  gewalt  da- 
ton  drängen  wollte,  bitten  sie  die  V  Orte,  sie  dabei  zu  schirmen. 
i2.  Weil  der  gröfeere  teil  der  landleute  sich  von  der  arbeit  ernähren 
||iufee,  aber  mit  feiertagen  «  so  gar »  überladen  sei,  so  begehren  sie, 
plöB  hierin  eine  milderung  erwirkt  werde,  indem  der  landvogt  und  der 
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seilen  der  in  Unterwaiden  wohnenden  flüchtlinge;  vorwürfe  über 
verkehr  mit  denselben  und  Weisung,  dieselben  gefangen  zu  nehmen, 
Laß  den  kürzlich  geschworenen  eiden,  u.  s.  f.  —  Diese  angelegen- 
en werden  auch  in  frühem  und  spätem  instmctionen  erörtert,  die 

nicht  weiter  beachtet  werden  können.      Bern,  imtruct.  a.  2e9  b  -  27i  a. 

.  Febr.  84  (Matthiä).  Bern  an  die  boten  von  Zürich  und  Basel 
dem  tag  in  St.  Julien.    Verbindliche  danksagung  für  die  bisher 

dwendete  mühe  in  der  Unterhandlung  zwischen  Savoyen  und  Genf, 
der  dringenden  bitte,  auch  fernerhin  keine  anstrengung  zu  güt- 

sr  Schlichtung  des  gefahrdrohenden  spans  zu  scheuen,  etc. 

Bern.  Tratach  MIm.  B.  198  a. 

•  Febr.  84  (Matthiä).  St.  Gallen  an  Zürich.  «  Uflf  ewer  für- 
.  wyshait  ^chriben  und  früntlich  trostlich  zuosagen,  uns  zuo  zim- 
m  billichen  dingen  ze  schützen  und  ze  handhaben,  haben  wir  uf 
arigea  tag  in  dem  namen  Gottes  zuo  eer  sines  namens  und  ewigen 
ts  die  götzen  und  tafeln  und  das,  so  zuo  sölicher  abgöttery  gedient 

uss  dem  mönster,  och  allen  capellen  umb  das  closter  in  unser 
;  zum  aller  beschaidenlichest^n  wir  können  xmd  gemögen,  dannen 
und  verbrennt,  doch  darnebent  mit  höchstem  und  ernstlichem  flyfs 
[lobea  penen  verhüet  und  verbotten,  damit  der  (dem  I)  convent  noch 
nands  der  iro  dehain  schmach  noch  schaden  weder  an  lib  noch  guot, 
er  mit  werten  noch  werken  kains  wegs  zuogefüegt  ist  worden, 

werdend  fürderlich  die  altär  och  dannen  mmen  lassen,  wie  dann 
w.  ratsfründ,  m.  Jacob  Fry,  des  gotshus  hoptman,  guot  wissen 
;  und  ob  not  wurd,  e.  w.  wol  berichten  mag»,  etc.  etc. 

Zarioh.  A.  Stadt  St  Gallen.    Stadtarchiv  St.  Gallen. 

*  Febr.  24  (Mittwoch  vor  Mittefasten),  5  uhr  nachmittags,  (Wylf). 
>b  Frei  an  Zürich.  Heute  seien  zwei  boten  von  Glarus  zu 
jeDigen  von  Lucern  und  Schwyz  gekommen,  und  nach  dem  mit- 
ssen  die  Verhandlungen  begonnen,  auch  der  hauptmann  zu  ihnen 
ifen  worden,  um  mitzuraten.  Da  habe  der  dechant  « von  wort 
wort»  erzählt,  was  die  stadt  St.  Gallen  (mit  dem  kloster)  ge- 
delt,  und  zuletzt  die  boten  hoch  und  ernstlich  ermahnt,  « sie »  zu 
ätzen  nach  Inhalt  der  briefe  und  Siegel.  Dann  habe  ihn  (Frei)  ein 
i  von  Schwyz  gefragt,  warum  er  das  nicht  gewehrt  und  im  namen 

IV  Orte  recht  vorgeschlagen  habe ;  er  habe  geantwortet,  weil  « sie  » 
Gallen?)  dies  zuei'st  getan,  so  habe  er  es  weiter  zu  tun  nicht  für 
ig  erachtet  und  damit  gehandelt,  was  er  vor  Gott  und  der  weit 
antworten  könne.  Darauf  habe  man  nichts  mehr  gesagt ;  allein  der 
Ihalter  sei  aulfeestanden,  um  die  Eidgenossen  zur  bestrafung  dieses 
fcwillens  und  freveis  aufzufordern,  da  solches  wider  alle  vertrage 
;  weil  nun  ein  hauptmann  von  Zürich  da  sei,  so  habe  man  dieses 
:  nicht  geladen,  wie  es  in  ähnlichen  fällen  mit  andern  Orten  gehalten 
ide.  Er  (Frei)  habe  ihm  für  die  ehre  und  das  zutrauen  gedankt, 
»er  Zürich  in  diesem  rate  vertreten  könnte;  er  habe  jedoch  den 
Igenossen  erklärt,  den  Sprüchen  und  vertragen  nach  könne  er  hier 
lÄ  im  nameu  seiner  obern  handeln,  und  geltend  gemacht,  dass  sie 
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d;is  recht  haben,  mitzuraten.    Nach  langem  ausstand  sei  ihm 
worden,  man  überlasse  es  gänzlich  ihm,  bei  den  ^>oteii  zu  bleiben 
nicht,  da  man  ihn  wohl  leiden  möi^e;  er  haJ)0  erwidert,   wenn 
hetTcn  \wr  seien,  so  werde  er  ihren  befehlen  nachk  soferal 

ihn  mithandelu  Iteifseü,  sonst  aber  sich  auf  nichts  o  .    Hie 

möge  mm  die  obrij^keit  nach  ihrem  gutriünken  hajidein  und  wolü 
«sie»  achten.  .  .  zirjeb,  a. Abtäte 

1JJ4*    Febr.  25  (Donnerstag  nach  Reminisoere),    ZürKrh  an  8L»<M 
len.     Autwort  auf  die  uachrioht  über  die  Vernichtung  <1  ''"rt'" 

Man   habe  daran   kein   missfallen   und  erbiete  sich,  die 
anliegen  nicht  zu  verlassen,  sondern  dem  christlichen  l)urgfecht  np 
zuleben,  begehre  aber  wie  vormals,  dass  so  viel  möglich  unrat 
aufruhr  von  selten  der  burger  verhütet  werde,  etc,    st»dyifei»iir  8i.0iii^ 

135.    Febr*  85,   Gonstanz.     Instruction   für  Jacob  ZeUer,   als, 
sandten  nach  Zürich.     1.  Anzuzeigen,  wie  der  schreiber  vou 
lingen  und  andere  an  walte  der  pfatlen   die  zittsleute   übei-all 
so  dass,  wenn  nicht  ernstlich  eingeschritten  werde,    '  ^eoö 

werden,  über  den  see  zu  ziehen;    da  nun  Zürich  kr- 
schuldig  sei,  für   die  lösung  der  hafte   zu   wirken,  so  bitte 
ohne  Verzug  in  der  sache  zu  handeln.    2.  Auf  den   nächsten 
(1.  März)  soll  ein  tag  in  Weinfelden  angeätzt  sein,  wo  die  pfatTeni 
ihre   an  walte  mit  den  zinsleuten   reden  wollen,  damit  sie  nt 
verschreibungeu  gübeu;  auch  das  niüfse  man  abwenden;   wie 
veifahren   sei,    soll   gemeinsam   beraten   werden.     3.  Sodann  ist 
ziehen,   dass  Zürich   in  jüngster   zeit  etliche  stiidte  zu  bürgern 
nommen,  ohne  Gonstanz   um   bcwiiligung  anzufragen,  w^as  dem 
rechtsbrief  nicht   gemalt  sei;   nun   wisse  man   nicht,   warum  daa| 
schehen,  wie  Zürich  den  fraglichen  artikel  verstehe,  mid  ob  jene  j 
sich  gegen  Gonstanz  auch  eidlich  verpflichten.    Das  soll  in  he 
angebracht  werden,  damit  Zürich  nach  Inhalt  des  burgrechts 

Btodurvhiv  OdHVlj 

1*56.    Fabr.  25    (Donnerstag    nach   Matthiä).     Bern   an    Fretlül 
1.  Antwort  auf  dessen  schreiben  betreffend   den   zu  Kerzer« 
genen  frevel  und  die  gegen  den  pfarrer  geäulserten   dr*  i 

wolle  diesen  ungeschickten  haodel  genauer  untersuchen  u.  i  - 
was  sich  gebühre,  damit  solches  künftig  vermieden  werde,     2,- 
vernehme  man,  dass  ein  teil  der  kürzlich  nach  Genf  gezogenen  kB 
von  beiden  Städten  zu  Holle  sich  unschicklich  gehalten  und   ihr^^, 
rung  nicht  bezahlt,  armen  leuteu  die  hütclien  und  barette 
und   vertauscht  und   sonst  unfreundliche   dinge   verübt    i 
was»  wenn  dem  so  wäre,  nicht  zum  frieden,  sondern  eherzar] 
dienen  würde.     Darum  bitte  man  Freiburg,  den  knechteo  erus 
schreiben  und  sie  vor  solchem  niutwillen  bei  schwerer  strafe  m^ 
neu,   damit  sich   niemand  zu  beklagen  habe;   das  gleiche  woj 

vou    hier    aus    tun.  Fretbarg,  A.  Bcm.    Bern*  Teutich  Mi«».  | 

137*    Febr.  26*    Bero  an  den  bischof  von  Basel.    Antworte 

abermaliges  ansuchen  betreflend  das  neue  burgrecht  mit  Blel^ 
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dade  sich  des  bezüglichea  reversbriefes  nicht  weiter,  sondern  werde 
fene  rücksicht  darauf  die  Bieler  zu  christlichen  niitburgern  annehmen, 
fäüdi  mit  vorbehält  der  herrlichkeit  und  gerechtigkeit  des  Bischofs, 
ifem  er»  oder  Jemand  in  seinem  namen,  sie  nicht  des  göttlichen 
«Ortes  wegen  bedränge,  da  man  sie  bei  diesem  schirmen  und  hand- 
hkea  und  leib  und  gut  zu  ihnen  setzen  wolle,  in  der  Zuversicht  dass 

fe  SCdcheS  hinwider   tun.  Bern,  Tentsch  MIm.  R.  194  a. 

•  Zar  beschwöruBff  des  burgrechts  sandte  Bern  nach  Biel  Ciispin  Fischer 
Ä  Febr), 

18.  Febr.  86  (Freitag  nach  Matthiä).  Diefsenhofen  an  Zürich. 
aok  für  dessen  wiederholte  Warnungen.  Man  habe  übrigens  bisher 
US  Rheiator  und  andere  türlein  tag  und  nacht  wohl  verwalirt  und 
srde  83  ferner  redlich  tun,  vernehme  aber  noch  gar  nichts  von  ver- 
chtigen  leuten;  man  werde  jedoch  künftig  auf  solche  acht  haben  und 
an  auftnerksamkelt  nicht  fehlen  lassen.  zarioh.A.capp. Krieg. 

i9«  Febr.  87:  (Samstag  nach  Matthiä),  Sitten.  Philipp  am  Hengart, 
ichof  und  graf  von  Wallis,  die  Chorherren  der  stift  Sitten,  mit 
laptmann  und  Rat  der  landschaft  an  Bern.  Creditiv  für  Nikiaus 
awen  und  Caspar  Metzelten,  als  gesandte  (wegen  ungenannter  ange- 
geoheiten),  Bem,  a.  waiiu. 

Uk  Febr.  87^  Sitten.  Anonymus  an  vogt  oder  vögtin  zu  Aelen  (oder 
icg  auf  der.Flüet).  «Copy  eines  briefs.  Item  ir  sollend  gewarnet 
in,  dass  ir  üch  selber  nit  sollend  ein  belibliche  wonung  userkoren  (!) 
»  Beefs,  U88  ursach,  dass  sich  ein  widerwertiger  ufsatz  wurd  er- 
iben,  und  seind  do  nit  sicherer  (dann)  wann  ir  wärend  zuo  Pont  du 
Inog;  dess  bin  ich  grundtlich  bericht  heimlich  durch  unser  guot 
Inner.  —  Item  Lst  min  ernstlich  pitt  an  üch,  ir  wellend  üch  fürsechen 
f  des  Herzogen  land,  als  gan  Prengin  oder  gan  Petterliugen ;  do  wer- 
ttt  ir  sichejr  sein  libs  und  guots;  wann  fürwfu*,  fürwar  man  schlaft 
iL  Gott  syg  mit  tich. »  -—  Folgt  die  copie  eines  andern  briefs,  von 
^h«m  inhalt,  aber  kürzer.  <  Fürwar  ir  werdent  in  kurzer  zyt  uf 
ho.  fleischbank  verkouft;  gloubend  (es)  in  namen  gottes  oder  in  tiisent 
ilba  nameo.    Pauca  sufficiunt  intelligenti.  >  Bem,  a.  waiiig. 

L   Ursprünglich  an  Jörg  auf  der  Flüe  gerichtet  und  von  diesem  lüitgetcilt  ? 
|fl  a.   Febr.  87.    Bern  an  Basel  und  Schaffhausen.    Verkün- 
Ikig  des  tage?  in  Solothum,  mit  andeutung  der  motive. 
IIb.    Febr.  87.    Dasselbe  an  Glarus  und  Appenzell.    Entspro- 
Bfeode  anzeige  etc.  etc.  Bem,  Teutsch  misb.  r.  i96  b,  iot. 

^Laut  Ratsbuch  wurde  auch  an  St.  Gallen  geschrieben  und  entschuldigt, 
i  die  berofung  nicht  nach  Zürich  geschehe. 

e«   Febr.  87.    Bern  an  Solothum.     1.  «Als  sich  dann  diser 

>  sonders  schwär  löuf,  geschwind  und  sorklich  hendel  und  bös  pra- 

allenthalben  eröugen  und  vorhanden  sind,  die  dan  gemeiner  Eid- 

chaft  zuo  keinem  guoten,  sonders  zuo  abfall  und  Zerrüttung  dienen 
«liten,  da  nun  die  hoche  notdurll  erfordern  will,  dass  in   sölichem 

her  wyse,  doch  stattlich  fürsechung  getan  woirde;  dann  euch  etlich 

der  Eidgnoschaft  bissliar  mit  den  Keiserschen,  unsern  erbünden. 
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ziio  Feldkirch  taglcistungen  und  heimlich  gemD  ■  gehauen, 
zuo  acliten»  (dass)  sölich  ir  anschläg  und  pratikea  einer  lobU^ 
gnoschaft  zuo  keinem  nutz  reichen  und  langen  werden;  desshalÜ 
von  dess  wegen  wir  bewegt  worden  und  einen  yle-öden  tag  in  i 
statt,  namiich  uü*  jetz  nechst  Mittwuch  ze  nacht  an  der  herbei 
sinde,  bestimpt,  zuo  welicheni  wir  beschriben  haben  unser  liefe 
gnossen  und  mlLburger  der  Oi*ten  Zürich,  Basel,  Fryburg  und  So 
husen,  ungezw>ielter  hoffoung,  (dass)  sy  ir  potschaft  uflf  cbverroii 
tag  haben  werden  und  ailda  mit  üch  ze  ratsehlagen  und  nit  a 
ernst  und  flyfs  ze  ersinnen,  wie  und  welicher  gstalt  man  sö>iched| 
schwinden   pratikeu  vorsin   und   ein  Eidgnoschaft  in  <  r 

und  erhalten  möge.     Wir  hetteri  ouch  gern  üwer  and  < 

gnoösen  von  Glarus  und  Appenzell  zuo  benemptem  tag  benicft,  "wJ 
ferre  und  (uat)gelegenheit  der  zyt  sölichs  gehindert. »  Bitte,  derl 
Schäften  gewärtig  zu  sein.  2,  Dass  die  letzüiin  hier  gewesenen  tj 
keine  antwort  empfangen  haben,  sei  nicht  in  schlimmer  'O  i 

dem  der  vielen  geschäfte  wegen  geschehen   und  möge  dann  o 

digt  werden.  Boioihur»,  ii«fBer  s«itf . a; 

Zu  §  2  vgl  Abßch.  p.  77,  nr.  35. 

142.    Febr*  27.    Schwyz  an  Zürich,    Da  der  span  betreffend 
von  Geroldseck  trotz  der  zweimaligen  mahnung  zum  recht  noch 
erledigt  worden,  das  gotteshaus  Kinsiedeln  aber  die  nachteile  i 
Verzögerung  nicht  länger  tragen   könne,   so   habe  Schwyz,   als  d^ 
Schirmherr,   einen  andern   tag   besLimnit  auf  1  ^  ^       llo 

in  Kinsiedeln,  zu  welchem  Zürich  nochmals  vi  i  iiw< 

büude  auigefordert  werde,  mit  seinen  znsätzen  zu  erschemen,  uB 
Sache  rechtüch  zu  verhandeln,  zÄrioh,  a.^^ 

148.  Febr.  27  [Samstag  nach  Matthiä),  Zürich.  -Item  es  ha 
burgermeister  von  Cöstenz  .  .  dise  dry  nachfolgenden  artikel 
bracht:  1.  Nemlich  dass  die  priesterschaft  von  Oostenz  an  eÖ 
orten  im  Thurgöw  zins  und  gülten  und  über  dieselbigen  noch' 
und  sigel  hinder  inen  zuo  Costenz  habend,  deren  sy  aber  mm 
müefsind,  und  darneben  die  abgewichenen  tutnhorren  mit  hilf  des 
Vogts  solich  gulten  von  den  zinslüten  understandind  zuo  besioi 
mit  beger,  dass  man  die  hart,  so  über  dise  gülten  gelegt,  entscbil 
und  dänen  priestern,  so  zuo  Costenz  wonend  und  brief  und  sigfl 
rüber  band,  lut  derselben  briefen  und  verschrybungen  inz 
ze  niefseo   eriouben   wölti.  —  Uff  disen   artikel   ist  dem  i  . 

Thurgöw  g^chriben,  dass  er  söhch  gülten  in  haft  und  verbott,  | 
zuo  sinem  rechten,  unz  uff  wytern  unsern  bescheid  haudhabeil 
keintwedorer  party  die  folgen  lassen;  doch  soll  man,  so  erst  mti 
unsern  eidgnossen  und  cristenlichen  mitljurgern  von  Bern  kompt 
solichs  anzöigen  und  der  entschlachung  halb  diser  hätten  niil 
underred  halten,  ob  man  die  nit  entschlahen  und  dänen,  so  hüiAs 
Sern  miUmrgern  von  Costenz  sitzend,  int  irer  brief  und  siglen  f 
lassen  welle.  2.  Zinn  andern  so  syge  ein  red  gangen,  wie  die 
wichenen  tumherren  und  die  zinslüt  soUcher  Zinsen  halb,  wie  um 
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die  fört(er)liiQ  gerichtet  werden  sollint,  uff  Mentag  nechst  künftig  zuo 
nfelden  ein  verkomoiss  ze  machen  und  benanntlich  zuowider  und 
Ler  den  alten  verschrybungeu,  so  zuo  Gosteuz  ligend,  nüw  brief 
i  sigel  ufzerichten  fürgenomen,  aber  zuo  nachteil  und  abbruch  dären, 
hinder  unsern  mitb.  zuo  Costenz  sitzend,  die  dardurch  des  iren  mit 
Irden  entsetzt  wurdint.  —  Dessbalb  ist  ouch  dem  landvogt  ge- 
Driben,  solicbs  abzuostellen  und  zuo  fürgang  nit  komen  ze  lassen.  — 
t  wider  geschriben,  ja  er  welle  es  tuon.  3.  Zum  dritten  begert  er 
namen  siner  .herren,  im  zuo  vernemen  ze  geben,  wie  unsere  herren 
a  artikel  in  beider  stetten  Zürich  und  Costenz  burgerschaft  vergriffen 
tstan  wöltind,  da  nemlich  derselb  artikel  in  sich  hielte,  dass  kein 
l  on  des  andern  wissen  (und)  willen  mer  burger  ufnemen,  und  ob 
lon  etlich  also  mit  beider  teilen  wissen  und  willen  ufgenommen, 
Mlben  dem  andern  teil  dest  minder  nit  gebunden  und  geschworen 
\  aolten»  —  als  wolt  er  dardurch  zuo  verstau  geben,  dass  jetz  etlich, 
\  Biel,  Mülhusen,  Basel,  zuo  burgern  ufgenomen,  und  aber  sy  da- 
oob  nit  begrüefst  noch  befragt  wärind  etc.  —  Daruf  ist  erkannt,  dass 
ID  aber  disen  artikel  sitzen,  die  burgerschaftsbrief  besichtigen  und 
&  ob  gott  will  guot  lüterung  und  bescheid  desshalb  geben  und  sich 
fiB  das  (dess),  das  inen  lieb  und  dienst  syg,  gegen  inen  .  .  beflyfsen 

lue.  •    Vgl.   nr.    135.  Zfirlcb.  A.  Conituu. 

4  Febr.  88  (Oculi).  Jacob  Stocker,  landvogt  im  Thurgau,  an 
Irich.  Antwort  auf  dessen  Zuschrift  betreffend  die  zu  Constanz 
Bmenden  priester.  Es  dünke  ihn,  diiss  Zürich  die  von  den  Eidge- 
fesea  ausgegangenen  abschiede  etwas  anders  auffasse,  als  ihr  inhalt 
||d)e;  die  von  seinen  Vorgängern  auf  befehl  ihrer  herren  verkündeten 
andate  könne  er  ohne  erlaubniss  der  obern  nicht  abtun  oder  derzeit 
oe  hafte  anl^en,  da  die  auswärtigen  priester  kraft  ihrer  abschiede 
i^  sonst  zu  beklagen  hätten.  Er  wolle  nun  jenes  schreiben  auf  dem 
Risten  tage  zu  Baden  den  Eidgenossen  vorlegen  und  deren  entscheid 

plirligen.  zu  rieh,  A.  Thnrgaa. 

iL  (Febr.  £•)  (Kundschaft  aus  Lucern,  im  kloster  Cappel  geschne- 
it « Die  summ,  so  gehandlet  ist  uff  dem  tag  ze  Feldkilch :  Die 
PBerachen  ennaneod  die  Eidgnossen,  dass  sy  mit  nieman  kein  krieg 
idiind;  wo  man  aber  sy  wellt  anfechten  und  tringen  von  irem  alten 
Nnben,  wellend  sy  inen  nit  allein  mit  x"  ald  mit  xx"",  sonder  mit 
macht  ze  hilf  kommen  und  nit  in  unser  land,  sonder  die  an- 
greinen,  dass  den  Eidgnossen  (den  V  Orten)  der  aatem  wol 
mög ;  sy  wellend  inen  ouch  stahel,  ysen,  salz,  körn  mit  gwalt 
lud  gnuog  zuoschicken  und  ein  frye  strafs  offen  han  und  den  fygenden 
[  Termachen.  Der  Keiser  und  der  künig  (von  Frankrych)  sind  in  einer 
■  ht  so  nach  zesamen,  kum  ein  hanenschritt  von  einander,  und  (be)- 
.  der  Küng  darumb  so  schwarlich  stett,  land  und  klöster,  die  sün 
i-lösen  und  ein  cristenlich  reformatz  ze  machen.  >  .  . 

Zfirloh,  A.  Capp.  Krieg. 

(Febr.  E.!)«    Der  merteil  der  kirchgenossen  des  hofes  zu  Ror- 
fthach  an  Zürich.    Da  die  boten,   die  soeben  hier  durch  in  das 
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Rheintal  gegangen,  k<^ine  voUmnohl  gehabte  mit  ihnen  v 
des  gottaswortes  zu  bandeln,  so  Utken  sie  hiemit  urii 
für  dieselben,  damit  sie  auf  dem  ruckweg  handeln  könnten, 

Jlflrlelir  A- 

147.    (März  A. )),  Z  ü  r  i  c  h.    Ratschlag  der  «  obristen  meUter » .    1 J 
die  V  Orte  seit  einiger  zeit  mit  den  Kaiserliehen  allerlei  gespr&ebj 
anschlage  gebaltea  und  kürzlich  in  Feldkirch  mit  dooselbeo 
getreten  sind,  und  so  viel  verlautet,  dass  sie  ein  firamd^  volk 
Eidgenossenschaft  führen  wollen,  ja  vielleicht  nocli  mehr  •  ve 
Worte  und  anhaug  »    gemacht   worden,  m  wird  dem  Rate^  de 
gans er  1  lindes  hnlb,  vorgeschlagen,  eine  bot^^ 
und  zwar  m.  Jäckliu  (obervogt  zu  Grüntugen],  n 
kannt  und   den  leuten  angenehm   ist,  mit  dem  befohl^  zu 
dass  er  vor  eine  ganze  landsgemeinde  gelassen  würde,  um  ^' 
trag  auszurichten.     Wird  ihm  das  vergönnt*  so  soll   er  df 
handlung  der  V  Orte  und  der  Kaiserlichen  anzeigen  uiv^ 
seine  herren  daran  besonders  grofses  misstallen  und  b- 
und  dies  auch   billig  jedem   frommen  Eidgenoasen    » schmenüi 
weinbar  *   sem  sollte,   da  seUjst  ein  kleinverstäildiget  leicht 
könne,   dass   hieraus  für  die  Eidgenossenschaft  Verheerung,   tr 
abfall  und  allgemeiner  nachteil  entstehen  müfse*    Man  erwa 
dass  solches  den  biderben  Sargansern  ebenso  leid  sei;   dess 
man  es  ihnen   im   besten   anzeigen  wollen,  mit  drin^^endetii  ersil 
dass  sie  dies  mit  allen  umstanden  und  folgen  reiflich  bedeiikeU^ 
darauf  dem  boten  antworten  möchten,  was  Zürich  von  ihnen  em 
dürfte,  wenn  ein  ■  zug  »  (?züg:  heei*)  in  die  Eidgenossenschaft^ 
würde,    2.  Darnach  soll  derselbe  auch  anbringen,  wie  das  gÖttUiD 
urnl  die  evangoliKche  Wahrheit  in  Qlarus,  in  den  Bünden,  im  Hhe 
Weesen,  im  Toggenburg  und  sonst  an  vielen  orten,  nicht- 
in  Zürich,  Bern,  St.  Gallen,  Basel,  Mühihausen  etc.  gehört, 
und  angenommen  werde;  desshall»  sollten  sich  auch  die  Sargoiw 
dawider  setzen^  sondern  es  nach  iohalt  biblischer  schrift  predig 
und   ihr   leben   und   wesea  darnach  richten.     Wenn  sie  dies 
nähmen,  so  würde  Zürich  sie  hiemit  vertrösten,  treulich  leib 
zu  ihnen  zu  setzen,   sofern  jemand    sie    mit   gewalt    davoa 
wollte,  sie  dabei  schirmen  und  nicht  unterdrücken   lassen, 
reits  auch  den  Thurgauern  und  andern  in  gemeinen   heirscha 
eben  beistand  zugesagt  halie  und  allen  gutherzigen   Christen 
w^olle.    3.  Auf   dem    wege    dahin    soll    der    böte    ai 
denen  im  tlaster  und  zu  Weesen  gehen   und  ihtiei 
befehle    eröffnen,    damit    sie,    wenn   es   ihnen 
ihre  botschaft  auch  nach  Sargans   verordnen   kön^ 
4.  Wenn  aber  dem  gesandten  nicht  gestattet  wird,  vor  einer  laiidf^ 
zu  erscheinen,  so  soll  derselbe,  *  umb  dz  doch  etwas  Ingangsl 
Worts  bescheche»,  vor  die  gemeinde  zu  Mels  kehren  —  der' 
herr  (.lost  Kilchmeyer)   dieser   tage,   erschreckt   durch   die  vifi 
hungen  der  V  Orte,  ihn  zu  fangen   und  hinwegzuführen,  Dach:, 
geflohen  ist,  —  um  zu  begeliren,  dass  sie  denselben  bleiben 
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IT  recht  gegen  ihn  nichts  vornehme,  sondern  das  göttliche  wort 
L  Inhalt  der  biblischen  Schriften  verkünden  lasse;  wenn  sie  dies 
nimt,  so  hat  der  böte  befehl,  ihr  den  kräftigen  und  treuen  schirm 
ichs  zuzusagen.  zarich,  a.  c«pp.  khc«:. 

*  Diese  stelle  ist  im  original  unterstrichen ;  am  rande  steht  die  bemerkun^ : 
)Letst  >. 

I  a.  MSn  1.  Bern  an  Zürich.  Da  man  vernehme,  dass  in 
[wyz  etwas  unwille  gegen  die  von  Gaster  entstanden  sei,  und  Zürich 
aäiben  einige  zusagen  getan  habe,  woraus  ein  krieg  erfolgen  könnte, 
werde  es  (Rundlich  ersucht,  die  gegenwärtige  läge  der  dinge  wohl 
betrachteo,  namentlich  dass  der  span  mit  Untei*walden  noch  nicht 
batgen  sei.  Man  wolle  in  allen  dingen  behutsam  fahren,  damit  nie- 
iid  nrsache  habe,  den  Städten  gewalt  und  unbilligkeit  vorzuwei'fen. 

I  b«  Mftn  3.  Bern  an  Zürich.  Die  boten,  die  zur  berechti- 
^  Momers  in  Lucern  gewesen,  berichten,  was  ihnen  zu  Willisau 
mpiet  sei.  Ihr  wirt  habe  gesagt,  die  Zürcher  oder  die  Toggenburger 
bm  gedroht,  die  « rote  hure  >  in  Einsiedeln  zu  verbrennen  etc. ;  die 
Qrta  habea  sich  jedoch  vereinbart,  solches  zu  verwehren,  wozu  die 
dliaer  und  andere  ihnen  beistand  leisten  werden;  sie  wollen  indess 
i  streit  nicht  anfangen,  sondern  den  angriff  erwaiten,  « damit  sy 
l^ls  farind  und  andern  lüten  ursach  gebind  inen  zuozespringen ». 
|i  habe  Bern  dem  Zürcher  ratsboten  Rudolf  StoU  mitgeteilt ,  der 
toof  gute  antwort  gegeben  und  dabei  gebeten  habe,  dies  den  obern 
Mieriohten.  Desshalb  bitte  Bern  nochmals,  jede  Übereilung  zu  ver- 
HcD,  nichts  unfreundliches  anzufangen  und  nicht  zu  hitzig  zu  sein, 
kott  wirt  siner  zit  sinen  bandet  wol  fürdern. » 

>  Bern,  TentBch  MlsB.  B.  198,  199.    ZOriob,  A.  Capp.  Krieg. 

|li  Mftn  3.  Bern  an  Morelet  und  Dangerant.  Antwort  auf 
schiiftUche  beschwerde  über  die  kündung  des  bündnisses,  und  die 
ob  sie  and  andere  Franzosen  in  diesseitigem  gebiete  sicher  seien 
Aus  guten  gründen  habe  man  die  vereinung  und  die  pensionen 
dem  König  und  allen  andern  fürsten  widerrufen;  denn  der  König 
knechte  aufgebracht  ohne  Zustimmung  der  Eidgenossen,  mehr- 
dieselben  in  fremde  lande  geführt,  die  jahrgelder  und  sölde 
ilecht)  bezahlt,  wie  die  boten  wissen,  so  dass  man  grofse  Verluste 
Q,  also  die  vereinung  (selbst)  mehrfach  gebrochen;  nachdem  die 
hörigen  öfter  begehrt  haben,  dass  man  sich  dieser  (fremden)  an- 
elten  entschlage,  habe  man  sich  entschlossen,  von  dem  bünd- 
abzustehen,  wolle  aber  den  zu  Freiburg  geschlossenen  frieden 
;  brechen,  auch  auf  das  friedgeld  nicht  verzichten ;  dagegen  habe 
i  die  annähme  privater  pensionen  bei  schwerer  strafe  verschworen, 
jedoch  die  auf  letzte  Lichtmess  verfalleneu  und  die  ansprachen 
Argschaften  und  anleihen  etc.  vor.  Die  boten  können  also  unbe- 
|t  in  Stadt  und  land  verkehren,  sofern  sie  den  gegen  ki*iegsläufe 

(Pensionen  gemachten  Verordnungen  nicht  zuwiderhandeln;  denn 
etwas  der  art  geschähe,  würde  man  sie  oder  die  ihrigen  strafen 
die  unterlanen  oder  übrige  fremde.  Dem,  weisd»  Miss.  a.  i28  b,  129. 
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150.  März  4,  Freiburg.  «Das  burgrecht  von  Wallis 
nameii  gotts  ani^eaommen,  wie  die  abgeschrifL  (Intet).  •  —  Ja 
biirger  und  Bernhard  Ganniswyl  sind  nach  Lucern  verordnet 

151.  März  4,    B  ase  I  an  graf  Wilhelm  von  der  Mark,  herr  zti 

Hans  Thomas  von  Rosenberg  habe  vorgetragen,  das^  er,  der 
sonnen  wäre,  in  einem  Ort  der  EiJgenos^euschaft  ein  burgrecht^ 
nehmen,   und  zwar   am  liebsten  hier.     Mau  sage  ihm  für  mlc 
neigten   willen   h<3hen   dank,   könne  aber  gegenw^ärtig  auf  eine 
liehe  Verhandlung  nicht  eintreten,  weil   man   wegen   eines  chris 
burgreehts  mit  Zürich  und  Bern  in  Unterhandlung  stehe;  zude 
der  genannte   nicht  anzugeben   gewusst,  welche  gründe  zu 
chen  *aivtrag  geführt  haben;   wenn   nun  der  Graf  sich  darüt 
erklfii'e,  so  werde  man  ton,  was  möghch  sei,  immerhin  dem] 
mit  Zürich  und  Bern  unnachteilig,  etc.  B»fei  i««it«ii  t 

152«    März  4.     Bern  an  Genf.     -Nous  vous  avons  par  cy 
plusieurs   fois  prie   et   requis  que   feust  de  votra  plaisir  dacc 
articies  du   traicte  de  la  paix,  lesquels  les  ambassadeurs  do 
avoient  ponrparle(s),  ce  que  tous  Jours  refusez,  de  quoi  noii»| 
veillons  et  ne  savons  croii'e  autre  chose  sinon  que  von 
guerre  que   la  paix,   ce  que  sappeit  par  (lej  faict,  n- 
lahirme  quest  este  entre  vous  dernierement,  au8si  par  la  resp 
vez  donne  a  nos  amlxissadeurs ;  la  copie  dicelle  avons  veu.  ii 
vous  voulons  bien  advertir  que  en  summen   tres   dephüsant 
nons  a  gmnd  regraii;  donc  derecbief  avons  conclu  et  finalemeii 
que  nous  voulons  que  sans  refus  acceptez  lesdits  articies  et 
contentez  dicenx;  autrement  nous  donneriez  occasion  de  revc 
gens  et  aussi  la  bourgeoisie,  a  laquelle  a  nostre  advis  ne  voi 
faire.  Pour  autant  veuillez  bien  regarder  icelle,  si  vous  lavez^j 
ou  non;  car  si  ne  denssiez  accepter  lesdits  articlas,  sachez  qü 
doirent  (sie;  procedehonst)  en  cestui  affaire  corame  sus  est  ditl 
ce  nostre  honneur  (avoir)  reserve  et  garde;  sur  ce  vous  - 

tenir.  •  Dem.  Weltob  Mlu.  A.  127  t».    C*. 

Galiffe,  B  Hugues,  p.  292,  hat  einen  modemiairlen,  mcht  di 
recten  tüjdniek. 

153  a»    März  4.    Bern  an  Frei  borg.    Von  den  boten  in 
man  abermals  berichte  erapi;ingen,  tiach  welchen  die  Genfer " 
den  krieg  denn  den  frieden  suchen.    Darum  habe  man  sich 
entschlossen»  schlechthin  zu  fordern,  dass  sie  den  abgeredeten 
ohne  alles  weigern  annehmen;  täten  sie  es  nicht,  so  hätten  sie 
warten,    dass    man   die   knechte   abmahnen  und   die    burgre 
herausgeben  wünle,  indem  man  befinde,  d^iss  sie  weit   über 
hinausfahren;  nehmen  sie  aber  den  stillstand  an,  so  bleibe 
früheren  ratschlag  betreffend  die  knechte,  etc.  Pr«ib«rt,H 

153  b,  März  4,  Bern  an  seine  boten  in  Genf.  Antwort! 
Zuschrift  vom  2.  d.  m.  mit  eingelegter  erklärung  der  GeafeM 
kunilgebimg  vollständig  gemäfs.  pem,  T»«twii  MiMn 
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.rs  4«     Bern  an  die  «knechte»  in  Genf.    « Uns  haben  Burkart 

jid    Hans  Huober  einen  brief  zuogeschickt,  darinne  sy  sich 

zuo    Jonf  benamsen»  darab  wir  hoch  bedui'ens   empfangen, 

lieh  für  houptlüt  usgeben  und  berüemen,   so  wir  sy  doch  nit 

^ordnet,  und  (sy)  ane  unsern  willen  hininzogen  sind  dergstalt. 

3a  so  haben  wir  unsern  eadlichen  entsluss  unsern  hotten,  so 

ind»  zuogeschriben,  also  dass  gänzlich   unser  will  und  mei- 

dass    die  Jenfer  die  artikel  des  anstands  annemind;  wo  sy 

nit  tuon  wellen,  so  sollend  ir  mit  den  potten  harheim  züchen 

unfründlichs  anfachen  und  in  allem  dem,  so  üch  dieselben 

'ordnet  potten  heifsen  oder  verpieten,  inen  gehorsam  sin ;  dann 

30  inrellen  wir  der  sach  end  geben  haben.  >  .  . 

Bern,  TentMb  HItt.  R.  201  a. 

¥oa  diesem  schreiben. wurde  Freiburg  in  kenntniss  gesetzt. 
Irv  6  (Samstag  vor  Lätare),  Solothurn.  Nach  verhörung 
hieds  von  Baden  ist  beschlossen,  den  boten  zu  befehlen,  1. 
en  minen  herren  von  Bern  und  Underwalden  mit  allem  flyfs 
ste  ze  handlet!,  insunderlich  die  Länder  anzekeren,  dass  si 
erwalden  handlen,  und  min  herren,  ouch  Fryburg,  mit  Bern, 
lea  abscheid  annemeo,  und  was  frid  und  ruow  gebären  mag, 
1^1,  angeäechen  ouch  die  ungehorsame  der  undertanen  etc., 
für  all "  zesamen  sitzen  und  mit  einandem  ze  tagen  und  ze 
das;  so  gemeiner  Eidgnoschaft  lob,  nutz  und  eer  sin  mag, 
r  glouben,  diewyl  der  die  pünd  nützit  berüeit,  ruowen  ze  lassen, 
letztem  tage  verabscheidet  worden,  und  wie  mit  Zürich  geredt 
werden,  fkiss  si  in  gemeiner  Eidgnoschaft  ämptern  nit  also  an- 
und  ufslrflen,  sunders  was  das  mer^  werde,  das  mere  beliben 
!D.  2.  Des  tages  halb  zuo  Feldkilch  durch  die  fünf  Öfter  ge- 
(zno)  handien  nach  vermöge  des  abscheides  und  ze  handien, 
n  inen  an  die  band  stofset,  und  sunderlich  daran  zuo  sind,  da- 
n  zuo  beiden  syten  nit  lychtlich  geloube. » 

Solothnrn,  Rat«bnch  nr.  18. 

IBra  6).  Zu  Äbsch.  nr.  41.  Aus  der  Basler  Instruction: 
boten  sollen  weder  mühe  noch  kosten  sparen,  um  frieden  und 
it  unter  den  Eidgenossen  herstellen  zu  helfen,  etc.  2.  «  Und 
aber  nächstmalen  die  fünf  Örter  (wie  offenbar)  einen  tag  zuo 
eh  mit  den  Keiserischen  gehalten,  und  ein  anderer  tag  gon 
je  angeätzt,  da  zuo  besorgen,  ouch  gewisslich  war,  so  der  selbig 
\  Waldsee  sinen  fürgang  haben,  .  .  dass  dann  hierinnen  nützit 
«TS  gäiandeit  noch  fürgenommen  werden  mag,  sonder  alles  ver- 
eh,  müeg,  käst  und  arbeit  verloren  sin  wurde ;  desshalb  sollen 
botten  sölichs  sampt  dem  brief,  so  Thoman  Murner  geschriben 
BD  Strafsbuiig  zuo  verfertigen  understanden,  den  sechs  Orten 
Haris  und  Appenzell  botten  anzeigen  und  demnach  mit  den- 
B  acht  Orten,  wie,  welcher  gestalt  und  mit  was  fuogen  sy,  die 
rf,  gemalten  bandet  mitsampt  des  Murners  schriben  den  fünf 
nzeigen  wöUen,  beratschlagen.  Und  so  dasselbig  mit  dem  ernst 
if  Orten  entdeckt,  achten  wir  gänzlich,  sy  werden  ir  selbs  und 
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gemeiDei*  Eidgnoschaft  nutz,  woUart,  frid  tind  niow  bedenlcen,  de 
giesetzteD  tag  zao  Waldsee  nit  l>esaocheii  noch  eioicben  verstand] 
pündausd  mit  den  Keiserschea  (welche  uns  nie  trüw  oder  hoir 
wol  ire  worL  allwegen  glatt,  guot  und  doch  in  iren  herzen 
wessen,   sonder  alles  dasjenig,   damit   ein  lobUche  Eidgnosch 
inen  selbs  zuo  Widerwillen,  unruow,  zerspaUung  und   treniuiog 
mcn  mögen,  ze  handien  sich  gefliesen  haben)  nit  annemen, 
glinh  wie  wir  ab  Murners  schriben  merklich  missfallen  und 
empfahen.    Dann  so  das  nit,   muofs  man  je  gedenken,   we 
und  gmüets  sy  gegen  uns,  und  dass  die  pnustica»  wie  sy 
deckt,  war  syend,  -  Wann  nun  die  fünf  Ort  je  willens»  den 
Waldsee  zuo  besuochen,   sich  darvon   nit  nbwysen  lassen, 
Murner  uiulr»  sin  üppige  und  schandliche  handlangen  nit  in  ve 
straf  nemen    oder    aber   in  von    inen  wysen   wurdeh,    sollfl 
holten,  sofef  es  by  den  amiern  acht  Orten  ouch  funden   wer8 
daran   sin,   dass   man   botten   verordnen,   die  sich  zuo  der  Kint 
gemeinden   veriüegen,   inen  den   handel   der   Keiserischen    halbi 
gmeiner  Eidgnoschaft  darus  zuo  verlast  löblichs  hargebrachte 
bind,   lülen   und   guots  erwachsen   und  entspring»  \aä^ 

des  Moniers  schritten  und  handiungen  mit  gesclin  ti 

zoij^on  und  by  inen,  glich  wie  by  den  botten  gemelter  fünl  Ort 
IJadon   beschechen»  güellichen   haodlen   und   suochen   und 
iilrhalten  sollen,  dass  sy  villicht  bericht  (wären)  oder  meineul 
man  understüende  sy  von  irem  glouben  ze  tringen;  das  sye^ 
uns  keineswegs  nit,  sonder  ob  jeinands  anders  das  understfli 
ten  wir  unser  lyb,  eer  und  guot  trdwlich  zuo   inen  setze 
ouch,  so  uns  jemands  derg^tiilten  ouch  ze  beleidigen  ander 
wurden  uns  hiuwiderumb  niitzit  abziehen.»  b«.«i,, 

157<    März  7  (Di manche  Letare),    Bern  an  den  herrn   von 

landvogt  der  Waat.     Antwort  auf  seine  Zuschrift  wegen  des 
der  Genfer.     Man  sei  davon  vorher  bGoaclirichtigt  gewesen,   v« 
jedoch  niclits,  dass  derselbe  zu  einem  l)lutigen   zusammenstofc 
habe   und  lüut«  getödtet  worden,  hüt!e  also  dass  die   sache 
crledigrij   ♦■<;•..-;  ■'-  trachte  man  nicht  nach  krieg, 

nach  frieulichcr  nachbarscbalL  und  >,^*^e,  dass  dies  and« 
der  fall  sei.  B#rn,  weiicii : 

IS8.  März  8,  Zu  Absch.  p.  85,  p.  Freiburger  instructio 
die  botten  sollen  unsren  Eidgnosi^en  von  Luzern  anzöigen, 
Organist  minen  herren  ein  guot  werk  gemacht  hab,  und  si  hc 
si  mit  im  versechen  werden.  •  rreitttfr,  *■ 

158.    Hfira  8    (Montjig   nach    Lätare),   Zürich.     Vollmachtl: 
Rudolf  Tumisen  und  Ulrich  Kambli  als  ratgeber,   sowie   für 
Krütli  als  redner,  zu  der  auf  Donnerstag  vor  Judica  (11.  d. 
aelzten  raLsverhandhuig  in  Einsiedeln»  mit  der  ausdrücklichefl 
sieh  des  handeis  und  der  anspruche  des  (herrn)  von  Geroida 
lieh  gar  nicht  anzunehmen,  sondern   einzig  die  rechtsamea ' 
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len  der  stadt  nach  bestem  vermögen  zu  vertreten  und  in  dem  fall, 
B  etwas  beschwerliches  vorkäme,  darüber  besondem  bescheid  ein- 

lOlen,    etc.  zarlcb,  RaUorlnudeii. 

I.  M Srz  8  (Montag  nach  Lätare) ,  Rheineck.  Jacol)  Hewer  an 
rin  gli.  Von  der  gemeinde  zu  Thal  sei  Jacob  Ryner  von  St.Gallen 
heilig  als  prädicant  erwählt  worden,  nachdem  er  einige  wochen  hier 
iredigt,  wie  die  botschaft  (von  Zürich)  berichten  werde,  die  « umb 
Ichs   willen  geschickt»    worden.  .  .     Empfehlung  seiner  selbst  zur 

ferStelle.   .  .  Z  a  r  l  e  h  ,  Zwinglt-schriften. 

Abdruck  in  ZwinglTs  Werken  VIII.  269. 

I«  MSrs  8  (Mo])tag  nach  Lätare).  Willisau  an  Zürich.  Ueber 
I  schreiben  betreffend  etliche  äurserungcn  eines  (hiesigen)  wirtes 
be  man  einiges  befremden  empfangen,  weil  man  solcher  Schriften 
iÄ  gewohnt  sei;  wofern  nämlich  jemand  von  hier  etwas  nachteiliges 
^  was  Zürich  nicht  erleiden  könnte,  so  sollte  es  —  hätte  man  ge- 
pnt  —  sich  desshalb  an  die  herren  von  Lucern  wenden,  die  ohne 
peifel  gebührlich  darin  gehandelt  haben  würden.  Wiewohl  nun  jene 
fKhrift  eine  freundliche  Verantwortung  enthalte,  so  finde  man  doch, 
BS  damit  die  obern  vemnglimpft  und  die  Willisauer  zu  einigem  un- 
ttleo  g^en  dieselben  aufgeregt  werden  wollen,  als  ob  sie  etwas  un- 
^hres  über  Züiich  vorgegeben  hätten;  darauf  sei  zu  erwidern,  d;iss 
I  Btadt  gnädige  herren  habe,  denen  sie  alles  gute  zutraue,  so  dass 
gar  uicht  an  der  Wahrheit  dessen  zweifle,  was  dieselben  vorge- 
t  oder  je  anbringen  werden.  So  seien  die  beklagten  äufserungen 
ich  nicht  gefallen;  wenn  also  das  schreiben  jenen  zweck  gehabt 
so  sei  derselbe  nicht  erreicht,  indem  die  stadt  sich  gänzlich  an 
to  obern  halte;  daiiim  bitte  sie  Zürich,  sie  künftig  mit  solchen 
kiften  zu  verschonen  und  im  falle  wirklicher  anliegen  gegen  sie  an 
b  herren  von  Lucem  zu  gelangen.  Zürich,  a.cäpp.  Krieg. 

L  März  8  (Montag  nach  Lätare),  Zürich.  1.  Die  botschaften 
eher  gemeinden  im  Thurgau  beklagen  sich  vor  den  Räten,  dass 
eo,  weil  sie  das  göttliche  wort  angenommen  und  kraft  desselben 
»ae  und  bilder  hinweggetan  haben,  von  dem  landvogt  und  einigen 
ilcaten  gedroht  werde,  es  müfse  ihnen  so  übel  gehen,  wie  es  an- 
m  leuten  nie  ergangen;  das  sei  ihnen  beschwerlich,  indem  sie  mit 
ft  und  ehren  verantworten  können,  was  sie  damit  gehandelt.  2.  In- 
üction  nach  Baden:  Wenn  von  dieser  botschaft  jemand  dahin  kommt, 
soll  man  die  personen  « hinein  nehmen »  und  solche  drohungen  in 
enifi-art  des  landvogtes  anziehen  Ifissen;  wenn  er  darüber  verhört 
kso  soll  ihm  ernstlich  befohlen  werden,  von  solchen  reden  abzii- 
hen,  da  man  nicht  gestatten  wolle,  dass  die  b.  loute  desshalb  he- 
föhigl  werden.  3.  Dessgleichen  soll  dem  landvogt  zu  Baden  ein- 
warft werden,  dass  er  denen  von  Schlieren  dieser  (solcher)  dinge 
Um  kein  leid  zufüge,  da  man  solches  nicht  dulden   würde.     4.  Da 

(landvogt  im  Thurgau  die  pfatlen  von  Müll  heim  und  Wigol- 
gen  vor  die  acht  (lütgläubigen)  Orte  geladen  hat,  um  sie  vor  denen 
verklagen,  so  sollen  die  boten  von  Zürich  darauf  dringen,  dass  diese 


Irz, 


[pfkffen  zuerst  nach  landesbrauch  in  ihren  gerichten    « berechtigt  • 
M  ßleich  anfangs  vor  fremde  gerichte   gestellt  werden,  —  Daoi 
asKick    enthält   noch    folgende    erhebliche    puncte:     5.   (6.  Ifl 
bbato  post  Oculi).    «Des  kilchherren  halb  vau  Mels,  der  dann 
dba  das  evangelioD  zuo  predigen  understanden   und  ciber  s'on  stai 
tröniing  wegen  der  hotten,  so  uss  den  Landern  gan  Feldkilch  geril 
I  »ic^h  enttissem  müefseu,  da  aber  jetz  die  gemeind  zuo  Mels       ^ 
'des-sbiilb  der  kmdvogt  sich  merken   lassen,  wenn  er  (Jod.  K 
by   dtT  mäss   und   den   alten    brüchen   belyben,   ouch  Züiich  myil 
wolle  er  villiclit   luogen,    dass   er  im  by    den   Eidgnossen    sicherl 
schüefe,  wider  dahin  ze  kommen»  das  aber  derselb  •kilchherr  nitllf 
sundor  das  wort  gotts  fry  angebunden  predigen  will,  und  dr^^  '* 
landvogt  der  gemeind   zno  Mels  ab   disem  tag  antwiirt  mi 
von    den   Eidgnossen   ze  bringen    bewilligt  haben   soll ,   da  iot   m 
\\vnQi\  Rät  und  Burgera  befelch,  so  der  landvogt  gen  Baden  koaui 
und  diser  Sachen  halb  mit  den  Eidgnossen  handien  wurd,   dass  A 
unsere  hotten  inen  die  sach  angelegen  lassen   und  handlich  sin  8ol 
damit  der  guot  priester  unverdingt  widerumb  hinuf  kommen  mög,  \ 
«ien  Eidgnossen   heiter  und    tapfer  sagen»  wo   wir  mit   inen   tdl  \ 
gerechtigkeit  haben  und   by  der  oder  einer  andern  gemein  das  01 
golion  heiter  und  unvermischt  zuo  predigen  das  mer  werden  mög^ 
wir  dasselb  meer  gott  zuo  eeren  handhaben  und  darob,  was 
znosendt,  erwarten  wellen. »     6.  Weil   an  dem  passe  zu  Gottli 
dieser  jj     '        mui  zeit  gar  viel  gelegen   ist,   so  hat  man  auf 
der  uaoli  i  namen  der  Eidgenossen  zuo  den  drei  mann  n< 

viTonlnet,   um   das   schloss  desto   besser  zu  verwahren.  .  ,     7. 
daHs  inen  (den  V  Orten)  uff  dem  tag  zuo  Feldkilch  iij"  haken! 
zuogeseit,   und   das  die  hotten,  so  uf  demselben  Lig  gewesen, 
anhfiimsch   worden,   usge^chlagen,  hettind  sy  nit  vil   ze  s*  ■ 
wäre  iiion  doch  so  vil  haken  zuogeseit.  •    (Soll  den  unbeteili. 
nehii  andern  boxilglicheu  nactirichten  angezeigt  werden). 

Xirieb.  A. 

Ktit.    Man  8*    Bern  an  Freiburg.    Nachdem  es  mehrmals 
fi^^hMOiMi   tiorgosondc«t,  um   die  personell  za  berechtigen,  die  sich 

[dan   narh   Soliahurn   gefühlt  s^  sollende  gesehütz  geäufsert,  d 
m  Hich  auf  ihre   •  vorsäger  •  benifen  und  solche  zum  teil  geal 

tbiiluni,  lliKlo  man,  dass  sich  der  bandet  in  die  Uinge  zu  zieheu  M 
und  dadurch  niuncho  in  gn>rso  kosteo  gebracht  wiiixlen,  und  am  | 
dit>  urhtjbor  dieser  unwahrliaflen  reden  kerne  genugtuun^^  '  *- 

ton.     \Uu  ilem  ituvoratuktHumea  und  Pretbufg  su  beruhig 
m  mm\  lrtMu\diic'hsten«  die  sacbe  «ufxobebeii,  da  man  hierseiu 
glaubt»  dtiHH  t>^  HO  otwtis  getan  oder  je  boabsiditigl,  wiewohl  die:: 
rührlm'hen   Imtiorn  von  lutorlakeo  tor  deo  boten  von  st^idt  und. 
KU  vürKlohiMi  gogohen,  ttass  ihnen  Freiburg  etwas  hülfe  zugr 
otc.     Wunvohl  in;in  dnraut  kernen  glauben  geaeHrt»  habe  m 

^dot^h  don  amtUnitiMi  Aiir  Warnung  s^^lches  augeMigt,  wer 
nUpruug\m  m.    Uh  mau   nun  Fretbuif  deaähalif 
dtgl  haito,  und  die  urbelter  als 


^ 


i 
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in,  so  bitte  man,  davon  gänzlich  abzusehen,  etc.  (Die  Freiburger 
ladten,  denen  all  das  vorgestellt  worden,  wollten  von  sich  aus 
Li  nachgeben,  wesshalb  Bern  schriftlich  an  den  grofsen  Rat  ge- 
llte). Freiburff,  A.  GeittL  8«cheii.    Bern.  Teotach  IUm.  R.  201  b,  202. 

k.    Mftn  9,  Bern,  ratsbeschluss.     «Das  burgrecht  mit  dem  graf 
Griers  soll  ernüwert  und  geändert  werden  der  hilf,  des  obmans 
L  deac  eehändlen  halb. »  Bern.  Raub.  221,  p.  62, 72. 

M&rz  11.  Der  Grat  hat  das  geänderte  burgrecht  beschworen. 
(•  KSra  9  (Dienstag  nach  Mitteüasten),  4  uhr  nachmittags.  Diet- 
m  Röist  und  Joharihes  Ochsner,  boten  in  Baden,  an  Zürich  (alt- 
rgermeister  und  obriste  Meister).  Es  habe  sich  ein  böte  eines  « be- 
mtlichen  >  (gewissen)  Ortes  bei  einem  benanntlichen  guten  freund 
1  gönn^r,  der  dies  den  boten  von  Zürich  und  Bern  in  guter  mei- 
Qg  mitgeteilt,  « merken »  lassen,  wie  die  V  Orte  samt  Wallis  und 
Biburg  jetzt  in  Lucern  tagen,  um  den  alten  glauben  zu  erhalten.  Da 
t  boten  beider  städte  sich  darüber  verwundern,  dass  Freiburg  mit 
ten  Orten  tage,  so  halten  sie  für  fruchtbar,  dass  mau  sich  nach  dem 
hverhalt  genau  erkundige  und  eiligst  dai-über  berichte,  damit  man 
ito  eher  wisse,  was  dagegen  zu  tun  sei,  da  man  dafür  halte,  dass 
ras  daran  liege.  zfiricb.  a.  capp.  Krieg. 

%•  M&n  9  (Dienstag  nach  Mittefasteu),  Knonau.  Hans  Berger  an 
k  obem.  Dem  empfangenen  befehl  gemäfs  habe  er  letzten  Samstag 
len  boten  ins  Lucernerbiet  geschickt,  der  nach  Hitzkirch  und  Kilch- 
rg  gekommen  sei  und  dort  erfahren  habe,  dass  die  Lucerner  still 
äben  und  abwarten  wollen;  die  III  Waldstätte  und  Zug  haben  je- 
efa  einen  ratschlag  gefasst,  zunächst  gegen  Schännis  hin  aufzubrechen 
d  Lucern  bei  den  Bünden  zu  mahnen,  sobald  ihnen  etwas  zustoi'sen 
Ute.  Diesen  ratschlag  haben  etliche  von  Bremgarten  und  Lucern  am 
iten  Sonntag  im  Lörlibad  geoffenbart,  als  sie  über  die  läge  der  dinge 
redet.  Nachdem  der  böte  dies  vernommen,  sei  er  nach  Hitzkirch 
liickgekehrt,  um  sich  auch  dort  noch  gründlich  zu  erkundigen.  Da 
\  aber  ein  reisegefahrte  von  seiner  seite  weggefangen  und  er  selbst 
W  durch  die  bekanntschaft  mit  jemandem  davor  bewahrt  worden,  der 
I  ihn  200  gld.  vertröstet  und  ihn  gestern  abend  spät  heimlich  « hin- 
ig gefertigt  •  habe.  .  .  zarich.  a.  capp.  Krieg, 

t  Kän  9.  Bern  an  Zürich.  Ansuchen  um  die  nötigen  schritte 
Christoph  Froschauer,  damit  vor  dem  Palmsonntag  (21.  März)  das 
legende  büchlein  in  400  exemplaren  gedruckt  und  davon  gar  nichts 
haft  werde. 

bandelte  sich  um  eine  Verordnung:  über  nachtmahl  und  taufe.  —  Am 

[  wurden  die  gedruckten  « büchlein  »   den  pfarrem  zugeschickt,  zu  dein 

von   Vt  batzen,  mit  der  drobung,  alle  die  annähme  verweigernden  ihrer 

Zn   entsetzen.  Bern,  Tentfch  Miss.  R.  205  a,  209  b. 

i  M&n  9.    Die   prediger  von   Altnau,  Rickenbach,  Mün- 

tliagen  und  Güttingen  an  Zürich.    Auf  verlangen  des  Hans 
i  von  Aitnau,   landrichter,   ihn  bei  Zürich  gegen  die  dort  einge- 
n   klagen,  dass  er  die  prädicanten  und  das  göttliche  wort  so 
iioBfr  n.  ^  6 


xieX  mdglicb  verfolge«  geben  sie  die  kundschaft  ab»  daasi 
nadilMirQ  dergleichea  nie  erfahren  und  über  sein  benel 
klageii   wüssten,  auch   dass  er   als   Ixindrichter  die  ar: 

halte.  Zttrle 

Ifid.  M&ra  10  (Mittwoch  nach  Mittefasten),  spät.  Vogt  ui 
landes  Gaster*  zu  Schäunis  versammelt,  an  küricb.  Su 
Jkhren^  dasa  letzteres  einen  I  s  gefasst,  allen  deDJenif 

göttlichen   Wortes   wegen   ge^  oder   überfallen    und 

recht  gelassen  würden,  auf  ihr  anrufen  mit  aller  kraft 
und  gut  beholfen  zu  sein.  Da  sie  bereits  mehrmals  gewai 
dass  die  herren  von  Schwj^z  das  land  überziehen  und  dui 
Müfs  und  seine  hochzeit  fremde  gaste  bringen  wollen,  s 
Ziinch  um  oiti  getreues  aufeeben»  dimiit  sie  bei  recht  bleit 
du  sie  düch  nichts  anderes  getan,  als  was  in  seinem  gebiet 
geschehen,  und  in  allem  übrigen,  wie  sie  bisher  sich  erb 
obern  willigeu  gehorsam  leisten  wollen.  ,  ,  Diesen  brief  h 
Ht^inrich  Wilhelm  als  boten  Cüiergeben^  der  ihr  anliefen  ; 
licl»  Viirbriugen  könne.    Bitte  um  gute  aufnähme.  .  . 

A  (tr^o:  Dtoea  tohreibea  und  den  vertrag  des  boten  babei 
l^phui-L  utul  ihm  g«iintwoctet,  wann  jemand  die  im  Gaster  mit  gewi 
DH  ht  ülmr^t^hen  wollte,  so  w^rde  Zünoh  ein  getreues  naclibarlio 

liah*ni.  Zttrleh« 

170.  Mars  10,  Krummenau.  Martin  Edelmann  an  D.  Je 
WalL  «  Wt^^eni,  das»  mir  (wir)  band  etn  lajDdsgmatnd 
10.  hig  Merz,  von  wegen  des  abts  von  S,  Galleo,  euch 
muotuug  der  3  Orten  Zürich  und  Glaris,  wiewol  Glaris  ni 
gniaiud  ei^cliioen«  aber  Zürich  mit  ainer  erlicben  botsclm 
junkei*  Haus  EdlUmoli,  der  alt  hetr  (t)  von  Kiburg,  geoail 
uml  an  die  Tocfaenborger  lassen  lae^n  mit  firünl 

gareD,  dasa  ay  den  keufbrief  anilken  gebint^  in  haSaw 

und  ruob  tiftomi  und  Miiltig  mi^  wand  trbeil  (« erbci») 
wo  aber  dae  ml  goaeheeh,  dees  sy  äek  gteslicli  ml 
l«ali  ttna  DAnla  ferbalteo  ban«  sy  werden!  mit  niemanl  i 
aloo,  weder  mit  diea  Eädguoäsen  noch  mit  dem  berren 
aoftder  6m  kmA  aioh  gtailiali  eataicheo.    Abo  bal  man 
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edem  überlassen,  was  er  vor  Gott  verantworten  wolle;  es  geschehe 
also  grofses  unrecht;  desshalb  bitte  er  die  berren  von  Zürich, 
it  sogleich  jeder  gegen  ihn  ausgehenden  rede  glauben  am  schenken 
l  ihm  solche  anzuzeigen,  damit  er  sich  verantworten  könnte.  — 
wider  vernehme  er,  dass  sie  gedroht  haben,  ihn  gefangen  zu  neb- 
3,  wesshalb  er  gewarnt  worden ;  er  wisse  jedoch  nicht,  wie  er  dies 
dient  haben  sollte,  und  glaube  dies  nicht  erwarten  zu  müfson,  hoffe 
mehr,  dass  er  nicht  übereilt  werde,  damit  er  zur  antwort  kommen 
±t»;  er  bitte  daher  um  ein  geleit  und  erbiete  sich  zu  treuem  ge- 

Bam.  .  .  Zlirleh,  A.  ThnrfMi. 

!•   MBn  10.    (Abrede  von  St.  Julien).    «La  Dimancbe  Invocavit 

arresle  entre  ceux  de  Berne  et  Fribourg,  nos  biens  aimes 
es,  dune,  et  de  tres  illustre  prince  et  seigneur  duc  de  Savoye, 
lautre  part  (ce  qui  suit).  1.  Premierement  que  tres  illustre  prince 
ne  semte  et  saufcouduit  aux  citoyens  de  Geneve,  ensemble  tous 
'S  adberants,  quils  puissent  aller  et  venir  par  ses  pays  et  seigneu- 

et  que  nul,  de  quelque  estat  et  qualitez  quils  soient,  aient  a  les 
ester,  attenter  ni  offenser  aux  personues  ni  aux  biens,  comment  a 

dancienne  coustume,  en  general  ou  particulier,  ainsi  quils  puissent 
r  et  venir,  marchander  et  transfiguer  (trafiquer  I)  et  recouvrer  leurs 
es  et  autres  choses,  et  de  mesme  doivent  estre  les  subjets  de  tres 
3tre  prince.  2.  Plus,  si  aucuns  dune  partie  ou  dautre  durant  ceste 
rete  innovassent  ou  contravenissent,  (ils)  doijent  estre  piiguis  comme 
mit.  a.  Quest  si  aucuns  dune  partie  ou  dautre  fust  dcstrosse,  pil- 
,  robee,  en  quelle  maniere  que  ce  soit,  soit  riere  ladite  tres  illustre 
^oeurie  ou  ceux  de  Geneve,  quil  en  soit  faite  incontinent  restitution, 
flraUon  et  satisfaction,  ensemble  tous  frais  et  despens,  en  deman- 
t  justice  au  chastelain  ou  a  lofficier  du  lieu,  ou  le  delict  sera  per- 
re,  et  nonobstant  la  restitution  (et)  repai-ation,   que  le  delinquant 

pugni  jusques  a  la  somme  de  deux  cents  escus  (a)  attribuer  au 
[Deur  riere  iequel  le  delict  sera  perpetre,  et  cas  advenant  quil  neust 
mptement  (a  donner)  ladite  peine,  quil  doije  demourer  en  prison 
loes  a  ce  quil  en  ait  fait  satisfaction.  b.  Plus,  si  alors  les  officiers 
Hent  negligents  a  poursuivre  promptement  tieul  delict  et  den  faire 
t  information  et  pugnition,  autrement  quils  fussent  partiaux,  quils 
Bot  pugDLS  de  la  mesme  sorte  que  le  delinquant  auroit  meritez,  avec 
ite  peine  de  deux  cents  ecus  attribuez  comment  dessus,  et  si  ledit 
der  se  monstrat  si  affectionnez  a  non  proceder  comment  le  droit 
üert,  Ion  le  pourra  poursuivre  a  la  personne  comme  dessus.  c.  Plus, 
eas  dhomicides  ou  meurtres  ou  larrecin  (larcin)  commis  dune  pari 
dautre,  que  justice  aye  cours,  comme  le  devoir  et  raison  portent, 
JOB  nul  officier  aussi  nait  a  tenir  secret  tel  delit  sur  (sous?)  peine 
ime  dessus  et  des  deux  cents  escus.    3.  Plus  que  tout  ce  qui  sera 

prius,  robez  et  alienez  et  detenu  tant  des  sujets  de  mondit  sei- 
ir  que  de  ceux  de  Geneve  depuis  la  journee  prinse  a  Saint  Julin, 
Dt  marchandises  ou  autres  choses  appartenant  a  messeigneui^s  des 
les  ou  a  ceux  de  Geneve,  et  aussi  des  (aux?)  subjets  de  mondit 


seigQeur,  quil  en  soii  falte  restitutioo«  reparation  et  saUsfactiim 
semble  de  tous  damps  et  interests.  4.  Et  que  ladite  seurete  coB 
dessus  a  este  clarifiez  (!)  dartiole  eo  article^  doije  durer  et  (estre) 
servee  duraot  (jusques  af)  ladite  jouruee  quÜ  se  prendra  par  lei 
mediateurs.  5.  Plus  a  este  conclu  de  nous  ambaasadeurs  des  4 
villes  Berne  et  Fribourg  en  presence  des  mediateurs  et  aussi  des  I 
bassadeurs  de  ill"^  seigneur  duc  de  Savoye,  que  cas  advenant  qw» 
articles  siisnommes  ne  soieut  observez,  et  que  les  delinquants  ne  aai 
pugnis,  et  chescun  selon  le  merite  du  cas,  nous  avons  declare 
aide  a  lautre  partie  selou  le  coutenu  de  ialliauce  et  a  nos 
geois  selon  le  contenu  de  ladite  bourgeoisie.  ■  (Folgen  2  sii 
papier,  von  gesandten  Berns  und  FreiDurgs).  ©••f. 

Mit  der  aufündung  dieses  docunients  (Sept.  1877)  fällt  die  note  In  , 
p.  113  (oben)  dahin. 

173.  März  12.     Bern  an   Wilhelm   von  Diefsbach    und  Peter 

Werd,  jetzt  in  Locern.     Auttrag,  sich  insgeheim  zu   erkurif^/'^-v 
die  botschaften  von  den  V  Orten  und  Freiburg,  die  dort  Ui^ 
handeln  h;iben,  und  eilends  darüber  bericht  zu  geben. 

174.  März  12  (Freitag  nach  Mittefasten)»  Baden.  Diethelm 
Johannes  Ochsner  (und  Werner  Beyel)  an  Bni,  und  Rat  in  ZÖI 
L  *  Was  ir  uns  der  zuosagung  halb,  so  ir  (als  uns  nit  zwyfle 
allerbesten  denen  im  Gastal  getan,  zuogeschriben,  wissend  wif  * 
zuosumpt  den  Schriften,  desshalb  an  unser  Eidgnossen  von 
und  Glarus  von  üch  usgangen,  so  das  zuo  worteo  käme,  üwe 
fallens  und  wie  das  beschechen,  zuo  verantwurten,  das  wir 
best  ze  tuen  willig  sind.  2,  Und  der  Müfsischen  geniachelschaft ! 
mit  dem  von  Embs  ist  nit  minder,  dass  mir,  Dietlielmen  Röis 
Hinnian  von  Glaris  under  anderm  *anzöigt,  wie  <iie  gemeldteo 
von  Müfs  imd  Embs  sy,  die  von  Glaris,  die  brot  also  mit 
pfärden  durchzuofüeren  umb  geleit  und  darneben  wol  ouch  uc 
verstäntniss  villicht  wytern  zügs  und  pfärden  halb,  angesuocht, 
inen  nit  w>ter  dann  etwa  uf  die  dryfsig  oder  vierzig  pfard  ung 
durch  ze  passieren  bewilligt  und  geleit  geben  worden,  syge 
also  uf  soiich  geleil  tugeotiich  an  den  enden,  in  üwerem  seh 
stinipt,  one  argwon  einicher  geiärden  durchzogen,  dann  man 
wyter  dann  uf  gedachte  zal  pfärden  ungefarlich  bewilligen 
3.  Des  krüzgangs  halb,  so  die  Länder  gan  Einsidlen  getan 
sollen,  wissen  wir  üch  anders  noch  wyters  nit  zuo  berichten^  ini 
schyns  oder  gruods  der  beschechen,  dann  das  wol  unser  - 
zuo  Luzern  vom  wirt  vernomen,  dass  die  Länder  disen  kru  :^ 
mein  ung  angesechen,  dass  sy  Gott  bitten,  (dass)  er  uss  fü 
würdigen  siner  Muoter  uns  den  Eidgnossen  sin  gnad  senden,  das 
einigkeit  komen,  (und)  frid  und  ruow  under  uns  erhalten  werden  1 
Oh  solichs  ir  endlich  meinung  und  ir  will  so  gaot,  oder  uf  was 
sonst  diser  krüzgang  fürgenoramen  worden,  weifst  Gott  am  allerl 
dem  wellen   wir   es  befelchen  und   dest  minder  nit  üwerem 
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unser  flyf^ig  nachfrag  haben  .  .  . ,  wiewol  wir  achten ,  solichs 
rlich  mögen  erfaren  werden.»  .  .  zanob.A.  c«pp.  Krieg. 

HSrz  18  (Freitag  vor  Judica).  Rheinau  an  Zürich.  Ent- 
ligung  eines  burgers,  der  vor  einiger  zeit  eine  anzahl  für  Frank- 
ange^worbener  leute  auf  einem  schiffe  nach  Kaiserstuhl  geführt; 
labe  durchaus  nichts  gehört,  dass  dieselben  gegen  Zürich  dienen 
I,  hätte  sie  dann  auch  nicht  passiren  lassen ;  zudem  habe  der 
>gt    ausdrücklich  bewilligt,  kriegsvolk  durchzulassen,  das  nicht 

die  obern  bestimmt  sei ;  darum  mögen  sie  das  geschehenen  wegen 
icht  ^weiter  bemühen  und  künftig  bericht  geben,  wenn  verdäch- 
rolk  zurückgehalten  werden  sollte,  da  man  ihren  Weisungen  gerne 
ommen  werde. .  .  zürioh,  a.  capp.  Krieg. 

lULrB  18  (Samstag  nach  Mittefasten),  Baden.  Diethelm  Röist 
fohann  Ochsner  an  Bm.  und  Rat  in  Zürich.  1.  «  Es  habend 
lieben  Eidgnossen,  so  mit  üch  ...  teil  am  Thurgöw  band,  bot- 
en albie  uf  dem  tag  zuo  Baden  (als  sy  sagend)  umbs  besten 
n  und  damit  nützit  diss  ends  versumbt  oder  veruntrüwt  werde, 
n  hinus  gen  Rhino w,  uf  Montag  ze  nacht  nächst  künftig  alda 
erschinen,  was  vertan  oder  noch  vorhanden,  rechnung  und  bescheid 
empCahen,  verordnet  und  denen  in  befelch  geben,  so  ein  geschickte 
nn  zuo  dem  abt,  der  abtye  verSnklich,  funden  werden,  die  selben 
laon  ze  abt  setzen  oder  sunst  nach  gestaltsami  und  gelegenheit  der 
^  wie  sy  die  finden,  einen  pfleger  und  hushalter  dahin  verordnen, 
1  sunst  was  die  selben  verordneten  hotten  das  gescbicktest  und  best 
.  bedunken  will,  hierin  handien  mögend,  und  so  dann  die  gemelten 
t,  damit  sy  nit  etwas  diser  dingen  halb  hinder  uns  gehandlet  (ze) 
beo  by  üch  .  .  verdacht  werden  möchten ;  diewil  wir  ouch  noch  zur 
I  imz  die  underwaldisch  handlung  hinüber  kompt,  by  inen  nit  zuo 
(BD  sitzend,  uns  sölichs,  ob  ir  vilicht  ouch  etwar  hinus  verordnen 
Hlten,  durch  schultheife  Golder  und  vogt  Fleckenstein  von  Lucern 
I  ia  diaer  stund  anzöigen  lassen  und  ze  wüssen  ton  haben,  und  wir 
«  hierumb  von  üch  .  .  kein  bescheid  noch  geheifs,  haben  wir  üch 
Bdis  fümemens  ilends  mit  diser  geschrift  verständigen  wollen,  üch 
tt  bas,  was  üwers  gefallens  und  gelegenheit  hierin  sin  will,  wüssen 
Ipa  danif  zuo  beraten.  2.  In  diser  stund  ist  den  gesandten  .  .  von 
•rn  uf  ir  erst  schriben  von  iren  herren  ein  antwurt  und  ein  kleine 
ifaning  irer  fürgefassten  meinung,  diewil  die  vil  rücher  dann  die,  so 
F  Ml . .  vorhar  zuogeschriben,  zuokomen,  sind  aber  noch  uf  ir  ander 
Iriben  witer(er)  antwurt  und  bescheids  (gewärtig),  dess  wir  ouch 
b  mit  inen  erwarten  müefsen. »  .  .  zfiriok.  a.  capp.  Krieg. 

[Der  abt  von  Rheinau,  Heinrich  von  Mandach,  war  am  25.  Febr.  gestorben. 
p 23.  MäTE  wurde  Bonaventura  von  WeUenberg  gewählt 

l  Ktn  18,  Fr  ei  bürg.  Beratung  wegen  der  Genfer.  Es  soll 
M  botscbaft  *  nach  Bern  reiten  und  erinnern,  wie  viel  die  sache 
ttmrg  angelegen  sei,  da  der  Herzog  nichts  halten  wolle  und  sich 
Hier  rüste,  was  den  Städten  zum  nachteil  dienen  möchte.  Weil  er 
hüchig  >  sei,  so  könne  man  die  Genfer  nicht  verlassen ;  wenn  er  nun 
neoesten  vergleich)  nicht  annehmen  wollte,  so  möge  sich  Bern  er« 
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klären,  ob  man  ihm  absagen  wolle.  —  An  (üe  boten  zu  Genf: 
bedaure»  (dass  es  so  stehe) ;  wenn  der  HerÄOg  nicht  besiegle,  m  wö 

man  sie  heraus  mahnen.  Fr-ib.rt.  bowi»,  ». 

*    Petennann  von  Perroman,   Rudolf  Löweiisteln.   Jacob  Wehrli,  Ma 

Sessinger. 

178.    März  13.    Bern  an  Freibnrg.    Die  gütige  erklärung,  dai 

die  enlsclmldigung  gegen   die   rede    •  des  geschütze^  halb  ' 
und  den  haodel  somit  wolle  ruJien  lasaen,  habe  man  mit  gr 
barkeit  aufgenommen  und  wolle  nun  mit  *  Schmalzen  »  zu  Nidau  vi 
schatlen,  dass  die  angehörigen  Freiburgs  sich  begnügeo  können. 

179»    März  13   (Samstag  vor  Judica).     Abt  Wolfgang   in  Cappel 
Zürich.     Er  habe  einen  «üeifsigen  gesellen»  nach  Lucern  g( 
um  sich  über  die  schwebenden  händel  genau  zu  erkundigen, 
melde»  er  habe  mit  den  boten  von  Uri,  Unterwaiden  und  Frei 
ihrer  herberge  geesien;   sie  baben  ihn   für   einen  Zuger   gebal 
doch  baben  sie  blofs  von  iliren  Pensionen  und  ihrem  reichtmn 
Ea  sei  aber  ein  böte  von  Freiburg  dort,  und  unter  etlichen  leutatk 
man,  dtiss  die  IV  Waldstätte,  Zug,  Freibarg  und  Wallis   ihren 
besiegeln  wollen.  Mehr  könne  mau  nicht  erfahren,  weil  dem  gei 
mann  alle  diese  biindel  verboi*geu  seien.  .  .  aerteiit  a.c«p^ 

180-    März  14.     Die  Zürcher   boten  in  Baden,  Diethelm  Köiat 

Job.  Ochsnor,  an  die  obrigkeiL     1.  Sie  haben  das  an  die  übrigan 
V)  Orte  gestellte  begehren,  die  besetmng  der  abtei  Rh  ein  au  m 
scnieben,  durcb  schultlieifs  Golder  uud  vogt  Fleckenstein    von 
an  dieseUieu  gelangen  hissen;   darauf  haben  sie  geantwortet,  sie 
den   zwar   ganz   gerne   entsprechen,  seien  aber  durch  die  \\ 
bunden,  sich  gleich  morgen  au  ort  und  stelle  zu  verfügen 
zu   erkundigen,   da  ein   verzug  in   dieser  gefährlichen  zeit  sehr 
teilig   werden   könnte;    sie  wollen  indess  nicht  einseitig  handeln, 
dem  mit  andern  Eidgenossen  das  gotteshaus  versehen,  wie  man 
gut  erachten  werde;  desshalb  ersuchen  sie  Zürich,  ebenfalls  einen 
voUmächtigten  boten  dahia  abzuordnen.     2.  Den   bandet   mit  U  Q 
walden  hetreflend  halle  Bern  an  seinen  bedingungen  des  ai 
so  zähe,  dass  alle  mülie   der  vermittler   umsonst  geblieben; 
werde  ein  teil  ihrer  boten  noch  heute  nach  Bern  verreisen» 
den  herreri  unmittelbar  zu  unterhandeln  und   einen   giltlichen 
zu  versuchen;   vielleicht   werde   der   tag  in  Baden    nicht   aufgeh 
sondeni  die  ruckkehi'  der  botschaft  abgewartet, . ,       zinch,  a.  ospft. 

181.    März  14  (Sonntag  Judica),  früh,  eilends,  Diersenhofen*  i 
Wepfer,  Hans  Härder  und  die  übrigen  anhänger  des  göttlichaii 
an  Zürich.     •  Üwer   gnaden   schnbeu    haben   wir  zum   teil  wol 
standen  und  dankend  üch  fast  üwer  trüwen  Warnung;  dann  t*ji 
on,  wir  habend  die  pratik  zum  teil  gwüsst  und  aber  d 
Es  louft  unser  gwalt  tag  und  nacht,  all  stund  und  wii  /.i"s;im 
ouch  grinmier,  wüetiger  uud  widerwärtiger  dann  tles  ersten 
stund.     Unsre  hotten  (so)  nächermais  by  üwer  gnadüo  g 


Ir.  18^-184  1529»  März.  87 

Mricht  einer  missive,  die  uns  von  üwer  gnaden  werden  solle,  daruf 
nrdaDQ  gewartet  und  sidhar  nüt  gehandlet,  und  ist  uns  noch  kein 
bchstab  von  ü.  g.  nie  worden,  das  wollend  wir  üch  iiit  verhalten. . . 
Vir  betten  ü.  g.  vil  und  grofe  ding  ze  schriben,  ist  jetzmal  nit  füeg- 
idi,  dann  unser  predicant  hat  den  handel  der  mass  und  götzen  halb 
fthaaden,  und  besorgen  wir  grofs  uuruow,  ouch  mächtigen  wider- 
ptod,  und  nämlich  allein  von  unsrem  gwalt  und  iren  anhängigen;  wir 
itta,  dass  wir  von  not  wegen  üwer  gnaden  in  kurzen  tagen  alles 
bdeb  berichten  werdend.  >  .  .    Bitte  um  treues  aufsehen,  etc. 

Zflrioh,  A.  Dieuenhofen. 

B.  März  15.  Bm.  und  Rat  von  St.  Gallen  an  die  heimlichen 
8e  in  Zürich.  Anzeige,  dass  gestern  abend  «in  dem  uachtmal» 
bumes  Schnepperlin,  seit  einigen  jähren  des  abtes  Statthalter,  Ver- 
den sei.  Da  er  alle  einkünfte  der  pfalz  bezogen  und  verwaltet 
be^  so  möge  nun  Züiich  dem  hauptmann  Frei  beförderlich  auftrag 
IWD,  dafür  zu  sorgen,  dass  nichts  entfremdet  werde.  Auch  wolle  man 
bt  verbergen,  dass  der  hofmeister  vor  etlichen  leuten  die  worte  habe 
ma  lassen,  «dass  es  nit  möglich  oder  natürlich  sye,  dass  in  dem 
aden  cörper  des  abts  sich  einich  leben  möge  enthalten  > ;  sobald 
a  von  dessen  absterben  bericht  habe,  wolle   man  es  eilends  zu 

Ben   tun.  Z&rleh,  A.  AbtStOallen. 

l  M&rz  15  (Montag  nach  Judica).  Jacob  Frei  an  Zur i eh.  Heute 
e  ihm  einer  von  St.  Gallen  gemeldet,  dass  der  Statthalter  im  kloster 
torben  sei;  da  der  abt  schwer  krank  liege,  so  sollte  sich  Zürich, 
den  fall,  dass  derselbe  (bald)  sterbe,  mit  Glarus  verständigen,  da- 
der  hauptmann  die  nötigen  Weisungen  erhielte;  denn  es  habe  den 
ehein,  dass  « sie »  bereits  anschlage  machen  zur  wähl  eines  andern ; 
Bchliefee  dies  daraus,  dass  sie  «  ernstlich  schreiben  > ;  der  dechant 
in  «  Neiselen  »  (Einsiedeln)  gewesen ;  was  er  dort  <  gutes  *  gehan- 
t,  wisse  er  (Frei)  aber  nicht.  Bitte  •  um  befehle.  Einen  brief  von 
Gallen  lasse  er  durch  ammann  Vogler  überbringen. 

Z Brich.  A.  Abt  St.  Gallen. 

L  März  16  (Dienstag  vor  Palmtag).  Schultheifs  und  llat  von 
•fsenhofen  an  Zürich.  Dass  es  den  beiden  Wepfer,  Hans  Leu 
I  andern  (geschrieben)  und  nicht  dem  Rat,  bedaure  man  sehr,  da 
den  anschein  habe,  als  ob  ihm  nicht  mehr  zu  vertrauen  wäre, 
on  aus  dem  frühern  schreiben  habe  man  entnehmen  müfsen,  dass 
i  verunglimpft  werde,  weil  man  nicht  den  glauben  Zürichs  teile. 

tore  und  türchen  halb,  deren  'viele  seien,  habe  man  vordem  an- 
i  getrofTen,  sie  wohl  zu  versehen ;  für  das  chorherren-türlein,  durch 
Iws  kein  schaden  zu  fürchten  sei,  habe  man  (jetzt)  auch  gesorgt. 
I  dr.  Sturzel  hier  bei  nacht  und   nebel  Umtriebe  gemacht,  werde 

hl  erwigkeit  nie  erfinden;  man  habe  den  kronenwirt  darüber  eid- 
^Terfaort  und  erfahren,  dass  derselbe  nur  vor  Weihnachten  einmal 
^gewesen  und  damals  den  Schellenberg  und  den  schultheifs  zu 
; geladen,  seitdem  aber  sich  nie  mehr  gezeigt  habe;  der  schultheifs, 
i§Uk  etwa  zu  Gonstanz  getroffen,  wisse  von  keinen  practikeu  etc. 
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Daher  bitte  man  dringlich,  solchen  verunglimpfaagen  keinen  gl 

J511  schenken,  etc.  «arich»  a.  Dif< 

tHü  a.    März  16*    Ammann  und  Hat  sm  Arbon  an  Zürich. 

giiH  Scbmid,   zeiger   dies,   söhn  eines  hiesigen    burgers,   be^ 
diiSH  er  von  den  Si-einachern  unverschuldet  verjagt  worden  8* 
auf  die  dortigen  pfrundgüter  bedeutende  kosten  verwendet,  die  «r 
mit   verlieren   würde,   wesshalb   er  den   Steinacbern   vielfach  erbo 
gütlich  mit  ihnen  abznkoramen,  weil  doch  allen  pfarrherren  im  T 
gau  die   Untertanen   billig  begegnen  etc.     Auf  das  alles  sei  ihm  h 
antwort  geworden;   darum   habe  er   um  eine  fürschrift  an  Zürich 
beten,  damit  es  die  Steinacher  zur  biUigkeit  weise,  etc, 
iSa  h*    Mai  11.    Dieselben  an  Zürich,   Auf  dessen  schreiben  an 
Steinachet'  ha!)en  beide  parteien  einen  gütlichen  tag  besucht,  aber 
von  S  Lei  nach   keinen  ersatz  i)ewiIUgt,  so  diiss  man  wohl  sehe,  \ 
dem  armen   pfarrer   nicht  widerfahre,   was  sonst  im  Thurgau  bn 
sei.    Daher  bitte  man  Zürich,  demselben  gütlich  oder  rechtlich  gl 
die  Steinacher  beliolfen  zu  sein.  zöricii»  jl  tm 

IBO.    März  16,  Zürich,    liatschlag  der  heimlichea  Kate  (Röisl,  1 
der,  Bindei\  Ochsiier)  für   den  nächsten  tag  zu  Baden,  betreffend 
•  Veldkilchischon    liandel ».     Project   einer   f  reu ndli  eben  anspw 
mi  iliü  böten  der  V  Orte,  mit  dem  begehren  »  satter  •  antwort,  ol^ 
auf  ihrtnn  vorhaben  beharren  wollen.     Wenn  sie  weder  ja   n^ 
sagen,  so  wäre  mit  den  boten  der  sechs  (neutralen)  Orte   dari 
roden«  .  ,  zaruii,  a- 

187*    Mär«  Oj  zu  fniher  ratszeit    Buk  uncl  Gm.  des  h'     -    ' 
von  Zürich  an  St.  Gallen,     l.   «Wir  habeiU  üwern  i 
neigten  willen,  dess  ir  uns  nunmals  der  sechs  tusent  guldinen 
ir  dem  herrn  abt  zuo  Bauet  Gallen  zuo  erlegen   fürgenoinmen , 
üwer  ersam  ratsbolschafl  verstsindigen  lassen,  und  daby  wol  vei 
dass  ir  uns  /mo  allem  wolgefallen  ze  willfaren  geneigt  und  guotwi 
do8H   wir   üch   zum   höchsten   dankend,   und   diewyl  aber  der 
von  üiuris  diser  zyt  nit  unheimiscb,  und  sy   under   inen  selbs, 
wissoiui,  widerwärtig,  desshalb  wir  jetz   mit   inen    mitzit   fmd 
bandlen   mögend,   und  doch   der   Eidgnossen   hotten  uf  vorigem 
niichsUMii    Lig   zuo  Buden   von   wegen  Tobel,  Krüzlingen,  Rynow 
anderer  güetern,  damit  die  nit  entwert»  uns  anbringen  letasen,  di 
wol  abnenuMi  mögen,  dass  inen  kilchengüeter  nit  so  gar  erleid 
wir  inen  kein  missfallen  hieran  tuond,  so  ist  desshalb  an   üci 
gar  fründhchs  begeren,  (dtiss)  ir  sölich  summa  der  sechs  tusent 
in  nanieu  und  xuo  banden  unser  der  vier  Orten  in   haft   und  vei 
enthalten   und   zuo  gedachten   herren  abls   oder  der  si.nen  hani 
ki»iiiuhMi  lassoa  wellent  nnz  uf  wytern  unsern  bescheid,   und 
doücn  von  ülarus,  ouch  andern  (Orten)  diser  dingen  halb 
s4K!buug  tuon  mögend.  •    2.  Auf  die  nachrichi  von  dem  hinschied 
perhs   und   dei*    •  tiefen  •    kmnkheit  des   abtes   h?d>e   man 
bauptmaun  ein  gutes  aufsehen  befohlen,  wolle  aber  daneben  Bau 
ItAi  von  SLUalleu  bitten,  auch  ihrerseits  vorzusorgeu,  dass  ui« 
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imt  oder  veransohickt  werde,  und  dem  Hauptmann  immer  mit  treuem 
te  beholfen  zu  sein,  etc.  stadtMeUTStoaiua. 

t.  Mftn  17  (Mittwoch  nach  Judica),  nachts,  (Wyl).  Jacob  Frei 
ibm.  von  Watt  in  St. Gallen.  1.  Anzeige,  was  ihm  von  Zürich 
i  betreff  der  6000  gl.  und  der  übrigen  umstände  befohlen  worden. . . 
itte  am  rat,  ob  er  des  geldes  halb  den  Statthalter  zu  Wyl  benach- 
rittigea  solle.  2.  Meldung,  dass  Zürich  denen  von  Wyl  «  aber  *  einen 
Mdieuiten  zugeschickt  habe,  und  zwar  einen  « tapferen  >  mann.  3.  Auf 
Ifentag  hofife  er,  der  hauptmann,  nach  St.  Gallen  zu  kommen ;  früher 
li  es  der  vielen  geschäfte  wegen  nicht  möglich,  etc. 

-  StadtvohlT  BtOAllen. 

i.  (Mfirs  17).  Die  «gutwilligen»  von  Bremgarten  an  Zürich, 
icbdem  die  gesandten,  die  vor  einiger  zeit  hier  gewesen,  sie  ermahnt, 
ttdüch  bei  dem  gotteswort  zu  bleiben,  seien  sie  am  Dienstag  nach 
dica  (16.)  vor  den  schultheifs  getreten,  um  ihm  anzuzeigen,  dass  sie 
m  prädicanten  haben,  der  ihnen,  dem  in  der  kirche  gewordenen 
lir  gemäTs,  das  evangelium  lauter  und  klar  predigen  wolle ;  da  sie 
m  ericlärt,  den  schultheifs  Honegger  nicht  mehr  im  Rat  dulden  zu 
Ueo,  habe  man  heute,  Mittwochs,  beide  Räte  versammelt  und  von 
i  drei  vorgelegten  artikeln  zwei  bewilligt,  nämlich  Honegger  für 
ige  zeit  auszuschliefsen  und  den  Pfister,  der  aus  der  stadt  gewiOvsen 
rden,  weil  er  fleisch  geessen  und  sein  kind  nicht  nach  päpstlicher 
nmg  begraben  lassen,  zu  begnadigen ;  der  dritte,  dass  der  prädicant 
digen  dürfe,  so  oft  es  die  gemeinde  von  ihm  « haben »  möge ,  sei 
r  zum  zweiten  mal  abgeschlagen;  zuletzt  haben  die  Räte  recht  ge- 
eo  vor  den  VIII  Orten,  was  man  nicht  angenommen;  man  habe 
mehr  erklärt,  man  werde  Zürich  um  rat  ersuchen.  Darum  schicke 
B  diesen  boten  und  bitte  um  väterliche  hülfe.  .  . 

Zlirioh,  A.  Bremfarten. 

I.  Wtn  17,  Genf.  Burkard  Schute,  Ruof  Techtermann,  Jacob 
^t  und  Wilhelm  Wyfshan,  gesandte  von  Bern  und  Frei  bürg, 
ihre  obem.  « Unser  undertänig  (dienst),  etc.  etc.  (Wir)  tuend  üch 
nit  zuo  wüssen,  dass  uf  Sonntag  den  xiiij  Merzes  eins  burgers 
ner  hinus  zuo  sines  meisters  guot,  gelegen  by  einem  dorf,  heifst 
w,  gangen  ist;  do  sind  fünf  reisig,  so  ir  dry  in  hämisch,  und  die 
lern  zwen  an(e)  hämisch,  zuo  ross  an  in  kommen  und  in  gefragt, 
anen  er  sig;  do  hat  er  gesprochen,  er  sig  von  Jenf.  Uf  sölichs  so 
)  einer  zuckt  und  hat  iln  wellen  das  houpt  abhoiiwen,  da  im  (aber) 
i  streich  nit  geraten  ist,  dann  allein  durch  das  göller  ghouwen,  also 
*  er  wollen  fliechen;  do  hat  er  in  mit  dem  rappiel  binden  zum 
ton  gestochen,  dass  er  in  todsnöten  lit.  Uf  (das)  so  band  uns  die 
I  Jeof  benlefl  in  des  gedachten  burgers  hus,  da  wir  den  gewundten 
Seo  gefunden  und  in  verhört;  so  hat  er  geredt  wie  obstat.  Uf  so- 
hl so  band  uns  die  von  Jenf  beschickt  für  Rat  und  uns  gebetten, 
)t  wellen  uns  gan  Galliard  füegen  und  umb  sölichen  handel  das 
kkt  tnmofen,  das  wir  tan  haben  und  sind  hinus  kert.  Also  was  der 
iliAtlao  nit  anbeimsch;  do  redten  wir  mit  dem  houptman,  der  uns 


ab,  wie  war  sig,  daas  sÖlioh(s)  besahec 
aber  ein  wyfs  krüz  iogebaii»  das  des  Her/.ogen  zeiehen   s  ^ 
das   under   obsich    kert,   domit   er  den   Herzog    und    sin    wapeö 
schm;icbl;  er  wüss  ouch  nit^  wers  getan  hat;  aigen  xxx  * 
Thonang  geritten»  (die)  solichs  möcht(eD)  getan  haben,  an 
ander   ursach   band   sy   dartan.     Uf  soliebs  sind  wir  widr 
und    des    gi^dachten    verwundten    kleider    (uadj    koUer    bt^^wi^«* 
könnden  nit  finden,  dass  er  dehein  (•  khein  •)  krüz  daran  gehinJl 
Ouch  30  hat  einer  geheifsen  Bollaly  selb(d)ritt  desselben  tag 
andern  ort  einen  gefangen  und  sin  band  und  arm   kriLzw\ 
und  an   zwen  stecken   bunden  und  band  in  lassen  loofen.     Will 
sond  ir  wüsseiu  dass  zuo  üalliard   noch  ein   grofsen   zuosatz  ütj 
fast  des  voichs,  so  lieber  unfrid  (be)geren;   die   meineii,  ^  ^"f^ 
liden,  dass  die  von  Jenf  mit  keinem  gwer  noch  anders  denn  einl 
man  oder  ein  fürgender  man  tragen  solle;   wo  sy  aber  anders  | 
kommend,  so  vermeint  der   houptman,  alle  die  so  er  müg  bfd 
die   well   er   henken  oder  zuo  tod  schlachen.     Nach  dein  so  üq 
geritten  gan  Senselin  (Seysself),   da  uns  der  tschachtlaa  fast  wol 
pfangen  und  geredt  hat,  wie  er  dem  genannten  BoUaley  na  ' 
(in)  züo  suochen,  und  so  bald  er  im  werd^  well  er  in  las 
denn  er  hab  nit  allein  den   kriizwys  gan  Jenf  (geschickt),   nunik 
hab  ouch  erst  einem  puren  ein  par  schuo  gestoien,     üf  die  stm 
sind  kommen  zwen  Sentikus  und  haben  uns  gefhigt,  ob  wir  'kiii| 
felchniss  haben  von  den  hotten,  so  von  beden  Stetten  von  iiij*  W 
so  sy  entlent  habend,  danini  wir  kein  wüssen  haben,  inen  ouch 
antwurt  gehen,   denn   dass  wir  es  ü.  g,  wellend  zuoschriben,  mii 
geren  darumb  üwer  schrifUich  antwurt»,  etc.  r^ibort ,  4. 

t9l.    März  19«    Constanz  an  Zürich.    Es  möge  letzterem  be! 
sein,  wie   viele  landsknechte  und  hauptleute   durch  die  T 
Schaft  ziehen;  einige  hauptleute  liegen  zu  Kreuzliugen ;  der  cili^  • 
sich,  für  Frankreich  zu  werben,   der   andere   für  Venedig,   ein   (i 
für  den  Kaiser,  obwohl  sich   alle   in  der  gleichen   herber;^ 
und  auf  ^utem  fufs  mit  einander  verkehren.     Ueberall  hal 
Söldner  freien  pass,   während   früher»   so   lange  krieg  mit  Kraul 
gewesen,   solche   nicht  durchgelassen   und  zum  teil    gelödtet    w 
seien;   dies   müfse  verdacht   erwecken,   zumal  die   rede  gehe^^ei 
dieser  leute  könnte  bald  m  der  nähe  gebraucht  werden,  . 

März  22:    Aehnliche  nachrichten,  btjtreffejid  labhatle  hewegungi 
Cniii2ösiscVie  gebiet,  Lyon  und  Savoyen,  aber  keine  beaüuunte  anzei| 
jt weck  d i (wes  trei  bens.  z  3  r  t  e  h ,  a.  1 

192.    Häni  20.     Schwyz  an  Zürich.  .  .  .  «Nachdem  sichi 
zwiischen  iich  und  uns  von  wegen  des  Geroltzegkers,   dornt 
halten  mit  glichem  zuosatz  Inhalt  der  pündten,  und  der  haud 
und  antwurt  verhört,  und  den  sätzen  beidersits  überant^\nirt  lu 
rechten   gesetzt,   by   welichem   rechtsatz   wier   es   lassend 
wend  also  um  den  handel  gott  und  dem  rechten  vertraw» 
für  ein  urtel  werde.     Dis  wellend  wir  (Ich  hiemit  guoier  meimg  I 
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ineigt;  denn  wo  wir  üch  früntlichen  willen  könden  bewysen,  well- 
ti.wier  allzit  gaotwiilig  werden  erfunden.  >  zurich,  a.  sehwyi. 

i|i.  MSrs  20.  Bern  an  den  herzog  von  Savoyen.  Die  boten  in 
Plif  und  die  Genfer  selbst  berichten  über  (neue)  beleidigungen  und 
IMttatra,  die  ihnen  auf  seinem  gebiete  begegnet  seien,  laut  des  cin- 
Ifegleh  zeddels.  Daher  ersuche  man  ihn,  solchem  abzuhelfen  und  die 
RUdigen  zu  bestrafen  gemäfe  den  artikeln  von  St.  Julien,  damit  man 
dass  er  den  frieden  lieber  habe  als  den  krieg,  und  gute  nach- 
möglich sei.  Die  leute  von  Gaillard  und  der  castellan  von 
ien  werden  die  täter  wohl  bezeichnen  können;  darum  erwarte 
hi  abhülfe,  etc.  —  Naohschrift:  Von  den  (für  Genf)  versprochenen 
^lalem  (6cus,  krönen)  seien  erst  350  bezahlt,  wesshalb  man  bitte, 
Pf  rert  an  die  boten  in  Genf  zu  entrichten. 

H^-  Freibarg,  A.  Bern.    Bern,  Welech  MIm.  A.  192  b. 

rb.   KErs  20.    Bern  an  Freiburg.   Antwort  auf  dessen  schrei- 
vom  19.  d.    Man  habe  desshalb  beiden  parteien  geschrieben  laut 

^heiligenden    COpieen.  Her«.  Tenteeh  MIm.  R.  2I8  a,  b.    Frelbarff,  A.  Bern. 

e»   KBn  20.    Bern  an  seine  boten  in  Genf.    Antwort:  Mittei- 
[  des  an  den  Herzog  erlassenen  Schreibens  und  auftrag,  die  Genfer 
mahnen,  dass  sie  nicht  zu  hitzig  verfahren,  etc. 
Um   HErs  20.    Bern  an  Genf.    Nachricht  von  dem  schreiben 
BD  Herzog,  laut  Ratsbuch. 

t_  HSn  20  (Samstag  vor  Palmarum).    Die  kirchhöre  St.  Johanns 
Hager,  in  Zürich.    Auftrag,   bei   der  obrigkeit  auszuwirken, 
sie  dem   auf  Samstag  und  Sonntag  Palm,  verordneten  prediger 
id  Schmid  weitere  vollmacht  geben  möchte,  da  die  letzten  Frei- 
zu  Frauenfeld  gehaltene  gemeinde  den  boten  von  Zürich  zugesagt 
die  von  St.  Johann  zu  versehen  nach  ihrem  begehren;  nun  bitten 
Schmid  ihnen  zugewiesen  werde,  da  sie  keinen  andern  wün- 
Sollte   dieser  brief  an  Hager  und  m.  Peter  Meyer   nicht  ge- 
so  werde  man  zwei  abgeordnete  von  Kurzendorf  schicken. 

ZQrlch,  A.  Tbnrrau. 

b  (Hftn  0.  21).    Uoh  Bruder,  untervogt  zu  Hausen  (am  Aibis), 

Burgermeister  von  Zürich.    Zwei  ehrliche  Zuger  seien  zu 

gekommen  und  haben  ihm  gesagt,  dass  die  Eidgenossen  mit  dem 

Bmgehen,  in  wenigen  tagen,  sobald  es  ihnen  möglich,  einen  •  zu- 

'  nach  Bremgarten  zu  legen.  —  Vorgelegt  23.  März  (Martis  post 

Imun}.  Zfiricb,  A.  Capp.  Krieg. 

.  MSrm  21,  Innsbruck.  Statthalter,  Regenten  und  Räte  der  o.-ö. 
Zürich.     ■  Unser  früntlich  dinst  zuovor.  Ersamen  weisen  lieben 

guten  fründ.  Uns  hat  der  erwirdig  unser  lieber  fründ,  herr  Marchs, 

k  der  Reichenau,  zu  erkennen  geben,  welchermafsen  seine  under- 
ZQ  Ermatingen  mit  eur  hilf  und  zutun  ainen  andern  pfarrer, 

hievor  durch  die  Aidgnosschaft  seiner  misshandlung  halben  ver- 
worden seye,  angenomen  und  sein(en)  hievor  gesetzten  gelerten 
ichen  pferrer  aigens  gewalts  vertriben,  und  eure  miträte  zuo 
Vitali  Vitiar  und  Johann  Bruwiler  (Blüwlert),   ime  derhalben 
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laut  eingeslossner  oopei  g^chribeii  haben,  alles  iinangeBäiaa, 
daselbst  zu  Ermatiiigen  mit  besetziiog  und  eotsetzung  derselbe 
zu  handleo,  und  dieselbea  von  Ermatiogea  gegea  ima  ood  dm. 
haus  in  der  Heichenau  verschriben  sein,  sich  der  besetzung 
Pfarrkirchen  nit  zu  beladen  noch  ino  derselben   on   recbi  nit^  wij 
setzen.     Und  dweil  aber  derselb  abt  und  gottshaus   io  der 
der  kü.  Mt,  von  Hunj?ern  und  Beheirn  etc*,  unseren  gDedigistan 
als  erzherzogen  zu  Österreich,  mit  schütz  und  schirm  ^uegehorlt 
wie  ir  selbs  versteht»  wider  recht  und  nit  biUich  ist,  jemand 
ruebten  (ruhigen?)  inhabens  dermafsen  on  recht  zu  eotwereUifOl 
namen  irer  kü.  Mt.  an  euch  unser  begeren   und  für  uds  selbs 
bitten,  ir  wellet  ime  an   seines  gotteshaus  herkommen  und  ge 
dieseib  pfarr  Ermatingen  mit  ainem  frumen  taugenlichen  pfiarrer 
prediger  zu  fürsehen,  kain  betrüeböuss  n<x5h  irrung  tun,  wie  billi 
beschicht,   und  er  euch  dann  in   gleichen   fällen  auch   überheben  j 
wider  alt  herkommen  nit  beschweren  solL    Solcha  wellen  wir  ttnST 
wegen  der  kü.  Mt.  zu  euch  genzlichen  versehen.  • 

Zflrielk,    JL  Tbais*  ] 

197.  MÄrz  82  (Montag  nach  Palmtag)     Zürich  an  Bern.    «Esl 

uns  nächtigs  abenU  und  hüt  ze  rat3z>l  etlich  kundschaften,  den  L 
willen  unserer  Eidgnossen,  mil  was  trüwen  sy  uns  gemeinend, "] 
zöigeude,  behändigt  worden,  wir  ir  daim  uss  hie  bygel^ter 
haben  zuo  veruemen,  und  diewyl  wir  dann  einander  vor  seh 
warnen  schuldig,  haben  wir  üch  als  unseren  geliebten  und 
liehen  mitburgern  solich  anschläg  nit  wellen  verhalten,  simdfir 
fründlicher  trüwer  meinung  zuo  wissen  kommen  lassen»  öch 
mögen  dest  sicherlieher  ze  halten  und  so  Hohen  anschlagen  dest 
klicher  zuo  begegnen.»  ,  .  B«ra.A,i 

Es  ist  wohl  etwa  an  nr.  114  b  zu  denken. 

198.  März  28   (Montag   nach  Palmtag),   EgUsau.     Konrad 
Zürich.     Antwort:     Der    landsknechte    wegen    habe    er 
besten  Vorsorgen  getrofifen;  dass  solche  irgendwo  durchziehen, 
nicht  bekannt;  er  werde  übrigens  weiter  alles  nötige  tun.     Wie 
zu  Sulgen  und  auf  dem  fUifzerfeld   den  durchzug  verhindern 
wisse  er  nicht;   kaum  sei  es  anders  möglich  als   dadurch,   das 
eine  bedeutende  anzahl  leute  dahin  legte,  was  unsäglich  grofse 
verursachen  würde,  .  ,  zancb.A.  o 

199.  März  88  (Montag  nach  Palmarum).    Erkanntniss  beider 
Züiich  für  eine  botschaft  der  gemeinde  Pfyn,   auf  ihr  r 
über   die   Verwendung   geisthcher    guter   und   gottesgabeu:     v  ., 
Gottes  willen  an  die  Idrchen  und  sonst  verordnet  worden,   soll 
stetig  bleiben  und  nicht  an  die  erben  der  Stifter  zurückfalle^     - 
zum  trost   und   unterhalt  der  armen    in  den   betreffenden 
verwendet  werden,  —  VgU  or.  88*  zötiek^j 

200.  März  88  (Montag  nach  Palm  tag).  Zürich  an  den  I; 
Baden,  b^r  habe,  wie  man  vernehme,  denen  von  Schli 
fohlen,  zwei  männer  samt  ihrem  pfarrer  nach  Baden  zu  achickeo^j 
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HB  zweifei  aas  keinem  andern  gründe  geschelien,  als  dass  sie  messe, 
ll»Q  und  andere  nichtsnutzige  ceremonien  abgekannt;  desshalb  be- 
lire  nun  Zürich  ernstlich,  dass  er  die  genannten  leute  ruhig  lasse; 
sollte  jemand  etwas  anderes  gegen  sie  unternehmen,  so  habe 
zu  erwarten,  was  es  tun  würde,  um  seinen  zusagen  für  die  an- 
des  gotteswortes  in  den  gemeinen  herrschaften  nachzukommen. 
aber  der  vogt  in  weltlichen  dingen  an  die  von  Schlieren  elwas 
fordern  hätte,  so  brauche  er  nur  schiiftliche  anzeige  zu  machen, 
gebührendes  recht  zu  finden.  zoruh.  MiMiT». 

Mira  28  (Montag  nach  Palmtag).   Die  «  gutwilligen  »  zu  Brem- 
sten an  Zürich.^    Abermals  seien  boten  der  V  Orte  hier  versam- 
;  sofort  habe  man  sich  bei  schultheifs  Schodoler  nach  ihrer  ab- 
erkundigt und  namentlich  gefragt,  ob  es  sich  um   schultheifs 
handle;  da  er  geantwortet,  er  wisse  von  ihrem  vorhaben 
1,  so  habe  man  ihn  gebeten,  sich  dafür  zu  verwenden,   dass  man 
zu  dem  für  Honegger  angesetzten  rechtstag  auf  Tiburtii  bei  dem 
len  mehr  bleiben  könne.    Weil  nun  alles  ungewiss  sei,  und  Zürich 
inscht  habe,  dass  man  ihm  alle  anliegen  vorbringen  möge,  so  bitte 
es  um  hülfe  und  rat.    (Nachmittags  10  uhr  in  Zürich  angekom- 
I,  und  sofort  m.  Nikiaus  Brunner  und  m.  Vital  (Fitler)  dahin   ab- 

let).  Zürich,  A.  Breingarten. 

Mira   83    (Dienstag    nach    Palmtag).     Die    « gutwilligen »    zu 

emgarten  an  ZüricL    In  der  Voraussetzung,  dass  die  anwesen- 

nü^boten  schon  berichtet  haben,  wie  man  hier  zu  den  Y  Orten 

I,  bitten  sie  untertänig  um  ein  treues  aufsehen,  da  sie  ihre  ganze 

ng  auf  Zürich  bauen,  auch  gänzlich  dessen  rat  gemäfs  handein 

d  dawider   nichts    tun   wollen.  Zarlch.  A.  Brem^arten. 

MSrs  83  (Dienstag  nach  Palmtag),  Knonau.  Hans  Berger  an 
rieh.  Auf  den  erhaltenen  befehl  habe  er  eilends  einen  boten  nach 
vngarten  geschickt,  um  die  sache  bestimmt  zu  erfahren,  dessgleichen 
Zug,  ob  dort  etwa  heimliche  anschlage  der  V  Orte  gemacht  wür- 
in  das  Freiamt  zu  fallen ;  was  er  vernehme,  werde  er  den  obern 
üiumt  melden.  Wegen  der  rüstung  seien  sofort  alle  untervögte 
tfen  und  ihnen  ernstlich  geboten  worden,  dem  mandat  gehorsam 
lon,  woran  es  kaum  fehlen  werde.  Etliche  amtleute  begehren  da- 
,  dass  die  obern  ein  gutes  aufsehen  haben  mögen,  damit  die  V 
wenn  die  leute  anders  wohin  verordnet  würden,  das  Freiamt 
Oberüallen  könnten.  zarich.  a.  c^pp.  Krieg. 

L  llftrs  83.  Bern  an  Freiburg.  Antwort  auf  dessen  begehren 
1^  19.  d.,  die  urheber  des  letzten  aufiaufs  in  Genf  zu  nennen.  Man 
te  Dicht,  welche  Freiburger  den  aufbruch  betrieben  haben,  werde 
Ir,  was  man  finde,  nicht  verbergen.  Von  dem  Herzog  sei  auf  die 
Itea  Zuschriften  die  beiliegende  antvvort  (?)  eingegangen. 

Frei  bürg,  A.  Bern.    Bern,  Tentseb  Miss.  R.  214  b. 

iKi  Mirs  84.  Genf  an  Bern  und  Freiburg.  Während  man 
ft  Weisungen  der  beiden  städte  diesseits  immer  folge,  tue  der  herzog 
k  Savoyen  es  nie;   so  seien  wieder  etUche  burger  gefährlich  miss* 


iHBideli  worden;  zudem  daure  die  Sammlung  von  trupp€ 
lieoie  haben   die  (knechte)   zu  Gaillard   vier  Genfer  ge&n{ 
also   niemand   sicher,  aile   znliihr    gesperrt,  und  ais  wahr  k4 
melden,   dass   mit  einem   n  zu   vei  'iH 

werde,  was  alles  dem  absein       i      i  St.  JuIj^ 

<i«'r^;e5italt  leide  und  bisher  gelitten,  mögen  doch  die  iierren^ 

»Uidten  ernstlich  bedenken  und  Genf  zu  seinem  guten  recht ' 

206*    März  34.    Bern   an  Co n stanz.     Dank  für  die 
den   lanilsknecliten,   die   nach  Vivis   und  Lausanne  ziehen, 
nun  die  sachen  so  versehen^  dass  kein  nach  teil  zu   besorgen 
bitte,  auch   ferner   bericht  über  feindliche  practiken   eiuzu 
mitzuteilen;  das  wolle  man  hinwiderum  tun,  u.  s*  f. 

Bern,  Tetttedi  ] 

207*    März  24.    Bern   an  die  französischen   gesandten 
Man   wiase   um   den  aufbrach  von  hindskuechten,  den  def^ 
anstaltet  habe,  bemerke  auch,  dass  sich  dieselben  in  Yevej 
sänne  sammeln  und  stündlicii  mehren  und  hier  durch  8tadl 
ziehen,  was  man  gutwillig  gestalte;   weil   aber  dieses  krie 
schaden    für   das   land    nicht  lange   dort  bleiben  könne, 
leheimmittel  wegen,  so  bitte  man,  es  sofort  zu  entfernen; 
man  (anders)  eingreifen  und  selbst  abhülfe  schaflen. 

BerD,    Webeh    Ml» 

208»  März  24,  Bern.  Der  vogt  zu  Aelen  uird  beauftragt, 
nau  zu  erkundigen,  was  die  V  Orte  in  Wallis  gehandelt  b 

Dem«  lUlibaoh  itr. 

209.  Mfirz  25  (AnnuntTat  Maria),  Rickeobach.  ^  Ulrich  \V\ 
(pfarrer)  an  Zürich.  Bezeugung  der  freude  über  den  schut 
den  dienern  des  gottcswortes  gewähre;  es  werde  «seinem  m 
auch  treulich  nachgelebt  Der  gegenwärtige  böte  werde  ab€ 
geben  über  das  unfrorame  wesen  der  jetzigen  cru'thäuser  und 
folgung  des  ewigen  Wortes  Gottes  diu'ch   den  schaflner 

ZOrlel 

210.  März  25  (Donnerstag  vor  Ostern),  B(ern),  Lienhard  Tl 
an  Ulrich  Zwingli.     •  Gnad   und   frid   von  gott  etc.     Wl 
lieber  herr   mtd   8(chwager),   üwren  briel"  han  ich  empfangeti 
Firmen  verstanden  üwern  misstal  des  anmächtigeii   fulen    frid( 
so  wir  üch   binderruggs   mit  denen  meineiden  iüten  ao^^tno! 
etc.     Und  ah  nu  üwri  ratsl>otten  sölichs  irungenlichen  v!     ' 
muntlichen  dartau  band,  wie  wir   üch   hinderuggs  ein 
liehen   finden  angnomeo,   das   doch  schimptlichen   ist  zuu    in 
witzigen  iüten,  als  wir  gern  wärind,  das  red  ich  von  mir  se 
80  wir  nu  grifend,  dass  wir  glalt  band,  so  sagend  wir  jetz  o; 
harus,  üwri  herren  sygind  schuldig,  uss  lu^ach,  warum  sy  n 
schall  habind  mit  den  schidslüten  zuo  uns  gschickt,  so  hättim 
können   mit  inen   uuderreden.     Also   auochend    wir  ein  fuli 
dann  wir  sechend,  dass  wir  kintlichen  ghandlet  band.    Nu  m 
nit  me  anders  zuo  tuon,  dann  dass  üwri  herren  stracks  n\ 
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ben,  ^wie  sy  sölicbs  vor  uns  dartan  band ;  dann  wo  uns  nie- 
*  stupfü»  so  liedsend  wirs  recht  ein  guoti  sach  sin,  sölich 
l  ivir,  verziend  mirs;  wir  sind  als  ungsund  in  unsrem  regi- 
inser  lebtag  nie,  das  hat  das  abstellen  der  penzion(en)  tan, 
tz  uf  dis  Ostren  man  gro(^  und  klein  Rät  besetzt,  so  stand 
ofsen  sorgen,  dass  da  nit  vil  guots  gehandlet  werdi,  dann 
die,  so  bishar  von  des  woii.  gotta  wegen  (sich)  als  wider- 
öugt  band,  all  wider  zum  brätt  komind,  und  wenn  das  be- 
>  versecbend  üch  demnach  keines  andren  zuo  uns,  dann  dass 
ad  für  nüt  guots  werdend  anfachen;  dann  unsri  widerpart 
ark  iverden,  dass  ich  mich  keines  guoten  zuo  inen  versechen 
:t  welli  uns  sin  gaad  senden.    Dense  so  danken  ich  üch  des 

0  ir   mir  geschickt  band ;  dann  ichs  für  ein  fast  grofsi  scbenki 
iass  üch  gott  laben,  bis  ichs  verdienen.    Min  husfrow  tuot 

ü'wri  frowen  fast  grüefeen.  Nit  me,  dann  gott  syg  mit  üch. » 
K^hrift:  Versprechen  eines  berichts  über  den  verlauf  der  Oster- 
ind  hinweisung  auf  die  meidungen  der  Zürcher  botschaft. 

Z  ü  r  I  o  h ,  Zwiaf li-icbrifkeB. 

Lruckt   in  Zwingli's  werken,  hgb.  von  Schüler  und  Scbultbess,  VIII. 

Urs  85  (Hoher  Donnerstag).  Bern  an  Mellingen.  «Wir 
icht,  wie  ir  zuo  dem  heilsamen  wort  gottes  inbrünstige  begird 
äo  ^wir  nun  aller  menschen  heil  von  gott  begerend  und  bittend, 
\  Qüt  frölichers  begegnen,  dann  dass  wir  täglichen  sechen  und 

dass  gott  der  allmächtig  nit  allein  uns,  sonders  ouch  ander 
3U  gnaden  heimsuocht  und  sin  heilig  wort  eröffnet,  dess  wir 
i  ime  allein  lob,  eer  und  dank  wüssend,  dann  alles  guot  oben 
üfst.  Dwyl  nun  uss  gnaden  gottes  ir  üch  dermafs  erzöigend 
3rken  lassend,  dass  ir  die  evangelische  warheit  gern  welltend 
[1  und  üwer  leben  darnach  richten,  sollend  ir  unverzagt  sin, 
rt  üch  nit  verlassen,  und  ob  schon  ir  unwill  oder  begwaltigung 
ut  und  üch  villicht  möcht  tröut  werden,  sollend  ir  üch  hinder 
.ndel  gottes  nüt  entsitzen,  sonders  dapferlich  by  dem  gott  stan, 

glych  wol  üch  etwas  desshalb  begegnen  wurd,  sollend  ir  ver- 
äin,  dass  wir  als  üwer  zum  teil  oberherren  das  best  zun  sachen 
ind  handien  wurden  und  uns  (als  wir  ouch  schuldig  sind)  in 
Q  fall  aller  gebür  und  notdurft  nach  halten,  als  wir  ouch  an- 
lie  uns  mit  andern  unsern  Eidgnossen  glichlich  wie  ir  ze  ver- 
Q  und  verwalten  stand,  zuogesagt  haben.  Das  haben  wir  üch 
dicher  meinung  zuoschriben   weilen,    üch   dest  fürer   darnach 

ze    halten.  »  .  .  Bern,  TeaUch  llist.  R.  216  b,  217. 

1  Batsbuch  sagt,  es  werde  an  Bremgarten  geschrieben;  geschah  dies 
ich? 

Urs  25  (U.  Frauen  tag),  morgens.  Jacob  Frei  (hauptmann) 
rieh.  « Strengen  etc.  etc.  1.  Uf  üwer  schieben  von  wegen  der 
;usig  guldinen  bin  ich  gan  Sant  Gallen  gritten  und  die  da- 
mit recht  verhelt  2.  Demnach  von  der  pfaffen  im  Rintal 
band  wir  nüt  mögen  schaffen,  dass  ines  (inen?)  der  abt  well 


abDe(me)D,  dann   er  jetz  kein   ledig  pfruoaden  heig.     3.  Ziun 
von   wegen   deren  von  Zitterdorf,  so  ich  handien   sott 
der  gmeiiid  und  dem  alten  pfarer,  damit  dass  der  alt  pfarer   den] 
nem,   der   vor  meister  Uorichea  (Zwingli)   bhört  ist,    han   ich 
macht,  dass  der  alt  pfarrer  dem  nüwen  helfen  git  in  sim  hus 
ben   und   kamer  zuo  siner  notduj-fl  und  holz  und  ein  krut^ 
dai'zuo  all  jar  l  (50 1)  guldi;  darrait  sind  si  gericht,   4.  Demoach  bfi 
Mitwuchen   vor  Ostern  (24.  d.  uu)   wider  gan  Wil  kou.     Do   bati| 
zwen   hotten   da   landen  von  Schwiz  und  Luzern^  und  ist  die 
köm  einer  von  Glaris  ouch,   und  wellend  ouch  da  sin  and  helfeuj 
gieren,  darmit  dass  dem  abt  das  sin  blib.    Aber  das  ist  nun  ein  | 
red,   dann   ich   nachts  heim   kam.  dass  ich  noch  nüt  mit  iueu 
han;  i\her  ich  will  noch  wnter  losen,  was  ir    furnemen   sye;   d*s 
ich   üch   allweg  wüssen   lau*     Aber  ich  bsorg,  icli  werd  lütael 
dann  sy  alls  gar   heimlich  band.     Auch  lan  ich  üch  wüssen, 
fast  hotten  schickend  umhen  und  anhan,  mit  riten  und  mit  gaa, 
sy   ouch   fast   bratizierend,   ich   mag  aber   nit  wüssen    was; 
möchts  ein  jeder  wol  gedenken.    Darum  ,  ,  tuond  ailweg  das 
land   üch   nit  also   hinderrngs  handlen,   dann   es  tuot  mir  am 
we,  dsiss  man  üch  aso  verachtet;    ich  bitten  üch,  dass  üch  (das) 
leid  sye;  dann   wenn  ir  Siichend  as  vil  as  ich,  ir  tätend  anders] 
zuo,  ich  mag  aber  nüt  an  tilg  bringen.  •  .  .  zörit^b.  a.  AbtsLi 

213.  März  25  («  hochen  Donstag  den  23.  tag  Merzens  •),  Genf. 
gesandten  von  Bern  und  Frei  barg  an  ihre  obern.  «Unser  eb 
1.  Wüssend  dass  uf  ZinsUtg  vor  dato  diss  briefs  die  Santikas  (!)J 
uns  kommen  sind  und  uns  gesagt,  wie  inen  von  etiithen 
(so)  in  warnungs  wys  zuo  iu(en)  kommen  sind,  und  gesagt_^ 
(sie),  dass  die  edlen  (gegen f)  denen  von  Jenf  ein(en)  duck 
griff  und  eitstanden  haben  in  der  beigen  zit,  und  dass  das 
so  sigen  by  Ixxx  mannen  der  edlen  und  andren  wider  gan 
uf  demselben  tag  uf  ein  nüws  zogen,  und  also  sind  unser ' 
Ballariva  geritten  zuo  dem  klösterh,  sölichs  zuo  erkunden, 
wir  hinuf  ritten,  sahen  wir  ein  schilllin  mit  Inten  von  Worse  I 
harüberfai^eu,  und  als  wir  zuo  dem  kluster  kamen,  wollt  maa-j 
inlaasen;  da  hielten  wir  ein  klein;  die  wil  hatt  das  schiff  gelä 
waren«!  der  schiflen  zw^ey ;  also  ritten  wir  hinab  gegen  dem 
besechen ;  do  stiefsen  sy  wider  von  land,  dass  wir  sy  nit  mo 
kennen ;  da  wünschten  wir  inen  ein  guoten  tag,  sy  gaben 
gar  kein  antwurt;  do  ritten  wir  wider  heimwärts;  wer  uns  daj 
gegnet,  kann  üch  Niclaus,  zeiger  dis  briefs,  wol  sagen.  Also 
na«h  dem  immis  gan  <iall(i)ard  geritten;  da  band  wir  und 
fanden  fuorsktiech(t)  mit  büchsen»  halparten,  spiefsen;  oudll 
uns  begegnet  by  acht  rütern  an(e}  die,  so  neben  der  strafs" 
ritten  und  giengen ;  doch  so  hat  uns  ntemands  kein  Unzucht 
also  kam  einer  zuo  uns,  geheifsen  der  von  Lussinsa  (Lussinj 
reit  mit  uns  bis  gan  Gallar,  der  beschickt  den  houptmau 
dei'  edkn,   die  harus   kamen;    also    redten    wir   mit   ineo 
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imdten  gsellen  wegen,  mit  begeren  das  recht  von  dem,  so  in  ver- 
ndt  hat,  aber  nüt  was  das  antwurt    Darnach  redten  oder  sprachen 

zuo  im,  wie  es  kam,  wir  säcben  wol  und  hetten  es  vernommen, 
s  ein  nüwe  garneson  wider  darkommen  war,  und  nämlich  by  Ixxx 
onen,  das  uns  beirömbdet,  bettend  uns  sölichs  nit  versechen,  son- 
s  sy  wärend  by  dem  friden,  wie  der  inhalt,  bis  uf  bestimpten  tag 
iben  und  nit  wyter  zuosatz  dargeleit  oder  bedöiien  zuolegen;  wir 
Uten  euch  gern  wüssen,  ob  sy  den  friden  halten  wellten;  also 
)en  sy  uns  für  ein  antwurt,  sy  wellten  den  friden  gegen  (ich  unsern 
rren  von  beiden  Stetten  halten ;  aber  wo  in(en)  einer  von  Jeuf  wurd, 
A  wellten  sy  todschlachen;  euch  so  vermeinten  sy,  ir(o)  wär(int)  nit 
I  vU,  als  man  uns  geseit  hett;  der  von  Lussinsa,  ouch  sy  hetten  ver- 
(ine)n,  die  von  Jenf  bettend  geredt,  sy  welltend  Gallar  und  die  dörfer 
romb  verbrennen,  das  wir  von  keim  Jenfer  nie  gehört  haben,  son- 
rs  dann  sy  haben  sich  still,  und  was  in(en)  angelegen  oder  begegnet 
Q  der  Widerpart,  das  bringen  sy  an  uns,  und  was  wir  sy  heifsen, 
B  band  sy  bishar  tan.  2.  Ouch  so  band  sy  geseit,  wie  sy  ein  ge- 
Ignen  (haben),  der  sye  ein  Savoyer  und  hab  in  dem  lärmen  (<  1er- 
nm »)  geroubet  und  wider  sy  gsin,  dem  wellen  sy  an(e)  all(e)s  mittel 
$  houpt  abhouwen,  sunst  mit  vil  anderen  werten,  so  sy  gebrucht, 
I  ir  von  disem  zöiger  werdend  vernemen ;  uf  sölichs  so  hand  wir  sy 
betten  uf  das  aller  früudlichest,  dass  sy  von  sölichem  fürnemen  stan 
rileo  und  den  friden  bis  uf  (den)  bestimpten  tag  halten  und  nüt  un- 
pndlichs  anfachen;  sölichs  alles  nit  hat  erschossen,  denn  sy  wand  by 
fürnemen  blyben.  Uf  sölichs  sind  wir  wider  gan  Jenf  geritten 
3.  Und  als  wir  gan  Jenf  kamen,  do  sind  etlich  zuo  uns  komen 

i  gesagt,  dass  die  edlen  inen  zwen  man  ob  Ballariwa  gefangen,  denn 

ander   haben  sy  uf  der  von  Jänf  ertrich  gefangen  und  hinweg 

in  dem,  die  wil  wir  zuo  Gallar  gsin  sind,  von  denen  wir  nüt 

isst;  ouch  so  haben  die  von  Gallar  uns  nüt  darvou  geseit;  hie- 
in  dem  so  haben  die  von  Jänf  einen  des  Rats  mit  sampt  zweyen 
en  zuo  uns  geschickt;  die  haben  uns  geseit,  sy  und  ander  arm 
eo  (haben)  mit  dryen  schiffen  gefischet;  do  syen  die  edlen  oder 
Üer  mit  dryen  schiffen  gegen  inen  gefaren,  und  als  sy  dem  einen 
kiff  genachet,  do  hand  sy  zuo  denselben  Äscheren  wol  vier  schütz 
'  und  sy  darmit  gefangen  und  hinweg  gefüert,  mögen  ouch  nit 
^n,  ob  sy  sy  getroffen  haben ;  denn  si  syen  wider  heim  geflochen 
llesorgen  wol,  si  haben  in(en)  das  garn  und  (die)  schiff  zerhouwen 
l  syen  der  fischem  vier,  so  sy  gefangen  haben,  da  der  ein  unsers 
rts  knechts  bruoder  sye,  etc.  Ouch  so  hand  si,  die  von  Kartini 
vtigny),  by  Sensilin  eim  burger  ein  fass  mit  win  genommen,  das 
d  wir  erfordert;  uns  ist  aber  noch  kein  antwurt  worden,  wiewol 
r  tscfaatalang  (chatelain)  daselbs  in  der  sach  handlet  etc.  Sölichs 
Ü  verkünden  wir  üch  im  besten  mit  besorg  des  angriffs;  wellend 
ids  unser  schriben  nit  von  uns  verübel  ban»,  etc.  etc. 

FrelbargTf  A.  Genf  (Berner  copie). 

L  Min  26,  (abends).  Bern  an  den  herrn  von  Lullin.  Autwort 
t  sein  schreiben,  worin  er  sage,  dass  die  artikel  von  St.  Julien  von 
u.  7 
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ütuii  Herzog  besiegelt  aeio  sollen;  wenu  sich  dies  bestätige,  und 
zweille  üicht  daran,  so  werde  man  keine  Deueriuig  unterDeiimen, 
dem  den  frieden  aufrechtlialten.  ßtm.  w#i»üh  mi«.  a.i»i 

215»  Mära  26  (Gharfreitag),  10  uhr  vormittags.  Hans  Radolf 
UiefshafJi,  voc^t  zu  G  r  a  n  d  s  o  n ,  an  Bern.  1 .  «  Uff  üwer  gnaden  }t 
schnbcn,  oüch  erasllich  befelch  mier  getan,  ü.  g.  zuo  beri*'^>^**" 
rüstmij^en,  so  ich  vernein,  also  füeg  ich  ü.  g.  zuo  wüssen, 
von  Hauet  Etbrin  als  ein  bouptman  zuo  Yverdon  sich  für  und  lar  rui«| 
mit  allBni  den»,  so  zuo  der  wer  dienet,  es  sig  mit  dem  geschütz, 
wsitlen,  als  spiefs  und  ander(ni ),  und  uf  gestern  band  s^'  von  der  la 
Hchaft  uss  der  herschafl  Beimond,  by  Yverdon  gelegen,  wol  an  Ix  i 
l%%  man  iiinin  in  die  statt  zuo  inen  genommen  und  uf  hüt  aber  i 
TIMM  der  hers^chaft  Ekle  (Eclagnens?),  by  Orbe  gelegen,  aber  hij 
noninn^n,  und  int  die  red,  (dass)  sy  noch  tür  und  für  mer 
Mtiien;  dorh  veniiniiuen  ich  noch  von  keinem  kriegsvolk,  so 
•Ig«  daa  da  jsig,  nntl  l»in  wo!  durch  einen  bericht,  der  mit  dem ! 
iniin  vun  Sanct  Kfiurin  geredt  hat  und  zuo  im  gesprochen,  er 
wol,  (rIaHH)  der  lIiTzog  von  Savoy  den  abscheid  gmacht  zuo  Saat^ 
llri  Vi^rsigh'l.  hab  unil  in  üch  .  ,  zuogeschickt  durch  den  herrn  vc 
liifg«;  ew  Hit^nnd  abor  etiich  edeüüt,  so  dem  von  Pontvoire 
ntgmjd,  by  rburiuu  mit  etlichen  Faussiguieren  versamlet;  da 
Am  lb»rzüg,  (Mich  der  von  Sanct  Efforin,  sy  fachend  etwas  in 
mit  ddrit^n  von  Jenf,  wie  wol  der  Herzog  nach  allem  verr^^ 
*ti»llit|  (luiuni  aber  er  die  stadt  Iverdon  in  huot  halte;  nit 
oh  en  nlHu  yhI,  oder  öS  darum  beschiehl;  dann  sy  hand  grofs  wi 
lag  und  nat'Jii  und  land  aber  niit  dest  minder  u.  gnadsn  binde 
UH  und  In  wandlen  wie  voniacher;  (das)  bericht  ich  ü,  g.  im 
2.  Uornrnich,  als  die  sUinil  oder  sUtt  der  grafschait  Burgund  diss^ 
by  itluandrnii  sind  gesin  zuo  iSälis,  ist  nüt  andei^  gesin  dann  (da 
Von  Miirsperg  mit  andren  botten  in  namen  des  küngs  l^'erdiß 
i»t  «iHrliinrn  und  anzeigt,  was  Irangs  der  Türk  dem  genampteiOj 
f'Virdinunii  in  Ungeren  antue,  und  b^ert  vj«  gerüster  pferten 
hilf  fz*0  rtchicken  bis  Sant  Georgi  tag,  sig  er  des  willens,  mit  i:j 
«chhii'heii.  (Daruf)  hand  che  Burgunder  im  geantwurtet,  (dasa) : 
geriist  sigend  mit  kriegi^volk,  hand  im  erbotten  xx*^  franl 
daiiüt  soll  er  lilt  annemen  nnd  zalen.  Ich  hält  diss  ü.  ^. 
berirJil,  ilann  mich  nit  diuikt,  (dass)  ü.  g.  ützit  daran  gelegen 
Bitte  um  bestimmte  Weisungen  fUr  den  fall  des  kriegsausbruchs,  j 

Barn,  A.  \ 

211)  a,    Mfin  (26  fJ),  Bern.    Gesandte  von  Freiburg  - 
Brandenburger,   Nikiaus   Vögeli,   Hans   Guglenberg,   Feter   Fr 
sollen  1»  f^ndfnen,  dass  ihre  herren  einen  freundlichen   ausgleicbj 
w4ien   dem   herzog  von  Savoyen   und   den   Genfern   gerne 
nnd  dazu  hand  bieten  wollen,  dabei  aber  wünschen,  den  neuen  - 
lirief  mit   herzog  Karl,    der  mehr  artikel  enthält  als  der  alte 
zuziehen»  da  der  Herzog  vielfach  dawider  gehaufleU  habe.    Im  i 
^llen   sie   mil   den  Hernern    l)eraten,  wie  in  der  sache  w^eiter 
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was   in  Päterlingen  zu  handeln  sei.    2.  Auch  der  artikel 
n  prädicanten  zu  öchwarzenburg  ist  wieder  anzuziehen. 

pz  27  f.),  Bern.  Gesandte  von  Freiburg  —  P.  von 
..  Lüwenstein,  Jacob  Seiler,  Martin  Bürki  —  sollen  an- 
ihre  herren,  nachdem  sie  die  berichte  ihrer  boten  gelesen, 
bedauern  vernehmen,  dass  der  Herzog  (den  vertrag)  nicht 
l  (also)  den  zusagen  seiner  anwälte  nicht  (nachkommen) 
iun  die  Genfer  den  vergleicli  annehmen,  so  könne  man 
assen,  und  weil  der  Herzog  aufschub  suche  und  sich  für 
kriege  rüste,  wie  das  schreiben  des  vogtes  von  Grandson 
^ei  nichts  gutes  vorauszusehen.  Darum  sollen  die  boten 
kleinen  und  grofsen  Räten  die  angelegenheit  ernstlich  be- 
pn  entschluss  betreiben,  von  dem  Herzog  kurzweg  be- 
ort  zu  fordern,  ob  er  siegeln  wolle  oder  nicht;  auf  den 
es  verweigerte,  wäre  vorzuschlagen,  ilun  (sofort)  einen 
i  schicken,  und  zu  vereinbaren,  was  man  den  boten  in 
i  wollte,  jedoch  alles  auf  hintersichbringen ;  wo  je  mög- 
ö   man,   dass   die   beiden   Städte   zu   ihrer   ehre   einhellig 

Freibnrg,  Inttr.  1.  80,  83. 

c.  27),  4  uhr  nachmittags.  Bern  an  Frei  bürg.  1.  Mit- 
abschrift) des  berichtes  von  dem  vogt  in  Grandson  über 
gen  Umtriebe  des  herrn  von  » Esforin  >  zu  Iverdon  und 
i  Bur^und.  2.  «  Es  hat  uns  ouch  unser  schultheifs  herr 
lach  erscheint,  was  er  von  dryen  venedischen  kouflüten, 
'gangnen  Mittwuch  von  Jenf  hütigs  abends  zuo  uns  ver- 
h  nach  erforschung  des  wesens  zuo  Jenf  wüssint  sy  nützit 
alle  ruow;  doch  so  sye  ein  heiT  gan  Nantua  wol  mit 
ien  gewapneter  gestalt  komen  und  allda  gew-altiklich  einem 
i.  der  ine  um  sin  ansprach  oder  schuld  weder  rechtlich 
verijüegen  wellen,  by  fünfzig  tusent  krönen  guots  ent- 
>ich  darnach  mit  sinem  volk  irt  schiffen  uf  den  see  gc- 
öiichem  guot  an  sin  gcwarsanie  zo  keren,  do  im  nun  von 
i  lüteu  nachgeylt,  das  guot  ze  hinderhaben;  weiichs  alles 
messen  und  Olass?)  an  dem  geschrey,  dass  die  statt  Jenf 
erzog. *n  lüt  belagert  sollt  werden,  nüt  anders  dann  ver- 
cken  sye.  Hamm  .  .  .  haben  wir  üch  söiichs  im  besten, 
y  gröfser  sorg  und  unruowen,  nit  bergen  wellen. »  .  . 

Kern,  Tcut8ch  Miss.  R.  218  b,  219  a.    Freibarg,  A.  B«m. 

27  (Samedi  saint(e)  veillie  de  Pasque).  Bern  an  den 
Waat  (Luilin).  Seit  dem  letzten  schreiben  habe  man 
;n,  dass  die  Stadt  iienf  einen  sturmanlauf  erlitten,  was 
gegebenen  guten  worlen  sehr  befremdlich  finde;  daher 
.uf  den  fall  hin,  dass  dem  also  wäre,  erklärt  haben,  dass 
agerung  und  (selbst)  der  einnähme  der  Stadt  der  handol 
riedigt  wäre  .  .  .  (*  et  nous,  qui  sonimcs  entenus  aux  dits 
nc.ora  pas  gaigins,  et  ill"**  seigneur  de  Savoye  nest  ancore 
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prest  (fertig?)  avecq  nous»)-    l^as  möge  ihm  eilig  geschrieben  werd 
damit  er  sich  zu  verhalteo  wisse.  B«ra,  w«iKh  Mit.  jl  m 


219.  März  87  COsjterabend),  6  uhr  morgens.  Hans  Rudolf  von  Di 
bach,  vogt  zu  Grandson,  an  Bern,  -  Ufif  üwer  gnaden  schri 
wüssend,  uf  gester  sind  uf  die  xxx  landsknecht  hie  durch  zogen, 
chend  uf  Jenf  und  demnach  durch  die  Bress  gan  Laugres  zuo,  is 
bescheid,  wie  wol  «y  den  nächeren  (weg)  dar  solten  sin  zogeo; 
hand  aber  nit  duich  die  grafschaft  Borguiid  züchen  törfen;  dann 
keiserschen  riiter  hand  sy  gefangen  und  gehenkt.  Ich  hör  aber  m 
nit,  dass  der  Kling  noch  ander  fiirsten  jemands  usserthalb  iren  ian< 
zwingen  oder  strafen  wellend  von  des  gloubens  wegen;  aber  wol 
ich  bericht,  (dass)  die  fiiraten  aüenthalb  versechen  haben  in  iren  1 
den  die  enipörung  des  gemeines  (I)  Volks»  und  jelzund  insunders  uf 
richstag  zno  Spyr  soll,  als  ich  verstau,  under  andrem  ein  rüsti 
wider  den  Tüiken,  so  in  grofser  macht  in  Ungeren  zücht,  angesec 
werden  mit  sampt  einer  versechung  der  empörung  des  gemeinen  mi 
Sunst  hör  ich  von  keinem  verstand  noch  friden,  so  der  Keiser  ti 
Kling  mit  einandren  machen  wellen;  was  aber  mir  in  dem  witer 
gegnet,  will  ich  dess  iL  g-  allzit  berichten,  in  hoffnung  ü.  g.  hab  od 
uf  diss  stund  min  brielf  empfangen  der  rüstung  halber,  so  der  hot 
man  von  Sant  Efforin  zuo  Yverdon  tuot ;  sind  uf  gester  uf  die  v*  i 
dar  kommen,  als  von  Belmont,  von  Eckle,  von  Rance,  von  Mor( 
die  hat  er  gemostret  und  wul  halb  usgemostret,  und  hat  grofs  w^ 
ten  ;  ist  allein  zuo  sorgen,  als  ouch  etlich  sich  land  merken,  so  1 
sy  veroe(men)  (dass)  ü,  gnaden  weit  kriegen,  wurden  sy  von  stunc 
die  hindersäfsen  hie  und  Echärley  blündren  und  die  essige  spis  in 
statt  füeren.  Daiimi  wie  vornacher  ist  nochmals  min  bitt,  ob  ü, 
kriegen  weit  oder  müefst,  (dass)  ich  dess  in  zit  gewarnet  wurd, 
hindersäfsen  dess  allenthalben  zuo  warnen.  •  .  .  böm,  a. 


22IK    Mära  27  (uf  den  heiligen  al>ent  zuo  Ostern  •)-    Schultheifs 
Hai  von  Baden  an   Bremgarten.     «Unser  fründlich  willig  dii 
etc.  etc.     Wir  haben   vor  und  jetz   uwer  zweyung  und  widerwär 
keit,  so  dann  ir  und  üwer  burgerschaft  gegen   einandern   trtigen, 
nomen,  das  nun   uns  uf  das  höchst  und  von  ganzem  herzen  leid 
und  wiewTil  wir  gern  darin  wollten  handien   und  darin  verhelfen, 
mit  und  söiicher  span  und  zwytracht  in  der  güetlichkeit  hin    und 
weg  getan   möchte  werden,   sollte   uns   ouch  dbeiner  müe,  kost  | 
ai'beit  nit  beduren,  so  verstand  wir  doch  daby,  dass  unser  herreq 
Etdgnossen   ratsboUen   treflfenlich   by  üch  syend  und  darin  undeiM 
zuo  handleu,  und  als  wir  zuo  gott  vortruwen,  den  selben  sp  1 

giietlikeit  hin  und  abweg  tüegent;  desshalb  sich  uns  nit  wii 
darin  ützit  (•  nützit  •)  zuo  handien  noch  dero  anzenemen;  •  .  . 

SCftdtarehiT  Bf« 

221.    März  27  (Osierabend),  10  uhr  nachm.,  (St.  Gallen). 

mann   und  Jacob  Frei  an  Bm.  und  Rat  in  Zürich.     1,  Bi 
auf  die   anzeige   von  dem   tode  des   c'ü^tes  von   St.  Gallen, 
abend  habe  der  hauptmann  einen  brief  von  Jacob  am  Ort  von 
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und  Caspar  Stalder  von  Schwyz  erhalten,  des  Inhalts,  dass  der  con- 
vent  den  Kilian  German,  Statthalter  zu  Wyl,  zum  abt  ei-wählt  habe, 
und  dass  er,  der  hauptmann,  auf  morgen  nach  Rorschach  kommen 
solle,  um  gemeinsam  mit  dem  neuen  prälaten  zu  ratschlagen,  was  sich 
gebühre.  Man  finde  nun  diese  schnelle  wähl  befremdlich,  da  doch 
drei  conventsglieder  noch  zu  St.  Gallen  und  die  mehrzahl  in  Einsiedeln 
seien;  jedoch  wolle  man  sich  nach  Rorschach  verfügen,  aber  sich  auf 
kdnerlei  handlung  einlassen,  weil  der  hauptmann  der  IV  Orte  und  des 
tbtes  geschwomer  sei ;  man  erkläre  daher,  die  gegenwart  aller  IV  Oil» 
erwarten  zu  wollen.  Es  scheine  nun  rätlich,  dass  Zürich  auch  Glarus 
sof  einen  bestimmten  tag  nach  St.  Gallen  bevschriebe,  damit  sich  die 
IV  Orte  über  diese  wähl  erklären  und  weitere  mafsnahmen  beraten 
könnten.  Vorerst  sollten  aber  die  amtleute  berufen  und  rechnung  von 
ihnen  gefordert  werden.  .  .  zurich,  a.  am  statiien. 

tSSSt»  XSrs  87.  Constanz  an  Zürich.  Man  habe  soeben  durch 
ferordnete  zwischen  denen  von  Altnau  und  ihrem  pfarrer  gütlich 
gehandelt,  aber  nichts  ausgerichtet,  da  die  meyer  seinem  bisherigen 
Wesen  und  predigen  nach  ihn  nicht  mehr  wollen,  wesshalb  sie  sich 
;  vohl  bereden  iiefsen,  ihm  eine  ehrbare  « abfertigung  •  zu  geben,  die 
\  V  aber  nicht  annehme,  indem  er  sich  auf  briefe  und  Siegel  stütze, 
die  pfsure  sein  sei.  Die  gesandten  werden  nun  weiter  anzeigen, 
twie  die  Sachen  stehen  etc.    Empfehlung  etc.  zorich.  a.  Aitnao. 

rttS.  Mini  87  (Oster-abend),  1  uhr  nachm.  St.  Gallen  an  Zürich. 
tltwa  vor  einer  stunde  haben  hiesiger  Rat  und  der  hauptmann  Frei 
Ttetimmte  nachricht  erhalten,  dass  der  abt  von  St.  Gallen  gestorben 
I»,  wie  Zürich  aus  dem  eingeschlossenen  schreiben  des  hauptmanns 
[Weiter  zu  vernehmen  habe;  das  wolle  man  nicht  verbergen,  damit  es 
j'iÄch  seiner  hohen   Vernunft  das   beste  und  wägste  in  der  sache  zu 

(kUHleln   wisse  * .  Z  a  r  l  c  h ,  A.  Abt  st.  Oallen. 

Hära  27   (Osterabend).    Schultheifs,  Räte   und   gemeinde   von 

iMellingen  an  Bern.     «Frumm  etc.  etc.    Üwer  fürsichtiger  wysheit 

||feostlich  zuoschribung,  den  evangelischen  handel  betreffend,  band  wir 

'  grofsem  dank  und  freuden  empfangen,  und  als  gott  der  barmherzig 

lAo  unser  seelen  heil  sin  ewigvvärends  wort  gnädiklichen  uns  offnen 

|vBd  dasselbig  ze  lieben  verliehen,  ist  unser  entlich  fürnemen  (gott  geh 

d),  dem  selbigen  mit  herz  und  getaten  allem   dem,   so  es  vermag, 

unserem  verstand  und  vermögen  statt  ze  geben   und  trülich  (ze) 

eo,  imangsehen  widerwärtikeit,  so  uns  harum  begegnen  möchte; 

uns  ist  kein  zwifel,  band  etlich  Christum  durchächtet,  so  wird 

lichs  sinen  vertruwenden  ouch  zuo  banden  gan ;   aber  so  gott  für 

J  stritet,  wen  wollend  wir  fürchten.    Wir  hoffend  wol,  der  allmächtig 

durch  üwer  wysheit  oder  andere  unser  oberherren,  als  sin  mittel 

werchzüg,   uns  ouch  bewaren  und  fürkomen  alle  heimliche  pra- 

so  uns  zuo  schedigung  heimlich  sich  intragen  möchtend;   sem- 

wir  ouch  uns  zuo  ü.  g.  gänzlich  versechen  und  trösten  sind.    Wir 

üch  ouch  nit  verhalten,  dass  uf  hüt  datum  alle  bild(er)  in 

pfarrkilch  hindan  getan  und  verbrennt  sind;   dann  senilichs  ze 
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luon  siu  band  wir  guot  bericht  aieis  göttlicbei*  g^hrift  verfasset 
halben  ist  unser  deinüetig  bitt  an  ü.  g.,  sy  wolle  uns  by  dv- 
all  weg    ze  verantwurteu   befolcben   haben,   dann    wir  uns  ii 
gluuben  zuo  allen  z>ieii  (gegen)  unseren  gnädigen  herren    und   oi 
als  tindertänig  gehorsam  lüt  erzeigen  wollen.  >  .  . 

Beriit  Klreia  Aagvl 

225*    März  28    (jonr  feste  de  Pasque).    Bern    an    den   1 
Frankreich.     Der   herzog  von   Sachsen   und   der   market 
Hes8(^n  senden  eine  botschaft  zu  dem  Kaiser  nach  Spanien,  die  d 
iranzösisches  gebiet  zu   reisen  gedenke;    desshalb  bitte  man   nm 
aufnähme,  damit  sie  sicher  passiren  können,  etc. 

•  Den  polt^?n  des  Küngs,  so  zuo  Fiyburg  suid,  gliche  meinung  müUtiä 
tandis.     I*eiir  donru?r  a«lre8se  par  les  vüles  et  jjays  du  Roy  etc,  • 

Naclj   dem  Berner  Hatsbuch  scheint  Basel  diese  schreiben   veranl 

haben.  Boro,    W^lth  Mi»*.  A.  iBij 

226.  März  29   (Ostermontag).     LA.  und  Landrat  von   Schwyz 

die  vertriebenen  von  Ha  sie.     *  Frommen  etc.  etc.    Nachdem       '    ' 
gottes   verhängnus  leider  begeben   und    zuogetragefi    zerwüi 
wider\värtik«yil,  dardurch  ir  von  hus,  wib,  kindoii   und   üwenu   viiti 
land  verstolsen  und  dess  zuo  diser  zyt  beroubt,  weliches  uns  in  trü^ 
leid;  dwyl  aber  gott  semlichs  zuogelassen,  sind  wir  in  hoffnung, 
er  sins  heiligen  namens  glory  und  eer  in  üch  well   erwecken   Jtn 
tagen,  so  es  siner  Majestät  gefallen  w\rU  wie  ouch  vor  /iten  in 
und  Qiisern  voreitern  durch  sin  göttlich  gnad  und  verhii'  »^ 

eben  und  gesechen  ward;  desshalb  wir  üch  hrüederiich  \>  •  ti»i 

ding  gott  zuo   befelhen   und   hierin   tapfer   zuo  sinde;   gott   wiÄ' 
recimen  smo  üwerm  nutz  und  eeren  etc.    Und  so  dann  jetz  in  der. 
riclit,   zw^üschen   den    herren  .  .  von  Bern   und  unsern  Eid^nusseo 
Undervvald^'ti  bescbltjsseii,  weliches  ouch  in  diser  gelarbch* 
tmh  und  ru<nven  willen  besohecheu,  (bestitnptf),  dass  ir  li  i 
walden  oucli  rumen  und  da  ihumen  verwisen  werden  sond,  tiand  ir 
herz   und   geraüet   hievor   durch   gescbrifl  und   von  mund  versi 
weUches  willens  und  gemilels  wir  noch  sind,  üch  alles  das  xuo 
das   wir   üch   zuo   Hob,    ulVnthaJt   und   dienst .  .  .  getuon  konneü 
mögen,  uns  darin  willig  und  geneigt  zuo  erzeigen»,  etc. 

227.  Mära  29  (Montag  nach  Ostern).    Der  stadlschreiber  zu  Lic  hi 
steig  fin  Zwingli.     «Gnad  etc.     Liebster  herr   und  fründ,  also 
i\iQ  red  von  unser  widerpart,  wie  der  Berner  sach  gericht   (syej;  j| 
ammann  IsenhuoL   unserem  Koler  gsait  haben,  ilass  (es)  Underwj 
nichts  scluide»  und  ir  gere<lt  haben,  ir  hahetit  den  Berneren  m 
gotruwt,    Lröstent  sich,  sy   sigend   von  Zürich   gefallen,    dem 
gloulien  gib.     In  dem  (ist)  nun  der  abt  von  Saut  Gallen  ouch 
ben  -  .  ,  und  ain   andren   gesetzt.     Nun   ist   ain   botschaft  von 
und  Schwiz  bi  inen»  (m)  was  mainung  (das)  sy(e),  sin(d)  wir  olt 
seri.     Nun  werden  wir  daran  binden»  was  niögbch  sin,  dLass  w^ir 
die   baide  Ort  ml   komeu,   und   mins  bedunkens   wölten    ich  em 
schalt  für  üwer  herren  schicken,  sy  zuo  bitten»  uns  biltlicii    und 
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« 


I  zao  siadr  damit  wir  unser  selbs  sin  (inöchtend);  dann  unser  fry- 
t  wist,  dass  wir  niemer  vom  gotshus  komen  noch  verkouft  werden, 
sh  dheinem  abt  noch  denen  von  Schwi/.  das  landrecht  schweren 
üefsen)  one  recht.  Harinne  wellen  uns  raten  und  allweg  wie  unz- 
r  das  best  tuen,  als  wir  wüssen.  Der  münchen  von  Sant.  Johann 
Ib  sind  der  abt,  Hans  Farer  und  Cornelius  zuo  Feldkilch,  wend 
;hts  inher  lassen.  Dise  .  .  (vier  namen)  erbietend  sich  by  der  land- 
naft  zuo  bliben,  sich  mit  inen  zuo  veränigen,  wirt  ein  lantsrat  uf 
z  Mittwuch  sin;  was  da  gehandelt,  (mag)  ich  nit  wüssen.  *  .  . 

Z 11  r  1  c  h ,  Zwiagli-ichrifteB. 

18.  Mira  89  (Ostermontag),  Zürich.  Instruction  für  Hans  Escher, 
u  Wegm^^n,  m.  Vital  und  hauptmann  Jacob  Frei.  Da  durch  böse 
listige  practiken,  hinter  Zürich  und  dem  hauptmann,  in  der  eile  ein 
Boer  abt  von  St.  Gallen  erwählt  worden,  so  «  gefallt .  .  minen  herren, 
nd  ist  ir  ernstlich  will  und  meinung,  damit  (dassf)  der  nüw  erweit 
bt,  herr  Kilian  German,  dessglich  des  Richs  vogt,  der  Schenkli,  ge- 
ftiklich  angenommen,  gen  Sant  Gallen  gefüert,  allda  fänklich  enthalten 
irer  pratikea  und  anschlagen  der  wal,  des  gelts  und  aller  dingen 
ägenlich  erfragt  werden,  ouch  nit  ledig  gelassen  werdint  bis  uf 

beSCheid.  »  zarleh.  Inttmct.  u.  i:  5&. 

Mira  89  (Ostermontag),  8  uhr   nachmittags    Konrad  Schärer 

die  gemeinde  Oberwil  (Aargau)  an  Zürich.   Anzeige,  dass  sie 

begehren  der  in  letzter  woche  zu  Bremgarten  gewesenen  boten 

irillig  entsprochen  und  heute  um  3  uhr  nach  getanem  mehr  alle 

r,  die  in  der  kirche  gewesen,  verbrannt  haben.    Bitte  um  treues 

Zürich,  A.  Bremgarten. 

Hfirs  SO  (Dienstag  in  der  Osterfeiern).  Instruction  des  abtes 
für  seine  botschaft  an  die  IV  Orte.  1.  Nachdem  abt  Franciscus 
tod  abgegangen,  habe  der  convent  des  gotteshauses  St.  Gallen 
dessen  viefiältigen  freiheiten  den  herrn  Kilian  German  ei*wählt 
eingesetzt.  Nun  habe  Zürich  demselben  durch  seine  botschaft 
gewalt  und  herrlichkeit  abgeschlagen.  Weil  aber  das  gotteshaus 
IV  Orten  mit  bürg-  und  landrecht  verwandt  sei,  so  begehre  er  mit 
lern  fleifs  und  ernst,  dasselbe  bei  seiner  freiheit  und  gerechtigkeit 
laben  zu  lassen  und  ihn  bei  der  wähl  zu  schirmen  und  zu  hand- 
i|>en  und  desshalb  einen  tag  für  die  IV  Orte  anzuberaumen,  und  zwar 
teher  je  lieber,  so  wolle  er  seine  botschaft  auch  dazu  senden.  2.  Die 
Meo  sollen  auch  sagen,  in  welcher  entzweiung  (« gefarlichkeit»)  die 
Ikgtf  von  Wyl  der  neuen  secte  halb  seien,  so  dass  sie  in  einem 
Rngeiegtea  frieden  *  gegen  einander  stehen,  und  binnen  kurzem, »wenn 
b  IV  Orte  nicht  eingreifen,  aller  gottesdienst  daselbst  unterdrückt 
Isdm  dürfte,  wiewohl  der  mehrteil  noch  an  dem  wahren  alten  glau- 
hl  hange.  3.  P^erner  wissen  die  boten  zu  berichten,  in  welcher  mei- 
big  der  hauptmann  die  6000  giilden  dem  abt  zl^  recht  verlegt  habe. 
jt  ■  Zum  vierten  ist  mins  gnädigen  herren  pitt  und  beger  an  üch,  . . . 
bs  ir  die  hotten,  zöiger  diser  instruction,  diser  gefarlichen  löuf  halb 
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widenimb  har  gea  Wil  senden  und  schicken  wellint;  (das)  begertj 
gnad  zuosampi  der  belonting  umb  üch  .  .  zuo  verdienen.  » 

231*  März  31  (Ostermittwoch).  Bern  an  Zürich.  Antwort 
(eben  übersandte)  Zuschrift  betreflfend  die  Verhältnisse  in  B  rem  gl 
So  gerne  man  unverzüglich  geantwortet  hätte,  sei  djes  doch  nicht  9 
lieh,  indem  man  jetzt  den  Rat  besetzen  müfse^  und  man  den  vogt^ 
Lenzbarg  noch  nicht  verhört  habe;  desswegen  halte  man  den 
zurück,  was  Zürich  entschuldigen  möge.  Indessen  gebe  man  die  ' 
Sicherung,  dass  man  in  bälde,  noch  vor  dem  tage  zu  Baden,  ein 
scbaflr  abfertigen  werde,  tim  über  dieses  mid  andere  geacb 
Zürich  zu  beraten,  was  zur  förderung  der  ehre  gottes  diene* 
habe  man  auch  laut  der  beilage  nach  Bmmgarten  geschrie 
wolle  nun  Zürich  ermahnen,  die  umstände  wohl  zu  bedeoli 
nicht  zu  hitzig  zu  vertUhrsn»  da  gottes  sache  ihren  fortgang 
werde,  wenn  auch  alle  menschen  dawider  wären;  namentlich 
bis  zum  nächsten  tag  in  Baden  diese  angelegenheit  ruhen  la 
mit   niemand    die   zwei  Städte    der  gewalt   oder  unbill  besch 

könne.  S«ro*  T^uUch  MXm.  B.  221  b,  2ai«*    II 


232.    März  31    COstermlttwoch)*     Bern    an    Bremgarten. 
sind  durch  unsera  amptmaun  zuo  Lenzburg  bericht,   was   sich 
verrückter  lagen   by   üch   veriotTen,   zuo   dem  dass  wir  vormals 
verstanden,  wie  merkliche  zweyung  under  üch  des  gloubens 
darab   wir   hochs   bedureii   (tragen),   und   wiewol  wir   üch  bis 
unsern  potschallen  und  schrifteu  nit  vil  ersuocht,   sonders   rüewig 
lassen,  nüt  dest  weniger,  dwjd  unser  Eidgnossen  von  den  v  Or 
jetz  mermaleu  mit  ir  botachaft  truogenlich  ankert,  by  dem  alten J 
beu  (wie  sys  ncmen)  ze  belyben,  und  das  uns  hinderrucks 
wir  aber   und   unser   christeDlich   mitburger  und  heb  Eidgno 
Zürich   nit   minder   zuo   unserm   teil  dann  sy  die  v  Ort  ze  ver 
band,  ist  hieruf  an  üch  unser  beger  und  höchst  ermanen,   den 
wol  ze  bedenken  und  üch  gegen  niemand:?  mit  zuosagen   ze  V€ 
sonders  by  dem,  so  ir  üch  hievor  des  göttlichen  worts  halb  eat 
und   mit  merer   band   erkennt   band,   unvernickt  betyben,   und_ 
üwer   span   zletst  uf  nächstem   tag   gao   Baden  geschoben, 
zwüschen  stillhalten  und  rüewig  sin  und  dwedere  party  die 
gwaltigen.     Wo  aber  by  üch  das  mer  (als   es   ouch  ist),  das 
wort  ze  hören,  so  sollend  ir  dess  von  uns  versichret  sin,  wo 
üch  darvon  mit  gwalt  ane  recht  träugen  wellt,   dass  wir  üch 
lassen,  sonders  üch  die  guotwilligen  mit  hilf  und   gnad  gottasj 
als  uns  zuostat  und  billich  ist,  handhaben,  schützen  und  schir 
hieby  inbindende,  dass  ir  usserlicher  pflichten  halb,  so  ir  üwererl 
keit  schuldig*  sind,   dhein   intrag  noch   widerred  fürwendind, 
dero  halb  gewärtig  und  gehorsam  syend.  • 

ßern,  TcaUcb  Ulu,  B.  223  &,  223  *.    B«t«t»,  221,  |k  ] 

233  a-    Mär»  31    (Mittwoch   nacli   Ostern),    Zürich,     Abem 
scheinen  vor  kleinen  und  grofsen  Räten  die  boten  der  gemeind 
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d  klagen,  dass  sie  mit  ihrem  pfarrer,  herrn  Melchior  (?),  des 
)Q  Wortes  halb  nicht  versehen,  und  die  gütlichen  Verhandlungen, 
Bm.  und  Rat  von  Constanz  versucht,  erfolglos  geblieben  seien ; 
$r  pCarrer  wolle  nicht  abziehen  und  berufe  sich  auf  briefe  und 
itc.  Daher  rufen  sie  Zürich  an,  ihnen  zur  äufnung  der  ehre 
ind  seines  ewigen  wertes  mit  rat  und  hülfe  törderlidi  zu  sein 
In  ansehung  dieser  göttlichen  ziemlichen  bitte  haben  die  Räte 
und  den  anwälten  von  Altnau  antworten  lassen,  sie  sollen 
tfarrer,  weil  doch  bei  ihm  nichts  helfe,  die  zwei  «  wählen »  vor- 
1 :  1)  dass  er  50  gl.  annehme  und  dafür  die  pfiründe  verlasse, 
)r  seinem  weggang  alle  briefe  und  rödel,  die  seine  pfarre  be- 
za banden  der  gemeinde  herausgebe,  und  damit  gänzlich  ab- 
t  sein  solle;  2)  dass  er  einen  geschickten  helfer,  der  der  ge- 
gefiüle  und  ihr  das  göttliche  wort  gemäfs  dem  alten  und  neuen 
mt  verkünde,  zu  sich  nehmen  und  nach  seinem  vermögen  an- 
erhalten,  auch  seine  Jungfrau  ehelich  <  zu  kilchen  und  strafs » 
oder  aber  ganz  von  ihm  tun  solle.  Eines  von  beiden  soll  der 
tun  und  die  gemeinde  ihm  weiter  nichts  schuldig  sein. 

April  26.  Constanz  an  Zürich.  Was  bisher  zwischen 
arrer  zu  Altnau  und  der  gemeinde  gütlich  gehandelt  worden, 
«h  nichts  gefruchtet;  weil  nun  die  leute  des  gotteswortes  be- 
eien,  so  habe  man  ihnen  vorläufig  einen  prädicanten  geliehen; 
m  aber,  wie  ihre  gesandten  berichten  werden,  von  dem  pfarrer 
eben  übertrang » ;  desshalb  bitte  man  Zürich,  sie  dieser  last 

l   zu    helfen   etc.  ZArlcb,  A.  AltmmCPfrds.). 

f&n  81  (Mittwoch  in  Osterfeiertagen),  Lucern.  Die  V  Orte 
othurn,  (wie  an  Freiburg),  -=  Absch.  p.  114, 115,  nr.  54,  n.  1. 

Solotharn,  R6fonii.-A. 

Kän  E.?),  Zürich.  Ratschlag  betreffend  den  durch  die 
Ute  zu  Baden  aufgestellten  frieden  zwischen  Bern  und  Un  ter- 
n.  I.  Nachdem  Bern  von  der  zürcherischen  botschaft,  die 
lort  gewesen,  «  mehrenteils »  die  gründe  vernommen,  welche 
ibhalten,  den  vermeinten  frieden  zu  billigen,  habe  es  derselben 
,  ihre  obem  hätten,  da  sie  gewusst,  dass  die  schiedleute  und 
boten  hinauf  kämen  und  sogar  ersucht  gewesen,  selbst  eine 
t  zu  schicken,  durch  boten  oder  schreiben  ihre  meinung  eröffnen 

nachgiebigkeit  warnen  sollen ;  da  nichts  der  art  geschehen,  so 
im  vermuten  müfsen,  sie  willigen  dazu  ein,  dass  es  den  « be- 
mnehme.  —  Hiegegen  sollen  die  boten  vorbringen,  es  habe 
da  es  die  Bern  widerfahrene  unbill  und  schmach  immer  als 
ne  betrachtet  habe  und  demgemäfb  zu  ihm  gestanden  sei,  nicht 
n  wollen,  mit  den  tädingsleuten  um  annähme  jenes  Vergleichs 
a;  sondern  in  bester  meinung  sei  es  ausgeblieben,  der  zuver- 
em  werde  von  seiner  klage  ohne  Zürichs  einwilligung  nicht  so 
i  ablassen ;  dass  es  auf  tagen  und  sonst  geschwiegen,  sei  blofs 

absieht  zu  erklären,  jeden  schein,  als  ob  es  Bern  r^ieren 
zu  vermeiden.    Da  nun  letzteres  zugesagt  habe,  die  sache  bis 
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auf  weiter«  beratiing  der  beiden  SUidte  ariziLsteüeu,  zwinge  und 
die  not  biderber  leute,  den  vorgeschlageoeD  trieden  •  nicht  so  schi 
lieh»  anzunehmen;  deuu  sobald  derselbe  gemacht  wäre,  würde« 
V  Orte  und  andere  •  aus  der  lurcht  gelassen  •  und  ermutigt«  die  i 
im  Gaster,  Toggenburg  etc.  von  dem  göttlichen  wort  zu  drill 
die  gutwilbgen  in  Glarus  davon  abzuweisen  und  alle  anhänger 
selben  zu  unterdrückeü;  schon  haben  nämlich  einige  peusioner,  io 
Voraussetzung,  dass  der  span  erledigt  sei,  mit  dem  bündniss  zwia 
den  V  Orten  und  könig  Ferdinand  gedroht.  Aus  allen  diesen  ursaq 
und  weil  die  zwei  Städte  durch  ihr  christliches  burgrecht  verbal 
seien,  einander  vor  allem  schaden  zu  bewahren,  die  ehre  gott^s  zu  ut] 
und  ihre  Wohlfahrt  zu  fördern,  so  halte  Zürich  für  geboteUi  j 
nachteiligen  trieden  nicht  aufzurichten,  sondern  wieder  abzuseht 
und  sich  unter  keiner  andern  hedingung  als  den  nachlolgeoden  *rt 
gemäfs  auf  weitere  nriterharidlungen  einzulassen,  II.  «Zum  ers 
diewyl  die  von  Underwalden  mit  ir  oünen  pannar,  on  abgesagt  ta 
utT  unser  lieben  eidgnossen  und  christeuliclien  mitburger  von 
land  und  ertrich  gezogen,  dass  dann  die  selben  von  Underwalden 
bekennen  söllint,  unrecht  getan  und  die  pündt  nit  gehalten  hi 
Zum  andern,  dass  die  gedachten  von  Underwalden  unser  eidgai 
und  mitburger  von  Bern  nmb  verzichung  und  Vergebung  irs  übel 
bitten  sollind.  Zum  dritten,  dass  die  Unterwaldner  sich  hii 
der  schmutz  und  schmachworten,  dero  sy  sich  bisshar  merken  U 
ganz  und  gar  müefsigind,  und  sy  und  die  ireti  die  selben  unser 
gnoäsen  und  mitburger  von  Bern  und  min  lierren  (von  Zürich' 
glouliens  und  dergUchen  dingen  halb  unbekünibert,  uuan;.- 
ungeschmecht  lassind.  Zum  vierten,  dass  sich  die  von  L 
aller  pündlen,  pflicht  und  eiden,  die  sy  wider  der  beiden 
Zürich  unti  Bern  gloul>on  gemacht  und  getan  oder  noch  zuo 
lind  anzuonemen  undei-sUin  möchten,  es  syge  gegen  herreii, 
land  und  lüLen,  frönid  oder  heimbschen,  gar  und  genzlici» 
und  verzichind.  Zum  fünften,  dass  die  von  Underwakl 
Stetten  angenommen  gluuben  niemer  mer  durchechtind  ooch  das" 
ir  und  ander  lüt  ze  tuond  veriieüen  sollind,  dessgüchen  nic-^^— 
man  darwider  tuon  und  handien  wurde,  iiiendert,  dai^by  s. 
sechsten,  dass  die  von  Underwalden  sich  gen  Feldkircb 
ort  zuo  riten  und  an  den  sell>en  enden  wider  uuserngloui' 
ticieren  und  zuo  haridlen  verzichind  und  darvon  abstandml. 
sibenden,  dass  die  von  Underwalden  die  ungehorsamen  :^" 
panditen  und  ander  ursacher  vergangner  ufruor  in  irem  i 
halten  noch  dulden,  sonders  sollend  sich  dero  oueh  gen 
schlachen  und  verziehen.  Zum  achtenden,  dass  die 
wählen  die  pensionen,  miet  und  gaben  abstelluid,  ouch  d*. 
raer  nemind  und  frönibder  herren  müefsig  gangind.  Zuui  r, , 
sollend  die  von  Underwalden  all  vogtyen  in  den  gmeinen  grafsi 
herrachaften  und  gebieten  einest  überhin  lassen  gan,  also  dass  sy 
vogt  die  zyt  ilahin  setzen  noch  haben.  Zum  zeh enden, 
nechsten  zehen  jar  die  vou  Underwalden  in  dheiner  unser  Eid 
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Ueu  und  sacheu  zuo  tagen  uiul  suiist  in  dlieirieri  raten  und  täten 
SQ»  sonders  solicbe  zit  ir  stimm  und  wai  hindan  gesetzt  sin.  Zum 
liften,  dass  die  vou  üiiderwalden  unib  all  obgesciiribeii  artikel 
len  stetten  Züricb  und  Bern  brief  und  sigel  geben  dergstalt,  wo  sy 
r  die  iren  dero  artikel  einen  oder  mer  nit  halten,  dass  dann  diser 
I  US  sin  söite.  Zum  zwölften  und  letsten,  von  wegen  und  be- 
gend  beider  Stetten  erlittnen  kosten  diser  sach  und  handiung  halb 
irloufen,  dass  die  von  Underwaldeu  denselben  allen  usrichten  und 
ragen  sollind. »  III.  Der  henen  verordneten  (Bm.  Röist  und  Wal- 
U  Binder,  Ochsuer,  Tumisen,  Kambli,  Uoli  Funk)  meiuung  ist,  dass 
in  solche  artikel  <  zuo  ingaug  eins  gesprechs »  wohl  vorschlagen 
BDC,  um  die  vorhandenen  nachteiligen  practiken  etlicher  Eidgenossen 
;T»hindem  und  zu  brechen.  Zürich,  a.  c»pp.  Krieg. 

i  Die  grundzüffe  der  üiedensbedingnisse  sind  von  Zwingli  angedeutet  in  einem 
■KQ  au&atz  (Zw.  Sehr.).  Die  12  artikel  iiudeu  sich  auch  im  De  mer  Absch. 
tBB.  405—407,  und  im  Zürcher  Instr.  Buch  Bd.  IV.  20.  -  Vgl.  Absch.  p. 
MIO,  129—134. 
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Kfin  B. ?    (Gutachten  von  Zwingli).     «Ratschlag,   mit  un- 

|b  etc.  (eidg.  und  mitb.  von  Beruf)  ze  tuon.     1.  Ob  man  die  sach 

I  dem  anheben,  die  pündt  vou  Ort  za  Ort  harus  fordren  von  den 

i  Waldstetten.     2.  Oder  ob  man  inen  die  spys  abschlahen  und  dar- 

IM.  (Meilingen?)  ynnemen,  und  so  es  sin  möcht,  ouch  Brangarten 

^  und   mitten   zuo   im  truck  uslassen  gon  beder  Stetten  handiung 

l£e  unschuldigen  gemeinden,  und  doch  in  der  summ  allein  dahin 

pn,  dass  die  pensiönischen  hoptsächer  und  verwirrer  abgeton ;  dann 

das  beschähe,  wärind  wir  schon  alle  gefridet;  wo  aber  das  nit,  mit 

es  hilf  für  und  für  tringen,   bis  man  des  samens  entlediget  wurde 

die  sach  zuo  christlichem  rüewigem  end  gebracht.     3.  In  dem  ab- 

icbea  den  undertonen  lassen  zuokomen,  als  March,  Höf,  Eiiisidlen, 

I  mit  dem  geding,  dass  nützid  wyter  gange.     Dient  alles  zuo  tei- 

;  irer  under  einander  und  ouch  irer  undertonen  wider   sy.     4.  Ob 

i  das   zevor   für   die  band  neme  und  mittenzuo  (die)  pündt  harus 

rc,  oder  die  pündt  harus  fordre,  und  so  die  nit  ggeben   werdend, 

den  abschlag  an  dhand  neme.     5.  Andrer  platzen  halb  ynzenemen 

t  man   bald   rätig,  wenn  sich  vech(d)  wurd  anheben.     Aber  hieby 

pss  man  allweg  nit,  dass  man  am  abt  und  kloster  von  Santgallen 

itix  ynueme,  so  vil  Lucern  und  Schwyz  da  habend,  so  hat  man  ein 

Mennig.     (Notiz   am   rand:)    Hierumb    hat   man    Ursachen    gnuog. 

pass  dise  ratschlag  mit   guoter  gwai*same   unseren    etc.    antragen 

l£nd,   ei-stlich   den    vertruwten,    und   dass    (doch)    des    ynnemens 

■vigen  werd.     7.  Item,  dass  die  zwen   ratschlag,   der  ein  vom  us- 

Eibrdren,   der  ander  mit  ynnemen,   wol   mögend  zemen   gebracht 

ka;  dann  die  zyi  vor  ougen  haben  dient  zuo  der  sach.     8.*  Dass 

I.  sol^ald   das   fendle   uszüche,   (der)   vogt  von  Kyburg  Keisei*stuol 

Bme;  denn  vogt  Aescher  halt  üiglich  banggeten  und  gsellschaft  mit 

ielien   Schultheifs  etc.     Denn   als  die   v  Ort  tröwend,   habend  sy 

■ach  gheinen  pass    me   in  unser  land  ze  füeren.     9.  Andre  her- 

Aea  ynnemen  ist  nit  not;    dann  sy  sust   guotwillig;  ob  man  aber 
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sy  mit  einem  stürmen  üf  bringen   welle,  uns  zuo  ze  ziehen,  wirt  i 
sach  wol  leren.»  Ä«ri«5ii,zii 

•    Die  zwei  folffenden  sätze  bilden  einen  nachtrage  dej-  auf  <ler 
bpi|?8klebt   ist   und   nieher   aller»lin^s(   piissen   ma^.    Auf  der   *1 
bogens  befindet  sich  eine  Zeichnung  von  Zwingli's  band.    An 
Isiufenden  liniefi^  welche  Limmat,  Heass  und  Aare  darstellen  soilen,  siml 
wesenthch  ins  äuge  gefassten  Orte  beigeschrieben:  Baden,  Zürich  —  MiU 
Bremgarten,  Lucern  —  Bern  j  Schwyz,  uri,  Unterwaiden  sind  entsprecliend  1 

237*  (März  fJ)j  Zürich.  Bericht  über  eine  verhandlang  mit  ji 
Joachim  (g.  Mötteli)  wegen  der  bilder,  messe  u.  s.  w.  Er  beh 
von  ihm  gekaufte  bild  in  seinem  hause,  wo  man  es  sehen  köan 
es  nicht  wolle,  möge  draufsen  bleiben;  wenn  aber  jenian-l  ^ 
wegnehmen  wollte,  so  würde  er  recht  bieten  vor  den  VII,  d^vi  X. 
Xlll  Orten  und  aller  weit,  und  im  cäafsersten  fall  gewär 
stärker  w^äre  als  er.  ,  .  Sein  caplan  will  von  der  messe  absU..^.., 
fern  ihm  die  pfi*ünde  vertröstet  werde;  der  junker  will  ihn 
nötigen,  messe  'i\x  halten;  tut  er  es  aber,  so  soll  ihm  zu  teil  we 
was  sich  gebührt.  Die  vier  mann  (abgeordnete)  haben  dem  j« 
auch  vorgestellt,  was  die  landsgemeinde  zu  Weinfelden  über 
nen  beschlüssen;  er  antwortet  aber,  das  seinige  könne  er  ve 
wo  er  es  am  besten  geschirmt  wisse ;  wer  ihm  etwas  darein  n 
schlage  er  recht  vor,  ztruk,  ^ 

238.    (März?  April  1).  Die  gemeinde  (Thalf  Rorschachf)  an  J 
.  Gnädigen   herreii,   wir  bitten   üwere  gnaden    umb  gottes  wil 
unseres  lieben  herrn  Jesu  Christi,  den  wir  all  mit  einander 
und  verjeben,  ir  wellend  uns  armen  irrende  zertrennte,  huuj 
dürstige  cristen  mid  üwere  willige  gehorsame  undertoneo  gne 
bedenken,   hilflich   und   rätUch   sein ,   als  cristenliche   hoch   bei 
fürderer  und  utner  des  göttlichen  evangelischen  worts,  umb  aiui 
liehen   gierten,   gotzförchtigen,   fridsamen   predicafiten,   und 
Balthasarn  abwisen  nach  erkantnns  üwer  ersamen  wyshait;    nr 
ist  lüt  giert  im  wort  gottes  und  kans  nit  aufsiegen,  das  hat  er 
lieh  vor  der  gmeind  selbs  bekennt  .  .  .,  und  ist  die  kilchhöre 
trennt  und  zerstört»  komt  niemans  zuo  kilclien  an  sein  predig; 
lail  gen  Appenzell,  der  in  Gruob,  der  dritt  zuo  den  Teuferen,  i 
springen  vil  zwayungen  .  .  aufs  dem  Unwillen,  so  ain  geniaind 
hat.  •  ,  .     Er   habe   die  pfurre   früher   dem   herrn  -  Palayen  •, 
Ai'bon,  um    100  gl.   verkauft,   sei   aber   wieder   darauf  gezog 
dann  25  gld.  rh.  pension  gefordert  und  dafür  einen  andern  stelleaj 
Werde  jemand  ki^ank,  so  tluche  er,  man  wisse   nichts   von   de 
dem  nacht  mahl  etc. ;  aber  •  er  seit  uns  nüt  darvon,  er  kans  ouckfl 

839  a.    (April  A,  f.).   Lucern.     SchuUheifs  und  Rat  an   die 

hörigen  in  der  landschaft.     Aufforderung   zu  vollständiger  rii-tunSI, 
Zürich   mit  einem  angriff  gegen  Bremgarten  umgehe.     Ver 
stürme   nachzulaufen  und  in   fremde   dienste   zu  ziehen*     Lv 
Sendung  von  pterden  für  die  geschütze  etc. 


242  1529.  April.  109 

A.pril  A«  f.).    Vortrag  von  Schultheirs  und  Rat  vor  der  stadt- 

CLtUcern).    Klagen  gegen  Zürich  und  Bern.    Versicherung  der 

be.     Entschluss,  den  alten  glauben  zu  verteidigen,  etc.    (Das 

Qoit  Oesterreich  wird  nicht  erwähnt). 

April  A.  t).    Dieselben  an  die  landschaft   Im  wesentlichen 

omiencl. 

[April  A.  £i).    Instruq^on  für  die  vögte,  zum  Vortrag  in  den 

L  V  e  e  r  B ,  A .  BeUfiontbladel. 

pril  A*?).  Geheimer  bericht  (aus  Toggenburg?  —  ohne  imter- 
ber  Umtriebe  des  abtes  Kilian  von  St.  Gallen ;  (der  gewährs- 
ine  zweiM  im  landrat,  ist  nur  mit  « .  . »  bezeichnet).  Der 
TOT  Rat  getreten,  habe  seine  briefe  hören  lassen,  viel  gutes 
dringend  um  anerkennung  gebeten,  auch  um  einen  boten  zu 
in  >Vyl  geworben,  aber  nur  die  antwort  erhalten,  « es  werde 
I,  -was  er  schuldig  sei»,  welcher  abschied  ihm  nicht  gefalle. . . 
3L  herren  seien  100  krönen  und  anderes  versprochen;  doch 
mch   « .  . »  geneigt,  für  die  absiebten  Zürichs  (<  uff  unser  syten ») 

Sn.  Zflrioh.  A.  Abt  8t  OftUen. 

ipril  H),  (Donnerstag  nach  U.  Frauen  tag),  nachts,  (Wyl). 
inn  Frei  an  bm.  von  Watt  in  St.  Gallen.  «  Gnad  etc.  etc. 
n  mich,  als  bald  ich  gan  Wyl  bin  kau  (komen),  gelanget,  wie 

münch  herr  Jacob  und  Marx  gan  Überlingen  sind  kan  und 
ler)  mit  namen  Klaus  Seiler  von  Wil  dargefüert,  und  wie  si 
sind,  do  hats  der  kämerlig  von  stund  an  zum  schärer  gefüert ; 
[&  ir  blatten  wider  geschoren.  Demnach  sind  sy  zum  wadmann 
)  und  hand  ander  kutten  usgnan.  Demnach  sind  sy  gangen 
icbt  essen;  do  hat  sich  herr  Jacob  anglan  vil  ze  sagen,  wie  es 

minen  herren  zuö  Sant  Gallen  stand,  und  wie  irs  ingan(gen) 

mit  vil  Worten,  und  under  dem  andern  geredt,  ir  .  .  habind  in 
3ts  sigel  gefraget,  das  habent  ir  wellen  von  im  han;  uff  das 

geredt,  er  wüssis  gar  nienen,  und  hab  üch  darmit  abgeredt 
b  üch  nit  wellen  sagen,  dass  es  sin  muoter  hab,  da  lig  es  noch. 
n  ich  üch  guoter  meinig  nit  wellen  verhalten;  dann  der  obge- 
Klaus  Seiler  hat  ein  knecht,  der  hats  von  sim  meister  geseit. 
Iiat  er  witer  geseit  des  Klaus  Seilers  halb,  dass  er  uf  nächst 
g  zuo  Sant  Gallen  sy(e)  gsin  by  dem  Statthalter  Seiler  und  im 

dass  die  bed  münch  wol  anweg  syend  kan,  und  im  darby 
lass  im  bed  münchen  erlobt  habind  jetweder  hosen  und  wambis 
n  rock  zuo  nemen,  das  werd  ime  der  Statthalter  ge(ben),   dann 

wol  an  ir'siten  sy(e).  Ouch  kumt  mir  für,  dass  der  Statthalter 
s  Abts  pratiken  soll  wüssen ;  daruf  mögend  ir  handien,  was  üch 

Onkt.  »    ..  StedUrchlT  8t. O allen. 

April  1  (Donnerstag  nach  Ostern),  9  uhr  (vorm.),  (Wyl).  Jacob 
in  den  bm.  (Meyer?)  in  St.  Gallen.  «Gnad  etc.  etc.  Üwer 
herren  schriben  han  ich  verstanden  und  füegen  üch  daruf  zuo 
1,  dass  min  herren  die  vier  Ort  nie  by  einanderen  gsin  sind; 
Grlaris  ist  noch  nie  zuo  inen  kan   (komen),  und  berichten  üch. 
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itiM  lulfi  hftrriMi  (Kesuniiteri  von  Zürich)  dem  Abt  h?md  jpeit,  djwsj 
hivrmii  tiiiMi  IT»  <*rnpnilch  htMgen<i  gö(be)u,   diewii  er  hinder  inen 
n\(i\\  ^^ui\{iHi,  iIhhh  hv  m  uoi^li  nit  für  einen    ei-welter»    herreri 
^  ^'1   iiu  iUirUy  ^snit,  djMs  er  mit  aller   sirier    \  '    si 

'  *  ititi  vior  Ort  /*(H}eineu  kuouriiiul,  das  weil  n  >  h) 

mu»  nn  vorm^oluni,  und  ob  ers  nit  tiU,  so  soll  er  liiogen,  waa  imrl] 
»' ' -^    *in^,  iliinn  ny  wellcnl  ims  gseit  han;   darby  wareuü  die 
TU  und  Scbwiz  und  nutU^r  sine  rät.     ^  f  sörnlicbs  uam 
'  <Td    und    ni"  '    convctit  Ijett  sömiicbs 

iti  t\s  wür  \  bjir  me   bracht;   aber 

Uf  si34iiUchs   ist   nül   wiler   gebandlet,  und  uf 
M-    1' »    A.M.wuchen  jänd  die  xwei  Ort  hein  geritten  und  der  vd 
Uieh$  mil  imm;  ab^r  ich  Ächleu,  es  werdend  tiie  vier  Ort  bald 
kun    und    widei^  von    den   dingen   reden.     Oucb    lan   ich  0 
d4?i^   Ulm   iiernni    ^riu  GUrt;^   ein   lH>tteo   geschickt   band, 
lHvti«^n  lua  uns  gv>u  Wd  vert>r\inini.  Uf  sötnlicbs  sind  zvven  boiU 
II. .<    ..«^  Wji   kaii.   uf  \M  LkmstÄg   uf  der   nacht;    da   w*rl'  t'*^' 

ul  ileci  ^Ibtm  boMdci  willer  ntschlageu,  wsl^  zixo  ha 
lU  \^i^rv*%Hvi  g  wwdeo  tmd  samlidis  hiuder>    '  a»q 

4i^  a^tv^  iV  i  Qiiris.    Oodi  fam  ieh  öch  wii  .  ;s  i 

flwIwMhg  »iiitfcm  ^E^n  ttlmris  b;  uns  sind.  •  . .  sttäi^r^r  üt.^^% 

NknA  *mk  %*««lMm{teicli  9<to  sdiiedtU»  ori^tesl  tmehstabllch 

1411^    &|ft<t  t«    Saloihtirn  an  Vorsteher  mid  femeiade  za  Li 
^^iJf^K^^V     \>rvrm<1nng   (ttr  die    witwe    lies  Jifi^  Hugi   sei, 
^^IM  %lw>  ijen^einde  den    Idbn   des   bilen  lUrtin  LäuQ, 
i^*?^'*!  kV^ni.^Vi^  r.n  hnzalileii  übemebmeo  möebte. 

i\.    KitjprelUuug  dt*r  Ml^icbfB  5»ehe,  mit 
-iiiiulUrh  :iudi  bott!  /,nr  jahn^choiliig)* 
t*idj?,  U>ien   auf  tl»*r  ili)rli^en  liüirr^clinimg. 
:    1        i     ili*n   12  krorien  '  '      .  i   -,    ^^^ 

.1  \viirl*Mi  der  nrö^ 

Kirht     <1<'S    VlllU^rWOll>i48    ZUI  inKir  u  uw-ij 

und  fürbilti^  um  «  rhtatHin^'  der  H  kr  aa  ^1  ü  I 

'  ■  ,  '  to.  —  Ein  eiitsprecliende«  schrell>en  t^fgnig  i4- 
'   I * (iit U  (•  Luggarus  » I).  9oi«itiii 

^  Ä*     Soloihiirn  an  lieru.     Man   v»- 
^M'Heheineiule  scbrift,  (biss  Zürich   un^;^ 
^    *>rt<^u    getroffenen    abrede   wegen    Brcmgarleo 
u  ^'^'Hlt    zu   übeilalleo,   geschiitz   nach   Birmenslorf  ( 

♦  i  liiiliche  rüstung  verorduet  habe,  so  dass  wirklich j 

I   zu  besorgen  sei;  was  für  gefährlicher 
,.,„,  IJt'rn  wohl  ermessen.     Wenngleich  man 

VU*%*4HU./'     .  ^*^  «chlinim  stehe,  und  Zürich  zu   solchem  seh 
dt  M«itün   Wolle,  wie  es  sich  liisher  inuner  erboten,  so  _ 

\  '*   •*'>   und  bitte  zu  bedenken,  mit  wie  vieler  mühe  ud 

wtiii    ^"^   ''*'*-^'l*^  erhalten  worden,  und  \v:is  der  EidgenosHena 
♦^     h*V  ^^''**i?  crwacliseu  inöchte.     Vm\  da  man  nun  anneh 
***   ^^tUioii   etwas   vermöge,   so  begehre  man,  dass  es  { 
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El  angriff  abzuwenden  suche,  damit  der  gemachte  anstand  wenig- 
;  bis  zum  nächsten  tage  gehalten  werde;  da  gröfsere  händel,  wie 
zwischen  Bern  und  Unterwaiden,  gütlich  geschlichtet  worden,  so 
I  sich  hoffen,  .dass  man  auch  diesen  span  beseitigen  könne,  etc. 

Btrn,  Kirch].  Angelegenh.    Solotharn,  MIbb.  p.  87— 39. 

•  April  3*    Bern  an   Solothurn.    Antwort  auf  die  Zuschrift 
sn  der  rüstungen  Zürichs  etc.    Man  wisse  von  solchen  nichts, 
sofern  je  etwas  vorhanden  wäre,  glaube  man,  dass  die  boten,  die 
kürzlich  nach  Zürich  geschickt,   darüber  berichtet  hätten;  es  sei  , 

igens)  denselben  befohlen,  in  dem  sinne  zu  handeln,  dass  der 
le  erhalten  und  die  wohifahrt  gemeiner  Eidgenossenschaft  gefördert 
]e;  Solothurn  möge  sich  also  beruhigen. 

Bern,  Teotsoh  MiM.  R.  224  b.    Solotharn.  Hemer  Sehr. 

•  April  3  (Samstag  nach  Ostern),  Knonau.  Hans  Berger,  land- 
,  an  die  obern.  Was  sie  vernommen,  dass  die  Lucerner  einiges 
hütz  nach  Hohenrain  geführt,  habe  ihm  unter  anderen  ein  metzger 
St.  Gallen  bestätigt,  der  seine  aussage  vor  dem  Rat  erhärten  wolle; 
1  habe  derselbe  in  Lucern  gerüstete  leute  hin  wegziehen  sehen, 
so  ein  schiff  mit  gewehren;  doch  kenne  er  die  bestimmung  all 
T  anstalten  nicht.  Ein  glaubwürdiger  mann  habe  heute  geredet, 
nd  andere  hätten  ihren  herren  von  Lucern  frei  herausgesagt,  sie 
obern)  möchten  nur  aller  fürsten  und  heiTen  « ruhig »  sein  und 
m  Unfrieden  anrichten;  im  andern  falle  würden  sie,  die  Sprecher, 
'  den  widerwärtigen  die  ersten  sein.  Der  böte,  zeiger  dieses 
3S,  melde  auch,  dass  ihm  auf  dem  wege  jemand  begegnet,  der 
geäufsert,  die  herren  von  Zürich  scheinen  « dem  spiel  *  gar  lange 
len  zu  wollen ;  darüber  mögen  nun  die  obern  ihn  selbst  befragen. . . 

Zürich,  A.  Capp.  Krieg. 

April  3  (Samstag  Quasimodo  abend).    Meilingen  an  Zürich.    • 
img,  dass  es,  durch  die  göttliche  schritt  berichtet,  alle  bilder  aus 
drehe  wohlbedacht,  mit  einhelligem  mehr  der  Räte  und  der  ganzen 
linde,  durch  dazu  verordnete  beseitigt  und  verbrannt  habe.    Noch 

niemand  sie  desswegen  angefochten;  es  sei  auch  niemand  ge- 
t  worden,  die  stadt  zu  verlassen,  da  nicht  mehr  als  fünf  personen 
oos-namens»  dawider  zu  sein  scheinen;  weil  die  prädicanten  die 
e  aufgegeben,  so  seien  heute  alle  altäre  abgetragen  und  entfernt 
len,  indem  man  fest  entschlossen  sei,  das  ewig  währende  wort 
s  anzunehmen  und  diesem  nachzuleben.  In  allen  übrigen  dingen, 
be  die  Stadt  den  obern  schuldig  sei,  wolle  sie  gemäfs  briefen  und 
In  treulich  gehorsam  sein,  wie  sie  auch  nach  Bern  geschrieben 
L  Hienach  bitte  sie  um  ein  treues  aufsehen  und  bewahrung  vor 
ilichen   practiken,  im   notfall  auch   um  Verantwortung  gegen  die 

rwartigen.  Zürich,  A.  Capp.  Krieg. 

•  April  3,  Bern.  1.  «Die  artikel  von  S.  Juliin  dem  Herzogen 
ken,  von  beiden  Stetten  wol  versigJet.  2.  Gan  Jenf,  von  wegen 
roubery,  die  (ze)  widerkeren,  lut  der  artiklen ;  die  von  Jenf  (sollen) 
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denen   geleben,  und   was  inen  gewalts  begegnet,   den  Uerzogel 
recht  anrüefen.    3.  Ali  die  botten  (f)  gewiaen,  sollen  darüber  siti 

249.  AprU  3  (Samstag  vor  Quasimodo),  (Wyl?).  Meister  WegB 
m.  Vittaly  (V.  Fitter)  und  Jacob  Frei  an  Zürich,  »Uf  jeLz  FritI 
der  üüw  abt  von  SantgaüeQ  hie  zuo  Wil  ariweg  geritten;  ase& 
wir  im  mit  kuntschaft  nach  ghan  und  sind  innen  worden,  won  ( 
ist,  namlicb  gan  Beheiz;  nit  mögend  wir  wüssen«  was  er  hai 
will ;  aber  es  mag  sich  ein  jedlicher  wol  ver3e(he)n.  Darum,  gni 
berren,  so  luogen  und  hamilend  dapfer  in  den  dingen,  und  hani 
ouch  mit  unseren  eidgnossea  von  Glaris,  dass  ir  im  gof- 
standiud;   dann   die   zwen   botten,    die   bin  (Is  sind,  wämi  . 

berren  ouch  zuoschriben,  darmit  dass  kein  abt  werd,  Oucb  laoi 
rtch  wüssen,  dass  uff  wegen  wird  sin,  dass  die  gottshus  lüt  wei 
zsämen  Ron  und  werdend  ratschlagen,  ob  man  möcht  darzuo  kon, 
mau  dem  abt  das  weltlich  schwert  uss  den  bänden  näm,  darmit 
sy  nümen  äsen  übel  gestraft  wurden,  als  von  w^en  des 
(beschehen),  •  z  s r i e i» ,  4. 


es  gom 
n  Sc« 


250-  April  4,  Landammann  und  gemeine  landleute  von 
an  Zürich,  Antwort  auf  die  bescbwerde  über  die  missl  ^  \ 
Heinrich  Riem,  Es  sei  damals  so  viel  unruhe  im  lande  g^ 
solches  leicht  habe  geschehen  können;  man  bedaure  es  und  habe  i 
kein  gefallen.  Um  weiteren  schaden  zu  verhüten,  haben  die  Hat 
Hiem  in  bester  absieht  vergleitet  und  weggewiesen,  da  man  Hf 
sei,  die  angehurigen  Zürichs  frei  und  sicher  bandeln  und  wände! 
lassen,  und  die  bünde  getreulich  zu  halten,  sofern  sie  auch 
Schwyz  gehalten  werden.  sc  neu. 


•1 


251.  April  4  (Sonntag  Quasimodo).  Bm.,  Rat  und  grofser  fb 
Zürich  an  die  boten  gemeiner  Eidgenossen  in  Baden,—  Vgl,  ^ 
5,  April,  a. 

LttOtTii«  A*  RellgloiuhiicLdeL  (cople).      SolothufQ»  Abveb.  Bd.  Xb,      BAi#l» 
Bern«  Absob.  BB.  396. 

252.  April  5  (Montag  nach  Quasimodo).  WyK     Abt  Kiliai 

mann  und  gemeinde  zu  Tablat.  »Als  dann  kürzlich  hievö 
unser  vorfar  und  gnädiger  herr  selig  uss  diser  zyt  gesch 
euch  dann  wissend,  daruf  wir  dann  von  aineni  wirdigen  coai( 
sers  gotshus  Sant  Galleo  zuo  ainem  herreii  und  apt  erweit 
und  diewil  wir  uns  dann  zuo  euch  als  getrüweu  gotshuslüten 
ders  vil  guots  getrösten»  so  langt  und  ist  an  euch  unser  getröi? 
gottshuslül  unser  gar  früDtlich  Ijitt  und  beger,  diewil  wir,  als 
standen,  dergestalt  zuo  ainem  neuen  regierenden  berren  und 
weit  sind,  dass  ir  dann  an  dem  end  tuon  wellind  als  getrüw 
gotshuslüt  und  euch  von  uns  und  unsrem  gotshus  dehains  w« 
sündera  noch  abwenden,  sunder  wie  vornaher  beim  gotshus  ' 
als  wir  uns  dann  dess  und  keines  andern  zuo  euch  getrosten 
Sechen;  das  weilent  wir  hernach  umb  euch,  wo  sich  das  jend€ 
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beschuiden  und  in  gnaden  erkennen,  auch  euch  alles  das 
wir  euch  ze  tuond  pflichtig  sind,  für  und  nit  hinder.  > 

Yad.  BIbL  in  StGalUn:  Litt.  MIm.  TL  996  (orifinAlf). 

.pril  5.  Bern  an  Freiburg.  1.  Dank  für  den  verzieht  auf 
H^htshandel  «des  geschützes  halb».  2.  Der  venner  Schmalz 
h  nun  auf  den  wünsch  des  Rates  hinwider  bereit  erklärt,  den 
Vollendeten  process  gegen  den  « prädicanten »  zu  Freiburg  auf- 
,  wenn  ihm  eine  besiegelte  « entschlagniss  >  zur  rettung  seiner 
gestellt  werde;  damit  der  handel  erledigt  werde,  beehre  man 

umgehende   antWOrt.         B«rn,  Teatach  MIm.  B.  227  «.    Frelborr,  A.  Ben. 

.pril  5«  Hans  Berger,  vogt  zu  Enonau,  an  Zürich.  Dem 
en  auftrag  gemäfö,  zu  erkundschaften,  ob  Lucern  das  geschütz 

nach  Hohenrain  geliefert,  melde  er,  dass  gar  nichts  « an  der 
dagegen  wahr  sei,  dass  dasselbe  gerüstet  und  auf  den  platz 
tadt  geführt  worden ;  ferner  kaufe  oder  nehme  die  obrigkeit  in 
sen  landschaft  die  stärksten  pferde;  allen  weinführern  sei  ver- 
lit  ross  und  wagen  das  gebiet  zu  verlassen;  gestern  habe  sie 
kirchhören  bei  leib  und  gut  befohlen,  dass  jedermann  gerüstet 

besonders  die  «  ausgenommenen  »  (erster  auszug)  bei  tag  oder 
if  den  ersten  ruf  sich  versammeln  sollen;  dabei  werden  die 
;en  Zürich  verhetzt  mit  dem  vorgeben,  dass  letztens  sein  ge- 
ereits  nach  Birmenstorf  gefertigt  habe,  um  Bremgarten  einzu- 
und  «abzuschränzen »,  darnach  Muri  und  vielleicht  auch  an- 
3  zu  erobern;  die  Lucerner  sagen  auch  offen,  sie  wollten  den 
Lscben  Zürich  und  Bern  absperren,  « ob  sy  glich  unsinnig  wur- 
n  den  freien  Aemtern  haben  sie  schon  geboten,  ihnen  (resp. 
rten)  gehorsam  zu  sein;  die  leute  haben  aber  geantwortet,  sie 
•  keinen  krieg  haben »  und  namentlich  gegen  Zürich  nicht, 
izeigen  kommen  von  einem  zuverläfsigen  boten;  überdies  habe 
m  Lucerner  gebiet  wohnhafter  Zürcher  bestätigt. 

Zfiriob,  ▲.  Capp.  Krieg. 

pril  5«  Bern  an  Freiburg.  Man  vernehme  glaublich,  dass 
ine  kirchgenossen  zu  Wahleren  schriftlich  aufgefordert  habe, 
alten  glauben  zu  bleiben  und  keineswegs  davon  abzustehen; 
ganz  befremdlich  und  unbillig,  da  man  dort  mehr  zu  gebieten 
id  solches  gebot  ohne  Berns  wissen  geschehen,  das  doch  allein 
efiz  verwalte,  den  landsvenner  setze,  den  kirchensatz  und  die 
onen  habe.  Demgemäfs,  und  weil  man  schuldig  sei,  die  an- 
Q  uiit  prädicanten  zu  versorgen,  damit  ihnen  das  lautere  wort 
ji^etragen  werde,  wobei  man  niemanden  zum  glauben  zwingen 
0  ermahne  man  Freiburg,  von  solchen  geboten  abzustehen,  in- 
m  dergleichen  eingriffe  nicht  dulden  könnte;  es  möge  dabei 
chtigen,  dass  man  die  hiesigen  mandate  denen  von  Schwarzen- 
tch  nie  zugesandt,  wonach  Freiburg  viel  weniger  grund  habe, 
dtuDg  der  päpstlichen  ceremonien  zu  gebieten*  und  wenn  sie 
igelischen  Wahrheit  begierig  wären,  so  hätte  es  ihnen  das  nicht 
wehren,  Bern  aber  ihnen  dazu  zu  verhelfen.    Darum  solle  es 
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fiilitg  Gott  walten  lassea,    in   dessen   band  allein  der  | 

Fff«lbarf ,  A.  B«rB.    Atta»  TraUeh  IUm.  K.  285  b,  296  i,    Ygl  Ktkäb.  Sl,  | 

l    (April  5).  --   Zu  Absch.  p.  119—121.     Für  diesen   tag 

Befüer    botschaft   folgeode   Weisungen:     1,  Wenn   Züiicb, 

I  büfft,  den  frieden   annimmt,  so  sollen  briefe   darüber  err 

^i»erden,   sonst  ist  die  sacUe  aufzuscbieben.     2,  Nachdem  (infolgi 

( ^vergleichs)  alle  boten  zusammengesessen  sein  werden,  sollen  diei 

'anziehen,  dass  zu  beratschlagen  wäre,  wie  man  die  Schmähungen^ 

r  des  glaubens  unterdrücken  könnte,  wie  sich  die  Orte  überhaupt  | 

Ineinander  zu  verhalten  hätten,  und  wessen  sie  sich  gegenseitig  vefi 

dürfen,  damit  eine  entzweiung  der  Kidgenossenschaft  verhütet  wi 

mir  gegen  Murner  behalte  sich  Bern  das  reeht  vor   den   zwölf  C 

das  er  selbst  anerboten,  vor,     3.  Dass  der  grobe  handel,  den  d« 

Landenberg  und  der  landammann  im  Thurgaii  an  einem  priestei 

gangen,  so  leicht  gestraft  w^orden,  bedaure  man  und   hoffe,  dass 

strengere  abndung  folge»    4,  Ausführliche  Wiederholung  des  entscldi 

den  gemeinden  in  den  vogteien  die  freie  walil  des  glaubens  zu  i 

lassen  imd  sie  dabei  zu  schützen,  u.  s.  f.  B«ta.iiittr««t.  A,»b-. 

257.  Aprü  5,  Zürich,  Gutachten  vonZwingli  über  die  aufhi 
oder  bescbräokung  der  ablei  St.  Gallen  —  das  programm  d 
Absch.  p.  151 — 153  mitgeteilten  denlcschriflen ;  besondere  ausflül 
der  beabsichtigten  Verhandlungen  mit  den  gotteshausleuten  etc^ 

258.  April  6.  Bern  an  Freiburg.  Seine  kürzlich  hier  gewö 
boten  haben  die  von  dem  Herzog  besiegelten  artikel  von  St,  Julie 
sich  genommen,  indem  sie  versprochen,  für  baldige  rücksendui^ 
sorgt  zu  sein,  was  aber  bisher  nicht  geschehen  sei;  da  nun  ili 
voyischen  boten  dringend  verlangen,  dass  ihnen  gleichlautende  a 
md  dem  siege!  der  Städte  behändigt  werden,  so  bitte  man  hiem) 
beförderliche  eröffnung  des  gefassten  eotschlusses,  etc. 

Bifüi  Teutieh  Ml»»,  a,  296  b.    rr*tbtiFr,  A. 

259*  April  6  (Dienstag  nach  Ambrosii),  Baden.  Hans  Gold« 
Schuütheifs  mid  Rat  in  Lucern.  "Strängen  etc.  etc.  1.  Ich  fü^ 
zuo  wüssen,  dass  die  von  Zürich  Ir  botschaft  nit  hie  zuo  i 
band,  ouch  uns  disen  brief  zuogeschickt,  dess  ein  copy  hje  in  U 
2,  Zum  andren  so  ist  uns  grundlich  fürkon  ein  grofäer  unwiU 
Zürich  gä(ge)n  denen  von  Bärn,  antreffend  die  bericht  zwüschfil 
Sern  eidgnossen  von  ünderwaldcn  (und  Bern),  gott  mers  ir 
gägen  einandren  etc.  3.  Zum  dritten  ist  uns  ouch  fürkon,  die 
wellent  understan  die  statt  Brämgarten  inzuouämen;  da  band 
botten  gen  Brämgarten  sölichs  zuo  wussen  tan,  ouch  daruf  9| 
hinus  geschickt,  solichs  grundlich  zuo  erkennen  etc.  4.  Wilei 
band  sich  die  (sechs)  Ort,  nämlich  Glaris,  Basel,  Friburg,  Soll 
Schaff  hosen  und  Appenzell,  erholten  uf  unser  anbringen,  sy  in 
gan  Zürich  keren  für  ein  gsessenen  Hat,  und  in  hoffnung,  eia 
zuo   erlangen,    band   wir  inen   bewilget  etc.     Uf  sölichs  sim" 
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mag  nit  wüssen,  was  sy  werdent  schaffen.  Es  ist  ouch  durch 
(emeldten  Ort  mit  deren  von  Bern  hotten  geredt,  sy  wellents 
ich  schriben  und  gar  wol  ermessen ;  dann  wir  fünf  Ort  he- 
Qünt  liebers  dann  frid  und  ruow;  wo  aber  das  je  nit  sin  mög, 
leat  wir  uns  nun  fürhin  dess  entschlossen  han,  sölichen  muot- 

so  hisbar  an  den  unsern  gebrucht  ist,  ganz  nüt  me  zuo  dulden 
uo  liden  etc.    5.  Witer  .  .  uf  mittag  datem  (heute)  sind  die 

botten  verritten  gen  Waldshuot  yn,  und  ist  nit  minder,  es  ist 
y  gelanget,  nochmalen  den  tag  (zuo)  Waldshuot  abzuostellen ; 
io  het  man  es  nit  wellen  hören.  6.  Witer,  es  sind  die  von 
irten  ouch  vor  uns  gemeinen  Eidgnossen  zuo  Baden  erschinen 
ch  vil  erbotten,  gott  well  dass  sy  es  halten;  aber  in  summa  so 
cb  der  sach  gar  nüt.  7.  Witer  g.  h.  so  band  die  von  Zürich 
ie)n,  dass  sy  den  nüwen  h(erren)  von  Sant  Gallen  wellen  fank- 
memen,  dann  dass  er  ist  gewarnet  worden  und  wider  gan  Wil 
me)n,  dessglichen  der  vogt  (de)3  Richs.  Uf  sölich  vilfaltig  zuofäU 
ini  bed  h.  Seh.  Hug  und  spittel(meister)  J(acob  Feer?)  wellen 
1,  üch  den  kost  nit  wellen  duren  lassen  mit  den  rossen  und  sy 

witer  unser  bscheid  (« pseid »)  zuo  verharren ;  daim  wir  uns 
ereinbart,   was  uns  zuo  beden   siten  begägnet,  üch  allzit  in  il 

(richten.  >   .  .  Looem',  Ungeb.  Absoh. 

i  ungefähr  gleichzeitige  abschrift  in  den  acten  <  Religionshändel »  bat  die 
notiz  von  gleicher  band : ' « Huober  ist  mit  inen  gan  Waldshuot  > 

April  6y  (Eglisau).  Eonrad  Escher  an  Zürich.  Mitteilung 
eben  erhaltenen  Schreibens,  wonach  zu  Waldshut  ein  tag  zwi- 
den  V  Orten  und  den  Oesterreichern  stattfinde ;  rat,  denselben 
einen  heimlichen  boten  zu  erkundschaften.       zfirich,  ▲.  capp.  Krieg, 

April  7,  (Wyl?).  Jacob  Frei  an  Zürich.  Von  etlichen  ge- 
rn vernehme  er,  wie  der  neue  abt  von  St.  Gallen  sie  durch  seine 
te  oder  briefe  -»heftig»  dränge;  derselbe  sei  persönlich  in  Lich- 
?  und  Gofsau  gewesen  und  bitte  die  leute,  gute  Untertanen  zu 
wenn  sie  etwa  besch werden  hätten,  so  wolle  er  bei  gelegenheit 
»hülfe  denken;  überhaupt  werde  er  ihnen,  so  weit  er  es  ver- 
gutes erweisen.  Denen  von  Rorschach  habe  jedoch  der  haupt- 
befoblen,  bei  dem  schreiben  von  Züi'ich  zu  bleiben  und  dem 
:eine  zusage  zu  geben,  bevor  die  IV  Orte  einig  werden;  denn 

gebe  ihnen  gute  woiie,  bis  er  eingesetzt  sei;  dabei  habe  er 
vorläufig  eröffnet,  dass  die  boten  von  Glarus  auch  keinen  abt 
wollen.    Die  gotteshausleute  scheinen  den  gleichen  wünsch  zu 

sie  machen  sich  übrigens  die  freigebigkeit  des  abtes  zu  nutze. . . 

S).  Z  ür  i  0  h .  A.  Abt  St.  Oallen. 

April  7  (Mittwoch  nach  Quasimodo).  Zürich  an  Glarus. 
rt  auf  die  erwiderung  des  diesseitigen  Schreibens  betr.  den  neuen 
Q  St.  Gallen  und  die  arrestirten  6000  fl.  Wiewohl  es  (resp. 
ndrat)  ungenügende  vollmachten  zu  haben  glaube  und  erst  nach 
Ige  zu  Baden  bestimmte  antwort  zu  geben  verspreche,  so  ertrage 
5he  im  hinblick  auf  die  gefährlichen  umstände  doch  keinen  ver- 
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zug,  und  erachte  man  desshalb  für  gut,  dass  beide  Orte,  mit 
einer  bo tschaft  von  SL  Gallen,  auf  den  14,  April  in  Zürich  zus 
ireLen  und  gemeinsame  schritte  beraten.    Daher  bitte  und  ermahne 
Glaiiiis,  <lieseri   tag  zu   besuchen    und   seiner   boLschaft   voUmachf 
geben,   um   zu   hLuterätellung   des  neu   erwählten   abtes   und  der  vq 
seinen   mithafteu   gebrauchten   nichtsnutzigen   gottesdienste,  auch  il 
unbilligen  regimenta  und   ungötthcher   beschwerden   zu  tun,  (was 
noLdurft  erheische).  .  .  zfiruii.  igmivi 

263.    April  7  (^iittwoch  nach  Quasimodo),  Baden.    Die  gesandten  va 
Bern,  Peter  Stüiier  und  Nikiaus  Manuel,  an  Bremg  arten.     « Ulj 
langet  aliermals  an,  wie  etwas  unruow  und  empörung  under  und 
üch  sige,  daran  wir  nit  klein  beduren  empfangen;   dann  unser  her 
und   obern,   ouch  wir   uns   gänzlicli  vei-sechen,  es  wäre  by  (dem) 
macliten  anstand,  daby  dann  unser  vogt  zuo  Lenzburg  gsin,   und 
er  geholten  beschliefsen  und  ansetzen,  beliben,  in  ansecben  unser  he 
und  obern  schriben  an  üch  desshalb  getan;  hiermnb  wir  üch  gern 
das  ernstlichest  und  so  flifsig  wir  können,  ermaot  und  gebetten  well^ 
haben,  sölichera  anstand   nochmals  und  wie  der  bestimpt  ist,  nach 
körnen,  geleben  und  stiitt  ttion ;  dann  wo  das  uit  beschechen,  ver 
wir  uns  sicherlich,  unser  herren  und  obern   werden   den   gehör 
und  (denen)  so  demselbigen  gelebt,  bellen  handhaben  und  binwide 
die   uügeliorsamen,   ufrüerigen   und  die  sich   sölichs   anstands  nit 
nüegen  wellten  (gott  geh  joch,  weltcher  pai1y  die  wären)  strafen. 
wellend  also  in  fründUcber  und  ernstlicher  warnungs  wys  von  uoal 
besten  vermerken,  •  etc.  etc.  suduirehi»  Bfmgmtu 

264  a»    April  7.    Bern  an  Morelet  und  Dangerant.     Auf 
Ht^itiges  schreiben  wegen  der  ansammlung  von  landsknechten  ha 
versprochen»   dieselben   über   die   berge  führen  zu   lassen,  sobald 
geniigende  zahl  für  ein  fähnchen  vorhanden  wäre;  nun  seien  da: 
als  (iUO  mann,   wesshalb   man   begehre,   dass   sie  ohne  Verzug 
führt  werden;  sonst  müfste  man  versuchen,  sie  sonst  zu  vertr 
264  b*    April  7,     Bern  an  graf  Johann  vonGreyerz,    Der 
hing   von   landsknechten   bei  Vivis   habe  man  zugesehen,  weil 
den  kÖiHg  von  Frankreich  bestimmt  sein   solle;   da  sie  sich  aber' 
lieh   mehren    und   auch   die  ersten  noch  nicht  weggezogen,  so 
man   verdacht;   zudem   schädigen   sie  das  land   in  den  lebena 
man    bitte    daher,    heimlich   zu   erforschen,   wozu  diese    leute 
sollen,  und  welchen  weg  sie  nehmen  werden,   und   darüber 
zu  geben.  B«r&,  wei»ch  mu«.  a.  i 

265i    April  7.     Frei  bürg   an   Genf.     Antwort:    Die  zu  St 

beschlossenen  artikel  seien  von  dem  Herzog  angenommen  und 
Für  anbalinnng  weiterer  Verhandlungen  werde  man  sich  mit  Bei 
shindigen,  mn  zu  gutem  ende  zu  koinmen.  oeoc,  i 

200.    April  8,  Ghambery.     Urkunde  des  herzogs  von  Savoyeu, 
durch  er  erklart,  dass  er,  mit  rücksicht  auf  die  declaration  des  ^ 
von  Genf»   welche  die  rechte  Savoyens  auf  das  vidomat  in  der^ 
anerkennt  und  alle  entgegenstehenden  schritte  von  syndiken  uc 
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ngültig  bezeichnet,  denselben  in  seinen  hergebrachten  befognissen 
;erichtebarkeiten  bleiben  lassen  und  jede  inzwischen  geschehene 
iing  als  unkräftig  betrachten  wolle.  otnt,  port«fi  utu  (besieg,  otig.), 

April  8,  (Knonau).  Hans  Berger  an  Zürich.  Letzten  Dienstag 
)  habe  ein  rechtschaffener  mann,  aus  der  Zürcher  landschaft  ge- 
j,  ihm  erzählt,  wie  er  schon  jenseit  des  Gotthard,  dann  im  Urner- 
und überall  bis  Art  das  volk  mit  harnisch,  geschütz  und  gewehr 
tet  angetroffen  habe,  so  dass  es  stündlich  aufbrechen  könnte, 
erste  anschlag  gelte  dem  Freien  Amt  Im  Zuger  gebiet  seien  auch 
[halben  die  glocken  für  den  stürm  «gestellt»;  ferner  fahren  be- 
tete leute  nächtlich  über  die  Reufs  hin  und  her;  der  vogt  zu 
BDtal  « plündere »  das  kloster  und  führe  mit  ross  und  wagen  alle 
nach  Zug,  was  jedermann  höchlich  erschrecke.  Darum  meinen 
eute  im  Freienamt  (Knonau),  die  herren  seien  zu  vorsichtig  und 
ngsam  gegen  solche  Umtriebe.  All  dies  habe  der  erwähnte  kund- 
ter  mit  list  erfahren,  indem  er  sich  für  einen  Zuger  ausgegeben. 
Rheine  notwendig,  dass  eine  Verordnung  erlassen  werde,  wie  man 
vorsehen  solle,  da  die  widerwärtigen  selbst  sagen,  sie  wollen  gute 
3  genug  geben,  bis  sie  bereit  seien.  Schon  vor  vier  jähren,  als  die 
tr  nicht  so  ernst  gewesen,  habe  man  eine  bezügliche  Ordnung  ge- 
id;  desshalb  bittet  der  vogt  um  entsprechende  Weisungen. 

Zfirioh,  ▲.  Capp.  Krieg. 

änen  auszog  scheint  Basel  erhalten  zu  haben,  wohl  auch  Bern,  dess- 
en Solothurn.  Baiel,Abech.    Bolotharn,  AbMh.  Bd.  15. 

April  6  (o.  8).  Hans  Berger,  vogt  zu  Knonau,  an  Zürich. 
3ngen  etc.  etc.  Als  ich  ü.  w.  hüt  früe  einen  brief  geschickt  und 
m.  h.  bericht,  wie  der  vogt  von  Frowental  win,  körn,  haber  und 
•3  uss  dem  kloster  hinweg  gen  Zug  füere,  ist  uff  hütt  ouch  ein  bitt 
ich  gelangt  von  einer  klosterfrowen  daselbs,  die  hat  begert  ir  hab, 
und  anders,  gen  Knonow  .  .  ze  legen;  (das)  han  ich  ir  abge- 
^n,  damit  üch  .  .  thein  nachteil  darus  entspring  etc.  Die  selb 
jrfrow  hat  mich  warlich  bericht,  wie  die  von  Zug  wellint  j®  man 

legen,  nit  weifs  ich  uss  was  grund;  dann  uff  ire  eignen  wort 
suo  ermessen  ist,  wie  si  täglich  uns  tröwent,  so  bald  der  krieg 
lg,  müefs  das  hus  zuo  Knonow  und  das  kloster  zuo  Gappel  zuo 
l  gan.  Nun  möcht  man  in  einer  (!)  vierteil  einer  stund  von 
ental  gen  Knonow  komen  und  üch  .  .  ein  schaden  zuofüegen  etc. 
3S  füeg  ich  ü.  w.  zuo  wissen,  damit  künftiger  schad  fürsechen 

.•..  •  Zflrioh,A.  Fraaental. 

ler  tag  ist  aus  dem  original  der  undeutlichen  Ziffer  wegen  nicht  genau  zu 
imen;  auch  das  jähr  ist  nur  mit  <  vüij  >  angedeutet. 

April  8  (Donnerstag  nach  Quasimodo),  Zürich.  Aufgebot  zur 
ng,  « Unser  herren  Burgermeister,  Rat  und  (\eT  grofs  Rat,  so 
nempt  die  zweihundert  der  statt  Zürich,  embieten  allen  und  jeden 
ondertanen,  zuogehörigen  und  verwandten  iren  günstlichen  gruofs, 
gteo  willen  und  alles  guots  zuovor,  und  tuend   üch  zuo   vernä- 

dass  die  löuf  und  pratiken,  damit  man  stäts  umbgat,  äben  arg- 
,  geschwind  und  seltsam,  und  dass  jetz  die  fünf  Ort  glicher  cstalt, 
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wie  vor  ziio  Veldkirch  ouch  beschächeo,  zuo  Waldshuot  mit  dea  Fen 
nandischen  oder  Keiserschen  hinder  unsern  herreo  und  andern  Ei 
gnoaaen  tagleistungen  haltend,  und  sich  die  sachen  dermafsen  zuois 
gend,  dass  gemelt  unser  herreo  nit  wüsseud,  uff  weliche  stund  m 
2>^  man  ufsin  und  hinweg  züchen  inuofs.  Dasshalb  gebietend  sy  i 
allen  und  jedem  besonders  mit  ernst,  ir  wellend  üch  angents  röst 
ttüt  schuoch,  harnesch  und  gwer,  ir  syend  usgenoraraen  oder  nit,  ai 
also  wolgerüst  uff  sy  warten,  damit,  so  ir  witer  erfordert,  ir  inen, 
syge  tags  oder  nachts,  tro.stlicheu  zuozüchen  und  tuon  mögiud,  I 
biderben  lüten  zuostat,  und  sy  üch  zum  höchsten  vertruwend,  • 

Slflek.  A^Oipp.  Bild 

Handschrifllicb  und  gedruckt  vorliegend.  ' 

870,  April  8  («Dunstag*),  10  ulir  vorm.,  Baden.  Hans  Golder  | 
SchuUheifs  und  Hat  in  Lucern*  Ueber  den  erfolg  der  Sendung  td 
Zürich  habe  man  noch  keine  nachricht,  auch  von  don  nach  Waldsll 
gerittenen  boten  nicht  mehr,  als  dass  (von  seilen  Oesterreichs)  | 
•  grorser  gew^alt  •  da  sei  und  die  boten  ehrenvoll  empfangen  wordi 
Die  boten  von  Bern  erklären,  ihre  herren  wollen  durchaus  nicht  kl| 
gen,  man  nötige  sie  denn  mit  gewalt  dazu;  sie  haben  das  auch  dl 
Zurchero  offen  herausgesagt,  etc.  Lnoem,  a,  B>ngioniwJ 

271.  April  8.  Bern  an  Morelet  und  Dangerant  (in  Freibari 
Antwort  auf  ihre  Zuschrift  vom  Dienstag  nach  Quasimodo  (6.  dj,  19$ 
rin  sie  über  gewisse  ixrtikel  eine  erläuterung  begehreu.  Den  wor 
des  Verbotes  der  pensionen  habe  man  bereits  mitgeteilt;  nun  erk 
man  ferner  den  Vorsatz,  nicljt  zu  dulden,  dass  die  gesandten  oder 
dere  diesseitige  angehörige  für  den  dienst  des  Königs  anwerben; 
gegen  lasse  man  zu,  dass  wegen  der  rückständigen  zalilungan 
ihnen  verhandelt  %verde,  da  man  die  pensionen  und  sÖlde  etc,  be 
sehen  wolle»  was  ohne  heimliche  Umtriebe  von  statten  gehen 
man  begehre  auch,  dass  die  mit  Lichtmess  verfallenen  summen  ^ 
aufschub  entrichtet  werden,  Bera,  'WeUeb 


Ana  9,  April  beschloss  Bern,   cnne  botschaft  nach  Freiburg  zu  send 
{über  beide  arlikel)  runde  anlwort  zu  fordern*,  s.  RaLsbuch  22 1.  p.  171. 

272.    April  8   (Donnerstag  nach  Quasimodo),  Radolfszelh    Mal 

von  Höttenberg»   der  rechte   doctor,   an   Zürich.     Sein    hruderf 
und  er  haben  vor  jähren  in  die  kirche  St.  Martin   zu  Arbon, 
haltung   göttlicher  limter,   einige  gottesgaben  verordnet,  nämlich  | 
kelch,  der  24  gl.  koste,  dazu  ein  neues  messgewand  von  damas 
von  ■  schamlot »  mit  Schilden   und  einige   von   wollentuch,    wasi 
vor  kurzer  zeit  noch  vorhanden  gewesen.   Nun  wollen  aber  etlic 
Arbon,    Egnach    und  Roggwyl    die   kleinodien    schmelzen,    die 
gewänder    •  zerbrechen  •    und   verkaufen   und  für  anderes  ver 
wider  den  willen  der   noch   lebenden  Stifter.     Dies  gehe  jedoch| 
an,   da  der    *  letzte  wille  *  und  die  einer  gäbe  •  angehängte  er 
billig  beachtet  werden   sollen,   und   wenn   auch   der  gebniuc 
eine  solche  gäbe  verordnet  worden,  vun  einzelnen  für  unnützl 
ziemlich  gehalten  würde,  doch  uicht  jeder  macht  habe,   diesell 


273—276  1529,  April.  119 

(m  gefallen  wegzugeben  oder  ihrem  zweck  zu  entfremden,  sondern 
fliehtet  sei,  dieselbe  bleiben  zu  lassen  oder  dem  noch  vorhandenen 
r  zu  behändigen,  damit  er  sie  weiter  seiner  absieht  gemäfs  ver- 
len  könnte  etc.  Desshalb  sei  er  nach  Arbon  gegangen,  wo  die 
rdneten  eben  in  der  pfarrkirche  versammelt  gewesen,  und  habe  sie 
ihnt,  jene  gäbe  bleiben  und  ihrer  bestimmung  gemäfs  gebrauchen 
assen  oder  den  gebern  wieder  zu  verabfolgen,  damit  sie  nach  ihrem 
nden  sie  anderswohin  verordnen  könnten.  Mian  habe  sich  aber  auf 
tue  von  Zürich  und  St.  Gallen  berufen.   Dagegen  habe  er  bestritten, 

jemand  das  recht  habe,  seinen  letzten  willen  eigenmächtig  zu 
hen  und  über  seine  gaben  zu  verfügen,  dabei  auch  eingewendet, 

die  beiden  städte,  wenn  ihnen  die  armen  am  herzen  liegen,  aus 
Qen  mittein  für  sie  zu  sorgen  vermögen  und  kein  fremdes  gut  an- 
fen  müfeen.  Da  die  verordneten  .  .  .  (namen) .  .  .  auf  ihrer  antwort 
irrt,  so  habe  er  öfifentlich  gegen  ihre  absieht  protestirt  und  sein 
it  vorbehalten.  Nahezu  den  gleichen  bescheid  haben  ihm  auch  Am- 
in und  Räte  zu  Arbon  gegeben.  Allein  er  könne  nicht  glauben, 
\  Zürich  oder  St.  Gallen  solche  befehle  gegeben  haben,  und  bitte 
idi,  die  leute  von  Arbon  etc.  besser  zu  berichten  und  zur  heraus- 
3  jener  Stiftungen  oder  ihres  werthes  anzuhalten.  .  . 

ZOrleh,  A.  ThurgAO. 

l  April  9,  Bern,  ratsverhandlung.  «Gan  Schwarzenburg ,  des 
Irigen  schrybens  erinnern  und  daby  (begeren),  den  predicanten  (ze) 
Ihaben;  wo  aber  jemands  in  das  gottswort  nit  predigen  oder  dass 
an  1er)  damit  nit  erhalten  (möcht,  vermeinte),  im  ein  tagsatzung 

li^UtiereQ  (ze  setzen).  >  Btra,  BaUbaeh  ta.  221,  p.  m. 

»  April  9,  Bern.  Ratsbeschluss,  den  rechtstag  (mit  dem  herzog 
Savoyen)  zu  besuchen,  und  zwar  gemäfö  dem  besondem  bünd- 

Btm,  Batsb.  mr.  221,  p.  171. 

.  April  10.  Genf  an  Freiburg.  Creditiv  für  ungenannte  ge- 
lte. Fr«ibQrff,  A.  Gent 

•  April  10  (Samstag  vor  Misericordia),  Baden.  Hans  Golder  und 
tin  Zbächi,  als  boten  von  Lucern  und  Schwyz  auf  dem  tag 
esen,  an  Zürich.  Sie  haben  befehl  gehabt,  mit  dessen  boten 
IS  zu  reden ;  weil  aber  niemand  erschienen,  so  eröffnen  sie  ihr  an- 
en  schriftlich.  Zürich  werde  nämlich  wissen,  dass  der  abt  Fran- 
13  zu  St  Gallen  mit  tod  abgegangen,  und  von  dem  convent  ein 
trer  herr  erwählt  worden  sei ;  nun  habe  die  stadt  St  Gallen  dem 
borbenen  abt  eine  losung  um  6000  gl.  verkündet,  und  jener  dess- 

die  summe  jemandem  zugesagt,  auch  etwas  « darauf  >  gegeben ; 
Stadt  wolle  aber,  so  viel  man  höre,  die  losung  nicht  mehr  voU- 
30,  was  dem  gotteshaus  grofsen  schaden  brächte,  da  diejenigen, 
»  das  geld  verheifsen  worden,  es  nicht  nachlassen  würden.    Da- 

stellen  Lucem  und  Schwyz  an  Zürich  die  bitte,  bei  denen  von 
fallen  dahin  zu  wirken,  dass  sie  das  geld  erlegen.  Auch  haben 
>  die  beiden  Orte  ihre  botschaften  hinauf  geschickt,  um  den  neuen 
anzusetzen,  und  wie  sie  Glarus  dazu  eingeladen,  ersuchen  sie  auch 
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Zürich  um  seine  autwukmb  damil  aUe  (TT  Ortej  mit  eiit  i 
dein,  was  zu  des  gottethnafii  btttan  ifieMu         si tui.  ▲.  v 

Handscimil  des  Budewr  landKfanilMBi  Cmn§mi  BcNUoer. 
877*   Ipril  10,  BercL    Instraetton  fir  Griapiti  Fbdier  and 

Schük,  rogt  ra  LauEborf,  bebob  aner  Tectauidltmg  mit  Bremgari 
Si^  soUen  die  pmeiodie  drim^üch  «vnbMO,  bei  dem  kfirzlich  mit 
lüeiir  g!e£Mtai  beadtbi»  betraSend  die  göttliebe  wort  zu 
und  UDler  einaoder  nibe  m  htXkm.  mit  AeUäget  hinwetsung  aii 
karzJicb  an  sie  geriditeto  sebreibtt.  Bet».  ui.tncLA. 

278.    April  10.    Baaet  an  ZdricbL    Dte   beimlicheu    halben 
boteo  nach  Waldsbtit  g^sehiekl  w^grn  der  dort  gepflageDea  um 
timgeo  zwisebeo  deo  Kaiaeriidieii  ond  etnigeo  Orteo  der  Eidg« 
sefaaft;  derselbe,  otm  bamgekommea,  beneble,  dass  graf  Rud 
Sote  Qnd  aodere  aogeaehoM  niaiier  mü  boten  der  V  Orte  dort 
cmd  fiele  freode  mit  ^gm  «ad  aadem  Teiignilgungen  habeu; 
biffaerge  sei  er  mit  reiaign  koedileii  sosammeogetroffeD,  die  bd 
aber  die  acbwebendeo  biodel  gasfiroebeo  habeo;  einer  habe  ^ 
flaaa  werde  zuerst  Coostanz  aogreifeQ;  auf  die  frage  eines  andern, 
Zifidi  dasti  sagea  würde,  habe  er  geantwortet,  die  V  Orte 

oadi  dessen  anfbnidi  die  Landschaft  überziehen   und   « 
•  ;  auf  die  weitere  einwendung,  dass  Bern   sich  das  kaum 

IMtet   sei  erwidert  worden,  der  herzog  von  Savoyeu  uud 

Ton  Frankreich  würdeu  ihm  genug  zu  schaffen  geben; . 

mn&te  der  herzog  von  Lothringen  mit  6000  koechten 
«a  dfiffte  Oberhaupt  kein  Ort  dem  andern  hülfe  bringen,  da 
aoa  wiUeos  sei,  die  Lutherischen  zu  strafen.    Im  Sundgau  werde 
üg«  gerüstet  und  überaU  gemustert,  so  dass  die  sacbe  verdächtig 
■dMoe.  .  *    Man  vernehme  auch,  dass  die  Kaiserlichen  und  die  W^ 
statte  einander  zu  Waidshut  schwören  soUen.  zürub,  a.  oa^^ 

t79.    April  10,  (Wylf).    Jacob  Frei  an  Z  ü  r  i  c  h.    Auf  heute,  Si 
sei  abermals  ein  böte  von  Schwj^z,  vogt  Stalder.  angekommen,  dessen 
sieht  unbekannt  sei ;  man  höre  aber  sagen,  dass  auch  von  Liicem 
andern  Orten   boten  eintreflfen  werden;   da  man  die  stalle  zurüsta,' 
imirse  er  daran  glauben.     Am   nächsten  Dienstag  gedenke  er 
i^jrii  Zürich  zu  kommen,  lun  über  alle  geschäfte  genauer  zu 
indem  es  nötig  scheine,  nichts  zu  versäumen.  Zfiruii,  a.  aih  nt 

280<    April  11,  Speyer.     Nachricht   über  die  aufnähme  des  von 
ständischen  ausschuss  gestellten  antrags  betreffend  die  glauben: 
aufzahlung  der   nicht  dazu  stimmenden  städte,  der  sich  unl 

den,    etc.  Solothoro,  Ab«cJi.  Bd.  15  iMfii«  ««• 

281.    April  12,  (Stein),    Konrad  Luchsinger  an  Zürich.    KEia 

freund   v^on   Steckborn   zeige   ihm   an,   dass   die  Thurgauer  vei 
Inüieo,   auf   nächsten  Donnerstag  (15.  dj  morgens  eine  landsgem' 
anzufangen,   um   zu   ratschlagen,   wie   das  volk  sich  zu  verhaltea « 
wo  jede  gemeinde  bei  einem  Storni  sich  zu  sammeln  hätte.    Die  fr 
raten,  dass  Zürich  eine  botschaft  dazu  schicke,  damit  jedermann 
dürfe,  was  in  der  sache  nötig  sei ;  denn  es  sei  zu  erwarten,  dau, » 


man« 
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Ivogt  auch  beiwohnen  werde;  ort  in  Weinfelden.  2.  Ferner  ver- 
mo  er,  dass  einige  fähnlein  Landsknechte  in  die  Au  und  nach  Wol- 
Uugen  verlegt  werden  sollen;  desshalb  möchte  es  gut  sein,  das 
iloss  Klingen  auch  mit  zwei  oder  drei  guten  knechten  zu  besetzen. 

Zfirioh,  ▲.  Capp.  Krief. 

B«  April  12  (Montag  nach  Misericordia).  Zürich  an  Schaff- 
iQsen  u.  a.  0.  IQage  über  die  Verhandlungen  der  V  Orte  mit 
Bsterreich  etc.  Nun  sei  zwar  auf  der  letzten  tagleistung  zu  Baden 
Q  tag  auf  nächste  Auffahrt  angesetzt  worden ;  die  sache  ertrage  aber 
iaen  so  langen  verzug,  indem  man  nicht  gewärtigen  dürfe,  dass 
Mere  wohlwollende  Christen  um  des  göttlichen  wortes  willen  über- 
igen, geschädigt  und  von  ihrem  glauben  gedrängt  würden.  Da  nun 
mthsdben  grofse  rüstungen  vorgehen,  und  täglich  ernste  Warnungen 
kitieffen,  wie  z.  b.  kürzlich  einige  reuter,  die  im  Rafzerfeld  mutwillig 
ler  den  « samen »  geritten,  den  leuten  gedroht  haben,  dass  ihre  häuser 
Dnen  acht  tagen  verbrannt  und  die  Lutherischen  gestraft  werden 
Itten,  so  habe  man  auf  Mittwoch  nach  Jubilate,  den  21.  d.  m.,  einen 
i  nach  Zürich  angesetzt  für  alle  Orte,  die  nicht  mit  solchen  aus- 
Idischen  tagen  vertieft  seien,  und  bitte  hiemit,  alles  handeln  zu  hel- 
I,  was  zu  gemeiner  Wohlfahrt  und  ehre  und  zur  abwehr  jener  arg- 
lägdn  anschlage  dienen  möchte. 

Bcbaffhauien,   Comip.    Solothnrn,  Abteh.  Bd.  15.    StedtarehW  Conitans. 

lt.    April  12  (Montag  nach  Misericordia).    Jacob  Stocker,  landvogt  im 
iurgau,  an  Zürich.   Prior  und  convent  des  gotteshauses  Ittingen 
bea  angezeigt,  wie  ihnen  wegen  des  entlaufenen  bruders  Alexius, 
d  dem  Schaffner  besonders  wegen  der  capelle  zu  Wart  zwei  mis- 
nen  zugekommen,  worin  Zürich  begehre,  dass  sie  dem  Alexius  aus 
n  einkünften  des  klosters   gebührenden   unterhalt  geben  und   dem 
der  ganzen  kirchhöre  gemachten  mehr  betreffend  das  göttliche  wort 
^  fügen  und  (folglich)  den  prädicanten  zu  Uefslingen  in  der  capelle 
l  Wart  unbeirrt  lassen,  etc.     Darüber  beschweren  sie   sich,  indem 
|Br  mönch  aus  Oesterreich  in  ihr  kloster  gekommen   und  nicht  pro- 
ii  sei,  wesshalb  sie  ihm  nichts  schuldig  geblieben,   (zumal)  sie  nach 
Ordens  brauch  ihn  etwa  zwei  jähre  lang  unterhalten  haben,  und 
ans  Ursachen,  die  sie  nötigenfalls  erweisen  könnten,  wohl  hätte  ge- 
werden mögen,  sich  desto  bälder  hinwegzumachen;  die  kosten 
dann  ein  anderes  haus,  worin  er  profess  sei,  tragen  müfsen,  so- 
den  weiteren  unterhalt;   müfsten  sie  alle,  die  schon  weggezogen, 
sn,  so  würde  dem  gotteshaus  wenig  übrig  bleiben;   sie  wüssten 
mal  den  sechs  andern  Orten  gegenüber  nicht  zu  verantworten,  wie- 
aie  einem  befehl  der  kastvögte  gehorchen  müfsten.    Die  kirche 
Wart  sei  von  dem  gotteshaus  erbaut  und  versehen  worden,   ohne 
der  gemeinde;   darum  haben   die  von  Wart,  und  noch  weniger 
ron  Uefslingen,  Buch  etc.,   keine  gewalt,   die  kirche  zu  berauben 
sonstwie  zu  schädigen;   die  von  Wart  haben   auch   demgemäfs 
1  zweimal  abgemehrt,  die   kirche  wie  von  alter  her  bleiben  zu 
D,  wie  der  Z.  ratsherr  Peter  Meyer  wisse.    Darum  habe  er,  der 
fogt,  zu  Uefslingen  bei   leib   und  gut  geboten,  das  gotteshaus  in 
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seiner   kirche  unge8t<3rt  zu   lassen;  der  prädicant  möge  aber 
rechten  pfarrkirche  zu  Uefslingen  fortfahren.    Hienach  bitten  die  i 
sie  in  beiden  angelegenheiten  ruhig  zu  lassen,  etc.  etc. 

Sirleb.  A. 

284*  April  12.  Schwyz  an  Lucern.  Die  von  Rapper 
denen  Lucern  kürzlich  zwei  buchten  geliehen,  zeigen  an,  dstös  d 
gehörigen  •  model  •  und  aui^erdem  pulver  mangeln.  Baiier  biö 
ihneo  die  model   und  eine    •  tonne  •    pulver   käuflich   verabfolf 

lassen,    etc.  Lae«rB,l 

285«  (April  c.  13  f.).  Lorenz  Findtdenschatz  und  Kourad  La 
zeugen  einniündig,  dass  der  wirt  zum  Wilden  Mann  in  Aarao,  ii 
sie  letzter  tage  eingekehrt,  beim  nachtessen  unter  anderem  tv 
gesagt,  es  habe  ihm  eine  vertraute  persim  eröffnet,  dass  vier  l 
aus  den  Ländern,  von  guteo  mönchen  begleitet  und  wohl  beritti 
letzten  Samstag  nach  Ölten  gekommen  seien  und  den  dortigen 
•  besoldet »  haben,  damit  er  sie  auf  dem  nächsten  wege  auf 
liehen  boden,  aber  nirgends  durch  das  Baalergebiet  führe.    (Dati 

Zürich,  A.  dpi 

286*    April  13»     Schwyz  an  Lucern.    Nachdem  zu  Baden 

schiedet  worden,  dass  es  gut  sein  dürfte,  von  den  vier  Orten  et 
Schaft  nach  Bern  zu  schicken,  wegen  des  friedens  mit  Unter 
und  anderer  anliegen,  sei  man  bereit,  in  diesem  sinne  zu  haad< 
nichts  zu  sparen,  was  zur  wohlfalirt  der  Eidgenossenschaft  dien 
bitte  Lucern,  das  auch  zu  tun»  und  da  man  ilea  zwei  Orten  l 
Zug  in  gleichem  sinne  geschrieben,  desshalb  einen  nahen  tag 
stinmien,  wann  die  allseitigen  botschalten  in  Lucern  sich  ym 
sollen,  sofern  dieser  Vorschlag  gebilligt  werde.  Lnotra,! 

287  a.  April  13,  Bern  au  Schwyz.  «Mio  herren  (habe 
irem  alten  schiiUheifsen  (Hans  von  Erlach)  der  obmanschaft  ta 
redt  und  (wellen)  ine  desshalb  anhalten,  dem  statt  ze  tuond 
werd  er  inen  sin  beschwerd  zuo  wüssen  tuon.  •  fl 

287  b.  April  13,  Dasselbe  an  Zürich.  (Gleichförmig),  Der 
heifs  werde   dann   begehren,   dass   ihm  der  rechtshaudel  zuge 

werde,  Bern.  BftMb.M| 

288.  April  13,  Oberbfiren.  Christophilus  Landeaberger  an  Z^ 
Klagen   üljer   den   widerstand   der   altgläubigen  gegen  die  absd 

der    messe,    etC,  ZÜrlcli,  Zwln^fU-Mhfiftun.  —  Zm,  W.  VHL  J 

289.  April  13,     Landammann  Peter  Marquart   und  die  gemetl 

Mels  an  Zürich,  Vor  kurzem  habe  sich  ihr  lieber  pfarrhei 
(Kilchmeyer)  der  drohungen  einiger  widerwärtigen  wegen  zui 
zogen;  dies  tue  ihnen  leid,  wiewohl  sie  es  nicht  übel  deuten  1 
Nun  Ijitte  die  ganze  kirchhöre  einhellig,  dass  Zürich  laut  seine 
date  und  seiner  Zuschrift  ihr  behülflich  und  räthch  sei,  wie  es 
80  vielen  andern  gemeinden  geholfen;  denn  sie  sei  ganz  eutsck 
bei  Gottes  wort  zu  bleiben  und  seinen  geboten  nachzuleben; 
bitte  sie,  nochmals  den  herrn  Jost  ihnen  vorzusetzen,  den  sie 
latiglicb  behalten  wollen,  und  durch  eine  botscbaft  mit  den  lei 
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.  danüt  sie  denselben  iu  ruhe  liefsen.  Käme  derselbe  nicht,  so 
3  der  gemeinde  ein  anderer  gesetzt,  welchen  sie  nicht  gern  hätte ; 
alb  bittet  sie,  dem  mngehenden  boten  antwort  zu  geben.  Er- 
i  zu  treuem  gehorsam  in  weltlichen  dingen.  .  . 

Zfirioh,  A.  Capp.  Krieg. 

»  April  13.  Marcus,  abt  zu  Reichenau,  an  Zürich  (adresse 
(.  Antwort  auf  dessen  schreiben  betrefifend  die  caplanei  zu  Man- 
bach  etc.  1.  Er  habe  glaublich  vernommen,  dass  die  Mannen- 
er  gesonnen  seien,  einige  kirchenornate  und  gotteszierden,  die  der 
lle  zugehören,  zu  verkaufen,  wie  sie  derselben  auch  schon  einen 
garten  verkai^,  das  erlöste  geld  aber  nicht  den  armen  gegeben, 
em'nach  ihrem  belieben  verbraucht  haben.    Da  nun  die  capelle 

gestiftet  worden,  dass  ein  erkrankter  conventherr  zur  absonde- 

dorthin  gesetzt  werden  könne,  und  der  abt  schuldig  sei,  dem 
shaus  seine  gerechtigkeiten  zu  erhalten,  so  habe  er  den  Mannen- 
em  die  fraglichen  Zieraten  gütlich  abfordern  lassen,  da  doch  in 
tanz  und  Zürich  die  Stifter  solche  auch  zurückziehen  können,  und 

er  ganzlich,  dass  Zürich  die  Mannenbacher  anweisen  werde,  ihm 
riUfiahren ;  wenn  übrigens  sein  begehren  unbillig  wäre,  so  würde 
\  £allen  lassen.  .  .  2.  Von  irgend  welchem  missfallen,  das  er  dem 
B  daselbst  bezeigt  haben  solle,  wisse  er  nichts;  es  irre  ihn  nicht, 
sich  derselbe  verheiratet  habe,  und  lasse  ihn  « eben  sein,  wie  er 

nur  das  gebe  er  keineswegs  zu,  dass  die  caplanei  jemand  anders 
re  als  dem  gotteshaus,  das  sie  gestiftet  habe ;  der  caplan  habe  ihn 
anverdient  verunglimpft  und  dabei  vergessen,  wie  er  sich  vor 
Q  jähre  verschrieben,  als  die  caplanei  ihm.  verliehen  worden.  .  . 
uf  die  beschwerde  von  Zürich,  dass  er  es  an  ausländischen  orten 
läge,  habe  er  das  zu  erwidern:  Von  Kaiser  und  König  habe  er 
bindern  befehl,  alles  beschwerliche,  was  seinem  gotteshause  be- 
e,  von  wem  es  auch  sei,  jederzeit  der  regierung  der  oberöster- 
tischen  lande  anzuzeigen.  Weil  nun  die  botschaft  von  Zürich  in 
ster  zeit  den  pfarrer  zu  Ermatingen  beseitigt  und  einen  andern 
I  ihrem  gefallen  dahin  gesetzt  habe,  so  hätte  er  wohl  gewünscht, 

es  sich  der  gemeinde  nicht  so  weit  annähme;  weil  es  aber  ge- 
heo,  .so  sei  er  verursacht  worden,  das  an  genanntem  orte  vorzu- 
pen  und  um  schirm  für  seine  rechtsamen  anzurufen;  damit  wolle 
!ttrich  nicht  verungUmpft  haben,  etc.  etc.        zarich.A.  Bisoh.  conitanz. 

»  April  14.  Der  vogt  zu  Kaiserstuhl  an  Zürich.  Auf  dessen 
eiben  habe  er  sich  bei  dem  Schultheifs  mit  ganzem  ernst  erkun- 
,  ob  er  nichts  davon  wüsste,  dass  die  V  Orte  die  stadt  einnehmen 
kea  etc.  Die  antwort  laute:  Der  Schiütheifs  sei  von  niemandem 
iesera  sinne  angesucht  worden;  «sie»  (Schultheifs  und  Rat?)  hoffen 
I,  damit  verschont  zu  bleiben,  da  die  stadt  arm  und  durch  die 
he  teure  bedrangt  sei.  Auch  sonst  wisse  niemand  hier  von  einem 
htD  anschlag.  Man  höre  übrigens,  dass  in  Waldshut  kein  angriff 
fabart,  sondern  beschlossen  sei,  sich  nur  zu  verteidigen  gegen  die- 
|e&,  welche  «sie»   von  irem  alten  glauben  nötigen  wollten,  und 


dass  sie  Zürich  gerne  bei  Reiaem  glaubea  ruhig  lassen   wallen«  w 

sie  und  die  ihrigeu  desshalb  auch  unersucht  bleiben.  Darum  bittet 
vogt,  dass  die  herren  die  umstände  wohl  bedenken  und  sich  dll 
niemand  leichtlich  zu  einem  icrieg  vertrihren  L'isseu,  in  betracfal 
scbwerea  tem^ong  etc.    Datum  zu  HöLhehi,  von  Gornel  Scbulibessl 

Schopf.  Zifleb,  A.  Gi|i^  bl 

292  a.  April  14.  Hfins  von  Erlach  an  Zürich,  Antwort  auf 
schreiben  betreffend  den  handel  wegen  des  von  Geroldsect 
die  erläuterung  seines  früheren  urteils  zu  Einsiedeln  ihm  bei  etlic 
Personen  grofse  Ungunst  zugezogen,  «  doch  nit  by  üwern  gnaden  % 
wolle  er  sich  der  obmannschaft  entschlagen»  indem  er  für  nöti^  h| 
eher  freunde  zu  erwerben  als  feinde.  * 

•    Am  8.  April  war  H.  v.  Erlach   durch  Schultheiss  und  Rat  von 
sucht  worden,  auf  die  bitl«  von  Schwyz  die  obmannschaft  anzunehniea. 

B  »  T  n ,  Tettt«rb  Ula».  B. 

292  b,    April  13.    Bern  an  Zürich.     Bezügliche  enischuldij 
schreiben.     (Dessgleichen  an  Schwyz).  —  Vgl.  nr.  287, 

Barn,  Tentoeti  Mtta.  ß.  2ft4 

292  c.  April  19.  Bern  an  Zürich  (ebenso  an  Schwyz). 
das  erneute  gesuch,  den  alt-schultheiTseo  Hans  von  Erlach  seui 
Setzung  der  obmannschaft  zu  bewegen,  gebe  derselbe  einstweilt 
gleiche  ablehnende  antwort;  wenn  aber  der  auf  Georgi  (23.  Ap 
gesetzte  tag  auf  ende  Mai  verschoben  werde,  so  werde  Bern  sich 
in  der  sache  bemühen, 

292  d.    Mal  26.    Bern  an  Zürich  (auch  an  Schwyz),    Dasl 
hch  wiederholte  gesuch,  den  Haus  von  Erlach  nochmals  zur 
der  obmannschaft,   zur   eotscheidung   über  die  gefallenen  sprüi 
Sätze,  zu  vermögen,  sei  demselben  mitgeteilt  worden;   er  weij 
aber   beharrlich»  aus   den   früher  angezeigten    gründen,    sich 
Sache  ferner  zu  beladen ;  der  schwierigen  Zeitumstände  wegen 
er  jedoch,  da  er  den  process  in  bänden  habe,  das  urteil  scbri: 
zugeben  und  es  den  parteien   versiegelt  zu   iibermitteln ;   sollte 
dies  nicht  anneiiraen,  so  werde  Bern  weiter  tun,  was  die   büm 

mögen.  Bern,  Twtnh  MIm. 

292  e.    Mai  31.    Schwyz  an  Zürich.    Anzeige,  dass  es  in 
antrag  nicht  willigen  könne,  da  ein  solches  verlahreu  bisher  nie 
lieh  gewesen;   dass  es  hingegen  zu  einer  Verlängerung   der 
bieten  wolle,  wenn  der  obmann  jetzt  nicht  -  herab »  (nach 
zu  kommen  gelegeolieit  habe.  simtikh  lo  zAriek, 

293.    (April  M*  1).    tp  (der  stadtschreiber  von  L  i  c  h  t  e  n  s 

Zwingli,     »  Guad  etc.     Uwerem   schriben   nach  waifs  ich 
ders  z'erfaren,   dann   (dass)  ich  mit  Franz  Miles  selbs  geredt 
fragt;  ist  nit  anders  kaaotlich,  dann   dass  er  zum  houptman  (I 
heid?)  und  maister  Brunner  gredt,   wie  der  vermaint  abt  vor 
gweseu    (als   ouch   geschehen),   sine   brief  hören  lassen,  daruf  t' 
guots   ze   tuond  erbotten  und  gebetten,  im  djis  best  ze  tuoad^ 
einen  herren  ze  (er)kennen,  im  ouch  einen  ratsbotten  geo  Wyl 
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geben  ;  da  im  antwort  worden,  in  summa,  dass  wir  jeder  mänk- 
m,  das  wir  schuldig,  das  er  nun  nit  zuo  gefallen  gehebt,  da  er 
iU  dass  er,  der  abt,  der  landschaft  tusent  krönen,  ee  er  uss 
ben  gange,  geben  hette,  dass  im  der  bott  zuogeben  wäri,  und 
it  gredt,  dass  im  der  abt  solches  gesait.  Er  der  Franz  (hat) 
^iter  gredt,  er  wüss,  dass  er  nun  im  und  mir  wol  hundert 
gäbe,  dass  wir  das  best  tätind,  kaiben  werch  triben,  alls  uf 
mainen,  nit  dass  ers  von  im  dem  abt  gehört.  Da  sige  aber  nit 
,  er  geb  (geltj  us  etc.  Nun  hat  er  der  Franz  mir  (das)  wol  in 
ise  gsait,  mir  verbotten  zuo  sagen,  dass  er  im  ain  gab  geben; 
»en(d)  bliben,  möcht  im  schaden  bringen,  und  aber  das  redt  er 
^h.'^'wenn  er  abt  blibe,  welle  er  im  ain  vogty  geben,  welle  aber 
dester  minder  tuen  als  ain  guot(er)  landmann  .  . ,  wie  wol  im 
»gsait  sige  (nachschrift).  Nun  kann  ich  dennocht  nit  änderst  von 
stan,  dann  dass  er  uf  unser  siten  sige.»        zarioh.zwingu-Mhrifteii. 

April  16.  Itelhans  Berz,  leutpriester  zu  Romanshorn,  an 
ichim  von  Watt,  burgermeister  zu  St.  Gallen.  Die  gemeinde  habe 
das  eingreifen  Zürichs  die  freie  predigt  des  göttlichen  Wortes 
t^  die  missbräuche  tätlich  abgestellt  und  dabei  keinen  widei*stand 
3a;  seit  der  wähl  des  neuen  abtes  zeige  sich  aber  der  (unter-) 
lans  Fatzer  mit  seinem  anhang  so  feindselig,  dass  es  nicht  mehr 
ragen  sei.  Am  Sonntag  den  4.  April  habe  er  (Berz)  gepredigt, 
emeiade  einen  brief  von  Zürich  vorgelesen,  dass  sie  dem  ver- 
m  abt  nicht  huldigen  sollte,  und  sie  ermahnt,  bei  dem  gottes- 
zu  bleiben  und  sich  zu  entschliefsen,  ob  sie  das  abendmahl  des 
aufrichten  wolle;  nachdem  sich  dann  dieselbe  vereinigt,  auf 
ag  nach  St.  Georg  (25.  April)  zu  dem  tisch  gottes  zu  gehen,  sei 
ogt,  der  hinten  in  der  kirche  gestanden,  hervorgetreten  und  mit 
ürnngen  und  vorwürfen  so  heftig  auf  den  prediger  eingedrungen, 
iedermann  eine  rohe  gewalttat  habe  fürchten  müfsen ;  er  sei  näm- 
m  fremder  bauer  von  Balgach,  der  hier  in  ein  grofses  geschlecht 
t,  aoch  alle  seine  kinder  in  dasselbe  verheiratet  und  desshalb 
starke  partei  habe;  er  sei  dem  evangelium  widerwärtig,  weil  er 
bleiben  möchte,  aber  fürchten  müfse,  beseitigt  zu  werden,  wenn 
h  den  abt  wegbringe.  Er  habe  bisher  ganz  nach  gunst  oder 
idiaft  gestraft  oder  freigesprochen  und  viele  bufsen  in  seinen 
1  gestrichen ;  in  Kesswil  führe  er  das  gleiche  regiment ;  mit  den 
Meiosen  •,  die  er  an  sich  gezogen,  halte  er  gute  freundschaft  und 
kbe  mahlzeiten,  die  er  bezahle.  Weil  er  so  eifrig  und  gewalttätig 
gDtteswort  widerstrebe,  so  bitte  die  gemeinde  um  hülfe  und  rat 
mwendung  bei  Zürich,  dass  es  denselben  ernstlich  ermahne,  die 
igea  in  ruhe  zu  lassen,  die  schwachen  nicht  zu  erschrecken  und 
parteiung  zu  betreiben,  bis  durch  gottes  gnade  eine  christliche 
nng  eingesetzt  und  mit  seinesgleichen  « ausgefahren »  würde.  — 
lArift:  Bittere  klage  über  das  zutrinken,  die  gotteslästerungen, 
hurenleben  und  schmähen  der  partei  des  vogtes.  « Tuond  das 
dx  unser  herren  ilents  dorin  soeben  wellen,  und  sind  daran,  so 
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der  krieg  wurd  angon,  dass  uns  uff  unsenn  platz  christenlich 
gdbtn  werden,  es  würd  sonst  vil  args  doros  ererachsen. 

805«  April  16  (Freitag  vor  St.  Jörigen).  Peter  Meyer  und 
Lavater  an  Zitrich.  1.  Ihrem  befahl  gemäfs  haben  sie  g< 
üiü  büUschaften  aller  gemeinden  im  Thurgau  zu  Weinfelden 
melt  gewissen,  denselben  vorgetragen,  was  die  obern  begehren. 
haben  liie  biderben  leute  ganz  gutwillig  und  mit  dem  besten  Terifl 
zugesagt,  ihren  herren  in  allen  äuCserlichen  dingen  gehorsam  und 
w artig  zu  sein«  dessgieichen  jedermann«  ob  geistlich  oder  weit 
Zinsen,  zehnten,  reuten  und  gulten  zu  geben,  hingegen  mit  leib 
gut  treuhch  für  Züricb  einzustehen»  wenn  jemand  wagen  souft,  es 
wegen  zu  bedrängeo,  mit  untertäniger  bitte,  sie  ab  i 
leute  gnädig  empfohlen  zu  halten.  Einige  anwalte  haben  zwar  k 
vollmacht  zu  dieser  erklärung  gehabt  und  desshalb  gebeten»  sei 
Ihre  gemeinden  zu  kommen»  von  denen  sie  gute  antwort  in  ai 
stellen;  dies  habe  man  ihnen  zugesagt.  2.  Dabei  zeige  man  den 
ap,  dass  der  landvogt  nicht  hier,  sondern  in  Wyl  gewesen«  Die 
beu  leute  (des  gqUaahatiaQs)  imleo  dringend,  da^  Zürich  eine 
vor  die  gemeiiideii  sdikke,  dt  viele  böswillige  darunter  seien, 
•  fi^lel  und  dem  abt  anbangeii.  S.  Für  einen  auszug  sei  (in  Wei 
'  beschkissen«  dea  dritteo  mann  zu  nehmen,  so  dass  etwa  6000 
i  die  auf  vier  platze  am  See  verteUl  worden,  aufbrechen  könnteo 
8oU  sidi  Jeder  gertlstel  faalleQ.  4.  Endlich  seien  die  guten  lei 
Imm^  eine  bolaetaft  mm  aicbsten  tage  (in  Züneh)  zu  schi< 
aber  die  V  Orte   und   die  gerichtsherren 

Zirloli^  A, 

April  16,     Bern  an  Solothurn.    Ansuchen,  den  von 
tag  ufifehJbar  zu  besuchen,   etc.     Wäre  Züri* 
m  Mite  man  selbst  einen   tag   bestiamit 
wo  m  fiel  besser  gelegen  wäre;  nun  laaae 
bliibeo  und  hoffe,  dass  alle  dazu  berufenen 

flolotbttrii«  Xb«eb.  Bd.  )&    Bfirn,  TMt>cb  Utifc 

A|til  !?•    Bern    an   venner,    geschworne    und    gem< 
^Oesclt    EHoiiennig  an   das   burgrecht  mit  dem  graten  von 
iuk]  vkü  gegebeMU  sehiedsprqch,  und  auffordern tig,  dem  grafü 
die  seinem   c^istellan   zugefügt  worden,  gani 

efentuelle  ladung  zur  Verantwortung  auf  Frei 

Au(Mffi  —  ^^8*-  I'  or.  17Ö3.  Bef«.  web«^ 

Hdth   Alifi  ^*    H  0  r  u  an  Jehan  Diacon,  Andrä  Espaie  und 
m  d<f  p&R^  Dombrossou.     Ermahnung  zur  huldiguug 
Grabfüi  ^tt^i^   '  extotiter,  recognoistre  et  perchoier »),  unter  ati 

iHNIi^   A|ftt  n  (Samstag  vor  Jubilate),  Zürich.     Instruction 

J^lgHH»  Sakfretzer  und  Koorad  Escher»  vogt  zu  Eglisau»  tüs 
M  ffilMMf  ^«^n  Hn\/„  Ua  tmm  der  schwebenderi  practik« 
veranst'ilka  uud  dem  grafen  vermöge  des  bui 
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lind  der  grafachaft  Kleggau  80  mann  auferlegt,  und  der  graf  da- 
schrifUich  geantwortet  hat,  er  wolle  das  burgrecht  halten  und  sich 

da^Tirider  setzen,  so  sollen  die  boten  den  ihnen  zu  banden  ge- 
eu  burgrechtsbrief  gründlich  prüfen,  die  wichtigsten  artikel  aus- 
^n,  besonders  den,  dass  er  und  die  grafschaft  der  stadt  Zürich  in 
i  reisen  und  nöten  dienstlich  und  gewärtig  sein  und  sonst  in  allen 
;en  ihren  nutzen  fordern  solle,  daraufhin  den  handel  (der  Y  Oiie) 

grafen  ernstlich  vorhalten,  eine  bestimmte  antwort  fordern,  ob  er 
80  mann  gehörig  ausrüsten  wolle  etc.,  ihn  beinebens  an  die  guten 
ste  erinnern,  die  er  von  Zürich  erfahren,  und  ihm  zu  bedenken 
»,  dass  er  sich  « bürgerlicher  >  hätte  halten,  mit  den  V  Orten  auf 
le  anterhandlung  eintreten,  sondern  sie  abmahnen  und  Zürich  vor 
ben  geföhrlichen  anschlagen  warnen  sollen.  Seine  antwort  ist  heim- 
arichten.  xarich.  instnifit.  n.  i. 

I.  April  17.  St.  Gallen  an  Zürich  (den  geh.  Rat).  Sebastian 
lenzeUer,  zeiger  dieses  briefes,  sei  heute  mittag  von  Speier  herauf 
ogekommen  und  habe  einige  artikel  mitgeteilt,  welche  dort  an  die 
de  des  Reiches  gebracht  worden,  auch  allerlei  anderes  erzählt,  was 
lUf  dem  wege  von  angesehenen  pei*sonen  erfahren,  wesshalb  er  von 
id  an  abgefertigt  worden,  alles  dies  auch  in  Zürich  zu  ecöffnen 
.  namentlich  über  die  Verhandlungen  in  Waldshut  genau  zu  be- 

(ton  Z  flritf h ,  ▲.  Gapp.  Krieg. 

U  Aprü  18,  Bern.  Instruction  für  die  botschaft  nach  Zürich 
i,  zu  den  V  Orten).  1.  Betrejffend  das  bündniss  mit  Oesterreich 
abschied  selbst  besser  entwickelt).  2.  « Wyter  ist  üch  wol  zuo 
Ben,  was  üch  befolchen  ist  mit  den  potten  ze  reden,  so  minen 
ren  und  denen  von  Zürich  mit  christenlichem  burgrechten  verwandt 
1,  dass  sy  unser  Eidgnossen  und  mitburger  (von  Zürich)  pittlich 
aeren  wöUind,  dass  sy  den  beredten  friden  aimemen  wellind,  da- 
»h  menklich  gespüren  mög,  dass  der  frid  uns,  so  sich  des  evan- 
inm  berüemen,  vil  lieber  sye  dann  der  krieg.  >  —  Vgl.  den  abschied 

I  diesem  tag.  Bem,  Instmot  ▲.  292. 

Am  28.  April  wurde  ein  anderer  böte  für  die  Sendung  in  die  V  Orte  in- 

%  April  19^  Co n stanz.  Instruction  für  die  botschaft  zu  dem 
|l  in  Zürich.  1.  Ueber  den  handel  mit  den  V  Orten  habe  man 
Itflei  beratschlagt,  aber  nichts  besseres  ünden  können,  als  dass  man 
rden  gemeinden  der  einzelnen  Orte  gehe  und  ihnen  in  aller  freund- 
Ikeit  erkläre,  es  sei  gar  nicht  Zürichs  meinung,  die  V  Orte  beherr- 
Ia  zu  wollen,  wie  es  verdächtigt  werde;  dabei  wäre  ihnen  vorzu- 
Ihn,  dass  der  Eidgenossenschaft  und  ihren  nächsten  nachbarn  aus 
s^rennung  und  sonderbündnissen  verderblicher  nachteil  er- 
würde.  Man  hoffe,  dass  solche  gütliche  eröflfnungen  die  ge- 
beruhigen oder  mnstimmen  könnten;  (jedenfalls)  würde  man 
gesinnung  erkennen  und  sich  künftig  desto  besser  darnach  zu 
sa  wissen.  Wenn  die  boten  zu  solcher  handlung  beigezogen  und 
Hdnet  w^erden,  so  sollen  sie  sich  dessen  nicht  weigern.    Wenn  aber 
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Ah  abnielil  wiUtote,  gegen  die  V  Orte  schärfer  (•  mit  etwas  rQcb 
iimiifiolireiteti,  z*  b.  die  bundbiiefe  herauszufordern  oder  rundweg; 
ftifi  nt  stüllen,  ob  sie  von  dem  büiiduiss   (mit  Oesterreicb)    äbsteh| 
wollten  oder  nicht,  und  was  von  ihnen  zu  gewärtigen  wäre,  so 
dto  boten  nicht  mi traten,  sondern  sich  damit  ausreden,   dass  Goostl 
mit  jtMUHi  Orten   gar  nicht  verwandt  sei.     Würde  eingewendet, 
koniM  den  Husgaug  einer  giitlichen  Unterhandlung  nicht   abwarten, 
di%  V  Orte  indessen  fürljüiren  and  einen  angriff  tun  möchten,  so 
iti«  botoii  zu  bomorkon,  man  sei  nur  mit  Zürich   und  Bern  durch 
bufgrielit  verbunden,   das  man   auch   gerne   treulich  halte,  und 
dilw  wohl  leiden,  dass  für  den  fall  eines  angriffes  auf  sie  berab 
wie  luaii  sich    mir  gegenwehr   rüsten  solle;  doch  sind 
vorerst  heimzubringen.     Auf  die  einwendung,  dass  es 
filt  wis%  dea  angriff  eu  erwarten,  sondern  den  widenvartigen 
IMkoiiiiiiei^   ist  zu  erwidern,  die  boten  seien  zu  solchen  beschlt 
iliclit  üistruirt;  zudem  wäre  daran  zu  erinnern,  dass  Zürich  und 
«iidi  mit  andern  stftdteii  (oeue)  burgrecfaie  haben,  welche  Constanz  ( 
niehl  beräbreot  dass  also  vor  aUem  erörtert  werden  müfste,  « in  waai 
aMl  wir  netieat  ainaiider  fBrohiii  blibesi  wurden  •*    2.  Die  verordnei 
wn  ZMA  und  Bern  aiad  zu  ersucheii,  in  dem  span  gegen  Vnk 
wuMea  die  gCkte  walten  zu  lassen ;  wenn  es  ihnen  nidit  unlieb  ist,  j 
aoUea  die  teten  ihre  dieosle  anbieten.    3.  Anzuzeigen,  wie  der 
a«  Kfewüapa  einem  fatabolen  offen  gesagt,  der  abt  werde  den 
0ftm  iMue  zinae  nelir  geben  mid  keine  schulden   zahlen,  bevor 
den  arresl  amf  den  wein  anüjeehoben  hätte.    Bitte  um  rat,   fla 
der  zurMdMkillenen  zanae  wegen  auf  imriifen  der  br 
habe,    4,  Der  frauen  in  der  Sammlung 

MS.    Afffl  It  (Honlag  vor  St.  Georgen  tag),  Knonau,     Hans 
eüBm^lNilRHl  ta  Zürich.     K  «ich  lan  ü.  w.  wissen,  durch] 

von  Luzern  uf  nächsten  Donstag  verschinen'^ 
ta  ^tßr  ^M&  gehalleu  und  inen  mit  vil  Ingen   furgebeo, 
;i(^  nieftiien  weUint  etc,,  und  von  inen  ein  wissen  begert»^ 
^  ÜH  (MQ^^^Mi  welHüt  etc.     Darwider   ein  gmein  sy  frünUich^ 
üfclfiatüUen  und  zuokünftigen  schaden,   so  inen 


üPinit^fhwti  1MI(^  w 


betnichten.     Als  sy  aber  in  irem   fumemen 
*^  ir  gmeind  geant^urt,  sy  wellind  gehorsam  sim 
"^    Aeä  man  niemaut   dheinen  schaden  zuofQr 
l»a  man  beider  paityen  ailikel  und  ansprvi 
1  SampsLag  ,  .  hant  die   von  Zug   ein   i 
i  sy  vermant  zum  höchsten,  ein   getrüw 
•H.  Ii.  habiot  uf  Fritag  ze  nacht  irj«  mann 
"'••^it   und   mit  geschülz  und   gwer   wol   ;. 
^*  von  Luzern  by  den  Ixxx  banditen  uss  d 

Sumstag,   der   meiuung  dass  sy   mit   Sümpt^ 
1    angriff  zuo  Knonow  an  dem  schloss 
^♦^  «fWiomUt  sye,  weife  ich  uit,  dann  sy  uf  SunnUg 
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zogen  siDd.  3.  Item  witer  ist  denen  von  Lucern  ein  botschaft 
ianntag  früe  von  dem  schwäbischen  adel  komen  und  inen  fürgeben, 
IT  .  .  mit  hersmacht  uf  brechind  und  sy  wellint  angrifen,  und  hant 
»n  Verzug  vermant,  oach  ufzuobrechen  etc.  Und  nachdem  sy  ge- 
shlaget,  hant  sy  abermals  einer  ganzen  gmeind  lassen  gebieten  uf 
gea  Zinstag,  die  meinung,  wer  den  alten  glouben  well  helfen  schir- 
L,  der  soll  uf  ein  siten  stan;  welcher  nher  nit,  soll  uf  die  ander 
;  keren  etc. »  Rat  von  Berger  und  Konrad  Gull  (d.  z.  a^junct), 
3  zuverläfsige  botschaft  dahin  zu  senden.  4.  « Item  wir  hant  euch 
isse  kundschafte  dass  die  von  Bar  uf  jetz  Sunntag  vergangen  mit 
sr  ganzen  gmeind  dem  Keiser  (sc.  Ferdinand)  hant  zuogeseit  ze 
[eo,  dessgUch  zuo  Luzern;  doch  weifs  ich  von  den  ämptern  noch 
i^  dann  der  bott  ist  noch  nit  komen. »  .  .  zanoh,  ▲.  a^  Krief. 

4«  April  19«  Joachim  von  Watt  an  Job.  Rudolf  Lavater  und 
3er  Meyer,  zürcherische  boten,  in  Weinfelden  (?).  Anzeige,  dass 
mann  Vogler  von  Altstätten,  der  eben  von  Zürich  gekommen,  dort- 
'  einen  versiegelten  befehl  an  die  beiden  gesandten  mitgebracht  und 
^Bbrt  habe,  ihnen  denselben  zustellen  zu  lassen,  da  auf  morgen 
B  landsgemeinde  gehalten  werde,  zu  welcher  sie  nach  R hei  neck 
mnen  sollten,  da  hieran  nicht  wenig  gelegen  sei;  diesem  gesuche 
rde  hiemit  entsprochen,  in  der  hoffnung,  dass  der  läufer  die  boten 
Weinfelden  «betreten»  könne,  mit  ernstlicher  empfehlung,  jenem 
trage  folge  zu  leisten.  2.  Klage  über  Hans  Fatzer  in  Romans- 
rn,  der  zu  seinem  unschicklichen  benehmen  gemietet  und  durch  die 
etiken  der  V  Orte  ermutigt  sein  möchte;  rat,  auf  dem  wege  dort 
e  gemeinde  zu  berufen  und  sie  zu  trösten.  .  .  (Mitteilung  des  be- 
uchen Schreibens  von  Itelhans  Berz).  3.  Auch  in  Thal  sei  grofse 
^e,  verursacht  durch  ammann  Egli  Messmer,  der  gestern  vor  ver- 
imielter  kirchhöre  geredet  habe,  man  solle  sich  wohl  vorsehen,  da 
IV  Waldstätte  mit  den  Kaiserlichen  verbunden  seien,  um  den  neuen 
oben  allenthalben  auszurotten,  wodurch  er  die  guten  leute  in  schrecken 
jagen  suche;  daraufhin  sei,  einem  frühern  mehr  entgegen,  be- 
dossen  worden,  die  kelche  und  monstranzen  bis  auf  St.  Johaunis 
;  (24.  Juni)  zu  behalten  und  nicht  zu  verkaufen,  damit  kosten  er- 
irt  würden,  wenn  unterdessen  der  alte  glaube  wieder  zur  geltung 
me.  Viele  andere  äufserungen  von  dem  genannten  werden  die  boten 
Bheineck  selbst  vernehmen.  Die  guten  leute  setzen  jetzt  alle  hoff- 
Dg  auf  sie;  desshalb  sei  rätlich,  eine  möglichst  zahlreiche  gemeinde 
.  versanmieln  und  dieselbe  zu  ermahnen,  entschlossen  bei  ihren  früher 
■achten  mehren  zu  bleiben,  die  kelche  und  monstranzen  zu  ver- 
frfai  und  die  abgötterei  gänzlich  abzutun.  Mit  Egli  sollte  ernstlich 
Met  werden,  obwohl  von  ihm  wenig  zu  hoffen  sei,  wie  m.  Meyer 
lU  wisse.  4.  Endlich  werden  die  boten  die  grofse  lüge  vernehmen, 
Ute  dr.  Winkler  durch  das  ganze  Rheinthal  hinauf  «getragen», 
Zürich  von  Bern  abgefallen  sei ;  « war  not,  dass  man  denen 
Mea  ain  mal  zuo  den  hüben  grijGfe.  >  .  .  zfiriob,  a.  capp.  Krieg. 
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305«    April  19  (Montag  vor  St.  Jörgea  la^*    LA.  UDd  Hai  VüfTÜ 
waldea  an  Lucer n.    Vollmacht  für   die   boten  der   vier  Ofte,j 
Bern,  Freibarg  and  Soloihurn  zu  haadein  (wie  es  zu  Lucera  ?€ 
schiedet  wordeo).  «oiotk«fo.  Ah»«*,  im.  ii  m 

806*  April  c.  20.  In  einem  umlUnglichen  bericht  über  die  •] 
lang  Rö.  kai'  M*  Statthalter,  commissary,  ouch  curfürsten,  fürstett,] 
laten  sampt  andern  stenden  des  heiigen  römischen  Richs  verof 
af  jetzigem  Richstag  zuo  Speir,  für  den  ersten  artikel  s  findet  sidij 
schliissie  folgende  stelle :  •  Item  und  der  püntnns  halben,  so 
Waldshuot  handelt»  so  wfisse  euer  fürnem  ersam  wisheit,  dassi 
kaiserschen  part  in  dise  püntnus  nit  allein  küng  Ferdinand 
sonder  so  werden  ouch  harin  genomen  von  den  curfürsten, 
der  pfalzgraf  bim  Bin,  von  den  forsten  vil  biscbof,  grafen  und  I 
darzuo  xxv  ricbstett.  Hab  ich  euer  wisheit  us3  befelch  miner  i 
herreo  von  Sant  Sollen  (Gallen?  ze)  c^nen,  dero  ich  ze  dienen  1 
willig  bin;  ouch  zuo  den  5  Orten  sol  Friburg  und  Wallis  komen,| 

Zart«h,  A,  fteliflc 

307  a*    April  30*    Bern  an  seine  boten  in  Zürich.    Zusendun 
berichtes  von  dem  ammann  in  Oberhjisle   betreffend  die  baudit 
mit  dem  auftrag,  den   etwa  aof  diesen  tag  kommenden  spm<j 
davon  kenntniss   zu   geben,   sowie  auch  andern   boten,   wobei 
wähnen   sei,  dass  die  Unterwaldner   geschütz  durch   ihr  land 
fertigen,     Das  soll   auch   denen  von  Zilrich   angezeigt  werden, 
mitteilung  des  von  Freibnrg  gekommenen  Schreibens. 
307  K    April  21.    Bern  an  dieselben,     1.  Abschrittliche 
der  nachricht  von   dem   amtmano   zu  Köiiigsfelden  über  die 
hing  in  WaUishut.     Da  non  der  gröfste  unwille  daher  rühre, 
gemeinden  der  V  Orte  vorgegeben  werde,  man   wolle  sie  mrtl 
von   dem  sog.  alten  glauben   drängen,   so   sei   nötig,  denselben^ 
zeigen,  dass  man   diese  absieht  gar  nicht  hege,    sondern  jede 
wolle   glauben   lassen,   was  Gott  ihm  eingebe,  und  was  er  zu 
Worten  hoüe;  dai'um  sollen  die  boten  dafür  wirken,  dass  die 
den   der   V  Orte  in   diesem   sinne  beruhigt  werden.     2.  Weiter 
nehme  man  glaublieh,  dass  die  Walliser  6000  mann  ausgezogen 
doch  wisse  man  über  ihr  vorhaben  nichts  bestimmtes,  vermute  Ui 
dass  sie   denen  zuziehen  w*ollen,   die  man  vom  alten  glauben  (al 
drängen)  unterstünde.  Bern,  xtnuth  Mi».K,  238  b,l 

307  c,    April  22,  11  uhr  vorm,    Bern  an  dieselben.    Es  seien' 
boten  von  Lucern,  Uri,  Schwyz  und  Zug  samt  einem  gew: 
Unterwaiden   erschienen,   um    in   langem  Vortrag  ihre  anlic^ 
öffnen.     Da  nun  die  sache  guten  rat  bevliirte,  so  habe   mau,   uiuj 
nicht  zu  weit  einzulassen,  die  antwort  auf  morgen   vei-schobeaj 
halb  befehle  man  hiemit  den  boten  ernsllich,  bis  auf  w^eitern 
mid  namentlich  bis  sie  jenen  vorti^ag  und   die  hier  gegebene 
kennen,  (sich  nicht  zu  vertiefen).  Bern.  Teoucb  mi«.! 

307  d.    April  23.    Bern  an  dieselben.    Zusendung  der  verh 
mit  der  lnjtsciiaft  der  vier  Orte,  um  die  b<\ratung  der  eidg. 
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Achtern.  Wenn  sie  zu  den  V  Orten  reiten,  wie  man  hojffe,  so  soll 
hier  gegebene  antwort  mitgeführt  und  in  dem  vertrag  darauf  an- 
pielt  werden,  dass  die  botschaft  in  der  läge  wäre,  dieselbe  eröffnen 
können,  wenn  es  gewünscht  würde;  so  könnte  sie  gelegenheit  finden 
erkennen,  ob  die  boten  der  vier  Orte  (daheim)  etwas  verborgen  haben, 
ft  die  ev.  städte  zu  verunglimpfen,  etc.  Man  schicke  auch  eine  ab- 
brift  des  vollmachtbriefs,  den  die  Unterwaldner  den  boten  zugeschickt 
ben,  woraus  man  ersehe,  was  dieselben  zu  tun  gesonnen  seien. 

Bern,  TentMh  MiM.  B.  242  b. 

Wt  e.  April  84.  Bern  an  dieselben.  Mitteilung  von  nachrichten, 
^  d)en  von  Lucem  her  gekommen,  behufs  mündlicher  Unterredung 
|i  denen  von  Zürich,  denen  man  laut  der  beilage  schreibe,  etc. 

k.  Bern,  Tentsch  Mise.  B.  246  «. 

IB^  April  80  (Dienstag  vor  Georg),  Weinfelden.  Itelhans  Berz, 
Iner  zu  Romanshorn,  an  den  landvogt  zu  Kyburg.  Bericht  über 
■  rohe  treiben  des  vogtes  Hans  Fatzer  und  seines  anhangs;  erzah- 
$g  eines  auftrittes  vom  letzten  Montag.  Bitte  um  schirm  von  Zürich, 
■Bit  er  handfest  und  freudig  das  evangeUum  predigen  könne.  — -  Vgl. 

^  294,   304,   §   2.  Z&rieh,  A.  ThnrvM. 
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April  81   (Mittwoch  vor  St  Jöri).     Hauptmann  Frei   an   den 

leister  von  Zürich.    Bitte,  bei  Glarus  auszuwirken,  dass  ihm 

|i  -dem  Bat  oder  der  landsgemeinde  befehl  gegeben  würde,  zu  hau- 

In  was  das  gotteswort  betreffe;  dann  könnte  er  den  widerwärtigen 

kbter  « in  die  zahne  stehen»,  Wcöhrend  sie  jetzt  darauf  pochen,  dass 

pi  Orte  für  sie  seien,  welche  sie  strafen  würden,  wenn  sie  ihm  ge- 

then  wollten.    Den   gleichen  verschlag  habe  er  bereits  dem  gut- 

iigen  boten  von  Glarus  gemacht,  dem  er  ganz  wohl  gefalle;  ebenso 

iräbe  er  seinen  guten  gönnern  daselbst.  Die  boten  von  Glarus  haben 

vollmacht,  an  die  gemeinden  zu  gelangen;  die  von  Zürich  seien 

ittts  nach  St  Gallen  gegangen  und  werden  sich  ihi*em  befehl  geniäfs 

ifihen,  vor  die  gemeinden  zu  kommen.    Lucem  und  Schwyz  haben 

boten  in  Wyl;  was  diese  beabsichtigen,  könne  er  aber  nicht  er- 

L  Z ari eh.  A.  Abi  8t.  Gallen. 

April  21.    Bern  an  ammann  und  gemeinde  im  Entlibuch. 
aogehörigen   im   Emmental  rühmen  die  ihnen  bisher   bewiesene 
ßhe  nachbarschaft,  und  wie  diejenigen  gestraft  werden,  die  wider 
handjßln,  wie  z.  b.  letzthin  einer  wegen  beschimpfender  reden  ins 
gelegt  und  dann  weggewiesen  worden.     Für  das  alles  sage 
hoben  dank  und  wolle  verschaffen,  dass  auch  diesseits  gute  nach- 
gehalten werde.    Da  mancherlei  möchte  vorgegeben  werden, 
I  ob  man   willens  wäre ,  jemand  zu   dem  sog.  neuen  glauben   zu 
ieo,  so  sage  man  gern,  dass  man  daran  durchaus  nicht  denke  und 
es  um   keinen  preis  tun  wollte,  indem  der  glaube  von  Gott  ge- 
a  werde;  wenn   aber  jemand  vei-suchte,   Bern  von   seiner  refor- 
OQ  («  unsenn  fürnemen »)  zu  drängen,  so  niüfste  man  sich  wehren, 
oam  sich  immer  erboten,  über   den  (angenoinmenen)  glauben  mit 
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göttlichen  schrift  rechetischaft  zu  geben.    Dies  baLo  man  bericl 
rollen,  •  dadurch  ir  kein  schüchen  ab  uns  ader  den  unsern  tragiud, 

111.    April  21   (Mittr^^och   vor  St.  Jörgen  tag),   (Frauenfeld).     ! 
ron  Scliwallnich,  caramentur  zu  Tobel   etc*,  Joachim   von  Happ:. 
{en.  MötteH»  Wilhelm  von  Payer,  Hng  Dietrich  von  Landenberg,  U«W 
^ig  Muntprat,  Haus  Jacob  von  Liebenfels  gen»  Lanz,  Friedrich  fl'''^"*^ 
lamer   imd  Cbrist<iph  Giel,    sesshaft    im  Tburgau,    an    die  i 
Eürich  versammelten  ratsboteu  der  acht  Orte.     Vor  kur 
;;emeinden   auf  einer  landsgemeinde  zu   Weinfelden  h^ 
interzeichneten   edelleute    bitthch   zu  ersuchen,    bis  auf  die   i 
Andsgemeinde,   die  gestern   zu  Weinfelden   stattgefunden,   ant^v 
l^ben,   ob  sie  denselben   hülfe   leisten,   leib  und  gut  zu  ihnen 
md  die  priester  zur  abstellung  der  messe  anhalten  wollten;  dies  1 
lie,  in  erwftgung  der  eide  und  zusagen,  die  sie  den  Vli  Orten 
Hshwort,  indem  sie  dawider  handeln  mtifsten.  .  ,    (Inhalt  des 
MA  nachdem  die  V  Orte  in  der  landschaft  Thurgau  etliche  ti 
t^etrefTeiid  die  ceremonien   und  den   gottesdienst  ausgehen  las^ 
m    wissen    begehrt    haben ,    we^ssen    sie   sich   zu   den   gerichtslic 
versehen   dürften,   wenn  ein   krieg   entstünde,  haben  sie  sich  mit  i 
mwälten  der  gemeinden  auf  der  landsgemeinde  in  Frauenfeld  zu 
einhelligen  ehrlichen  antwort  vereinigt,  die  gleich  damals  den 
ron  ZOrich  schriftlich  übergehen  worden,  worüber  dieselben  anchl 
|ate8  gefallen  bezeugt  bal>en;  darnach  sei  eine  ehrliche  bni 
lern  adel  und  den  geraeindea  auf  einen  tag  in  Einsiedel 
worden  mit  dem  auftrag,  ihre  antwort  den  Eidgenossen  seh 
[nündlich  vorzubringen,  die  ungefähr  so  laute:    Man  wölk 
ier  dem  landvogt  geschworen  worden,  treubch  halten,  den  ob* 
iem  vogt  gehorsam  sein  und  ehre,  leib  und  gut  zu  ihnen  sef 
lie  Eidgenossen  mit  einander  zerfielen,  so  würde  man  sie  i 
^Uich  z\i  vergleichen,  damit  frieden  und  ruhe  erhalten  bliebe 
iios  aber  nicht  möglich  wäre,  so  möchten  sie  die  Thurgauer  z! 
t>ei  weib  und  kindem  ruhig  sitzen  lassen,  da  sie  als  arme  leut«^^ 
krieg  erleiden  könnten;  dann  würden  sie  sich  keiner  partei  bela 
Weil  nun  die  edelleute  nicht  mit  antwort  vertasst  gewesen,   S' 
sie  auf  der  letzten  landsgemeinde  •  ziel  und  tag »    Ijegehrt ;   die 
lieselbc  verwoigwt,  worauf  sie  üir  recht  vorgeschlagen.    Da  si 
fUmommen*    Atei^  die   gemeinden   ausschüsse   nach  Zürich   voi 
)Ubäat  dl«  m<agem  vor  den  acht  Orten  erscheinen  und  die  etkuf 
rieUeidil  v^mi^liiiipfen  wollen,  so  haben  sie  sich  rasch  über  eine  ; 
nmi  TimMadirt  imd  dieselbe   ihren   gesandten   schriftlich  über^b 
um  sie  ^*«»Äft  S^r  in>meinden  vor  allen  Orten  zu  eröffnen,   in  dt  r 
imiUfi^  ;elben  damit  begnügen  werden.   Sollten  :t 

ixvn^5*»c«ugt?n,  sie  weiter  zu  drängen,  so  bitten  sie  dir 
mn  ddllg>lb»n   zu  reden,   dass  sie  mit  dieser  antwort  ^ 
Vi  »-deUeute  an  ihren  rechten,  f' 

«K*!  inuaorn  möchten*    Weil  die  i.; 

ivnornen  seien,  so  sollten  dieselben  von  ihrer  for 
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en,  dass  ihnen  gelübde  und  zusagen  geleistet  würden,  als  ob  sie 
rren  wären,  da  solches  wider  die  vertrage  und  das  herkommen 

denn  über  die  edelleute  und  die  ihrigen  haben  sie  weder  des 
Portes  noch  anderer  dinge  wegen  etwas  zu  gebieten  noch  zu 
q;  dagegen  lasse  man  sie  wie  bis  anhin  ungehindert  des  glau- 
balb  in  ihren  kirchen  handeln  und  mehren  nach  ihrem  gefallen; 
sieben  sollen  sie  die  edelleute  nicht  zwingen,   da  doch  (sogar) 

und  Bern  diesen  zugesagt  haben,  niemanden  vom  glauben  zu 
m,  was  sie  bisher  woU  gehalten  und  hoffentlich  ferner  halten 
0.  Wenn  jedoch  die  gemeinden  nicht  nachgeben  wollten,  so 
nan  ihnen  recht  vor  den  VU,  oder  den  X,  oder  den  XIII  Orten, 
inen  am  besten  gefallen  möge,  der  guten  Zuversicht,  von  den 
dabei  gehandhabt  zu  werden.  —  Ferner  höre  man  jetzt  von 
Igen,  die  im  Thurgau  geäufsert  werden,  dass  man  die  edelleute 
en,  ihnen  «durch  die  häuser  laufen»  und  sie  über  die  felsen 
werfen  wolle;  dies  finden  sie  ganz  unleidlich;  desshalb  bitten 
t  Eidgenossen,  mit  den  gemeinden  zu  verschaffen,  dass  solche 
aufhören  und  sie  « unverachtet »  bleiben.  Diese  gnadenbeweise 
em  beehren  die  bittsteiler  allezeit  untertänig  zu  verdienen. 

Zürich,  A.  Thorgaa. 

ril  c.  20  L,  Zürich.    Geleitserteilung  für  eine  botschaft  der  Thurgauer 

tierren.  Zfirlcb,  Spmcbb.  I.  849-350. 

Ipiil  28;  10  uhr  vorm.  Jos  von  Kuosen  und  Jacob  Werdmüller 
rieh.  In  dieser  stunde  sei  amraann  Vogler  nach  St.  Gallen 
nen  mit  der  anzeige,  dass  gestern  abend  der  Statthalter  des 
von  Sax  (Egli)  in  AJtstätten  gefangen  worden  sei  wegen  der 
practiken,  von  denen  er  wissen  möge,  namentlich  betreffend  die 
tndlungen  der  V  Orte  mit  den  Kaiserlichen.  St.  Gallen  sei  über 
Verhaftung  sehr  erfreut;  wie  wichtig  die  sache  sei,  wisse  Ulrich 
Es  gelte  eilig  zu  handeln  und  sei  man  wUlens,  rasch  vorzu- 

denn  gegen  St.  Gallen  habe  er  dermafsen  gehandelt,  dass  es 

b   und  gut  gelte.    Da  er  im  namen  Zürichs  verhaftet  worden, 

jn  die  boten  um  schleunigste  Weisungen ;  sonst  würden  sie  den- 

als  Übeltäter  strafen.    Morgen   vormittag  werden  sie  zu  Ror- 

mit  den  ausschüssen  der  gotteshausleute  verhandeln,  dann  nach 
;en  reiten,    um  den  gefangenen  Verräter  zu  verhören   («gich- 

nach  notdurft,  wofern  sie  nicht  befehl  erhalten,  es  zu  lassen; 
rden  übrigens  den  vogt  von  Rheineck  «tür  und  flifsig»  an- 
n,  dabei  zu  sein.  Sie  stehen  in  guter  hoffnung,  den  vorgeh- 
abt ganz  «hindersich»  zu  stellen.  zfirioh,  a.  BheinthaL 
,  (April),  Zürich.  Wenn  Hans  Eglin  gefangen  wird,  sosoll 
[en  seiner  verräterischen  handlungen  gefragt  und  berechtigt  wer- 
i  namen  von  Zürich  und  St.  Gallen  über  folgende  puncto:  Dass 
herren  von  Zürich  samt  ihren  christl.  prädicanten  oft  und  viel 
jrt  und  gescholten,  was  er  nicht  abläugnen  kann,  —  alles  un- 
Jt  des  burgrechtes,  das  seine  herrschaft  (Sax)  mit  Zürich  hat. 
die  von  St.  Gallen  und  Constanz  hat  er  geketzert,  die  anhänger 
ärich  überall,  dies-  und  jeuseit  des  Rheins,   an  ihrer  ehre,  leib 


Und  gat  so  viel  möglich  gekränkt,  die  drei  stWte  auch  za  Feldkii 
In  offenem  Wirtshaus  g^chmäht.  Ohoe  allen  zweifei  hat  er  dort  i 
Am  Kaiserlichen  geratschlagt,  ihneo  personen  aus  dem  ßheintal  }f\ 
•eigt  etc.  Von  Haus  Höwen  hat  er  über  60  gld.  an  böseo  falsoh 
blitzen  genommen  ond  sich  dann  gerühmt,  den  knechten  ducaten  i 
mit  abgewechselt  zu  haben,  aber  keinen  wieder  annehmen  wollen.  | 
steht  auch  im  verdacht,  dass  er  den  weibel  von  Altstätten,  der  i 
auftrag  von  Zürich  nach  Feldkirch  gegangen,  dort  gefangen  nehoi 
bissen,  nämlich  ihn  als  geführten  verzeigt  habe. . .       zflricii*  ▲.  c^pp^wm 

313  b,     (April ?),  Z  ü  ri  c  h.    Instruction  für  m.  Peter  Meyer.    Da  1m| 
Ulrich  von  Huhensax  durch  eine  botschaft  das  begehi'en  gestellt 
eine  botschaft  abzuordnen,  da  sein   aratmann  Hans  EgU   von  Forsb 
vor  recht  gestellt  werde,  so  soll  der  ernannte  böte  vorerst  verscha" 
dass  ein  unparteiisches  gericht  bestellt  und  allen  ansprechern  an 
gutes  rec'ht  gehalten,  denen   von  Altstätten   und  andem  auch  der] 
habte  kosten  vergütet  werde.  zanob,  iiu»iwt.i.i 

314.    April  22  (Donnerstag  vor  Georg).    Schwyz  an  Zürich, 
den  schreiben  von  Bern  und  Zürich,  des  obmanns  halb,  ersehe 
düas  beide  Orte  anderweitiger  geschäfte   wegen  einen  aufsehub 
scheu;  da  man  solclie  auch  vorsehe   und    nächstens  die  ämter  ofl 
besetzen  habe^  so  wolle  man  bis  dahin  die  sache  verschieben 
dann  weiter  entschhefsen.  —  Vgl,  nr.  287,  292.  zfifr«ii,A,i 

815  a.    April  28,  Speyer.    Kaiserliches  mandat  au  Schaffhaui 
ftlr  die  von  dem  eben  geschlossenen  reichstag  bewilligte  eilende 
gegen   die  rürken  105  gld,  (für  die   mannschaft  zu  fufs)  und  43 
(für   die   zu   roas)  bis  St.  Jacobs   tag   nach  Augsburg,   Nürnberg 
Frankfurt  zw  erlegen,  bei   \i)  mark  L  ^^oides;    dess;^^ieichen   45 
die  erhaltung  dea  Kammergerichts  auf  die   nächste  Frankfurter  me 

etc.    etc.  Schurfhiiäten«  Cotr  (dnMkJ 

315  b.    April  88|  Speyer,    Dasselbe  an   « Martin  "    (sie),   abt 
Ü allen,  fOr  225»  resp.  360  und  60  gl 

April  t%    Dtasalho  an  die  @tadt  St  Gallen,  für  427'/.,  rmp.  60 

Beld«    9X%,  im  8tm<lt«f«lilt  St  Q« 

April  iäL    Daasifilbe  an  Basel;  forderuog  von  I35ü  gl  für  die  j 
la  fosg,  M>  gL  ftlr  die  berlUeue.  DAtti.  j 

S15  0«    Afrilt  (Speyer).     Bericht   des  kaiserlichen  fiscal^,  dr, 
Milt«   llbtr   4i$  ausstehenden    beitr^lge    für   das   Kammergericliij 
TürketibftUid  eto,  (u.  a.  die  bischöfe  von  Genf,  Lausanne   und 
die  Stadt  SL  Gallen  berührend).  Baobou*.  rerdinMd  l  uh 

9M^    (April  t)|  Speyer.    Churfürsten,  fürsten,  prälaten  etc.  deai 
an  EOrieh»    Beschwerde   über  die   gegen  den   bischof  von 
llifta«  und  auffordeiiuig,  demselben  die   berkömmlic 
HHMnrtnrt  verabfolgen  zu  lassen,  etc. 

Baoholis,  F«fdlnADd  L 

jU7«    (ApiÜ  0*  80).     Abschied  des  reichatages  zu  Speyer. 
M^Mfo  <y*pie  im  St  A.  Hern,  Absch,  BB.  235—246. 
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.  April  23,  Speyer.  Kaiserliches  mandat  gegen  die  «verdammte 
3*  der  Wiedertäufer.  .  .  « Solicbe  übel  und  was  daraus  folgen 
e,  zu  fürkummen  und  firid  und  einigkeit  im  heiligen  Reich  zu  erhalten, 
1  alle  disputacion  und  zweifei,  so  der  straf  halber  des  widertaufs  zu- 
n  möcht,  aufzuheben,  so  vernewen  wir  die  vorigen  keiserlichen 
tz;  auch  obgemelt  unser  darauf  gefolgt  und  aufsgekündt  mandat, 
len,  setzen,  machen  und  declarirn  demnach  aufe  kaiserlicher  macht- 
:ommenheit  und  rechter  wissen  und  wollen,  dass  alle  und  jede 
srtäufer  und  widergetauften,  mann  und  Weibspersonen  verstendigs 
'S  von  natürlichem  leben  zum  todte  mit  dem  fewer,  schwerdt  oder 
gleichen  nach  gelegenheit  der  personen  one  vorgeend  der  geistlichen 
ter  inquisicion  gericht  und  gepracbt  werden,  und  sollen  derselben 
rediger,  heüptsecher,  landtlaufer  und  aufrürische  aufwigler  des  be- 
en  lasters  des  widertau&,  auch  die  darauf  beharren  und  die  jenen, 
;um  andern  male  umbgefkllen,  hierin  keins  wegs  begnadet,  sonder 
^n  inen  vermög  dieser  unser  constitucion  und  Satzung  ernstlich  mit 
straf  gehandelt  werden, »  etc.  etc.  —  Vgl.  I.  nr.  18(56  n. 

'  SohaffhAnsen,  Corr.  (drook). 

I»   April  23,  Speyer.    Kaiserliches  decret  betreffend  das  erbrecht 

geSChwisterkindern.  schaff  hausen,  Corr.  (drackfonn.). 

)•  April  23.  Bern  an  Solothurn  (dessgleichen  an  Freiburg 
Wallis).  Mitteilung  der  t heute»  den  vier  Orten  gegebenen  an^ 
i,  da  man  vernehme,  dass  deren  boten  auch  nach  Solothurn  kom- 
I,  wobei  man  ernstlich  bitte,  den  schwebenden  handel  und  das  in- 
9se  gemeiner  Eidgenossenschaft  gründlich  zu  bedenken  und  sich 
»halb  nicht  zu  « vertiefen » ;  das  werde  sowohl  Solothurn  als  der 
^nossenschaft  viel  gutes  bringen. 

Bern.  Teatseh  Hiu.  R.  848a.  (Batob.  p.  226).    Solothnrn,  Abwh.  Bd.  15.    Freibnrgr, 

▲.  Bern. 

1  a.  April  23,  Genf.  Instruction  für  Robert  Vandel  und  andere 
indte  (in  Bern  ete.).  1.  Wenn  die  savoyischen  boten  sich  auf  die 
Payeme  gemachten  artikel  berufen  wollen,  so  sei  die  durch  Ami 
ard  geschehene  revocation  derselben  vorauschützen  und  dieser  ge- 
b  das  recht  zu  verlangen.  2.  Wenn  zuerst  etwas  gütliches  ver- 
tu werden  wollte,  so  ersuche  man  die  beiden  städte,  auf  diesseitige 
tea  einen  boten  zu  dem  Bischof  zu  senden,  um  von  ihm  die  be- 
lang eines  vidomes  zu  erbitten,  gemäfs  den  freiheiten  der  stadt. 
Wenn  er  sich  dazu  nicht  verstünde,  so  wäre  ein  stillstand  für  zwei 
drei  jähre  zu  begeliren.  4.  Gefalle  auch  das  den  stadten  nicht,  so 
tjsa  ihnen  die  freiheitsbriefe  gezeigt  und  das  ansinnen  gestellt  wer- 
I,  dass  sie  selbst  für  ein  bis  zwei  jähre  «inen  vidome  ernennen,  bis 
lecht  entschieden  sei,  wer  solchen  zu  setzen  habe,  wobei  man  zu 
koken  habe,  dass  man  sie  schwer  wieder  los  würde,  wesshalb  die 
b  hierin  Crei  entscheiden  sollen.  5.  Gegen  den  verschlag,  dass  der 
hog  einen  gebornen  Genfer  als  vidome  setzen  könnte,  sei  zu  be- 
ikeo,  dass  man  das  nicht  für  eine  stunde  zulassen  dürfe,  da  man 
i  oachher  doch  nicht  beseitigen  könnte.    6.  Die  boten  sollen  sich 
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ifkundigc^n,  ob  die  Savoyer  vollmacht  haben,   über  die  meinungeo^ 
Mdm  tttädte  zu  verhandeln  und  etwas  abzuschlierseo« 

SM  b.    April  27,   Genf,    Vollmacht  für  Robert  Vandel,  Nicolin^ 

A,  Mmn  LnlHo,  als  gesandte,  zum  abschluss  eines   Vergleichs 
vU^iu  Ux^i}  '/-ii  Fayerne  durch  die  stadte  Bem  und  Freiburg, 

iWi,  April  84,  Ein  'maiirdi»,  das  von  Augsburg  kommend 
W  Usrhlaral  reist,  hat  angezeigt,  es  sei  dorthin  eioe-nachricht  ab 
.  hsUi^'  VAi  Speyer  gelangt,  dass  derselbe  zu  ende  gehe,  und  der 
ru  biod  jodiMu  Überlasse»  in  Sachen  des  glaubens  zu  tun,  was  er 
tlittt  und  dem  Kaiser  zu  verantworten  hoffe,  bis  auf  ein  con 
i>Uv  iii*\  Kmer  von  Nürnberg  bestätigt  das,  meldet  aber  auch, 
liiild  nach  (heser  •  post  ■  ein  anderer  bericht  gekommen  sei,  dassi 
tiamlH  h  die  saehen  wieder  gewendet,  indem  der  König,  die  bii 
f\^p>diUi  und  16  Städte  sich  verbündet  haben,  den  neuen  glauben  j 
tun  und  dafür  ihr  vermögen  einzusetzen,  wogegen  Sachsen,  He 
llmndonhyrg,  das  fürstentum  bei  Nürnberg  und  die  andern 
ütadii^  «Ich  vei^tandigt  haben,  bei  dem  gotteswort  zu  bleiben» 
NHi'hri*iliU*n  über  die  vortrage  der  französischen  botschaft  in 

Vgl.    nr.    <H0O.  Solotharti,  Abteb.  Bd.  15  CZOrelwr  l 

ttiia«    April  84,   11  uhi*  vormittags,    Bern   an  Zürich. 

iVühür«!  iniüiuung  erinnenuL  nienumden  anzugreifen,  zeigt  es 
dio  ^MHundt*!n  der  vier  Orte,  die  letzter  tage   in  Bern  ei-schienen 
UliiM*    du!   rüstungen  Zürichs   beklagt   haben;   was  sie  vorgelrageü^ 
tiw  untwort  erhalten,  habe  übrigens  Barn  seinen  boten  schrif 
^«vtolitrliL  zur  mitteilung  an  Zürich,  —  Nun   berichte  ein  kund 
sU*i  obmi  von  Lucern  gekommen,  dass  die  V  Orte  sich  zwar 
m«iiMU   »bor   entschlossen   seien,   den  krieg  nicht  anzufangen, 
tiill  olniiM  iuigriftes  nicht  nur  widerstand   leisten   werden,   sond€ 
iVAaiiil«*  iHiife  rechnen.     Hienach  müfse  Bern  seine  mitburger  von 
iilhiiHalh   ziüu   höchsten   bitten   und   ermahnen,  wohl  und  weis 
IvU  »Höhten,   wie  viel   uuglimpf  den  beiden  stadten  erwachsen 
y^i^nu  nio  Urheber  des  krieges  wären,  und  welchen   nachteil  die 
^j,ati»HW(»rL   bringen    könnte,    und   dass   in   diesem  fall  die 
,,  Miit   wrrdon   möchten.    Zudem  habe  Bern   den  V  Orten   eb 
Mi^t,  dt*ss  sie  in  ihrem  eigenen  gebiet  nicht  angefochten, 
MilU'.h  divs  glaubt^ns  wegen  nicht  gedrängt  werden  sollten,  w^ 
nH'hi  Mt^lbHi  duriifc  tiitlichkeiten  dazu  anlass  gäben.     « Darumb 
kk*\u\  dMi  such  wol  und  beflifseud  üeh,  dass   der  glimpf  ailwega 
t  nyU'iW  gelümiou  wenl,  und  WiU'tend,  dass  sy  den    anfang 
,,ii  rrioMklicli  sprechen  mög,  wir  syend  die,  die  gern  (rid 
n^ndi  unil  kümerhch  zuo  krieg  und  gegenwer  bewegt  syend 

Dera,  Tttittcli  Mit».  R.  244     asirtohi  iL  < 

iM.    April  24.    Born   an   Meilingen.    Man   vernehme 

.,,1.»»^  (Ijis^  deru  Schönhnnmer  von  Zug  in  M.  etwas  begegnti 
,,  I,,,  wa4  man  nicht  liilligen  könnte;  desshalb  wolle  man  die 
^uviditiiMi,  nicht«  unfreundliches  unternehmen  zu  lassen,   sende 
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zu  erhalten  und  sich  mit  dem  recht  zu  begnügen;  wenn  ihnen 
t  jemand  mit  gewalt  etwas  leides  zufügen  wollte,  so  mögen  sie  es 
idk  berichten;  dann  werde  laan  mit  Gottes  hülfe  erstatten,  was 

zugesagt  hal)e,  sofern  sie  nicht  von  sich  aus  « die  sache  >   an- 

;en.  Bern.  Teaticb  MIm.  B.  245  b. 

I.  April. 25.  Freiburg  an  Genf,  tli  est  comparu  par  devant 
s  lambassade  de  la  royale  majeste  dUngrie  etc.,  soi  offrant  de  soi 
^oyer  pour  le  bien  du  dijfferant  ventillant  entre  mons.  le  duc  de 
t)ye  et  vous,  comment  plus  amplement  entendrez  par  ladite  am- 
nde,  snr  quoi  avons  tenu  propos  quil  regarde  vos  droits  et  titres, 
1  qne  tant  mieux  vos  libertes  et  franchises  soient  maintenues,  vous 
ms  lui  monstrer  lesdits  vos  titres,  franchises  et  libertes. »  .  . 

Genf,  Portet  hlit. 

t»  April  25«  Schultheifs  und  Rat  von  Hellingen  an  Bern, 
reng  etc.  etc.  Üwer  wysheit  fründlich  schriben  samt  irer  Inhalt 
1  wir  mit  undertäniger  dankung  vernommen  (und  füegen)  haruf  iro 
irüssen,  dass  wir  nach  emsiger  ersuochung,  was  doch  mit  dem 
iobrunner  verhandlet  sy(e),  erfaren  band,  wie  sich  begeben  hab, 
inser  hörren  von  den  fünf  Orten  ratsbotten  etUch  zyt  zuo  Brem- 
»  gelegen,  by  welchen  ouch  Schönbrunner  gewesen,  ist  er,  so  es 
im  abscheid  was,  an  einem  morgen  in  unser  statt  komen  und  sich 
Q  sinen  fründen  lassen  merken,  wie  es  Meilingen  in  dryen  tagen 
ergan  werde,  ist  darmit  hinweg  geritten.  Semliche  red,  als  etlich 
r  burger  (die)  vernomen  band  (angesehen  ander  vil  tröuwung,  so 
täglich  fürkamend,  und  wir  ouch  guot  wacht  ze  han  von  etlich(en) 
r  herren  (Zürich  t)  vermant  wurdend),  sind  sy  bewegt  worden,  nam- 
Iren  dry  oder  vier  band  wellen  ein  ufsehen  han,  ob  doch  diser  Schön- 
ner und  ander  sich  zuo  Gnadental  im  kloster  wöltind  versamlen, 
dt  wir  uns  in  unserem  handel  ouch  dest  fürsichtiger  möchtind 
jn.  Als  aber  sy  von  etlichen  hirten  underricht  wurdend,  in  (sie) 
Inbrunner  uf  Bremgarten  wider  geritten,  band  sy  wider  kert,  und 
Br)  inen  nie  sichtig  worden.  Wyter  hat  ouch  keiner  unser  burger 
im  weder  mit  wort(en)  noch  werchen  nüt  gehandlet,  so  weder  zuo 
em  noch  bösem  dienen  möchte,  der  halben  unbillich  wir  semlicher 
tcn  hinderredt  werdend.  Semlich  unser  verantwurtung  wollend  .  . 
xsten  verstau;  wir  sind  ouch  des  willens  ze  handien  und  wellend 
(B  burger  darzuo  halten,  dass  niemand  uns  mit  der  warheit  und 

OfirUOr   reizend   beklagen   mÖg.  >   .  .  Bem,  KireU.  Angelegenh. 

•  April  25  (Sonntag  nach  Georii).  Heinrich,  abt  zu  Fischingen, 
leinen  bruder)  Ulrich  Stell  in  Zürich.  Ein  herr  Andres  (?),  der 
Idq  gepredigt,  fleisch  und  blut  sei  im  sacrament,  habe  sich  ge- 
prt,  darüber  in  Weinfelden  zu  disputiren,  letzten  Sonntag  wieder 
m  (alten)  glauben  bekannt  und  die  pfarre  aufgegeben.  « Darin  ich 
I  beschwert  bin;  unser  ist  sust  wenig.  So  wend  sy  (die  pfarrer) 
I  gar  nit  schicken  zum  göttlichen  wort .  .  . ;  (weltent  sy  grofs  pfruon- 
»ionemen,  dargegen  die  biderben  nit  lüt  nit  spisen  mit  dem  gott^- 
rt,  wäre  mir  ze  schwer. »  .  .  zürich.zwingu-iciirifton. 
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Nr 


388  a.    April  M,  Freiburg.    Eine  boUchaft  von  Wallis  W 
den  aitikel  (lies  neuen  bürg-  und  landrechts)  xur  spräche, 
Ort   ohne   das   andere  krieg  anlangen  solle.  —  •  Item  dass 
schlag  tüie.    Voq  d^  burgrechts  wegen.  • 

SM  b.    April  87*    Vor  den  Sechszig  werden  die  boteo  von  Wa^ 
(wieder)  verhört.  —  (Antwort?).  wwmihmtg. 


3S9«  April  29*  Bern  an  den  gubernator  zu  Aelen.  •  Mipen  hei 
begiQgne  allerlei  warnung,  und  wie  die  Walliser  die  iren  bsf^hnti 
dessfaalb  guot  sorg  und  nacbfrag  (zej  haben.«  Bttu,BMk^,nup 

Aof  S.2SS  C^4,  April)  ist  flüchtig  diie  •  bot^hafl  von  Wallis 
doeb  fehlen  allts  watereo  andeotungen.    Am  H^.  wurde  der  (wegen  der 
tifsi  leehte  in  dar  Rhone)  angeseilte  tag  (A.  Mai)  bis  Johanni  verschotien 
«ne  abaohrift  der  antwort  an  die  Tier  Orte  (2a.  April)  uiitgetetlt.  —  Vgl  fiM 

SSOw    April  26.    Christoph  Landenberger,  pfairer  zu  Oberburen« 
(Zürich).     •  Christanlichen  bochwysen  gnädigen  herren,  wir 
Heb  als  unseni  obem   and  gebietem  kund  und  üfitenbar«  wie 
Jos  von  Wuppuou,  pfarrer  daselbs^  und  herr  J:tcob  SUi* 
ZTio  Helfen^hwil,  oucb  herr  Irs  Hunxikofer,  pfarrer  zu 

r  capitel  und   imder  dem  apt  von  Sant  ij 
.,.„»...  u«iend  an  der  cau^,  dessglichen  im  wirtshus    ... 
E>llea  halb,  ^on  der  mess  und  anderer  esremonien  halb.    In  dem 
t  auch  angiseoheii  Ein  gespräch  zuo  WÜ  ufTFritag  im 
i,  und  wir  tlso  unser  b^r,  dass  ir  al^  un^er  gnu 
)  dMi  hoptman  schriben,  dass  er  inen  verkündte,  d;t.s^  sy 

„-  geaprtcb  euch  wärind  arsebioen   und  antwurt  geblud 

<    u     iMon  MOilicbs  uns  hoch  beduret  in  dem  n^ng  des  grüeoi 
f.    1«81  nse,  denn  gott  b6stät(e}  sineu  göttlichen  gaist  on 
ich.«   —  Nachschriften:    1,    *  Gedenkend  wie   ii 
iluUrioboo  geschiiben  hab  von   des  uuzi milchen  lebeos 

„ r  pter,  znotrinken,  gotzlesteren,  ergermis  anderer  lut^n 

biUlungw  ekx»  •     2.  -  Item  gend  die  iij  batzen  dem  wnrt  zum 
8w  « lleai  fedsnken  an    mins  gn.  herren  von  Sax  caplan    uu 
b^to,  damil  «lin  gn.  herr  in  nit  also  verstofs,  besonder  im  etw. 
IM»  gebe»  Ui  und  er  sich  witer  versorge,  daas  er  und  sine 
araiiK4  kite  otüe&eu* »  zftrieh,  a.  pfHuMu^t« 


SSI^  April  V»  3  ulir  nachni.  Bern  an  Frei  bürg.  Die  von 
ta^  in  UrM  heimgekehrten  boten  haben  in  der  kürze  berichtet, 
1^  gckMMl  worden ;  da  nun  Freiburg  wichtiger  geschäfte  weg 

bl  tttlio  besuchen  können,  so  erachte  man  für  nötig,  dui 
,  1   bericht  zu  geben  und  dabei  die  freundliche  b. 

QAs>  iit^iburg   in   betmcht  der  Wichtigkeit  des  handeis 
gkl  andern  Eidgenossen   in   die  Y  Orte  sende   und  die 
mi^  für  ditö  Vaterland   aus  dem    bündniss  mit  Oest^ 

l^nte.    Es  werden  daher  morgen  frdh  die  dienseit^ 
erscheinen  und  das  erwähnte  begeljren  anbrins 


d^ 


^ 
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^iburgische  botschaft  auf  Samstag  nachts  in  Zug  eintreffe,  wass- 
man  bitte,  den  grorsen  Hat  zu  berufen,  etc. 

Bern,  TentMh  MIu.  B.  848.    Freibvrft  ^  Ben. 

int.  mut  auch  an  Solothurn?  -—  Vgl.  nr.  336. 

•  April  28,  Bern.  Instruction  für  Peter  (von)  Werd  als  boten 
i  Lucern,  Uri,  Schwyz  und  Zug.  1.  Bestätigung  der  in 
ch  aufgesetzten  (allgemeinen)  Instruction,  namentlich  der  förmlichen 
ahnung  von  dem  bündniss  mit  den  Kaiserlichen.  2.  Auftrag,  eine 
vort  zu  begehren,  ob  die  Orte  die  bünde  halten  wollen  oder  nicht, 
r  im  fall  eines  ausv^reichenden  bescheids  die  bünde  nicht  zurückzu- 
lern.  3.  Verweisung  auf  die  kürzlich  ihren  boten  gegebene  ant- 
t,  mit  der  Weisung,  dieselbe  vorzutragen,  wenn  die  boten  sie  ver- 
w'iegdn  hätten.    4.  Befehl,  nach  Unterwaiden  nicht  mitzureiten. 

Bern,  Inatmet  A.  296. 

I.  April  28  (Mittwoch  nach  Gantate),  Zürich.  Eventuelle  instruc- 
für  die  botschaft  zu  den  V  Orten.  1.  Constanz  betreffend  wäre 
BTinnern,  dass  Zürich  in  seinem  bunde  sich  vorbehalten,  burgrechte 
einungen  etc.  zu  schliefsen.  .  .  Erörterung  der  vorteile  einer  ver- 
lang mit  Constanz.  « Zudem  (sye)  uns  unverborgen  gewesen,  wo 
(die  Constanzer)  by  der  mess  und   (dem)  glouben,  so  sy  (die  V 

0  den  alten  glouben  nennent,  wollen  beliben,  dass  sy  von  etlichen 
am  Eidgnossen  vor  ims  zuo  burger(n)  angenommen  worden  (wären), 

zuo  Sins  allein  des  gloubens  halb  mit  einanderu  zerschlagen  sind. » . . 
£rläuterung  der  bisher  im  Thurgau  getanen  schritte.  3.  Erklärung 
r  die  anaahme  des  gotteswortes  und  den  rücktritt  von  fremden 
ölen.  4.  Erörterung  über  das  den  Gasteiern  verheifsene  « treue 
iehen».  5.  Erzählung  der  Vorgänge  in  Bremgarten.  G.  Die  boten 
9a  eine  bestimmte  erklärung  fordern,  ob  die  V  Orte  von  ihrem 
laben  abstehen  wollen.  Sofern  sie  das  abschlagen,  haben  die  ge- 
lten vollmacht,  mit  den  andern  Eidgenossen  zu  beraten,  ob  man 
abmahnen  oder  die  bünde  herausfordern  oder  andere  mittel  er- 
fen  wolle.  .  .    (Verfasst  von  bm.  W^alder,  m.  Binder,   m.  Tumisen 

.  m.  Schweizer).  ZOrloh.  Instmet.  L  288-286,  28&  IL  127-18a  m.  50-54. 

L  April  28  (Mittwoch  vor  dem  Maitag),  nachts,  C^'^yl).  Jacob 
ei  an  bm.  von  Watt  in« St.  Gallen.  « Gnad  etc.  etc.  1.  Üwer 
tiben  han  ich  verstanden  von  wegen  des  doc(tor)  Winklers  und  füegen 
.  daruf  ze  wüssen,  dass  ich  miner  herren  von  Zürich   will   wallten 

1  inen  den  handel  anzöigen,  was  darin  ze  handien  not  werd  sin ; 
I  will  ich  dann  trülich  erstatten,  damit  dass  sömlich  lüg  gestraft 
Nfint.  2.  Zum  anderen  lau  ich  üch  wüssen,  dass  zwen  (botten) 
fcder  gmeind  von  Winfelden  zuo  uns  gan  Wil  sind  kan,  mit  samt 
I  vogt  von  Kiburg,  und  mit  dem  gi'ofsen  und  kleinen  Rat  so  vil 
Idt,  dass  sy  die  mess  und  bilder  abgestellt  band  und  alles  zer- 
hpsD  ist,  demnach  euch  für  den  nüwen  vermeinten  Abt  kert   und 

i5mlich(s)  ouch  angemuotet,  uff  das  ers  abgeschlagen  hat  bis  an 
ii«  Ort.  üff  sömlichs  die  buren  wider  dar  stuondend  und  im  so 
^tettend,  dass  er  luogeti  und  sich  inen  glichförmig  machti,  dann  es 
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in  dem  ganzen  Tbupgöw  naüefst  aiD,  und  weit  ers  nüt  (nit)  ti 
sott  ers  nun  grad  sägen,  Uflf  das  seit  er  zuo,  dass  er  kein  m 
wett  han  zuo  Wil  und  weit  die  cappelen  gar  zuotuon  und  besc 
und  sich  darmit  inen  gliclilormig  machen.  Darum,  herr  bürgere 
die  sach  stat  wol,  es  ist  aber  ein  reif  abgspningen,  und  an  (so 
will  bald  ine.  Ouch  wend  die  bureu  gan  Rickenbach,  3,  Ouc 
dritten,  des  gelds  halb  zuo  Roschach,  wenn  es  üch  gelegen  ist, 
ich  kau  und  üch  das  helfen  inrie(mejn;  sötulichs  eobüteud  ir  de 
man,  dass  es  dann  (bereit)  lig,  wenn  wir  köuieud,  •   .  , 

Buchstäblicher  abdruck  iii  Mitthlg.  z*  valerL  Gesch-  (St.  Gallen). 

335*    (April  c.  88),    lostruction  der  Bas  1er  botscbaft  für  die 

reise   in   den  V  Orten.     L  Da   der   zu   Zürich  aufgesetzte  vort 
lange  sei,  so   habe  man  einen  andern  aufgesetzt,  den  die  bot« 
legen  sollen;  wenn  die  andern  boten  etw;is  daran  ändern   wollt 
soll  dies  gemeinsani  geschehen.     2,  Wenn  die  V  Orte  von  dem 
niss  (mit  OesterreichJ   nicht   abstehen   wollen,  so  haben  die  bol 
walt,   mit  andern  Orten   sie  davon    abzumahnen  j   doch   sollen 
bundesbriefo  in  diesem  fall  noch  nicht  zurückfordern,   s^ 
heimbringen,  was  ihnen  desshalb  begegne.    3.  Es  soll  m 
darauf  gedrungen    werden,    dass   die    botschafteu    vor    die   gein 
kommen  können,     4.  Die  boten  sollen  auch  zu  den  Wallisera 
ihnen   freundlich   die   gleichen   eröffaungen   machen  wie  den  V 
und  sie  zum  huchsten   er  mahnen,   sich   an   keinen   fremden   hei 
hängen,   sondern   die   bünde   treulich  zu   halten,   was   man   auc 
wolle,  und  darüber  schriftliche  antwort  begehren, 

336  a.  April  28  (Mittwoch  vor  Mai  tag),  8  uhr  nachm.  Solo 
au  Hans  StoUi  und  Hans  Hugi,  derzeit  in  Bern,  Bern  habe 
eine  botscbaft  das  ansuchen  gestellt,  diiss  man  diesseits  ebeofall 
botschaft  zu  den  IV  WaldsLätten  und  Zug  schicke,  und  zwar  1 
selbst  dabei  nichts^ suche,  als  was  der  Eidgenossenschaft  sa 
und  lob  gereiche;  die  boten  begehren,  dass  man  desshalb  auf  i 
früh  den  grofseu  Hat  besamnile,  um  die  hier  obwaltende  jUl 
kennen  zu  lernen.  Man  habe  hierin  entsprochen;  der  wichlJH 
Sache  wegen  bitte  man  nun  aber  um  vertrauten  rat  bei  diesi 
boten,  was  hierin  am  besten  zu  tun  sein  möchte.  —  Vgl.  Ai 
150,  nr.  77.  soioitnirB«  mi^ 

336  b,  April  29  (Donnerstag  nach  St,  Jörgen),  3  uhi*  früh,  (1 
Hans  Stölii  und  Hans  Hugi  au  Schultheifs  und  Rat  in  '^* 
Antwort  auf  deren  Zuschrift:  Man  halte  nicht  für  gut,  u 
boten  (in  die  V  Orte)  scliicken,  da  sie  sich  iu  diesen  handeln 
uoch  incht  hüben  vertiefen  wollen ;  *  sie  -  (die  Berner)  habei 
eine  botscbaft  nach  Freiburg  geschickt;  wenn  dieses  jemand  seoa 
wäre  dann  freilich  zu  raten,  dass  Solothurn  es  auch  täte;  da  B 
warte,  dcLss  die  Freiburger  nocfi  heute  erscheinen,  so  hoffe  mi 
zu  vernehmen,   was   sie   tun   wollen ;   schicken  sie,  so  werde| 


ä 
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m   andern  Ml  nicht.    Erst  bei  dem  nachtmahl  habe  man  ver- 
lass   die  (Bemer)  botschaft  nach  Solothurn  auch  konmie,  etc. 

Solotburn,  AbMh.  Bd.  1& 

pril  SO  (Mai-abend).  Solothurn  an  Christoph  By(^. 
gestern  beschlossen,  eine  botschaft  zu  den  V  Orten  zu  sen- 
1  Freibiirg  es  auch  tue;  da  man  nun  höre,  dass  dies  ge- 
begelire  man,  dass  er  bis  morgen  nachts  in  Zug  bei  andern 
erscheine  und  nach  eröShung  der  Instruction  des  Freiburger 
die  beigelegte  Weisung  auch  kundgebe,  aber  ohne  hinter- 
L  niclits   weiteres  unternehme  noch  zusage. 

Solothnm,  MiflalTea  p.  ML 

il  28.  Bern  an  Wallis.  1.  Entschuldigung  des  verfügten 
in  dem  span  wegen  der  Rhone  etc.  (auf  Sonntag  vor  Job. 
.  Man  vernehme  vielfach,  wie  man  stets  verunglimpft  werde, 
in  die  ^Walliser  mit  gewalt  von  ihrem  glauben  zwingen  wollte ; 
1  babe  man  auch  ihren  boten,  die  unlängst  hier  gewesen, 
zeigt  mit  der  erklärung,  dass  man  eine  solche  absieht  keines- 
;e.  Nun  höre  man  immer  neue  Warnungen  und  seltsame 
enen  man  zwar  keinen  glauben  schenken  würde,  wenn  man 
irkiich  -wüsste,  um  was  die  V  Orte  bei  den  OesteiTeichischen 
na  haben;  weil  nun  die  boten  von  Lucem,  Uri,  Schwyz  und 
»er  tage  hier  erschienen,  um  einen  wichtigen  handel  zu  er- 
wolle  man  die  ihnen  gegebene  antwort  nicht  verbergen  und 
(  hier  abschriftlich  bei,  aus  welcher  sich  ersehen  lasse,  dass  man 
idet  werdi,  während  man  sich  gern  aller  billigkeit  beflisse,  um 
te  und  einigkeit  der  Eidgenossenschaft  zu  erhalten ;  das  bezeuge 
ei  Gott.  Man  bitte  also,  die  sachen  wohl  zu  bedenken  und 
ddem  kläger  glauben  zu  schenken,  da  man  diesseits  nichts  an- 
jegehre,  als  alles  das  zu  erstatten,  was  man  laut  der  geschwor- 

inde   schuldig  sei,    etc.  Born.  Teatsoh  MIm.  B.  247,  248  *. 

April  SO.  Bern  an  Murten.  «Uns  langt  warer  bericht  an, 
nser  getrüw  lieb  mitburger  von  Fr y bürg  etwas  geschritten 
Andaten  üch  zuogesandt  haben,  meldende  und  üch  ermanende, 
'  by  dem  alten  glouben  blyben  und  die,  so  üch  den  nüwen  pre- 
oder  ander,  so  darvon  sagen,  vertriben  old  sunst  strafen  söllind, 
m  uns  nit  wenig  beduret,  dass  solichs  uns  hinderrucks  beschicht, 
wir  üch  dess  gern  warnen  wellen,  wo  ir  jemands  ze  beleidigen, 
oder  fechten  understüendent,  der  unser  reformatz  glichförmig 
sUt,  und  also  den  waren  christenlichen  glouben,  den  Christus 
unser  einiger  heiland,  und  sin  apostel  geler t  band,  verhindern, 
ir  solichs  nit  liden  wurden,  sunders  die  strafen,  so  solichs  ze 
understüendent;  dann  wir  je  die,  so  uns  ze  verwalten  und  ver- 
m  stand,  by  göttlicher  warheit  (als  vil  gott  gnad  gibt)  hand- 
schtitzen  und  schirmen  werden.  Darum  so  sechend  für  üch  und 
gott  die  eer,  wo  er  üch  mit  sinen  gnaden  und  heiligem  wort 
ocht,  dass  ir  das  nit  usslachind;  dann  ir  euch  hieby  wol  mö- 
ledenken,  dass  der  war   christenlich  uralt  glouben  nit  der  ist^ 


t  dtir 

i 


der  uos  of  die  cerimoaiächeti  iisserlich  verwendt  gottsdien 
meEschen  guotdutikea  wyset,  sonders  der  uns  versichert  dt 

göGg  des  eiiiif^ea  ewigen  gottes,  der  hirnmel  und  ertrich       

darinne  begriffen  ist,  uss  nüt  geschaffet  und  erhalten  hat  dtir 
SUD  Jesura  Christum,   unsere   heiland;   der  verliehe   üch 
gaad,  dass  wir  zuo  siner  erkanntnuss  komen  mögind,  ■ 

Bern.  TeuUch  Mlti.  R.  246  b«,  du  *. 

339.  April  30»    G  l  a  r  u  ä  (I^ A.  u.  R)  an  seine  gesandt 

tag  zu  Rapperswyl :  Hans  Wichser  und  Uoü  Stucki.  «  Ower^ 
uns  uf  gester  zuokomen,  von  wegen  und  antreffend  ein  abt  ?i 
Gallen,  harid  wir  njich  allem  inhalt  verstanden;  wie  ir  abe 
chem  schriben  melden,  üch  befelch  ze  geben,  was  ir,  sofer  m 
gnossen  von  Zürich  kommen  oder  nit,  witer  hierin  handlei 
fliegen  wir  üch  antwurts  wys  ze  vernemen,  dass  wir  uit  gwal 
dwil  unser  nit  nier  by  einandren  gewesen,  üch  einich  witern 
ze  gei)en»  sunders  lassen  es  by  erstgebner  emptelch  belib€l 
aber  wol  vermeint,  sollch  üwer  schriben  sölt  vor  einem  Rf 
eiriandren  gsiu  uf  gester,  erscheint  sin;  dwil  aber  dasselb  ?j 
sin  hat  mögen»  will  uns  doch  hai^um  ein  andren  Rat  ansM 
glegen  sin.  Hamm,  sofer  unser  I.  eidgnossen  von  ZüricM 
werden,  mögen  ir  losen,  wie  sy  und  anrler  unser  lieb  eidgaosi 
Lucern  und  Schwyz  die  sach  vor  inen  haben,  und  dasselbig  ds 
an  uns  bringen  und  langen  lassen;  daran  tuond  ir  uns  gefall( 

Zarich«  A,  XU 

340.  April  30  (Mai-abend).    Jacob  Frei  anZüricfl.    A.nze 

Glarus  einen  boten  nach  Wyl  geschickt  habe  wie  andere  C 
aber  erkläre,  ohne  anwesenheit  und  mitwirkung  eines  gesam 
Zürich  nichts  handeln  zu  wollen*  Der  vermeinte  abt  werde  m 
leicht  ••  um  aoerkennung  seiner  wähl  bewerben,  da  er  son^i  i 
reichen  würde.  Auch  wenn  dies  nicht  geschähe,  so  mülVle  d 
hauptmann  jemand  zugegeben  werden,  da  er  an  allen  orten  zu 
habe»  zanoh.  ▲. 


I 


341.    (April  E.?).    Jacob  Frey,   hauptmann  zu  St  Galle 
rieh  Zwingli,     «  Min  fründlich  gruoz  etc.    Demnach  lan  ich 
sen,  dass  die  von  Glaris  wider  von  ir  vorgäbenen  antw 
sind,  darum  wir  raeister  Dumysen  heim  gschickt  band, 
düend  üch  zuo  meister  D,,  so  wird  er  üch  aller  handlang  w< 
Darum  gsohirends  an  und  duond  das  beste,  darrait  dass 
hiss,  dann  die  lüt  sind  gar  am  hag;   wann   nun   min   herren 
sind,  und  gott  giib,  wan  schon  ally  drüy  Ort  wider  uns  wär^ 
min  herren  nül  nachiand,  bis  dass  er  us  der  «  kanden  kam 
st:indlich),  so  bin  ich  in  hoffoung,  wir  wellend  die  sach  w^ 
dann   die   biderben   lüt  band  grofs  acht  uff  min  herren,  gi 
anderi  Ort  sagend;  ir  versttmd  die  meinig  wol;  tuond  das 

Zürleb. 

342*    Mai  1  (Phibppi   und  Jacobi),  Zürich.     Nachdem 
Kuoseu  uutl  sin.  (Jacob)  Werdmüüer  angezeigt,  was  (sie)  zi 
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k  dem  gefangenen  des  herru  von  Sax,  (Hans  Eglin),  amtmann  zu 
rateck,  gehandelt,  und  dass  der  vogt  daselbst  nicht  über  ihn  richten 
Ue  etc.,  ist  beschlossen,  den  eidg.  boten  in  Zug  zu  schreiben,  sie 
diten  die  von  Schwyz  veranlassen,  ihrem  vogt  die  nötigen  befehle 
geben;  man  will  auch  keine  fürbitte  zulassen,  sondern  ihn  nach 
"dienen  und  gemeinem  recht  bestrafen.  zoriob.  B«ubnob  c  290  «. 

8«  Mai  1.  StGallenan  Jos  von  Kuosen  und  Jacob  WerdniüUer. 
rQchtweise  höre  man,  dass  der  landvogt  von  Rheineck  am  letzten 
nnerstag  (29.  April),  sobald  sie  mit  dem  boten  von  St.  Gallen  Alt- 
tteo  verlassen  geluvt,  begehrt  habe,  ihn  zu  Hans  Egli  ins  gefäng- 
■  zu  lassen;  die  von  Altstätten  haben  ihm  solches  erlauben  wollen 
t  der  bedingung,  dass  er  in  gegenwart  der  bisherigen  verhörer  mit 
DBelben  rede;  dies  habe  er  nicht  angenommen,  in  der  sache  aber 
hts  weiter  getan.  Am  Freitag  sei  ein  brief  von  Schwyz  dahin  ge- 
nmen,  nach  dessen  Verlesung  Egli  sofort  aus  dem  stübchen  im  rat- 
m  wieder  in  den  türm  gelegt  worden;  was  das  bedeute,  wisse  man 
hL    Bitte  um  mitteilung  dieser  anzeigen  an  Zürich. 

Zflrieb,  A.  RbelnthaL 

4»  Mü  1  CPhilipp  und  Jacob).  Heinrich  « Lanz  >  und  Hans  Heinrich 
IBtprat  zuLommis  werden  von  Zürich  ersucht,  den  gegenwäi*tigen 
||t  der  gemeinde  Weinfelden,  der  ihr,  besonders  des  göttlichen 
ptes  halb,  ganz  widerwärtig  sei,  zu  entfernen  und  einen  tauglichen 
ilicben  gesellen  einzusetzen,  der  sich  gegen  die  biderben  leute  der 
miDten  herrschaft  besser  verhielte.  zfiriob.MiuiTaD. 

Mai  2  (Sonntag  vor  der  Auffahrt  Christi).  Frauenfeld  an 
rieh.  ■  Alsdann  wir  .  .  .  von  der  mixss  und  andern  dergelichen 
so  unzhar  in  der  kilchen  gebrucht,  abgestanden  sind  und  uns 
glouben  e.  w.  glychförmig  gemacht,  haben  wir  sechs  caplön, 
[nichts  mer  tuond,  und  wiewol  under  den  caplönen  ainer  nach  lut 
pfruond  totatz  (t)  predigen  sölt,  so  ist  er  doch  nit  geschickt  dar- 
i  und  versieht  die  mit  andern  priestern.  Darumbe  und  diewyl  dann 
idt  caplön  sampt  disem  predicanten  nit  all  uff  die  pfrüenden  be- 
oach  gemainlich  der  geschrift  nit  bericht,  das  göttlich  wort  zuo 
Qden,  syen  wir  willens,  sölher  pfaflfen  halb  änderung  ze  tuond, 
verordnen,  was  sy  hinfÜr  tuon  sollen,  und  villicht  etlich  gar 
[im  pfrüenden  zuo  wysen  und  inen  der  selben  pfrüenden  gült  nit 
'  onverdient  verfolgen  zuo  lassen.  Damit  aber  wir  harinne  nichts 
Jichs  oder  ungebürlichs  fürnemen,  so  bitten  e.  w.  wir  under- 
und  dienstlich,  die  wellen  uns  berichtung  geben,  wie  e.  w. 
ir  caplön  halten,  und  daruf  e.  w.  rat  mittailen,   uns  darnach 

zuo    schicken.  •   .  .  ZOrlcb,  A.  Fnnenfeld. 

(Mai  A.»f)9  Lucern.  Instruction  für  eine  conferenz  der 
te  Cöeben  einem  tag  in  Baden?).  1.  « Item  von  wegen  dero  von 
Pprten,  Meilingen  und  andern  unghorsamen  lüten,  was  man  mit 
M  fürnemen  well.  2.  Item  von  wegen  der  edellüten  und  grichts- 
hö  im  Thurgöw,  so  noch  uflf  dem  alten  glouben  begorend  zo  blibeu 
^  3.  Item  wie  man  die  Ort  Fryburg,  Soloturn,  Schaffhusen,  Wallis, 
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Halwyl,   den  dnen  Grawen   pimrlt  ansuochen   well,  in  die  einün 
III,  !io  r.ao  Waldäimot  beseblossen  ist     4.  Item  wie  man  die  vog 
fluid   Äiio^^vvuiidtön »   dossglich   andre  Ort  diser   einung  welle  berid 
R,  Umn  iiasH  man  von  IJaden  ab  dem  tag  denen  von  Lunkliofen  ^ 
auosrbril>eri   und   hiUlich   sin  etc.  —  Umb  sölicfa  obgeschriben  bi 
sol    ünj*er    botschaft  gwali   han,   darin   ze  bandlen,  mit  sampt  aiM 
lH»tton,     0.  Itani  so  ist  unsern  Eidgnosseu   von  Rotwyl   zn  ^   '  ■ 
tli^s  ny  ein  botten  gen  Baden  uff  den  tag  scbicken;  das  so 
dt^ji  aiivioni  vier  Orten  bolten  von  stund  anzöigen»  damit 
von  Holwil  der  einung  zuo  Waldshuot  bericbteu  und  si 
wie  man  mit  denen  von  Hotwyl  handien  söU,  ob  sy  ouch  in  die 
komen  und  gebracht  werden  möchten.»  L«««va,xur.  AiMii.  lli] 


147.    Mai  8,  nachts.     Uadotf  Tumisen   und  Johannes  Schweizirj 
^Zürich.     iieHtern  in  Zug  angekommen,  seien  sie  mit  den  boteaj 
undern  Orte,  ni^imUch  Bern,  Glarus,  Basel,  Freiburg,  Solothurn,  r 


lian 
vor 

llfiO  mminl 
itiigtni    gelr\*i,. 
lUrtett  om  blalt 
lUt  »U^r  tr 


r  Städte  St  GaUen,  MClhlhausen    Ufi 
lem  Ral  der  Stadt  und  des  amtes  Zd 
laut   ge^^tern  beratener  Instruction  tt 
.^en.     Sobald   aber   der   unterschreibet  * 
vei  verlesen  gehabt,  seien  etliche  darein 
rament  sei,  und  dem  einwand,  sie  wollen 
ei  scharfen  Worten,  welche  die  boten  zu  I 
ledoch  gütlich  dazwischen  geredet   wer 
iends  habe  gelesen  werden  können*    Dana  ! 
,|Im  I»ot0n  dringend  begehrt,  vor  eine  {^oze  gemeinde  treten  zu  dfl 
||««fh    UMin   halle   es   ihnen   abgenchlagen   mit  der  erklärung, 
iilli   hitzig  sei  und  gar  leicht  viel  unrat   und  nichts  gutes  für 
iiiinftoH  iM'WHoJisen  wünle,  tht  umw  in  der  gemeinde  viel   hef 
iH4i»iluldig4ir   sei    als   in   dm  lUUrn;   (Jamit   aber  den  boten 
irlmuioli    lind   widerwärtigkirit  ziistmfse,   habe   man  für   das 
UUii,  HU  m  verfahren,     l)u^  atiLwort  des   dreifachen  Rates 
MiMli^rnnirHün:     Sie   wollen   die   suclie   beförderlich   an   die  ge 
ringen«  wie  m  ihr  liniuch  sei,  und  darnach  mit  den  üb r  Vi 

jMilUiii  Hieb  zu  einer  Hntworit^nUclilit'fsen,  zu  welcher  sir  i^ 

und  fug  zu  haben;  diisshalb  wiluschon  sie  eine  abschritt   der  "^ 
ih,ti  in  iirhalten.     Dioso  habe  luiiu  ihnen  bewilligt    Morgen  , 
I.  r   nach  Schwyz   verreisen.  -^  Weil    die  meisten  Orte 

[I  w-Mi-ilen  keinen  bofehl  erteill  huheti  zu  der  frage,    was  sie 
w  erwarten  hätten,  so  liuben  auch  die  boten  von  Zürich  Dict 
i       '         können.     Do-^sgleichon    habeu   sie   darauf  verzichtet. 
gefiiügemm  Egii   küib   etwas  anzubringen;  dies  werd 

ZBrleb,  A.  I 


in  Hcbwyz  geschehen. 


»48.    Mai  3.     Born  an  Morel ßt.     -  Magniäque  seißneur. 
,  el  i^rand  ami,  cos  jours  passes  sont  eales  ici  vos  serviteurs  cn 
Pv-yes  poar  voir  loa  piorree  precioiisf>s  et  aulresjoyaux  C«  ioiot 

desirez  achepler  ijo  nmis;  pour  autant,  si  y  voiUez   eütend 


A 


^ 
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er,  y  iK>uvez  pourvoir  et  nous  en  advertir  par  preeent  portear; 
ment  les  vendrons  a  autres  marchands.  •  .  . 

Bern,    WolMh  Mm.  A.  148  a. 

•  Mai  89  (Gonstaaz?).  Johannes  Schalk  an  Zürich.  Es  werde 
i  wissen,  wie  die  zwei  geschlechter  Gächuf  (Gäguf)  und  Geien- 
f  zu  Kessweilen  mit  ihm  gehandelt,  und  wie  es  auf  den  bericht 
er  gesandten,  m.  Wegmann  etc.,  dem  hauptmaan  zu  St.  Gallen  be- 
en,  ihm  zum  recht  zu  verhelfen.  Seitdem  haben  aber  jene  Kess- 
ler trotz  dem  friedgebot  jener  gesandten  sein  haus  verwüstet,  den 
11  ausgetrunken  oder  verschüttet.    Weil  er  dermafsen  unverschuldet 

das  seine  gebracht  worden  und  allenthalben  gern  das  recht  an- 
nne,  so  rufe  er  nun  Zürich  um  recht  an  gegen  die,  die  so  unbillig 
;eii  ihn  gehandelt  haben.  zariob,  a.  Abtstoaiun. 

Handschrifl  Jörg  V<>gelins,  Stadtschreibers  zu  Gonstanz. 

0.  Hai  4,  Bern.  «Den  pfaiTer  von  Tombresson  zuo  Valendis 
rechtigen,  (darum)  dass  er  geredt,  sin  undertanen  sollend  der  ketzer- 
len  Schelmen  von  Bern  (nit  achten?),  den  grafen  ankeren  und  einen 
ditstag  begeren.  •  .  .  Bern,  lutsb.  221,  p.  259. 

iL  (Mai  0.  4—6?).  Jacob  am  Ort  an  Lucern,  (dessgleichen  vogt 
idler   [Stalder?]   an   Schwyzt).     «  Uwer  wisheit  nüwer  mär  halb 

0  berichten  weifs  ich  jetzmal  nüt  sunders  denn  allein  dass  unser 
IgDOssen  von  Zürich  euch  ein  potten  allhar  gen  Wii  in  namen  und 
Btai  mins  gnädigen  berrn  von  S.  Gallen  abgefertiget  habent,  und  aber 
iBs)  sy  im  kein  ander  befelch  ge(be)n,  mit  mir  und  vogt  Stadlern 
i  Schwyz  .  .  .  zuo  handien  und  fürzuonemen,  dann  allein  also  hie  zuo 
jen,  ze  warten  und  ze  losen,  ob  ich  samt  dem  vogt  Stadler  in(en?) 
ms  hinderruggs  wöUtint  fürnemen  und  baudien.  Und  so  nun  min 
idiger  herr  und  ich  samt  dem  vogt  Stadler  solich  befelch  von  ge- 
feitem betten,  euch  dem  houptman  der  vier  Orten  witer  verstanden, 
IK  die  gemelten  aidgnossen  von  Zürich  des  willens  und  keiner  aa- 
fn  meinuDg  sind,  gerüerten   min  g.  hemi  von  S.  Gallen  zuo  keim 

und  abt  nit  haben  wellint,  es  sye  dann  sach,  dass  sin  gnad  und 
H  iren  habit  und  orden  abziehint  und  sich  der  weltlichen  dingen 
irindint  und  die  mess  und  anders,  so  sy  bishar  gebrucht  haben, 
aad  abweg  tüegind,  denn  so  wellind  sy  in  lassen  beliben  und 
en,  wie  denn  sölichs  die  billichait  uf  im  hab,  und  euch  im  biief 
I  sigel  als  trüwlich  und  als  wol  halten  als  ir  und  ander  min  herren 
fdrü  Ort.  Witer  hab  ich  von  dem  botten  von  Glarus  verstanden, 
t  sine  herren  im  nüts  anders  befolhen  haben  zuo  handien,  denn  so 
lir  min  herren  (von)  Luzern,  Schwyz,  ouch  Zürich  einmündig  syend  ; 
so  hette  er  ouch  gewalt,  mit  mir  und  vogt  Stadler  zuo  handien ; 
und  ferrer  hette  er  (aber)  jetzmal  kein  befelch  nit,  denn  ouch 
>  u&uolosen,  wess  willens  und  gemüets  ir  .  .  sin  wellind ;  doch  ver- 
fe  er  sich,  dass  sine  herren  (mit?)  minem  g.  herrn  (abt)  wider  brief 
i  sigel  nüts  werdind  handien  noch  fürnemen,  sonder  die  ouch  trü- 

1  halten.  »  .  .  .   Bitte  um  mafsregeln  zur  beschirmung  und  Iriedlicher 

HKiMTlg   des   abtt^,    etc.  StlfUarcbiT  SkOalUn  (neuere  cople). 

rif.  10 
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352  i«  lUi  &  (Miltw0di  oadi  HaiUg),  Bero.  Di« 
Züncb,  büml  und  SoloÜrnm  «n  SolothnriL.  In  de 
haodlong  zwiscbea  dem  berzog  toq  SaToyen  und  deo  stai 
mid  Freibarg  bedärfe  maa  eines  onparteiiscbea  Schreibers, 
hier  aicbt  fiode«  wessbalb  maii  freimdlicb  biOe,  den  stad 
(Beitirig)  sofort  benmfsaschickeD.  —  Vgl,  Aimeb,  p.  181. 

fl«lotli«rB.  1 

352  b»  Hai  5  ^(Auffahrt  Abend).  SolotpiurD^  an  die  I 
Züneb,  Uanel  uod  Sototbai-D  iii  Bern.  Antwort:  Dringend^ 
iMiie  angeachtet  babe  man  den  stadtscbieiber  bereits  abgeo 
gobre  aber,  daae  die  diesseitige  botscbafl  so  bald  möglich  ; 
uod  im  CäUe  imv-ermetdiicbeii  Verzugs  den  Schreiber  wiedci 
da  man  aainer  nicht  lange  entrateo  könne.  soioibara,  m 

35*t*  Mai  5*  Bern  an  Heinrich  Mel tinger  (alt-borgermi 
Hasel  j.  Antwort  auf  seine  Zuschrift :  Man  habe  kein  •  bedj 
rüber,  daH>s  er  bei  dem  herzog  von  Savoyen  « wohnung  an<i 
Huche,  und  wolle  ihm  auch  das  diesseitige  gebiet  nicht  versp 
jlern  freien  und  Hicliern  verkehr  geslatteu  und  ihm  gegen  al 
preeher  recht  gewähren,  wesshalb  er  hier  keines  geleites  b 

354.    Mai  5  (Auf fahrt- Abend),  Zürich.    Instruction  für  die  j 
nach  ßadrn.     1.  (§  2).  Klage   über  den   laudvogt  im  ThurJ 
etliche  püf^neo,  welche  von  der  iandsgenieinde  nach  Züricli 
tigt  worden,  nacli  Baden  geladen  habe.    Auftrag  zur  rechtfer 
Hiurgaui^r,    und  zwar   (in   weitläufiger  ausführung)   damit,  i 
iintt^rtaii  in  dingen,  die  das  gewissen  und  die  sehgkeit  beUu 
df?r  ohrigkoit  gebunden  werden  könne,  und  es  christlichen  6 
gozicme,  jemanden   an   ciiristlichem   leben  zu  hindern,  etc.  i 
diewyl  ou  dann  bisshm'  so  elendklich  und  gottloslich  Kuogaq 
nenilicli   ein  oberkeit   schier   meer   die   Untugend  und  laster 
tngond  und  das  ges,'itz  goLtes  gefürdert,  und  gott  der  allmä^ 
halb   dn rch   sin   gottlicbs   wort  sy,   die  biderben  lüt  im  Tui 
liokaiurtiiiHH  «inßs  vvilleuH  und  irs  ergerlichen  uncristenlichen 
füort  und  ire  gemüet  /aio  benserung  bewegt,   habend  sy   sie 
Im   nii^mand  acht  gehi^pt,   sunder  au  erfolgung  güttlichs  gei 
iron  oljnriui  niee  verhindert  dann  gefürdert  w^urdea,  jüngst  dd| 
ii'tir  oberen   rriKirnit   und    desshalb   uss  ganz  cnstenUcliem 
guüLLiii  eorbaivm  gnnniet  ir  uncristenlich  bös  leben  und  sünd 
rtolbrt  /,o  lefnnnioren,  zuo  besseren  und  die   laster   abzuostel 
iiniruniin  und  al^o  .  .  isich  ethcher  frommer  cristenlicher  go 
nioinungcn*   und  artiklon  an   einer   otTenen   landsgemeind  ea 
und  'M^  \m\\m\  angi-nonunen,  dess  sy  um  sümuiss  und  binden 
irnr  guttlnsivn  olM?rkt^il  (als  sich  an  irem  landvogt  erscheint) 
und  matibt  gi^bt^]>U  t>iu'b  doss  vor  Gott  scbublig  gewesen  sind,  i 
wiodnr  oine  (iiliHrmäfsig  breite,  wiederholende)  begründung  del 
b«)HfbiaM,^it,  Kudann  iüv  hlnw*eisnng  auf  die  von  Zürich  frühe! 
puKngn  Am  HvUnili^H  um]  die  Verteidigung  jener  artikel,  indem 
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sich   willig  erklären,  zinse,  zehnten  und  gülten  wie  bisher  zu 

iben  und  niemands  rechte  zu  schädigen  etc.  —  Erinnerung  an  den 

it  Bern  vereinbarten*  entschluss  (das  christliche  burgrecht)  zur  hand- 

ibnng  des  gotteswortes  in  den  gemeinen  heri^chat'ten  etc.    Da  nun 

idere  obern  der  Thurgauer  sich  nicht  schämeu,  sie  zu  heifsen,  um 

iU  fremde  lande  zu  verheeren  und  leute  todtzuschlagen,  so  habe  man 

Mfa  viel  weniger  sich  schämen  wollen,  sie  das  zu  heifsen,  was  gött- 

ih  und  ehij)ar  sei,  etc.  etc.,  und  begehre  dringlich,   dass  die  Eid- 

mossen  sich  nicht  so  stark   wider  Gott  setzen,    (sondern)   den   land- 

1^  weisen,  die  leute  ruhig  zu  lassen ;   denn  so  weit  möglich  werde 

Irich  dieselben  um  das  geschehene  nicht  strafen  lassen.    4.  Mit  der 

lischaft  von  Bern  sollen  angezeigt  werden    « die   unzymlich(en)  üp- 

B(eD)   reden    und   handlungen,   ouch    die    schandtlichen    lasterlichen 

;fawüer  und  gottslesterungen,  deren  er  (der  landvogt)  sich  gegen  dem 

irt  zum  Hirzen  zuo  Frowenfeld  gebrucht,  wie  ir  dann  dess  ein  ab- 

lirift  by  banden  band,  die  ir  verlesen  und  daby  ouch   anzöigen   mö- 

ipt  sin   üppig  ärgerlich  schandtlich  huorenleben  und  wesen,  das  er 

10  grofsem  anstofs  und  ergerniss  so  vil  bidei*wer  frommer  lüten  siner 

Idertanen  füert,  unverschampt  und  verruochtlich,  all  eer  und  eerbar- 

hindan  gesetzt,  das  köpswyb  zuo  im  genommen  und  sin  eewyb 

im  geschickt,  ouch  fluocht,  tobt  und  schweert  wie  ein  anderer 

IQ  (?),  das  er  als  ein  amptman  billich  andern  lüten  weeren,   zum 

iten  strafen  und  unsträflicher  dann  ander  lüt  leben  sollt.   Wie  wol 

solichs   anstand,  und  wie  grofs  eer  wir  all,  die  in  dahin  gesetzt, 

ron  habind,   gebind  wir  inen  als  den  wysen,  ob  schon  kein  gott 

göttlich  gesatz  wäre,   zuo  erkennen.  —  Dazuo  so  trybe  er  sin 

dunnot,   vil  ungebürlicher   Worten   und  grimm  gebärden  und  syge 

denen,  so  dem  wort  und  dem  gefallen  gotts  anhängig  .  .  . ,  uf- 

ig  und  zum  höchsten  widerwillig  und  beflyfse  sich  meer  dann  zuo 

uns  und  denselben,  was  uns  leid   und  widerdriefsig   ist,   anzege- 

tea  und  die  warheit  gottes,  das  doch  im  und  aller  weit  unmüglich, 

hindern  und  underzuotrucken,  tobe  und  wüete  im  stettli  herumb, 

ob  er  nit  wol  by  sinnen,  und  stofse  daneben  manigerlei  tröw  und 

iltwoii  US,   halte  die  biderwen  lüt,  welicher  ützit  des  gottsworts 

by  im  verdacht,  ruch  und  härb,  bocht,  boldert  und  überfert  sy 

gei&tUeus,  ist  im  keiner  unzucht  zuo  vil,  das   alles  einem  eeren 

toian  hoch  verwislich. »  .  .     Hinweis  auf  die  ihm  desshalb  schrift- 

zogesaodten  Warnungen  etc.  —  Wenn  auch  Bern  zu  diesem  vor- 

nicht   stimmte,  soll  er  doch  angebracht  werden.     5.  Wenn  (der 

regt)   zur  spräche  brächte,   dass   die  von  Frauenfeld  die  büchsen 

zu   ihren  banden  nehmen  sollten,  so  wissen  die  boten  wohl  zu 

'Orten,  wie  sein  unaufhörliches  dräuen,  den  leuten  herren  zu  geben, 

ich)    veranlasst  habe,   ihnen  die  übernähme  des  geschützes  zu  ge- 

woran  sie  kein  unrecht  tun.     6.  Es  soll  auch  die  Verleumdung, 

die  gegner  zu  Frauenfeld  ausgestreut  haben,  dass  die  anhänger 

gotteswortes  rechte  leute  auf  den  strafsen  anfallen  und   überwäU 

eic.,   abgelehnt  werden;   denn  der  geselle,  dem  dergleichen  be- 

sein  sollte,  habe  laut  des  schriftlich  beigelegten  verhörs  erklärt, 


dass  ihm  nicbls  iiDfreuudliches  begegnet  sei.  7.  Aaf  aarofen  dNi 
barn  von  Gotllieben  hat  man  im  namen  der  Eidgenossen  drei 
iu  das  schioss  gesetzt;  da  sie  nun  über  mangel  klagen»  so  soll 
lieh  verlangt  werden,  dass  sie  ■  nahriiDg  uod  aufenibalt  •  emp 
--   Vgl.  nr.  356.  sflfUk,  iMtmetiL 

•  355.  Mai  6  (Aiiffahrtstag),  Btlrglen.  Ulrich  von  Sax  an  Z^ 
(eigenhändig).  Antwort:  1.  Bereit,  im  notiail  leib  un(i  giil  fl 
Thiirgau  einzusetzen,  habe  er  auch  schon  seine  capelle  geschlossi 
die  messe  *  angestellt  •.  2.  Den  angehörigen  der  herrschaft  Fomtec 
er  geächrieben,  dass  sie  Zürich  gehorsam  sein  sollen;  eine  antwo 
dorther  sei  ihm  zwar  noch  nicht  geworden;  er  hoffe  aber,  di 
ihre  püicht  tun  werden;  as  dürtle  ihnen  jedoch  zu  schwer  fall« 
passe  am  Hheiu  zu  hüten  und  zugleich  niannschafl  zu  schicken, 
pfarre  Rotenkirch  habe  er  nicht  zu  besetzen;  seiner  sei.  Irau 
habe  er  aber  eine  baare  summe  ausgegeben,  am  einen  messp 
zu  erhalten;  diesen  habe  er,  um  nicht  die  herrschaft  verlass 
niüfsen,  beseitigt  und  einen  andern  (billigern)  angenommen,  Wei 
dieser  die  messe  aufgäbe,  so  möchte  er  (inrich)  erwarten,  dm 
Zürich  die  verordnete  sninme  zurückerstiitten  würde,  da  die 
Sennwalit  woiil  einen  prädicanten  ertnigen  könne.  Kienach  b 
freundlich  nnd  dringlich,  dass  Zürich  ihn  alten  mann  nicht  wer 
ladeti  möge,  indem  er  jedermann  in  seinem  weseu  bleibeu  lasse 
es  dem  willen  des  allmächtigen  Gottes  übergeben  wolle.       ^M 

356.  Mai  6  (Ascens.  Domini).  Jacob  Stocker,  laudvogt  im  Thu 
an  Zürich.  Antwort  auf  dessen  schreiben  wegen  der  hurerei, 
er  beschuldigt  sei,  als  ob  er  eine  erniahnung  der  Thurgauer,  vi 
nem  üppigen  leben  abzustehen,  mit  fluchen  und  pochen  abgesc 
halte,  etc.  Von  alldem  wisse  ur  nichts;  weder  habe  man  il 
neulich  aufgesetzten  urtikel  vorgehalten,  noch  ihn  ennabnt,  sie 
nach  zu  richten.  ■*  Bo  aber  obgedacht  artikel,  die  e,  w.  dem  gc 
gemäfs  achten,  mir  on  gefärd  fürkommen  syen,  hab  ich  dari 
brüederlich,  evangelisch  noch  crisLenlich  wescn,  somler  vil  mer 
muot,  nid  und  hass  erfunden;  dann  so  ich  schon  in  dem  lanl 
eebruchs  oder  andern  sünden,  sollen  ay  mich  nach  dem  wort 
zwischen  inen  und  mir  allaiu  gestraft  und  nit  also  in  gesdirifteH 
alle  stett  und  land  usgerüeft  haben,  bis  dass  ich  die  ändert 
nung(en)  veracht  hett,  das  aber  von  inen  nit  beschechen,  und  i 
und  andenn  gehandelt  ist,  dess  sy  nit  gew;dt,  sonder  e.  w,  ix 
dern  minen  herren  den  Aidgnossen  in  ir  hcrliehait  und  gewi 
ingritt'Uion;  ob  die  inen  semlichs  vergönnen  und  fürhin  vertrage 
den,  muofs  ich  beschächen  lassen.  Und  dass  ich  min  husfrowi 
kind  von  mir  geton  etc,  ist  war  und  mit  eren,  ouch  mit  miner 
von  Zug  gunst,  w^üssen  und  willen  von  mir  geschickt,  sidraa 
alle  cristeniicho  Ordnung  bis  an  das  predigen  und  toufen  abgeti 
und  sy,  min  fruw,  gen  Zug  begeit,  alda  man  noch  cristenlich 
damit  ouch    die    kind    ntt   in   den   nüwen    glouben   komen.  SOJK 
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iooben  wie  Ire  frommea  altvordem  beliben  möchten,  und  wa  es  unib 
ueh  gestalt  hett  als  umb  sy,  und  ich  nit  minen  herren  gehorsam  sin 
LÜetst,  weit  ich  euch  nit  hie  sin,  dann  ich  uff  dem  alten  waren 
jstenlichen  glouben  vermain  zuo  verharren,  soferr  mir  gott  gnad  ver- 
ebt .  .  So  nun  min  husfrow  von  mir  ist,  kann  ich  mich  dess,  so 
rybem  in  hüsern  ze  tuend  gezimpt,  nit  beladen;  darum  hab  ich  ain 
inkfrowen  im  hus,  und  welcher  redte,  dass  ich  der  üblichen  werchen 
lit  ir  pflege,  der  sparte  die  warhait.  Ob  ich  aber  schon  jetz  ain  huoren 
a  hus  hett  und  die  artikel  vermöchten,  dass  ich  und  ain  jeder  die 
noren  von  im  tuen,  müefst  vi  Hiebt  ich  und  menger  biderman  selbs 
Boehen  etc.  Lass  hiemit  also  der  puren  artikel  und  ansächen  ston, 
vie  sy  stond,  und  ob  e.  w.  oder  sy  vermainten,  dass  ich  unbillichs 
Bk  oder  handelte,  gebürt  nit  den  puren  oder  üch  allain,  sonder  üch 
md  andern  minen  herren  den  siben  Orten,  der(en)  geschworner  ich 
(in,  mich  zuo  strafen,  und  was  ir  und  sy  mich  gemainlich  oder  mit 
Im  meren  haifsen,  dem  sol  ich  billich  geleben  und  gehorsam  er- 
ttinen.  Mit  denen  mögen  ir  uf  dem  tag  zuo  Baden,  der  hütt  anfacht, 
ludieo,  so  werden  ir  dargegen  min  antwurt  empfachen,  dann  ich  da- 
Wbs  erschinen  und  nit  ussbeliben  (will). «...  zarioh,  a.  Thur^u. 

b7.   Mai  7  (Freitag  nach  der  Auffahrt).     Lucern  an  die  gemeinde 

bunkhofen.    Man  habe  bisher  nichts  anderes  vernommen,  als  dass 

n,  wie  gute  fromme  alte  Christen,  bei  dem  alten  wahren  christlichen 

iuiben   treulich  und   redlich  zu  bleiben  gedächten,  und  habe  daran 

Bsonderes  gefallen  gehabt,  dessgleichen  wohl  auch  andere  Eidgenossen, 

B  noch  des  alten  christlichen   glaubens  seien,  und  würde  dessen  in 

Item  gedenken.     Nun  erfahre  man  aber,  dass  Bremgarten  sich  uuter- 

Bhe,  ihr  einen  lutherischen  prädicanten  aufzusetzen  und,  damit  nicht 

frieden,  dass  es  wider  briefe  und  Siegel  und  gegebene  zusagen  gröb- 

h  gefrevelt,  sie  und  andere  begehre  zu  verführen  und  in  die  gleiche 

Btfe,  die  es  künftig  ohne  zweifei  treffen  werde,  zu   verwickeln,   was 

ID  zum  höchsten  missbillige  und  bedaure.     Darum  ersuche  man  sie 

l  ganz  besonderem   ernste,  zu  betrachten,  dtiss  der  kirchensatz  da- 

bät  dem  gotteshaus  Muri   zustehe,  und  Bremgarten  darin  nichts  zu 

ieo  und   zu   befehlen  habe,   und  sich  in  keinem  falle  überreden  zu 

ien,  dem  letztern  gehorsam  zu  sein,  sondern  den  kirchherrn,  der 

Ibisher  treulich  den  rechten  weg  gewiesen,   zu  behalten,   von   dem 

üben  der  alt  vordem  nicht  abzuweichen,  bei  der  raehrheit  der  Orte, 

I  aber  Bremgarten  gebieten,  zu  bleiben  und  in  dem  bisher  geleisteten 

lorsami  zu  verharren;  damit  werde  sie  allen  V  Orten  einen  grofsen 

(nehmen  dienst  erweisen,  den  sie  niemals  vergessen  und  nach  ver- 

|en  mit  beistand  und  trost  vergelten  werden.    Wenn  sie  aber  dieses 

IrüDSchte)   nicht  täten,   so  würden   sie  sich  der  gleichen  strafe  wie 

> Brerngartner   «unterwürfig   machen»;   allein  man  hoffe,  Sicherheit 

l  friede  sei  ihr  lieber  als  unruhe  und  Unfriede.  .  . 

I  Zlrioh,  A.  Cftpp.  Krieg,  (ortg.,  stark  beschädigt).    Bern.  AUg.  eldg.  Absch.  BB.  211 

[  (Zürcher  copie). 

Ib.  Mai  7  (Freitag  nach  der  Auflahrt),  (Wyl?).  Meisler  Brunner 
14  Jacob  Frei  an  Zürich  (Burgermeister  and  oberste  Meister).    1.  Der 
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neue  abt  sei  heute  mit  einigen  anbängem  nach  Lichtensteig  gegast 

ohne  anzuzeigen,  was  er  dort   wolle;    man   habe  jedoch  einen   la 
nachgeschickt,   um   von   ethchen   vertrauten   zu  erfahren,  was  dort 
handelt  werden    solle,     2.   Der  vogt  Am  Ort    von   Lucern    und 
reichsvogt,   genannt  Schenkli»   seien  mit   einander  nach  Baden  gen 
Da  dieser  auf  allen  tagen  und  in  allen  bändeln  des  abtes  tatij?  sei.  i 
niemand  besser  wisse,  womit  dieser  umgehe,  so  möchte  man  '        a 
raten,  dafür  zu  sorgen,  dass  er  ihuen  •  wuirde  •,  wenn  er  wj-  \i 

fahre,  auf  dem  Rafzerfeld  oder  an  andern  orten,  wo  es  mögüch 
die  strafse  heimlich  zu  verlegen.  Könnten  sie  ihn  brauchen,  so 
den  sie  einen  grofsen  •  luren »  an  ihm  finden;  wolle  man  ihn 
nicht  brauchen,  so  sei  es  besser,  ihn  nicht  zu  fangen,  da  er  sch^ 
lieh  etwas  sagen  und  den  Zürchern  mit  hülfe  seiner  zahlreichen 
wandtächaft  in  Wyl  Verlegenheiten  bereiten  wmrde.  Die  boten  fiin 
übrigens  nötig,  tapferes  handeln  zu  empfehlen,  da  sonst  \-iel  verli 
ginge;  denn  die  Lucerner  und  Schwj^zer  leiern  nicht;  der  abt  sei 
und  lasse  verlauten,  dass  er  andere  Schirmherren  suchen  wolle» 
■  Die  liit  sind  frisch. »  zfifieh.  a.  Abt  st 

359.  Mai  ?•     Bern  an  Zürich.    Antwort  auf  dessen  schreiben 

tr eilend    das   zurückgehaltene    geschütz:     Der    kaufmanu  Volmar 
Rotweil   habe   heute   morgen  gebeten,   ihm  dasselbe  abzukaufen 
freien  durchpass  zu  gewähren,  damit  er  es  andei^swo  verwerten  kdfl 
man  habe  ihm  erwidert,  sobald  das  (durchgelassene)  geschülz  in 
angekommen  sei,  werde  man  es  besichtigen  und  sich  entschllefeei 
demgemäfs   auch  Zürich   berichten;   desshalb   inöge  es  das  in 
liegende  behalten,  bis  es  weitern  bericht  empfange. 

Bern,  Teut»ch  Hl».  R,  2fi2  b.    Zürich,  A.  Cmsf- 

360.  Mai  7,  B  e  r  n.     Verhandlimg  zwischen  dem  grafen  von  Gr 
und  der  gemeinde  Oesch.    Dieser  wird  vorgestellt,  was  das  bc 
vermöge,  und  gefordert,  dass  sie  (gegen  den  frevler  an  dem  tscfi 
lan)  das  recht  ergehen  lasse  (damit  er  gebührend   bestraft 
denn  dem  grafen  sei  man  schuldig,  ihm  gegen  ungehorsame  zuj 
Wer  sich   im   unrecht  erfindet,   soll   die  kosten  abtragen.  — 

297.  Bern,  Ratebtieli  nr. 

861.    Mai  8  (Samstag  nach  Auffahrt).    Zürich  an  Schaff  hl 
Die   von    Diefsenhofen    bekUigen    sich    schwer,    dass    die   fraü 
Diefsenhofen,   denen   sie  doch  keinerlei  unbill  oder  schaden 
ohne  alle  not  und  ungeachtet  vielfachen  trÖstUchen  erbielens  eif 
ihrer  habe  nach  Schali'hauseu  getlüchtet  haben.    Da  nun  das  klo 
den  hohen   und  niedern  gerichten  von  Diefseiüiofen  liege,  solc 
fremdung  unbilligerweise  geschehen  sei,  und  Schaffhausen  in  deu 
Paradies   auch  eingriffe   zu   tun   vorhabe,   so    stelle    man    hie 
freundliche  begehren,  jenes  genüchtete  gut,   sofern  es  die  f r  : 
in   das   kloster   zurücktühren   wollen,   auf  recht   zu   hinter!  i 
ihnen   zu   weiterer   Verfügung   nicht  zu   überhissen  und  in 
klosters  Paradies  den  entscheid  des  hängenden  rechten  gütUc.i.  .. 
zu  wollen  etc.    Begehren  schrifllicher  antw^ort      8ch»ffht«t«ii,( 
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2.  Mai  8  (Samstag  nach  der  Auffahrt),  Wyl.  Jacob  Frei  an  Bm. 
1  Rat  in  Zürich.  «Uf  hütt  datum  angends  tags  ist  diser  bott 
ninen  von  Liechtensteig  und  mich  muntlich  bericht  dess,  das  der 
;  (von  St  Gallen)  daselbst  vor  dem  landsrat  anbracht  und  begert 
;;  erstlich  sy  begrüerst  als  sine  lieben  vätter,  müeter,  brüeder  und 
estern  und  sine  lieben  fründ  und  landlüt,  besuoche  sy  ouch,  nit  als 
herr,  sunder  als  ir  getrüwer  land(s)mann  und  guoter  fründ,  mit 
chster  vermanung  und  bitt,  sy  wöllind  in  schützen  und  schirmen 
;d  ZUG  dem  sinen  verhelfen,  hieby  ouch  ingelegt  ein  buoch  sampt 
.pstiichen  und  keiserlichen  fryheiten,  in  welchen  sy  befindind,  wie 
1  a^t  nach  dem  andern  gelebt  und  die  vier  Ort  angenommen  habind 
lo  Schirmherren,  die  sich  doch  eins  teils  sölichs  schirms  diser  zyt 
itladind,  und  so  er  ouch  bericht  werd,  wie  im  getröwt  sy(e),  dass  er 
nklich  solle  angenommen  werden,  rüefe  er  sy  abermals  an  zum  aller- 
ichsten  als  die  sinen  lieben  landlüt,  dass  sy  in  vor  sölichem  schützen 
nd  schirmen  wöllind  und  im  uf  den  nächsten  tag,  so  zuo  Wyl  ge- 
ilten söUe  werden,  zwen  mann  wöllind  zuo  trost  und  hilf  verordnen, 
ie  sich  da  erzöugind,  als  ob  sy  in  angenommen  habind  als  iren  gne- 
igen  herren  etc.  Sölich  sin  bitt  und  beger  hat  der  landsrat  im  abge- 
dUagen  mit  sölichen  worten,  sy  wöllind  im  (so  er  ze  abt  zuo  Sant 
fadlen  ordeulich  erkennt  werd)  alles  das  tuen,  das  sy  im  schuldig 

Ed;  aber  dises  handeis  wöllind  sy  sich  jetzmalen  nit  beladen  noch 
m  uf  bemelten  tag  schicken.  Er  hat  sich  ouch  gegen  dem  lands- 
■t  embotten,  so  sy  sich  wie  obgemelt  sinen  beladind  und  (im)  ze 
bowen  helfind,  so  wolle  er  mit  inen  nidersitzen  und  sy  ir(er)  be- 
Srtrden  güetlich  entladen  und  sich  fürohin  iro  halten  und  die  be- 
Beldten  vier  Ort  fürohin  nit  zuo  allen  malen  besuochen  und  sölicher 
wie  blshar  das  sin  verryten;  aber  sölichs  hat  sy  nit  mögen  be- 
1,  sunder  sind  by  gemeldter  antwurt  beliben  und  im  sin  bitt  ab- 
chlagen  etc. »  Nachschrift :  •  Er  hat  ouch  dem  landsrat  fürgeben, 
die  von  Wyl  und  ander  gotshuslüt  im  gehorsame  und  pflicht  zuo- 
habind,  dess  wir  aber  noch  nit  bericht  sind,  dass  die  gemeind 
Wyl  oder  andre  ützit  zuogesagt  habind.»        Zürich,  a.  am  st.  amiien. 

Hai  8«    Bern   an    seine   boten   in   Baden.    Zusendung   eines 
eibens  der  stadt  St.  Gallen,   in  sachen  etlicher  kaufleute,  und 
f,   bei  general  Morelet  dahin  zu  wirken,   dass  er  sich  bei  dem 
für  diese  angelegenheit  dringlich  verwende. 

Bern,  Tentach  Miss.  R.  253  «. 

Hai  9,  (Wyl).    Jacob  Frei  an  Bm.  (J.)  von  Watt  in  St.  Gallen. 
lan  üch  wüssen,  was  miner  herren  meinung  ist  von  wegen   der 
ug  guldinen,  dass  die  drü  Ort  sond  stülstan  und  nüt  wiler 
Inen  handien;  das  wellen  si  sich  zuo  inen  gänzlich  versechon; 
so  werd  ein  tag  gan  Wil  uf  den  Pfingstmentag   (17.  Mai); 
Iwird  man  dann  in  allen  sachen  handien,  was  dann  not  ist.    2.  Zum 
ren,  der  vier  gerichten  halb  von  wegen  des  zuosatz(es)  schribeud 
.-^  herren  by  disem  hotten  dem  amman  und  (den)  zuosätzcren,  dass 
f  sollend  verharren  und  nit  abzien  und  da  ligen  bis  uf  mi(ne)r  herren 
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abkünden,  und  wo  sy  ne(ifs)wer  darvon  drängen  wett,  wie  vor  (? « 

ir  lib  und  giiot  zao  ioeü  setzen.     3.  Zam  dritten  so  band  mir  seö 
meister  WerdrnüUer   und   min   vetter  von  Knoseo  zaogeschriben 
Glaris,  wie  dann  sy  jetz  da  sind  gsin  vor   einem   zwifalten  Rüt, 
die  sach  von  den  gnaden  gotts  wol  stat,  und  nämlich  hat  sich  der 
erkannt,  dass  sy  dem  Abt  vvend  tuen,  was  (sy)  im  schuldig  sind,  ( 
aofer  wann  ers  erbalt.  dass  ein  abt  oder  kutten  von  gott  komm 
ander  sin  gepräng,  und  das  erbalt  mit  beiger  gschrift.  »  ,  . 

SUdiftreKlT  St  Oal 

365*    Mai  10    (Montag    nach    der  Äuftahii).     Glarus   an    Züri 
Dessen   schreiben   sowie   die  copie   des  Schreibens,   das  die  botien 
zwei  Orte  und  Glarus  von  dem  jetzigen   tag   zu  Wyl   an  St,  GaL 
gerichtet  haben  sulien,  habe  man  verstanden  und  daraus  ersehen, 
der  böte  vielleicht  dazu  eingewilligt;   hierüber   gebe  man  d' 
dass   nmn   ihm   hiezu   gar   keine   vollniacbt  noch  befehl  ge^ 
hofle,  dass  er  darin  nichts  gehandelt  habe ;  man  müfse  aber  seme 
kehr   und    Verantwortung   ei*st  gewartigen  und  über  alles  voi^efall 
seinen  bericht  empfangen,  wonach  man  weiter  handeln  werde. 

ZÜrUb,  A.  Äbk  Bt 

366*    Hai  10-    Zürich  an   Bern.     -Unser  früntlich  willig 
etc.     Als  wir   die   kleinen  Rät  üch  gestrigs  tags  geschriben,  mit 
underwaldischen  haudel  bis  uff  unseren   witeren   bescheid   sti 
sind  wir  hütt  dato  über  den  selben  handel  stattlich   und    wol 
lieh   gesessen   und   uns  dess   entschlossen,   dass   wir   den    vermi 
friden,  von  den  undertadingern  zuo  Baden  beredt,  uss  allerlei  erli 
redlichen  Ursachen,  üch  vornacher  gnuogsam  anzeigt,  nit  also 
sonders  by  den  artiklen,  so  unsere  hotten,  die  kürzlich  hievor 
gewesen  und  mit  üch  beschlossen,  und  üwer  stattschriber  undei 
bUben,   (und)   wyter   nit  gan  w^elltnd,  und  so  ir  je  in  den  verm< 
friden  gehalten  und  den  siglen  wollten,   dess  wir  uns  doch  keins^ 
versahend,  diewil  der  unsers  bedunkens  weder  der  sach  gemiifs,  glii 
lieh,   göttlich   noch   erheb,   ist  desshalb   schlecht  unser  meinang, 
wb'  diM'in  keinswegs  verfasst,  beschriben  oder  benempt  uud  unser 
düng  und  namen  niena  darin  haben,  sunder  nützit  darmit  ze 
ban  und  also  diser  zit  stillstan  welliod;  bittend  üch  ouch,  uns 
nen  weg  darin   zuo   vergrifen.     Uss  Zürich  des  nächsten  Mei 
Pfingsten  anno  etc.  im  xxix.    Burgermeister,  Rät  und  Burger 
Zürich. »  —  Vgl,  nr.  367.  zaHeb 

367.    Mai  10    (Montag   vor   Pfingsten).     Zürich    gab   seinen 
nach  Baden  (hier  neben  U.  Funk  noch  J.  Werdmüller)   eine   ne 
struction,  welcher  folgende  moraente  zu  entheben  sind.     1.  Siöj 
sich  zuerst  erkundigen,  was  Bern  seinen  gesandten  geschriebe 
den  Spruch  der  schiedleute  armehmeu  oder  bei  den  mit  Zürich^ 
bartcQ  artikeln   beharren   wolle.     2,  Wenn    die  schiedleute  zu 
begehren,  ob  Zürich  ihren  entscheid  anerkenne,  so   sollen  sie 
werden,  von  den  V  Orten  eiiimal  eine  antwort  auszuwirken,  obj 
gotteswort  in  den  gemeinen  berrschaflen  dulden   und   die  bexfl 
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in  doQ  frieden  wollen  au&ehmen  lassen;  «dann  diewyl  sy 
ir  an  (ich  truckind,  welle  sich  ouch  gehören,  dass  sy  einmal 
;enteil  ouch  kärhind.  >  3.  Werde  das  ansinnen  gestellt,  dass 
ch  über  den  frieden  erkläre,  so  sei  zu  antworten,  man  nehme 
,  wenn  die  zu  Bern  vereinbarten  artikel  samt  und  sonders,  ohne 
li  eines  wörtleins  oder  buchstabens,  demselben  einverleibt  wer- 
renn  dies  nicht  geschehe,  so  wolle  man  mit  diesem  nichtsnutzigen 

nichts  zu  schaffen  haben,  auch  wenn  er  von  den  andern  par- 
[enehmigt  und  förmlich  aufgerichtet  würde,  sondern  unbeschränkt 
laad  behalten,   etc.  etc.    4.  Den  Bernern  sei   vorzustellen,  wie 

in  ihre  klage  eingestanden  und  billig  erwarten  dürfe,  dass  sie 
liesseitige  Zustimmung  sich  auch  nicht  binden,  u.  s.  w.  5.  In 
igelegenheiten  der  Thurgauer  mögen  die  boten  mitsitzen  und 
Q  laut  der  früheren  Weisungen,  sofern  die  von  Unterwaiden  aus- 
;  sei  dies  nicht  der  fall,  so  sollen  sie  nicht  sitzen  bleiben,  aber 
desto  weniger  vor  die  Eidgenossen  treten  und  fordern,  dass  man 
ht  ungehört  lasse,  und  die  biderben  leute  verteidigen  in  dem 
dass  Zürich  dieselben  bei»  der  Wahrheit  handhaben  wolle,  etc. 

Zfirich.  Inttraot.  H.  94,  96. 

Mai  10  (Dienstag  nach  der  Auffahrt  Christi),  St.  Gallen.  De- 
d  convent  des  gotteshauses  S.  G.  an  Glarus.  « Wir  vememend, 
üwerm  potten  jetz  zuo  Wyl  geschriben  und  in  befelch  geben 

unserm  gnädigen  herrn,   dem  erweiten  abt  des   gottshus  S. 

anzuozaigen,  wie  ir  siner  gnad  und  dero  gottshus  brief  und 
lamlich  das  bürg  und  landrecht,  ouch  nüw  und  alt  houptman- 
balten,  ouch  ir  schütz  und  schirm  tuon  wellint,  doch  mit  dem 
anhang,  dass  er  zuovor  mit  der  geschrift  erhalte,  dass  die  mess 
r  orden  nit  wider  Gott  und  sin  wort  wäre,  und  sofer  aber  das- 
ron  im  nit  beschäche,  dass  ei;  dann  von  sömlichem  ston  und 
den  oder  kutten  verlassen  und  abtuen  sölte  etc.  .  . ,  das  uns 
frömdet  und  merklichen  beschwert,  dann  das  wirdig  gottshus 
jn  vor  den  900  jaren  uf  Sant  Benedicts  orden  gestift,  ouch  dess 
ngen  und  kaisern  bishar  gefryt  und  mit  brief  und  siglen  be- 
so  ist  ouch  unser  jetziger  gnädiger  herr  uf  den  abgang  wilund 
abt  Francisc  selgen  von  ainem  convent  einhelliklich  zuo  ainem 
ind  abt  obbemelts  gottshus  erweit  und  erkiest  inhalt  unser  lob- 
Tyhaiten,  und  diewil  dem  also  ist,  so  können  und  werden  wir 
Is  von  disem  orden  nit  abtretten  noch  darvon  ston,  sonders 
rin  beharren,  als  wir  uns  dann  dess  ouch  mit  ainandern  gänz- 
•aint  band,  wir  werdint  dann  gewaltiklichen  darvon  trängt  und 
üs  wir  doch  hoffen,  uss  oberzelten  Ursachen  sich  niemands  dess 
on  werde.  Das  wellen  also  von  uns  im  besten  vernemen,  in 
g,  ir  betrachtend  hierin  die  billich  und  notwendigkeit  unser, 
teil  üch  hierby,  ir  wellind  der  billichait  nach  so  guotwillig  sin 
s  by  dem  langhergebrachten  orden,  ouch  by  den  loblichen  fry- 
uns  und  unserm  gottshus  von  künig  und  kaisern  gegeben,  un- 
ugt  lassen  hüben,  dessglichen  uns  darby,  ouch  by  aller  unser 
une)  und  gerechtigkait  und  allem  andren  schützen  und  schirmen, 
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wie  ir  dano  das  .  .  .  zao   tuoQd   schuldig   sind,  und  dasselb  ü 
botten  Jeiz  uf  die  tagleistung  gea  Wil  in  befelch  geben,  unsera 
4em  aluo  zuo  berichtetu  »  .  .  suftMNiav  Bt,Qmniin  iD««M«  i 

SM-    Mai  c.  13  f. *)j  Zürich.     Ratsch lai,'  der  verordneten:  Ochi 
Bamblii   Thom.  Sprüügli,   Jörg  Göldli,   Ulrich  Zwingli»     Nachdem 
jswoi  Zwölfer  aus  dem  Thiirgau,  die  kürzlich  von  Diefsenhofen 
her  i,?rki>mmen,  auf  die  Vorstellung,  dass  man  das  ungebührliche 
Uiibtm  der  Fischitaler,  die  kirchengiiter  und  jahrzeiten  anzugreifen 
Hieb  daraus  für  den  krieg  zu  rüsten,  nicht  dulden  könne,  und  auf 
era^thehe   ermahnung,   solchem   vorzubeugen,   in  treuen  zugesagt, 
in  diesem  sinne  bei  den  mitzwölfern  zu   verwenden,   hoflft   man, 
die  Sache  friedlich  abgestellt  werde.    Doch  schlagen  die  verordni 
vor,  den  Zwölfen  hierüber  zu  schreiben,  etwa  wie  folgt:    Man 
durch  die  boten,  die  zu  Fischingeu  an  der  gemeinde  gewesen,  | 
liehen  bericht,  wie  diese  wider  alles  bitten  und  ermahnen  ganz 
niaclitig  die  kirchengüter  etc.  zu  ihren   banden   ziehen,  verteilen 
für  kriegsbedürfnisse  und  anderes  verwenden  wolle,  was  man  sehr 
daure  und  keineswegs  erwartet  hätte,  da  sie  wie  andere  Thnrgauer 
d4?r  annähme  des  gotteswortes  zugesagt,   sich  den   Ordnungen  Zül 
zu  vergleichen  eLc*     Weil  dies  nun  wider  die  zusage,   aucli    wider' 
cfiristlicben  brauche,  die  zu  trost  und  notdurft  der  armen  angenomi 
wurden,    dem    evangelium    nachteilig   und  bei   den    feinden    götü 
wahrlieit  anstofsig  und  verdächtig,  bei  keiner  ehrbarkeit  glimpflich, 
iil ledern   von    der   landsgemeinde   nie  beschlossen   sei,    so    r 
herren  an  ilie  Zwölfe,  als  die  Vorsteher  aller  gemeinden,  di*^ 
ernstliche  ermdmung,   in  betracht  des  vielen  unrats  und 
das  daraus  entspringen  könnte,  die  Fisclütaler  sowie  alle   and 
jo  «Ich  solche  dinge  anmafsen  mlrden,  mit  dem  höchsten  fleifii 
abzuweisen  und  im  ge^enteil  anzulialten,  ohne  wissen   und   gi 
ubrit^keit  nichts  vorzunehmen,  damit  die  gottlosen  hieraus  keim 
Hch^jpton  könnten,   der   Wahrheit  zu  widersprechen ;   sollten 
ungehorsamen  auf  direm  unternehmen  beharren,  so  \^ürde  Zürich 
anlasst,  so  stattlich  gegen  sie  einzuschreiten»  dass  jedermann 
würde,  wie  misstaUig  ihm  solches  gewesen.  —  In  gleichem  sinn« 
auch  an  dm  Fischit;der  znm  allertaptersten  und  ernstüchsten  zu 
biMj,  wobei  mau   ihnen   sagen  kann,   dass   liierüber  eine  ordi 
dorn  Thurgau  vereinbart  werde,  die  sie  gütUch  erwarten  sollen» 

*    Der  mtaohlag  l^t  undalirl,  der  auftrag  dazu  datirt  vom 
Kxaudi  (12*  Mai). 

a7IK    Mai  14,  Morsburg.     Der  bischof  von  Gonstanz  an 

Kr   vvord<;!   berichtet,   wie  Zürich   ihn   zur   bezahlung  der  kn< 
ülne  zeit  lang  im  namen  der  VII  Orte  zu  Gottüeben  gelegen, 
guldnn  angelegt  habe.     Da  er  früher  den  Eidgenoasen  aus  besoi 
rrcundsrliatX  zngostariden,  dass  sie  jenes  schloss  in  weiten   des 
nder  drühnnder  getahi,  jödoch  auf  ihre  eigenen  kosten  und  ol 
den  iWr  horrsclinlt,   besel/eu  diirften,  wie  es  bisher  immer 
worden;  da   auch  jene  besatzung  nicht  nötig  gewesen,  soi 
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)AäA  (wohl)  mehr  dazu  gedient  habe,  die  Untertanen   zu  Tägerwylen 
ifid  Gottlieben  zur  unruhe  zu  reizen,  und  er  nicht  schuldig,  bisanhin 
«ich  nie  ersucht  worden  sei,  solche  kosten  zu  bezahlen,  so  habe  diese 
ihn  befremdet,  und  da  er  und  seine  stifte  bisher  so  manigfach 
ädigt  und  beleidigt  worden  und  es  noch  täglich  werden,  so  dass 
I  in  die  länge  nicht  möglich  sei,  die  angehörigen  von  Zürich  zu  be- 
llen ohne  verabfolgung  der  ren^n  und  gülten,  so  bitte  er  freundlich 
^  angelegentlich,  ihn  mit  jener  aufläge  nicht  weiter  zu  bekümmern . . , 
en  er  seine  bisherigen  pflichten  so  weit  möglich  zu  erfüllen  ge- 

ZQrieh,  A.  Blich.  CoiuUubx. 

A.  Mai  (c.  15  f.).  Vorgleichsartikel  der  botschaften  von  Zürich, 
und  Solothurn,  —  vermutlich  in  Genf  übersetzt;  vgl.  Absch. 
179,  180;  es  fehlt  der  vorbehält  der  älteren  (eidg.)  bünde  etc. 
IL  11). 

b.  Mai  84,  Genf.  Antwort  der  Syndiken  und  Räte  und  der 
leiude  auf  die  vorschlage  der  eidg.  boten  und  der  gesandten  von 

insbesondere  (die  bekannten  motive  recapitulirend). 

Genf,  Portef.  hittor. 

Mai  15  (Samstag  Pfingstabend).  Bern  an  Freiburg.  «Wir 
in  nach  vermerkung  üwers  ratschlags  und  willens,  so  ir  gestriges 
den  schidlüten  von  den  dryen  Orten  des  jen fischen  spans  halb 
hhftlich  eröffnet,  unser  potschaft  geordnet,  die  jetz  den  nächsten  gan 
nrten  zuo  verryten  wirt.  Dess  haben  wir  üch  früntlicher  meinung 
richten  wellen,  (dass  ir)  üch  euch  mit  usschickung  üwer  potschaft 
nach  wüssint  zuo  halten. »  .  .  (Die  jahrzahl  xxix  ist  teilweise  so 
ideutlich  geschrieben,  dass  nur  der  sachliche  Zusammenhang  für  die 
■Weisung  sicher  entscheidet).  Freibarg,  a.  Bern. 

Mai  15  (Pfingstabend),  (Bern).    Johannes  Bleuler  und  Joh.  Bai- 
Keller  an  Bm.  und  Rat  in  Zürich.    Sie  haben  bisher  mit  den 
von  Basel  und  Solothurn  allen  möglichen  fleifs  angewendet,  um 
span   w^en   des  genfischen  burgrechts  zu  vertragen,  aber  noch 
erreicht,  weil  die  gesandten  von  Genf  sich  « ganz  widrig »  er- 
und  dem  gemeinen  mann  vorgeben,  sie  werden  wider  die  billigkeit 
ickt  und  beschwert;  so  haben  sie  (die  schiedleute)  zuletzt  die  hier 
ossenen  artikel  aufgesetzt  und  an  Bern  und  Freiburg  gebracht ; 
beiden  städte  bewilligen  nun,  ihre  anwälte  nach  Genf  zu  schicken,  um 
annähme  dieser  artikel  zu  empfehlen,  doch  mit  dem  anhang,  wenn 
Genfer  nicht  gutwillig  darauf  eingehen  würden,  dass  dann  der  span 
lUich   erörtert  werden  solle.    Man  besorge   wohl,   dass,  wenn  die 
T  diesen  zusatz  vernehmen,  alle  diese  Unterhandlung  wenig  nützen 
and  habe  desshalb  heimkehren  wollen ;  auf  die  dringende  bitte 
gesandten    von  Savoyen,  die  gern  den  handel  zur  ruhe  gebracht 
und   dafür  nichts  unterlassen   wollen,  haben  die  boten  einge- 
igt, auch  nach  O^nf  zu  reiten,  um  die  von  Bern  und  Freihurg  zu 
tützeu   und  weiter  zu   tun,   was  möglich  wäre.     Weil  aber  die 
sich  rüsten,  und  die  beiden  Sbidte  ihnen  zu  viel  glauben  schen- 
ftj,  so  habe  man,  der  savoyischen  Werbung  entsprechend,  für  gut 
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erachtet,  dass  die  drei  Städte  an  Bern  und  Freibarg  zum  dringlich 
und  ernstlichsten  schreiben  und  vorstellen,  was  für  schaden  und 
teil  aus   einem  krieg   entstehen   könnte,   und  sie   desshalb   zu  1 
diese  händel  zur  ruhe  zu  bringen  etc.  zifiAh^A-ai 

Die  angeführten  artikel  hegen  bei;  s.  Abscb.  p.  179,  180. 
374*    Mai  15.    C o  o  s  t  a  n z  an  Z  ü  r  t  c h.    Mao  vernehme,  dass  ( 
reuter  den  anschJng  gemacht  haben,  auf  der  jetzigen  Zurzarher  l 
im  Volkenbach  etc,  angehörige  von  Constanz  und  woW  auch  andeü 
fangen  (und  zu  ranzen  etc,);   zwei  davon  seien  stark  verdächtig, 
sie  sich   aus   dem  Stegreif  ernähren*     (Beschreibung  ist  eingefloch 
Zürich  möge  an  den  grenzen  auf  sie  achten  lassen.      ««rieh.A-oo 

875.    Mai  16,     Basel   an  Strafsburg.     «  FürsichUgen  etc, 
nach   wir   (als   ir   wisst)   vergangner   tagen  die  mess  und  andre 
brüch,  so  bishar  in  den  kilchen  von  den   messpriestern   g)ehnidi^ 
geton   und   zuo  der  meiischen  seeleoheil  fruchtbarers  an  die 
ufneL  haben,  sind  die  von  der  hochen  Stift,  tumherren    und 
dessglichen    andre   priester   lün   und   enweg  zur  statt  us  gen 
(i.  B.)  und  andre  ort  gezogen,  denen  wir  nun,  uss  kruft,  dass  ein 
zug  by  uns,  dessen  nit  vor  mögen  sin,  sonder  gedulden  miefsea, 
langt  uns  aber  jetzund  an,  wie  kön.  Majestät  von  Hungern        ' 
etc*  .  ,  ir  tretfooliche  botschaft  zwüschen  uns  und  solicher  ;i   _ 
priesterschaft,   ob   die  wider  in  die  statt   komou  möchten,  ze  hi 
geordnet  haben  solle.    Dwyl  wir  nun  alles  das,  so  mit  der 
gelegt  möcht  werden,  ze  fürdren  geneigt  uml  aber  darneben 
dass  ir  mit  üwer  priesU^rschaft,  so  gliclier  gestalt  ,  .  verflossnel 
sich    üwer   statt  entüsseret,   in   etwas  spans  gestanden   und   si 
deren,  dass  sy  wider  hinin  kommen  mögen,  vertragen  haben, 
uss  guotem  nachbürlichem  gemiet  gar  freundlich  bitten,  so  es  lüt 
üch,  (ir)  wellten  uns  die  artikel  vermelLs  üwers  Vertrags,  wie 
den  tumherren,  vicarien  oder  eaplanen  abgeredet,  und  was  sy  fi 
üch,  ♦:^s  wäi'  in  den  kilchen  mit  singen,  lesen  oder  sunst   bu: 
bescliwerden  ze  tuon,  ptlichtig  sin  müefseu,  by   disem  unseria 
diirumb  gesandten  hotten  zuoschicken, »  etc.  etc.         B*t»K  MUti' 

376-    (Mai  c.  MJ).    Antwort  der  Edlen  an  die  gemeinden  der  Tl 
gauer.     h  Man  kibe  sie  einzeln  um  hülfe  mit  led)  und  guter 
nun  sei  aber  den  gemeinden  ohne  zweifei   bekannt,  wie  die  ger 
herren  den  VII  Orten  geschworen  haben,  in  ihren  kriegen  mitzc 
etc.  und   ihren  Ordnungen   nachzukommen,  jedoch  an  gerichten, 
lichkeiten  etc.  etc.  ohne  schaden.     Auf  die  anfrage  der  V  Orte,  ^ 
sie  sich  zu  den  Thurgauern  versehen  sollten,  haben  sich  die 
herreu   und   die  anwälte   der   gemeinden   zu  Frauenfeld  zu 
wort  vereinbart  und  diese  auch  den   boten   von  Zürich  zugesi 
sich  darüber  zufrieden  geäufsert  (folgt  Wortlaut).     Bei  solcher^ 
dass  man   sich   keiner  partei   beladen  wolle,   gezieme  sich 
gemeinden  hülfe  zu  leisten,  wenn  -es»  die  herren  betreflfe; 
jemand   in   das  lanil   lallen   und  es  schädigen   wollte,  so  wi 
leib  und  gut  zu  den  Thurgauern  setzen.     2,  Die  messe  betreffen 
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OH  nicht  gesonnen,  einen  priester  davon  abzuweisen;  weil  aber  die 
Dttnden  als  der  mehrteil  einige  abgestellt,  auch  etliche  aus  eigenem 
trieb  davon  abgestanden,  so  müfse  man   das  geschehen  lassen,  es 
B  herren  und  obern  und  ihnen  anheim  setzend.    3.  Da  mancherlei 
len  und  drohungen  umlaufen,  als  hätten  die  Untertanen  einen  stürm 
fon  die  Schlösser  im  sinne,  so  müfse  man  wohl  vermuten,  dass 
ras  daran  sei,  und  begehre  man  desshalb  bestimmt  zu  vernehmen, 
solches  mit  gunst  und  wissen  der  gemeinden  geredet  werde  oder 
dit,  ob  solche  anschlage  wirklich  bestehen,  oder  ob  sie  die  urheber 
:  ungeschickter  reden  wollen  strafen  helfen ;  denn  hätten  sie  sich  der- 
lichen  vorgesetzt,  oder  wollten  sie  die  Verbreiter  jener  reden  nicht 
Strafen,  so  müfste  man  sich  gegen  die,  die  man  als  freunde  und 
Aertanen  betrachtet  habe,  besser  verwahren,  als  es  bisher  geschehen. 
Femer  höre  man,  dass  etliche  die  gerichtsherren  beschuldigen,  um 
Q  einbrucb  eines  fremden  Volkes  zu  wissen  oder  dazu  Ursache  ge- 
ben zu  haben;  das   sei   nicht  wahr;   man  bedürfe  solcher  gaste  so 
feiig,    «oder  vil  minder  dann   ir».     Man   bitte,   die  Verleumder  zu 
Uen,  indem  man  sich  mit  allen  ehren  zu  entschuldigen  wisse.    5.  Da 
f  Sonntag  nach  dem  Maitag  (2.  Mai)  einige  (verordnete)  aus  den  ge- 
hnden  Märstetten  und  Wigoltingen  zu   (« mir »)  Ulrich  von  Landen- 
kg  zu  Klingen  geschickt  worden  mit  dem  begehren,  ob  er  der  messe 
Id  bilder  h^b  sich  gleichförmig  machen  wolle,  bemerke  er,  dass  kein 
iBster   mehr   bei   ihm  messe  halte,  seit  die  priester  in  den  zwei  ge« 
Imden  freiwillig  von  der  messe  abgestanden.     Die  bilder  seien   von 
|i  voreitern  her  in  seinem  hause;   er  werde  sie  daher  nicht  selbst 
Ifernen;  wenn  aber  die  gemeinden  einen  oder  mehrere  verordnete 
kh  Klingen  schicken,  um  sie  zu  verbrennen  oder  wegzunehmen,   so 
brde  er  « tür  und  tor »  auftun  und  ihnen  nichts  in  den   weg  legen. 
[Da  er  endlich  verdächtigt  werde,  er  wolle  seine  büchsen  aus  dem 
nrgau   hinweg  fertigen   lassen,  so  zeige  er  hiemit  an,  dass  er  die- 
beo,  weil  sie  i  ostig  gewesen,  nach  Coustanz  geschickt,  um  sie  säu- 
tn  und  mit  aller  zubehör  ausrüsten  zu  lassen;    sobald   sie  fertig 
eo,  werde  er  sie  wieder  nach  Klingen  nehmen.     Er  hätte  sich  per- 
öich  vor  der  landsgemeinde  gegen  jene  Verleumdungen  gerechtfeztigt, 
ve  er  nicht  durch  geschäfte  gehindert  worden ;  er  erbiete  sich  aber, 
i  den  lügnern,  die  ein  solches  geschrei  über  ihn  gemacht,  dermafsen 
handeln,  dass  man  die  Unwahrheit  wohl  erkennen  werde. 

ZQrloh.  A.  Thariran. 

}.   Mai  17.    Basel  an  Bern.    Man  habe  die  zwischen  dem  herzog 

I  S  a  V  o  y  e  n   und   den   G  e  n  f  e  r  n   durch   eidg.  boten    vermittel  ten 

iei  geprüft  und  aller  billigkeit  gemäfs  gefunden,   vernehme  aber 

leben,  dass  sich  die  Genfer  gegen  deren  annähme  sperren  und  sich 

H  kriege    rüsten  wollen,  was  man   sehr  missbillige  und  bedaure; 

pbalb  bitte  man  Bern  gar  freundlich,  in  betracht  der  folgen,  die  ein 

^  für  die  ganze  Eidgenossenschaft  derzeit  haben  könnte,  die  Genfer 

'der  annähme  der  artikel  zu  verpflichten  und  dadurch  kriegsuuruhen 

vermeiden,  etc.  B»8ei.  MissiTen  1 227  ». 
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378#    Hai  18  t     «Kundschaft  über  den  faochmut  zu  Zitf 
am  Pfiogstdieastag  geschehen.     1.  Claus  Hädiner   von  Affollern 
erzählt,  wie  Matthias  Lehmann  «  einen  Stechpalmen  •  auf  seinem  «1 
lein-  nach  Zug  getragen;  dort  haben  «sie»  (ilie  Zuger)  denselben  I 
einer  rotte  uuiiiteUt  und  gefragt,  waroni  er  -  es  •   trüge-    A.ntwort;J 
trage  es  als  *  meien  •  (straiifs),  wie  sie  die  tanoäste,  doch  nieii 
zu  lieb  noch  zu  leid.     Hierauf  habe  Obschlager.  sein  gefährte, 
eben,  sie  soüen  ruiiig  sein;   dann  wolle  er  mit  ihm  reden,  dass 
wegtue,  oder  es  seibat  abnehmeii ;  sie  haben  aber  den  palmzweigl 
dem  hüte  hcrabgerissen  und  den  Ohsch  lagen,  der  den    frieden  ve 
teln  wollte,  ins  angesicht  blutruus  geschkigen  und  alle»  die  dem ; 
lischen  glauben  anhangen,  ketzer  gescholten.   Namentlich  hat  der  I 
die  zwei   söhne  vogt  Stockers,  Caspar   und  Paul,   genannt,  die 
Zürcher  geketzert  und  als  buben  geschmäht  haben.     Auch   seien 
jenigen,  die  gütlich  zu  der  sache  geredet,  ihres  leibes  und  lebeiisj 
sicher  gewesen.     Man  habe  gedroht,  den  Zürchern  nicht  mehr 
nachzulassen  wie  bisher.     Der  Zehnder  am  Berg  habe   atifserd 
sagt,  er  halte  dafür   («er  wollt«),   dass  sie  alle  kühe    und 
•  gehyt »  haben.     Der  «Toder»  :  Der  obervogt  zu  Xnonau  sei  ein' 
räter  und  bösewich t    Als  die  amtleute  den  Werni  Trummensdila 
gebeten  haben,  gütlich  dazwischen  zu  reden,  habe  er  geantw*>rtet, 
teufel  solle  das  beste  dazu  reden,  «und  allen  denen,  so  dem  sUnk 
den  glouben  anhangen  • ;  als  er  dann  die  tronimel  geschlagen,  setj 
Zulauf  sehr  grofs  geworden.    2.  Hans  Heer  von  Aflfoltern,  der 
falls  versucht  hat,  frieden  zu  stiften,  bestätigt  obige  aussagen, 
mentUch  dass  die  söhne  Stockers  die  Verächter  der  heili 
des   würiiigen   tsacramentes    «zers  gehygeiid   katzer»    gr 
dass  auch  Obschhigers  frau  misshandelt  worden.     3.  •  Der  Scbii 
von  Affoltera,  der  (wie  einige  folgende)  spät  zu  diesem   bände 
kommen,  und  für  den  frieden  gearbeitet,  bezeugt,  dass  er  seines ! 
nicht   sicher   gewesen   und   wie  andere    roli    beschimpft   word 
4.  Hans  Gut  von  Lunnern  gibt  an,  dass  -Wickart  metzger  • 
eben,   wenn    «sie*    nicht  mehr   ins   freie   Amt   kommen   dft 
wollen  sie  die  Zürcher  hier   (in  Zug)   dermafsen  ■  bürsten  > 
nicht  mehr   wagen   werden,  dahin  zu  kommen.     5,  Rudolf  Gi 
von  Riffersweil   berichtet   unter  anderem,  dass  etliche   sich  ge 
sie  hätten  schon  längst  »darein  schlagen«    sollen.     6.  Hans  Schi 
von  Hossau  hat  den  Matthis  Stocker  sagen    hören,   dass  Zwingh 
merchen   gehyt  •    und   alle   seine   aiihüuger  ketzer    seien    •  sin  li 
Jang*.     7.  Hans  Obschlager  (erzählt,  wie  oben,  was  ihm  be 
und)  nennt  als  beteiligten  auch   Hans  Stocker.     8.  Hans  Ulr 
Jacob  Steiner,  gebrüder,  sowie  Claus  Buchmann  von   Da 
beseitigen  mehrere  dieser  äufserungen;  ebenso  Konrad  Geerii 
MeltmensteLten,   der    überdies   von   Marx  Laug   berichtet,    dass'1 
Zürcher  geheirsen,  lücht  mehr  nach  Zug  zu  markt  zu  kommen, 
terer  ist  seiner  zeit  mit  Heini  Schönbrunuer   und   fünf  andere 
Knonau  geritten,  wo  sie  den  obervogt  samt  dem  prädicanten 
und  aus  dem  hause  gefordeii,  haben.  —  Vgl.  L  nr.  2228, 

ZarLoli,  A.  C*pp.  Krie^.      Bern,  Atwch.  BB.  t 
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Hai  19  (lüttwoch  in  Pfiagstfeiertagen).  Schwyz  an  Zürich. 
>  Mad  habe  anzeige,  dass  die  drei  nach  Einsiedeln  entwichenen  herren 
dem  gotte^aus  St  Gallen  verklagt  werden,  als  ob  sie  sich  un- 
eotlich  hielten  und  man  ihnen  jeden  morgen  eine  gute  suppe  und 
hzu  Veltliner(wein)  geben  müfste;  da  ihnen  mit  dieser  anklage  un- 
ieU  geschehe  und  die  Wahrheit  dabei  « fast  gespart »  werde,  und  da- 
ta zu  merken  sei,  dass  all  dies  dem  gotteshaus  und  den  armen 
toea  zum  nachteil  gereichen  solle,  so  könne  man  aus  dringender 
Mdorft  nicht  unterlassen,  sich  gegen  solche  erdichtete  schmäbreden 
ft  verwahren.  2.  Da  die  Richtersweiler  letzter  tage  die  bilder  ver- 
lumt,  die  messe  und  andere  sacramente,  gotteszierden  imd  dienste 
klptaD,  so  begehren  die  von  Woller  au,  die  als  kirchgenossen  wie 
ne  Voreltern  dort  haben  bauen,  glocken,  messgewänder,  kelche,  bücher 
id  andere  solche  Ornamente,  die  zur  ehre  gottes  dienstlich,  kaufen 
id  bezahlen,  pfründen,  jahrzeiten  und  dergleichen  stiften  und  äufnen 
MfeQ,  und  zwar  nicht  unbillig,  dass  dies  alles  mit  ihnen  geteilt  und 
pr  dritte  teil  ihnen  verabfolgt  werde;  dies  haben  jedoch  dieRichters- 
iBiier  abgeschlagen,  wesshalb  man  sich  gezwungen  sehe,  diesen  handel 
Ren  Obrigkeit  anzuzeigen  mit  der  freundlichen  und  ernsten  bitte,  die 
lUg^eit  zu  bedenken  und  zur  erhaltung  guter  nachbarschaft  mitzu- 
Itten  und  darum  die  Richtersweiler  zu  vermögen,  dass  sie  gütlich 
In  begehrten  dritteil  herausgeben ;  denn  sollte  dies  nicht  geschehen, 
^konnte  man  das  verlangte  ohne  recht  nicht  nachlassen;  auch  for- 
die  WoUerauer,  dass  vor  dem  recht  nichts  veräufsert  und  ent- 
werde. . .  Bitte  um  schriftliche  antwort.     Zürich,  a.  Abt  stoaiien. 

»   Mai  19.    Solothurn  an  Bern,  »  Absch.  p.  181,  n.  5. 

Solotharn,  Miss.  p.  73. 

a«  Mai  19,  Lucern.  Schultheifs,  Räte  und  Hundert  erklären, 
sie  gemäfs  einem  artikel  des  burgrechts  mit  den  grafen  von 
»aenburg,  der  dessen  bestätigung  bei  jedem  Wechsel  des  herrn 
jere,  infolge  der  durch  herrn  Johann  von  Moraville,  herrn  von 
utrasle,  im  namen  der  gräfm  Johanna  von  Hochberg  etc.  geführten 
hrliandluQg  den  alten  vertrag  erneuern  und  getreulich   halten  woU 

etC.  Lncern,  A.  Nenenbai^  (swei  concepte,  lat.  u.  deutsch). 

Wdtere  acten  fehlen  dort. 

b.    Juni  4,  Bern.    Bestätigung  des  burgrechts  mit  der  gräfin 

Neuenburg. 

Lfttcin.  «rklining  Bern's  in  Tentsch  Sprnchb.  DD.  875.    Tgl.  Ratsbach  222,  p.  47. 

e.    Juni  7  (Montag  vor  Medardi),  Solothurn.    Herr  von  « Mo- 
s  der  gräfin  von  Neuenburg  böte,  legt  den   besiegelten  ab- 
ied  von  Baden  betreffend  die  rückerstattung  der  grafschaft  N.  vor 
N  stellt  nach  dessen  Verlesung  das  ansuchen,  dass  gemäfs  demselben 

L burgrecht  (mit  den  vier  Städten)  erneuert  werde.    Im  sinne  der 
briefe  v^ird  dies  bewilligt  mit  vorbehaltung  (der  rechte  an)  Lan- 

f^  Solotharn,  Ratobach  nr.  18. 

i»    Juli  bj  Freiburg.    Das  burgrecht  mit  der  markgräfin  von 
feoenburg  ist  heute  erneuert  (worden).         Freiburir.  Rat»b.  nr.  ss,  f.  4. 
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382*    Hai  20  (BoDtierstag  nach  Pfingsten).   Z  u  g  an  Z  ti  r  i  c  h.    <  Na 

dem  oiKi  af  jeLz  nächst  vergangnen  Zinstag  ze  abeut  sich  etwas  sp 
und  nneinhelligkeit  erhalten  (1)  hat  zwüschent  den  Qweru  etUchen 
Knonow  und  den  unsern,  der  meinung  dasä  die  uosern  ein  umbzü 
unser  statt  getan  mit  >iampt  den  spillüten,  uf  das  etlich  der  üwer 
wäg  gestanden  und  ein  meyen  mit  stächbalmen  im  barett  gehaben 
nit  wellen  uss  dem  weg  wichen»  bis  dass  im  etwas  widerfaren  ist, 
uns  in  trüwen  leid  ist;  nun  zwytelt  uns  nit»  uwer  wysheit  3y(e) T 
lichs  äben  schwer  fürgetragen  und  wir  villicht  vil  witer  verklagt,  i 
es  aber  ergangen  ist,   darus   vil   unruow   erwachsen   möcht   und 
villicht  eines   bedeaken   weite,    das  ander  nit,   das   uns  und  iich 
grofseni  nachteil  niöcht  langen.     Nun  ist  nit  on,  die  uwern  fareül| 
uns  zuo  merkt,  daran  sy  uns  wol   dienent;  aber  darby,  so  der 
kunipt,   so  trinkent  sy  und  fülient  sieb,  dass  etlich    nit   kömieot 
tor  US  kommen;  so  sind  die  (der!)  unsern  vil  ungeschickter,    und 
jetz  seltsam  löiif,  uml  will  die  weit   einandern   am   abent  nit  ve 
wie  wol  vorhar  die  üwer(n)  und  unsern  ouch  dick   sin*i    uneins 
den,  man  hat  es  aber  nit  so  hoch  geacht  und  (nit)  ylends  einer 
band  geklagt.     Und  bittend  also  üch  als  unser  getrüw  lieb  eidg 
ir  wellent  sömlichs  in  keinem  bösen  ufnemen;  wann  was  sich 
loufen   hat,   daran   babent   wir  warlich  kein  gefallen,  •  etc.  etc. 
um  weitern  bericht,  sofern  man  schwerer  verklagt  sein  sollte.  — 
nr.  378.  striek.  i^l 

383.  Mai  20  (Donnerstag  nach  Pfingsten).    Jacob  an  der  V 
vogt  zu  Baden,  au  Bremgarten,     «Ich  würden  warlich  l»- 
dass  ir  oder  etlich  der  üwern  vergangnes  tags  gan  Eggenwyl  kon 
und  üaselbs  so  vil  mit  den  undertanen  vermögen  und   gschafiet, 
sy  die  bilder  und   geziert  gottes   uss   der  kilclien  getan  und  die 
brennt  habenl,  das  mich  hoch  verwundert   und    beschwurt,   dass  ii 
sölichen   enden,   da  ir  gar  uützit   band,   sunder   die   hochen   gricbt 
demselben   end   minen   herren   den  Eiiignossen,   und  die  iiidern 
dem   gotLshüs  Hermen tscbwyl   zuogeliörig   sind,    söhcheu    gwall 
nement,    Zuodem  so  babent  sich  etlich  der  üwern  lassen    met 
müerse(n)  in  acht  tagen  zuo  Dietikon  und  Rordorf  in  glicher 
kiichen  grmnt  werden.     Desshall)  so  ist  an  üch  unser  (miufj 
meinungj  dass  ir  mit  den  üwern  vei-schaffent»  ouch  selbs  darob 
und  sy  von  sölichem  hochmuot  und  gwaltigem   unbillichem  füra 
abstandent,   und   bsunder   an  denen  orten   und  enden,  da  ir 
nützit  zuo  schaffen  noch  zuo  verwalten  habent;  danim  ir 
messen,   wo  sölicbs   nit  sölte   beschechen,   dass  mine  herren 
gnossen  das  in  keinen  weg  ges Litten  noch  ungestraft   naclilasseo^ 
den.  •  -  .     Begehren  umgehender  schriftlicher  antwoit.    . 

8l»dtKn!liiT    Bfim| 

Abgedruckt  in  Argovia,  VI,  81  (nr,  IX), 

384.  Mai  20.    Bern  an  (seine)  boten  in  Genf.     (Si  sollen)! 
gemeind  trungenlich  fürhalten,  was  geschwinder  pratiken  minen  I 
begegne»    dessbalb   inen   den    hnndel  lassen   abkoD,   dann   min 
schJechtlich  uss  der  sach  (w^ellen),  (dwyl)   die  Sicherung  gnua 
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dann  wo  sy  das  nit  an  die  band  nemen,  (welle  man)  uss  dem  bürg- 
iKht,  dann  (si  das)  langest  verwürkt. »  Bern,  B«tib.222,  p.  4. 

HS.  Kai  80«  Bern  an  Zürich.  Aus  dem  letzten  abschied  von 
fiidea  und  der  antwort  der  Y  Orte  gehe  hervor,  dass  dieselben  sich 
tehlich  beschweren  über  die  zusagen,  welche  Zürich  denen  von  Gaster, 
ds  leuten,  die  ihm  in  keiner  weise  angehören,  getan;  es  sei  drin- 
Md  oötig,  dass  es  vorsichtig  bei  der  Vereinbarung  bleibe,  die  es  zu- 
atzt des  unterwaldischen  handeis  wegen  mit  Bern .  getroffen ;  darin 
rerde  deutlich  festgesetzt,  dass  die  beiden  Städte  an  orten,  wo  sie 
ichts  zu  regieren  haben,  jedermann  des  glaubens  halb  in  rulie  lassen 
oUeo.  Wenn  Zürich  willens  sei,  bei  dieser  Übereinkunft  zu  be- 
irren, so  müfse  es  des  Gasters  halb  nichts  anfangen,  sondern  die 
irrechuung  zu  Baden  erwarten,  wo  vielleicht  die  sacbe  vorgebracht 
srden  könne ;  es  werde  ja  wohl  begreifen,  wie  gerne  Bern  gesehen, 
BS  die  Unterwaldner  die  seinigen  zum  ungehorsam  gereizt;  Schwyz 
tte  nicht  weniger  Ursache  zum  «bedauern»,  wenn  die  zusagen  für 
tster  wirksam  gemacht  werden  wollten.  Darum  solle  Zürich  in  sol- 
BQ  dingen  nicht  zu  hitzig  fahren. 

Bern.  Teutach  MIn.  R.  262.    Zfirloh,  A.  Capp.  Krieg. 

M.  Mai  20  (Donnerstag  nach  Pfingsten),  (Zürich).  «Artikel  und 
»nungen  •  betreffend  Verhinderung  des  aufzugs  eines  unterwaldischen 
gtes  in  Baden,  aufgestellt  von  m.  Ochsner,  m.  Schweizer,  Jacob 
'erdmüller,  Ulrich  Funk,  m.  Urich  (Zwingli).  (Scheint  einer  instruc- 
«  für  die  nächste  Verhandlung  in  Aarau  zu  gründe  zu  liegen,  ist 
vigens  durchgestrichen).  1 .  .  .  .  Aufzählung  der  klagpunkte  (wieder- 
dungen);  begründung  des  ausschlusses  von  den  gemeinen  vogteien; 
dschluss,  den  jetzt  nach  Baden  bestimmten  vogt  am  aufzug  nach 
iflen  zu  hindern.  .  .  2.  Dringende  mahnung  an  Bern,  «hierin 
Bser  gelegenheit  (zuo)  bedenken,  dass  wir  nemlich  allenthalben  an 
i  berrschaft  Baden  stofseud,  und  wo  ein  solicher  böswilliger  vogt, 
»on  zwyfel  uns  allen  widerdriefs  und  Ungunst  anzegestatten  sich 
SD  höchsten  bemüegen,  uff  soliclie  vogtye  gelassen,  sich  uss  sinem 
(eschicklen  widerwilligen  gemüet  grofse  unruow,.  zank,  trang  und 
^gsal  der  guotwiiligen  darus  erfolgen,  ouch  uns  und  den  unsern, 
'  des  endes.  nachburen,  niemer  sattel  ab  dem  rugken  und  jüngst  vil- 
li zuo  schwären  ufruoren  und  gezänken  komen,  da  weger  solich 
i  jetz  im  anfang  ifürkomen  wurd.  3.  Und  desshalb,  diewyl  sy 
m)  sich  mit  uns  und  wir  mit  inen  verpflicht,  niemand  in  gemeinen 
rschaften  des  gloubens  halb  nöteu  ze  lassen,  und  aber  sy  wol  er- 
iSeu,  was  unruowen,  leid,  tratz  und  hochmuot  diser  widei*wiUig 
t  den  gelöubigen  apgestatten,  ouch  weder  uns  noch  inen  kein  ruow 
ien  wurd,  dass  sy  dann  sich  dises  ends,  solichen  muotwillen  zuo 
tomen,  zuo  uns  beiden  und  zuo  hinderung  dises  underwaldischen 
;ts  uns  beraten  und  beholfen  sin  und  in  gan  Baden  nit  komen  noch 
iechen  lassen,  als  sy  das  mit  guoten  fuogen  tuon  möchten,  ouch 
^  and  denen,  so  sich  evangelischer  warheit  angemafset,  zuo  meerer 
i  und   ruow   schuldig  wärind;  dess  wölten  wir  uns  in  ansechung 
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dmv  zwiiRchen  uns  be9chlN>ssener  fnlndschaft  und  verstand 
^1        ii  zuo  itien  vei*secheu ;  daDU  uns  je  bedunkea  (well;   dass) 
)ii  uimeren  und  denen,  so  sich  im  gottswort  uns  anhängig   gec 
>r  unpuowen  und  muotwilligem  zwang  ze  sin  schuldig  sygeut, 
iHB  UHH  olhir/elten  gründen  den  ufzug  dises  vogts  ze  weren  gaotj 
nuicht  habinil.  •     4.  BatreÖend   die   artikel,   welche  die  vier 
^rJif^h   ab   dem   tag  zu  Baden   den   boten  der  übrigen  Orte  heiB 
trifig<^n  übergebefi  habeo  .  .  ,,  erachten  die  verordneten  »von  annöfa 
[cir  dorn  tag  in  Aarau  einen  bestimmten  ratschlag  zu  fassen ;  sie: 

sn  viehuehr  *vor,  den  dahin  gehenden  boten  zu  befehlen,  dass  sie  i 
|er  nieinuog  dor  Berner  fragen,  ob  sie  nämlich  im  sinne   haben, 

idc5rn   {ytdjeteihgteti)  Orten   auch   etwas    zu   eröffnen,   da  Zürich^ 
^l »Sicht  hegt,  nach  empfang  der  gemeinen  endlichen  an twort  der  V " 
jjriv'fiHrlikel  aufzosteilen  und  sich  darin  zu  verantworten ;  darüber  i 
^m\\   *\Ann  Bern   schriftlich   äufsern;   so  .  käme   man  mit  den   eig 
^rtiki'ln  fnihe  genug,   um  sie  mit  den  «ihren»  (fünfortischen)  zu 
MlinoJien  und  vor  den  »ihrigen  Orten  als  handfest  und  einhellig  zul 
■cheinen.  —  Vgl.  nr,  387.      ^  BirUh,  a.  c»pp.  KHer*  inrtmct  n.  iia  i 

II7#    Hai  2%  Zürich.    «Anschlag,  wie  der  underwaldi 

ogt   jijestellt    werden    möcht»     Präsentibus:    M.  O 
ohwyzer,  iik  Jacob  Werdmüiler,  Uolrich  Funk,  m.  Uorich  (Z 
•  Und  HO  dann  von  mittlen  und  wegen  geredt,  wie  und  was 
plHCir  vogt  an  Hinem   ufziechen  gehindert  werden,  und   unsere  L- 
timfhnn  iiiocliteii,  dass  von  unseren  lieben  eidgnossen   und  eh.  m.l 
I  'lolvvillig  hotten,  denen  hierin  zuo  vertruweo,  geschickt 

p>         nd   .sich    unsere   hotten  nachfolgender   anschlagen  vertniw^ 

Eyn  K«gün  inon  nftuon;  die  hotten  möchtend  sy  aber  dermafs  ai 
i  Hitllmi  mch  nit  mit  eim  wort  (sofort)  entblöfsen,  dann  nit  je 
,1  dir«iMi  dingen  zuo  vortruwen.    2,  Dass  nemlich  gemeldt  unser 
I  .  und  cristenlich  mitburger  von  Bern,  so  erst  ire   bnr 

I  ,         .ij  dem  tig  von  Arow  heimkämind,   der  gegni   und         .  ^ 
mit  giij(Hn  Underwalden  zuo  lyt,  als  zuo  Hasli  und  der  enden 
Clril   orhir   vierlusend   man   hieisind   gerüst  sin,  so  bald  man 
|iiMi|)(Mmri,   mitsampt  andern   hierzuo  verordneten   amptlüten  ood] 
muiUm   ^(imchiitz  zuoschickte,  sy  angends  mit  inen  ze  ziecheaj 
bnd  ui  wilriod,  und  müeföte  man  glych  als  in  geheim  sich  alle*^ 
itDiJN^n    hüNniiilern    uftuon,   so   bald  die  Underwaldner  sich   eat 
(dimtv)  man  inen  alsbald  ins  näst  ze  ziehen  gerüstet  sin  wolle.    3. 
IUI  HiMmti  zyt  von  beiden  Stetten  ein  botschaft  von  Rat  und 

8 IUI  llriimgurton  schicken,  daselbst  Räten,  Burgern  und  ganzer  i 
iMi  ixlMf,  HH  von  unHereu  Eidgnossen  von  Luzern  gan  Lunkhd 
lii^htokl,  diirm  mi^n  trntzlich  gedröuwt  worden»  fürhalten  und  i' 
Midi»  und  disr  plliclilen,  so  sy  denen  von  Underwalden  get; 
und  an  ny  ze  begoren,  dass  sy  nun  mee  uns  von  beiden  j 
di^rmi  von  Uudorwalden  schweeren  und  huldung  tuon,  uadi 
^^1  Von  Und^Twalilon  an  inen  hettind,  sich  an  sy  von  den  ' 
in  i«r|f!nhini  und  denen  von  Underwalden,  als  bundbrüchigen  I 
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D  gehorsami  mee  tuon  wollen,  alles  mit  geschickter  früntlicber  ver- 
nung,  wo  sy  uns  von  beiden  Stetten  hierin  nit  willfaren,  und  wir 
icht  gewalt  an  sy  legen,  wie  zuo  schwären  unstatten  inen  das  dienen; 
I  sy  aber  uns  hierin  ze  willen  wurdint,  dass  wir  sy  nit  verlassen, 
ider  üb  und  guot  zuo  inen  setzen  und  sy  schützen  und  schirmen 
Iten,  als  biderwen  lüten  zuostat.    4.  Und  demnach  glycherwys  zuo 
(Uingen  euch  handien;  damit  wurde  dann  dem  künftigen  vogt  der 
18  diser  beider  enden  versteckt,  dass  er  da  hindurch  nit  kommen 
kshte.     Wolte  er  dann  durch  unser  oder  unserer  lieben  eidgnossen 
d  c.  m.  von  Bern  gebiet  uüd  landschafb  ziehen,  gebe  man  im  ze 
iffen;  doch  müefst  man  zevor  mit  sunderen  vertruwten  personen 
obgemeldten  beiden  enden  alle  ding  abreden,  und  diser  dingen  halb 
imlicher  vertruwter  wys  ein  verstand   machen,  damit  mau  wissen^ 
IS  man  an  inen  gehaben  möcht.     5.  Glych  im  selben  müefstind  wir 
Q  beiden  Stetten  den  vier,   und  ob  es  für  guot  angesechen  wurd, 
IQ  überigen  Orten  solich  unser  handlung  und  was  uns  darzuo  ver- 
rsachet,  zuoschryben,  und  sy  vermög  der  pünten,  soferr  die  von  Un- 
irwalden  sich  Jena  zuo  empören  understaü  wurdint,  ein  getrüw  uf- 
^en  uff  uns  ze  haben  und  die  pünd  an  uns  ze  halten,  zum  höch- 
taa  vermanen.    Also  müefstind  die  Underwalder  die,  so  dahinden  au 
in  sin  und  in  Lr  nest  ziechen  möchten,  förchten  und  daruf  nützit 
ivagen  dörfen.    6.  Darus  dann  folgen,  so  die  überigen  Ort  den  Under- 
ddom  hilflich  sin  weiten,  (dass  si)  entwäders  mit  uns  ze  kriegen  an- 
1,  oder  ein  bericht,  der  uns  füeglich,  anzenemen  getrungen  wurden, 
tlnd  soferr  dann  sy  von  den  vier  Orten  den  Underwalderen  bystan  wur- 
inen  alsdenn  alle  provant  abschlahen  und  bests  Vermögens  mit  gwal- 
hand  in  namen  Gots  widerstand  tuon,  in  hoffnung  derselb  güetig 
tt  die  sinen  wol  erhalten  (werd).     8.  So  sy  aber  still  halten  wur- 
alsdenn  für  und  für  im  Thurgöw,  Ryntal,  grafschaft  Baden  und 
wo  ionemen,   sovil   denen  von  Uuderwalden   daran   zuoständig, 
dieselben  uns  von  beiden  Stetten  an  irer  statt  huldigung  tuon  und 
iveeren  lassen.    9.  Derglychen  die  Ampter  ouch  ze  schweeren  erfor- 
I,  und  so  das  abgeschlagen,  inen  anmuoten,  diewyl  sy  kein  be- 
te statt   oder  vesti  hettind,  dass  sy  doch  dem  nüwen  vogt  von 
ierwalden  nit  schwüerind.     10.  Und  lyt  nüt  an  dem,  dass  die  Ort 
den  undertädingern  villicht  zuo  undank  ufnemen,  dass  wir  uns 
h  ftrgesteckten  zils  nit  gehalten ;  dann  man  inen  dess  zuo  erwarten 
I  zaogesagt;  darzuo  es  zyt  ist,  dass  sy  einmal  erlernind,  dass  es  nit 
an  irem  tagen  und  praticieren  gelegen  sin   will.     11.  Dass  Tog- 
ebeu  in  der  zyt  denen  von  Schwyz  ihr  burgrecht  ufseit,  kan 
wol  hie  by  uns  durch  mittelpersonen  anschicken.     12.  Dass  aber 
80  man  begert  deren  von  Uuderwalden  halb  inzenemen,  nit  sagen 
^kd,  sy  könnind  sich  nit  on  not  lassen  innemen,  und  welle  inen 
halb   nit  gebüren  etc.,  soll   man  inen  anzöigen,  was  kostens, 
und   arbeit  das  bruchen,  das  villicht  alles  naherwärts   uff  sy 
wo  sy  sich  aber  guotwillig  erzöigen  und  uns  von  beiden 
willfaren  wurden,  das  wöltend  wir  sy,  ire  kind  und  kindskind 
iben   lassen,   und   solichs  zuo   guotem  umh   sy  in  die  eewigkeit 
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nienier  haben  ziio  vergessen»     IS.  Und  so  inen  wie  obgehört  pro-^^ 
abgeacbJagen,  sy  sich  dann  uss  dem  Pundt  und  welschem  land  sp; 
die  jetz  selbs  hungera  sterben  müefsend.     14.  Und  das  wäre  der 
damit  wir  den  krieg  nit  anüiben,  euch  keinen  man  uf^iehen  beHS 
Hurider  wo  sy  nit  still  sitzen  und  frid  haben,  sy  alsdenn  urhaber*-^ 
kriegs  sin»  ein  bericht,  so  uns  anraüetig»  annemen  oder  uns  zuo 
anlaas  geben  raüefstind.     15.  Dise  nachverzeichnete  figur  gidt  anz^l 
'  dttss  den  eiilgnosseu  von  den  fünf  Orten  kein  provand  zuokomen 
(Folgt  ein  Schema  ähnlich  dem  in  nr.  236  note  beschriebenen). 

(Auf  der  innem  seite  des  Umschlags:)    *  Diser  anschlag  ist  ouch  u9j 
dar  Inatruction  durch  di»^  h«?rren  verordneten  beratschlaget,  aber  nahen« " 
der  verhört,  m  byisin  und  mit  wisisen  herr  Waldepi,  hl  Binders,  m.  ^ 
und  in,  ilnodtjlf  StoHen  im  besten  und  umb  merer  heimllgkeät  wegen,  ftti 
rdeu  nit  \v\i»\r  le  offnen,  tin/  ium\  von  Arow  ab  dem  tag  komea»  und 
'Bei^r  eifigtKisseii  und  crisL  mitb.  von  Bern  hotten  deashaüj  besinnt^  ve 
werden  nKVdiL» 

SR8.    Hai  20  f.,  Zürich.    iVbordnung  eines  ral^liedes,  Konmdj 
riH  dem  vogt  Berger  in  Knonau.    Die  instruction  verpflichtet  den] 
^|MI^  delegirten),  auf  die  Freien  Aemter  im  Aargau  ein  wachsam^  i 
ri"'  hl  die  evangelischen  gemeinden  vielfach  bedroht  werden; 

b  er  in  Knonau  wohnen  und  nach  Zug  und  Lucern   heu 

apahcr  senden,   um  die  vorhandenen  anschlag  erfahren   zu  kö 
was  gemeldet  winl,  soU  er  bei  tag  oder  nacht  berichten.    Inde 
ihm  ernstlich  befohlen,  mit  den  leuten  im  Amt,   besonders  m 
bacb  und  an  der  grenze,  in  dem  sinne  zu  reden,  dass  sie  nlcH 
sich  selbsl  etwas  tätliches  anfangen,  sondern  im  Ml  eines  geläa' 
aufi-uhrä  eilends  an  die  obrigkeit  beiicht  erstatten,  da  d 
dtösen  saclien  eiiisUich  und  tapfer  handle  (d.  h.  mit   be^^^.^u 
mäaligüi  Jl^eschättigt  seit).  sinei.  tHtnn 

380*   (Hai  c  80  f*)«    Abi  Kilian  ap  (seine  amüeute  ün  To 
bürg),    Antwort  auf  ihre  zuschrifl  betreffend  die  fohrung  deal 
mefits  elc     l.  Sie   werden   wohl   noch   wissen,   wie  \V 
Zürkli  ihn  seiner  leit  ermahnt  habe  stiUzusteheOf  bis  die  IV 

i»  mil  dar  nisicherung ,   dass  Züridi  dem   mehi 
une^omBieii  werde.    Dtrmiif  sei  dann  im  hof  zu  ^v' 
Im  mkftiim  v^tvdw,  wo  drei  Orte  laut  des  darüber  verfai^fU 
sttiMs  «rkifirt  iiaben»  dass  sie  ihn,  Kiltvn    liei  der  wah],  dem 
briefefi  und  siegeln  und  aliea  garocbi  wollen  bleiben  ta 

DßQizufol^  l>efehle  er  biemit^  das  re^Lmciu  uxii  dem  lar: 
wie  vordem  uod  das  fibel  zustrafecii  etc.  ^2.  BeHefEeod 
liadrats»  d»  tonte  goldig  n  balleii,  heMüÄ  er  decoddtk 
dass  «r  sie  aUmit  als  gietreiie  Habe  laiidlettte  sidi  c 
lanBQ  ttn4  Quieii  als  treuer  herr  und  laitdsmaiin  da^ 
wsmud  er  TttneliiKhe,  dass  ^  mcbi  wie  die  g/Msäbmu^ujc^. 
widerwirlige  boten  auf  den  jetzigen  tag  nadi  Baden  g^ 
was  er  mit  größtem  wuUgefiU«»  eftenne.  somiKUt  ^lc 
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•  Mai  21  (Freitag  nach  Pfingsten),  Knonau.  Hans  Berger  an 
ieb.  Kurzer  beridit  über  einen  matwilligen  frevel,  der  am  letzten 
stag  in  Zug  vorgefallen.  Die  Zuger  haben  eine  zeit  lang  tannäste 
ibren  hüten  getragen  und  damit  im  Freien  Amt,  auf  Zürcherboden, 
>bt;  obwohl  man  es  lange  geduldet,  habe  dies  doch  die  Zürcher 
ig  geschützt;  denn  letzten  Dienstag  seien  mehrere  misshandelt  und 
himpft  worden;  .  .  (Vgl.  nr.  878).  Nachdem  die '  amtleute  alles 
M,  haben  sie  den  vogt  ersucht,  dies  den  obern  zu  melden,  da  sie 
leictien  höchmut  und  trotz  nicht  länger  leiden  könnten,  sondern 
leib  mid  lebea  dafür  einsetzen  wollten ;  demnach  habe  er  fünfe, 
bei  dem  bandel  in  Zug  gewesen,  vor  sich  geladen,  sie  verhört  und 
ihnen  alles  erfahren,  wie  es  oben  erzählt  sei.  Nun  bitte  er  die 
1,  für  die  Zukunft  unruhen  der  art  abzustellen  und .  ein  getreues 

■heu  zu  haben.  •  •  >      ZA« ich»  A.  Oapp.  Krieg.    Bern,  ▲beek.BKJßfr  (ZOrclMr  eopie). 

Kai  21  (Freitags  jiach  Pfingsten).    Schultheifs    und  Rat  von 

an  Zur i cht    Da   meister  Grofsmann,   der   die   präd^atuf  ^  seit 

)r  zeit  versehen,  so  krank  geworden,  dass  er  ihr  nicht  mehr  oh- 

L  könne»  so  bitte  man  hiemit  um  abordnung  des  meister  Franz 

f),  um  hier  das;  gotteswort  zu  verkünden.  .  . 

Zfirloh,  A.  Abt.StOidleii. 

Kai  21  (Freitag  nach  dem  hl.  Pflngsttag).  Die  Thurg^uer 
ürich.  Es  sei  ihnen  vor  kurzem-  ein  mandat  von  dea  VIII  Orteja 
:ommen,  bei  ihrem  geschwornen  eid  von  der  anforderung  an  die 
eben  und  weltlichen  gerichtsberren,  sich  ihnen  des  göttlichen  wortes 
zu  «vergleichen»,  damit  friede  und  ruhe  im  lande  bliebe»  abzu- 
I  und  künftig  mit  denselben  nichts  vorzunehmen  als  mit  dem  recht, 
em  landgericht  zu  Frauenfeld  oder  zu  Baden  auf  der  nächsten 
chnung.  Hierauf  haben  sie,  die  nichts  anderes  zu  handeln  be- 
1,  als  was  göttlich  und  christlich,  aus  dringender  notdurtl  bö- 
sen, auf  nächsten  Donnerstag  (27.  Mai)  in  Weinfelden  einen  ge- 
n  landtag  zu  halten,  wo  alle  gemeinden  mit  bevollmächtigten 

erscheinen  sollen;  da  wollen  sie  sich  mit  der  hülfe  Gottes  zu 
ehrlichen  antwort  entschliefsen  und  dieselbe  dem  landvogt  zu- 
en,  guter  hoflfnung,  dass  ihnen  solche  nicht  zum  Vorwurf  ge- 
.  Desshalb  bitten  sie  Zürich,  um  der  ehre  Gottes  und  seiner 
.tigkeit  willen,  auf  jenen  tag  eine  botschaft.zu  verordnen,  und 
diejenigen  herren,  die  der  letzten  Versammlung  beigewohnt  haben, 
liese  der  Sachen  kundig  seien.  Demnach  bitten  sie  abermals,  dass 
t  den  böswilligen  adel  und  die  gerichtsberren  bewegen  wolle, 
gleichförmig  zu  machen,  damit  kein  aufruhr.und  Zwiespalt  ent- 

denn  sollten  sie  auf  ihrem  freventlichen  vprsatz  beharren  und 
Bschlüssen  des  ganzen  landes  sich  widersetzen,  so  sei  leider  zu 
;en,  dass  das  gemeine  volk  nicht  ruhig  bleiben  würde,  woraus 
grofeer  kosten  und  schaden  erwachsen  möchte,  wie  die  herren 
ürich  als  die  hochverständigen  wohl  ermessen  können.  Darum 
lüen  sie  sich  denselben  zu  gnädiger  berücksichtigung.  .  . 

Zürich,  A.  Tbvrfao. 
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gQOSsen  wären,  usstan;  gienge  er  oucb  hinweg,  desshalb  er  nit 
«y  was  da  gehandlet  sye.  Darnach  käme  er  ins  wirtshus,  da 
L  zwen  von  Lucern,  ein  edelman  und  wurde  der  ander  ein  vend- 
genembt,  die  butten  im  ze  trinken  und  lieden  in,  mit  inen  ze 
L.  Und  als  im  ein  argwon  infiele,  fragte  er  den  wirt  um  rat,  ob 
10  inen  sitzen  sollte  oder  nit,  sagte  er  ja,  doch  dass  er  nüt  vom 
)en  redte;  dann  sy  betten  sich  vereinbart,  wo  er  dess  gedächte 
davon  redte,  im  den  grind  ze  erriben,  dass  ers  nit  mer  täte.  Also 
er  zuo  tisch  imd  äfse  mit  inen;  (da)  schalten  sy  das  ganz  mal 
ün  herren  unzalbar  vil  ketzer,  merchenkyger  und  gar  mengerlei 
redten  under  anderm,  es  wäre  noch  umb  vierzehen  tag  ze  tuen, 
wurde  die  ketzery  verdruckt  und  usgemacht;  dann  die  von  Hasle 
len  den  Bemem  uss  befelch  der  fünf  Orten  und  irem  beschirmen 
ich  uss  den  alpen  nemen  und  es  uff  deren  von  Underwalden  ert- 

triben  etc.  •  Bem,  Abteh.  BB.  819  (Ton  Zfirieh  mltnttUt). 

•  Mai  85  (Urbani).  Schwyz  an  Schaffhausen.  «Wirhabent 
st  ein  Schrift  von  den  erwirdigen  geistlichen  frowen  priorin,  schaff- 
I  und  convent  des  gotshuses  zuo  Sant  Kathrinental,  jetz  in 
r  statt  wonende,  an  der  fünf  Orten  ratsbotten  usgangen,  empfangen 
dasselbig  in  der  hotten  abwesen,  dann  der  tag  zuo  Einsidlen  nit 
oeht  ward,  ufbrochen,  darin  wir  verstanden,  wie  ir  inen  in  iren 
ti  und  beschwerden  täglich  vil  trüw,  guots  und  fründschaft  be- 
mt,  dess  wir  üch  in  unser  (und?)  der  fünf  Orten  namen  hochen 
fräntlichen  dank  sagen,  mit  früntlicher  bitt,  ir  wellint  üch  noch 
BS  wie  bishar  dz  best  (I)  bewisen  und  in  iren  Sachen  die  band  trüw- 
ob  inen  halten,  damit  inen  nüt  umbillichs  widerfare,  als  wir  uns 
:lich  versechen  und  üch  aller  eren  wol  vertruwen,  und  wellint  inen 
haft  umb  die  ochsen  entschlachen,  ob  dz  bishar  nit  beschechen 
e,  damit  sy  iro  nutz  damit  schaffen  mögen,  und  die  ornaten,  so 
I  by  üch  in  haft  stand,  also  lassen  bliben  bis  uff  der  fünf  Orten 

m'beSCheid.  ■   .  .  8ch»ffh»ttien,  Oorr. 

L  Hai  86  (Dienstag  post  Trinitatis),  Zürich.  Binder,  Ochsner, 
ibli  und  Weingarter  sollen  die  kundschaft,  welche  Kambli  zu  Kno- 
über  die  Zuger  aufgenommen,  mit  allem  ernst  beraten,  •  wie  die 
an  nume  zuo  banden  zuo  nemen  und  auzuogrifen  syent».  Sie 
3n  nach  ihrem  gutfinden  auch  die  beiden  hauptleute,  vogt  Berger 
m.  Ulrich  Stell  zuziehen  und  mit  irem  beirat  handeln. 

Zfirioh,  BatobKCh  f.  811a. 

Hai  85  (Dienstag  nach  Trinitatis).  Heinrich  von  Li  eben  f  eis, 
Lanz,  an  die  boten  von  Z ür ich ,  vor  Liebenfels.  Der  lAgeschickte 
;hlag,  den  sein  söhn  an  Heinrich  Frei  begangen,  sei  ihm  in  treuen 

wäre  auch  nicht  geschehen,  wenn  der  söhn  ihm  gefolgt  hätte. 
es  anders  sei,  bitte  er  die  gesandten,  das  beste  darin  zu  tun  und 
1er  meyerschaft  und  den  gemeinden  darauf  hinzuwirken,  dass 
iihig  bleiben  und  das  haus  Liebeufels  nicht  schädigen  oder  zer- 
Q,  da  es  nur  ihm  gehöre,  der  an  der  sache  unschuldig  sei.  Er 
sie  auch  um  schütz  und   schirm,   damit  er  gegen  die  ansprecher 
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zum  rechten  komme,  das  er  vor  den  VII  oder  X  Orten  anerbiete. ' 
da  sein  söhn  gar  nichts  besitze,  so  begehre  er  dringend,  daasl 
nicht  ihm  auf  leide,  Wcis  der  söhn  verschuldet;  wenn  aber  des' 
leibten  freunde  güLÜrh  handeln  wolleri,  so  sei  er  auch  dazu  erb 
doch  jedem  teil  an  seinem  rechten  ohne  schaden  etc.  Gesuch 
schriftliche  antwort  «flncii, 

402.  Mai  25  (Dienstag  vor  Corp.  Christi)  >  L i eben  fei s*  Die 
voUmächtigten  anwälte  der  landschaft  Thurgau  an  Seh.  und  Ralj 
WyL  «Wie  üweri  ratsboten  hüt  zuo  tagen  bin  und  vor  ans  i 
gmainden  im  Thurgöw  vor  Liebeotels  vemaminlet  erschinen  uiid 
uns  begert,  wesa  ir  üch  des  zuosagenCs)  halb  des  göttlichen  worts,  i 
uns  üch  geton,  versehen  söUind,  uf  semhchs  so  sagend  wir  iidi-^ 
wie  vormals  unser  eer,  iib  iiud  guot  zuo  üch  zuo  setzen,  wo  esl 
göttUch  w^ort  betriffl,  semlichs  von  üch  zuo  allen  ziteu  zuo  erwarl 
und  uf  das  so  schickend  wir  üch  hie  utiseri  voHmäclitigen  aü?r 
üwer  anligen  zuo  erkunnen,  und  so  das  von  inen  uns  fürgeleit 
wellf^nd  wir  unserem  zuosagen  wie  obgemelt  mit  trüwem  und  ÜiNgl 
ernst  statt  tuon.  ••     Siegel  von  Hans  Mörikofer. 

SÜfts«rchir  BLOftlUii  <<irtcli4 

403.  Mai  86  (Mittwoch  nach  Urbani),  Wyl  M.  Tumisen,  Jos 
Kuosen,  m.  Brunner,  m.  Wiideschwyler  und  hauptmann  Fiei 
Zwing li,  Sie  haben  aus  P>auenfeld  bericht  und  eine  beigelegte  ll^ 
sive  erhallen,  die  sie  der  obrigkeit  zuschicken,  Sie  bitten  nun,  iii 
möglichen  fleifs  anzuwenden;  »denn  der  handel  ist  so  bös,  dass  I 
guot  gl  impf,  eer  und  faog  darzuo  hat  von  wegen  des  Lanzen,  der 
frommen  gsellen  ,  .  elen(di)kbeh  umbracht  hat,  wie  ir  wol  werden 
nemen. »  .  .  ziruik,  zvincikMiiiM 

404.  Mai  26  (Mittwoch  nach  Urbani),  Wyl.    M.  Tuinisen,  m*, 
Küosen,  m,  Orunner,  m.  Frei,  hauptmann   zu  St  Gallen,   an  Zur 
Eine  heule  erschienene  botschaft  von  den  gemeinden  im  Tbt 
richte  von  einem  unbilligen  mörderischen  handel,  laut  der  übej  j4^i>v 
hier   mittblgenden   missive,   mit  der   bitte,  ihnen  zu  helfen,  damit 
schändliche  frevel  gestraft  werde;   desshalb   sei   den   zürch.  g 
nach  Liebenfels  bereits  in  diesem  sinne  geschrieben  worden 
sollten  die  obern  tapfer  in  der  sache  handeln;  wenn  es  nicht 
so  müfste  alles  zu  gründe  gehen;   denn   durch   biderbe  leute  o. 
berichtet,   dass  ein  gänzlicher   abfall  folgen  w^ürde,  w^enn  Züri< 
nachgäbe,  da  sie  alle  hoffnung  auf  dieses  gesetzt  haben*    Di^ 
gauischen  boten  bleiben  hier  und  erwarten  sehnlich  eine  autwoi 

Zürieh»  A 

405.  Mai  26.  Bern  an  den  landvogt  in  Lenzburg.  «Diu  ^-^^tril 
bemeldend  den  fürtrag  und  handel  der  undervögten  und  lan  ^ 
(den)  fryen  Ämpteren  haben  wir  verstanden.  Dwyl  nun  aiesey||j 
biderben  lüt  uss  göttlichem  wort  so  vil  erlernt,  dass  sy  von  cfen  ^ 
geblichen  verwendten  ungegründten  gottsdiensten  t^estanden.  ^ 
sy  in  sorgen  stand,  ir  herren  und  obern  der  v  Orten  sy  un^e  ,  ,  -  -^ 
lassiud,  dagegen  sy  aber  etwas  trosts  an  ir(en)   herren  .  .  .  von 
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tfonden,  danis  dann  etwas  widerwärtigs  zuo  besorgen ;  doch  wie  dem 
liem,  so  sy  dich  ersuocht  und  ze  wüssen  begert  band,  wess  sy  sich 
ft  (ür  versechen  und  getrösten  sollend  oder  mögend,  und  du  darüber 
isers  gefalleos,  ratslags  und  willens  begerst,  dich  demnach  wüssen 
halten,  soll  menklich  unverborgen  sin,  dass  wir  Gott  dem  allmäch- 
^  lob  und  dank  sagen,  dass  er  mit  sinen  gnaden  uns  und  ander 
gnadiklich  bedenkt,  und  haben  innerliche  fröud  darob  empfangen, 
»  die  biderben  lüt  in  den  Ämptern  das  göttlich  wort  angenommen 
id,  sy  bittende,  by  demselben  unverzagt  belyben  und  dem  waren 
igen  Grott  vertruwen  wellind;  wo  dann  ir  herren  von  den  fünf  Orten, 
dem  handel  missgünstig,  sy  darum  begwaltigen  und  tätlichen  ze 
fen  understüendend,  das  wir  doch  gar  nit  besorgen,  werden  wir  das 
t  zun  Sachen  reden  und  darzwüschen  handien  alles  das  zuo  friden, 
wen  und  einigkeit  dienen  (mag),  und  uns  daran  kein  müege,  kost 
h  arbeit  beduren  lassen,  sonders  alles  das  uns  möglich,  zimhch 
.  billich,  erstatten;  dess  mögend  sy  sich  zuo  uns  vertrösten.  Diss 
re  meinung  sollt  (du)  inen  antwurts  wys  anzöigen. »  ..  Nach- 
irift  (eingelegter  zeddel):  Da  von  Seiten  der  V  Orte  etwas  krieg- 
es  ;^u  besorgen  sei,  so  soll  der  vogt ,  sobald  er  dessen  gewahr 
rde,  die  angehörigen  aufbieten  und  zusammenhalten,  aber  nicht  aus 
n  eigenen  gebiet  wegziehen,  sondern  obrigkeitlichen  bescheid  er- 
rten  und  heimlich  dafür  sorgen,  dass  jedermann  gerüstet  sei,  etc. 

Bern,  Tentsoh  Mias.  R.  265,  266  a.    Tgl.  BAtsb.  222,  p.  21,  22. 

6.  Hai  27  (Donnerstag  nach  Urbani),  (Wyl).  Rud.  Tumisen,  Jos 
1  Kuosen,  Nikiaus  Brunner,  Jacob  Frei  an  Zürich.  1.  Auf  Mitt- 
ch  habe  Hans  Hager  ihnen  angezeigt,  dass  die  obem  eine  botschaft 
i  Thurgau  geschickt  haben,  und  zwar  Peter  Meyer  und  Uoli  Funk, 
t  der  vollmacht,  die  boten  in  Wyl  zu  ihnen  zu  berufen ;  ferner  habe 

<  in  rats  weise »  mitgeteilt,  dass  dieselben  den  Lanz,  der  « einen 
Qdel  mit  einem  üieyer  begangen » ,  aus  seinem  schloss  heraus  haben 
A  an  ein  recht  stellen  wollen,  und  im  fall  der  Weigerung  gewalt 
ben,  geschütz  von  Zürich  zu  verlangen,  um  das  schloss  zu  beschiefsen. 
es  halben  die  obern  nicht  geschrieben,  was  doch  besser  geschehen 
Ire,  wenn  die  boten  in  Wyl  den  Thurgauern,  die  von  allen  selten 
ilmen  kommen,  rat  geben  sollten.  Eine  botschaft  der  Toggenburger 
le  zu  wissen  begehrt,  wie  sie  sich  verhalten  sollten;  man  habe  sie 
■  den  meyem  •  nach  Liebenfels  gewiesen,  wozu  sie  gutwillig  ge- 
jen,  und  dabei  vernommen,  dass  sie  600  mann  ausgeschossen  haben, 
sie  im  notfall  « ihnen  «  zu  schicken ;  dessgleichen  haben  sich  die 
eshausleute  zur  hülfeleistung  erboten.  2.  Die  gesandten  bitten,  dass 
botschaft  nach  Glarus  beförderlich  verordnet  und  das  ergebniss 
r  handlung  ohne  verzüg  hieher  berichtet  werde.  3.  Gestern  habe 
stattlialter  ihren  rat  begehrt,  weil  Schultheifs  und  Rat  von  Wyl 

zumuten,  die  bilder  aas  seiner  capelle  zu  entfernen;  man  habe 
. .  .  geraten,  es  zu  tun ;  dieselbe  antwort  habe  man  den  boten  von 
WTZ  und  Glanis  gegeben,  die  sogar  die  besorgniss  ausgesprochen, 
Qöchte  ein  auflauf  entstehen,  wenn  der  Statthalter  nicht  nachgäbe. 
)a  die  widerpartei  immer  rasch  bericht  erhalte  von  allem  was  vor- 
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tßhm.  imd  daroacb  zu  bandeln   wisse,  so   bitten   die  gesandten 
wtilktt  nachrichlen,  iiri«k,  A.r 

4t7.    Mai  27  (Corp,  Christi).     Einer  ratsbotschaft  von  Zürich 
iroD  Scbultbeifi),  Rat  und  Dreifsig  zu  Frauen  fei  d  auf  die  bitte, 
frfto    zu   £lgg[au],    die    früher   Schwester    und   matter    za   •  Mü 
(Marghard)   gewesen,   ihr  eingebrachtes  gut  herauszugeben,  fa|| 
iHlwori  erteilt:    Da  noch  andere  Schwestern,  die  aus  dem   hause^ 
gangeOp  dasselbe  verlangen  und  die  zurückgebliebenen  den  gleiche 
sprach  erheben  würden,  so  daas  im  ganzen  etwa  500  gld.  ausgerid 
werden  müfsteu;   da  man  aber  dort  nichts  finde  als  den  bausr 
die   herren  von  Tobel   bei   dem  kürzlich  eingenommenen  aug 
nur  aus  mttleid  noch  dort  gelassen  haben,  und  das  etwa  vo 
gewesene  geld  wahrscheinlich  an  die  kirche  verbaut  und 
braucht   worden,   was  man   nicht  genau  wisse;   da  endlich  die 
tretenen  Schwestern  nicht  nachweisen  können,  was  sie  eingebracht  j 
wie  sie  es  angelegt  haben»  so  wolle  man  (•  sie  •)  sich  dieser 
nicht  beladen,  indem  daraus  grofser  nachteil  entstehen  möchte,  obli 
man   nichts  dagegen   hätte,   dass  viel  zu  finden  wäre  und  die  t^ffi 
durch  andere  leate  geschähe.     Da  nun  ein  teil  der  anspriK 
begehren,  so  habe  man  ihnen,  und  basonders  der  trau  von  L.^ 
recht  vor  dem   Stadtgericht  geöffnet;   was  dieselben   hiemit 
werde  man  ihnen  wohl  gönnen.  siriek.A. ' 

408.    Mai  28  (Freitag  nach  U.  Hergotts  tj,  neun   uhr  (?),  Wyt  I 
Jos   von  Kuüsen,   m.  (Nikiaus)   Brunoer,   m.  Jacob   Frei,   haupti 
nnd  Rudolf  Tumisen,   boten   von  Zürich,   an    ihre  obern.     1. 
ihI  ein   niissif  von  Hansen  Hager  von   üch   zuokomen  ungefarhcbj 
die  sechste  stund,  und  darin  verstanden,  ir  achten  wol,  ir  wellen 
iKJtschaft  an  ein   zwifalten   landsrat   gen  Glaris  schicken;   waa] 
daim  da  für  ein  antwurt  wirt,  wellend  ir  uns  fürderlich  Janssen 
und  wie  wir  uns  halten  sollend;  doch  so  mögend  wir  nit  eige 
wüsscn  nach  üwerem  schriben,  ob  ir  gen  Glaris  schicken  wellend 
nit,  stat  üwer  schriben  halb  us  halb  in,  (und)  mögend  wir  nit  eig 
wüssen,  wess  wir  die  biderben  lüt  sollend  trösten,   oder  wie 
halten  sönd;  dann  wir  ouch  die  Eidgiiossen  darmit  band  ufzo 
sy  sömlichs  tags  (resp.  berichts)  erwarten   wend,     2.  Witer, 
unser  herren,  wie  ir  uns  geschriben  band,   ob   ouch  die  von 
ander   gottshuslüt  den   apt  zuo  bifaugen   willens  wärind,  solle 
das  beschehen  lassen  und  inen  darzuo  behulfen  und  beraten  sini 
Hömlich  raelnung  ist  uns  noch  von  denen  von  Wil  noch  von  deoj^ 
huslüten  söttlichs  nie  erfordret  noch  ai^komen.     Uff  solichs , .  isM 
meinung,  dass  wir  den  vermeinten  abi  sollend  annemen,  so 
uns  setlichs  tapfer  und  heiter  zuo  und  nit  also  mit  verborgneni' 
als  ir  biaJiar  geschriben  band,   damit   und  wir  tapferlich  mit 
der  statt  und  vor  der  statt  könnind  liandlen ;  dann  uns  allen 
au  der  sach  will  gelegen  sin;  dann  der  abt  wol  gefründt  ist, 
fast  der  halb  teil  in  der  statt  fast  uf  siner  siten   sind,   und 
ein  tag  und  all  tag  vil  luten  ah  dem  land  zuo  im;  dann  wir 
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8  wir  vernemend,  er  geb  vil  gelt  us.  Witer  so  lutet  der  vorder  brief, 
ir  sollend  den  abt  annemen  zuo  der  vier  Orten  banden,  und  (aber) 
um  wir  in  also  annämind,  so  wordend  die  andren  drü  Ort  sagen, 
in  sollt  in  nit  annemen  in  irem  namen;  dann  so  stüendend  wir  gar 
I,  dann  wir  uns  mit  inen  verabscheidet  band  bis  uff  die  antwurt 
1  Glaris ;  aber  nüt  desterminder,  wend  ir,  dass  wir  in  sollend  an- 
neo,  so  schribend  es  uns  zuo,   dass  es  in   üwerem  namen  ge- 

kfichi.  •  .  .  ZIrich,  A.  Abt  8t  Giüton. 

A.  lud  88  (Freitag  nach  U.  H.  Fronleiehn.  t.).  Obwalden  an 
leern.  Der  vogt,  der  gegenwärtig  in  Engelberg  gesetzt  sei,  habe 
t  dem  abt  und  convent  der  jahrrechnung  halb  eine  abrede  getroffen. 
iniiQ  die  zeit  (dazu)  nahe,  so  habe  man  einen  tag  nach  Engelberg 
lesetzt  anf  den  ersten  Sonntag  im  Brachmonat  (6.  Juni),  und  bitte 
Kern,  seine  botschaft  dahin  zu  verordnen ;  Schwyz  habe  man  auch 

ld60i«  Lueern,  MiMlTea. 

t.  lud  89.  Bern  an  Zürich,  « dass  sy  für  und  für  sich  fridlich 
Iten  und  etwas  umb  der  eere  gottes  und  um  ruowen  willen  dulden 

.  •  Bern,  Batib.  222,  p.  28. 

*  Mai  80  (Samstag  nach  Urbani).  Priorin  und  convent  von  St. 
tharinental  an  Zürich.  Antwort  auf  dessen  schreiben  be- 
ÜMid  den  alten  pfiarrer  zu  Basadingen.  In  allen  möglichen  dingen 
rden  sie  gerne  willfahren;  das  leben  der  pfarre  zu  B.  sei  aber  des 
esbauses  wahres  eigentum  und  dem  priester  verliehen,  und  dieser 

gebräuchlich  von  dem  bischof  darin  bestätigt;  wenn  sie  ihn  nun 
der  pfiründe  stiefsen,  so  kämen  sie  dadurch  in  die  gefahr,  dass  er 
bdhülfe  des  bischofs  die  jenseit  des  Rheins  im  Hegau  liegenden 
künfte)  arrestiren  würde,  was  weiteren  kummer  verursachen  müfste ; 
ich  wisse  nun  wohl,  dass  sie  <  als  arme  frauen  >  sich  nicht  mit 
alt  oder  rechtlich  jemandem  widersetzea  können ;  daher  bitten  sie 
den  alten  rechten  bleiben  zu  dürfen.  zariob,  a.  Katharinentai. 

•  Hai  80  (Sonntag  nach  Corp.  Christi),  Knonau.  Hans  Berger  und 
irad  Gull  an  Bm.  und  Rat  in  Zürich.  Ihrer  jüngsten  Instruction 
läfs,  in  Lucern  genaue  kundschaft  einzuziehen,  haben  sie  in  erfah- 
g  gebracht,  1.  «wie  die  bernischen  pfaffen  jenenthalb  dem  Brünig 

mit  den  underwaldischen  umb  den  glouben  ze  disputieren  er- 
m;  solichs  ist  an  der  fünf  Orten  botten  uff  dem  tag  zuo  Luzern 
Agt  und  der  doctor  Murner  beschickt  und  gefragt,  ob  er  mit  inen 
l  disputieren ;  das  hat  er  abgeschlagen  und  geredt,  er  well  nüt  mit 
BD  buchen  zuo  schaffen  haben,  sunder  sich  ee  lassen  töden.  Dem- 
i  hat  der  Murner  gepredigt  und  sy  gestraft,  darum  dass  sy  den 
neoberg  uss  dem  Rat  gestofeen,  von  wegen  dass  er  etwas  daras 
st  hab;  dann  sy  syend  selber  schuldig,  diewil  sy  eins  hütt,  das 
IT  morn  handien  und  dheinem  ein  ustrag  geben,  und  nämlich  hat 
ioea  furgehalten,  wie  der  vogt  in  Fryen  Ämtern  vj  man  uss  den 
I  kilchüriuen,  so  das  gotswort  angenomen,  gefangen  und  jetz  die- 
sen uss  tröwung  der  puren  wider  hinusgeben,  und  (dass  sy)  uf  das 
lUig  verheifsen  und  zuosagen,  so  vil  fürsten  und  harren  (getan),  nit 


gloubt  hant  (habint?},  und  sy  daby  gebetlen,  sy  sollen  die  höupter 
sameti  hallen,  dann  in  xiiij  tagen  werden  sy  von  denen  buoben  dr 
obgenant  herren  erlöst.  2.  Item  uff  Mittwuch  nächst  verschinen, 
die  hotten  von  einandern  geritten,  kam  ein  gesehrei  gen  Luzern, 
die  von  Zürich  mit  macht  käment;  do  hant  sy  alle  tor  verschloß 
und  in  der  Ordnung  gestanden  und  gewartet  Demnach  am  Donj 
ziio  abent  kament  mär,  wie  die  von  Schwyz  mit  der  panner  gen  Lua 
kÄment;  do  rüst  mau  sich  mit  herberg  tmd  anderm ;  aber  morndes 
Fritag  früe  kaiu  bo tschaft  für  Hat,  wie  die  von  Sehwiz  nit  mod 
komeu»  dann  sy  besorgten^  die  von  Zürich  zugent  inen  in  das  land 
Uff  Sampstag  ward  vogL  Has  mitsampt  dem  vogt  von  Sehwiz  von  i 
Rat  abgefertiget,  mit  den  fryen  Emptern  zuo  reden;  mögent  wir 
wissen,  welcherley.  8.  Item  utf  Murners  predig  und  zuosagen  90U 
hilf.  .  .  hat  ein  person  einen  ratsfründ  gefragt»  ob  es  war  sye;  . 
wurt  er,  gott  geh  ioeo  den  ruoLen  (f),  sy  erdenken  solichs,  4.  ] 
der  herr  von  Gappei  hat  uns  uff  hütt  botschaft  geschickt,  wie  die. 
Sehwiz  herr  Jacoben  verbrennt  halian,  und  er  sye  gai*  ohristeulich 
storben, »  .  ,  ztrich,  a.  c*pp,  kj 

413.  Mai  31.  Bern  an  Zürich.  •  Sy  wtissint  wol,  was  inen  gQ 
zuogeschriben  (worden);  desshalb  sy  nützit  anfachen  (sollen);  wc 
aber  oder  die  iren  angefochten  und  genötiget,  wellen  min  herren 
das  erstatten,  so  das  burgrecht  iohaltCet)  und  vermag,  • 

Bera,  Eftt^  m*  8S2,  p*' 

414.  Mai  31,  Bern*  Ausschreiben  für  Stadt  und  land.  Erinnei 
an  den  (voriges  jähr)  geschehenen  Überfall,  die  täglich  verlaufcei 
drohungen,  der  V  Orte  bündniss  mit  k,  Ferdinand  und  besonders 
ailikel  betreuend  die  teilung  gemeinsam  eroberten  landes,  die  ahti 
gung  der  eidg.  botschaft  in  den  V  Orten,  die  beschimpfung  gewj 
Standes  Wappen  in  Unter  walden,  die  opfer  der  vorfahren  für  die  (, 
wieder  bedrohte)  freiheit»  die  bisher  bewiesene  nachsieht  und 
bundesgemäfse  rechtbieten,  etc.  Notwendigkeit  der  rüstung.zur  abij 
von  angriffen  auf  das  eigene  gebiet  oder  Unterstützung  bedrängter  g 

benS verwandten,    U,    S,    f,  Boro,  Tentieh  Mfti,  B.  270  b  —  sf] 

415.  Mai  31,  (Bern).  (Leonhard  Tremp)  anZwiagli.  *  Gnad 
gott  etc.  L.  8.,  mich  kumpt  gewüss  für,  wie  unsere  bottien^  die 
2Q0  üch  kumend,  von  unseren  herren  den  kleinen  Räten  in  befel 
bind,  mit  üch  ze  reden,  dass  ir  den  vogt  von  Underwalden  lassind 
znhen;  das  ist  aber  vor  den  Bürgeren  nit  verzogen,  (verhandelt) 
glich  der  holten  einer  ouch  der  Burgeren  ist;  dann  dess  versehend 
gewüsslich  zuo  uns,,  dass  wir  den  vogt  glich  als  wenig  da  uff  dil 
haben  wend  als  ouch  LTi  und  darum  so  lassend  üch  das  bettlet 
irren.  Uwer  alzit  will.  S.  f  seh  wager).  •  Nachschrift;  •  Stein  (f) 
bott,  so  mit  Manuelen  kumpt,  ist  ein  böser  lur,  sit  dz  er  m  u 
statt  ist,  der  dingen  halb.'  zftvub, xwiii;ii.«ohii 

410.  Mai  81.  Schwyz  an  Bern.  Antwort  auf  die  anzeige  be 
fend  die  obmannsehaft  etc.  Da  es  bisher  nicht  hränchlich  gew« 
dass  der  obmann  sein   urteil  schriftlich  gebe,  und  daraus  leicht 
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teueruDg  erwachsen  möchte,  die  den  bünden  nachteilig  wäre,  so  könne 
Dan  seinem  anerbieten  keine  folge  geben,  wolle  ihm  aber  gerne  auf- 
Khub  gewähren,  bis  es  ihm  bequemer  sei,  in  der  saobe  zu  handeln.  — 

Jf^.   nr.    314.  B«ra,  Unlü.  Abc»!«««!!!. 

tl7.  Hai  E.f  Die  thurgauische  landsgemeinde  in  Weinfelden  an 
Sürich.  1.  Da  die  Tannegger  abgemehrt  haben,  die  jahrzeiten  und 
Drehengüter  den  erben  (der  Stifter)  bis  ins  dritte  glied  zurückzugeben, 
räs  der  zusage,  die  man  Zürich  getan,  zuwider  sei,  so  bitte  man  dieses 
bit  aller  Untertänigkeit,  auf  nächsten  Sonntag  eine  botschaft  nach  Sir- 
lach  zu  verordnen,  wohin  die  landsgemeinde  vier  mann  schicken  werde, 
im  mit  den  Tanneggern  zu  verhandeln  und  sie  gutwillig  von  ihrem 
intemehmen  abzubringen;  im  fall  der  Weigerung  wäre  man  aber  eht- 
lehlossen,  sie  mit  gewalt  zur  beobachtung  ihres  ersten  vei*sprechens  zu 
lötigen.  2.  Des  entleibten  (Frei)  freundschaft  und  die  gemeinde  bitten 
lemütig,  den  landvogt  anzuhalten,  dass  er  die  armen  leute  im  recht 
licht  «übersetze»,  sondern  ein  freies  unparteiisches  recht  anordne, 
hmit  der  frevel  nach  der  gröfse  der  misshandlung  bastraft  werde. 
[Adresse  und  Siegel  fehlen).  Zürich,  a.  thvgvL 

US.  Juni  c.  A.  Ulrich  Funk  an  Zwingli.  «S.  P.  DievonBrem- 
larten  selten t  den  nüwen  landvogt  nit  passieren  lassen,  vor  und  ee 
1er  underwaldisch  handel  mit  recht  ald  in  der  güeti  ab  weg  getan 
|p&ri.  Sprechent  sy,  der  handel  sy(e)  weltlich,  könnent  im  dess  nit 
por  sin;  doch  wellent  sy  nit  ze  vil  (Lüt)  inlassen,  dass  inen  (nit)  etwas 
iBfamach  beschehen  mög.  Dis  alles  ist  gnuogsam  widerredt  und  ver- 
iprocben,  aber  es  ist  uf  dissmal  by  iro  antwurt  blibeu.  Hamm  rat- 
ichlagent,  ob  weger  sy(e),  den  .  .  (?)  Intervallorum  inzenemen  oder  zum 
Irsten  gen  Bremgarten  komen,  inen  den  durzug .  weren,  wie  sy  uns 
heltent  getan  haben,  als  wir  von  Bern  ab  der  disputatz  komen  warent 
Ite.  Man  seit  zuo  Bremgarten,  die  von  Schwiz  habent  herr  Jacoben 
ID  Sambstag  verbrennt  etc.  >  .  .  Zürich,  zwisgu-iohriften. 

Il9«  Juni  1  (Dienstag  nach  Corp.  Christi),  Solothurn.  «  Min  herren 
laben  für  sich  genommen  die  supplication,  so  Hans  He(i)nrich  Winkeli, 
lil  Hans  Gibeli  und  ire  mithaften  eines  predicanten  halb  ingelegt,  und 
beb  verhören  der  gedachten  Winkeiis  und  ir  mithaften  haben  min 
larren  sich  vereinbart,  däss  man  frid  und  ruow  enthalten  wolle,  und 
irt  mit  inen  geredt,  dass  si  zuo  frid  und  ruowen  sin  sollen;  derge- 
khen  sol  mit  der  widerparty  oach  geredt  werden,  dass  si  zuofriden 
l^en,  dhein  party  die  ander  schelten,  sclimächen,  verachten  noch  be- 
fedigen  (soll);  darby  wolle  man  noch  diser  zyt  die  mess  und  bilder 
Inverändert  lassen  beliben,  und  des  predicanten  halb  sol  dem  lüt* 
Iriester  gesagt  werden,  dass  er  sich  gegen  denen,  so  in  anzüchen,  däss 
kr  nnrecht  gelert,  verantwurte  und  nützit  predige,  dann  das  er  mit 
kiblischer  heiliger  schrift  bewäreu  möge,  und  sollen  diss  handel  vor 
Johannis  an  den  grofsen  Bat  gebracht  werden,  damit  man  sich  mit 
demselben  früntlich  vereinbare,  ee  man  in  den  Boumgarten  komme, 
pnd  ob  jemand  sich  partygen  wurde  uf  beiden  syten,  (die)  sollen  darum 
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gefertiget  und  gesirnft  werden,  and  wus  sich  suotrQeg«  die  lUt 
üii  portyeiL  •  t»i»tb<r».  lünfciii  i>,fki 

Ate  anlang  der  Salolharner  refoniiai6ofisl»9w^iping  ni  beachtML 
420-  Juni  1.  Claras  an  Zürich.  Antwort  auf  das  mQndlksN 
bringen  der  jüngst  erschienenen  botschaft,  dass  Zürich»  wenn 
Schiffleuten  femer  mit  gewalt  der  weg  versperrt  wörde,  den 
auch  eintrag  zu  tun  versuchen  morste,  etc.  Man  billige  das  goschel 
nicht,  werde  auch  ernstlich  verschaffen,  dass  die  Zürcher  sicher 
dein  und  schiffen  können,  und  bitte  Zürich  freundUcb»  binwida^ 
lun^  was  man  von  ihm  hoffe.  strich,  jl  o^tm 

421*  Juni  1,  WyL  Jacob  Frei  an  bm.  fJ.)  von  Watt  in  St.  Gtl 
•  Min  t'rüntlich  willig  dienst,  etc.  1,  üwer  schriben  han  ich  wol 
standen  von  wegen  des  Abts;  da  kau  ich  üch  nüt  witei  bericl 
dann  dass  min  herren  und  die  von  Wil  und  die  uss  der  gra^ 
Toggenburg  jetz  by  einandern  zuo  Glaiis  sind  und  da  handleod 
des  Abts  wegen.  2.  Zum  andern  lan  ich  lich  wüssen,  da^is  mau 
zuo  Frowenfeld  ist,  nämlich  min  herren  und  (die  von)  Bern;  äsen 
hat  uns  ein  bott  von  minen  herren  gesell,  und  handien  von  der 
fangnen  wegen;  nit  mag  ich  wüssen,  wie  es  usschlat;  ich  achten 
man  werd  inen  gar  nüt  nachlan;  denn  der  vogt  von  Kiburg  und  m 
Wegmaon  und  meister  Bmnner,  die  sind  da;  si  band  am  Mentag 
tiüt  gehandlet,  aber  ul'  hot  Zinstag  wend  si  den  handel  an  die  h 
ne(me)u;  onch  ist  gar  vil  adels  da,  der  für  die  lüt  bitten  wend 
3.  Zum  dritten  lan  ich  üch  wüssen,  dass  leider  die  von  Schwia 
krintenlichen  bredikanten  verbrannt  band,  goLt  der  erbarm!«,  ^ 
min  herren  inen  treffenlich  geschriben  haltend»  dass  sys  nüt  vnm 
nachlan;  aber  es  ist  nüt  dester  minder  gesche(che)n ;  nit  mag 
wissen,  was  darus  wird,  4.  Ouch  han  ich  uff  die  wilden  löof  i: 
grafschaft  (Toggenburg)  geschickt,  wenn  etwas  ufstüerid,  wits  ich 
soll  zuo  inen  verse(he)n.  Uf  das  hands  ein  zwifalten  landsrat  ghaa 
mir  zuogseit,  wenn  es  (dazuo)  komm,  dass  ich  iren  (be)dörf,  so 
Icnts  mir  mit  \j  hunderten  zuoxien,  die  syend  schon  usgnan;  ( 
dörf  darnach  ich  me,  so  wellents  mir  allweg  hilflich  sin,  wenn 
weU,  und  mir  tapfer  zuozien.  *  .  .  Bt*dt«rcia?  st.  Oi 

Abgedruckt  in  Millhlg.  z.  vaterL  Gesch.  (St.  Gallen). 
422*  Juni  8,  Frei  bürg.  Der  seckelmeister  (Lorenz  Brandenbui 
und  Niklaus  Vögeli  sollen  nach  Bern  reiten  mit  folgender  instru< 
Man  habe  gerüchtweise  vernommen,  wie  Zürich  die  von  Bern  zu 
neu  gedenke,  um  die  Eidgenossen  zu  überziehen ;  wenn  dem  also  ' 
80  möge  Bern  bedenken»  welchen  nachteü  das  haben  würde;  ( 
woUe  man  es  gebeten  haben,  die  umstände  wohl  zu  betrachten 
nichts  anzufangen.  Die  boten  haben  zu  allem  gewalt,  was  zu  frii 
und  ruhe  dienen  mag.  rr^ibnrt,  iut«boeii  & 

423*    Juni  8*    Wolfgang  Joner,  abt  zu  Gappel,  an  Zürich.    El 

nehme,  dass  die  V  Orte  •  ihren  •  I  and  vogt  von  Unter  walden  in  B 
anfzntidiren  gedenketi  und  dazu  200  manu  verordnet  haben,  dl 
nächsten  Freitag  (4.  Jnni)  abend  im  kloster  zu  Muri  übernachten 
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ai  Samstag  durcb  Mellingen  ziehen  wollen ;  dabei  werden  viele  grau- 
UDe  drobungen  ausgesprocdien,  wie  denn  der  abt  von  Muri  zu  Lucem 
li  und  «  vil  gepöcbs  tribt».  ziruh.  A.Gapp.K(iev. 

84.  (Jnni  S),  (Bremgartenf).  «Die  gesandten»  und  andere  «vom 
swalt»  haben  der  gemeinde  vorgegeben,  sie  wollen  sich  bei  Zürich 
rlmndigen,  ob  es  ihm  gefalle,  dass  sie  den  vogt  nicht  passiren  liefsen ; 
MB  gemeinde  habe  geantwortet,  sie  schenke  dem  boten  guten  glauben 
od  wolle  schlechterdings  niemand  durchlassen-  und  eher  sterben,  auch 
'«nn  die  obern  den  durchpass  bewilligten.  Dies  habe  sie  dem  brief- 
»eller  aufgetragen,  heimzumelden,  es  sei  denn,  dass  Zürich  etwaa 
^eres  begehre.  Die  Lunkhofer  seien  willig,  was  ihre  filhre  betreffe, 
le  jedoch  eigentlich  zu  Bremgarten  gehöre  und  jenseit  der  Reufs  liege ; 
Wh  seien  sie  gerichtszwängig  nach  Hermetschwyl  im  Wagental;  wie 
Mffin  zu  helfen  sei,  mögen  die  obern  beraten.  —  (ündatirtes  billet 
ilne  Unterschrift).  —  Vgl.  nr.  418.  zfirich,  A.c»pp.  Kri«f. 

K«  Juni  8  (Donnerstag  St.  £rasmus).  Zürich  (geheimer  Rat)  an 
m  gotteshausleute  von  St  Gallen.  Nachdem  es,  durch  mancherlei 
fendlungen  des  vermeinten  Abtes  veranlasst,  etliche  arükel  aufgestellt, 
ie  es  gegen  ihm  und  der  abtei  sich  verhalten  wolle,  imd  desshalb 
•M  ratsbotschaft  zu  den  gotteshausleuten  geschickt,  um  sich  mit  ihnen 
ftrOber  zu  verstandigen,  haben  dieselben  drei  artikel . . .  (Inhalt  im  con- 
4pi  durchgestricheD)  *  .  ,  .  (zur  grundlage  einer  Unterhandlung  ange- 
Itamien);  demgemälb  seien  (abermals)  boten  nach  Wyl  abgeordnet 
Nirden,  um  denselben  gemäfs  zu  handeln ;  wider  alles  erwarten  haben 
bar  die  boten  der  gemeinden  so  ungleiche  und  widerwärtige  befehle 
khin  gebracht,  dass  jene,  über  ein  solches  unbilliges  benehmen  be- 
endet, auf  nichts  haben  eintreten  wollen;  nachdem  sie  hierüber  be- 
!Bht  gegeben,  habe  man  wieder  den  seckelmeister  Werdmüller  (nach 
Qarust)  geschickt,  um  die  artikel  weiter  zu  erläutern  und  zm-  an- 
Hmie  derselben  zu  ermahnen ;  da  er  jedoch  nicht  vor  den  zweifachen 
Sidrat  habe  gelangen  können  und  dieser  desshalb  einen  andern  tag 
if  Dienstag  den  1.  Brachmonat  angesetzt,  zu  welchem  er  neuerdings 
^geordnet,  aber  durch  missverständniss  einer  ihm  nachgeschickten 
lissive  von  der  ihm  befohlenen  handlung  abgehalten  worden,  so  bitte 
kam  nochmals  ernstlich,  bei  der  getanen  abrede  zu  bleiben  .  .  .  und 
krüber  eine  schriftliche  erklärung  zu  geben  bei  diesem  expressen.  .  . 

Zarich,  A.  Abt  Bt  GftlleiL 

*    VgL  nr.  434,  an£ang. 

Rt.  Juni  8  (St.  Erasmus),  Zürich.  Instruction  für  Peter  und  Thomas 
er  als  gesandte  zu  den  gemeinden  der  freien  Aemter.  1.  Zuerst 
M  vornehmlich  sollen  sie  sich  vor  die  gemeinden  der  neun  kirch- 
hran,  die  kürzlich  des  göttlichen  wertes  wegen  hülfe  und  schirm  be- 
Muri  haben,  dess^eichen  nach  Bünzen  und  in  der  grafischaft  Baden 
Ich  Rohrdorf  u.  s.  w.  verfügen,  um  überall  anzuzeigen,  dass  man  auf 
Ih^liches  ermahnen  und  bitten  Berns  bewilligt  habe,  den  vogt  aus 
pterwalden  aufreiteu  zu  lassen,  um  nicht  als  urheber  eines  krieges 
jubelten  zu  werden.    Daraus  sei  aber  keineswegs  die  besorgniss  zu 
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schöpfen,  dass  man  von  den  gegebenen  zusagen  abweicheu  und 
gemeinden  den  V  Orten  gegenüber  verlassen  werde;  man  sei  vieInK 
enlBohiossen,  das  gesagte  redlich  zu  halten,  soweit  man  es  mit  b 
und  gut  vermöge;  sie  aollen  also  nur  tapfer  und  handfest  sein,  t 
alles  guten  getrosten  und  daneben  gute  vorsieht  üben;  würde  ihi 
jemand  desswegen  etwas  übles  zufügen  oder  gebieten,  mit  den  V  Ori 
in  das  ferdinaudische  bündniss  zu  treten  und  irgend  etwas  zu 
was  dem  heiligen  gotteswort  zuwider  wäre,  so  sollen  sie  darin  keil 
eid  tun  oder  gehürsaoi  leisten  und  solche  zuniutungen  entschieden  \ 
sich  weisen*  Und  wenn  etwa  der  laodvogt  im  namen  der  V  Orte^^ 
desshalb  strafen  wollte,  so  würde  mau  alle  kräfle  zu  ihnen 
sie  um  des  rechttuns  willen  nicht  strafen  lassen,  sondern  sie  ol 
zug  retten  und  schirmen.  Sie  mögen  daher  nur  alle  zweifei  abl 
beherzt  die  anfechtongen  gewärtigen  und  ihre  Zuflucht  bei  Gott 
darnach  auch  bei  Zürich  suchen;  denn  zugleich  unterhandle 
ihretwegen  mit  Bern  so  ernstlich,  dass  dieses  ohne  zweifei  ebei 
zu  ihnen  stehen  und  sie  bei  dem  gotteswort  handhaben  werde, 
mäls  den  erteilten  zusagen  sollen  sodann  die  boten  die  gemeinden  « 
höchsten  ermahnen,  in  weltlichen  dingen  allen  herren  gehorsam 
sein,  aber  hinsichtlich  der  kircheogüter  und  gottesgabeu  sich  an  Zl 
zu  halten,  bei  aufzug  d«:'s  Unterwaldner  vogtes  sich  züchtig  und 
heb  zu  verhalten  und  niemandem  zu  etwas  argem  anlass  zu  gel 
doch  durch  pochen  und  gewalt  sich  nicht  von  (ihrem  vorhalien)  d 
zu  lassen.  Das  kloster  Hermalsvvyl  sollten  sie  aber  einstweilen 
anfechten,  indem  man  hoffe,  dass  es  sich  ihnen  bald  gleichß 
machen  werde.  zurioii,  inffcnwjt.  n- 88, 

427-    Jmii  3  (Donnerstag  St  Erasraus),     Zürich,   abschied. 
boten  der  gemeinde  Binzen  (Bünzen,  F.  A.)  erscheinen  vor  Hätdli  ^ 
Borgern  und  eröffnen  auftragsgemäfs,  dass  die  kirchgenossen  mit  me 
band   einig  geworden,   das  göttliche  wort  und  das  hl.  evangelium  i 
zunehmen,   wie   andere   nachbarn   sich  Zürich  gleich  zu  machen, 
befehl  Gottes,  soweit  er  ihnen  gnade  gebe,  und  ihr  leib   und 
chen^  stracks   nachzukommen   und   alles,   was   demselben  wi(j 
nachtei'lig  sein   möchte,  als  nameütlich  die  messe,  götzen  und  de 
chen  ceremonieo,  gänzlich  abzutun  und  einen  prädicanten  zu  beet 
der  das  evangehum  ohne  einmisclmog   menschlicher   Satzungen 
und   klar,   wie   es   nach   der  einsetziing  Gottes  an  ihm  selbst 
predigen  habe;  mit  der  ernstlichen  bitte,   dass  Zürich  sie  dabei 
haben   möchte,  wogegen  sie  ihrerseits  alles  zu  ihm  setzen  woll€ 
Die   herreu  haben  diesen  schirm  der  gemeinde  .  .  ,  .  ,  (in  bester 
zugesagt,  sofern  sie,  ihrem  erbieten  gemäfs,  sich  der  weltüchea 
keit  und  der  bezahlung  von  Zinsen,  zehnten  und  andern  "  ! 

widersetze  (•sirüfse»),  und  getrösten  sich  hinwider  des  .  le 

gemeinde.     Dabei,  wird   den  abgeordneten    befohlen,  sotern   es 
beliebe,  zu  ra.  Ulrich  Zwingli  zn  gehen  und  ihn  um   die   bezeioli 
eines  gascliickten  taughclien  prädicanten  zu  Intten,  denselben  von  i 
an  heimzufuhren  und  anzustellen,*,  zurieh,  a.  c»pf.  i 
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t8  a.  Juni  8.  fiern  an  hauptmann,  rat  und  landleute  von  Wallis, 
ircb  zuverlärsige  berichte  erfahre  man,  dass  etliche  Eidgenossen  vor- 
ben,  man  wolle  sie  von  ihrem  glauben  sowie  von  ihren  landen  und 
iten  drängen,  womit  sie  wahrlich  unrecht  tun,  da  man  solche  ab- 
ihten  nie  gehegt  habe.  Dagegen  könne  Wallis  aus  der  beiliegenden 
Schrift  ersehen  und  habe  es  zum  teil  schon  früher  vernommen,  wie 
3  Unterwaldner.und  ihre  anhänger  handeln.  Da  mm  die  bisher  be- 
lesene geduld  sich  fruchtlos  zeige,  so  wolle  man  hiemit  auf  den  fall, 
SS  die  Unterwaldner  sich  mit  dem  anerbotenen  rechten  nicht  be- 
lügen, sondern  gewalttätig  vorgehen,  wo  man  dann  auch  mit  gewalt 
iderstehen  müfste,  Wallis  kraft  der  bünde  ermahnen,  das  zu  er- 
itten,  was  dieselben  enthalten,  etc. 

E8  b,  Juni  3.  BernanSaanen.  Ermahnung,  auf  den  fall  eines 
ieges  gerüstet  zu  sein  und  auf  mündlichen  oder  schriftlichen  bericht 
in  dem  vogt  zu  Aelen  an  die  orte  zu  ziehen,  wohin  man  sie  weisen 
erde,  etc. 

i8  c«  Juni  4,  Bern.  Aufgebot  für  den  fall,  dass  die  Unterwaldner 
ren  vogt  ungeachtet  des  geschehenen  rechtbietens  nach  Baden  zu 
hren  unternähmen  oder  mit  ihren  anhängern  sonst  gewalt  brauchen 

OUten,    etc.  Sem.  Teuttcb  MiM.  R.  275  b,  276  a,  276  b,  278. 

Detail  betreffend  die  wähl  der  führer;  1.  panner  6000,  2.  panner  4000,  s. 
llsb.  222,  p.  45,  46. 

t9.  Juni  8.  Bern  an  die  grafschäftsleute  von  Willi  sau  (dess- 
eichen  an  ammann  und  landleute  im  Entlebuch).  « Unser  fründ- 
±  gruofs,  etc.  etc.  Ir  sind  an(e)  zwifel  wol  bericht  alles  handeis, 
5r  sich  zwüschen  uns  und  den  Underwaldnern  vornacher  zuogetragen 
it,  dess  sy  sich  nit  settigen  lassen,  sonders  für  und  für  mit  bitterkeit 
B  herzens  uns  ketzer,  schelmen,  böswicht  und  derglichen  scheltend ; 
lodern  so  haben  sy  sich  offenlich  merken  lassen  vor  unsei'er  Eid- 
lossen  hotten,  die  kurz  verrückter  tagen  by  inen  gsin,  sy  wellind  uns 
it  für  Eidgnossen  (und)  mit  uns  ze  schaffen  han,  (ouch)  by  uns  nit  zuo 
gen  sitzen.  Darzuo  so  band  sy  über  unser  und  anderer  unserer 
idgnossen  schilt  in  einem  offnen  wirtshus  zuo  Samen  galgen  gemalt, 
her  das  alles  farend  sy  zuo  und  understand  iren  nüwen  vogt  gan 
aden  ze  setzen,  da  wir  mit  andern  Eidgnossen  ze  regieren  band  und 
IS  unser  ist;  wie  Udenlich  uns  das  sie,  dass  ein  sölicher  unser  diener 
e,  das  unser  inhaben  und  verwalten  (solle),  geben  wir  üch  ze  er- 
Bnnen.  So  nun  unser  getrüw  lieb  Eidgnossen  von  Lucern,  üwer 
Brren  und  obern,  gedachten  von  Underwalden  villicht  in  disen  Sachen 
impfen  und,  als  wir  gewisslicb  bericht,  rat  und  tat  darzuo  geben,  ist 
IIS  leid ;  dann  ir  wol  ermessen,  was  guots  darus  entspringen  mag, 
Bd  was  gemeiner  Eidgnoschaft  daran  gelegen  will  sin,  und  damit 
derman  guot  wüssen  trag,  dass  uns  nüt  lieber  ist  dann  frid,  ruow 
Bd  einigkeit,  haben  wir  bemeldten  unsern  Eidgnossen  .  .  früntlichen 
fichriben,  darob  und  daran  (ze)  sin,  dass  sy  mit  gedachten  von  Un- 
BTwalden  verschatfind,  dass  sy  mit  irem  vogt  stillstand! nd,  bi(s)  sy 
ch  mit  uns  (zuo  friden?)  stellend;  wo  sy  aber  das  nit  wellten  tuon, 
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dass  wir  dann  rechtens  darüber  begeren;  wo  sy  aber  je  über 
reehtbott  mit  insatzuüg  des  vogts  fürbiren  wellten,  wurden  wir  dai 
liden,  sonders  mit  der  band  waren,  wiewol  uns  vil  lieber  wäre,  (d 
sy  sich  rechtens  benüegten;  dann  wir  wol  erkennen  mögen, 
kriegsüebiing  disen  landen  gar  schiidbcb,  daiiimb  wir  dess,  yk 
eeren  halb  gsin  raöcht,  gern  wellten  vertragen  sin.  Wir  begereo 
niemands  mit  gwalt  zimi  gloubeu  oder  darvon  ze  trängen,  wie 
üch  villicht  mit  unwarheit  fürgeben  ist,  datlnrch  man  uch  unwi 
gegen  uns  intrucke  und  verhakst  mache;  gott  weifst,  wie  gen< 
lum  friden  sind.  Darumb,  lieben  fründ  und  getiiiwen  nai 
wellend  die  sach  wol  bedenken  und  liwer  herren  und  obero 
das  best  ze  betrachten  ,  .  . ,  das  ist  unser  höchst  begir.  Es 
unsers  willens,  dass  ir  disen  brief  üweru  nachburen  von  Sui'see 
andern  ilends  zuosandten,  damit  sy  mit  üch  für  üwer  ben*ea 
kereu  möchten;  dann  die  sach  ist  eben  gin^s  und  schnell.  •  « 

Lacero»  Mlutvmi  (orffioat).    Bern,  Teatocb  Mltiu  B.ST4£II; 

43(K    Juni  3*    Diefsenhofen  an  Zürich.     Auf  die  vortrilge 
Zürcher  bo tschaft  in  Weinfeldeu  habe  die  Stadt  den  dritten  mann 
gezogen  und   dieselben  bereit  gemacht;  es  fehle  aber  der  mi 
an  pulver;  desshulb  bitten  Schultheifs  und  Räte  um  eine  tonne 
und  2—4  pfund  zündpul ver,  was  dem  zeiger  dieses  briefes  zu 
geben  wäre»  z Brich,  a.  cpp. 

4SI.    Juni  4,    Bern  an  seine  bundesverwandten.   Mahnung 
gebot  einer  bestimmten  ztihl  von  kriegsleuten,  die  zur  hälfte  äi 
sten  auflbrderuug  folgen»  zur  hälfte  weitem  bescheid  erwarten 
^  Unten  finden  sich  folgende  ansätze  bei  geschrieben :     Lausunne 
büchsenschützen,  Greyerz  140  mann,  gräün  von  Valendis  64,  Oesch 
Peterbngen  80,  Neuenburg  80,  8«r«,  w«i«sii  mi«».  a.  m  b,  i# 

(Juni  c  10>  11),  Dasselbe  an  dieselben,  Forderung  der  hälfle  das 
•Ummten  iiizugs,  da  man  hier  mit  dem  panner  aussiebe. 

Juni  14*  Bern  an  dtm  grafen  von  Greyerz.  muL  mut  auch  an  L 
sänne«  Aufdruck  des  be&ümuens  Qber  das  ausbleiben  des  verlangten  in 
und  erneuerte  nuümuug,  die  mannsc^haft  oder  eine  exklarung  zu  schicken,  t 
(resp.  «s)  das  burgrecht  halten  wolle.  ib.  th.  n 

432.    Juni  4  (Freitag  vor  Bonifacius).   Hans  Albrecht,  vogt  zu  Rhe 
au»  an  den  vogt  in  Mglisau.    Aus  besonderem  vertrauen  und  den  her 
von  Zürich   zu   lieb   teile  er  mit^  dass  der  abt  gewisse  botschafl 
Warnung   habe,  diiss  auf   -jetzt  guten  tag»  (9- J^ni)  200  bauem 
dem    Thurgau    kommen   werden;   derselbe   sei   hierüber  so  sehr 
achrookon,  dass  er  sie  nicht  erwarten  weitte,    Desshalb  bitte  der  i 
den   ohern   zu  schreiben,   damit  die  Mueru  abgestellt  würdin ;  \s 
eine  boUchafl  von  Zürich  oder  wenigstens  die  vögte  von  E;. 
An<loltingen  mit  30--40  mann  nach  Rhemau  kamen,  so  wuiuc 
[liii'htH  ab^osrhlagen  und  grof^^er  kosten,  unfug  und  schaden   vei 
laucli  wiiro  ihnen  der  abt  dafür  viankbar.  .  ,    Desswegen   hal>e   er 
hroühtj  auch  dem  brudor  desselben,  junker  Hans  Peter,  geschri 

Xtfl«i«  A. 
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3«  Jnni  4,  Schafif  hausen.  Heinrich  von  Liebenfels  anZtirich. 
vernehme,  dass  er  beschuldigt  worden,  sich  mit  dem  Schwäbischen 
ade  zu  einem  Überfall  gegen  Zürich  und  die  Thurgaüer  vereinbart 
haben,  zu  welchem  zweck  er  sein  schloss  mit  Büchsen,  pulver, 
ise  und  anderem  versehen  haben  sollte  etc.  An  solcher  v^dächti- 
]g  sei  er  ganz  imschuldig;  darum  bitte  er  um  ein  besiegeltes  geleit 
h  Zürich  und  zurück,  indem  er  sich  dann  über  alle  klagen  ge- 
bend zu  verantworten  hoffe.  Und  wenn  er  anzeige,  wie  mit  seinem 
ine  Hans  Jacob  vor  dem  todschlag  gehandelt  wollen,  so  sei  er  der 
rersicht,  dass  Zürich  die  gütliche  vergleichung  mit  den  verwandten 
I  entleibten  fördere  und  dahin  wirke,  dass  ihm  das  schloss  Lieben- 
j  wieder  übergeben  werde,  etc.    Bitte  um  schriftliche  antwort. 

Zürich,  A.  Tbnrgaii. 

4.  Jnni  4  (Freitag  nach  Erasmi),  6  uhr  nachm.  Zürich  an  (seine 
andten  zu  Wyl).  1.  « Wiewol  unser  seckelmeistdr  Jacob  Werd- 
ller  uff  Zinstag  nächstverschinen  zuo  unseren  lieben  eidgnossen  von 
arns  für  iren  zwyfalten  landsrat  mit  einer  Instruction  und  befelch 
fertigt,  dass  er  by  inen  zum  trungenlichisten  werben  sölt,  sich  der 
fgev  artiklen,  deren  sy  sich  des  vermeinten  abts  halb  mit  im 
l  dir  Josen  von  Chuosen  vorhar  entschlossen,  —  dass  nemlich  er 
kutten  und  verwandten  geistlichen  münchenstand  mit  heligei*  ge- 
riß  begründen,  wo  nit,  alsdenn  die  fallen  lassen,  kein  abt  oder 
T,  sunder  allein  ein  Statthalter  sin,  järlich  rechnung  geben,  den 
ierwen  gottshuslüten  ir  unlidenlich  beschwerden  abgelassen  und  das, 
er  järlichs  über  sin  zimlichen  husbruch  erüberigot,  zuo  nutz  der 
Den  verwandt  werden  sölt  etc.,  —  mit  uns  zuo  verglichen,  und  in 
fchen  einmal  üch  bewilligeten  und  zuogeseiten  artiklen  zuo  verharren, 
ch  irem  hotten,  der  by  üch  zuo  Wyl  ist,  denen  ze  geleben  und  nach- 
lomen  befelch  zuozeschicken,  haben  wir  im,  als  er  sölichs  zuo  voll- 
ien  uff  der  strafs  gewesen,  ylends  diser  sachen  halb  und  zuo  für- 
rung  der  selben  ein  missive  nachgeschickt,  wölhe  er  nit  verstanden 
4  uss  solichem  missverstand  widerumb  herheim  kert,  das  so  im  be- 
ben nit  usgericht;  daruf  wir  nüt  desterminder  inen  unsem  lieben 
gnossen  von  Glarus  sölichs  nach  aller  notdurft  allermafs,  wie  es 
soben  Werdmüller  ze  handien  befolhen  und  in  der  Instruction  ze 
rilen  geben  was,  noch  einmal  zuogesqhriben,  und  daruf  by  zeiger 
\  selbigen  briefs  einer  antwurt,  ob  sy  by  disen  angenomnen  artiklen 
iben,  und  wess  wir  uns  desshalb  zuo  inen  versechen  sollen,  begert. 
ßwil  wir  aber  achten,  sölichs  villicht  nit  vor  jetz  Sonntag  über  acht 
1  do  man,  als  wir  bericht,  ein  landsgemeind  des  gloubens  halb  zuo 
ims  haben  will,  vollstreckt  mögen,  sunder  villicht  unz  uff  die  selb 
ifegemeind  verzogen  werde,  ist  unser  meinung,  dass  ir  also  zuo 
yl  verharren  und  söl icher  antwurt  erwarten;  dann  so  erst  die  dem 
Ben,  den  wir  darumb  hinuf  zuo  fertigen  willens,  behändiget  und 
)en,  Wirt  er  üch  die  anrucks,  wie  wir  im  das  befolchen,  überant- 
rten;  was  ir  dann  darin  finden,  darnach  wüssent  ir  wyter  zuo 
idlcn  und  fürzefaren.  2.  Und  so  dann,  als  wir  bericht,  der  ver- 
int  Abt  und  sine  anhänger  ir  pratik  under  den  Toggenburgern  und 
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den  bitlerweo  laut!  und  gottshiuslütea  angericht,  als  ob  wir  will 
wariud,  itiea  noch  meer  vögt  und  herreti  ufzesetzeu  and  sy  vilU 
schwerer  ino  beherschen,  dana  sy  vornacher  under  den  äbten  bedcbn 
gewesen,  und  desshalb  ein  landsgemeind  angesehen  habind,  wie  sy  i 
halten  wellind  etc,  desshalb  zuo  orsorgen»  das»  dtirch  sölicb  luga 
und  arglistig  pratiken  viLhcht  die  biderweo  lüt  von  uns  falleu,  dii 
trug  goloubeu  geben,  und  als  ob  dise  ding  im  grund  war  wäri 
sicli  bereden  lassen  mochtind;  da  ist  unser  enislHch  meinuug  und 
felch,  ir  wellind  für  die  hu^ierwen  lüt  an  obangezogne  landägecaj 
wenn  dann  die  wirt,  ryten,  uns  suUcher  dingen,  dass  uns  die  zuo 
danken  nie  koEien,  wir  ouch  des  geniüets  noch  willens  nie  gewa 
sygind,  ouch  üch  das  in  betälch  nit  geben  habind,  und  (ir)  uützit  i 
von  wtissiüd,  sunder  uns  daran  ungüetlich  gescheche  und  solichs 
uns,  die  bidei-^-en  lüt  damit  widerwillig  ze  machen,  schM 
fälschlich  erdacht  sige,  zum  allerhöchsten  und  türisten  erii 
und  inen  anzeigen,  dass  wir  uns  allein  darumb  wider  den  AU 
sin  uncnstenlich  ungöttlich  regiment  ze  setzen  undernommeni  di 
by  göttlicher  warheit  belyben,  vou  solichem  üppigem  bösem  ge' 
dises  phariseischen  hufens  erlöst  und  irer  unträgetüichen  b^  ' 
geledigt  werden  möchten,  darzuo  wir  inen  uuch  wider  mej- 
lieh  und  rätlich  sin,  unser  lyb  und  leben  zuo  inen  setzen  und  geloui 
an  inen  halten  wellind,  als  bi<ierwen  lüteii  zuostat,  daran  sy  nui 
gar  kein  schuhen»  sorg  noch  zwyfel  haben,  sonder  uns  gänzlich 
truwen,  sich  (durch)  niemand  abfüeren  oder  in  zwyfel  und  missi 
truwen  gegen  uns  wisen  las^seo,  sunder  by  göttlichem  wort  und 
belybeu  sullint,  als  wir  uns  dess  zum  aüerhuchsten  zuo  inen  ' 
secheud,  3.  Und  tüewyl  dann,  wie  wir  wyter  bericht,  gemeldter  ' 
meinter  Abt  durch  sinen  anhang  vil  unruowea  und  Widerwillen  oi 
den  biderweu  lüten  macht»  etlich  in  der  statt  (Wyl)  und  im  nid< 
ampt  ulT  sin  syten  erkouft,  ouch  uns  und  göttlichem  wort  wlderw 
ze  machen  anstiftet,  dermale  dass  zuo  ersorgen,  so  im  solichs  iän 
gestattet,  im  jüngst  siner  pratik  gelingen,  die  biderwen  lüt  und  gl 
willigen  dardurch  in  not  und  gefar  komen,  und  wir  uosers  fürnäß] 
zeletst  gar  zeruck  und  hindersich  gestellt  werden  möchten;  solid 
vorzesin,  und  damit  das  goltswort,  ouch  die  biderwen  guotwilligea 
handhabt  und  nit  durch  sölich  ju-gwillig  pratiken  dermafs  undergi 
werde,  so  gefeilt  uns  und  weUent,  ist  om:h  ujiser  goheifs  und 
so  ir  desa  by  den  biderwen  gottshu^lüten  in  der  statt  zuo  Wyl 
usserthalb  (dess  ir  üwer  heimlich  siill  Verständnissen  mit  inen  mad 
hilf  und  by  stand  üoden,  die  üch  solichs  tuon  hellen  wellind^  daB 
gemeldten  vermeinten  Abt,  dcssglychen  den  Scheukli  und  ander 
anhänger,  die  ir  gedenken  mögen  im  zuo  söiichem  praticiereu  und 
biderweu  lüt  uns  abzuowenden  und  widerwärtig  ze  machen  beho 
und  rätig  gewesen  sin,  mit  hilf  der  guotwil Ligen  lanklich  annei 
luid  unz  uff  wyter  unser n  hescheid  wol  und  dermafs  verwaren  wo 
und  sölliud,  dass  wir  deren  sicher  sin  mögent,  und  uns  nit  wie 
Hansen  Egli  geschehe«  Dess  wellend  wir  uns  gänzlich  zuo  üch 
Sechen,  dass  söHchs  nit  wyter  verzogen,  sonder  er  und  sine   millM 
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Qgen  und  wie  gehört  verwaret  (werden),  sind  wir  wol  der  achtung, 
n  die  hotten  von  den  andern  Örtern  das  sechen,  sy  sich  nit  länger 
;umen  werdint.  4.  Des  underwaldischen  vogts  halb  ist.  uf  unser 
ciossen  von  Bern  trungenlich  und  hoch  pitten  und  ermanen  gester 
meers  worden,  den  lassen  ufzeryten,  und  wenn  er  uns  oder  den 
TU  etwas  leids  zuofüege,  in  alsdenn  darumb  ze  strafen,  und  ist 
sag,  dass  er  mit  zwei  oder  drü  hundert  mannen  ufryten  und  morn 
nacht  ze  Muri  im  kloster  ligen  werd.  Das  hand  wir  fürkommen 
die  bursami  in  den  fryen  Ämptern  geheifsen  ein  zuosatz  darin 
3n  und  den  underwaldischen  vogt  nit  inzelan;  wollte  inen  gewalt 
b  beschechen,  söUent  sy  den  stürm  angan  lassen  und  uns  by  tag 
nacht  enbüten,  wellent  wir  sy  retten  als  biderw  lüt.  Das  haben 
üch  alles  guoter  meinung  zuogeschriben, »  etc. 

ZQrioh.  A.  Abt  StGaUen. 

Jnterschrift  und  adrease  fehlen.  —  Zu  §  1  vgl.  Absch.  p.  198,  nr.  108,  g  1. 

•  Juni  5  (Samstag  vor  Medardi).  Abt  Wolfgang,  m.  Hans  Binder 
andere  amtleute  zu  Cappel  an  Zürich.  Sie  haben  gemeinsam 
umstände  fleifsig  untersuclit  und  vernehmen ,  dass  das  kloster 
)el  in  besonderer  gefahr  stehe,  teils  weil  es  sich  des  gotteswortes 
genommen»,  teils  aber  auch,  weil  die  Zuger  wissen,  dass  hier 
)ise»  vorhanden,  die  sie  wegzufühi'en  oder  zu  verderben  drohen, 
amtleute  seien  zwar  willig  das  beste  zu  tun,  haben  aber  kein  ge- 
tz,  wesshalb  man  um  8  hakenbüchsen  mit  steinen,  pulver  und 
rm  Zubehör  bitte,  während  die  bocke  hier  gemacht  werden  sollen ; 
1  diese  hülfe  komme,  so  hoffen  sie  sich  zu  behaupten,  bis  man 
1  beistehen  könne.  zorich,  a.  c«pp.  Krieg. 

.  (Juni  A.  f.?).  Frei  bürg.  Auf  die  schriftliche  klage  von 
wyz,  über  den  von  den  Lutherischen  verübten  überdrang,  und  die 
I,  wie  man  sich  zu  verhalten  gedenke,  ist  dem  boten  befohlen,  mit 
VII  Orten  dafür  zu  arbeiten,  dass  der  hergebrachte  glaube  erhalten 
le,  wie  man  es  einander  zugesagt  habe;  man  wünsche  aber,  dass 
gütlicher  oder  rechtlicher  austrag  angenommen  werde,  bevor  es  zu 
n  kriege  komme;  wenn  jedoch  ein  krieg  erfolgte,  so  sei  zu  be- 
:en,  dass  man  nirgends  zu  « den  Eidgenossen »  gelangen  könne  als 
h  das  gebiet  von  Bern;  darum  sollten  die  andern  Orte  ersucht 
len,  Freiburg  « in  der  wart »  still  sitzen  zu  lassen ;  würden  sie 
nicht  zugeben,  so  wäre  ein  anschlag  zu  machen,  wie  die  Sole- 
ier und  Wallisec  zusammenkämen,  und  wie  man  für  botschaften 
briefe  eine  sichere  Verbindung  aufserhalb  des  Berner  gebiets  ge- 
len  könnte,  etc.    Desshalb   soll  auch  mit  den  Solothurner  boten 

ndelt   werden.  Freibarg,  lostr.  I.  40  a,  c 

)a3  da  tum  lässt  sich  nicht  mit  der  wünschbaren  Sicherheit  bestimmen. 

,  Jnni  5.  Z ü r i c h  an  Bonaventura,  abt  von  Rheinau,  (in Schaff- 
en). Zusicherung  schirmherrlicher  hülfe,  wenn  er  bilder  und  messe 
liaffen  wolle;  sonst  liefse  sich  den  angedrohten  gewaltschritten  der 
rtaneu  etc.  nicht  begegnen,  wiewohl  die  obrigkeit  solche  nicht  bil- 

i   könne,    etc.  V.  d.  Meer,  Oescb.  ron  Bhelnaa,  p.  138. 
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438.  Jani  5,  (Wylf).  Jacob  Frei  an  Hans  Rudolf  Lavater,  roglfl 
Kyburg.  •  Gnad  und  frid  von  gott.  Lieber  herr  vogt,  meisler ' 
und  die  andern  sind  berüeft  heimzeryten  uss  der  ursach,  duss  i 
herren  mit  dem  fendU  uf  sygend,  und  nimpt  mich  wunder,  ämi 
herren  mir  nüt  sehrybend,  wie  man  sich  mit  dem  verwändtoi 
halten  solle.  Nun  ist  mir  nit  müglich,  den  apt  also  aazenetneo, 
denn  unsere  herren  geschriben  haltend,  uss  der  ui'sach  dass  <lerl 
willig  huf  zuo  Wyl  sampt  den  urabs;ifsen  uss  der  nidern 
(Toggenburg)  und  andern,  die  der  abt  durch  sin  pratik  an 
henkl  hat  (sie).  Uf  soUchs  war  min  pitt  und  beger,  ir  wolltißd  1 
einem  fänly  zuo  mir  den  nächsten  ziehen,  so  wÖiJtend  wir  dea^ 
annemen  und  doby  die  gottshuslüt  innemen  etc,  Doby  head  miri 
uss  der  grafschaft  Toggenburg  vj»  man  zuogeseit,  wenn  ich  sy 
und  ob  ir  dess  nit  gwalt  vermeintend  ze  han,  so  schrybend^  i 
yleods  unsern  herren  zuo,  damit  sölichs  on  verzug  erstattet  WIB 
denn  do  will  mins  bedunkens  nit  wenig  angelegen  sin.  Disesf' 
dero  von  Sant  Gallen  raeinmig  und  beger»  dass  man  alles 
miner  herren  landschaft  und  dem  See  gelten  zuo  miner  herreal 
den  inneme.  Lassend  (ich  den  hsmdel  mit  erast  befolchen  si% 
sy(ej  gott  mit  üch.  •  zBrUh.  a.  Äbiski 

439.  Juni  5  (>  Samstags  uff  Erasmy  •)>  5  uhr  nachmittags.    Zfirl| 
an  die  nach  Bremgarten  ins  feld  verordneten  hauptleute  und  rate, 
das  gestern  abend  dem  vogt  zu  Lenzburg  geschickte  schreiben 
fend   den   unterwaldischen   landvogt  habe  dei'selbe   den   befehl 
Obern  wörtlich  mitgeteilt,  ,  .     Dies  gebe  man  ihnen   zu   wissen, 
sie  sich   vorsehen  können ;   auch   erwarte   mau,   dass  sie  bei  tag 
nacht  eihg  berichteo,  was^ihnen  begegne.  —  VgL  Absch.  p.  217,  öj 

440.  Juni  6,  8  uhr  nachm.     N.  N,*  au  die  boten  von  Lucern 
Schwyz:  Jacob  am  Ort,  Caspar  Btalder  und  vogt  Aufdermauor. 
wort  auf  ihren   auftrag,   zu   berichten,   was  auf  der  heutigen  la 
meinde  zu  Lütisburg  gehandelt  worden  etc.     Laut  glaubwünUgör  i 
sei  im  untern  arat  einhellig  ermehrt  worden,  dass  beim  ausgang ' 
Sturmes   alles  ob  vierzehn  jähren   zusammenlaufen,   aber  nicht 
landes  ziehen  solle,  dass  man  alsdann  mit  der  mehrheit  hauptleutd|j 
riche  etc.  wählen  wolle,  die  mit  den  Sachen  umzugehen  wis 
sie  bei  dem  bleiben  können,  was  angeschlagen  sei,   und  demu 
sich  entschließen,  ob  sy  den  herren  von  Schwyz  und  Glarus  oder  i 
abt  von  St  Gallen  oder  den  Zürchern  zuziehen,   nicht  aber  dem 
leisten,  was  der  landrat  vormals  beschlossen  habe,  etc, 

&ii  ft»Ar«h  t  T  a  I.  Q  •  1 1  •  a  («I 

♦    Der  Schreiber  nennt  sich  nicht,  und  die  baiidschrift  zu  bestii 
wohl  nur  der  specialforschung  möglich. 

441.  Juni  6  (Sonntag  nach  Bonifacii),   2  uhr  nachm,    Züricl 
hauptmann  Jacob  Frei  in  St.  Gallen.    •  Als  wir  dann  geaterigs 
(wie  du  villicht  weist)  zuo  verhaltung  (des)  underwaldischen  vogls  i 
unserem  fannli  umb  die  eiiae  stund  vor  mittag   uss  unserer  statt  \ 
ruckt  und  in  die  frygen  Ämter  in  das  closter  Muri  mit  fröuden 
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,  haben  wir  uff  uaser  lieben  und  getrüwen  bui^er  und  mitralen, 
x)ben  bishar  by  dir  gewesen,  trungenlich  ansinnen,  damit  die 
ven  gottshuslüt  einmal  von  üppigem  bösem  gewalt  der  phari- 
en  tyrannen  erlöst  werden  und  zuo  cristenlicher  fryheit  konmien 
it,  uns  entschlossen  und  unserem  .  .  vogt  zuo  Kyburg  empfolchen, 
lern  uszug,  den  er  verrückter  tagen  unsern  mitburgern  von  Co- 
zuo  hilf  ufszogen,  die  biderwen  gotzhuslüt  und  des  abts  zuo  Sant 
1  landschaft  zuo  unseren  (zusatz:  und  der  Orten,  die  nit  wider 
>ind)  banden  inzenemen  und  sy  uns  huldigen  ze  lassen,  das  er 
zum  aller  ilendisten  er  das  iemer  zuo  wegen  bringen  mag,  tuon 
lierin  kein  sümniss  noch  hindersich  sechen  mee  (sin)  wirt.  Wir 
)uch  willens,  uflEs  aller  beldist  nach  der  verordneten  herren  guot- 
)Uy  wo  sy  dann  die  sach  hin  ordnen  werden,  mit  unserem  panner 
errucken  und  die  sach  mit  fröuden  anzuogryfen,  der  hoffnung, 
gott  der  allmächtig  die  sinen  nit  verlassen  werd,  habend  ouch 
in  diser  stund  die  unseren  zuo  gemeltem  panner  beschriben. 
nb  wellist  guot  sorg  und  ufsechen  han  und  die  biderwen  lüt  woi 
n,  dann  wir  sy  nit  verlassen  wellind,  doch  dass  sölichs  (wie  du 
^nuogsam  verständig  bist)  in  stille  heimlich  belyb  und  nit  geöffnet 
unz  du  von  gemeltem  unserem  vogt  von  Kyburg  wyteren  be- 
[  empfahest ;  dann  so  die  sach  lutbräcbt,  villicht  etwas  an  unserem 
nen  verhindert  werden  möcht. »  .  .  zorioh.A.  Abist. Gfaieo. 

!•  Juni  6.  Eonrad  Escher  (vogt  zu  Eglisau)  an  Zürich.  An- 
dass  der  abt  von  Rhein  au  und  sein  convent  weggezogen,  und 

der  vogt  noch  da  sei.    Etwas  habe  solle  weggeführt  worden  sein. 

Tordnet :  M.  Lenz  (Lorenz  zur  Eich)  soll  mit  dem  vogt  von  Andel- 
hinausreiten,  um  das  kloster  zu  versehen,      zfirioh.  a.  capp.  Krie«. 

l).  Juni  9  (« Guten  tag  vor  Vite  »)•  Lenz  (Lorenz)  zu  der  Eich, 
leinau,  an  Zürich.    Antwort:     1.  Mit  dem  vogt  von  Andel- 

habe  er  bereits  das  nötige  verfügt,  mit  schultheifs  und  Rat  zu 
au  wegen  der  bestellung  eines  gehülfen  für  den  klostervogt  ge- 
lt (die  antwort  darüber  sei  in  deren  schreiben),  und  dem  vogt 
lUs  bericht  gegeben;  dieser  rate  aber,  einen  obmann  von  Zürich 
rordnen,  dem  er  gerne  behülflich  sein  wolle.  2.  Bitte,  das  kloster 
'  zu  versehen  als  mit  dem  briefsteller,  der  solcher  geschäfle  nicht 
5  sei ;  abt  und  convent  seien  sehr  unruhig,  und  da  sie  eine  grofse 
Ischaft  haben,  so  würden  ihm  viele  sorgen  bereitet;  auch  seien 
esshalb  schon  Warnungen  zugekommen.    3.  Ungeachtet  des  haftes, 

in  Scliaff  hausen  auf  etliche  guter  gelegt,  haben  der  abt  und  seine 
le  etliche  zehnten  zu  Jestetten  verliehen  und  wollen  sie  auch  zu 
a   nehmen;   darum  habe  er  dorthin  geschickt,  mit.  den  «gewal- 

daselbst  zu  verhandeln  und  ein  gänzliches  verbot  ankünden 
;  einer  bestimmten  antwort  hierüber  sei  er  noch  « wärtig » ;  es 
e  aber  ratsam  sein,  desshalb  nochmals  an  den  vogt  von  Küssen- 
:u  schreiben,  damit  alle  Zinsen,  zehnton,  reuten,  gülten  und  lau- 
.  schulden  zu  recht  behaftet  würden.  4.  Von  hier  aus  habe  er 
jhafter  gegen  Zell  und  Waldshut  geschickt,  aber  von  keiner  rüs- 
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taiig  erfohren ;  nar  in  letzterer  sttclt  soll  •  der  Fuchs  •  mit  40  ^ 
liegea*    5.  In  Hheioäu  habe  man  (die)  rwei  hücbsoo  (von  Züridi)  i 
bfuigeo«  die  fallbrücke  hefgestellt,  die  ältere  zerstört;  auch  wachea^ 
leote  treulich.     6.  Sie  haben  am   einen   prädii^anteo,   namentlich  "^ 
rieh  in  Eglisau,   gebeten, ,  .  ,  wobei   man   ihnen   hülfe   leisten 
7.  Heute  habe  man  im  kloster  wein  tmd  körn  geschätzt ;  es  seien  ei^ 
34  fiider  rom  ersteren,  nur  70  mütt  vom  letzteren  vorhaDdeo ; 
einige  personen  abgestellt;  spater  konnte  darin  noch  mehr 

Juni  ß.  Konrad  Luchsinger  an  Zürich*  Dringender  rat,  < 
KUogeo  zu  besetzen ;  es  gehe  nämlich  die  sage,  dass  bei ' 
sieb  m  Stockacb  versammeln«  deren  bestimmung  jedoch 

8fil.  Zfirlefa,  A,  C«pp.t 

(Juni  6  t)t   Zürich.    Manifest  an   die    Untertanen«     «Ua 
wellen t  iich  als  iren  biderben  lüten  imd  lieben  getrüwen  gticj 
ung  anzöigen  und  nit  verhalten,  dass  si  nit  zuo  krieklicher  ofri 
noch  willens  sind,  jemand  ane  rechtmefsig  götlich   eriich 
fündt  Ursachen  zuo  uberzüchen  noch  zuo  beleidigen,  und  da 
hörtnl«  was  unsere  heiTen  zuo  diserm  irem  zug  und  lürnemeai 
rsache,  hat  es  die  gestalt:  Wiewol  die  Uaderwaldner  unsern  getrüij 
eben   eidgaossen    und    christenlichen   mitburgern    von  Bern    vor 
die  pünt,  ire  eid,  eer  und  alle  billigkeit,  unabgesagts  kriegs, ' 
eigen  ertrich,  grund  und  boden  gezogen,  so  habint  sy  doch  sichi 
iiit  settigeu  lassen,  sonders  die  beid  stett  Zürich  und  Bern  sunsl^ 
Vil  weg  mit  schariüichen  unerberen  schand  und  schmachworten 
testet   und   nämlich   unser  eer  und  zeichen  an  die  wand  gemal6t 
an  den  galgen  gehenkt     Diewil  dann  die  sach  irethalb   noch   unia 
tragen  also  hanget  und  dheio  friden  nit  gemachot,  und  aber  (si)  üben 
^rpieten  undei-stand  iren  nüw  gemachten  vogt  mit  gwalt  gen  Baden  j 
;füeren  imd  inzesetzen,  sind  imsere  herren  uss  erhöuschung  der  bilT 
keil  verursachet,  solichen  durchzug  mitsampt  genanten  unsern  lie 
eidgnossen    und  christeiüichen   mitburgern  mit  gwalt  zuo   verhii 
und  daran  alles  das  ze  setzen,  so  sy  gott  beraten  hat.  • 

Za riebt  ^'  e>PF^  1 

445.    Juni  7»    Gent  an  Bern.   Bedauern  über  die  drohende 
in  der  Eidgenossenschaft  und  erklärung  aller  bereitwilligkeit  zur  hi 
leisLuiig,  mit  bitte  um  schleunige  antwort.  o^or.  Porte«,  i 

446>  Juni  7.  Bern  an  Frei  bürg.  Die  boten,  die  kürzlich 
gewesen,  werden  ohne  zweifei  berichtet  haben,  dass  man  entschio 
sei,  den  unterwaldischen  vogt  nicht  ohne  recht  nach  Baden  kon 
,zu  lassen;  da  nun  unternommen  werde,  denseiben  mit  gewalt  ein 
isetzen,  so  gebühre  sich,  das  mit  gewalt  zu  hindern,  und  weil  r 
kraft  des  burgrechts  erwarte,  dass  Freibarg  mit  Bern  ziehen  wo 
während  deren  von  Murten  und  Grasburg  halb  noch  nicht  enUcbie 
sei,  welcher  stadt  die  einen  oder  die  andern  folgen  sollen,  so  heg 
pnan  hiernit  zu  wissen,  welchen  teil  Freihurg  im  füll  des  aaszugsj 
ioh  ziehen   wolle,   mahne  es  auch  gemäfs  dem  burgrecht  su 


hieb  z 
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üsehen,  damit  es  auf  weiteres  ansuchen  mit  seiner  macht  aufbreche, 
»rüber  man  umgehende  schriftliche  antwort  verlange. 

Fr«ibarff,  A.  Bern. 

Tl.  Jnni  7  (Montag  vor  Medardi).  Zürich  an  Rapperswyl.  Da 
.n  gegenwärtig  mit  den  Y  Orten  so  ernstlich  gespannt  sei,  dass 
icUeicht »  ein  krieg  zu  besorgen,  und  vernehme,  dass  letztere  beab- 
btigen,  einen  zusatz  nach  Rapperswyl  zu  legen,  der  den  Zürchern 
»fsen  nachteil  bringen  könnte,  während  diese  bisher  sich  immer 
^hbarlich  imd  freundlich  benommen  haben  und  desshalb  hoffen 
Kshten,  dass  die  stadt  nichts  unfreundliches  begünstigen  oder  unter- 
Ltzen  werde,  —  so  begehre  man  eine  bestimmte  schriftliche  erklä- 
ig  bei  dem  expressen  boten,  damit  man  sich  darnach  zu  verhalten 
Lsste;  wenn  nämlich  eine  Schädigung  durch  Rapperswyl  gestattet 
irde,  so  hätte  man  Ursache,  dies  mit  gleichem  zu  vergelten.  .  . 

ZIrioh,  A.  Capp.  Krl«g. 

S.  Juni  7,  Knonau.  Hans  Berger  und  Konrad  Gull  an  Bm.  und 
it  in  Zürich.  Der  befehl,  die  zu  dem  panner  ausgezogenen  nach 
emgarten  zu  schicken,  sei  ausgeführt;  es  verlaute  aber,  dass  die 
iger,  sobald  man  hier  wegrücke ,  im  lande  brennen  wollen ;  das 
tten  die  amtleute  anzuzeigen  und   ein  treues  aufsehen  auf  sie  zu 

iben.  .  .  Zfirioh,  A.  Capp.  Krieg. 

tt.  (Juni  79),  3  uhr  nach  mittemacht.  Hauptmann  und  Räte  zu 
hri  an  Zürich.  Um  1  uhr  haben  zwei  männer  die  wachen  ange- 
pDfen  und  sich  als  Berner  zu  erkennen  gegeben.  Nachdem  sie  vor  den 
laptmann  etc.  geführt  worden,  haben  sie  angezeigt,  dass  sie  von  vogt 
Kd  rat  von  Lenzburg  abgeordnet  seien,  um  hier  zu  erfragen,  ob  man 
Bfe  bedürfte;  wäre  sie  nötig,  so  würde  man  solche  erhallen;  jedoch 
Ä&te  dies  grofse  kosten  verursachen,  und  vor  3 — 4  tagen  könnten 
ie  Hemer  schwerlich  anlangen.  —  Da  man  von  diesen  bisher  weder 
triften  noch  boten  erhalten  habe,  was  in  diesen  schwierigen  um- 
Inden  befremde,  so  sehe  man  sich  genötigt,  dies  eilig  zu  melden, 
iessgleichen  habe  man  von  den  bauern  wenig  hülfe,  indem  sie  gröfsten- 
ils  wieder  heimgelaufen.  Obwohl  die  boten  von  Freiburg  und  Wallis 
i  Zürich  unterhandeln,  empfange  man  allerlei  Warnungen.  Nach- 
^hrift:  Das  verhalten  der  knechte  sei  gut,  also  keine  Ursache  zu 
kgeü  vorhanden.  .  .  Der  abt  von  Muri  weiche  nicht  von  ihnen  und 
le  Urnen  viel  gutes.  zaruh.  a.  capp.  Krieg. 

10.  Juni  7  (Montag  vor  Medardi),  Wyl?  Jacob  Frei  an  Bm.  und 
lit  in  Zürich.  Antwort:  Grufs.  «Demnach  län  ich  üch  wüssen, 
188  ich  £äst  fro  bin  üwer  geschrift  und  darin  verstanden,  dass  ir  äsen 
Ipfer  wend  sin,  darmit  dass  ir  die  fuien  eidgnossen  wend  suochen; 
ton  es  war  langist  guot  gsin.  Dessglichen  han  ich  verstanden,  dass 
fr  ?ogt  von  Kiburg  sol  zuo  mir  zien ;  dess  bin  ich  fast  fro,  dann  es 
Hl  not  (sin),  denn  der  abt  hat  vil  unsamen  gesäyt,  dass  not  ist,  dass 
Im  gwaltig  by  mir  handli.  Zum  anderen  lan  ich  üch  wüssen,  dass 
■r  abt  mitsamt  dem  stadhalter  anweg  ist  gan  Merspurg  und  hat  mir 
iiGten,  er  syg  beschriben,  dass  er  die  bullen  und  regalien  enpfachen 

l 
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tafkü  fwl  bndi  ott  neUn,  Iris  dtai  die  Linder  geslnft  wert« 
dir  pAff  (KiMCi)  gmelMi  unerd.»  stH<%,4.iM^« 

4Sf.  Juni  %  (B^iMi)*  Koorad  Egcber  an  burgemidist^  Wa 
(Zürich).  B»  ^he  das  gesefarei,  daas  mm  latetea  Sunslag  (ä^i 
naeb  BUjck.neb  foa  Sttittgtrl  her  20  pferde  gekommen  und  H 
iiaebrfiekea ;  dazu  solle  auch  fufsvolk  gesammelt  weidaiL  Die  tli 
vom  Ileglmani  liegeo  za  Ueberliogeo  and  habeo  Coostaiu  6rs 
eifia  bot^chafl  daJiiü  za  schicken;  die  stadt  schlage  dies  ab«  bieta 
■ichere«  geleit  ao,  waa  die  andera  nicht  annehmea ;  es  handle  siot 
nage  nach,  um  die  jRimutung,  von  dem  gotte^wori  und  der  «bd 
aehaft  •  abzutreten ;  im  Weigerungsfall  werde  man  sie  überziehen. 

4A2t  Juni  7  (Monlag  vor  Medardi).  •  Der  landrat  der  grafed 
(Toggeiiburg)  an  Zürich*  Hauptmann  Batzenheid,  n'  •  :•- 
iinrl  andere  ibresgleichen  unternehmen,  uuwiLIea  und  ir 
pfluiiZf'ii,  indem  »ie  auJütreuen,  nmn  verführe  •  sie  • ;  dnA>ei  boful 
Mich  utif  den  seckelmeistcr  und  andere  herren  von  Glarus,  welcfc 
»ägt  hab^jii  Hulli^n.  «io  werden  zu  Zürich  halten,  und  wenn  Gel 
glück  K«i>L%  HO  werde  lützleresj  die  Toggenburger  bevogten ;  mit8< 
\\\^m\  Hiir.hen  sie  die  leutß  abwendig  zu  maclien.  In  der  bestifi 
annähme,  dann  Zürich  Holchö  plane  nicht  he^'e,  möchte  man  es  dri 
bitton,  Hicli  dnrcli  ein  beHJegolles  schreiben  dagegen  zu  verwahre 
mit  tlnr  giMni^ine  mann  •  ilen  wolf  erkenne  •  und  riesto  williger  ^ 
\{\f  /iüricli  und  ninno  glaubcii«verwandten  auszuziehen. 

ZOrteli,  1.  Cvppb 

4«'ift*    Juni  7.    C(M\Htauz  un  Zürich.    Antwort  aufdieanzei 

d»Mn  (.^fHchnhnnnii  anszni^.  1-  Man  werde  sofort  kundschaften  d 
und  inf<ld*ni,  was  jinvoils  zu  wtf^son  nötig  sei,  auch  auf  den  H 
achhii,  drr  daij;n^'en  auch  che  sttidt  behüten  sollte,  überhau] 
ptli<'liton  Irnucr  milliur^jpp  nach  vermögen  erfüllen.  2.  Heute 
\^\n\^i^  vnrordiint^^  wm  kurfürnten»  fürsten  und  standen  vor  Rat  gei 
Wo  Hio  iho  Ui^ij<i'li^^(ln  ins[rncU»»ri  (f)  eröffnet  haben.  Man  werde  dii 
niu^hintd*  Iwintlon  ntid  dio  bi»ten  mit  dem  bescheid  abfertigea 
HchfiftUcht5  antwurt  hivIIc  (nächstens)  folgen.  Der  vierte  diese 
nehaft,  Hchwiekard  von  GundeUlngen,  sei  nicht  erschienen,  m 
Übrij^on  p^agtMi,  er  habo  In^tohl  und  geld  erhalten,  mit  graf  Feit 
Wnrdnnhor^:  oili^  nach  Ang-ibur^  zu  gehen  und  von  dort  aus  mit 
sUirKcn  innere  diHu  Kaist^r  initgegen  zu  ziehen;  da  nun  aber  diese 
in  Spauiou  soi,  si*  müfrto  man,  sofern  wirkhch,  was  zweifelball  si 
c4u  iuHvr  giwauuneU  wcnle,  vermuten,  dass  dasselbe  ge^a  Co 
uuil  Züno]\  dionon  sollle*  itri«h,A.o 

4A4^  Jutti  8  (Modardi).  Hnppersweil  an  Zürich,  Anlwoi 
dtiuerti  y\\mv  den  apaii  awisiüien  Zürich  und  den  V  Orten  elo 
«uhäUk^h  htilb  Htn  XU  erwidern,  dass  man  keiaeü  solchen 
uud  wUUnis  »i'L  mit  Zürich  uaclibarlieb  und  freundUdi 
und  dMwu  ang^'^  1   man  dies  mit  ehren  zu  verant 
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isste,  vor  nacbteil  zu  bewahren,  überhaupt  alle  guten  dienste  zu 
steil,  die  in  der  stadt  vermögen  stehen,  wonach  man  hinwider  sich 
ber  nachbarschaft  getrosten  wolle.  zfirieh,  jl  c«pp.  Kritr. 

S.  Juni  8  («Juli»)-  Hauptmann  und  Räte  zu  Muri  an  Zürich. 
^  boten  von  Bern  haben  gestern  geschrieben  und  ihre  Instructionen 
gelegt;  heute,  «um  die  12.  stunde  nachmittags»,  seien  sie  persön- 
ü  erschienen,  um  anzuzeigen,  dass  ihre  obern  zwar  gerüstet  seien, 
»r  sich  scheuen,  ins  Wagental  zu  kommen,  da  ihre  feinde,  die 
terwaldner,  daran  teil  haben;  hingegen  erklären  sie  sich  willig,  leib 
d  gut  einzusetzen.  Man  habe  ihnen  geantwortet,  Bern  sei  zum  teil 
5h  Ursache,  dass  man  hier  liege,  indem  es  sich  eben  darum  handle, 
»  auffühnmg  des  unterwaldischen  landvogtes  zu  verhindern ;  man  sei 
ör  befehligt,  nicht  welter  vorzurücken.  Sie  haben  sich  dann  ent- 
ilossen,  hier  zu  bleiben,  um  die  antwort  zu  erwarten,  welche  Zürich 
[i  boten  von  Basel,  Freiburg,  Solothurn  und  Schaffhausen  gegeben 
ben  werde,  die  sie  noch  heute  abend  zu  empfangen  hoffen.  — 
achschrift:  Da  befehl  gekommen,  bei  eintretender  gefahr  nach 
»igarten  zurück  zu  gehen,  ein  feind  sich  aber  noch  nirgends  zeige, 
bitte  man  um  eine  bestimmte  Weisung,  ob  man  bleiben,  oder  wo- 
n  man  ziehen  solle.  ziirieh.  ▲.  capp.  Krieg. 

K8.  Juni  8  (« Dienstag »),  8  uhr  nachmittags.  Hauptmann  und  Räte 
iMuri  an  Zürich.  In  dieser  stunde  seien  zwei  briefe  angelangt, 
R  eine  von  Räten  und  Burgern,  der  andere  von  den  kleinen  Räten 
ron  Zürich),  beide  von  heute  und  beide  begehrend,  dass  man  berichte, 
rie  stark  man  sei.  Antwort:  Mit  den  300  mann,  deren  ankunft  zu 
rwarten  stehe,  werde  man  nicht  mehr  als  800  zählen.  Wenn  die 
Irrigkeit  mit  dem  panner  anderswohin  ziehen  wolle,  so  wünsche  man 
tr  dazu  viel  glück  und  heil.  Diesem  anschlag  gemäfs  wolle  man 
leb  zu  Muri  finden  lassen,  sich  verbollwerken  und  dermafsen  ver- 
Ihen,  dass  man  gegen  die  feinde  den  vorteil  behalten  könnte;  wenn 
|btf  die  obern  eine  andere  Verwendung  vorhaben,  so  bitte  man  um 
Bigen  bericht. . .  z&rieb,  a.  c«pp.  Krieg. 

|t7.  Juni  8,  nach  10  uhr  abends.  Hauptmann  und  Räte  von  Zürich, 
li  Rüti,  an  die  obern.  Sie  haben  einen  zuzug  der  Toggenburger,  600 
luiQ,  in  Utznach  erwartet,  vernehmen  jetzt  aber,  dass  dieselben  erst 
iorg^  eine  gemeinde  halten  werden,  um  zu  beschliefsen,  wie  und 
Rum  sie  ausrücken  wollen ;  übrigens  möge  die  obrigkeit  bereits  durch 
IIb  auf  dem  see  angetroffenen  boten  berichtet  worden  sein;  desshalb 
Kten  die  hauptleute  um  weitere  befehle,  namentlich  ob  sie  Rappers- 
1^  oder  andern  absagen,  und  ob  sie  ernstlich  vorrücken  und  handeln 
ilen;  denn  das  volk  sei  gutwillig  und  «lustig»  zu  allem,  was  den 
km  gefallen  möge.  Weil  die  bauersame  beim  müfsigliegen ,  bei 
Item  essen  und  trinken  bald  unruhig  und  ungehorsam  werde,  so 
ieine  es  rätlich  nicht  zu  säumen;  das  geschütz  werde  zwar  erst 
lorgen  eintreffen  können,  weil  es  schlechten  weg  gehabt  habe.  .  . 

Zfirich,  A.  Capp.  Krieg, 


luni. 


458-    Juni  8  (Dienstag  Medardi),    «in   eile  zu  Beriiang«.    AJfc 
Eidberg,  Marbach,  Balgach,  Bernang,  Widnau,  St  MargareUienJ 
eck  uad  Thal  an  Zürich.    Dank  für  dessen  « iräterliches  *  zusch 
Man   emptindü   schmerzlich,  dass   die   feinde  solchen  hochmut  1 
ond  dergleichen  verdacht  ausstreuen,  und  das  gnädig  vom  hinin 
sendete    wort  Gottes    und    dessen   anhänger    so   viel    drang   en 
müfsen.     An  dem  begehrten  treuen  aufsehen  werde  man  es  nicht! 
lassen  und  gegen  (den  von)  •  Ämptz  ■  oder  andere  ernstlich 
auch  ohue  Verzug  berichten,  was  etwa  begegneri    möchte;   das 
erwarte  man  von  Zürich,  —  (Siegel  des  animanu  Zängerii  von 
eck)  scarioM»iu4 

459*    Juni  8*    Barbara,  äbtlssin,  und  gemeiner  oonvent  eu  FsUJ 
bach   an  Zürich.     1,  Beschwerde   über   den  von  Erasmus  (S  ' 
und   mithaften  auf  die  zehnten  zu  Ellikon  gelegten  haft,     2. 
über  die  zeheotpüichtigen   daselbst,   die   den  zehnten  nicht  mehr 
stellen,  sondern  ohne  weiteres  heim-  und  wegführen  und  nach  belie 
darüber  verfügen,  etc.     3.  Antwort  auf  die  schriJ'tHche  ziunutung, 
Hans   Egler  den   hausplunder   seiner   Crau,  Amalia   Vogt»  zu 
zu  stellen;  das  sei  (aus  angegebenen  gründen)  jetzt  nicht  möglich^ 
Bitte  um  hilHe,  damit  das  gotteshaus  zu  dem  scinigen  komme. 

Zftrtcli,  A,  I 

460.    JuEi  8,     Lucern  an  Solothurn,     1.  Beschwerde  über 
aiifbrueh  Zürichs   zur   liesetzung  von  Muri   etc.,   wo  es  die  bau 
an   sicli  zielie  und  sie  habe  schwören  hissen,  obwohl  zu  Baden  ve 
schiedet  worden,  dass  beide  parteien  stillstehen  sollten,  zumal  die  < 
Lucern,  Schwyz,  Uuterwalden   und  Zug   in  den  Freiämtern  vier 
an  der  herrschall  haben.     Der  vorwand  der  Zürcher,   den   neueu 
von  Unterwaldeo   an   dem  aufritt  in  Baden    hindern   zu   müfsen, 
auch    unbegründet),    da    die    boten    von   Öolothurn    und  Freiburg 
Unterwaldner  bewogen  haben,  einstweüen  den  vogt  zurückzuhalten  i 
2.  «  Nüntdestniinder  so  wellend  die  von  Zürich  die  ii*en  nit  abford 
sonder  sind  si   des  fürneraens,  den  krieg  mit  uns  den  fünf  Orlöfi| 
brunhen;  dann  wir  dess  gvvüsse  kuatschafl  (haben),  dass  sy  uff 
mit  irem  paner  usziechen  und  uft'  die  [üiif  Ort   aiigrifen    wellen, 
wir  doch  unsers  id\s  uns  oit  zuo  denen  von  Zürich  versehen  he 
doch  dwyl  si  sich  ir(er)  grolsen  mac^ht  getröstend  und  uns  so  gar  ^ 
achtend,   nünt   dest   minder   sind  wir  gar  unerschrocken  der  hoffo 
zuo  Gott,   och   siner  würdigen   muoter  und  allen   heben   heiigen 
engelu,  mit  irer  guad  und  hilf  uns  mit  sampt  andern  unser    mit 
der  Züricher  und  irer  anhenger  dapfer  zuo  erweren  und  dermas 
ze  schicken,  dttss  sy  der  alten  a<iern  unsrer  vordren  empfinden 
Und   dwyl   die  sach  also  stat,  dass  nünt  änderst  vorhanden  ist, 
dass  si  den  krieg  gegen  uns  fürgnomen  und  angfimgen,  darumb  so 
manen   wir  üch   üwer   und   unser  geschworiien  pünden  und  besQ^ 
des  erbietens,  dass  ir  by  uns  den  fünf  Orten  im  waren  alten 
liehen  glouben  blil/en  etc.,  welches  ir  von  mund  und  in  gesell 
dann  ein  mal  getan,  oucli  alles  dess  und  so  hoch  wir  üch  ze 
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ad,  dass  ir  ein  trüw  ufsehen  uff  uns,  ouch  die  andern  vier  Ort 
t>en  und  uns  von  stund  (an)  trostlichen  zuozug  bewisen  und  nach 
'erm  vermögen  ze  hilf  komen  und  besonder  uff  alle  die,  so  uns  die 
if  Ort  begerend  ze  schedigen,  uff  die  selben  anzegrifen,  sy  zuo  ver- 
idren  und  uns  trülich  ze  retten  und  also  üwer  lib  und  guot  zuo 
3  trülichen  setzen. »  Folgt  erinnerung  an  die  im  bauernkrieg  ge- 
riete oder  anerbotene  hülfe,  mit  der  zusage  treuer  Vergeltung  des 
sugs.  3.  Heute  morgen  habe  Schwyz  einen  stürm  gehabt,  um  mit 
XI  panner  aufzubrechen,  und  bereits  um  beistand  gemahnt.  —  Ebenso 

Freiburgf  Solothnm,  Refonii.-A. 

^1.  Juni  8.  Bern  an  Basel.  « Min  herren  syend  guoter  hoffnung, 
i  sach  werde  zuo  guotem  bracht;  botten  von  Fryburg  und  Solo- 
im ;  nüt  dester  minder  grüst,  wo  (die  V  Ort  sich  des)  rechtpots  nit 
aüegen,  etc.  —  Muri :  Min  heiTen  (werden)  die  von  Zürich  nit  ver- 

S8en.  •  Bern,  Rattb.  222,  p.  59. 

12.  Juni  8  (Dienstag  nach  Erasmi).  Zürich  an  Landrat  und  ge- 
Binde  der  grafschaft  Toggenburg.  «Uns  langt  an,  wie  von  uns 
bgeben  (werd),  dass  wir  mit  unsern  Eidgnossen  willens  und  in  pratik 
üd  üebung  syen,  üch  zuo  bevogten  und  anders  dann  (wie)  ir  von 
Ber  bar  gefrygt,  mit  üch  zuo  handien,  das  uns  zum  höchsten  be- 
fimdet,  wol  wüssend  dass  solichs  von  böswilligen  lüten,  allein  üch 
od  uns  gegen  einandern  zuo  verhetzen,  beschicht  und  damit  die  war- 
Bit  gespart  und  dargeben,  das  sich  mit  warheit  und  dheinem  frommen 
teuer  erfinden  wirt,  und  langt  an  üch  hiemit  unser  ernstlich  begeren, 
wellind  solichen  erdachten  lichtfertigen  reden  dheinen  glouben  geben, 
Ds  für  entschuldiget  und  für  die  achten  und  halten,  wo  üch  ander 
tt  also  bevogten,  dass  wir  solichs  nach  allem  unserm  vermögen  well- 

Hd  VerhÜeten.  »  StUtMrchlT  St-Oallen  (orlgliuil). 

!$•  Joni  8,  3  uhr  vorm.  Schwyz  an  ammann,  rate  und  gemeinde 
tt  grafschaft  Toggen  bürg.  In  dieser  stunde  habe  man  von  dem 
iBBseitigen  gesandten  (wot)  gewisse  Warnung  erhalten,  dass  die  von 
firidi  entschlossen  seien,  in  der  nächsten  (f «  diser  »)  nacht  in  die  höfe 
fiffikon  imd  Wollerau  einzufallen  und  die  zu  besetzen,  wider  die 
iBdiwornen  bünde.  Da  man  das  eigene  land  vor  ihnen  zu  retten 
Mdig  und  gesonnen  sei,  und  die  grafschaft  T.  in  solchem  fall  laut 
IB  ewigen  landrechts  hülfe  zu  leisten  habe,  so  ermahne  man  sie  bei 
m  geschwomen  eiden,  unverzüglich  zuzuziehen,  etc. 

StifiMirebiT  8t.aallen   (orisr.,  doppelt). 

|4i  (Juni  8  o.  9).  Solothurn  an  Bern.  Beschwerde  über  den 
Kziig  der  Zürcher  nach  Muri,  dem  ein  aufbruch  des  panners  heute 
Igen  solle,  trotz  aller  gütlichen  Unterhandlung  in  Unterwaiden  und 
kiri.  Mau  habe  nun  eine  botschaft  abgeordnet,  um  überall  zu  han- 
lio,  wo  es  am  nötigsten  scheine,  und  da  auf  nächsten  Freitag  ein 
I  in  Aarau  angesetzt  sei,  so  bitte  man  diesseits,  sowie  für  Basel, 
fehafiThausen  und  andere  vermittelnde  Orte,  diesen  tag  mit  ansehnlicher 
Machaft  auch  zu  besuchen  und  zur  Verhütung  von  blutvergiefsen 
liftig  bandeln  zu  helfen.  soiotbam,  Mitawen  p.76,  ?& 
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Juni  9.    Solothurn   an   Freiburg,    In  gleichem  iinne,   aber  fl 
redigirt,  besonders  in  der  eirdeitiuig*  i 

465«    Juni  9  (MiLtwoch  nach  Medardi),  SolothurD.    Der  venia 

und  Benedict  Mannsleib^  als  boten,  die  in  Zürich  gewesen  sind  w 
des  handeis  mit  den  V  Orten,  erstatten  bericht.  Dann  wird  der  n 
brief  von  Liicern  verlesen  und  hieranf  zunächst  beschlossen,  den  vi 
zu  schreiben,  dass  sie  die  nntertanen  verliindern,  irgendwohin  zu  la 
sondern  anhalten,  mit  harnisch  und  gewehr  den  bescheid  der  obrj 
zu  et*wa r te  n.  s  o  t  o  t  b  « r  0 .  B«i«btieii  m 

466  a.  Juni  9,  Bern.  Bericht  der  boten  von  F  r  e  i  b  u  r  g  und  S  ( 
thurn,  «Venner  Vögeli  von  Fryburg  eröffnet,  was  er  und  der 
von  Soloturn  zuo  Lucem  und  Underwaiden  gehandlet.  Zuo  Li 
kein  antwurt  etc.  Zuo  Underwaiden  die  gmeuiden  besamlet 
miner  herren  beschwerd  fürghalten,  wie  sy  den  vogt  gau  Badea 
gwalt  ufifüeren;  Eidgtiossen  sitz;  schilt;  ketzer;  märenkyer;  rechtj 
wie  beid  stett  gemant,  inen  fürghalten,  Daruf  ir  antwurt  geben« 
syend  nit  des  willens  gsin,  mit  gwalt  uf(ze)riten;  teil  daran;  hej 
m,  h.  für  Eidgnossen,  aber  min  her  reo  sy  nit.  Mit  der  missive 
Lucern;  da  stat  die  von  Underwaiden  (f).  Sitz,  nie  gewidert;  kc 
sy  wüssten  nit,  dass  keiner  solich  wort  geredt;  wo  (teschechen)» 
zöugen,  die  (ze)  strafen;  merenkier,  wüssen  niemand,  ders  gi'edt 
straf.  Galgen,  sy  habends  sy  nüt  ghören  denken,  nüt  drum  gw 
etwas  dran,  gwelb,  die  schilt  gmalet,  ein  oai*  tan  von  Hasie»  1 
genant;  schryber  von  Underwaiden,  das  hus  sin,  und  stände  im 
da;  ist  darunib  fenklich  angiioo;  mit  dem  vogt  stilstan  bisuifdii 
rechnung;  wo  nit,  alidann  m,  h,  recht  pieten  etc.  Do  sy  gan  L| 
komen,  vernon,  wie  Zürich  mit  dry  ienli  uszogen,  ingnon  BremgQ 
Mellingen»  Muri,  xv«  man;  sich  erpotten,  ouch  das  best  darzu(y 
reden,  Basel  potten  hinus  gan  Mari  geschickt  Schnewli  und  bi 
von  Wallis  ouch  gan  Zürich  (und) Muri;  potten  von  Soloturn  ouch  d 
sy  pitten  abzezüchen  bis  uf  jarrechnung.  Die  kriecht  von  Zürich 
antwurt  (geben),  nit  können  abzien^  zuo  iren  herreti  ryten.  Gan  Zi 
gritten;  antwurt,  die  zuo  Muri  syeu  da  recht,  nod  wellends  allda 
Den  V  Orten  fürkon,  was  die  predicanten  wtder  sy  hie  p\  ^  t 
duren  darab;  Eidgnoschaft  nit  also  entsprungen,  das  g^^tt 
das  nit  zuo;  dass  sulicbs  nit  predigt  wurd,  raöchtens  wol  eriideo,  f 
nit  zuo  friden  etc.,  witwen,  weisen  etc.  —  (Hieher  gehörigt) 
Züricher  ab  dem  märit  zuo  sinen  gsellen  gesprochen,  weist  woi 
den  götzen  da  vermacht;  sprach  einer,  es  ist  der  alt  bruch  etc. 
antwurt,  sy  heigend  im  sin  schäm  vermacht,  dass  er  inen  m\ 
merchen  (könn)  angan,  • 

Es  wurde  beschlossen,  bis  morgen  zu  erwarten,  was  die  eigenen 
meiden  werden^  und  datni  erst  den  Freiburgem  antwort  zu  geben. 

466  bt  Juni  9  (nachmittags).  Bericht  aus  Deutschland :  *  Der  ( 
Zimbrecht  spricht,  under  Ulm  (al.  in  Schwabenland)  sy(g)  das  gesi 
der  Keiser  zie  für  Venedig  har  und  well  die  richstett  strafen.  Saf 
znacht:  Stocken  (Stockach)  zwenzi^  reisigen  zum  schwarzen  A 
landsvogt  von  Stattgart,  all  tag  warten  mer;  zuo  Ach,  houptmac 
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Joofevolk,  pundalüt  zuo  Ueberlingen,  Gostenzer  strafen;  botten  vor 
Stocken  gan  Ach  in  Hegoaw,  ein  anslag  Gostenz  tiberfallen  und  dem- 
nach das  Thurgöuw,   Schaffbusen;  zuo  Eglisouw  dem  vogt  anzöugt, 

(an   Zürich   geschickt.  »  Sem.  Batibnoh  222.  p.  65— es.  70,  71. 

^^7.    Juni  9  (Mittwoch  nach  Erasmi).    Der  Schaffner  zu  Wädensweil 

Wirz)  an  Zürich.    Nachdem  90  mann  von  Wädensweil  imd 

titersweil   dem  erhaltenen   befehl   gemalt   ausgezogen,   haben   die 

liwyzer    «diese  nacht»    eine  starke  wache  in  die  untere  March  ge- 

üegt,  ein  fähnct^en  an  der  Schindellegi  und  den  umgebenden  höhen  auf- 

E teilt,  die  Muotataler  die  Lölismühie  besetzt  und  den  müller,  weil 
ihm  nicht  getraut,  mit  gewalt  vertrieben ;  ferner  sei  man  wohl  be- 
lebtet, dass  ihr  panner  am  Sattel  stehe.  Da  ihnen  wenig  gutes  zu 
mrtrauen  sei,  und  die  meisten  von  der  hiesigen  herrschaft,  die  das 
Unterland  beschirmen  können,  weggerückt  seien,  so  bitten  der  Schaffner 
Ad  der  ihm  beigegebene  zusatz  die  obern  dringend  um  hülfe  und  rat, 
ihnen  überlassend,  wie  sie  für  den  fall  eines  angriffes  Vorsorgen 

ollen.  .  .  Zürich,  A.  Capp.  Krieg. 

9u    Juni  9  (Mittwoch  nach  Medardi),   zur  ratszeit.    Zürich  an 
^olothurn.    Anzeige  des  bevorstehenden  zweiten  aufbruchs  gegen 
V  Orte,  zunächst  nach  Gaster,   und  höchste  bundesmäfsige  mah- 
zu  sofortigem  zuzug,  —  in  den  gewohnten  formen. 

Solotharn,  Beform.  A. 

b.    Juni  9   (Mittwoch  nach  Medardi),  zur  ratszeit.    Zürich  an 

[ehaffhausen.     Mitteilung   des    gedruckten   manifestes   gegen   die 

Orte,  mit  anzeige,  dass  bisher  drei  fahnchen  ausgesandt  worden, 

•  in  dieser  stunde »    das  panner  (f)  nach  der  iandschaft  Gaster 

l}rochen  sei.    Mahnung  zu  sofortigem  zuzug  mit  ganzer  macht,  etc. 

Sohftffhanieiif  Corr. 

a*    Juni  9  (Mittwoch  nach  Medardi).    Solothurn  in  die  land- 

Klage  über  den  ausgebrochenen  krieg  und   höchster  befehl, 

niemand  weglaufe,  sondern  jedermann  sich  gerüstet  halte,  um  auf 

bescheid  der  obrigkeit  ausrücken  zu  können. 
b«    Jnni  10   (Donnerstag  nach  Medardi).    Solothurn   an   die 
Ermahnung  bei  den  beschwornen  pflichten,  ihre  Schlösser  wohl 
verwahren,  etc. 
e.   Jnni  11,  Solothurn.   Aufgebot  von  1000  mann  zu  gehöriger 

ätSChaft,   U.    S.   W.  So  lotharn,  MiMlTen  p.  81,  82,  109. 

Jnni  9.    Solothurn  an  Biel.    Dringende  einladung,  den  von 

bestinunten  tag  in  Aarau  ebenfalls  zu  beschicken  und  für  den 

arbeiten  zu  helfen.  soiothnm,  mim.  p.  107. 

a.  Jnni  9,  9  uhr  nachm.  Bern  «ins  feld »  (an  die  boten). 
frort  auf  ihr  schreiben  nebst  der  beilage.  Diese  schrift  der  Zür- 
*  laute  zwar  ziemlich  hitzig,  lasse  aber  nicht  erkennen,  ob  dieselben 

den  feinden  bedrängt  seien  oder  nicht ;  desshalb  befehle  man  ernst- 
,  iea  Sachverhalt  ganz  genau  zu  erforschen,  und  wenn  sich  zeigte, 
i  die  Zürcher  zur  gegen  wehr  veranlasst  wären,  so  sollen  die  boten 
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(Kate   und  Burger}  vod  stund  an  die   ganze  macht  ßnn  dem  Aal 

(aa  sich  ziebea)  und  ihüeii  zu  hülfe  kommen. 

Das  düluui  ist  zweifelhaft,  da  im   texte  von  gleicher  band 

•  Zinstag  •. 

47i  b.  Juni  9.  Bern  ao  die  amtteute  zu  Interlaken,  Trachseliw 
Hasle,  Frutigea,  Obersiebeiital  und  Aelen.  Mahnung  zu  gehör 
bereitschaft,  da  laut  gewisser  Warnung  die  V  Orte  und  ihi*e  Mkhäi 
die  Zürcher  im  kloster  Muri  angreilen  wollen,  und  die  Walliser 
V  Orten  zuziehen,  etc.  Bern,  ?««&■«&  xim.  B.saiii| 

473*  Juni  9  (•  Mittwoch  Oi  4  uhr  nachmittags.  Hauptmann  und  f 
(von  Zürich)  zu  Muri  an  diejenigen  zu  Gappel.  In  dieser  stu 
habe  man  walire  kundachaft  erhalten,  wie  der  beiliegende  brief 
weise,  dass  die  Luceroer  und  andere  morgen  früh  mit  ganzer  m 
hier  angreifen  wollen;  man  sei  väüg  geworden,  sie  zu  erwarten, 
begehre,  dass  auf  den  alifällig  ausgehetiden  stm^m  ihnen  znlimf 
willigt  werde,  da  Bern  noch  keine  hülfe  bringe  und  sonst  bei 
mandem  trost  zu  finden  sei,  zürieh,  a.  c«w.  Kii 

473.  Juni  9,  2  uhr  nachmittags,  Hauptmann  mid  rate  (von  Zürii 
in  iiüti  an  die  obern,  Sie  vernehmen  durch  glaubwürdige  leute,  i 
ein  häufe  am  Richtersweilerberg  liege,  dass  die  Öchwyzer  am  B 
und  <rm  Sattel  üire  maunschaft  aufgestellt  haben,  und  dass  die 
meinden  Stiila,  Männedorf  und  Meilen  ersucht  worden  seien,  auf 
gegebenes  zeichen  über  den  see  zu  kommen  und  ge^eu  dieselben  h 
zu  leisten.  Da  man  wünschen  möchte,  dort  zu  sein  mid  anzugrei 
so  bitte  man  um  befehl  und  Zusendung  der  nötigen  schifff^v  v^  J 
Toggenburger  habe  man  zum  zweiten  mal  boten  und  brieti 
um  bestimmte  antwort  zu  erhalten,  Bitte  um  anzeige,  ob  den  \  Ui 
bereits  abgesagt  sei»  damit  man  sich  zu  verhalten  wisse.  Das  gei 
sei  erst  heute  mittiig  eingetroöen.  zfirieh»  a_  ctopp. 

474«    Jnni  9    (Mittwoch    nach   Erasmi),    10   uhr    abends.     Seh; 
gemeinde    und   zusutz    iti  Wii d e n s w e i J  an  Zürich.     Grofser 
für  die   angeordnete  hülfe.  ,  .     Henle   habe   man  durch  die  gegen 
Scbindellegi  anfgestellten  w^achen  genauen  bericht  erhalten,   dass 
grofse  zalil  der  Schwyzer  diesen  abend  dort  weggerückt  sei,   um 
der  ganzen  macht  über  die  höhen  nach  Haar  und  Zug  zu   gehen, 
sie  vielleicht   hoffen,   die  Zürcher  aufzuhalten   und   die   sache  zu 
winneiL     Es  sei  also  einstweilen  hier  keine  gefalir,  wesshalb  man 
davon   uachricht  gebe,   damit   die   hieher   verordnete   maunschaft 
paimer  zuziehen  könne  und  dort  kein  Unfall  begegne, .  • 

Z8rl«!i.  A*  Capp.  Wi 

475*  Jnni  9,  5  uhr  nachm,  Ammann,  Rat  and  gemeinde  der 
schalt  LUznach  an  den  hauptmaan  der  Zürcher  truppen. 
vernemend,  wie  ir  jetzmal  im  leid  ligintl,  und  das  von  wegen  etl 
schaden  zuo  rächen,  die  üch  zuogefüegt  (worden).  Da  embütend 
üch,  dass  wir  uns  ihser  sach  nüt  beladen  wend.  Hett  ücli  naift 
nejfswas  unzimlichs  zuogelüegt,  ist  (es)  uns  leid.  Es  ist  ouch  uch 
zuo  weissen,  da^s  mis  die  von  Schwyz  ein  undienst  getan  band« 
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^  den  pfafif  Schlosser  verbrannt;  hoffend  und  truwend,  ir  lassind  uns 
)mlich(s)  nüt  entgelten ;  dann  wir  willens  sind,  mit  nieman  zuo  kriegen 
id  mit  (ich  nüt  dann  liebs  und  guots  zuo  schaffen  han,  und  sind  in 
>ffnung,  ir  tüeginds  ouch ;  dann  wir  uns  zuo  üch  nüt  anders  versehen, 
ich  noch  hüttigs  tags;  bittend  üch  ouch  fiifsig  und  ernstlich,  ir  wöl- 
nd  guot  fründ  mit  uns  sin  und  wie  obstat  uns  nüt  entgelten  lassen, 
ibend  ander  lüt  üch  etwas  leids  getan.  Wir  bittend  früntiich,  u* 
öllind  das  best  tuen,  als  dann  ouch  unser  hotten,  zuo  üch  gesandt, 
ßh  ouch  (ge)betten  band. »  Bniunger,  Ref:-ciir.  n.  162,  les. 

76.  (Juni  9?).  Jacob  Armbruster  an  hauptmann  «Seebach»  (Ulrich 
toll)  (in  Muri?).  .  .  .  Heute  sei  er  zu  Münster  gewesen,  wo  er  viel 
olk  habe  durchziehen  sehen;  auch  habe  er  gewisse  kundschaft,  dass 
asselbe  gegen  Hochdorf  ziehe,  und  die  Lucerner  ebenfalls  aufgebrochen 
eien  und  zunächst  an  seine  herren  wollen;  darum  mögen  sie  sich 
Sese  nacht  wohl  vorsehen,  da  dieselben  nahe  seien  .  .  .  und  gedroht 
oben,  sie  zu  verbrennen.  .  .  zonoh,  a.  capp.Kriec. 

H7.  Jnni  9  (Mittwoch  nach  Medardi),  Rh  ein  au.  Lenz  zur  Eich 
i  Zürich.  .  .  .  1.  Als  er  und  der  vogt  von  Andelflngen  nach  Rheinau 
iommen,  sei  noch  niemand  aus  dem  kloster  entwichen  gewesen  als 
er  abt  und  seine  mönche ;  allein  sie  haben  alle  briefe,  rechenbücher 
Kl  rödel,  Silbergeschirr,  geld,  kelche  und  andere  wertvolle  habe,  auch 
nen  wagen  körn,  einen  mit  wein  und  einen  mit  haber  nach  Schaff- 
tnscn  geführt,  dies  alles  ohne  das  wissen  des  vogtes  und  deren  von 
keinau,  da  sich  niemand  dessen  habe  vei^sehen  können ;  der  abt  habe 
»rigens  zurückgelassen,  er  komme  auf  den  abend  wieder.  2.  Auf 
ese  nachricht  haben  die  abgeordneten  bei  dem  vogt  und  den  Rhein- 
nem  genauere  auskunft  geholt ;  dann  sei  der  eine,  m.  Lenz,  mit  dem 
eholtheifs  der  Stadt  am  Dienstag  eilends  nach  Schaffhausen  gegangen, 
n  über  das  geschehene  zu  klagen  und  ein  rechtliches  verbot  zu  he- 
itren auf  alles,  was  dort  liegen  möge;  dies  habe  man  ihnen  zuge- 
gt  3.  Die  von  Rheinau  haben  eben  (heute),  auf  den  «Guten  Tag», 
B  bilder  verbrannt,  die  messe  abgetan,  das  gotteswoii;  angenommen 
Dd  sich  nach  ihrem  vermögen  mit  wachen  versehen.  4.  Die  kloster- 
tochte  haben  mit  ihrem  vogte  geschworen  zu  tun,  was  sie  schuldig 
ien.  5.  Die  fallbrücke  werden  die  Rheinauer  herstellen;  dagegen 
tten  sie  um  einige  büchsen  und  Zubehör,  da  sie  solches  nicht  selbst 
nnöchten ;  dieses  gesuch  wolle  er  (Lenz)  bestens  empfehlen.  6.  Auch 
tte  er,  dass  dem  vogt  im  «  Klecky »  (Kleggau)  oder  dem  grafen  Ru- 
a  (von  Sulz)  von  stund  an  geschrieben  und  verlangt  werde,  alle 
ikünfte  und  forderungen  des  klosters  dem  abt  und  convent  rechtlich 
I  verbieten.  7.  Ferner  sei  nötig,  dem  klostervogt  einen  obmann  und 
D  Schaffner  beizugeben,  was  er  selber  begehre,  indem  er  die  sache 
it  allein  übernehmen  wolle;  er  werde  übrigens  bleiben,  wenn 
ich  ihn  dulde,  und  verspreche  das  beste  zu  tun;  da  er  alle  ver- 
oisse  kenne,  so  sei  es  auch  zweckmäfsig,  ihn  zu  behalten;  auch 
i  man  hier  nur  gutes  von  ihm,  und  dass  die  armen  leute  ihn  geme 
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halben.     Der  vogt  von  Andelfiiigen  sei  mit  diesem  rate  eiQverstand« 
Bitte  um  weitem  besebeid.  zane^.  a.  o»p^i) 

Vgl.  nr.  4(2  b,  die  besser  hier  angereiht  würde. 
478*  Jaii  9.  Glarus  an  Lucern.  (Entschuldigung  des  aufsc 
in  *ler  bezjilüung  der  güH  von  Werdenberg  her}.  i>a  sich  nun  Zur 
uikI  Schwyz  gegen  einander  erhoben,  so  sei  man  willens,  mo 
sofort  mit  dem  panuer  an  die  orte  zu  ziehen,  wo  es  am  nötif 
scheine»  indem  mau  sich  zu  keiner  parlei  schlagen,  sondern  i 
bestem  vermögen  utiternehmeu  werde,  solche  Zwietracht  gütlich  zu 
gleiclien.  (Folgt  die  bitte,  für  die  bezaldaug  genannter  schuld 
etwas  nachsiebt  zu  scheciken  etc.).  ta««ra,  itM 

470.    Juni  9j    Mörslnirg.     Heinrich    Schalt   (f)    an    Kilian ,    abt 
8  t.  Gallen,  derzeit  iji  Ueberlingen.     -  Hocbwirdiger  etc.  etc.   Ich 
Zinstag   und    Mittwochen   allernächst   verruckt   in    minen    aigoen 
schallen  zua  BischofzeU  gewesen  und   hab   under   anderm   von  ai 
globhaftigen   man   daselbst  vernomen,   dass   üwer   gnaden  gotshuig 
(sicj  ir  botschaft  zuo  den  vier  Orten,  so  mit  dem  gotLshus  in  der  h 
manschalt  sind,  verordnet  und  begeren,  dass  geinelt  vier  Ort  gemu 
gol^shusleuten   vergönnen    und   znohissen   wellen,   dass   sy  hinfClro' 
von  alter  bar  gewesen,  ain  landamuiann  im  gottshus  und  uit  aiQ 
muisler  haben»   den  sy,  so  oft  not   sig,   andern  gotshusleuten   m 
und   erkiesen,   dersell)ig  sampt  ainem  hoptmao  des  gotsbus  landsl 
regieren  und  daran  sin,  dass  rnenklichem  gepQrlich  recht  ge(]icb,  { 
darby  suplicieren  und  anhalten  und>  nachlass   des   klainen   zechea 
(der)   fäll   und   lassen   und  derglfcben  etc.     Item  darneben  ist  aiil 
maine  sag,  dass  uf  den  tag,  so  zuu  Baden  gehalten  werden  söU, 
gemainden  des  ganzen  Thurgövvs  om  milterung  wie  obstat  ir  botsi 
schicken  und  verordnen  wüllen.     Item   die  von  Saut  Gallen  söllei 
den  berirhtslüien  und  wo  si  nottlüntig  achten,  ernstlich  anhalten« 
inen  der  begriff  und  zugehord  S.  Gallen  gotsbus  in  der  statt  überg« 
und  geaignet  vverd.     Item  uf  obgenanoten  Miltwuch  ist  Bartlome  Ji 
vogt  zuu  Oberberg,  zuo  Bischofzeil  gewesen,  hat  sich  vernemen  lai 
er  wöll  in  der  unruow  und  gefar  nil    mer  sin   und  sich    wider 
dem  sinen  gen  Bisrhufzoll  ziechen.  ^  .  .  stifu»rehiT  sl  o«ii 

480.    JuEi  9)  Foniaineble^m.    K.  Kranz  I.  au  die  Eidgenoasetn. 
wart  auf  ihre  Zuschrift  wegen  des  rechtstages.  Er  habe  seinen  pflilj 
nicht   nachkomtnen   können    und   bitte,  dem  herru  von  Boisrij 
die  wichtigen  eröUnungöu,  die  er  ihnou  mündlich  machen  werde, 
ben    zu   scheiü^eu   und   kernen   zweifei   zu   hegen,  dass  in  ki 
ausstände  bezuhlt  sein  werden,  etc.  etc.  BAtei,  Ab^ib 

481*    JuEi  9,  Fontainebleau.    K.  Franz  1.  an  Boisrigaiilt.    1, 

wort  auf  dessen  jüngste   nachiichten,  die  er  jetzt  nicht  eisi 
widern  könne,  mit  bedauern  über  den    tod   des   generals  M^M^t..* 
ihm   durch   seine   kenntnissc  in   der  Eidgenossenschaft  gi'ofse 
geleistet  habe;  er  werde  nun  überlegen,  wen  er  an  dessen    steÜe| 
ordnen  könne,  und  gedenke  in  ^3 — 4  Uigen  nach  Paris  zurückzui 
eine  person   und   geld   abzusenden   und  auf  den  eingereichten 
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iel  •  bescheid  zu  geben.  2.  Jetzt  melde  er,  dass  frau  Margarethe 
ler  mutter  habe  anzeigen  lassen,  wie  ausgedehnte  vollmachten  sie 
1  Kaiser  für  eine  friedensunterhandlung  erhalten,  und  wie  sie  eine 
ammenkunft  an  einem  unparteiischen  orte  wünsche,  etc.  Die  k. 
Lter  werde  nun  auf  den  20.  d.  m.  nach  Gambrai  gehen,  und  es  lasse 
i  hoffen,  dass  zum  wohl  der  Christenheit  wirklich  bald  ein  friede 
Stande  komme;  den  Eidgenossen  soll  dies  eröffnet  und  dabei  ver- 
lert  werden,  dass  er  sie  in  jedem  vertrage  einschliefeen  wolle;  er 
l:e  auch  der  schweren  ausgaben,  die  ^r  bisher  getragen,  entledigt  zu 
rden,  und  damit  desto  bälder  die  mittel  zu  finden,  um  sie  zu  be- 
digen,  und  setze  voraus,  dass  sie,  wenn  sie  seinen  guten  willen 
en,  sich  gerne  beruhigen  und  ihm  noch  einige  zeit  geduld  schenken, 
3.  Den  auf  Johanni  augesetzten  rechtstag  solle  der  gesandte,  der 
1  zugestellten  vollmacht  gemäfs,  so  weit  als  möglich  hinausschieben 
i  überhaupt  alles  tun,  was  ihm,  dem  König,  diene,  etc.  4.  Geld 
rde  nächstens  au  ihn  abgehen,  und  der  ansprecber  wegen  jemand 
iimmte  auftrage  erhalten,  etc.  Batei,  AbMbiede  (Sben.) 

2«  (Juni  10)).  Bern  an  Zürich.  «  Unser  früntlich  willig  dienst, 
.  etc.  Öwer  türe  treffenliche  höchste  ermanung,  von  üch  gester  an 
>  ufsgangen,  haben  wir  diser  stund  empfangen  und  daruf  den  un- 
Q,  so  im  feld  sind,  zuogeschriben,  als  ir  uss  der  hier  ingelegten 
iy  erlernen  mögeud,  dess  wir  üch  brüederlicber  meinung  haben 
Uen  in  il  verständigen,  üch  dest  füeglicher  darnach  wüssen  ze  halten 
.    Datum  in  il  xj.  stund  zmittag. »  zarioh.  ▲.  capp.  Krier 

8.  Juni  10,  1  uhr  nachm.  Bern  an  seine  boten  (im  Aargau), 
tteilung  einer  eben  empfangenen  missive  von  Lucern  und  der  da- 
if  gegebenen  antwort,  nebst  erinnerung  an  die  heute  morgen  ge- 
)ene  Weisung.  Man  sähe  am  liebsten,  wenn  der  span  ohne  blut- 
rgiefsen  beigelegt  würde,  und  hoffe,  dass  auf  dem  tag  in  Aarau 
?as  gutes  erreicht  werde.  Desshalb  möchte  man  wünschen,  dass 
i  boten,  sofern  sie  es  sicher  tun  können,  zu  den  hauptleuten  der 
icemer  ritten  und  ihnen  den  Inhalt  des  an  Lucern  gerichteten  schrei- 
üs  eröffneten,  dies  aber  auch  den  Zürchern  nicht  verborgen  und 
ide  teile  ermahnten,  einander  nicht  anzugreifen,  sondern  den  ausgang 
8  tages  in  Aarau  zu  erwarten.  Wenn  aber  die  Lucerner  und  ihre 
ithailen  einen  angriff  täten,  so  sollen  die  bedrohten  mit  hülfe  der 
irgauer  entschüttet  werden.  Bern,  TentMh  mim.  b.  sei  b,  292  a. 

14«  Juni  10,  Bern.  Instruction  für  hauptmann,  Räte  und  Burger, 
J  auf  Zürichs  mahnung  ins  Aargau  ziehen  sollen.  1.  Vei-weisung 
f  das  heute  an  Zürich  erlassene  schreiben  (s.  nr.  482?).  2.  Befehl, 
8  eigene  gebiet  nur  im  notfall  zu  verlassen,  angriffe  oder  Schädl- 
ingen in  gegnerischen  gebieten  nicht  zu  gestatten  und  Übertreter  zu 

itfeOy   etc.  Bern,  Iiutnict  A.  806.    Freibnrg,  Dieisb.  Pap. 

ß.  Juni  10,  3  uhr  nachm.  Bern  an  Basel.  1.  Anzeige  des 
Ate  mittag  geschehenen  aufbruchs  mit  dem  parmer  nach  Aarau  hin. 
.üel>er  eine  absage  an  die  V  Orte  sei  noch  nichts  beschlossen,  son- 
»n  nur  nach  Lucern  geschrieben  wegen  des  tages  in  Aarau;  wep~ 
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die  lioten  da  nichts  fnichtbaras  schaflfen  könüte;i»  und  dem  gestell 
begehren  nicht  willfahrt  würde,  so  wolle  man  seine  ehre  bew 
haben;  die  bezü^'Üche  Instruction,  die  man  hauptmann  und  Katen 
schickt,  werden  die  boten  von  Basel  in  AaraujBrfahren  können,  3,  ] 
vernehme,  dass  zu  Waldshut  und  auf  dem  Schwarzwald  ernstlich 
rüstet  werde;  desshalb  bitte  man  um  genauem  bericht  in  das  h 
sowie  anher.  4.  Endlich  wünsche  man  auch,  dass  Basel  den  tag 
Aarau  durch  eine  botschaft  besuche.  B«rn.  Teutocb  mim.  b.  m 

486.  Juni  10,  10  uhr  vormittags,   Freiburg  an  Solo thuro,   ] 

bericht  der  aus  Unterwalden  zurückgekehrten  boten  habe  man  1 
mit  grofsem  missfallen  und  bedauern  verhört  und  nach  beralung 
srtchiage  beschlossen,  eine  botschaft  von  kleinen  und  grofsen  Räten 
morgen  früh  nach  Bern  zu  schicken,  um  da  zu  reden,  was  die  h 
gelegte  (Instruction)  enthalte;  nun  stelle  man  die  dringende  bitte,  tl 
Sololhurn  das  gleiche  tun  mochte,  damit  desto  fruchtbarer  gebaut 
würde,  da  es  notwendig  sei.  Auf  die  nachricht  von  Solothuru,  d 
Zürich  mit  dem  stadtbanuer  aufgebrochen,  habe  man  sofort  zwei 
wälle  verordnet,  um  zwischen  den  parteien  nach  bedürtniss  zu  miti 

Sololhurn,  fiotal 

487.  (Juni   10  o.  11?).    Frei  bürg  an   Bern.     1.  Befremden  Ü 

das  aufgebot  der  Muriner,  deren  zug  (appellation)  jetzt  nach  F 
bürg  gehe ;  Bern  wisse  doch,  wie  man  zugesagt,  das  biu*grecht  zu  hall 
und  dass  man  die  von  Schwarzenburg  •  fürgeschlagen  » ;  man  bitte 
also  ernstlich,  von  seinem  geböte  abzustehen.  2,  Sodann  berichten 
boten  von  -  do  niden»,  dass  wenn  Bern  noch  gütlich  zu  den  sac 
reden  und  eine  bot^chall  nach  (Aarau  f)  schicken  wollte,  ein  guter 
gang  zu  hoffen  wäre,  so  dass  Zürich  den  handel  ans  recht  konin 
liefse:  daher  bitte  man,  die  dinge  zu  herzen  zu  fassen,  etc. 

Freiborfft  MIm.  DL  tt.  3L  ßÜ 

488.  Juni  10,  4  uhr  (nachm. f).  Solothurn  an  Bern.  Antw 
auf  dessen  mahnung.  Erinnerung  au  die  kürzlich  dui*ch  boten 
gebene  zusage,  deren  bodingnug  inzwischen  von  Unterwalden  elf 
worden  sei,  während  Zürich  nnt  dem  anerbotenen  recht  sich  nicht 
ghiigt  habe.  Um  spott  und  verderblichen  schaden,  der  hieraus 
Eidgenossenschaft  erwachsen  künne.  abzuwenden,  habe  man  anae 
liehe  bolschaften  abgefertigt,  die  auf  dem  wege  seien  uud,  wie  i] 
ifultes  gnade  liuffe,  die  ruhe  wieder  herstallen  hellen;  man  dri 
so  melir  tlaianf,  als  verlaute,  diiss  der  herzog  von  LoLhriUj^ 
sliirkes  Umr  gesauimeit  habe,  dessen  zweck  mau  noch  nicht 
und  habe  auch  zu  bedenken,  dass  das  diesseitige  gebiet  an  Oesi 
grenze.  .  .  SoUlü  aber  Bern  wider  recht  bedrängt  w^erden,  so 
m:in  tun,  was  man  schuldig  sei.  soionum,  mjm.ii, 

48!K    Juni  10,  0  nhr  nachm.    Solothurn  an  Freiburg.    A 
auf  das  begtihn^n,  eine  bolschatl  nach  Bern  zu  schicken,  etc, 
Zürich  geknnnnoruMi  Itoten  habini  in  Bern  allen  fleifs  angewendet 
einen    anninicli   zu    viThindrrn;    deiuioch    seien    die  Beriier    mit 
sLadtbanner  htnite  ruich  Burgdorf  gezogen,  so  dass  es  unnütz  erscfc 
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Stillstehens  wegen  zu  unterhandeln;  man  werde  also  niemanden 
h  Bern  verordnen,  was  man  nicht  zu  verargen  bitte.  Indessen 
le  man  gestern  und  heute  einige  rate  zu  beiden  parteien  geschickt, 

einem  zusammenstofse  zuvorzukommen,  etc. 

Frelbnrr,  A.  Bolothnra.    Solotharn,  Mitt.  p.  80. 

9.  Juni  10  (Donnerstag  nach  Medardi),  morgens  7  uhr.  Haupt- 
te,  venner  und  rate  zu  Wädensweil  an  Zürich.  Nach  ihrem  fröh- 
len  abschied  von  der  Stadt  seien  sie  um  mitternacht  angekommen, 
rauf  sie  sofort  zu  dem  Schaffner  geschickt,  der  ihnen  angezeigt  habe, 
s  die  Schwyzer  gegen  Baar  hin  aufgebrochen,  und  dass  er  den 
rn  hievon  bereits  nachricht  gegeben.  Man  sei  nun  liegen  geblieben, 
weitern  bescheid  zu  erwarten ;  nach  dem  eben  eingetrofTeuen  briefe 
rde  man  sogleich  nach  der  ankunft  der  aufgebotenen  leute  weiter 
ch  Cappel)  rücken;  es  fehle  aber  an  pferden,  um  das  geschütz  zu 

Drdem.  .  .  ZOrlob,  A.  Capp.  Krieg. 

I.    Jnni  10   (Donnerstag  nach  Medardi).    Zürich  an  hauptmann 

I  rate  zu  Muri.  Da  sämtliche  pfister  ins  feld  gezogen  und  ihre 
ichte  dem  freifähnchen  *  zugelaufen,  so  habe  man  in  der  stadt 
Qgel  an  brot  zu  besorgen,  wesshalb  sofort  vier  oder  fünf  pfister 
ngeschickt  werden  sollen.  zarioh,  a.  c^pp.  iwef. 

*  Nach  einem  schreiben  aus  Cappel  zählte  dieses  ca.  600  mann. 

i.  Juni  10  ('Donnerstag  11.  Juni»?),  (Stein).  Konrad  Luchsinger 
Zürich.  Er  habe  jetzt  von  Junker  Sebastian  von  Mandach,  der 
ten  Montag  in  Stockach  gewesen,  gründlichen  bericht,  dass  nicht 
manu  kriegsvolk  dort  liege ;  das  gleiche  sage  ein  läufer  von  Zell ; 
Mittwoch  habe  er  auch  von  den  Bauern  im  Hegau  erfahren,  dass 
ihnen  alles  ganz  stille  sei.  z o rieh,  a.  capp.  Krieg. 

i.  (Juni  10?),  1—2  uhr  nachmittags.  Heinrich  Engel,  hauptmann 
Frauenfeld,  an  Zürich.    Das  schreiben  an  die  landschaft  Thur- 

II  habe  er  um  12  uhr  mittags  erhalten,  geöffnet  und  den  hier  ver- 
imelten  knechten  mitgeteilt;  unverzüglich  seien  sie  dann  mit  dem 
neben  aufgebrochen,  um  morgen  früh  in  Zürich  einzutreffen;  zu- 
ich  habe  er  « den  brief »  in  das  obere  Thurgau  nach  Weinfelden 
chickt,  wo  man  ohne  zweifei  auch  bald  ausziehen  und  nachrücken 

rde.  Zflrioh.  A.  Capp.  Krieg. 

4«  Juni  10  (Donnerstag  nach  Medardi),  10  uhr  abends.  Zürich 
seine  hauptleute  und  rate  in  Cappel.  Antwort  * :  .  .  .  « Diewyl  uns 
Jr  grofs  bedunken  will,  all  rechtpott  und  güetlich  gespräch  abzuo- 
ilahen,  so  uns  (wir?)  doch  allweg  fürgeben,  dass  wir  der  meinung 
das  feld  ziehind,  dass  wir  mit  den  biderben  lüten  von  den  gemein- 
n  (der  gegner)  zuo  red  und  einem  eerlichen  guoten  wolbeständigen 
den  kummen   mögind,  und   so   uns  in   der  stund,   als   wir  ob  der 

*  gesessen,  ein  geschrift  von  unsern  lieben  eidguossen  und  christ- 
hen  mitburgern  von  Bern  zuokummen,  deren  copy  wir  üch  hierin 
rschlossen  zuoschickend,  die  äben  scharpf,  und  uns  ein  tag  darin 
nempt,  habend  wir  uns  entschlossen,  den  zuo  suochen  und  losen,  wel- 
ior  gestalt  doch  von  einem  friden  wollt  geredt  werden.  Und  ist  dess- 
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halb  an  mh  unser  ernstlich  hotalcli,  söniliohe  geschrill  und  gröfsa 
sach  zuo  bedenken  und  güetUche  handlung  nit  usschlahen;  dessf 
(dass  ir)  mit  fürziehen  oder  ab  unserem  ertrych  vernicken  ait 
ferind  bis  uff  unseren  wyteren  bescheid;  dann  wir  guoter  boSo 
es  werde  durch  ansuochen  fronuner  biderber  iüten  so  vil  durzuo 
redt,  dass  ein  eerhcher  göttlicher  frid  funden  werde.  Und  als 
dann  Iluodolfen  Dumisen  zuo  unserem  seckelmeister  Hansen  Edlil 
uff  den  tag  gen  Arow  geordnet,  wollend  wir  und  ist  unser  beö 
djiss  derselb  Dumysen  ernerapten  tag  besuochen  und  es  uit  upi 
lassen  solle,  Sömlichs  habend  wir  ouch  unserm  seckelmeister  .lacoi 
Werdmüller  zuo  sinem  fänü  zuo  wüssen  getan,  dass  ouch  er  nüt 
lichs  anhebe.  Dann  es  ims  je  nit  bedunken  will,  guot  oder  Dutzli 
sin,  dass  wir  biderben  lutea,  die  das  best  zun  sachen  reden  wöU' 
nit  losind,  sunder  über  alle  rechtpott  und  angesuochten  friden 
tfit  fiirfaren  söllind,  da  uns  nahinwcrU,  so  wir  schaden  empf 
dass  wir  nieniands  hören  wollen,  bülich  fürzogen  werden  möc! 
uns  aber  nit  begegnen  (wurd),  daran  ir  und  wir  eeren  halben 
möchtend,  wollend  wir  Gott  walten  lassen  und  uns  dapferlich 
unsere  fygend  setzen.  *  ,  .  ,  Bniuofer,  lur-chr,  n.  i' 

*  Ohne  Zweifel  zu  Absch*  n.  233,  n.  28»  die  vielleicht  richtiger  auf  10,  Ji 
zurückdatirt  würde;  ein  versenen  dürften  die  iiraslände  genügend  erklM 
Vgl.  p.  232,  n.  26;  n.  28  könnte  auch  wohl  vor  n.  20  und  27  stehen. 

495.  Juni  10,  (Wyl).  (Heinrich  Grofsmann?)  an  abt  Kilian.  »Ho 
wirdiger  etc*  et*3.  Wüssend,  (dass)  uf  gester  Mittwuch  der  vogl 
Kiburg  mit  xij"  man  Züricher  und  Turgöwer  für  üwer  gnaden 
Wil  zogen  und  ain  missiv  von  sinen  herreo  usgangen  den  bürg 
hinin  geschickt,  in  hit  dass  die  (burger)  die  statt  güetlich  nfgeben  o 
ir  grofse  schwere  straf  erwarten  welliiui  Also  ist  die  statt  inen  öl 
geben,  und  af  hüt  dato  dis  briefs  (hand)  die  von  Wil  inen  ein  gmi* 
gesteift  und  die  Züricher  den  bürgern  ein  mandat  und  etlich  art 
darin  fürgehalten,  wie  dann  ir  das  in  disem  hie  ingele.gten  man 
aigeutlicli  ünden  werdend,  .  .  .  und  ain  aid  stellen  lassen,  den  selbi 
sollend  wir  all  schweren,  und  uf  hüt  gemainlich  geschworen,  ml 
herren  von  Zürich  mid  iro  iandschaft  gewärtig  und  gehorsam  in  r 
Sachen  zuo  sind  etc.  Witer  die  von  Wil  inen  under  der  statt  zei< 
xxxx  man  zuogeben  und  verordnet  hand,  mit  inen  ze  ziechen. 
nit  wüssen,  wohin  sy  witer  züchen  werden,  und  gat  last  übeL 
hatid  hus  in  ü»  g.  hof,  es  niöcbt  gott  ain  jamer  daran  hau;  das  htu 
allenthalben  voll  lüt,  und  trait  man  wiu  allenthalb  in  die  statt  hl 
by  der  schwere,  und  ist  der  vogt  Hichs,  Hans  Grüter  von  Rickenb 
Heinrich  lügg'nver,  Jörg  von  BraiLenlo  gewichen,  und  mit  uameQ 
hand  die  Imrger,  eb  sy  habend  wellen  schweren,  an  die  von  Zu 
begert,  dass  sy  die  burger,  so  vi  Hiebt  us8  der  sUitt  gewichen 
etwas  wider  die  von  Zürich  gehaodlet  hettind,  iuen  dasselbig  wöl 
vergeben;  do  habend  sy  geredt,  alle  die  so  dis  kriegs  antanger 
pratizierer  syond,  denen  wellind  sy  nit  vergeben,  und  mit  den 
Worten.  Witer  so  begtirend  die  Züricher  an  die  gottshuslüt,  dasis 
inen  ouch  sölliud  schweren.    Witer  so  sagt  man,  dass  die  von  Lai 
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)rklichen  grofseii  züg  by  einander  habent,  und  achCent  die  von 
,  dass  ir  knecht  under  dem  paner  diser  tagen  werdind  um  Zug 
1  Schlacht  tuen.    Witer  so  ligend  die  von  Schwiz   mit  einem 

RapperSChwil.  »   .  .  SUftiarchtT  St-Oallen. 

(Juni  c.  10  ?)•  « Artikel  one  die  der  bericht  nit  mag  gemacht 
)estendig  werden.»  (Gutachten  von  Zwingli).  1.  Erstlich, 
las)  gotteswort  fry  durch  alle  unsere  Eidgnossen  gepredget  werde 
^ermög  nüws  und  alts  testaments,  aber  zuo  abtuen  der  mess, 
und  anderer  cerimonien  nieman  gezwungen  werde,  sunder  Gotlls 
lie  ding  dennen  tüege,  und  alle  vereinungen,  die  ferdinandisch 
idre,  abgeseit  und  harus  g(e)geben.  2.  Zum  andren,  dass  alle 
len,  mieten,  gaben  etc.  der  fremden  herren  verschworen  in  die 
it  und  die  französisch  vereinig  abgseit  und  solche  nimmer  me 
it,  nach  wyterer  form  und  mafs,  wie  der  buochstab  verfassen 

3.  Zum  dritten,  dass  die  hoptsächer  in  den  fünf  Orten  und  die 
r  der  pensionen,  von  welchen  diser  zwytracht  m'sprung  genomen 
i  lyb  und  guot  gestraft,  diewyl  wir  noch  im  feld  sind.  Dann 
i  nit  beschähe,  wurde  allweg  zuo  künftiger  zyt  verhoflft,  man 
I  ungestraft  blyben,  so  man  die  pensionen  glych  verschworen 

4.  Zum  vierten,  dass  unseren  herren  3000  krönen  an  iren  reis- 
ggeben;  doch  soll  den  fünf  Orten  dero  guot  daran  dienen,  die 
und  guot  gestraft  werdend,  und  die  von  Schwyz  tusend  guldin 

.cob  Schlossers  iij  verlassnen  kinden  geben.  5.  Urvech  (?).  Dass 
)  unsere  herren  in  iren  schirm  oder  sust  angenomen,  darum 
ocht,  ungestraft,  euch  mit  wy(s)  *  ald  wort(en)  nit  gerupft 
d,  sunder  inen  an  ir  eer,  lyb  und  guot  ganz  unschädlich 
Jass  euch  genannter  schirm  allweg  wären,  soferr  jeman  dar- 
tuon  wurde,  und  inen  zimen,  mit  der  band  ze  verweren  (etc.), 
as  wyter  not  wirt  sin.  6.  Dass  Zürich  by  sinen  eeren  blyben 
mmer  me  mit  inen  solcher  muotwill  solle  gebrucht  werden,  euch 
nf  Orten  gheins  nimmer  me  darby  sin,  da  man  sich  wider  sy 
n  herren)  (ze)  partyen  understat. »   —  Vgl.  Absch.  p.  265,  26d. 

Zfiricb,  KlrchenarehiT  T.  IX.  8352  (original). 

Das  original  Ist  hier  etw«is  beschädigt;  doch  fehlen  kaum  2  biichstaben ; 
hrscheinliche  wort  wys  (verweis?)  kann  indessen  nicht  recht  befriedigen. 

.  Juni  11,  11  uhr  vormittags,  Bern.  Instruction  für  seine 
ift:  Vollmacht,  in  Lenzburg  die  aargauischen  trappen  eilig  zu 
In  und  im  notfalle  den  Zürchern  hülfe  zu  leisten,  wo  möglich 
las  eigene  gebiet  nicht  zu  übei*schreiten,  auch  nicht  anzugreifen, 
n  fall  eines  Zusammentreffens  den  eigenen  vorteil  nicht  preiszu- 

Zflriob,  A.  Capp.  Krieg. 

.  Juni  11,  11  uhr  (vor)mitt{igs.  Bern  an  hauptmann,  lütiner, 
und  rate  etc.  im  Aargau.  «  Uns  ist  diser  stund  ein  manbricf 
nsern  eidgnossen  und  christenlichen  mitburgern  von  Zürich, 
ä  tags  usgangen,  behändiget,  den  ir  ufgetan  und  als  wir  ver- 
,  verlesen,  dann  er  ufgetan  ist  gsin.  So  nun  der  selbig  eben 
alt  und  grofse  not  anzöigt,  ist  unser  ernstig  will  und  meinung. 


Nr.  501—503  1529,  Juai.  201 

501.  Juni  11  (Freitag  nach  Medardi),  Solothurn.  Aufgebot  von 
1000  mann,  unter  hauptmann  StöUi,  schultheirs.    (Näheres  besagt  der 

lOdel).  Solotharn,  Rcform-A. 

502.  Juni  11,  10  uhr  vorm.,  Inwyl.  Hauptmann,  pannerherr,  rate 
ond  gemeinde  von  Schwyz  an  hauptleute  etc.  von  Bern.  In  dieser 
8tande  haben  sie  als  gewiss  erfahren,  dass  Zürcher  in  Utznach  liegen 
ond  den  herrschaftsanteil  von  Schwyz  für  sich  verlangen,  obwohl  man 
sie  nie  zu  überziehen  und  an  ehren  und  rechten  zu  kränken  gesonnen 
gewesen.  Da  nun  Zürich  förmlich  abgesagt  habe,  und  Bern  (schon) 
gestern  von  den  vier  Orten  gemahnt  worden,  so  erinnere  man  es  aller 
bisher  bewiesenen  freundschaft  und  treue,  wie  zu  Laupen,  Grandson, 

1  Horten  etc.,  und  mahne  es  kraft  der  bünde,  mit  seiner  macht  zu 
Schwyz  zu  halten  und  ehre,  leib  und  gut  vor  solchem  angriff  retten 

''  XU  helfen,    etc.  Frei  borg,  Dletsb.  Pap.  (orlg.). 

503*    Juni  11,  3  uhr  nachmittags.    Hauptmann  und  rate  in  Utznach 

rin  Zürich.  ...  1.  Heute  morgen,  während  man  die  versprochene  ant- 

Slrort  von  Glarus  erwartet,  seien  vier  ratsboten  von  Appenzell  er- 

prshienen,  welche  auftrag  haben,  gütlich  zu  unterhandeln,   wo  es  nötig 

^aein  möge;   sie  haben  die  bitte  gestellt,  dass  man  nicht  weiter  rücke; 

dann  wären  sie  guter  hoffnung,  dass  die  sache  friedlich  abgetan  werden 

könnte.   Man  habe  ihnen  keinen  andern  bescheid  zu  geben  gewusst,  als 

Mass  man  den  befehlen  der  obem  gemäfs  handeln  wolle;  wenn  es  ihnen 

hber  gefiele,  an  diese  oder  « den  zeug  >  (die  hauptmacht  in  Cappel)  zu 

ilangen,  so  werde  man  annehmen,  was   sie  dort  auswirken  können. 

Nachdem  die  boten  abgereist  gewesen,  seien  zwei  davon  zurückge- 

rt  mit  der  nachricht,  dass  sie   vor  Utznach  boten  von  der  lands- 

einde  in  Glarus  angetroffen,  die  sie  gebeten  haben,   deren  antwort 

ihrem  namen   zu  vermitteln,    was  sie  ungern  übernommen  haben; 

Ibe  laute  nun  so:  Glarus  bitte  die  Zürcher  nochmals  freundlich, 

kht  weiter  vorzurücken,  auch  gegen  niemanden  gewalt  anzuwenden; 

n  wolle  es  samt  Appenzell  tag  und  nacht  « zum  zeug »  und  ander- 

hin  reiten  und  das  beste  tun.    Darauf  habe  man  erwidert,  man 

ure  nicht  wenig,  dass  Glarus  mit  seiner  antwort  nicht  selbst  er- 

line;  auch  finde  man  dieselbe  keinaswegs  annehmbar,  da  sie  mit 

befehlen  der  obem  ,sich  nicht  vertrage ;  zudem  habe  man  eine  ab- 

mit  den  Toggenburgern   und  andern  getroffen,  sie  in  keiner  not 

verlassen;  wenn  also  auch  von  selten  der  Zürcher  etwas  zugesagt 

ie,  so  bliebe  noch  zweifelhaft,   ob  jene  es  annehmen  und  halten 

len;   hienach  beharre  man  auf  der  forderung,  dass  Glarus   be- 

it  erkläre,  ob  es  zulassen  wolle,  dass  man  die  auftrage  der  obrig- 

ohne  weiteres  vollziehe,   und  ob  es,  weil  förmlich  gemahnt,  die 

dige  hülfe  zu  leisten  begehre  oder  nicht.     3.  Nach  mittag  habe 

in  den  brief   « des  berichts  halb »  empfangen  und  sei  wahrhaft  er- 

ffocken,  dass  man,   nachdem  man  so  weit  auf  feindlichem   boden 

fgedrungen  und  entschlossen  gewesen,  weiter  zu  handeln,   plötzlich 

ften  und  ruhig  bleiben  solle;  da  man  aber   einmal  die   grenze 
chritten  gehabt,  so  seien  die  rate  einig  geworden,  dass  es  schimpf- 


lieh  wäre,  wioiier  rückwärts  zu  gelien,  und  darum  habe  man  dei 
meinen  manne  von  dem  erhaltenen  schreiben  nichts  gemeldet,  i 
das  Volk  wahrscheinlich  unwillig  w^ürde.  Die  zwei  boten  von  A| 
Zell  seien  dann  abermals  erschienen,  begleitet  von  dem  paimer 
und  zwei  andern  ratsgliedern  von  Glarus,  und  haben  ihr  ge^iucb 
dringendste  wiederholt,  dabei  angezeigt,  dass  bereits  ein  vermitU 
das  higer  abgeordnet  sei,  und  verhelfsen,  dass  derselbe  bis  m 
abends  hier  eintreffen  w^erde;  unterdessen  wolle  Glarus  die  niaoBi 
mit  speise  und  trank  versehen.  IJeher  dieses  anbringen  sei  mar 
gewesen,  habe  aber  von  dem  schreiben  der  obern  nichts  merken  ' 
und  geantwortet,  man  wolle  ihrer  bitte  willtahren  und  bis  m 
stehen  bleiben,  miifse  aber  vorbehalten,  dass  die  Toggeoburger 
fcills  iu  ruhe  gelassen  und  in  keiner  w^eise  gedrängt  werden,  da 
leib  und  gut  yai  ihnen  setzen  w^iirde.  Bitte  um  rechtzeitige  nachri 
4.  Nachschrift:  Vor  schluss  des  briefes  seien  drei  ehrbare  mann^ 
den  Toggenburgera  mit  dem  seckelmeister  von  (Jrlarus  gekomme 
der  anzeige,  dass  sie  von  dort  aus  ersucht  worden,  eine  botscha 
Vermittlung  abzuordnen,  worüber  sie  rat  begehrten;  ohne  volh 
habe  man  ihnen  nichts  bestimmtes  sagen  können;  dass  einer  von 
abgeterügt  w^orden,  habe  man  jedoch  geschehen  lassen.  < 

Zürich,  A.  Ccpp. 

504*  Jani  11  (Freitag  nach  Medardi),  2  uhr  nachm«  Schulthei 
Rat  von  Willi  sau  an  Lucern.  Vogt  am  Ort  und  die  ihm 
ordneten  boten  haben  heute  morgen  den  Hutwylern  angezeigt 
die  Zürcher  ohne  r^chibieten  ausgezogen  seien  etc.,  und  zu  wiss 
gelut,  w^o  sich  d:ts  paaner  von  Bern  l)eflade.  Der  Zürchar  ül 
habe  den  leuten  sehr  missfcülen,  und  sie  haben  den  vogt  (amO 
weinenden  äugen  gebelen,  seine  klage  auch  den  herren  von  Ber 
dem  beere  otTen  vorzutragen,  ihn  desshalb  nach  Langental  ge 
und  alle  zehrung  bezalüt,  dabei  auch  angezeigt,  dass  die  &mm 
gerüstet,  aber  noch  uicht  aufgel>oten  seien.  Der  vogt  bitte  ni 
schleunigen  bericht,  wann  die  henen  mit  dem  andern  bann« 
brechen,  damit  er  den  Bernem  in  allem  die  Wahrheit  sagen  köi 

505.  Juni  11  (Freitag  nach  Medardi),  U  uhr  vormitüigs.  Bas 
Zürich,  Mau  höre,  dass  die  V  Orte  sich  niächtig  verätäfke 
denen  zu  Muri  •  sohmach  zu  erzeigen  *  vorhaben,  wesshalb  man 
bitte,  denselben  beförderlich  hülfe  zu  schicken  oder  sie.  sonst  ] 
sehen  und  vor  schaden  zu  bewahren.  Morgen  werde  Basel  mit 
fähnchen  ausrücken  und  m  Aarau  weiteren  bescheid  erwarten. 

Zfiri«h,  A.  C«PI 

500.  Jnni  !!•  Bi<?l  an  Zürich,  Antwort  auf  dessen  mahi3 
ben.  Bedauern  über  den  Musbroch  des  krieges  und  wünsch,  4 
guter  friedig  gemacht  wenleu  könnte.  Desshalb  sei  heute  frl 
botschaft  nach  Aarau  abgegangen;  -  dessgleichen  •  sei  ein  11 
nach  Burgdorf  autgebrochen,  um  mit  dem  panner  von  Bern  zu 

Sflrioh,  A.  Ctfi 


A 
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ni  11  (Freitag  nach  Medardi).  Bremgarten  an  Zürich. 
3  glaublichen  bericht,  dass  eine  abteilung  volks  (der  V  Orte) 
liege  und  beabsichtige,  gegen  die  stadt  zu  zieheu  und  sie  zu 
desshalb  bedürfe  man  etwas  geschütz,  auch  pulver  und  steine, 
Ligen  widerstand  zu  leisten.  Bitte  um  die  nötige  aushülfe,  be- 
Luch  mit  leuten,  die  mit  dem  geschütz  umzugehen  wissen. 

Zfirlch.  A.  Cftpp.  Krieg. 

Juni  11.  Hans  Rudolf  Lavater  an  Züricrh.  ...  1.  Heute 
lie  gotteshausleute  (von  St.  Gallen)  im  untern  teil  der  land- 
lorgen  diejenigen  im  obern  huldigen  und  schwören;  auch 
bereit,  in  der  not  für  Zürich  tapfer  auszuziehen.  2.  •  Wir 
ch  an  sy  uss  der  grafschaft  Toggenburg  und  uss  dem  Thur- 
rdert,  uns  alle  die  frigheiten  uud  gerechtigkeiten,  so  sy  dem 
den  fünf  Orteu  unzbar  verbunden  syen  gsin,  uns  ze  über- 
1  und  anzezöigen,  ouch  dass  selbig  üch  (mit)  huiden  und 
verbunden  sin  wellen;  was  uns  an  dem  end  ze  antwurt  be- 
v^ellen  wir  üch  zuoschriben. »  3.  Sodann  stehe  so  viel  kriegs- 
Lannschaft  zur  Verfügung,  dass  im  notfall  auf  jede  nachricht 
öhnliche  hülfe  geleistet  werden  könnte.  4.  Wenn  die  obern 
m  geld  hätten,  so  wären  6000  fl.,  die  dem  abt  gehören,  in 
a  zu  finden ;  da  die  St.  Galler  bereits  aufgebrochen,  so  werde 
keit  dieses  geldes  halb  schon  heute  oder  morgen  mit  ihnen 
lein  können.  .  .  5.  Des  abtes  rät^  und  dienstleute  habe  man 
rgeladen  und  verhört;  man  könne  aber  nichts  gründliches  er- 
vas  an  baarschaft  und  andern  werten  vorhanden  sei;  sie 
rar  alle  Schlüssel  übergeben;  allein  es  gezieme  sich  zu  dieser 
t,  die  Sache  selbst  zu  untersuchen;  das  Silbergeschirr  habe 
ch  behalten,  und  da  etliche  fässer  geflüchtet  worden,  so  habe 
s   aufgeschrieben,    wobei   man  es  bis  auf  weitern   bescheid 

auSSe.  Z6rloh,A.  Capp.  Krieg. 

Juni  11.  Derselbe  an  den  Landrat  und  die  anwälte  der  graf- 
oggenburg.  1.  Freundlicher  dank  für  die  ehre,  die  der 
u  ihnen  geschickten  botschaft  erzeigt  worden,  für  ilir  « grofses 
mid  für  den  geleisteten  zuzug.  2.  Ansuchen  um  genaue 
über  die  rechtsamen  des  abtes  in  der  grafschaft,  da  nämlich 
eselben  alle,  jedoch  mit  vorbehält  des  anteils  von  Glarus,  zu 
mden  ziehen  wolle,  übrigens  ohne  nachteil  für  die  Toggen- 

tC.  SÜftMrchiT  8t Gallen  (oriffinaiy. 

« 

ini  12  (11  Uhr  vorm.).  Basel  («die  heimlichen  herren,  gen. 
:ehn»)  an  Zürich.  Anzeige,  dass  Strafsburg  zu  einer 
g  eingewilligt,  die  auf  Samstag  vor  Johannis  (19.  Juni)  in 
tlfinden  werde.  Zürich  wird  ersucht,  dieselbe  durch  eine  bot- 
beschicken und  seinen  bezüglichen  entschluss  dem  umgehen- 
3r  zu  übergeben.  In  dieser  stunde  ziehe  man  mit  einem 
aus,  zunächst  nach  Aarau.  Zürich,  a.  capp.  KHe^. 

bürg  betreffend  handelte  es  sich  wohl  um  das  burgrecht 
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510.    Juni  12,  9  uhr  vormittags*    Bern  an  Zürich.    MeUlung, 
es  zur   förderiing  des  tages   in  Aarau   und  der  friedensunt^rhandl 
beschlossen,  1000  mano  nach  Hasle  zu  schicken,  nicht  um  Unten 
den   anzugreifen,   Bondern   einen   allfVilligen   angriff  von  dort  oder 
Wallis  aus  abzuweisen,    Bitte,  diesen  anschlag  geheim  zu  hallen, 

311  a,  Juni  12,  9  uhr  vorm.  Bern  an  seine  boten  (im  Aafi 
Man  vernehme»  dass  sie  mit  dem  schultheifs  Hebolt  (von  SoloÜl 
eine  botschaft  in  das  lager  der  V  Orte  abgefertigt  haben,  um 
freundliche  Unterhandlung  zu  versuchen.  Da  nun  Bern  mit  dem  €1 
zeiclien  aufgebrochen,  so  gebühre  sich  nicht  mehr,  dass  sich  dl 
augehörige  solcher  bandlungen  annehmen,  sondern  dass  sie  anderd 
genossen  allein  handeln  lassen;  daher  begehre  man,  dass  die  abg< 
neten  boten  zurückgezogen  werden  und  bei  dem  panner  bleiben.! 

Bern,  TenUeh  IUm.  S.  ^ 

511  b.  Juni  12.  Bern  an  die  fnhrer  seines  heeres.  Antwof^ 
ihre  Zuschrift  aus  LangentaK  1,  Man  habe  den  sechs  boten,  did 
zuerst  ausgesendet,  den  befehl  geschickt,  sich  an  den  unterhandld 
nicht  mehr  zu  beteiligen,  wolle  aber  damit  andern  Orten  nichts  { 
sehlagen  haben,  2.  Entscheid  über  den  rangstreit  der  Zormger] 
denen  von  Tliun  und  Burgdorf),  .  .  3.  Man  schicke  ein  ßihi 
knechte  samt  150  mann  von  Miirten  und  firasburg  und  einigend 
ländern  ins  Hasle,  nicht  um  die  Unterwaldner  anzugreifen,  soi 
nur  zur  abwehr  eines  allenfalls  versuchten  einbruchs;  das  soll^ 
geheim  behalten  werden,  Bern»  Tent#ch  mi».  r.  aos.  Freibur^,  DSc«ij 

512.  Juni  12,   Bern,   Verhandlung  des  grofsen  Rates.     1.  Di 
nungen  von  den  V  Orten  (einzeln)  lässt  man  auf  sich  beruhen, 
zug  zu  einem  föhnchen  nach  Hasle.    Weisung  an  die  Oberläi 
anzugreifen,   bevor   die   gegner  es  getan;   doch  soll  diese  mein^ 
heim  bleiben.     (Folgen  nähere  angaben).  —  Vgl*  nr,  51 L 

513.  Juni  12,  4  uhr  uachm.,  CappeL  Caspar  von  Mülinen 
ttui  Bischof  an  Beru.  1.  Bericht  über  die  heutige  verhautUungi 
den  V  Orten;  auf  das  begehren,  dass  diese  Zürich  nicht  anj 
haben  sie  geklagt,  dass  die  Zürcher  in  Utznach  hegen,  und  sli 
ihr  rechtsbegeluen  gestutzt;  nur  wenn  die  Zürcher  dort  ab^ 
wollen  sie  ruhig  bleiben  und  gütlich  handeln  lassen;  aber  eüe  b^ 
2.  Vortrag  im  Zürcher  lager.  .  .  .  Die  an t wort  laute  aber  dahini 
sie  in  Utznach  zu  bleiben  gedächten,  bis  der  krieg  vorüber  se^ 
überhaupt  rocht  hitzig;  das  sei  um  so  mehr  befremdlich^  als  j 
Orte  sich  zu  mehr  erboten,  als  man  erwartet  habe.  Hierauf  bitl 
die  oberu,  an  Zürich  eilenrls  zu  schrei l>en,  d^iss  es  in  Utznat^ 
stund  an  abziehe  und  sich  mit  dem  recht  begnüge;  sonst  haba 
eine  schlacht  zu  fürchten.  Friibar^,  DisMb.FaM 

•    Neb^iii  hot^^n  von  Solotluirn,  Glarus  und  Appenzell.  i 

514t    Juni  12,  7  uhr  naclmüttags,     Hauptmann  und  rate  von  i 

in  Aamu  versammelt,  an  Zürich.    Vor  einer  stunde  sei  ein 
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Schwyzer  angelangt,  worin  sie  sich  beschweren,  dass  Zürich 
eachtet  ihres  rechtbietens  auf  ihr  gebiet  in  Utznach  gezogen  sei, 
;  sie  zum  höchsten  •  bedauern  >,  da  sie  doch  auf  ihrem  boden  ge- 
ben seien,  wesshaib  sie  Bern  kraft  der  bünde  dringend  mahnen, 
m  hülfe  zu  leisten,  um  die  ihnen  abgeforderten  leute  behaupten  zu 
Qen.  «Und  wiewol- wir  üch  nit  vertruwen,  dass  ir  uff  vilfaltig 
iT  und  unserer  herren  gwaltig  schriben  semlicher  gestalt  gefrävelt, 
dester  minder,  wo  dem  also,  so  wellend  wir  üch  hiemit  genzlich 
teodiget  und  hiemit  gewarnet  haben,  dass  wir  über  unser  herren 
obern  empfelcb,  üch  hievor  zuogeschickt,  inhaltend  wie  wir  uns 
feld  halten  sollen,  dheinswegs  gon,  sonder  in  allweg  darby  be- 
Q,  wellen  ouch  hiemit  üwer  ilenden  antwort  erwarten. » 

■Zfirleh,  A.  C«pp.  Krie^ . 

Juni  18,  mitternacht.  Hauptmann,  rate  und  anwälte  von  Bern, 
ager  zu  Aarau,  an  Zürich.  «In  schneller  il,  il,  il.  >  1.  Es  sei 
e  um  mitternacht  ein  brief  aus  dem  lager  gekommen,  welcher  an- 
S  dass  Zürich,  trotz  der  abmahnung  durch  Caspar  von  Mülinen  und 
)n  Bischof,  noch  in  Utznach  liege,  was  man  höchlich  bedaure,  in- 

man  nicht  erwartet  hätte,  dass  es  das  alte  herkommen  der  Eid- 
ssen  und  die  « emsige  >  missive  der  herren  von  Bern,  ihm  am 
I.  behändigt,  ...  so  wenig  achten  würde,   « und  also  zuo  anrich- 

tödlichs,  jämeriichs,  ungöttlichs,  beweinenden  bluotvergiefsens,  üch 
und  für  in  dheiner  gestalt  dem  hiden  gemäfs  (dess  ir  üch  doch 
:ig  sin  durch  üwern  ratsfründ  meister  Dumisen  und  sunst  schrift- 
merken lassen)  schickend,  sonders  also  mit  überzüchung  dero  von 
eyz,  (wie)  obstat,  gefrävelt,  dadurch  dann  zuo  dheinem  friden,  den 
in  allweg  suochen,  aber  wol  tödtlichem  unghörten  elend  anlass 
u  Wirt  etc.  Gott  müefs  (es)  erbarmen.  Hierumb  wir  üch  zum 
höchsten  manen  und  ersuochen,  ir  wellend  üch  unser  herren 
bens   obgemelt  erinnern,  dasselbig  bas  dann  bisshar   besichtigen 

angends  ab  Utznacher  herschaft  in  üwer  ertrich  züchen,  damit 
)  der  allmechtig  Gott,  der  Gott  des  fridens,  semlichen  Überpracht, 
ilachung  des  rechten  (so  hiemit  usgeschlagen  vrirt),  mit  hocher 

züchtige  und  uns  sampt  und  sonders  in  verderbnuss  sende;  das 
aoz  unser  will.  Datum  in  ilender  il  zuo  Arouw. »  .  .  .  2.  «  Unser 
ist  noch  nit  by  einandern,  und  ob  er  glich  zuosamen  kumpt,  dess 
warten,  so  will  uns  doch  nit  gebüren,  über  unser  herren  befelch 
recht  mit  der  band  ze  verjagen,  sind  ouch  nit  der  meinung  ufs- 
a;  die  sach  wirt  w^ol  mit  dapferkeit  christenlich  bericht,  soferr  ir 
rm  schriben  nachkomen,  da  aber  sunst  und  an(e)  das  nützit 
itbars,  das  wir  wol  wüssen,  mag  funden  werden  etc. » 

ZQrloh,  A.  Capp.  Krieg. 

igL  Bullinger,  Ref.-Ghr.  IL  175. 

Jnni  18.    Freiburg  an  Lucern.    Man  habe  von  dem  dies- 

jen  boten  erfahren,  dass  beide  parteien  mit  ihren  beeren  noch  auf 

eigenen  gebiete  liegen,  dass  es  sich  aber  nicht  um  den  glauben 

ie;   von  Bern   werde  man  inzwischen  stets  gemahnt,  ihm  zuzu- 

iü,  halte  sich  aber  immer  zurück;  darum  bitte  man  Lucern,  nid' 
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aoiänger  suin  krieg  zu  sein,  soodero  zum  rechten  band  zu  bieten, 
tmt  die  Eidgenossenschaft  nicht  zertrennt  werde. 

'  Frelburt«  MlM.  B<LlX«.Xill 

517.  Juni  12,  G— 7  uhr  vorm.,  Waldshut.  Die  comniissarien  and 
des  köoigs  von  liigarn  etc.  au  die  V  Orte,  An/.eige  des  empfa 
ihres  letzten  Schreibens,  vom  10.  d.,  an  die  regierung  too  EdsisIm 
Auf  dasjenige  vom  8.  d.  haben  sie  bereits  geantwortet,  Sie  blri 
hier  und  erwarten  täglich  antwort  von  den  drei  legierungen. 
Zürich  sei  auch  noch  keine  eingegangen.  Sobald  sie  von  der 
oder  andern  seite  bescheid  erhalten,  werden  sie  solchen  unvettüj 
mitteilen;  dagegen  bitten  sie  um  fleifsige  berichte  über  alles  was 
gehe,  und  anzeige  eities  sichern  weges  iür  diesen  verkehr,  damit  4 
t  stattlicher  und  trostlicher  •  gehandelt  werden  könne. 

518*    JuBi  12.     Solothurii   an  Strafsburg,     Ant^vort  auf  d< 

znschrill   betreffend   den   ausgebrocheiien   krieg.     Man   erkerme  dai 
die  freundliche  teilnähme  an  der  Eidgenossenschaft  wohlfall rt  und 
grofse  begierde,  ihren  zerfall  zu  verhüten,  wofür  man  geflissenst 
und  sich   hinwider   zu   allem   guten   erbiete.     In   der  tat   seien 
Parteien   gegen   einander   zu  felde   gezogen;    man    arbeite   aber  di 
boten  mit  altem  ernst  für  den  frieden  und  bitte  Gott  um  seine  go 
diuuit  diese   unterhandking   fruchtbar  w^erde;  auch  w^olle  mau  Sl 
bürg  gebeten  haben,  seinem  erbieten  gemäfs  beförderlichst   schied 
abzuordnen,  die  dann  den  parteien  kaum  beschwerlich  sein  wQrdi 

Solotbiirii,   Ml»i.  Jh.  8 

519.  Jnni  12,  U  t  z n  a  c  h.    Hauptmann  und  rate  an  Z  ü  r  i  c  h.   ... 

tern  abend  seien  die  Bündner  mit  dem  burgermeister  von  tlhUl 
sehienen,  um  das  gleiche  gesuch  anzubringen  wie  andere  botschi 
man  habe  sie  einfach  an  die  oberu  gewiesen.  Diese  bitte  mim,  in 
nen  faulen  vergleich  zu  willigen,  gehe  es  dann  im  namen  Gottes, 
es  wulle.  Mit  den  Toggenburgern  sei  man  einig  und  entschloi 
allen  feirulen  widerstand  zu  tun,  und  hoffe  dafnr  mit  der  hülfe  0 
auch  stark  genug  zu  sein;  hätte  man  unbehindert  handeln  dürfe! 
wollte  man  jetzt  schon  •  wit  nmbhin  sin»  und  etwas  tapferes  ; 
haben.  Wenn  das  volk  noch  lauge  hier  bleiben  raüfste,  so 
höchst  wünsch har,  d;iss  wein  und  brot  in  schiffen  zugeführt  w 
indem  ein  teil  der  leute  sich  bei  dem  eiligen  auszug  nicht  habe 
sehen  können,  die  Umgebung  von  armen  leuten  bewohnt  sei,  HB 
Glarner,  die  mit  ihrem  panner  noch  in  Utznach  liegen,  so  tAtü 
allen  Vorrat  für  sich  allein  brauchen.  .  .  zarub.  a.  c»i»m 

520.  JüEi  12j  um  mittag,  Hauptmaim  und  rate  vor  Utznac 
Zürich.  1.  Wahrend  man  immerfort  Weisungen  erhalte,  vors 
zu  sein,  vernehme  man  da-  und  dorther,  dass  die  «deutschen  1 
zosen  »,  wenn  die  Unterhandlung  in  Aarau  sich  zerschlüge,  ihi 
schlage  so  wnjhl  vorgesehen  haben,  dass  sie  die  abschiede  und  di< 
der  vt*rhältnisse  vor  den*  zürcherischen  Völkern  erfaliren  und 
dann  vielleicht  im  Versehens  grofse  schmach  und  schaden  zufügen 
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Q.  Nicht  dass  man  sich  vor  ihnen  fürchte ;  diese  besorgniss  äui^ere 
in  nur,  um  rechtzeitigen  bericht  zu  erbitten,  damit  man  gerüstet 
ire.  2.  Denn  die  Glarner  werden  kaum  feiern,  und  wenn  der  tag 
Aarau  erfolglos  wäre,  so  müfste  man  wissen,  was  man  mit  ihnen 
reden  oder  zu  tun  hätte;  man  halte  nämlich  dafür,  dass-  sie  mit 
m  panner  zu  hause  geblieben  wären,  wenn  sie  wirklich  blofs  die 
sieht  hätten,  zu  scheiden;  sie  scheinen  aber  nach  den  äufserungen 
izeiner  personen  im  sinne  zu  haben,  den  anteil  der  •  Schwiter  >  (an 
znach  und  Gatter)  für  sich  zu  erobern,  wie  sie  denn  offen  gesagt, 
3s  sie  <  das  land  *  noch  nicht  geteilt  haben  und  nicht  davon  ab- 
hen  können;  man  müfse  also  darauf  gefasst  sein,  dass  sie  Utznach 
i  anderes,  was  sie  mit  den  Schwitern  gemein  haben,  unterstehen 
rden  selbst  zu  banden  zu  nehmen  und  «ims  mit  gewalt  vorzuent- 
ten».  3.  Mit  den  Toggenburgern  sei  man  so  wohl  verständigt,  dass 
n  einander  bei  jedem  unfall  sofort  beispringen  könnte.  Hienach 
Le  man  die  obern,  dass  sie  nichts  versäumen,  den  abschied  von 
rau  zeitig  berichten,  auch  keitien  faulen  frieden  annehmen  möchten ; 
Uten  sie  jetzt  ihre  ehrenzeichen  allenthalben  aus  dem  felde  zurück- 
hen,  so  würde  die  sache  nur  schlimmer  als  vorher;  die  Glarner 
)en  zwar  gute  worte  genug;  es  sei  aber  «dem  gewalt»  schlecht  zu 
uen.  4.  Beilage:  Weitere  klage  des  hauptmanns,  dass  die  Glarner 
gleich  als  schiedleute  gelten  wollen  und  mit  dem  panner  ausgerückt 
ien;  besser  möchte  es  sein,  dass  sie  offen  zu  Schwyz  hielten;  wenn 
tf  tag  in  Aarau  nutzlos  wäre,  so  müfste  man  sie  auflordera,  heim- 
ixiehen  oder  schriftlich  und  bestimmt  zu  erklären,  ob  sie  mit  Zürich 
Icr  den  V  Orten  halten  werden,  und  nicht  abzuwarten,  welcher  teil 
^egß]  denn  ihre  regierung  sei  in  den  bänden  der  deutschen  Fran- 
»en  (pensioner  f).  Wäre  man  durch  andere  befehle  nicht  gehindert 
^en,  so  hätte  man  einen  anschlag  auf  die  March  versucht  und  da 
mit  hilf  Cristi »  viel  ausgerichtet.  .  .  « Sorgend  unser  weder  vor 
legen)  Glaris  noch  Schwiz,  es  ist  jederman  gehorsam. » 

Zfirioh,  A.  Capp.  Krieg. 

H.  Juni  12,  um  10  uhr  abends.  Hauptmann  und  rate  zu  Gappel 
I  Zürich.  ].  Es  sei  dringend  nötig,  mit  der  schon  einmal  begehrten 
riegung  hauptmann  Werdmüllers  und  der  Toggenburger  nach  Rich- 
»weil  zu  eilen,  und  bitte  man  desshalb  ernstlich,  ungesiiumt  in  Stäfa 
id  umgegend  die  schiffe  zu  bestellen,  damit  jene  mannschaft  morgen 
mntag  abends  in  Wädensweil  und  Richtersweil  anlangen  könne. 
Dterdessen  wolle  man  von  hier  aus  dem  feindlichen  gebiet  näher 
icken  und  einen  vorteilhaften  lagerplatz  aussuchen,  immerhin  auf  dem 
pnen  boden.  2.  Nachschrift:  In  Aarau  sei  nichts  gehandelt 
Orden.  Morgen  werden  die  Eidgenossen  und  zugewandten  in  beide 
|ur  kommen,  um  freundlich  dazwischen  zu  reden.  M.  Tumisen  und 
ttelmeister  Edlibach  seien  diesen  abend  zurückgekommen. 

Zflrleh,  A.  Capp.  Krieg. 

B.  Juni  18.  Frauenfeld  an  Zürich.  Gestern  um  2  uhr  nach- 
ftags  sei  von  der  grafschaft  Kyburg  aus  ein  stürm  in  den  Thurgau 
en  und  bis  hieher  gekommen;   man  habe  ihn  aber  nicht  weiter 
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gehen  lassen,  sondern  boten  ausgeschickt  um  zu  ei 
ehern  gründe  und  wo  derselbe  angeschlagen  worden; 
habe,  dass  zu  Wiritertliur  nicbt  gestürmt  worden,  so 
gebliebm.  Darum  bitte  man  Zürich  ernstlich,  sobald 
anordnen  wollte,  eiuen  eilboten  zu  schickeu,  der  die 
uiid  anzeigen  kötmte,  wohin  der  zuiauf  gerichtet  wen 
ctfPD  giemeinen  manu  nicht  umsonsl  unruhig  zu  mach 
zu  bringeo.  Zmiem  sei  früher  im  Thurgau  abgeredet, 
gm  dM»  slurnies  jeder  bestimmteu  platzen  am  See 
Imiili  iöHtep  welche  Ordnung  leicht  gestört  würde,  ^ 
mtAmm  iMnoß  geachtet  werden  müfste;  da  bereits 
x^iHimi  ^  h^ltis  man  lür  besser,  dass  die  übrigen  ruh! 
hm  mA  itorunf  achten,  class  niemand  ins  land  falle,  in( 
mdhmtlk  »i  ^♦-  zu  einem  Überfall  gerade  ermunte 

MMIi  MU?  /.und],   in   betracbt   des   Schadens, 

TlMimniin)  ani  weiteren  stürmen  erwachsen  könnte, 
i^lpnJUtcli  %n  ineld«*n,  wie  man  sich  künftig  hierin  v( 

Wm^i  Jiml  18  fSamsüig  nach  Metiardi).  Zürich 
Uuu*\f  und  rill«  di^r  grafschaft  Toggen  bürg.  *  Ala 
it-üfiXU^  ivjf  urifi  /Jüchen  jeUmaleu  eerlich  und  trost 
Migf«!  Wir  «ch  düMi>eUiCü  zuospringens  hochen  dank, 
mu  «dl  fründlicU  zuo  bcschulden  und  wo  ir  von 
wV'  V  rtim  begwallifrj(Bt,  dass  wir  üch  oit  verlasse 
K»'  '  ''it   bflwi^tMi    wurdent.     So   nu   unser    lieb 

«Mitru^  und  ApfMniz^ili  nnt  S4iml  üwer  ersamen  bota 
l»^K'Jmti*,n  oi-mant  und  ^eb*^tteij,  mit  üch  und  unsera 
vwfHchairen  HlillzesUind,  sind  wir  inen  iu  ansechen  irs 
bii'knrt  zu  wllktn  wurden,  und  langt  daruf  an  üch  ui 
und  ernsthch  unHuocii^jM  yi,^  begeren,  ir  wellind  al 
und  hüt  Litlidis  norli  gvvaltigs  anfachen  noch  fürneiu 
mf%  yfiWAM'm  hi^^v.U,.uU  erwurlen.  .  .  Wir  habend  ouch 
man  Jacoben  W  (^dnuilk^r  und  des  selben  tenner  m 
raUni  ghnhe  me,i,u,i^,  geschriben. .  «ff»«« 

imm   müf  !?;,    ;Jf'    ilmmmx^    fürsichtigen    wysJ 

garimi    gemeine?    f  *'''*'"  ^^^^^   *^^   "^^^   "''"'P^   ^'^   ^ 
Iiriten   und    l'.^1    ''^'    ^^'it^   Luzern,    dessglichen 
l^'^ü,   Siiii^  V     *'^^^^    laudlöten,   bürgern   und   ganz( 
Zug   mit  döt         ^'^^^«^"^Vcilden  ob   und  nid  dei^ 
m«3irttertunihH^\  i^'"^^^^^^*   ^^^^^P^*  geben   wir  der   shittha 
statt  Hasel   f    i         ^^"^  S^^**^  ^^^^^  ®°  ^^'^  '^^'^P^  "^ 
hnrgerscliaft  \       ^^'^ipt  den  verordneten  von  uns   ui 
*^hi  nir{i,)4^^^    '^^<^rzuo  erkosen,   zuo   verneinen,   dass 

pfänden,    jaK^^'^^^^^*"^"*^^*^*'  ^"^  ^^^'^^'  ^^^^^   namen  an  ui 
tiiiw   (ifselio^^^    arider   anderm   gemeldet,    wie   ir   un 
Jniüchstaliii/^*  ^^^logescliriben  etc.,  das  aber  nit,  dann  i 
^*    Von   üch   zuokomen.     Und   als  ir  begei 
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ich  vermög  der  ge^hwomen  bünden  wider  unsere  getrüw  lieb  eid- 
Lossen  und  cristenlich  mitburger  von  Zürich  zuozieben  söllent  etc., 
li  wir  uügezwifelt,  wann  ir  üch  erinnerent,  wie  ir  die  pünt  an  uns 
halten,  also  dass  ir  uns  die  nit,  wie  es  der  buochstab  vermag,  uns 
.0  grofsem  gespött,  scband  und  nachteil,:  schweren  wellen,  darby  es 
.ch  nit  pliben,  sonder  es  sind  wir  und  die  unseren  sidthar  durch 
h  und  die  üweren  mit  worten  und  in  offnem  truck  vilfaltiklichen 
schmächt  und  sonderlichen  jetzt,  als  wir  und  ander  unser  lieb  Eid- 
essen  dheiner  anderen  Ursachen  dann  allein  um  fridens,  liebe  und 
ükeit  willen,  so  wir  in  loblicher  Eidgnoschaft  zuo  pflanzen  herzlich 
gert,  unser  botschaften  zuo  üch  geschickt,  so  gar  unfrüntlich  ge- 
lten, geschmächt  und  unser  erenzeichen  zuo  Underwalden  an  galgen 
tienkt,  euch  über  und  wider  dass  wir  mit  vertruckung  aller  uns  zuo- 
füegter  schmach  in  der  underwaldischen  sach  so  trüwlich  gehandelt, 
h  mit  der  k'^  M^  zuo  Hungern  und  Beheim  wider  die  geschworne(n) 
Dt  verbunden,  imsere  land,  als  ob  ir  die  schon  erobert,  under  üch 
rteilt  haben,  ir  uss  denen  und  anderen  dero  glichen  Ursachen  für 
h  selbs  wol  zuo  bedenken,  dass  wir  diser  zit  in  kraft  der  bünden 
1  dhein  hilf  schuldig.  Diewyl  und  aber  unser  getrüw  lieb  eidgnossen 
d  cristenlich  mitburger  von  Zürich  uns  zuo  dem  dritten  mal  gemant 
d  uns  anzöigt,  wie  sy  nit  um  roubens,  brennens  noch  schlachtens 
Uen,  sonder  allein  zuo  errettung  göttlicher  und  irer  eeren  die  schmach 
d  schand,  so  inen  vilfaltig  begegnet,  mit  göttlicher  kraft  niderzelegen 
d  ze  strafen  trungenlich  verursacht,  und  sy  dann,  als  frommen  Eid- 
3ssen  wol  gezimpt,  die  geschwornen  pünt,  euch  christenlich  burk- 
ht,  so  wir  on  menklichs  nachteil  mit  einanderen  angenomen,  an  uns 
wlich  und  redlich  gehalten,  will  uns  gar  nit  gebüren,  bedachte  unser 
3.  u.  c.  m.  von  Zürich  zuo  verlassen,  sonder  werden  wir  mit  der 
ift  Gottes  inen  zuo  rettung  göttlicher,  trer  und  unserer  eeren,  so  vil 
r  und  sy  gelimpf,  eer  und  fuog  haben,  unser  hilf  mitteilen,  darumb 
r  uf  gestrigen  tag  inen  mit  unserem  erenzeichen  zuogezogen,  euch 
iselben  vorgemeldt  diss  unser  ursach,  umb  bewaining  unser(er)  eeren, 
\  zuo  verkünden  und  jetz  mit  disem  unserem  oflf(n)en  brief  anzöigen, 
5r  darby  ein  göttlichen  eerlichen  friden,  ob  der,  von  wem  es  be- 
lechen,  funden  werden  möcht,  und  demnach  unser  alte  bünd,  lieb 
1  fründschaft  widerumb  zuo  ernüweren  unabgeschlagen  haben  wel- 
L »     Zuo  urkund  etc. 

L  acern,  A.  Religionshindel  (besieg,  origriiuü).    Schaff  ha  äsen,  Corr.  (Basler  oopie). 

15.  Juni  18,  8  uhr  morgens.  Hauptmann,  rate  und  burger  von 
ern,  zu  Aarau,  an  Zürich.  Bestätigung  des  letzten  Schreibens 
2.  Juni  abends),  das  nur  von  hauptmann  und  raten  ausgegangen, 
lieh  die  versammelten  burger.  —  Vgl.  nr.  515,  527. 

Zürich.  A.  Capp.  Krieg. 

I5  8«  Joni  18.  Bern  an  Zürich.  Mitteilung  des  durch  Basel 
fcaltenen  Schreibens  von  Strafsburg,  betreffend  das  anerbieten 
•er  gütlichen  Vermittlung,  und  anzeige,  dass  Bern  dafür  gedankt  und 

b  annähme    zugesagt   habe.         Bern,  Tentsch  Miss. R.904a.    Zfirich^A.  Capp. Krieg. 
ieteMsaalimg  II.  14 
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586  b.  Juni  13*  Bern  an  Strafsburg.  Fr^uadlieher  d 
dessen  heute  empfangene  Zuschrift,  aus  der  man  ersehe,  das 

nugsam  wisse,  waiiim  map  zu  feld  gezogen.  E3  haben  nun  abei 
leute  eine  freundliche  Unterhandlung  angeknüpft,  die  hoffen 
gutem  ziele  gehingen  werde;  denn  diesseits  wäre  man  nie  wd 
Wesen»  auszuziehen,  wenn  die  V  Orte  sich  mit  der  billigkei 
begnügen  wollen  und  nicht  zuvor  mit  ihrer  macht  aufgebrochei 
und  wenn  sie  sich  des  ferdinandischen  bundes  entschlagen 
dann  würde  man  sich  um  des  gemeinen  friedens  willen  nq^ 
ge<laldet  haben,  trotz  den  beschwerden,  die  man  erfahren  ha^ 
aber  Strafsburg  seinem  erbieten  gemäfs  eine  botscbaft  abordnl 
8Q  werde  man  ihm  dafür  aufrichtigen  dank  wissen  und  soletM 
willen  gelegentlich  zu  vergelten  suchen,  Bern.  TeatMbM 

527  a.  Juni  19^  um  mittag.  Bern  an  Zürich,  Aus  fl 
habe  man  einen  mahnhrief  erhalten,  den  man  abschriftlicB 
wenn  es  sich  so  verhielte,  wie  darin  geklagt  werde,  so  mQfl 
sehr  bedauern,  indem  dann  Zürich  seine  zusage,  nicht  über  fl 
hinaus  zu  greifen,  nicht  gehalten  hätte;  desshalb  bitte  man  i 
lieh .  auf  seinem  boden  zu  bleiben  und  die  allfällig  nach  Utß 
zogeneo  leute  zurückzuziehen;  geschähe  das  nicht,  so  w^ürdej 
andei^  zu  entschliefsen  anlass  haben.  I 

527  b.  Juni  13.  Bern  an  seine  heerfohrer.  Antwort  auF 
Schrift  mit  dem  beigelegten  mahnbrief  von  Schwyz.  Man  Imj 
y^egm  den  Ziirchern  geschrieben  .  .  .  (folgt  ein  entsprechendJ 

B«fn.  Tevtfcb  Mii«.  R.  904  b,  306  a.    Frelburr«! 

528*    Joni  13.    Bern  an  Wallis.    Es  sei  das  landgeschre 

gangen,  man  habe  zu  stadt  und  land  befohlen,  die  Wallis« 
Berner  gebiet  betreten  würden,  gelängen  zu  nehmen.  Dafl 
eine  unverschämle  Unwahrheit,  indem  mau  an  dergleichen  njei 
dacht,  geschweige  es  je  getan  haben  würde.  Da  man  nun 
verunglimpft  werde,  als  ob  man  den  andern  Eidgenossen  eim 
aufzwingen  wollte,  .  ,  .  und  daneben  mancherlei  reden  verlai 
die  W^alliser  in  das  land  fallen  wollen,  was  man  zwar  nicht 
so  begehre  man  hiemit  zu  wissen,  ob  sie  die  bünde  halten  wol 
nicht;  diesseits  sei  man  dazu  immer  redlich  geneigt,  verl 
hierüber  (ausdrückliche)  antworte  B^m.  xeRiwii 

529  a.    Juni  13.    Bern  an  Willading  mid  Manuel.    Antwor 
gestriges   sclireiben   aus  Aarau.     1.  Bezeugung  der  fr  ende  (wc 
2,  Den  Lucernern  oder  andern  aus  fremden  landen  proviant  s 
zu  lassen,   wolle   sich   nicht  geziemen,    da   man   mit  offenen 
gegen  einander  im  felde  liege ;  darum  habe  man  abermals  in  ( 
gau   geschrieben,   es  sollen  bis  zum  austrag  der  sache  kei  ~ 
durchgelassen  und  die  fuhrleute,  die  ins  Eisafs  gehen  möch 
gewiesen   werden*    3.  Die  artikel  des  friedens  werde   maoi 
aber  ohne  Zürich  nichts  abschliefsliches  annehmen. 
529  b.    Jnnl  13.    Bern   in  die  aargauischen  Aemter.     Wi 
tretl^nd  die  sperre  gegen  die  fünf  Orte. 
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(9  c.  Juni  18.  Bern  an  Basel.  Ansuchen  um  Verwendung  bei 
m  giefser  Hans  Rosskopf  zu  Eandern,  damit  in  tunlichster  bälde  ein 
antum  geschützkugeln  hergestellt  würde,  etc.  etc. 

Bern,  Trateeh  MIm.  B.  805  b,  806  «,  dOT  a. 

^0.  Juni  18  (Sonntag  vor  Viti),  Mörsburg.  Hans  von  Hunwyl  (Hin- 
nl),  vogt  zu  M.,  an  abt  Kilian.  «Uf  hüt  dato  um  xij  im  tag  ist 
n  g.  h.  (Bischof)  von  Schafifhusen  bi  ritender  botschaft  under  an- 
rm,  (so)  euer  gn.  vor  wüssend,  zuogeschriben,  wie  uf  nächst  Säm- 
ig um  die  ij  nach  mittag  ein  stürm  uss  Züricher  biet  herus  gegen 
hafifhusen  zuo  gangen  sige,  darus  man  nit  anders  könne  versten, 
nn  dass  die  Züricher  villicht  ein  Schlacht  verloren.  Darzuo  habind 
,  die  Züricher,  gester  die  von  Schaffhusen  euch  nahin  gemant  inen 
o(ze)züchen,  das  weud  sy  (aber)  nit  tuen.  Item  Baden  in  Ergöw 
t  sich  entschlossen,  bi  dem  alten  glouben  zuo  bliben  imd  (ee?)  ein 
»n  uf  dem  andern  nit  lassen  bliben.  Item  den  puren  im  Thurgöuw 
är)leidet  schon  ir  kriegen ;  (si)  band  gmeint  rieh  zuo  werden,  so  gata 
iren  seckel.  .  .  Wir  sind  hie  verwent  (t),  k.  Mt.  rüste  ein  hilfeüg 
nds  (den  fünf  Orten)  zuozeziechen. »  8tift«rchiT8t.G»iieii. 

11.  Juni  18,  Utznach.  Hauptmann  etc.  von  Glarus  an  ammann  Aebli, 
uptmann  Mathys  und  Konrad  Schindler.  •  Unser  früntlich  gruos  etc. 
Das  schriben,  so  wir  gester  unserm  amman  geton,  mögen  ir  wol  ver- 
mden  haben,  darin  bericht  den  uszug,  so  wir  geton,  und  wie  wir  unser 
tschaft  gan  Zürich  geschickt,  die  dann  ein  Burgermeister  und  Rat 
sers  anligens  und  willens,  ouch  worumb  wir  usgezogen,  frid  und 
Owen  allenthalben,  wo  das  not  sin  möcht,  ze  machen,  muntlich  be- 
bt haben;  desshalb  dwil  uns  unser  lieben  eidgnossen  von  Schwiz 
itmals  gemant,  ouch  unser  eidgnossen  von  Zürich,  dessglichen  nu 
ser  lieb  eidgnossen  von  den  fünf  Orten  gemeinlich,  denen  wir  allen 
5  pünd  glicher  gstalt  gschworn,  will  uns  dennocht  not  dünken,  ist 
ch  an  üch  imser  ernstlich  pitt,  will  und  meinung,  dass  ir  unser  lieb 
ignossen  von  den  fünf  Orten  glicher  gstalt,  wie  unser  pott  zuo  Zürich 
ton,  unsers  fürnämens  ouch  muÄtlich  berichten;  dann  wir  in  dem, 
ril  sy  uns  zuo  beiden  teilen  unser  hilf  nach  den  pünden  gemant, 
kümbert,  doch  dheinem  teil  anhengig  gemacht,  des  willens  wir  noch 
nd),  und  darumb  uff  unser  ertrich  zogen,  darmit  dem  selben  dester 
3  statt  geton  und  nachgangen  wurde.  Harumb,  dwil  ir  unsers  wil- 
is  vor  und  jetz  bericht,  inen  solichs  treffenlich  anzöigen  und.  darby 
intlichen  pitten,  sy  wollen  sich  dero  verantwurtung  benüegen  lassen, 
nn  es  alles  im  allerbesten  bescheche,  wie  ir  dess  guot  wüssen  tragen. 
So  denn  wollen  wir  üch  nüt  verhalten,  dass  unser  eidgnossen  von 
irich  uff  hütt  abgezogen  sind ;  w^ohin  sy  aber  willens,  mögen  wir 
untUch  nit  wüssen,  und  ligen  unser  landlüt  uss  der  grafschaft  (Tog- 
enburg?)  zuo  Schmäriken,  und  die  von  Wesen  und  uss  dem  Gaster 
^  der  statt  ütznach,  die  nochmals  uns  erscheint,  alles  das  so  sy  uns 
«huldig  ze  halten;  verhoffen,  wir  syen  des  willens  gegen  inen  ouch, 
tes  wir  uns  gegen  inen  entschlossen,  sofer  das  gegen  (von?)  inen  be- 
(bescheche),  und  sy  neufswar  wider  billichs  und  rechts  nötigen. 
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inen  davor  ze  sin  nach  iinserm  vermügen.  3.  Wiier  so  werd^  \ 
alhie  zuo  Utznach  verharren  bis  nff  witer  üwer  schriben;  danu 
wollen  uns  angents  berichten»  was  uns  hierin  ze  tuon,  oach  wie 
aller  sachen  halb  in  l)eiden  lägern,  es  sye  mit  spis,  trank  and  andr< 
wie  das  sin  möchte,  (stände),  dann  wir  desshalben  meogerlei  rec 
verneuien,  >  zur  ich,  Tieknd.  Doe-a  ix.  i 

532.  (Joni  11—12?).    •  Auf  diesen  tag,  9.  stunde.  •    Hans  Jäckii,  m 
zu  Grüningen,   an  die  obern  (Zürich).     1.  Auf  sein  schreiben  y\ 
letzten  Freitag  (IL  Juni t)  sei  ihm  noch  keine  andere  antwort  zu 
kommen,  als  dass  er  den  stürm  abstellen  und  die  büchsen  ^'         ^ 
behalten   solle;   wegen   der  zusätzer  in  den  klöstern,  die  hei 
begehren,   habe   er  keinen   befehl;   es  sei   aber  notwendig,  gegen 
Happerswyler   und   das  bei   ihnen  liegende  volk  wohl  zu  wachen, 
sie  in  einer  stunde  den  klöslern   und  andern  anstöfsem  grofsen 
den  zufügen  könnten,  wenn  die  wachen  nicht  stark  genug  \v 
mal  jetzt  verboten   sei   zu  stürmeu;   mau  habe  zu  beachten,  'j 
mannschjitt   in  Utznach   und   viele  andere  leute  aus  den  klösteru  m 
rung  erhalten*     Darum  bitte  er  dringend  om  bestimmte  Weisungen., 
2.  Es  sei  einer  in  die  Länder  gegangen,  wo  er  sich  als  Schwabe  ai 
gegeben,  und  habe  dort  von  mehreren  die  frage  gehört,   wie   die  Zi 
eher   oder  ketzer   es    wagen  dürfen,  auf  ihren  (der  V  Orte)  bodeo 
ziehen;   die  leute   schwören,   sich   dafür  zu   rächen,   so  dass  von  d 
Zürchern  keiner  davon  komme.  ,  •     Weil  nun  die  V  Orte  die  all 
bünde  nicht  gehalten,  so  mögen  die  obern  auch  jetzt  nicht  zu  f 
trauen;  da  etliche»  die  dazu  reden  wollen,  die  sache  ans  recht  weia 
möchteu,  so  solle  man  zu  Cappel  behaupten,  was  man  habe.  ,  , 

Eine  einordnung  zum  October   1531    scheint  durch  den  etwas  uöl 

stimmten  Inhalt  nichl  ausgeschlossen. 

533.  Juni  18  (Sonntag  nach  Barnabä).  Heinrich  Huber  und  < 
•  gutwilligen»  zu  Bremgarten  au  Zürich.  Nachdem  der  Rat  i 
letzten  Samstag  den  schultheifs  Honegger,  dem  man  wegen  bekamt 
Umtriebe  nicht  wohl  getraut,  verhaftet,  habe  man  ihn  einen  baU 
tag  und  eine  nacht  in  dem  türm  gehalten,  jedoch  heute  wieder 
lassen,  während  die  gemeinde  und  (besonderst)  die  neuglis 
der  predigt  gewesen;  desshalb  sei  ein  teil  der  letztern  übel  .  . 
gewesen  und  •  zusammen  gefallen  >  ;  der  Rat  habe  aber  der  gemeifl 
nicht  bewilligt,  den  Honegger  im  gefängniss  zu  halten,  weil  ihn  dii 
mit  einer  summe  geld  vertröstet  und  den  eid  geleistet  habe,  in  säü 
hause  zu  bleiben.  Nun  haben  die  gutwilligen  an  die  Zürcher  in 
Stadt  geworben,  ihn  wieder  zum  recht  in  getangenschaft  legen  zu  laa 
er  (Huber)  habe  dann  « sie  •  (die  Räte)  im  namen  seiner  obeni;i 
sucht,  denselben  bis  auf  weiteren  bescheid  zu  verhaften;  man 
ihn  dann  in  eine  •  stube »  gelegt  und  ihm  sechs  hüter  von  den  g 
wiUigen  beigegeben,  bis  andere  Weisungen  eintreffen ;  denn  dieser 
sei  ihnen  ganz  t  überlegen»,  besonders  in  dem  gegenwärtigen  haii^ 
Bitte  um  schnelle  antwort  und  befehle.  zorich»  ju  capii. 
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•  Juni  14,  Bern.    Boten  von  Saanen  und  Oesch  begehren, 
man  die  ihrigen  daheim  bleiben  lasse,  der  anstöfser  wegen ;  doch 

3ten  sie  sich,  das  burgrecht  zu  halten.  Man  antwortet,  sie  sollen 
zuzug  leisten;  wenn  es  ihnen  in  der  heimat  not  tue,  werde  man 
n  auch  beistehen.  Bern,  Biart>.222,p.  «8, 

.  Jnni  14,  morgens.  Bern  an  seine  heerfuhrer.  1.  Zusendung 
aufgesetzten  friedensartikel,  die  man  auch  Zürich  mitteile,  und  auf- 
.  derentwegen  mit  den  anwälten  von  Zürich  und  Basel  zu  reden 

dann  die  artikel  den  schiedleuten  vorzulegen  mit  dem  beehren, 
;  sie  die  gegenpartei  vermögen,  dieselben  beförderlich  anzunehmen. 
)en  aus  Aarau  gemeldeten  beschluss,  nach  Bremgarten  vorzurücken, 
tätige  man)  und  beehre,  dass  er  sofort  vollzogen  werde,    da  man 

auch  rechte  habe,  so  dass  niemand  einen  (begründeten)  Vorwurf 
US  machen  könne,  dass  man  das  eigene  gebiet  verlasse;  doch  soll 

angriff  unternommen  und  Zürich  zu  gleichem  verhalten  bewogen 
len;  wenn  aber  jemand  die  Berner  oder  die  Zürcher  angriffe,  so 

ihm  tapfer  begegnet  werden,  und  sofern  die  Züi'cher  bedrängt 
ien  und  hülfe  bedürften,  soll  ihnen  solche  ohne  aufschub  ge- 
et  werden.    3.  Der  amtmann  zu  Hasle  habe  soeben  geschrieben, 

die  Wächter  auf  der  Grimsel  wahrnehmen,  wie  die  Walliser  nach 
hinüberziehen,   und   die  sage  gehe,  dass  sie  mit  2000  mann  auf- 

hen.  Bern,  Tentocb  MIm.  B.8ia    Frelbnrg,  Diettb.  Pap. 

•  Juni  14«  Bern  an  hauptmann  und  rate  zu  Lenzburg,  f  Heim- 
ir  ratschlag»  zu  den  friedensartikeln :  «Ob  es  darzuo  käme,  dass 
V  Ort  den  friden,  wie  die  artikel  wysent,  nit  welltend  annemen, 
inn  so  können  wir  rechtens  nit  vorsin,  doch  mit  lutren  gedingen, 

wir  das  recht  lut  der  pünden  nit  können,  mögen  noch  wellen 
tn  ergan,  sonders  des  rechten  vor  denen  schidlüten,  so  jetz  im 
sind,  gestendig  sin  und  sy  darüber  urteilen  lassen.  Sodenne,  ob 
jchidlüt  des  kosten  halb,  so  wir  von  disers  kriegs  wegen  erlitten, 
s  hindrung  erfunden,  und  sy  üch  ankarten,  inen  ze  bewilligen 
s  ringrung  ze  tuond,  alldann  band  ir  im  feld  gwalt,  inen  darinne 
rillfaren.  Doch  diss  beid  unser  meinung(en)  sollend  ir  in  höchster 
nd  halten  und  die  bis  uflfs  letst ....  hinderhalten  und  nit  eroffnen, 

vorab  den  des  rechtpietens  halb  für  die  schidlüt  etc.,  damit  die 
t  sich  dest  ee  bereden  lassind,  die  gestellten  artikel  anzenemen.  > 

Frelbargf  Diessb.  Pap. 

.  Juni  14.  Bern  an  Frei  bürg.  Antwort  auf  dessen  schreiben, 
von  Murten  betreffend.  Viel  mehr  als  es  habe  man  Ursache  zu 
luem,  dass  es  auf  vielfältige  mahnung  sich  noch  nicht  habe  ent- 
iefsen  wollen ;  wie  das  dem  alten  brauch  und  dem  herkommen  ge- 
s  sei,  möge  es  selbst  erkennen.  Wenn  es  nun  eine  solche  gesin- 
ig  zeige  und  nicht  zusagen  wolle,  ein  treues  aufsehen  zu  halten,  so 
iibe  man  durch  das  aufgebet  der  Murtner  nicht  wider  das  bürg- 
ht  gehandelt  zu  haben;  denn  wiewohl  es  versichere,  dass  es  im 
l  eiaes  angriffes  auf  das  gebiet  von  Bern  dem  burgrecht  naclikommen 
rte,  wisse  man  doch  wohl,  wie  es  sich  in  dem  interlakischen  auf- 
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ruhp  benommen  und  ungeachtet  des  einfalls  der  UuterwaldDer,  gen 
wie  joL^t,  koiiRiD  trost  habe  zusagen  woUea;  darum  beharre  man 
iler  mahnt! ng  der  Muriner  uad  werde  sie  gegen  Freiburg  zu  vertu 
\M-sen.  Womi  es  sich  aber  noch  entschliefee,  das  burgrecht  zu  ha 
ijikii  im  fäll  des  betlürfnisses  ziizug  zu  leisten,  so  werde  man  ihm  ( 
willig  die  anzahl  der  knechte  von  Murten,   die  jetzt  mitgezogen,  i 

stellen«   etc.  D«ro,  Teaucb  Uiu.  B.  913.    Fr«lb«ri,  A*  Bl 

«*S38.    Juni  14t    Born  an  Wal  lis.    Antwort  auf  ein  an  die  Frut 

und  Siebentalor  gerichtetes   klagschreiben   über  die  Zürcher  etc.    i 
iromden    über   dieses   verfahren*     Erinnerung  an   den    bundeswidri 
Iftiignlf  der  Uuterwaldner  im  letzten  herbst,   die  Weigerung   der  sÜ 
'Zürich  und  Bern,  die  vögte  von  Unterwaiden  aufreiten  zu   lassen,  J 
dosshalb   geschehenes  rechtbieten,  die   trotzdem  getroffenen    anstÄM| 
jene  vogte  mit  gowalt  aufzuführen,  die  den    auszug   der 
anla^üt  haben»  den  nach  Waldshut  auf  die  gleiche  zeit  h 
mit  den  Oasterreichero.  den  bund  der  V  Orte  mit  den  erbieinüea, 
heschimpfung  etlicher  wappen   in  Unterwaiden,   die  fortwährend 
braucliton   schnuihungen    gegen    (die   evangelischen),    die   beschirm! 
Murners,   die   freuudsehaft  mit  dem  castellan  von  Musso  und  die 
dem  treibon  der  V  Orte  zu  erwartende  gefahr  für  die  fi'eiheit  der  I 
genoäsenschafl,  etc»  b*«,  TMiMb  xi»,  r  si5  b  -  sw 

S39>  Jqiu  14.  Hauptmann  und  r^te  von  Basel  an  Sebastian  ' 
Diefsbach.  Bitte  um  schleunigen  bericht,  ob  er  den  absageb 
den  V  Ortijn  schon  zugeschickt,  oder  ob  and  wann  er  es  zu  ton 
denke;  sodann  um  abschritt  desselben,  und  anzeige,  wann  er  ' 
Leuxbui^  wegziehe  und  wohin,  auch  was  ihm  etwa  neues  vorgeki 
metit  damit  man  sicJ)  darnach  zu  veihalten  wisse*    rr«i^«rc.  iM«Mibi 

549*  Juni  14»  5  uhr  vormittags,  Zug,  Die  scbiedbolea  ^ 
iflaru^  Freüjurg,  Solothuru,  Schaffhausen,  Bünden  and  Rothweil 
die  Beruar  in  Aaiuu.  Antwort  auf  ihr  schreiben:  Man  wolle  es 
eifer  und  mühe  nicht  fehlen  lassen,  um  einen  guten  frieden  faei 
aleUen,  und  ailie  ea  gern,  wenn  die  Berner  boten  geblieben  wäi 
di»ber  bitte  inaa,  Atfcier  das  beela  handeln  xu  helfen  nnd  mit  keil 
ttÜidik^teQ  TonEUgebeii;  was  man  bisher  getan,  werden  jene  bo 
«Mttiet  berklitM.  Man  begehre  nun  umgehend  behebt  über  die 
wiMmdeo  absMiteii*  rt«ib«rc.  mm^L^i 

JMl.  Jani  14,  9  uhr  abends^  awischeu  Gippel  und  Haar.  Die  sehi^ 
biiti^n  von  GUras«  Preibarg«  Sololfaum«  Schaffbaiisea«  Appeo^oUf 
Ikindon,  Uothw«>U  und  ficiiii4am  an  die  Berner  tu  Lenzbarg. 
auf  ilire  maiAiiift:    Maa  babe  mil  aUem  oiogUelieii  fleift« 

und»  wie  ndbaa  Mmeldel»  erwirkl»  dass  die  parleifin 
gabaQt  um  ihm  aadiM  vw  dM  g— aiaiiao  w  baapreGben;  I 
die  V  Orte  im  täger  der  Ztrohar  gavaaBn;  oaorgen  wevden  i 
baadhwefdtfQ  in  dem  aadera  ligar  eMfBMi.  Für  den  frieden: 
la  ttMHi  aMh  gern;  es  eet  aber  aohwer«  ei 
tegeiikeilM  «»  Rrdera;  dabar  bitte  oma  ai 
bebebaft«  mil  weleber  omii  verhanMn  kteM,  wobei  man  die  m 
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m  kosten  bedenke,  die  allenthalben  auflaufen   und   die  parteien 

•n   ermüdet  haben.  Frelbor^,  Dlenb.  Ptp.  (hdaelv.  T.  P.  ffinderP). 

•  Juni  14  (Montag  nach  Barnabas),  Eglisau.    Konrad  Escher  an 
ich.    Ein  maurer,  burger  von  Eglisau,  habe  zu  seinem  in  Waldshut 

Tsigen  bruder  einen  knaben  geschickt,  um  einen  hämisch  zu  holen; 
Id  aber  derselbe  in  das  haus  des  bruders  seines  Stiefvaters  ge- 
men,  sei  er  verraten,  von  dem  stadtknecht  gefangen  und  vor  den 
dthelTs  .  . .  geführt  worden;  dieser  habe  ihn  gefragt,  was  er  im 
6  gehabt;  er  habe  geantwortet:  für  seinen  stie^ater  einen  harnisch 
lolen;  dann  habe  man  ihn  über  allerlei  anderes  verhören  wollen, 

wenig  antwort  erhalten,  weil  er  bald  erschrocken  sei;  der  schult- 
i  habe  ihn  dann  zur  stadt  hinaus  gewiesen  und  ihm  nicht  erlaubt, 

hämisch  mitzunehmen.  Unterdessen  habe  ein  freund  eines  hie- 
a  burgers  ihm  ein  brief  lein  zugesteckt .  .  .  (folgt  Wortlaut),  in  wel- 
a  er  dringend  rate,  die  beste  habe  an  sichere  orte  zu  bringen,  da 
iirzer  zeit  fremde  gaste  ins  land  kommen  werden,  und  diese  war- 
;  nicht  zu  verachten.    Ferner  habe  derselbe  dem  knaben  mitgeteilt, 

in  den  letzten  tagen  zweimal  nächtlich  boten  von  den  Ländern 
i  Waldshut  gekommen,  und  dass  geraten  worden  sei,  den  frieden 
uszuziehen,  bis  « sie  >  gerüstet  wären.  .  .  .  ztrioh.  a.  c«pp.  Krieg. 

•  Juni  14  (Montag  vor  Viti).    Vogt  Hans  Grebel  in  Klingnau  an 
ich.    Antwort:    Man  solle  keinen  zweifei  haben,  dass  er  den 

rben  leuten  immer  so  viel  gutes  beweisen  werde,  als  er  mit  ehren 
eiden  zu  verantworten  wisse,  was  er  bisher  auch  getan  zu  haben 
be.  Die  6  •  haken »  mit  bereitschaft,  die  für  die  drei  städte  ge- 
;kt  worden,  habe  er  zwar  empfangen,  und  die  verlangten  kosten 
3a  auch  gleich  dem  boten  gegeben  worden,  wenn  nicht  alles  geld 
gelte;  allein  es  sei  schon  längst  der  erlös  aus  den  verkauften 
biten  dem  bischof  (von  Constanz),  auf  dessen  begehren,  zugeschickt 
ien.  Er  (Grebel)  werde  aber  unverzüglich  seinem  herrn  schreiben 
dann  Zürich  melden  oder  überantworten,  was  er  daraufhin  senden 
ie,  es  sei  geld  oder  brief.  .  .  Zürich,  A.c«pp.Krief. 

•  Juni  14,  Schultheifs  und  Räte  von  Rheinau  an  Zürich. 
)ank  für  die  getanen  zusagen  und  das  überschickte  geschütz.  2.  Auf 
schreiben  an  meister  Lorenz  (zur  Eich),  betrefifend  die  wähl  eines 
tschaffenen  mannes,  um  ihn  dem  bisherigen  klostervogt  Hans  Al- 
ht  beizuordnen,  damit  das  kloster  bis  auf  weitern  bescheid  wohl 
iraltet  würde,  müfse  man  raten,  von  diesem  plane  abzugehen,  da 
h  zwei  männer  wenig  ansehen  hätten,  und  bitten,  dass  meister 
snz  noch  länger  hier  bleiben  dürfte.  3.  Eines  Zusatzes  bedürfe 
i  von  gnaden  Gottes  nicht;  denn  es  seien  so  viele  redliche  und 
iere  leute,  auch  gute  nachbarn,  zur  Verfügung,  dass  sie  hoffen,  den 
J  mit  ehren  hüten  zu  können;  fremde  leute  ohne  dringende  not- 
11  aufzunehmen,  würde  aber  bald  mangel  an  nahrung  herbeiführen ; 
nn  jedoch  eine  wirkliche  gefahr  einträte,  so  werde  man  es  recht- 
tig  melden  und  Zürich  als  gnädigen  schirmherrn  um  hülfe  anrufen. 
T^  man  sich  entschlossen,  das  gotteswort  anzunehmen,  der  prädi- 


^ff«t  liier,  der  m  Torher  verkündet,  deashalb  irertrieben  worden 
jttM  il  SgUsMi  pAirrer  sei,  so  habe  man  letzteres  gebeten,  denai 
*^  iia  Idnd  toq  Rbeinau«  seiner  gemeinde  wieder  ai)2utreten ;  es 
Mk  die  eriaubniss  der  obern  sor  entsprechang,  wessbalb 

54S»   Jvmi  14!  (Montag  vor  4Ibani).     Winterthar  an   Zär 
Uli  terseTt  dar  von  Rotweil  heimgekommen,  habe  zm  Mohrungen 
mmam  wagner,  der  mit  dem  alten  schiütheiiä  und  aodern  bekannt 
iiss  irikbren,  dass  eilicbe  deutsche  edelleuta.  die  sich 
1,  io  die  Eidgenoaseoachafl  gehen,  um  dort  untri 
ansehlige  tu  maehm,   tmd  auf  dorn   beimKr^ 
stftcba  vMi  tnitföhren«  um  nidit  erkannt  zu   werden;  nam( 
qUm  die  pisse  bei  Rbeinan,  EgUsaa  und  Kaiserstuhi  von 
keoiDlii  werdeo;  dessbalb  haben  scboltheirs  und  Ra!  heute 
mmk  Sglisaa  gesohiekt«  um  vorllnfig  zu  warnen,  dm  obera 

e  ttMnifiSeiHL  je  &  r  l  e  b  ,  A.  Cappb 

Joi  14  (Moiilig  nach  Hedardi).  7—8  nhr  vormittags,  Rt 
imd  Rile  (ton  Zürich)  an  die  obenu  1.  Gestern 
eaieii  die  Gi^^teier«  600  mann  sUrk  und  wohlgerüstet, 
mit  mehr  als  600  mann  (bei  Utznaeh)  angelam 
nasi  Sie  eüan  bcgrülHt  und  noch  bei  einander  gestanden,  !^ei 
wo  den  otam  samt  •  der  copie  •  von  Cappel  eingetroffen,  ü 
iaimki  wum  wahrtieh  schrecken  empfunden  habe.  .  .  Dia 
i  aneh  den  Gastelem  und  Toggenburgern  mitgeta 
s  bedauern  darüber  bezeugt  haben,  dass  man 
in  seMMi  «mMMm  von  ihnen  trennen  und  sie  verlaj^en  sollte. 
ihnw  eücil  ftenndUch  zugeredet,  nach  Wädenswyl  mitzukomßH 
j  dass  weder  die  Glarner  noch  andere  ümen  de 
m  mfilgen  dürften ;  sie  haben  geantwortet,  die  sache 
bedenklich;  weil  sie  hieher  gezogen,  so  liegen  M 
dtoOhtfUKfi.  ilmm  ^e  einigermafsen  verptlichtet,  inUtzuach  auf  dem  hl 
Oftd  jfctMItitim  $M»  besorgen,  dass  ihre  häuser  verbninnt  ^^rdeo, 
^  ^t^'^ftilpii;  W  gerne  sie  mit  den  Zürcheru  ziehen  möchten,  so  t 
^  <iMf!lii  fieftaii  schaden  zu  lurchten;  deashalb  begehrten  sie 
wA  rat  Iktt  habe  ihnen  erwidert,  mau  hätte  ihnen  nicht  viel 
^  )M  «ilbst  wissen  werden,  was  sie  tun  oder  lassen  köaiit 
immerhin,  da^ss  sie  mitkämen*  Dessgleichen  habe 
darum  angesprochen,  die  endlich  zur  antwort 
eoUe  nicht  zürnen,  wenn  sie  1—2  tage  bei  ihren 
i  dem  Ga-ster  bleiben,  bis  sie  weitem  bericht  hätten;  ' 
*iü  MMl^  Melilioht,  das.s  Glarus  die  Werdeoberger  gemahnt;  mau 
i^  Ntim.<li»  tllarner  sich  immer  melir  versUirken,  indem  gestern  bei ! 
\*tMiN*iMr  iMidJeute  gerüstet  zu  ihnen  lüneingezogen ;  darum  konni 
die  Gasteier  jetzt  eicht  verlassen.  In  der  Uit  vvfirei 
^u,  wenn  letztere  nicht  in  so  ernster  gefahr  sti; 
%ll  #Mlb  JhMl  Glarnorn  gar  nichts  anderes  zuzutrauen,  als  du.:. 

4^  strafen    unternehmen   würden,   so  dass   man   sie   nid 
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düedleute  halten  könne,  obwohl  sie  viele  gute  werte  geben.  Man 
)Ute  ihnen  demnach  zuschreiben,  dass  sie  die  Toggenburger  oder 
asteler  desswegen,  weil  sie  für  die  Zürcher  ausgezogen  oder  noch 
dt  denselben  ziehen  würden,  in  keiner  weise  anfechten,  hassen  oder 
rafen  wollen  und  anders  als  mit  dem  panner  scheiden,  wenn  sie 
shiedleute  zu  sein  begehren,  heimziehen  oder  sich  einer  der  beiden 
ui^ien  anschliefsen.  Auch  sollte  Zürich  den  Toggenburgem  und  Gas- 
ilern  tröstlich  schreiben  und  ihnen  hülfe  und  Straflosigkeit  zusagen; 
>  gesichert,  würden  sie  ohne  zweifei  gerne  nachrücken.  Hienach 
lögen  die  obern  eilig  nach  Utznach  an  beide  teile  schreiben,  da  ihr 
escheid  dort  erwartet  werde,  damit  die  « erstaunten »  Gasteier  wieder 
nnutigt  würden.  2.  Gestern  abend  sei  der  aufbruch  nicht  mehr 
ioglich  gewesen;  aber  heute  zwischen  7  und  8  uhr  habe  man  Rüti 
rreicht  und  hier  zu  morgen  geessen;  nun  wolle  man  eilends  bei 
•chirmensee,  wo  die  schiffe  stehen,  die  knechte  gegen  Wädenswyl  hin 
her  den  see  fertigen  und  weitere  befehle  erwarten.  .  .  Nochmalige 
itte,  den  besprochenen  zuzug  wo  möglich  zu  erwirken.  .  . 

Zfirloh,  A.  Gspp.  Krief. 

M7  a.  Juni  14,  8  uhr  vormittags,  Rüti.  Hauptmann  Jacob  :Werd- 
ftüiler  an  Zürich.  Klage«  dass  er  genötigt  worden,  von  Utznach 
fazaziehen  zu  einer  stunde,  da  eben  die  Gasteier,  600  mann  stark, 
lerzugekommen,  und  mit  den  Toggenburgem  eine  bezügliche  überein- 
nmft  getroffen  gewesen ;  nun  habe  man  sie  zum  schaden  Zürichs  und 
Seser  leute  verlassen  müfsen,  was  man  den  deutschen  Franzosen  in 
Uarus  verdanke,  welche  nicht  feiern,  sich  auch  in  Utznach  und  sonst 
iomer  mehr  zu  verstärken;  es  wäre  desshalb  der  befehl,  dort  liegen 
!U  bleiben,  willkommen  gewesen ;  da  man  jetzt  nach  Wädensweil  gehe, 
o  sei  es. rätlich,  den  vogt  von  Kyburg  in  das  Gaster  zu  schicken; 
leii  Glarnern  wäre  zu  schreiben,  dass  sie  entweder  mit  ihrem  panner 
Mmzieben  oder  Zürich  hülfe  zusagen  oder  zu  den  Schwyzern  stehen 
Mlten;  wollten  sie  aber  auf  diese  Zumutung  nicht  eingehen,  sondern 
öit  ihrem  panner  scheiden  und  verwehren,  dass  man  das  den  V  Orten 
ligehörige  besetzte,  so  könnte  man,  da  ihnen  zugesagt  worden,  sie  an 
fcöd,  leuten,  freiheiten  und  rechten  nicht  zu  schwächen,  mit  verwah- 
lUig  seiner  ehre  wohl  « ihr  ganzes  land  >  einnehmen,  sofern  das  fähn- 
fcen  der  Toggenburger  nachrückte;  im  andern  falle  wäre  dazu  hülfe 
fitig.  Bitte  um  baldige  mitteilung  des  hienach  gefassten  beschlusses 
fe  die  Toggenburger. 

17  b.  Juni  14,  4  uhr  nachmittags.  Hauptmann  und  fähndrich  zu 
iditersweil  an  Zürich.  Anzeige,  dass  sie  heute  glücklich  über  den 
e  gelangt,  was  sie  bereits  auch  dem  hauptmann  und  pannerherrn  zu 
^pel  mitgeteilt  haben.  Bitte,  beförderlich  dem  heutigen  bericht  über 
e  Glarner,   Toggenburger   und  Gasteier   angelegenheiten   gemäfs   zu 

tadeln.  Zfirlcb,  A.  Capp.  Krieg. 

18.  Juni  14,  10—11  uhr  nachmittags,  Wädensweil.  Hauptmann  und 
kß  in  Richtersweil  (sie)  an  Zürich.  Das  letzte  schreiben  der  obern 
ttea  sie  um  10  uhr  empfangen.  Hierauf  erwidern  sie,  dass  sie  heute 
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um  8  uhr  vormittags  von  Rüii  aus  alles  geschriebeo,  mm  bei  Ut 
gea^ihehen,  and  ihre  aokunft  in  Richiersweil,  heute  abenda  am 
ebenfalls  bereits  angezeigt  haben ;  sollten  diese  beiden  durch 
läuler  beförderten  briefe  upterschlagen  sein,  so  bitte  man  ura 
davon,  uoa  über  die  sachen  weiter  berichten  zu  können. 

Zirieb,  K,  0»p^  1 

549«    JuBi  15,    Freiburg.    Creditiv   imd    vollmacht   für   den 
Schiedsrichter  erwählten  Lorenz  Brandenburger  in  dem  zu  erörternd 
span  um  das  burgrecht  mit  Genf,     (Französisch). 

Pretbnrc«  lOu.  Bd.  tX  ■.  X.  Bi| 

550.  Juni  15.    Frei  bürg  an  seiaa  boten   in  Peter lingen.     Ant 
auf  ihr  schreiben  mit  den  beigelegten   instmctionen   (von  Bern)» 
gebe  ihnen  den   gleichen  befehl;  wenn  es  sich  aber  um  den  beih 
bandle,   so  sei  geltend    zu  machen»  dass  der  bund  ausdrücklich 
es  habe  keine  partei  ohne  der  andern  guost  und  willen  etwas  zu  ] 
dern  oder  zu  mehren;   das  mache  den  beibrief  kraftlos,   davon 
sehen,   dass  Freiburg  nie  dazu   eingewilligt   und  ihn  darum  nicht 
siegelt  habe;  das  soll  auch  zum  recht  gesetzt  werden.    Sodann  wia 
die   bcAen  darzutun,   wie   der  Herzog  oder  die  seinen  zu  Novarra^j 
Marignaoo,  zu  Pavia  und  anderswo  die  bünde  gebrochen  haben; 
w^ille  daher  mit  dem  beibrief  schlecbLerditigs  nichts  zuschafleoha 
Bericht,   dass   die  V  Orte   recht   geboten,   die  Zürcher  aber  dftft : 
annehmen  wollen,  etc.  Frtibtrc,  Mist.  aL«*x.f 

551.  (Juni  c.  15 f).    »  Miner  herren  von  Bern  antwurt  und  entscWl 
ul  niiner  herreii  boLschaft  bittlich  Werbung  stat  in  nachfolgenden 
artiklen.  ■     1,  Weil  der  Murner   sie  vielfach  geschmäht,  so  wäre 
abzutmi,     2,  Die  ferdinandische  vereinung,   als  gemeiner  Eidgeno 
Schaft  nachteilig,  soll  abgeküodet  und  vernichtet   werden,   sofern 
sich  jetzl  vereirdiart,  indem  die  V  Orte  derselben  dann  nicht  mehr! 
dürfen.     3.  Die  schmähreden   und   scheltungen,   als  ketzer  etc..  so^ 
abgestellt  %verden.  —  Wenn  diese  artikel   bei   den  V  Orten  gefu 
werden,  so  ist  Bern  erbötig,  gütlich  handeln  zu  lassen,  *  wieder  \ 
zuziehen  und  Zürich  zu  vermögen,  dass  es  sich  damit  auch  begüll 
so  dass  die  übrigen  späne  ins  recht  gesetzt  würden. 

Solothnrn.  Abteil.  Bi.| 

•  —  •  diu-chgestrichen  und  d^reh  dag  vorausgehende  ghed  ersetzt  (y 
band  des  Solothurner  atadtschreihcrs). 

5555.    Juni  15.    Hauptmann  und  rate  (der  Berner)  zu  Lenzbu 
die  Zürcher  in  Gappel.    Nachricht,  dass  2 (K)0  Walliser  den 
zuziehen,    wesshalb    die  Berner    nach  Bremgarten   vorrücken 
Wenn   nun   die  Zürcher  in  gef;ihr  kämen  und  angegriftcn  wtj 
sollen   sie   davon  anzeige   machen,   damit   man   nach   bedürfniss 
leisten  könne ;  dagegen  erwarte  man,  dass  sie  nichts  unternehmea,  i 
dem   einzig  den    frieden   suchen;  desshalb  werde  man  eine  bot 
nach  Zürich  schicken.  zörieh,  a.  c^pp.! 

553«    Juni  15.    Hauptmann   und   rate  von  Bern   an  Zürich. 
erhaltene  nachricht  von  EnsLsheim  lasse  mau   dahin   gestellt;  d€ 
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en,  obwohl  man  viele  boten  und  späher  ausgesandt,  noch  keine  an- 
chen  von  einer  rüstung  der  Kaiserlichen  berichtet  worden;  dagegen 
nehme  man,  dass  sie  über  den  schwebenden  handel  spotten  und 
hen.  Wenn  sie  aber  einen  einfall  versuchen  sollten,  so  würde  man 
empfangen,  wie  es  die  altvordern  gewohnt  gewesen. 

Zfirich,  A.  Oftpp.  Krie^. 

4.  Juni  15,  10  uhr  vormittags.  Bern  an  Zürich.  1.  Gestern 
3e  man  eilig  bericht  gegeben,  dass  die  Walliser  im  anzug  seien,  und 
SS  ein  anschlag  gemacht  sei,  sofort  nach  ihrer  ankunft  im  lager  der 
Orte  die  Zürcher  anzugreifen,  wenn  das  panner  von  Bern  nicht 
blt  im  original)  bei  ihnen  sei;  wenn  aber  die  beiden  panner  ver- 
igt  wären,  so  wollten  sie  den  angriflf  unterlassen  und  weiter  rat- 
ilagen.  Desshalb  sei  den  Bernern  befohlen,  gegen  Gappel  vorzu- 
sken,  wo  möglich  aber  nicht  anzugreifen.  2.  Lucem  habe  letzten 
imtag  (13.  Juni)  den  landleuten  geboten,  nachzuziehen;  allein  die 
itofser  am  Berner  gebiet,  die  dazu  nicht  willig  seien,  haben  eine 
)acha&  zu  den  obem  abgefertigt,  mit  der  bitte,  sie  bei  hause  zu 
sen.  Es  scheine  nun  dringend  nötig,  dass  die  Berner  und  Zürcher 
ti  vereinigen,  damit  der  plan  der  feinde  zu  nichte  werde;  darum 
)e  man  auch  den  Vermittlern  geraten,  die  sache  bald  zu  ende  zu 
agen.  3.  Die  Verantwortung  wegen  des  Utznacher  handeis  habe 
n  mit  groföer  befnedigung  verstanden,  und  nicht  wenig  freue  man 
1,  dass  die  dorthin  gezogenen  truppen  abgestellt  worden.  4.  Die 
chwerde  über  das  scharfe  schreiben  der  hauptleute  und  rate  finde 
Q  zwar  begründet;  da  solches  jedoch  in  guter  meinung  erlassen 
rden,  und  in  so  gefahrlichen  und  nicht  gehörig  bekannten  dingen 
ht  ein  unbedacht^  wort  falle,  so  bitte  man,  darüber  hinwegzusehen 
I  die  betreffenden  zu  entschuldigen,  da  man  willig  sei,  lieb  und  leid 
Zürich  zu  teilen  und  bünde  und  burgrecht  tapferlich  zu  halten; 
a  werde  wohl  tun,  beidseitigen  verdruss  über  das  vorgefallene  zu 
Jessen,  da  eine  misshelligkeit  beiden  teilen  verderben  bringen  könnte. 

Bern,  Teataoh  Mist.  B.  821,  822  a.    Zürleh,  A.  Capp.  Krle^. 

Im  Juni  15)  10  uhr  vorm.  Bern  an  seine  heerführer.  Erinnerung 
den  gestern  erteilten  befehl,  zu  den  Zürchern  zu  ziehen,  und  aber- 
ige ermahnung,  dies  eilends  zu  tun,  etc.  etc.  2.  Am  letzten  Sonn- 
baben  die  Lucerner  die  ihrigen  nachgemahnt;  weU  aber  die  an- 
ser  dazu  nicht  willig  seien,  so  haben  sie  eine  botschaft  nach  Lucern 
mdt,  um  sich  loszubitten.  3.  Auf  das  von  Zürich  erhaltene  schrei- 
i  betreffend  den  Utznacher  handel  bedaure  man,  dass  die  hauptleute 
scharf  geschrieben  haben,  obwohl  die  von  Zürich  etwas  streng  und 
ig  verfahren,  und  man  wünschen  möchte,  sie  hätten  zuvor  hier  rat 
^t;  man  erinnere  sich  aber  der  früher  gefassten  beschlüsse  betref- 
1  das  aufreiten  der  Unterwaldner  vögte;  zudem  sei  zu  bedenken, 
t  man  grofsen  nachteil  zu  erwarten  habe,  wenn  die  feinde  von 
)m  schreiben  an  Zürich  kenntaiss  erhalten,  da  ja  nichts  verschwiegen 
be.  Des.shalb  begehre  man,  dass  die  hauptleute  in  andern  fällen 
laeo  bericht  einziehen,  bevor  sie  schreiben ;  indessen  habe  mau  das 
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geschehene  bestens  entschuldigt  und  hoffe,  dass  kein  widerwilll 
rückbleiben  werde,  etc.      »•«■».  Ttontaeb  mu.  r.  siö,«ao*.  rrei(»arr«  DieaA.; 

556.  Juni  15,  9  uhr  abends,  Hauptleute  und  rate  zu  Capp^ 
Zürich.  1,  Anzeige  des  empfangs  der  (Berner)  friedensartikel;  c 
bereits  ein  ausschuss  bestellt,  um  einen  ehrlichen,  tapfere  und  be 
liehen  frieden  zu  beraten.  2.  Die  beiliegende  schrift  über  schal 
Honegger  mache  rätlich,  eine  strengere  Untersuchung  mit  dem  | 
genen  anzustellen,  damit  der  wahre  grund  seiner  anschlage  bei 
würde.  zarioh*  i.  o«p^i 

557  a«  Juni  15  (Viti  und  Modesti).  Bremg arten  an  haapti 
und  rate  (von  Zürich)  zu  GappeK  Auf  ihr  letztes  schreiben 
man  den  alten  schultheirs  Honegger  ernstlich  verhört  und  ohne 
ziehen*  alles  mit  ihm  vorgenommen,  was  dienlich  gewesen  sei 
das  begehrte  zu  erfahren;  man  habe  jedoch  auf  die  getanen  < 
stücke »  solche  antwort  erhalten,  dass  man  auf  die  fortsetzuq 
peinlichen  frage  verzichtet  habe.  Weil  man  nun  über  den  arg 
den  man  gegen  ihn  gehegt,  solchen  bescheid  gefunden,  da.^  man 
weiter  rechtlich  eiüschreiten  könne,  so  wolle  man  zuerst  •  erforsc 
ob  die  hauptleute  noch  mehr  fordern,  und  ob  sie  eine  anspräche 
tend  zu  machen  hätten,  worüber  sie  berichten  mögen. 
557  b.  Juni  15  (Dienstag  nach  YiLi).  Die  -gutwilligen»  zu  B; 
garten  an  hauptmann  und  panoerherr  (von  Zürich)  im  lag( 
Gappel).  Es  sei  ihr  dringender  wünsch,  dass  Zürich  bewogen  m 
möchte  zu  verschaffen,  dass  Hans  Honegger  «  mit  dem  seil  gegicb 
würde  wegen  des  grofsen  argvvohns  und  der  bekannten  dinge,  \ 
getriebeu;  die  herren  der  stadt  wollen  ihn  jiber  nicht  •  beifsen  >. 
um  ernstliche  Verwendung  in  dieser  sache,  da  derselbe  nur  bq 
eid  verhört  worden. 

557  0.  Juni  15«  Heinrich  Huber,  hauptmann  zu  Bremgarta 
die  Zürcher  in  CappeL  Er  berichtet  über  den  schultheifs  Hol 
und  dessen  neulich  bezeigten  eifer  für  den  alten  glauben.  D 
habe  ihn  -schlecht",  ohne  folterung,  bei  seinem  eid  verhört,  w( 
die  -gutwilligen»  unzufrieden  und  unruhig  seien;  es  sei  abec 
möglich,  etwas  bestimmtes  zu  erfahren.  Bitte  um  fernere  w^sil 
dabei  der  rat,  noch  einmal  strenges  verhör  zu  fordern ;  «  dami  sy 
in  nit  byfsen.  •  zätuh^A^ct^ 

558*  Juni  15,  nach  10  uhr  vorm.  Zürich  an  die  Bern  er  in 
1.  Mitteilung  eines  soeben  empfimgenen  berichts  über  ein  tischge 
mit  einem  der  vornehmsten  herren  des  Regiments  zu  Ensishein 
meinung^  dass  Zürich  zu  früh  angefangen,  dass  aber  ein  aafin 
vertrag  zu  hotten  sei»  welchen  datiri  die  Kaiserlichen  zur  römi 
nutzen  würden;  jetzt  konnten  sie  den  Lucernern  etc.  noch 
liülfe  zukommen  lassen.  2.  Daneben  vernehme  man  allerlei, 
V  Orte  nicht  feiern,  um  die  Kaiserlichen  in  bewegung  zu  bring! 
habe  zu  Bregeuz  abermals  eine  versiimmhuig  stattgefunden, 
den  gleichen  auzeichen  erkenne  man  die  faulen  practiken  der 
wohl,  und  sei  eben  zu  fürchten,  dass  die  nachgiebigkeit  den  anU 
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3  gotteswortes  gar  bald  zu  geföhrlichem  nachteil  ausschlagen  könnte, 
Mdd  den  feinden  das  schwert  in  die  band  gegeben  würde.  4.  Die 
rner  glauben  —  es  möge  dies  in  bester  meinung  stattfinden  — 
rieh  sei  zu  rasch  verfahren;  da  aber  feindliche  Umtriebe  mehr  vor- 
Qden,  als  jemand  wisse,  so  urteile  man  diesseits  anders  und  bitte, 
»  umstände  wohl  zu  beachten  und  bei  der  beratung  eines  friedens 
rznsorgen,  dass  ein  beharrlicher,  nicht  ein  schädlicher  vertrag  ge- 
üossen  werde,  oder  tapfer  und  ernstlich  zu  handeln,  um  zu  gutem 

le   zu   kommen.  rrelbnrg,  DIaMb.  Pap. 

9.  Juni  IS)  4 — 5  uhr  nachmittags.  Zürich  an  hauptmann  und 
e  bei  dem  beer  zu  Cappel.  Born  habe  einige  friedensartikel  vor- 
ichlagen,  mit  dem  ersuchen,  eine  botschaft  in  sein  lager  abzufertigen, 
[  sich  zu  vereinbaren  und  den  schiedleuten  die  gleiche  meinung  vor- 
ragen; eine  abschrift  folge  desshalb  mit.    Weil  aber  schon  vorher 

Cappel  etliche  rechtmäfsige,  billige,  begründete  und  christliche 
ikel  aufgesetzt  und  dem  seckelmeister  Edlibach  nach  Aarau  zu 
Ihren »  übergeben  worden,  und  der  verschlag  der  Berner  nicht  be- 
ders  scharf  gefasst,  namentlich  das  wichtigste,  die  Pensionen,  nir- 
ds    berührt  sei,  so  wünsche  man,  dass  die  rate  im  lager  sich  mit 

botschaft  der  Berner  über  diese  angelegenheit  verständigen,  da  man 
üt  hoffen  könne,  dass   ein  beharrlicher  friede  zu  machen  sei  ohne 

abstellung  der  pensionen.  Man  vertraue  vollkommen  der  vorsieht 
[  Weisheit  der  hiezu  verordneten  rate,  dass  sie  zur  erlangung  eines 
fem,  redlichen,  gottgefälligen  und  dauernden  firiedens  nicht  nur  ge- 
ickt,  sondern  auch  ernstlieh  begierig  seien;  es  vertrage  aber  die 
le   keine  säumniss,  so  dass  das  hin-  und  herschreiben  jetzt  nicht 

wäre;  desshalb  gebe  man  den  raten  vollmacht  und  auf  trag,  nach 
standen  («uf  und  nider»)  über  vergleichspuncte  zu  verhandeln,  die 
als  gottgefälUg,  für  die  stadt  Zürich  und  die  ihrigen,  sowie  für  die 
genossenschaft  ehrenvoll  und  nützlich  erachten  werden;  wenn  ihnen 
ich  etwas  zu  schwer  fiele,  und  wenn  es  sich  um  einen  abschluss 
idelte,  so  sollen  sie  dies  wieder  an  die  obem  bringen,  wozu  sie 
i]  auch  ohne  diese  Weisung  bereit  gewesen  wären.  Sie  sollen 
lentlich  die  ausreutung  der  pensionen  mit  strenge  betreiben  und  da- 
r  hinwirken,  dass  das  ferdinandische  bündniss  herausgegeben  werde 
!  die  gegenpartei  gänzlich  auf  dessen  vorteile  verzichte.  Weil  nicht 
Sb  Unterwaiden,  sondern  die  V  Orte  insgesamt  zu  diesem  kriege 
ISB  g^eben  haben,  und  Zürich  deren  anteil  am  Thurgau  und  an- 
1  herrschaften  bereits  eingenommen,  und  dieselben  an  die  kosten 
Rrerlich  viel  baares  geld  entrichten  könnten,  so  sei  es  zu  empfehlen, 
I  die  rate  sich  mit  den  Bernern  vergleichen  möchten,   « ob  sy  zuo 

ander  die  tegky  (decke)  stüendint  und  soliche  ingenommene  der 
r  Orten  teil  und  gerechtigkeit  an  den  kosten  ze  behalten  mit  uns 
orstüendind, »  da  sonst  wahrscheinlich  wenig  dafür  zu  erlangen 
«.     Dessgleichen  halte  man  füi*  nötig,  die  priester  zu  sichern,   die 

erangelium  verkünden.  Weiter  und  vor  allen  dingen,  dass  die 
qgauer,  Toggenburger,  Gasteier  und  andere,  welche  Zürich  beistand 
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geleistet,  in  dem  frieden  zum  besten  bedacbt  und  eingeschlossen 
den,  damit  sie  desswegen    ewiglich   von   niemandem   und  in 
welae  angefochten,  gehasst  oder  gestraft  werden,   und  zwar  mit 
beding,   dass   eine  Verletzung   in   diesem    puncte   den   ganzen  fri 
kraftlos  machen  würde,  und  die  städte  wiederum  glimpf  und  (u 
hielten»  mit  strafe  und  räche  einzuschreiten,  .  .    fWiederholu 

Zfirleta,  l.€^pp^1 

560.    Juni  15j  8  uhr  nachmittags.    Hauptleute  und  rate  in 
Zürich.     1.  In   dieser  stunde   seien   zw^ei  Schriften  von  den 
eingetroffen,  die  «  wider  einander  lauten  *  (folgen  mit,  auf  wiederk 
die  von  dem  lager  zu  Lenzburg  ausgegangene  scheine  zn  dageu, 
die  Hemer   enst  nach   einer  gänzlichen   niederlage  der  Zürcher 
bringen  oder  einen  frieden  machen  wollten.     2.  Heute  habe  man 
grofsen  ungewitters  und  regens  mit  den  V  Orten  nicht  handeln  köi 
erst  morgen  werde  man  in  ihr  lager  reiten.  .  .         .zaricb,  jl( 

56L    Juni  16«     Hauptmann  und  fähndrieh  aus  dem  Gaster»  2a  1 
brunn  im  leid,  an  Zürich.     Nach  der  in  Utznach   mit  meister  " 
mann   gctrotlenen   abrede   bitten  sie  um  ein  fähnchen  nach  der 
fügten  Zeichnung  (rohe  skizze)  und  besehreibung.       s&rieii,  a.  o^vl 

562*    JuBi  16.    Bern   an  Basel.     Ein   vertrauter   freund 
dass  sich  zu  « Rogemont »  in  der  grafschaft  Burgund  eUiche 
mit   einigem   fufsvolk   versammeln   sollen,    die  nach  Ensisbeim 
würden.    Da  nun  vielerlei  feindliches  gedroht  werde,   und  St 
letzthin  wegen  solcher  Sammlungen  in  Burgund  an  Basel  ge 
80  ersuche  man  es,  sich  darüber  mehr  zn  erkondigen  und  in  def| 
anzuzeigen,  was  es  erfaJircn  könne.  Bern,  xeutoeh  mim.e.< 

563.    Juai  16^  2  uhr  nachmittags.    Basel  an  Zürich,    1.  Mailj 

nehme  von  glaubwürdiger  seile,  dass  400  knechte  den  ^  vier  Stad 
(am  Rhein)  zuziehen  und  dessgleichen  400  pferde  aus  dem  Schi 
land  kommen   soMeo ;   doch  wisse  man  die  bestiramung  der  leti 
nicht,     2.  Den  Baslern  im  felde  sei  geschrieben,  dass  sie  den  Ziii 
näher  kommen  sollen.     3.  In  dieser  stunde  sei  der  beigelegte  ■ 
den    in  Waldshut   versammelten    raten    des   königs   von  Uug 
Böhmen  eingegangen.*  «ttjich.A.  i 

*    Gleichlautend  dem  schreiben  derselben  an  Zürich,  10,  Juni;^ 
datirt  15.  Juni,  4  —  5  uhr  iiachraittags.  ' 

564*    Juni  16.    Hans  Archer  an  Seh,  u,  R,  in  Bern.     «  Cdlen^ 
etc.    Ich   tuon   üwer   gnaden   zuo   wüssen,   dass   ich   ein   bot 
Wallis,   zuo  erkunden,   wiis   die   löuf  sygend,  geschickt  han, 
mir  derselbig  anzeugt,   dass  im  zuo  Sitten  einer  siner  fründa 
beige  in  geheinid,  dass  zuo  Wallis  der  Keiser  zwen  hotten 
dessglieh   der  küng   von  Frankrich   zw^eu,  frow  Mai'ganta  z^ 
der  herzog  von  Öavoy  ouch  zwen,  und  habend  (die  Walliser  f)j 
tag  nechst  vergangen  einen  landtag  zuo  Naters  oder  Brig   gell 
sigeud  da  eins  worden,  sy  wellend  den   nüweu   glotibeu   usrtl 
vertilggen  und  wider  menküch  ziechen,  welche  disen  nüwen> 
.  .  habend;   dessglichen  w^ellen   sy  ein  grofsi  zal   lüt  suo 


566  1529,  Juni.  223 

und  sollend  aber  den  Wallissern  vj">  büchsenschützen  zuo- 
nd  schicken,  und  die  botten  und  Wallisser  heigend  semlichs 
heiigen  zuosamen  geschworen. .  .  Ich  han  aber  uff  semUchs 
wen  botten  hinüber  geschickt,  witer  zuo  erkunden,  was  das 

Sye.  »  rr«ibnrg,  I>l«Mb.  Pftp.  (eop.). 

ani  16  (Mittwoch  nach  Viti  und  Modesti).  Zürich  anBrem- 
Die  angehörigen  im  lager  haben  die  verhöre  mit  Hans  Ho- 
[eschickt.  Da  man  nun  wisse,  mit  welchen  widrigen  und  un- 
)ractiken  gegen  Zürich  und  alle  anhänger  der  evangelischen 
;  derselbe  umgegangen,  und  nicht  bezweifle,  dass  er  von  vielen 
en  anschlagen,  die  seit  langer  zeit  mit  den  Oesterreichern  oder 
gemacht  worden,  nähere  kenntniss  habe;  da  zudem  in  Brem- 
elbst  ein  starker  argwöhn  gegen  ihn  herrsche,  und  die  meinung 
ass  er  strenger  als  bei  seinem  eid  zu  verhören  sei;  da  man, 
j  diesen  gründen,  sich  mit  der  letzten  Untersuchung  nicht  be- 
könne, so  begehre  man  hiemit  ernstlich  und  befehle,  dass 
ifs  und  Rat  ihn  schärfer  anfassen,  « den  ring  enger  ziehen » 
mit  dem  seil  (« der  schnuor »)  aufziehen  und  so  tapfer  imd 
h  ausfragen,  wie  es  die  umstände  erheischen;  denn  seinen 
Worten  könne  man  keinen  glauben  schenken.  Auch  befehle 
SS  der  hauptmann  Heinrich  Huber  bei  diesem  verhöre  zuge- 
nd  nach  dessen  rat  und  gutdünken  mit  Honegger  verfahren 
Man  erwarte,  dass  diese  Weisung  genaue  beachtung  finde,  da- 
i  beiderseits  zur  ruhe  komme;  geschähe  es  nicht,  so  müfste 
iere  mittel  suchen,  um  ein  genügendes  verhör  zu  erreichen; 
nsche  aber  viel  mehr,  dass  die  stadt  selbst  das  nötige  tue  und 
ji  ihren  freiheiten  und  rechten  bleiben  könne,  etc. 

StedtaroblT  Br«iiigart«B. 

lieh  abgedruckt  in  Argovia,  VI.  81,  82. 

ani  16,  (Cappel).    « Huldrych  Zwingli »  an  Burgermeister  und 

grofsen  Rat  in  Zürich.  « Gnad  und  frid  von  Gott.  Gnädig 
.  heb  herren,  diss  ougenblicks  komend  unser  botten  wider, 
ol,  was  die   sach  ist;   ietz  guote  wort  geben  und  bitten  und 

Aber  lassend  üch  nit  irren  und  kerend  üch  an  ghein  flennen, 
jmpfelhend  uns  ailweg  wie  vorhar  mit  ernst  ze  handien  und 
vorteil  nit  übergeben,  und  zum  friden  zum  aller  fruchtbaresten 

Dann  nieman  kan  bessere  wort  geben  weder  die  lüt,  und  so 
dem  feld,  kämind  sy  in  einem  monat  uns  nach  und  bekrieg- 
;;  sind  dapfer,  wir  wellend  nützid  verhönen  (verschlimmem 
>emnach  lassend  nit,  ir  heifsind  üch  Sant  Gallen  statt  die  VI 
[uldin,  die  ir  hinder  inen  .dem  Abt  verbotten,  überantwurten, 
d  darmn  haft  ston,  ir  habend  dess  glimpf,  dann  der  verwennet 
lantrümig  worden,  und  ist  in  aller  fach  (fechd?),  ist  brys. 
im  gotzwillen  etwas  dapfers;  ich  wil  ü<?h  by  minem  leben 
leren  noch  hälen.  Man  kan  nit  alle  ding  schriben.  Stond 
Gott,  gebend  nützid  um  flennen,  bis  das  recht  ufgericht  ist. 
,  üch.    Ylends  ...  im  leger  um  j. » 

Zfirich,  Zwlogll-Bohrifteo.    HottingerILtf 
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567.    Juni  16,   um  die  12.  stunde  im  tag.  Berneck..  Job.  Rudi 
vater  und  mi träte  an  Zürich.     1.  Auf  die  Weisung,  die  verpfUc* 
der  gemeinden   zu   verschiebeoi   weil  ein  dreit^iger  « anstall  • 
giUIicher  unterhaiidluDg  mit  den  V  Orten  gemacht  worden,  wollet 
gerne  ioiiehalteri,  indem  zu  besorgen  sei,  dass  den  gemeinden  aas  ( 
Huldigung  wenig  gutes  erM^achsen  würde,  wenn  ein  «  bericht  •  ge 
und   dieselben   von  Zürich   wieder   entlassen    werden   müfsten. 
aber  niciiLs  weiter  geschrieben  und  der  erste  befehl  nicht  widerruft 
auch  keine  nachricht  von  dem  jetzigen  stand  der  sache  gegeben 
den,   so   haben   die  hauptleute   die  Rheintaler  zur  huldigung 
dert;    heute    mittag    haben    diese  zu  Berneck  eine  landsgemeinde j 
halten  und  eine  besiegelte  erkläi-uug  der  anerbotcnien   zusage 
nachdem  man  ihnen  laut  der  instruction  eröffnet,  dass  Zürich  ohüd| 
wissen»  wollen  und  erlauben  sie  keineswegs  mehr  von  seinen  ba 
wolle  konmien  lassen,  wofern  sie  schwören,  haben   sie  gut\^ilJig 
gerne  den  eid  geleistet  und  nichts  weiter  verlangt  als  brief  und 
gemäfs  den  gedruckten  artikeln.    Dies  melde  man  zur  berücksie'  * 
bei   einem   allfälligen  frieden,   damit  alle  leute,   die  gehuldigt 
aiLsdrücklich  vorbehalten  werden,  da  sie  sich  auf  das  geschehene] 
lassen.     2.  Noch  habe  Oberriet  nicht  geschworen;   weil    es  aber 
willig  sei,  so  soll  es  heute  noch  geschehen.    Dann  werde  man 
in  den  Thurgau  hinab  gehen,  um  die  huldigung  dort   ebenfalls 
nehmen,  da  irameifort  botschaften  kommen,   um  dieseltje  anzu 
und    zu    bitten,    dass    man   damit  eile   und  keinen   frieden   anc 
möchte,   ehe  sie  geschworen   halten.     Nach   all   diesem  bitte 
obern,  in  keinen  nachteiligen  frieden  zu  willigen  und   die   guten 
nicht  ohne  ihren  willen  vuu  banden  zu  lassen,  da  sie  den  bestea 
haben,  in  jeder  not  bei  Zürich  zu  stehen.  zfiriah,  a.  Oippwi 

568»  Juni  16,  8  uhr  nachm.  Heinrich  G(rofsmann)  an  Michel 
in  Ueberlingeu  (abt  Kilian!).  -  Hochwirdiger  etc.  etc.  1.  Wfl 
ich  bin  in  hofldiung,  der  krieg  werd  bald  (ein)  end  nemen  ur 
halh,  die  von  Bern,  Appezell,  die  dry  Pündt,  die  von  Glafus 
andern  Kidgnossen  wellend  schkchts  ain  bericht  zwüschend  den  v  < 
und  deu(en)  von  Zürich  haben,  aüdiewil  die  v  Ort  sich  rechta 
pütend,  und  ist  die  sag,  wo  die  Züricher  sy  bim  rechten  nit  bll 
lassen,  so  wölltind  die  obgenannten  undertiidinger  zuo  dem  (teil) 
rechts  begert,  fallen  und  inen  desselljen  gestattnen;  doch  so  "^ 
friden  uf  dato  dis  briefs  usgan.  2.  Die  von  Appezell  sind  de» 
dass  si  die  Züricher  nit  wellend  das  Rintal  lassen  innemen, 
gebeiten,  sy  söllind  rüewig  sin  und  si  nit  ersuochen  etc.  3.  Si 
zuo  Hoschach  ühel  hus  ghebt,  und  als  rnau  seit,  habönd  sy  das 
gewand  zerstochen  und  etlichs  zuo  den  baichen  iüuus  geworfeo, 
wo  der  houptman  von  Zürich  (jütl)  gsin,  wäre  es  alls  zuo 
gangen.  Der  hopfcman  zuo  Wil  hat  xx  müt  kernen  zuo  uiel 
machen,  und  iiand  die  von  Wil  das  mel  müefsen  beloncn  in 
gen  Utznach  ze  füeren.  4.  Witer  hat  der  houptman  uf  hüt 
von  Fischingen  vj  malter  vesen  gehchen.     5,  Üwer   bruoder 
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rin  waibel  under  der  grafscbaft  Toggenburg  finli;  ist  amman  Rüd- 
inger  hoptman,  amman  An  der  Wis  vennricb,  aminan  Eüenzle  lütiner; 
let  landvogt  ist  ouch  ain  uszogner  knecbt.  .  .  6.  Üwer  gnaden  pfarrer 
iuo  Wil  ist  uf  hüt  mit  siner  buoren  zuo  Rikenbacb  zuo  kircben 
langen,  und  ist  sin  frouwen  übel  geruwen  und  sagt,  der  tüfei  babs  ir 
loraten,  dass  sy  ain  bettler  bab  genommen.  7.  leb  hab  ufbüt  Junker 
'ridricben  Möttele  ein  missiv  von  des  boptmans  wegen  an  die  puren 
an  Koggwil  gemacbt,  dass  sy  in  lassind  by  dem  sinen  bliben;  dann 
f  redend,  er  babe  üwer  gnaden  binweg  uss  dem  land  gbulfen  mit 
lerklicber  bab  und  guot.  8.  Der  bofmeister  und  Ruodolf  sind  wider 
ao  Sant  Gallen  und  der  vogt  zuo  Oberberg;  aber  die  conventberren 
QO  S.  Gallen  band  all  weltlicbe  klaider  an  und  den  babit  müefsen 
bziehen.  9.  Es  ist  ü.  g.  rät  kainer  me  im  bus  denn  icb;  docb  so 
\d  icb  allemal,  wenn  es  sieb  begibt,  den  bofamman,  damit  icb  nit 
Hain  also  verscbmäcbt  under  inen  sitzen  müefs.  Wir  sind  alle  ganz 
erschmäcbt.  Icb  balt  warlicb  im  willen,  icb  wellte  nit  me  da  gsin 
in,  so  bat  der  vogt  von  Kiburg  zuo  mir  gredt,  icb  solle  die  kanzly 
rie  bisber  verseben,  sunst  wäre  icb  nit  da  beliben.  Der  Klaus,  ü.  g. 
izücber,  ist  ain  grofser  lur,  er  bat  üwer  gnaden  zwai  ross  denen  von 
üricb  geben,  er  ist  ganz  ful.  10.  Uf  Zinstag  vergangen  hat  der 
ouptman  das  körn  lassen  messen  und  iiij®  malter  und  darob  fanden. 
Ir  hat  uf  hüt  den  zechenden  zuo  Gundeschass  (?)  verliehen,  aber  nit 
em  männii  Langhansen,  sunder  sunst  ainem  bösen  puren;  das  bat 
ör  Obermüller  (?)  zuo  wegen  bracht,  der  ist  das  kind  im  bus. »  .  . 

StiftMurcblT  St  Gallen. 

69«  Juni  17.  Solothurn  an  Basel.  1.  Mitteilung  von  Schriften 
es  französischen  gesandten  de  Boisrigault,  auf  dessen  ansuchen. 
.  Bitte  um  bericht  über  Vorgänge  im  Reich  oder  im  österreichischen 
*iet,   die  sich  auf  den  jetzigen  inneren  krieg  beziehen.  —  Vgl.  nr. 

30,    481.  Bolothnrn,  MiMlTen  p.  8& 

70«  Juni  17,  11  uhr  vorm.  Basel  an  die  österreichischen  commis- 
irien  zu  Waldsbut.  Antwort  auf  ihre  Zuschrift  vom  15.  d.  Man 
eile  nicht  in  abrede,  dass  man  infolge  der  mahnung  von  Zürich  mit 
niger  mannschaft  ausgezogen  sei;  da  die  sache  nicht  blofs  Basel, 
indem  auch  einige  andere  Orte  berühre,  so  habe  man  denselben  das 
npfangene  schreiben  zugeschickt,  damit  sie  sich  dai'über  gemeinsam 
itschliefsen  und  erklären  können.  Basel,  MUiiTen  f.  282  a. 

71.  Juni  17,  6  uhr  (?),  Brugg.  Jacob  Locher  und  Hans  Zimmer- 
lann  an  die  Berner  hauptleute  zu  Bremgarten.  Gemäfs  dem  gestern 
teütenen  befehl,  nach  allen  selten  kuudschafter  zu  schicken,  sei  einer 
leb  Waldsbut,  ein  anderer  nach  Laufenburg  gesendet  worden;  heute 
n  3  uhr  (?)  heimgekommen,  sagen  beide,  dass  in  jeder  Stadt  eine 
Satzung  liege,  und  laut  allgemeiner  sage  Junker  « Egg »  (von  Reischach) 
Q  grofses  kriegsvolk  zu  sammeln  beflissen  sei,  das  man  stündlich 
warte;  dann  soll  dasselbe  entweder  bei  Eglisau  angreifen  oder  das 
liurgau  verheeren.  Von  Waldsbut  bringe  der  eine  böte,  dass  ihm 
e  Wirtin  zur  Tanne  vertraulich  gesagt,  es  sei  viel  verräterei  vorban- 

15 


1529,  Juni. 


Xf.  S72 


dHI^  hWlilidiil  QBl  Kabletiz  hemm;  *  .  .  bei  einem  mea- 
^mmS^äbi  Mia  dtgen  nicht  fertig  gewesen,  geflucht  un 
wiiM  keine  Stande,  wann  er  aufbrechen  müfse«  . .  rrtibsrc, 

fi72.    Juni  17|  2  uhr  nachm.,  Cappel.    Peter  im  Hag,  Anton  Bis 
Liituhani  Tremp   uml  Niktaus  Manuel  an   die  Berner   hauptleutej 
lJr»Mng;irten,     Letzte  nacht  habe  man  mit  denen  von  Zürich,  Basel  i 
Ht.  ^jalten  Über  die  friodei;sartikei  beraten  und   solche  festgesetzt; 
von  Bern  mum  nicht  verworfen;   die  Zürcher  haben  aber  mehr  gel 
iIltI,  närnlich  daas  dw  nidelsführer  von  stund  an  bestraft  w> 
ten;  rlim«tn  vormihlag  habe  man   sich   widersetzt  und  nui'  ^ 
g43gBben,  djLSH  (an  die  V  Orte)   die   freundliche  bitte   geschehen  soil 
von  inlet*  und  gaben  abzustehen;  im  übrigen  sei  nur  der  ausdruck <" 
arlikül  vornchieden.    In  der  feder  stecke  noch  die  absieht  der  Zö 
diiM  Thurgait  und  die  landHChaE  St.  Gallen  zu  banden  der  Evangelis 
35Ü  iKihiilLeii  ndur  dagegen  30,000  krönen  kriegskosten  zu  fordern;  { 
den  Hclutnilinilen  sei  dies  noch  verschwiegen  worden.    Die  fes^ 
artikei  worden  die  Basier  anzeigen  können;  morgen  werden  diel 
loute  die  antwort  der  V  Orte  eröffnen.  —  Nachschrift:     Die  Walfi 
«oien  gestern  mit  einem  Fähnchen  nach  Zug  gekommen  und   er 

deren    noch    viere.  rrotbnrf,  Dlwit,  Pa^  (bd^plir.  ▼. 

A7tl  A«    Juni  17.    Zürich  an  die  Berner  hauptleute  etc.    DerJ 
dit^   Bremgartner   gerichteten    fürbitte    für   Hans  Honegger 
man  gerne  willfahren,  wenn  derselbe  nicht  furtwährend  gegen^ 
und  Hern  goiirbeilet  halte;  desshalb  habe  man  verlangt,    dass  pein 
uiier  güUich  gegen  Um  verfaliren  werde,   um   über   seine  umtriebej 
reine  tn  kommen;   <larum  bitte  man  auch,  diesen  abschlag  nicht 

iU   deuten.  Frelb.rrJ 

fi?3  Ik    Juni  17  (Donnerstag  nach  Viti  und  Hodesti).    Schultheis  1 
Hat  von  Bremgarten  au  Zürich.    Sie  hätten  nach  ihrem 
schreib«^  gehoUli  für  einmal  ernsUich  genug  gehandelt  zu  habea; 
d«8  eriieuetle  iMgofaroa  haben  sie   sich  jedoch  entschlossen,  deaj 
aohaltheißien  «  mit  der  schnür  •  zu  frageiL    Inzwischen  seien 
h/m<m  vou  Bern  mit  ihrem  banna*  herugeKogen,  und  ihr  bau 
adiulUieilK  panuerherr,  vemier  und  andere  miträte,  anch  eine 
labl   bülarbar   leate  atta  den   naohbarstidlan  im  Aargau   erschie 
dram  man  die  aobriflm  yfm  ZOrieh  mitgetoitt  habe;  dennoch 
dtfiUni^  wtil  aMUa  adivanres  geftmdan  norden,  einstlicfa 
iMll  mtm  w  filMfti  aondwn  den  goAuigeMn  auf  trosiung  1 
fNitn  Kind  an  wämm  kindern  koaunen  n  laanen.    Da  man  ohnel 
tieiia  guMi  nnd  msmok  akM  habe  rosiges  <feilfleQ.  obwobl 
bittti^  unpmi  abgiaohligM.  an  bnbe  man  dies  im  besinn 
dnwiliaib  ml  b^ijiPaii  volloii.  vobni  in  ^HmlrT"  sei,  daas  einei 


SM.   Jini  IT.   (Dit  ZtKbar) 
Jm;^^  au  KiK^nan.   Da  ohm  den  find 
■bi^  M  ffrinnci  man  (wvi  I 
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;ümmt,  dass  morgen  früh  nach  Uerzlikon  und  Rossau  vorgerückt 
rde,  um  in  Knonau  zu  räumen.    Man  erwarte  umgehende  antworte 

Z  fi  r  f  c  h ,  A.  Capp.  Krieg. 

5*  Juni  17  (Donnerstag  nach  Viti  und  Modesti),  9  uhr  abends, 
(inhausen.  Hans  Aebli,  hauptmann  (Fridolin)  Mathys  und  Eonrad 
lindler  an  Statthalter  und  Räte  in  Glarus.  Anzeige,  dass  die 
rcher  eine  botscbaft  vor  der  gemeinde  der  fünf  Orte  und  diese  hin- 
ier  im  lager  der  gegner  gehabt  und  gegenseitig  ihre  anliegen  eröff- 
,;  dass  Zürich  und  Bern  wie  die  V  Orte  ihre  beschwerden  schrift- 
1  den  schiedleuten  mitgeteilt  haben,  und  der  unter  letzteren  verein- 
*te  mittlungsvorschlag  morgen  den  parteien  übergeben  werden  soll. 

ZQrioh,  TMhnd.  Doc  ßAminlg.  DL  46i. 

6«  Juni  17  («  Donstag  morgens »).  q>  (der  stadtschreiber  zu  Lieh - 
Dsteig)  an  Zwingli,  jetzt  in  Cappel.  «Gnad  etc.  etc.  Unsers 
)zugs  halb  ist  also  geschechen.  Uf  Donstag  vergangen  (ist)  ain  ganz 
bsch  landsgmaind  gwesen,  darvor  anfangs  üwer  herren  botscbaft  er- 
linen,  mit  erbietung  alles  guots  und  bitt,  inen  zuozezüchen,  dess  man 
ig  worden  und  von  stund  an  ufbrochen  mit  vj®  tapfrer  wol  anglait 
d  gen  Ealtbrunnen  zuo  zogen,  und  wo  das  nit  also  in  il  beschechen, 
Ir  den  biderben  lutea  im  Gaster,  die  in  merklichen  sorgen  gestanden, 
d  üwerem  houptman  Werdmüller,  ouch  sinen  knechten,  (als)  zuo 
sorgen,  ein  schad  beschechen;  dann  das  ganz  Glarus  mit  ir  paner 
d  der  grafschaft  Uznach  in  der  statt  versamlet  (war).  Demnach 
r  hinab  zum  Werdmüllel*  zogen,  nichts  fürgnomen,  dann  üwer  herren 
geschriben  (hatten),  nichts  füi'zenemen,  dann  es  im  b(e)richt  wäri, 
mnach  er  hinweg  zogen,  und  uns  vogt  Wegmann  und  sunst  noch 
ler  üwer  ratsbotten  vil  guots  erbotten  und  daruf  gebetten,  uns  ain 
[  oder  zwen  alda  ze  halten  (bis)  uf  lutren  beschaid,  dess  wir  guot- 
llig  (waren),  darumb  sy  uns  zum  höchsten  gedankt.  In  dem  (hat) 
p  herr  (vogt)  von  Kiburg  einem  landsrat  geschriben,  dass  im  be- 
ben, des  abts  all  gerechtikait  inzuonemen,  und  desshalb  anlaitung 
gart,  wie  das  beschehen  (möcht),  das  ich  und  ander  in  bester  mai- 
ng  beschechen  sin  acht,  und  aber  die  widerwärtigen  in  die  menschen 
>feen,  dass  die  sach  darumb  angesechen,  dass  die  Züricher  uns  be- 
pschen  (weiten),  damit  die  knecht  unwillig  gemacht  (werden  möchten), 
iram  unser  bitt  ist,  (ir)  wellen  uns  zaoschriben,  uss  was  mainung 
hes  beschechen,  und  wie  die  sach  stand(e),  ob  unser  naiswar  ge- 
;ht  werd,  so  wir  doch  also  in  merklichen  kosten  ligen  und  irs  wil- 
8  pflegen,  ob  gott  will  für  und  für.  Und  ir  wellen  uns  ouch  also 
•  und  für,  als  ich  und  ander  die  guotwilligen  wüssen,  das  best  tuen 
i  (uns)  wüssen  lassen,  wie  es  stände  und  (wie)  wir  uns  halten 
llen),  damit  wir  zuo  fryhait,  wie  uns  zuogsait,  und  wir  der  weit 
geben,  komen  mögen.»  .  .  Zürich, zwingii-schrifien. 

7.  (Juni  c.  17).  « Anligend  beschwärden  der  gemainden  im  Thur- 
w,  so  jetz  minen  herren  von  Zürich  wider  die  fünf  Ort  zuozogen 
d. »  (10  artikel,  von  denen  hier  nur  drei  folgen;  die  übrigen  finden 
1  in  Absch.  p.  609  f.).     1.  «  Erstlich,  als  dann  sy  die  TJ 
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den  jetzgenanten  minen  herren  von  Zürich  wider  die   fünf  Ort,   dene 
sy  ouch  mit  aidspflicht  verwandt,  zuo  fürderang  des  göttlichen   wofi 
Äuozogen  syen,  das  aber  inen  oder  iren  nachkomen  in  künftig  zit 
heblich  sin  und  zuo  nachtail  irer  eren   dienen   möchte   etc.,  ist  ir  dal 
Thurgöwer  an  die  obgedachten  min  herren  von  Zürich  undertenig 
sy  in  sölhem  fai  gnediklich  zuo   bedenken,   damit  inen   (als  bid  '^ 
lüten)  desshalb  kain  uneer  zuotrochen»  sonder  sy  by  irem  cristen 
furnemen  gohandjiapt,  geschützt  und  geschirmpt  werden  mögen.    3.  Zti 
dritten,  nach  dern  inen  bisshar  vögt   und   amptlüt,   (als   landan 
man  und  landwaibel  etc.)  fürgesetzt,  die  jung  und  muotwillig  gewe 
und  ir  sinn  und  gemüet  mer  uff  bucliery  dann  des  gemainen 
nutz  und  eer  gestanden,  ist  ir  underLeuig  pitt,  inen  umb   für 
2U0  verhelfen,  die  zuo  sölhen  ämptern  alters  und  Vernunft  halb 
lieh  und  göttlichem  wort  nit  widerig  syen.     10.  Und  zuoletst,  d^ 
minen   herren   von  Frowenfeid  die  kleinen  fräfel,  in  irer  statt  ^^^ 
fallen,  bisshar  halb  zuogestanden,  und  nun  sy  mit  aim  und  dem 
dern  mengerlay  Unkosten  erlyden  müefsen,  ist  ir  undertenig  pitt»  iue 
semlich  klein  fräfei  gar  ze  übergeben  und  damit  nach  irem  willen  ; 
ze  lassen."  staricii,  iLTiarp«.] 

578«    Juni  18.    Bern  an  die  commissarien  in  Waldshut    Antwo 
auf  ihre  zuschrift:    Man  nehme  an,  dass  sie  über  die  Ursachen  die 
krieges  genugsam  aufgeklärt  seien,  wenn  die  ge^eupartei  die  Wuht 
angezeigt  habe,  und  halte  daher  nicht  für  nötig,  diU'ül>er  weiteni 
riebt  zu  geben ;   indessen   wolle   man  sich  mit  denen  von  Zürich 
Basel  bedenken  und  sich  seiner  zeit  ferner  erklären. 

B«ra.  TeutMh   Mlu.  R.  1 

579*    Juni  18  (Freitag  Marcellianus).    Hans  zum  Engel   in  Zw 
an   meisler  Wolf  in  Zürich.    Klage,  dass  vogt  Grebel  in  Kling 
Schwierigkeiten  mache  (wachen  zu  bestellen  t),  wesshalb  alle  gemeic 
in  grofser   sorge   stehen,   verraten   zu  wxrden^  zumal   sich   ein 
kriegsvolk  in  Waldshut  sammle ;  auch  sei  die  fähre  zu  Koblenz  schle 
verwahrt»  indem   dort  einige  falsche  seien;  denn  sie  lassen  nü 
boten  paasiren,  ohne  sie  anzusehen;   es  sei  also  dringend  nötig,) 
vorzusorgen.  z  ar  i c h ,  a.  cm^^  i 

580.  Jimi  18  (XIV.  KaL  Jnlii),  Rom.  •  Clemens  VU.  P,  M.  cm 
eiectionem  abbatis  Kiliaui  per  tres  solum  monachos  in  moE 
remanentes  quasi  via  Spiritus  Sancti  factam.  • 

Juni  18  (XIV.  Kiü.  Jnlii),  Rom.     •  Idem  Clemens  VII,    P.  M. 
abbalem  Kihanum  i  ^^  Ciurolo  V.  • 

Juni  18  (XIV.  Ö,  Rom.    .  aementis  VIL    pp.  mandatum  ad  ' 

sallos  montistedi  SHiuU  ♦-•-nJ^)  «t   abbati  Kiliano  debilam  reverenliam  ft 
■iiela  servitia  exhibrnnl  •  zorUh.  oedr.  Abt  st.onii  i 

5B1,    Juni  19,     .  "  ^^^^  hauptmann  und  rate  von  Bern  in  A 

Antwort  auf  ibrt^  '**^u  vorwürfe  wiegen  des  zuges  nach  Ut^^ 

(folgt  ein  Lttv^     i     '  Jg;  ».  nr.  515,  554).    Man  bedaure  dieselbenl 
höchste,  dl      ^  '   -'^^  brsher  aller  billigkeit  beflissen,   und   hat 


wartet,  dx 


\nkki 


Wn  nicht  so  leicht  glauben  landen,  wolle  1 


aber  in  9AM  «'■"^  *^*^'*    wahren  hergang  erzählen.     Nachdem 
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LTcb  dringende  Ursachen  getrieben,  die  absagebriefe  versendet,  habe 
m  ein  fäbnchen  gegen  Utznach  geschickt,  um  den  anteil  der  Schwyzer 
izunebmen;  nachdem  dann  Bern  desswegen  geschrieben,  habe  man, 
m  frieden  zu  lieb,  den  befehl  erlassen,  nicht  über  die  grenze  zu 
cken;  dieser  befehl  sei  jedoch  zu  spät  gekommen,  und  der  haupt- 
inn  habe  überdies,  nachdem  er  denselben  empfangen,  bedenken  ge- 
igen, sofort  zurückzuweichen,  daneben  aber  nichts  feindliches  unter- 
mmen;  auf  begehren  der  eidgenossen  von  Glarus,  Freiburg,  Solothurn, 
)penzell  und  Bünden  habe  man  hernach  die  mannschaft  zurückge- 
ümt,  um  die  gütliche  Unterhandlung  zu  fDrdern.  Hierauf  bitte  man 
m  ernstiichsten,  diese  aufschlüsse  im  besten  aufzunehmen  und  ins- 
inftig  keiner  beschuldigung  glauben  zu  schenken,  ohne  diesseitige 
twort  zu  kennen;  wie  sehr  man  zum  frieden  geneigt  sei,  werden 
3  hauptleute  etc.  aus  dem  verhalten  der  botschaft  wissen,  die  man 
zthin  in  Bern  gehabt  .  .  (Alles  mit  mehrerem).    rreib«rg,DieMb.Pap. 

(2*  Juni  19.  Zürich  an  JörgSchöni,  hofmeister  zu  Eönigsfelden. 
t  Peter  Meyer  von  hier  habe  er  kürzlich  in  Klingnau  gehandelt ;  In- 
ge dessen  habe  man  dem  vogt  zu  Klingnau  befohlen,  6  haken  mit 
er  Zubehör  an  die  gemeinden  Klingnau,  Koblenz  und  Ziu'zach  zu 
rteilen ;  es  sei  dies  aber  nicht  geschehen,  wesshalb  man  den  vogt  zu 
igensberg  dahin  abordne,  um  die  büchsen  aus  dem  schlösse  heraus- 
nehmen und  den  petenten  zu  übergeben;  als  vormaligen  mitge- 
»ndten  ersuche  man  nun  den  hofmeister,  morgen  mittags  in  Kling- 
u  zu  erscheinen  und  dort  nach  notdurft  handeln  zu  helfen.  —  Vgl. 

579.  Freibnrg,  Dienb.  Pap.  (orig.). 

13  a.  Juni  19  (Samstag  nach  Viti  und  Modesti).  Schultheifs  und 
te  von  Bremgarten  an  Zürich.  Auf  dessen  letztes  schreiben 
gen  Honegger  haben  die  Rjite  und  die  gutwilligen  verordnet,  dass 
:^»elbe  am  seil  peinlich  befragt  worden ;  dies  habe  man  so  lange  ge- 
1,  dass  man  hoffe,  dem  geäufserten  begehren  damit  genügt  zu  haben ; 
sei  aber  nichts  weiter  erkundigt  worden,  als  was  man  vorher  ge- 
Lsst,  nämlich  dass  er  missfallen  an  der  predigt  des  evangeliuras  bo- 
gt. Man  habe  sich  entschlossen,  ihn  auf  urfehde  hin  zu  entlassen, 
Ue  jedoch  Zürich  zuerst  berichten,  bitte  es  auch,  sich  mit  dem  ge- 
lehenen  zu  begnügen  und  über  diesen  vorsclilag  antwort  zu  geben.  — 
sselbe,  an  hauptleute  und  Räte  zu  Gappel.  Entsprechend. 
iS  b«  Joni  19  (Samstag  vor  Johann  Baptist).  Hauptleute  und  Räte 
Cappel  an  Zürich.  Mitteilung  eines  ihnen  von  Schultheifs  und 
ien  zu  Bremgarten  zugekommenen  Schreibens.  Dabei  wolle  man 
bt  verbergen,  dass  man  nach  allem  vorliegenden  sich  mit  dem  ge- 
Icnen  urteil  begnügen  würde,  da  nichts  gespart  worden,  und  viele 
ider  vorhanden  seien.  Demnach  mögen  die  obern  weiter  handeln; 
r  Überbringer  dieser  briefe  könne  ihnen  über  die  sache  auch  münd- 
iie  auskunft  geben.  zoricb,  a.  c«pp.  Krieg. 

i4«  Juni  19,  9  uhr  abends,  in  grofser  eile.  Hauptleute  und  Rate  zu 
ppel  an  Zürich.  Die  gemeinen  knechte  aus  dem  Thurgau,  die  sich 
zt  im  lager  befinden,  haben  soeben  durch  ihren  hauptmann  und 
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andere  abgeordnete  beriditet,  dass  tiauptmann  Lavater  in  deo^ 

gekommen,  um  die  leute  zu  banden  Zürichs  in  eidespflicht  zu 
darauf  seien  die  oberti  Thurgauer  in  das  kloster  Rorschach  be 
worden,  wo  aber  leider  ein  grofser  *  schaden »  enisLanden,  indet 
50  mann  verwundet  worden,  von  denen  ca,  20  bereits  gestorben 
Da  die  landagemeinde  diesen  schaden  gesehen,  habe  sie  etlich 
Schüsse  zu  Lavater  abgeordnet,  um  ihn  freundlich  zu  hv 
ermahnen,  sie  weiterer  eidspflicht  zu  erlassen,  da  ein  si 
macht  und  eine  gütliche  Vermittlung  eingeleitet  sei,  und  die  Thu 
mit  Zürich  im  felde  stehen,  wesslialb  es  keiner  huldigiing  me 
dürfe;  darum  bitten  die  obgenannten  um  hülfe  und  rat  und  gewi 
ihres  gesuches,  indem  an  ihrem  guten  willen  nicht  zu  zweifc 
Die  Sache  scheine  bedenklich,  und  allerdiogs  gar  nicht  passei 
einen  orte  gütlich  zu  handeln  und  an  einem  andern  tatlich  vorzu 
die  entscheidutig  und  die  antwort  für  die  Thurgauer  sei  jed 
obera  anheimgestellt.  z  ü  r  i  eb ,  a.  < 

385.  (Juni  19?),  (Cappel).  Konrad  RoUenbutz  (läufer?)  an 
Werdmüller.  »Min  dienst,  1.  Lieber  bruoder  Jacob,  die  ss 
gott  wells  besseren,  und  ist  rat  gsio,  sit  wir  kon  sind,  biss  U 
die  iij,  und  hat  man  kurz  zuo  imbis  gessen,  dem  selben  nach  n 
rottraeisteren,  ouch  Basel,  Saut  Gallen  und  wie  man  ze  feld  lit, 
worden,  dass  ich  mich  hatt  versehen,  die  botsehaf^  zuo  bringen 
söUint  angrifen,  denn  es  von  jederman  geraten  was,  dass  es  do( 
alles  mittel  dz  mer  war  worden,  und  ist  der  Emanuel  (Manuel 
vierd  darby  gsessen ;  das  ist  guot  gsin,  daim  er  seit,  i-vir  mochti 
grifen  oder  oit,  so  bettend  sy  iren  herren  und  oberen  geschribi 
die  artikel  zuogeschickt,  do  wellint  sy  der  anlwurt  warten  « 
witer  gao.  In  dem  ougenblick  so  kumpt  der  bott  von  Bern 
antwurt,  lutet  der  kürzi  nach,  sy  hittent  uns»  by  den  artiklei 
tädigs  lüt  sy  gesetzt  haliint,  ganzlich  lassen  bliben  one  den, 
so  in  dem  nüwen  burgrecbt,  bliben  und  sin  sulleut,  und  keii 
mid  dass  Murner  gan  Baden  in  das  recht  gestellt  werd,  und 
und  was  man  ingenomen  hab,  den  t^idigs  lüten  und  dem  rechl 
truwt  werd,  und  schribent  ouch  darby,  dass  si  ire  raechtige 
gan  Zürich  habint  geschickt;  die  ist  hiitt  für  Hat  kon  und  ku' 
bar  und  mine  herren  mit  inen;  das  ist  das  mer  worden  zuo 
uüd  hat  mich  (der)  hopLman  und  Zwingli  heilsen  warten,  da 
sunst  bin  üch  lieber  und  besser  laben  hett,  so  wil  ich  doch  mich  1 
liden  und  moru,  will  got,  ein  entüchs  bringen,  an  den  hotten  ff 
wol  Emanuel  seit,  sy  werdind  mit  anders  bringen,  denn  da  gd| 
war,  als  iehs  ouch  gloub;  denn  das  bar  ist  kon,  ist  ein  kopy? 
zuo  Zürich  und  im  läger  haodlen  söllent,  und  will  kein  bar  usl 
und  guot  zuo  uns  zuo  setzen,  denn  allein  wo  man  das  bur 
trennen.  Damit  Gott  mit  üch  allen,  und  band  guot  sorg;  u 
hie  ouch.  2.  Überluiger  ist  hüt  in  Sant  Galler  läger  gsin  und  hai 
der  gmein  mann  in  den  Länderen  weile  kein  unruow  der  f 
halb;  aber  weons  deren  von  Bern  meinig  erlarent,   werdent  di( 
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iben  erquicken;  wenn  der  bar  den  taben  strackte,  so  wäre  es  alls 
trhin;  dJoer  es  ist  nit,  da  Gott  well  sin  gnad  gen.  8.  Mine  herren 
id  nacht  im  läger  siben  man  gefangen  uff  der  wacht,  sind  von 
igers  wägen  in  die  wacht  gangen;  die  band  gseit,  wie  die  tädigs 

zweimal  in  der  finden  läger  one  brot  habint  gessen.  Aber  jetz 
i  sy  kon  und  hat  man  inen  zuo  essen  und  zuo  trinken  gen.    4.  Ouch 

minen  herren  mit  denen  von  Glarus  gangen  wie  uns;  dann  sy 
id  mit  den  Zugeren  den  ersten  tag  wellen  schlan,  band  die  Glarner 
me  denn  um  iiij  stund  gebetten  still  zuo  stan,  dz  wäret  noch  biss 

disen   tag,   hat  mir  Zwingli  selber  gseit.     5.  Witer,  darum  ietz 

tädigs  lüt  kon  sind,  ist  nüt  anders,  denn  sy  möginds  nit  witer 
Igen,  denn  die  artikel  lutint;  so  hörent  ier  der  Berner  meinung 
ih;  darby  plipts  biss  morn.  >  zorieh,  ▲.capp.  Krieg. 

B.  Juni  20,  Gappel.  Zwingli  an  Burgermeister  etc.  in  Zürich, 
nad  und  frid  von  Gott  bevor.  Fromm  fürsichtig  ersam  wys  gnädig 
\  herren.  Ais  ir  uns  geschriben  der  pensionen  halb  und  Turgöws 
,  will  mich  bedunken,  dass  under  uns  sygind,  die  der  pensionen 
b  den  artikel  wollend  fallen  lassen,  dann  wir  sust  der  vordrigen 
isiöneren  halb  und  die  nit  ze  strafen  schon  bewilliget  habend,  un- 
Iflich  ze  blyben  lassen.  Ouch  wellend  wir  üwer  übergeben  nun 
)  verston,  dass  wir  gwalt  habind,  das  Turgöw  und  anders  verlassen 
Nun  verston  iph  üwer  meinung,  dass  wir  in  andren  artiklen 
ipt  Bern  handien  söUind,  doch  dass  wir  von  abtuen  der  pensionen 
I  vom  Turgöw  und  andren  herschaften  nit  standind.  Hierum  ist 
i  demüetig  pitt,  ir  wellind  üwer  erlütrung  uns  hierin  ylends  zuo- 
icken.  Dann  der  sach  ist  sust  in  allweg  guot  ze  tuen,  ob  glych 
n  der  Pensionen  halb  nit  gehellen  wölte.  Dann  wir  habend  gwüsse 
idschaft,  dass  unsere  fyend  treffenlich  zwyträchtig  und  grofsen  hunger 
lend.  Wir  habend  uff  hütt  einen  gefangnen  ghebt,  ist  von  Münster, 
•  denen  von  Luzern  geschickt,  dass  sy  sechend  und  find  machind, 
in  sy  wellind  krieg  nit  haben,  sy  habind  gar  nützid  me  ze  essen. 
srum  schaffend  ylends,  dass  wir  entscheid  habind.  Ich  ker  allen 
st  und  trüw  an,  will  aber  nit  glych  verstanden  werden.  Geben  uff 
intag  ze  Gappel,  xx.  tag  Brachot  um  nüne  vor  mittag.»  —  Nach- 
tirift:  «Die  gemeind  unser  fyenden  wäre  guotwillig,  dass  man 
Pensionen  dannen  täte,  aber  die  schidlüt  habends  gester  noch  nit 
gebracht;  nit  weis  ich,  was  sy  hüt  tuen  werdend,  da  sy  aber  ge- 
tan sind,  (es)  für  sy  ze  bringen.  Es  sieht  mich  an,  Bern  hange 
b  uff  widergeben  des  Turgöws,  wie  wol  sy  irer  herren  entschluss 
ih  nit  habend;  aber  lassends  nit  von  banden  vor  dem  ustrag  des 

itenS.  >  Z  fi  r  i  c  h ,  Zwingli-iohrlfteii. 

S.  Juni  20,  nachm.  4—5  uhr,  Zürich.  Bm.  und  Rat  an  Zwingli 
Cappel.  « Wir  habend  üwer  schryben  und  getrüwen  ernst  verstan- 
B,  dess  wir  üch  ganz  fründlichen  dank  sagent,  und  zuo  erlüterung 
I  misäverstands,  so  by  den  unseren  im  feld  sin  möcht,  ist  luter  und 
Her  unser  schlüfslicher  verharrlicher  will  daruf  zuo  verharren  Amr 
b  Pensionen  glych  wie  by  uns  durch  all  Eidgnossen  zum 
I 
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und  türisteii  verlobt  und  verschworen  werdinL     Und  ob  glychwol« 
Berner  hierin  nit  willigen,  achten  wir  wol,  wie  ir  das  selte  seh 
soUchs  by  den   gemeinden  unserer  widei'wäiiigen  zuo  erhalten; 
wir  wol  gedenken,  sunst  wenig  beständigs  fridens  da  g^  wö 

mögen.     Wir  sind  euch  luter  der  meiuung,  die  ingenoin  leilJ 

Tiirgöws  und  andere  herr^diaften,  vor  dem  und  wir  imsers 
ersetzt,  keiaswegs  von  banden  ze  lassen ;  doch  w^oUeud  wir  unsirl 
eidgnossen  und  eh.  m.  von  Bern  des  ends  [so  sy  uns  byständig  i 
m  disem  artikel  anbangig  sie  wurden),  unverschalten  haben« 
der  tuen  gern  teil  lassen,  wie  sich  gebürt;  solicher  lüterung  mcfi 
ir  üch  wol  wissen  ze  halten.  Und  langt  daruf  an  üch  unser 
lieh  begeren,  ir  wellent  handlich»  tapfer  und  den  unseren  ratl 
behilflich  sin,  als  wir  üch  hindangesetzt  allen  zwyfel  zum 
lichisten  vertruwend*  *  .  ,   (Bericht  über  eingegangene  kund 

Z  a  r  1  c  b ,  Kviof  U>schrlftea.  (Abdruck  Zw.  W.  TttL  1 

588  a.    Juni  20.    Bern  an  den  hauptmann  etc.  etc.  (zu  Bremg 
Auf   ihre    vielfältigen    schreiben    vom   Freitag   und  Samsteg   und 
artikel  der   mittler  und  der  Zürcher  habe  man  sich  eutsclilossea^J 
Zürich  zu  schreiben,  wie  die  beigelegte  abschrift  laute,  und 
nun  ernstlich,  dass  die  führer  ohne  Verzug  eine  botschafl  dabin 
und  Zürich   dringend   bitten,   hierin   zu   willfahren;    wenn   sie- 
nötig  halten,  mögen  sie  auch   im   lager  zu  Cappel   entspreche 
dein.     Doch  soll  dieser  ratschlag  ganzlich  geheim  bleiben,  bis  sicü^ 
V  Orte  über  die  artikel  der  mittler  erklärt  haben. 

588  b*  Juni  20.  Bern  an  den  hauptmann  zu  Brienz  etc, 
auf  die  Zuschrift  vom  18.  d,  und  erneuemng  de^  befehls,  nicht 
das  eigene  gebiet  hinaus  zu  gehen,  da  man  hoffe,  dass  bald  eine 
mitüung  zu  stände  komme,  etc.  &«rD,  Teauch  Mt&  B.«sm^ 

589.    Juni  20  (Sonntag  vor  St.  Johanns  z.  S.),   8  uhr  vorm,» 
Peter  im  Hag,  Anton  Bischof,  Lienhard  l>enip  und  Nikiaus 
au  die  B  e  r  n  e  r  hauptleute  etc,  zu  Bremgarten,     •  Wir  fuegeod  ^ 
i^uo  wüsaen,  dass  erst  hüt  früe  um  flere  die  scheidlut  für  ans  ~ 
sind»  ouch  für  dero  von  Zürich  lüt  von  statt  und  land,  an{e) 
rat,  gunst,  wüssen  und  willen  sy  gar  nübcit  handlend,  und 
artikel,  von  inen  vormals  gestellt   und  durch  uns  gebessret, 
vor  beliben  lassen,  mit  hoch  ernstlichei*  bitt,  söhchs  anzuoneme 
mögend  wir  noch  nit  wissen,  ob  die  fünf  Ort  solichs  annemend 
nit,    Haruf  ist  unser  antwurt,    wie  sy,  die  von  Zürich,  on  ire 
imd   obern    nüU   bandlend,   vil    minder   zimpt   uns,   söUchen 
hendlen   astrag   zuo  geben   an(e)   unser  oberkeit  wüssen  und 
doch  sigend   wir  wol   hotlend,    uns  kume  befelch  von  Bern,  • 
bitte,   bescheid    und   atlliiilige   befehle  aus  Bern  beförderlichst 
loileo ;  •  dann  wir  band  nit  vil  kurzwil ;  so  bessrend  sich  ouch 

r088   nit  fast  •  rwlhmtg,  t>imtb  IMf^  c 

S80.    Juni  20.    Zürich  an  BaaeL    Dank  für  den  trasUichett| 
tHikftrati  miugt  und  bitia,  in  diesem  guten  willen  zu  beharren. 
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(resp.  seine  mannschaft)   maiigel  hätte  an  proviant  oder   anderm 
1  darin  hülfe  begehrte,  so  sei  man  bereit,  das  nötige  darzustrecken. 

Zfirieht  MisfiTen. 

!•  Juni  20,  mittags,  Wyl.  Johannes  Bleuler  und  Heinrich  Peyer 
Zürich.  Dem  soeben  erhaltenen  befehle  gemäfs  sei  das  fähnchen 
1  Kyburg  heimgeschickt  worden  mit  der  Weisung,  bis  auf  weitern 
scheid  gerüstet  zu  bleiben;  ebenso  seien  die  Rheintaler,  'Ihurgauer 
d  Gott^hausleute  sofort  berichtet  worden.  .  .       zanoh,  a.  c»pp.  Krieg. 

12.  Juni  20.  Lorenz  zur  Eich,  jetzt  in  Rheinau,  an  Zürich.  Auf 
iB  heute  nach  6  uhr  abends  empfangene  schreiben  gibt  er  seinen 
snren  zu  wissen,  dass  er  diesen  nachmittag  vernommen,  dass  alle 
anptleute  vom  adel  und  andere  zu  Weingai-ten  bei  Ravensbiu^g  liegen 
Hd  einen  anschlag  machen,  und  dass  auch  etliche  herren  von  den 
aiserlichen  und  von  Innsbruck  dabei  seien  und  ausgehen  lassen,  dass 
•  mit  20  fahnlein  nach  Ungarn  ziehen  wollen;  14  fähnchen  sollen 
tf  den  Kaiser  warten;  es  verlaute  aber,  dass  letztere  ebenso  wohl 
Igen  Zürich  gebraucht  werden  möchten.  Weiterer  bericht  solle  noch 
JDigezogen  werden.  Man  werde  übrigens  wohl  tun,  sich  gegen  Marx 
jWch  im  Oberland  wohl  vorzusehen.  Bei  Rheinau  sei  der  guten  nach- 
frachaft  wegen  ein  Überfall  nicht  so  leicht  zu  erwarten.  In  Ueber- 
igen  und  umgegend  sei  übrigens  alles  mit  mahlen  und  backen  gerüstet. 

Zürich ,  A.  Cftpp.  Krieg. 

Ui*  Juni  20  (Sonntag  nach  Viti  und  Modesti).  Hans  Jacob  von 
»deck,  vogt  zu  Küssenberg,  an  Zürich.  Antwort:  1.  Dass  reisige 
i  Waldshut  li^en,  sei  ihm  nicht  bekannt;  es  seien  blofs  einige  sog. 
Bömissarien  dort  versammelt  gewesen ;  die  sage  gehe  indess,  dass  am 
tzten  Donnerstag  oder  Freitag  etwas  fufsvolk  dahin  gekommen  sei, 
Ihrend  man  von  reisigen  nichts  höre.  2.  Der  bitte  um  treues  auf- 
ben  werde  er  nachl^ommen  und,  soweit  es  in  seinen  kräften  stehe, 
ifaüten,  dass  jemand  durch  seine  « amtsverwaltung »  geschädigt  würde. 
Des  burgrechts  halb  werde  sein  gn.  herr  (graf  Rudolf  von  Sulz), 
b  er  mit  der  ratsbotschaft  von  Zürich  abgeredet,  nichts  mangeln 
Wn;  derselbe  werde  sich  ohne  zweifei  freundlich  und  nachbarlich 
jveiseD,  was  der  vogt  seinerseits  zu  tun  gedenke;  das  empfangene 
hreiben  werde  er  auch  sofort  seinem  herm  zuschicken  und  weiter 
Aden,  was  ihm  begegne.  .  .  zürieh,  a.  capp-Krie«. 

(Juni  c.  20  f.).  Frei  bürg.  Instruction  für  die  boten  nach 
rlingen.  1.  Sie  sollen  sich  zuerst  mit  denen  von  Bern  unterreden 
zwar  in  dem  sinne,  dass  den  Genfern  geholfen  werde,  soweit  es 
ch  sei,  und  man  dem  Herzog  vorhalte,  wie  er  die  bünde  mehr- 
gebrocheu,  da  er  (in  den  italienischen  kriegen)  gegen  die  Eidge- 
en  gestanden.  Wenn  er  kläger  sein  wollte  und  behauptete,  die 
in  Städte  hätten  durch  die  annähme  des  burgrechts  mit  Genf  die 
pde  verletzt,  so  wäre  mit  obigem  zu  antworten,  und  wenn  « sie » 
le  herzoglichen  anwälte)  das  bestritten,  so  würden  die  boten  die  ihnen 

riteilten  briefe  vorlegen.    Im  übrigen  sollen  sie  nichts  verschweigen, 
zu  der  sache  dient.    2.  (Nachtrag.)  Auf  St.  Johannis  des  Täufers 
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(28-  Jani)  ist  den  bolan  dchrifllich  befohlen,  treulich 
dar  Herzog  den  abschied  von  St.  Julieo  nicht  gehalten,  and 
du  Genfer  durch   dessen   amtmann   erschossen  worden;  disj 
jmeb  zum  recht  zu  setzen;  (übrigens  soUen  sie  erklären), 
Herzog  den  anstand  und  die  zusagen  nicht  halte,  ja  solches 
de»  bauQgenden  rechten  tun  lasse,  so  sei  man  ihm  kein  recht  selrak 
and  habe  er  solches  verloren.  —  Vgl.  nr.  550,       rreib^rr,  la^r  tw^ 

Jimi  SO  (Sonntag  vor  Johannis).  Hans  Rudolf  von  Die 
,  zu  Grandson,  an  Hans  von  Erlach,  alt-schultheifs  in  Bern.  L  •] 
nacht  hau  ich  vernomen,  wie  etlich  uss  der  grafsi*liaft  Nöwei 
Itaben  etlich  uss  diser  herschaft  G.  mit  inen  gefuert  gan  Jou( 
daa  seUosSt  treu  wol  by  den  vierzgen,  und  als  ich  bericht  wordd 
der  meinung,  das  schloss  abzuostigen  durch  hilf  etlicher  im  schlo 
inafii  80  «y  etlich  leitren  angestellt  hatten  und  warten(d)  waren 
•eltao;  (da)  hat  man  zuo  inen  geworfen  und  an  ij  ertödt  und 
ffBbogBn;  iusunders  einem  von  Provence  ist  der  Schenkel 
goworfen.  Darnach  ist  er  in  das  schloss  gefuert,  und  als  ich  vernli 
ftol  das  ginz  Waultraver  daruf  gewartet  han ;  nit  weifs  ich,  wer 
mit  ocngangen  Ist;  ich  han  es  mineu  herren  gan  Fryburg  ouch 
(ttdiriben;  darum  mögeod  ir  es  minen  gnädigen  herren  ouch  anse 
dbwj  m  noch  nit  wisseten.  2,  Demnach  so  ist  wol  ein  red,  es  söU 
«in  grofser  züg  in  Burgund  samten,  sönd  dem  Keiser  wellen 
ssSdiM«  and  seit  man  aber  nit  war  (wohin);  darum  ich  noch  nüt 
ruf  halt;  ieh  würden  aber  acht  daruf  han,  >  etc.  etc.      etm.  a.( 

SM*    Juni  21.    B  e  r  n  an  F  r  e  i  b  u  r  g.   Von  Neuenburg  her  verne 
mafi,    was   letzter   tage    in  Joux   vorgefallen,   was   der  amtmann j 
Gtmn^lson  ohne  zweifei  an  Freiburg  auch  gemeldet  habe;  daher  seif 
mÜ  nur  anzuzeigen,  dass  mau  eine  botschaft  nach  Joux  und  zur] 
eMiin  %'on  Orange  geschickt  habe  samt  den  landvögten  von  •  Neu 
und  Grandson,  um  zu  erklären,  dass  man  von  jenen  frevlen  ansc 
nklitii  gewusst,  aber  den  schuldigen  nachforschen  und  die  ango 
Dafifa  verdienen  strafen  wolle,     Freiburg  möge,  wenn  ihm  das 
daaaelbe  tun,  da  etliche  von  Grandson  an  der  sache  beteiligt 

Born,   TQutBch  MiM.  B.  833  b«    Frelbttrf,4.l 

S97*    Jnni  21.    Bern  an  den  hauptmaon  in  Joux.    «  Nous  suo 
advertis  de  la  foulle  entreprise  qoe  aucuns  particuliers  du  Vaulti'af 
Verrieres  et  Granson   ont  fait  pour  derober  de  nuit  le  chasl 
Joux,  de  quoi  summes  tres  marris,  et  pour  ce  que  voulons  punir  i 
qui  >4ont  en  cause  de  ladite  entreprise,  (nous)  envoyons  vers  vous] 
sent  porteur,   ensemhle   les  baillifs  de  Nenfchastel   et  GransoUi 
faire  Inquisition  de  ceux  que  detenez  prisonniers.     Donc  vous 
fectueusement  et   tres  acertes   prions   et  supplions  quo  soit  de 
bon  plainir  de  les  interroguer  en  la  presence  de  nosdits   comc 
que  nf>»J>s  puiss(i)ons  parcevoir  qui  sont  les  autres,  qui  sont  ech 
compUce.:»  de  ladite  trahison,  pour  eu  faire  justice  selon  leurs 
laquelle  pretendons  de  faire  si  rigoareuse  et  tieulle  que  tout  le 
y  prendra  exemple. .  .  .  Aussi   vous  prions  lesdits   deux    prisoc 
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■Dir  Selon  leur  demente,  dont  vous  puissez  entendre  que  cela  quils 
iik  entrepris,  quils  lont  fait  de  eax  mesmes  et  par  aventure,  pour 
■tttre  qaelque  regraict  entre  ces  pays  et  nous,  de  quoi  ne  voudrions 
i^nostre  part  estre  en  cause,  sait  Dieu,  auquel  prions  vous  donner 
i4q[>erite.  >  b«»,  weiMb  mis«.  a.  146. 

t  Bote  war  Hans  Rudolf  von  Erlach,  der  am  27.  Juni  über  seine  Sendung 
Weht  gab,  laut  Ratsbuch. 

Juni  81.  Beru  an  den  herzog  von  Savoyen.  Man  vernehme, 
der  Genfer  burger  Jehan  Tacon  von  einem  savoyischen  Untertanen 

ns  mit  einer  hakenbüchse  erschossen  worden  in  gegenwart  her- 
icher  amtleute,  was  besonders  befremde,  zumal  sie  nichts  getan 

,  um  den  schuldigen  zu  verhaften,  und  dies  alles  während  der 

Verhandlung  in  Payerne ;  man  könne  daraus  nicht  erkennen,  dass 

den  frieden  suchen  und  die  den  Genfern  versprochene  Sicherheit 

wollen.    Hienach  bitte  man  den  Herzog,  (in  diesem  falle)  das 

it  ergehen  zu  lassen,  damit  man  spüre,  dass  solche  gewalttaten 

mit  seinem  willen  geschehen;  sonst  müfste  man  sich  zu  andern 
tten  entschlieHäen,  da  man  die  mitburger  von  Genf  nicht  wolle 
ien  lassen  wie  Tacon,  der  vor  dem  Genfer  burgrecht  burger  von 

gewesen.  Bem,  WelMh  Miss.  A.  147  a. 

Juni  81  (Montag  vor  Johannis  Bapt,),  nachm.  7  uhr,  Gappel. 
ion  für  m.  Rudolf  Tumisen,  Heinrich  Werdmüller,  Hans  Boss- 
von  Winterthur  und  Hans  Pfenninger  von  Stäfa,  als  bevollmäch- 
von   dem  zürcherischen  beere  zu  Gappel.    Da  die  obrigkeit  von 
botschaft  zu  vernehmen  begehre,   was  Bern  des  friedens  halb 
und  vorschlage,  so  sollen  die  boten  gänzliche  vollmacht  haben, 
derselben  in  dieser  sache  zu  handeln,  wie  sie  es  göttlich  und  ehr- 
erachten, und  namentlich  sei  es  des  gemeinen  heerzugs  bestimmter 
und  Wohlgefallen,  dass  die  herren  sich  mit  Bern  «vergleichen», 
|it  man  einhellig  werde,    « dann  on  das,  und  wo  man  nit  zuo- 
stan,  wurd  der  handel  gar  nüt  sollen».    Die  gesandten  haben 
zuletzt  vereinbarte  artikel  und  die  letzten,  welche  die  unter- 
ler  gebracht  haben,  mit  der  anzeige,  dass  sie  die  Sachen  nicht 
zu  bringen  wüssten;  diese  alle  und  die  früher  nach  Zürich  ge- 
en  sollen  sie  mit  den  oberu  und  der  botschaft  prüfen  und   die 
mit  einander  zu  gutem  ende  führen ;  doch  sollen  die  Thurgauer, 
sie  bieher  gezogen,  in  ihren  beschwerden  auch  bedacht  werden, 
sie  ihren  zuzug  nicht  zu  entgelten  haben. 

Zfirioh.  Instraet.  H.  178;  UL  f.  16. 

Juni  21  (Montag  vor  Johann  Baptist),  8.  stunde  vormittags. 
leute  und  rate  zu  Gappel  an  Zürich.  Nach  der  beratung  über 
'j  letzter  nacht  eingetroffene  schreiben  der  obern  habe  man  sofort 
botschaft  in  das  lager  der  Berner  bei  Bremgarten  geschickt,  mit 
nötigen  vollmachten,  vor  der  gemeinde  zu  eröffnen,  was  zur  ab- 
Qg  der  Pensionen  etc.  und  erhaltung  der  eingenommenen  gemeinen 
jhaftea  dienlich  wäre;  man  sei  auch  der  hoffnung,  dass  dies 
Hl  werde.     A.uf  die  früher  desshalb  den  hauptleuten  un^ 
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im  IJonier  la^^^er  vargebiachten  arLikei  sei  aber  noch  keine 
autwort  gekomraan,  da  sie  berichten,  sie  müfsten  die  befehti 
erwarten*  Was  die  jetzt  abgeordnete  botschaft  ausricbtea  kä 
iiiHii  eihg  anzeigen.  Man  glaube,  auch  bisher  nichts  ve 
halK?ii,  was  zu  einem  göttlicbeu  und  beständigen  frieden  dieD 
urtgaaditet  der  geäufBerten  Vermutung,  dass  hier  missve 
wallen.  .  .  iflucn. 

001.  Juni  21  [Montag  vor  Johann  Baptist).  Meilingeii  anZl 
Antwort:  Der  fragliche  wagen  mit  kernen  sei  hier  zu  banden  ( 
men,  das  salz  aber  in  Lenzburg  verboten  worden,  samt  einem  { 
mit  salz  beladenen  wagen,  der  nach  Sursce  gehöre.  In  diesen  iJ 
dorn  handeln  gedenke  man  sich  dermafsen  zu  erzeigen,  dass  d{ 
orlanglo  hutd  Zürichs  zu  erhalten  hoffe*  z^rieii»  a.<3^^ 

flOÄ.  Juni  21,  Gappel  Hans  Rudolf  La  vater  an  Zürich.  Das 
herj  hetrrtTend  einen  aufruhr,  der  jetzt  im  Thurgau  stattgefunded 
solle,  habe  er  gestern  abend  um  9  uhr  empfangen;  es  sei  aber 
au  dieser  nacliricht;  sie  beruhe  einzig  auf  einer  vers 
bauern  am  Sonntag  den  13,  d.  m„  wo  der  wein  die  leih 
macht  und  einige  (von  Rorschach)  sich  gerauft  und  leicht  ver 
haben.  Von  den  Zürcheru  sei  keiner  beteiligt,  wie  sie  überhaa| 
haltung  wegen  nur  lob  verdienen.  zirt«ti,  A.GftM 

603.  Jnni  21,  8—9  uhr  abends.  Hauptmann  und  rät** 
woil  an  die  obern  (Zürich)  ,..  Auf  das  gestern  al 
antvvort  der  Toggenburger  und  Gasteier,  durch  Konrad  Holj 
nach  llappel  geschickte  schreiben  sei  heute  nach  6  uhr  abeo< 
schrifl  gekon\men,  die  man  beilege*  Da  laut  des  heutigen  sch| 
der  ol>tTn  denen  in  Cappel  (•  inen  •)  vollmacht  gegeben  wordl 
Toggeabnrger  und  andere  herbeizurufen,  so  lasse  man  es  daM 
hcn;  jedoch  sei  •ihnen»  (jenen)  sofort  geschrieben  worden,  di 
ungosiiumt  nachricht  geben  sollten,  wenn  man  sich  zerschlüge, 
man  Hieb  hier  zu  verhalten  wässte;  auch  wäre  in  dem  fall,  dal 
hier  angr^  nfste,  ein  bedeutender  zuzug  nötig.    Weil  man  I 

fort  von  t>n  der  feinde  höre,  so  versäume  man  keine 

und  hal>e  desshalb  für  die  nächste  nacht  doppelte  waciien 

tlrleli. 

(MI4.  Juni  21  (Montag  vor  Johann  Baptist),  Eglisaa.  Konrad 
an  Zürich.  Antwort  auf  ein  schreiben  der  obern  betrefifol 
dim>h«ug  kaiserlicher  truppen.  Den  beigelegten  brief  von  d^ 
lloidogg  habe  er  g^öffneU  nm  desto  bälder  zu  erfahren,  wie  es^ 
haue  er  damit  unrecht  getan,  so  bitte  er  um  anzeige»  dmul 
kündig  nicht  mehr  tllte.  Vielerlei  reden,  die  ihm  zugeben,  t 
schon  früher  l>erichtet;  au  dem  lelilen  geruchl  sei  nun  nichts. . . 
sago  n\:UK  dasa  ein  •  wafMimaiiii »  TM  Scb&fltlitQseQ,  der  Küi: 
von  di>rt  her  körn  Ober  Kaiserstobl  und  Baden  nach  Li] 
Hi>lU\  und  iwar  in  flisaera,  um  die  « scfaeibsa  salss  A\e  er 
habe,  leichter  lu  x^ri^ergen.  Er  überiai^e  buei  den  obern, 
nadi  Kaisemtuhl  tu  aohretben  oder  andere  anstaltea  zu 
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|B.  Juni  81  (Montag  vor  Joh.  Bapt.).  Solothurn  an  den  vogt  zu 
loieck.  « Wir  sind  Bericht,  wie  dann  unsern  lieben  eidgnossen  von 
|Bel  durch  wassers  note  ein  merklicher  groföer  schad  begegnot  und 
igestanden  sye,  wölichs  uns  in  allen  ganzen  waren  und  ufrechten 
Ijrai  leid  ist,  und  befelchen  dir  daruf  ernstlich,  dass  du  dich  an- 
Mb  hinin  gan  Basel .  .  .  fliegest  und  si  solichs  ires  Schadens  zuo  dem 
ptaBenlichosten  dir  möglich  in  unserm  namen  klagest,  mit  erpieten, 
rir  durch  die  unsern,  (so)  hinder  dir  gesässen,  als  ire  nachgeburen, 
mit  rumen  oder  in  ander  weg  jendertzuo  dienstlich  und  erschiefs- 
sin  möchten,  dass  wir  solichs  ze  tuond  ganz  geneigt   und  willig 

Solotharn,  Miss.  p.  91. 

|VgL  Basler  Chroniken,  L  102—104. 

Juni  82.    Freiburg  an  Bern.   Antwort  auf  dessen  zuschrift 
den   handel   in  Joux.    Man  könne  diesmal  in  der  sache 
handeln,  wolle  sie  aber  morgen  an    « weitern  gewalt »   gelangen 
Da  nun  der  landvogt  von  «Neuenbürg»,  den  Bern  dahin  vor- 
habe, schon  auf  morgen  abends  in  Peterlingen  wieder  erscheinen 
wegen  des  Genfer  handeis,  in  dem  er  bisher  vielfach  tätig  ge- 
und  an  dieser  sache  gar  viel  liege,  so  bitte  man  freundlich, 
en  dieses  rittes  zu  entbinden  und  nach  Peterlingen  zu  schicken. 

Bern,  A.  Freibnrg. 

Jani  88  (Dienstag  vor  Johann  Bapt.).    Hauptmann  und  rate  zu 
b1  an  Zürich.    Sie  übersenden  einen  N.  Libistein,  der  ungeachtet 
'bereits  erhaltenen  strafe  (stäupung)  fortgefahren,  ungeschickt  zu 
und  zu  schmähen;  er  habe  nämlich  gesagt,  es  gefalle  ihm  nichts, 
man  hier  tue,  er  wollte  es  besser  machen ;  hätte  er  gewusst,  dass 
hieher  zu  einer   •  küchleten »   gezogen,  so  hätte  er  anken  mitge- 
len;  er  soll  auch  die  Unterhändler  beschimpft  und  Verräter  ge- 
lten haben,  mit  der  äufserung,  der  teufel  möge  ihn  mit  leib  und 
nehmen,  wenn  die  Zürcher   mit  ehren  heimkommen.     Um  des 
und  der  ruhe  willen  habe  man  ihn  entfernen  müfsen. 

Zarich,  A.  Capp.  Krieg. 

Juni  88«    Bern   an   seine   heerführer.     1.  Durch   vertraute 
werde  berichtet,  dass  die  16000  landsknechte,  die  mit  dem  Kaiser 
Rom  ziehen  sollen,  in  Burgund  beisammen  liegen  und  für  drei 
seid  mitführen,  auch  dass  graf  Felix,  ihr  oberster  hauptmann, 
t^ht  habe,  hauptlßute  etc.  nach  gutdünken  anzunehmen.   In  Bur- 
gehe zudem   die  wahrhafte  sage,  sie  sollen  den  Lucernern  und 
[idern  zu  hülfe  kommen,  bevor  sie  über  das  gebirge  ziehen,  da 
id   es  ihnen  befohlen  habe.    Aber  etliche  herren  .  .  .  (burger 
und  deren  freunde)  weigern  sich,  teilzunehmen.    Daher  soll 
che  so  rasch  immer  möglich  entschieden  werden.     2.  Aus   dem 
15a  Brienz  komme  die  sage,  dass  die  Walliser  nach  dem  friedens- 
i  über  den  Brünig  heimkehren  wollen ;  das  finde  man  aus  man- 
gründen  nicht  gelegen,   und  besonders  weil  im  Oberland  sonst 
hongersnot  herrsche.    Es  sollen  daher  die  schiedleute  ersucht 
4,  den  Wallisern  zu  raten,  dass  sie  auf  dem  gleichen  wege  heim- 
»  auf  dem  sie  gekommen  seien.  Preibur».  Diewb.  Pap. 
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608  b.    Juni  22.    Bern  in  das  feld  m  Brienz.    Obigan  (§  2) 

sprecheod. 

608  c-    Juni  83,    Bern  an  (seine  heerführer  zu  Bremgartenl   l,] 

etliche  von  Münsingen   und  ZoUikofen   heimgekommen  u 

gebeil,   der   krieg  sei  beendigt,   und  dieses   beispiel    scIj.  (d 

hahea  würde»  so  sollen  die  rottmeister  angehalten  werden,  ihrei 
Schaft  zu  mustern,  damit  man  die  ausreifser  nach  verdienen 
könne,  indem  man  niemand  wolle  heimziehen  lassen,  bevor  der  1 
ganz  geschlossen  sei.    2.  Begehren  weitern  berichts   über  den 
der  dinge,  da  man  seit  zwei  tagen  nichts  mehr  vernommen  habe.i 

Bcro,  TesUcb  lll«».K.SMbl 

609.  Juni  22  (Dienstag  vor  Johanni),  zu  nacht.  Ammann  ondl 
zu  Rheineck  an  ammann  Egli,  auch  schuliheifs  und  Rat  zu  Li 
ten steig.  In  dieser  stunde  werden  sie  von  Ammann  and 
Rheintal  wegen  *  Mark  von  Ems »    bitUich   angerufen,    wie   dafl 

>  folgende  schreiben  ausweise :     > .  ,  ,  Bei  diesem  boten  geben  sie  1 
nachricht,   dass   ihnen   der  feind    «an   der  band»,  uud  gar  keimj 
mehr  zu   verlieren   sei. »  .  ,     Dabei   schicken  sie  auch  die  co^e  i 
missive   von   ammann  Vogler    in  AltsUitten,   von   heute   abeTul  um] 
uhr,  woraus  zu  ersehen,  wie  wenig  trost  von  den  Appenzellem  m\ 
warten  sei.     Damm  bitten  sie  ernstlich,    um  gotteswillen    etlends 
Goiteshausleute,   die  Thurgauer    und    die   grafßchaft   Toggenburg , 
hülfe    zu    rufen;   wäre   von   den    genannten    orten    her    nicht 
Volk  zu  bekommen,  so  solle  mit  aller  eile  Zürich   berichtet  we 
denn  die  zahl  der  feinde  sei  grofs,  und  in  dieser  nacht  haben  sich^ 
selben  schari  mit  5  schiften  gezeigt,  so  dass  sie  nicht  säumen 
herüber  zu   fallen*     •  lientz  ilentz  ilentz  schigkend  uns  aio  zögij 
wir  sind  arm  lüt, » 

609  b.  (Juni  23),  «10,  stunde  vormittags»,  Wyl.  H: 
Bleuler  und  Heinrich  Peyer  an  (Thurgauf),  Ferner  sei  u 
von  Appenzell  gekommen  mit  der  anzeige,  dass  man  erst  mor 
Ö  uhr  einen  Hai  haiton  und  keinen  zusatz  gehen  w^erde ;  er  habe  1 
geraten,  Zürich,  Thurgau,  die  Grafschaft  etc.  anzusprechen; 
habe  Appenzell  botschaften  nach  Bregenz  und  Feldkirch  ge 
man  werde  hiemich  w^ol  tun,  zuerst  nach  Wyl  und  aus  der  näB 
Zusatz  zu  schicken,  bis  von  Zürich  knechte  anlangen  köimeu; 
bitte  man  die  «guten  und  lieben  freunde»,  1000  w^ohlgerüslete  I 
zu  verordnen,  und  was  ■  sie »  beschüersen,  schriftlich  bei  diesenij 
zu  berichten.  zflncfa.  a. 

Diese  zwei  schreiben  betinden  sich  auf  dem  gleichen  bogen.  w*ohl  ^ 
copieri;  die  adress«  des  zweiten  ist  uiibekannl  und  noch  zweifelhaft 

610.  Juni  23,  Bern.     *  .1  (unker)  Wilhelm  von  Diefsbach  gan  B|| 
(verorduft),  sy  ze  klagen  ii^s  Schadens,  von  der  wassergröfsi   inj 

-  gegnet.  •  &ero.  tUiUb.  «•.  I 

611.  Juni  23,  10  ohr  vormittags,     Fiasel  an  (Bern).     • 
in   diser   stund   glouplich   bericht,   wie   uff  nächst  Sonntag 
pferd  und  iiij°  fuofsknecht  mit  einem  fennli  gäl  und  rot  zuo 
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twt  inzogen  und  uflf  Mentag  darnach  um  die  x.  stund  vor  mittag  uf- 
xochen,  uff  Stockach  zuozogen,  und  ist  die  sag,  dass  sich  der  züg 
«selbst  sammlen  (und)  uff  Costenz  zuo  rucken  soll;  es  sollen  sich 
jiich  etlich  knecht  uff  dem  feld  um  Yilingen  samlen,  den(en)  allen 
■unmen  bescheid  gan  Stockach  und  dannenthin  uff  Costenz  geben  (sye). 
9  werdent  wir  euch  bericht,  wie  das  regiment  zuo  Ensheim  fiiofs- 
ßht  anneme,  einem  (für)  ein  monat  v  guldin  ze  geben  verheifse. 
sind  ouch  darby  bericht,  dass  die  von  Luzern  Ire  botschaften  zuo 
haben  sollen,  die  stätigs  von  Tann  gan  Ensisheim  uf  und  nider 
was  die  praticieren,  haben  ir  selbs  wol  zuo  gedenken.  Es  ligt 
päi  der  zuosatz  noch  in  den  vier  stetten  am  Rin,  wol  an  jetlichen 
unwert,  dann  alda  nit  übrige  profand  (ist),  und  land  sich  hören, 
Id  der  züg  umb  Costanz  zuosamen  kom,  wellen  sy  bald  profand 
vych  überkomen.  Ferner  sind  wir  verständiget,  dass  die  Walliser 
macht  den  v  Orten  zuozien  sollen. »  Folgt  der  schluss,  dass  ein 
;er  frieden  nicht  auszuschlagen,  da  sonst  ein  tödtlicher  landkrieg 
fürchten  sei,   der  bei  der  jetzigen   teurung  gar  drückend  würde, 

etc.  Frei  barg,  DIoMb.  Pap.  (oop.  aas  Bern). 

«    Juni  83  (Vigilia  Johannis),  Stein.  Eonrad  Luchsinger  an  Zürich. 
[  Dienstag  nachts  (22.  Juni)  sei  von  m.  Bleuler  ein  schreiben  an  Stein 
klangt,  des  Inhalts,  er  höre,  dass  Mark  Sittich  von  Ems  mit  einigem 
dorthin  kommen  werde,  um  sich  zu  lagern,  was  er  aber  nicht 
Es  sei  jedoch  unzweifelhaft,  dass  die  Ferdinandischen  gerne 
ite  anwerben,  und  wohin  sie  dieselben  brauchen  wollen,  sei  wohl 
!  denken;  auch  sei  etlichen  fuhrleuten  von  Stein  in  Tuttlingen  ge- 
worden, gröfserer  Sicherheit  wegen  ihr  körn  nach  Zell  zu  führen ; 
dies  erscheine  bedenklich.    Dessgleichen  besorgen  viele  biderbe 
,  die  Sache  gehe  zu  lang,  so  dass  die  feinde  sich  inzwischen  rüsten 
itcn  und  die  gefahr  dann  desto  gröfser  würde.  .  .    2.  Nachschrift, 
burgermeister  von  Stein  habe  heute  angezeigt,  dass  sich  aufser- 
des  Hegaus  ein  grofses  beer  mit  geschütz  sammle,  das  sich  nähere, 
dass   die  V  Orte  die  Ferdinandischen  aufgefordert  hätten,  anzu- 
Bn,  indem  sie  noch  etwa  vierzehn  tage  sich  behaupten  könnten; 
I^^au  sei  übrigens  alles  ruhig  und  das  volk  angewiesen,  auf  höhere 
le  zu  warten.  —  3.  Am  24.  d.  morgens  habe  der  Burgermeister  auf 
eben  erhaltene  schreiben  von  Zürich  mitgeteilt,  dass  die  stadt  treu- 
wachen werde,  bei  dem  stürm  aber,  der  «  diesen »  abend  gegen  das 
ital  hinauf  ergangen,  ruhig  geblieben  sei.  .  .      zarich^A.capp.  Krieg. 

Juni  88  (Mittwoch  vor  Johann  Baptist).    Seh  äff  hausen  an 

tri  eh.     Antwort:    Es  dürfe  erwarten,   dass  man  nicht  unterlassen 

alles  zu  melden,  was  « einen  namen  oder  grund »  habe.    Nun 

man  durch  die  eigenen  kundschafter  erfahren,  dass  die  vier  Städte 

Rhein)  je  mit  etwa  80  mann  besetzt  seien,  um  sich  zu  decken; 

Stockach  und  dieser  richtung  her  haben  die  ausgeschickten  boten 

nichts  bedenkUches  berichten  können ;  man  werde  jedoch  fort- 

D  zu  beobachten  und  bei  tag  oder  nacht  anzeigen,  was  etw*" 
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ien  nit  allein  betreffend,  fürzuofaren,  d^  band  wir  trüwlich  und 

Btlich   getan,   dermafsen  dass  die   schidlüt  nach  gestern  im  Zuger 

den  handel  band  cnil  den  raten  daselbst  angefangen,  und  ist  ineo 

gesagt,   hüt   früeg  am  tag  die  schidlüt  sampt  den  artiklen  vor  den 

en  gemeinden   zuo   verhören;   dess  band  uns  amman   Aebli  von 

und  seekelmeister  Starcb  von  Solathuro  nechtin  selb  muntlicb 

;  als  die  darum  gesandten  und  uns  wol  vertröst,  die  sach  stand 

lieb,  ßy  begeriod  des  Iridens  fast;  golt  weile  es  mit  gnaden  us- 

Ba.    2.  Und  als  dann  ir  uns  unablessUch  bittend,  nit  zuo  verryten 

►  zuo  ustrag  des  handeis,  ist  mee  üwer  demuot  dann  der  notdurft 

gehandlet;   dann  ir  uns  nit  bitten,  sunder  heifsen   und  gebieten 

Bod;   zuodem   sind   wir  sunst  guotwilhg,   und   billich,   einer   statt 

nach  allem  vermögen  zuo  dienen,  so  wyt  sich  üb,  leben  und  guot 

redet.     3.  Wir  band   euch   diser  stund   ein  gefangnen  vom  Zuger 

ghört,  ist  ein  hantwerks  gsell  uss  Ungerland  und   von   inen   uss 

leger  zogen;  den  band  sy  vierzecben  tag  mit  xviij  petzen  besoldet; 

>aber  im  der  hoptman  von  Zug  weder  gelt  noch  brol  zuo  geben 

[wellen  bewilgen,  ist  er  abtretten;  der  redt,  dass  amraau  Toss  von 

am  Sunutag  neclist  verscliioen  drüwlich  hab  errnant  und  geraten, 

friden  aazuonemen,  mit  fürhalt,  dass  sy  (die  Zuger)  selb  mit  iren 

chworten  schuldig  sigend;  aber  die  bochhansen  habend  letz  ge- 

do  bab  einer  geredt  an  der  gemeind,   die  grofsen  bansen  hab  er 

Pafy  ouch  also  ghört  bochen,  und  wettents  alls  erschlachen;  do 

ar  zuo  nöten  kam,  fluchend  sy  und  wai*d  der  arm  gmein  kaecht 

en  und  gfangen;  also  möcht  inen  aber  geschechen.  Also  moch- 

kein  meres  machen;  doch  sott  man  sich  des  besten  bedenken 

nächst  gemeind;  die  ist  nun  hüt.    Aber  Schwyz,  Ury  und 

Iden   sigend  guotwillig  und  redend,   der  Keiser  hab  inen  er- 

darum  sy  den  punt  ursach  haben  hiaus  zuo  geben;   ouch  wer- 

dero  von  Luzern  puren  nit  mit  uns  bewilgen  zuo  schlachen;  sy 

ouch  nit  über  tusend  man  zuo  Zug,  sunder  den  grösten  hufen 

liwo  uff  irem  land.    Jacob  Stocker  syg  am  anl'ang  roch  gsyo, 

so  fridlicher  guoter  reden,  dass  man   sich  vei*wüiidret.     Der 

man  ist  zuo  beder  syt  me  frid   begirig  <lann  latzig  und  lustig 

"Jerren.    Man  sy(g)  den  Bernern  hold,  spricht  er,  aber  den  Züri- 

ad;   das  hat  er  denen  von  Zürich  in   unserm   bysin  gseit; 

itJüd  sy,  die  Berner  sigend  wol  als  bald  mit  inen   und  wider 

tier;  dohar  meint  man,  der  frid  werde  dess  minder  gemacht; 

'Och  aber  harzuo  ruckend   erzeig(t)iud,   käme   man   zuo   guotem 

ü  fleh  die  von  Zürich  selb  ouch  schrybend.    Man  lasse  die  von 

tn  Zug  in  den  schüren  ligen  und  halte  sy  nit  wie  ander  lüt; 

fürchte,  sy  stälind,  was  sy  findend.     4.  In  summa,  heben  herren, 

i  ganz  geredt,  wo  ir  üch  niichern,  werdend   sy   den  friden  und 

Dblacht  annemen;  ob  aber  ir  ein  absaghrief  vor  üch  hin  wellend 

möcht  der  ouch  mit  fürworten  gestellt  werden,    naralich  wo 

stellten  artikel  nit  annemend,  so  syge  wol  zuo  gedenken,  dz 

dIb  im  sinn  habend,  darum  syge  guot  und  von  nölen,  by  %yl 

so  doc4i  die  artiket  so  guot,  nutzlich  und  erlich  sigend  | 

felttJi^  IL  16 
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meiner  EidgQoscliaft;  doch  underwaldischen  handel  hierin  bis  bI 
bericht  nit  gemeiat.  Das  vernemeiid  von  uns  im  beeten»  tmd 
wölten  wir  (ich  lernen  (f).  Dato  im  stiQken(deQ)  leger  zuo  Caf 
mit  Nylharts  fielen  (f)  wol  besetzt  ist.  * 

Frell»«rf ,  DiMflb  Pkp.  (bdichr.  f. 

618.  Juni  24  (Job,  Bapt),  8  uhr  vorm,  (?),  Cappel.  Die  Zu 
an  die  Bern  er  in  Bremgarten.  Nacbdem  man  sich  über  die 
derndeo  friedensarlikei  erklärt  habe«  erscheine  es  notwendig,  si 
ander  zu  nähern»  so  da^ss,  wean  die  gegner  den  frieden  nicht 
men,  man  gemeinsam  den  sieg  erringen  und  ehre  einlegen  kömi 
her  begehre  man  dringlich  und  ernstlich,  dass  die  Bemer  sofb 
brechen  und  *  noch  hinacht »  mit  dem  ganzen  beer  in  Jonen  eii 
um  niorndess  nach  Mettnienstetten  etc,  zu  rücken ;  die  Baaler  « 
man  demgeniäfs,  nach  Knonau  zu  kommen.  Man  zähle  auf  anal 
liehe  aotwort  und  erbitte  sie  umgeheod  schriftlich,  .  . 

Ff«lb«rf ,  Oll 

619#  Juni  24  (Job.  Bapt.),  5  uhr  nachm.,  Cappel.  Im  Hag,  ] 
Trenip  oml  Manuel  an  die  Berner  im  lald.  Bericht  über  « 
schliiss  der  verhandluDg  wegen  des  Unterwaldner  Streites  .  . ,  ' 
abrede  betreffend  die  basieglung  des  friedens;  heute  nacht  soll 
zwei  copieen  dafür  hergestellt  werden;  die  pergamenibriefe  \ 
Baden  aufzimchten.  •Onch  sol  der  pfauen  punt  vor  unseru  oi 
feld  erwürgt  werden. »  Bitte  um  absenduug  von  zwei  böte 
Baden»  um  flie  ausfertigung  der  briefe  zu  überwachen,  und 
riclitigung  des  hauptmanns  von  Biel,  dass  er  sich  zur  besiegluc 
falls  nach  Gappel  verfügen  sollte. 

620  a*  Juni  24,  (abends  t),  Jonen.  Hauptmann  und  rate  von 
an  die  Berner  zu  Bremgarten.  Da  die  haupüeute  zu  Cappel 
schriftlich  begehrt  haben»  dass  mau  sofort,  noch  in  dieser  nad 
Knonau  komme,  so  bitte  man  um  schleunigen  bericht,  ob  die 
wie  jene  wollen,  heute  nach  Jonen  oder  anderswohin  zu  röc 
denken.  —  Vgl.  nr.  618. 

620  b,  Juni  84,  1  uhr  nachmittags,  Jonen*  Die  Busler 
Bern  er.    Zusendung  eines  soeben  aus  Basel  gekommenen  bri 

Freibaff,  »14 

621.    Juni  24  (Johann  Baptist),   10.  stunde  im  tag.    Schaffh 

an  Zürich,  (Fragnii'üi:)  1.  Weiter  zeige  man  an,  dass  das  ^c 
betreffend  den  beabsiclitigten  einfall  des  Mai'x  Sittich  von  Ei 
eingetroffen  sei,  als  man  den  brief  habe  scbUefsen  wollen;  w 
solcher  geschähe,  so  \%^rde  man  es  höchlich  bedauern;  wie  de 
sei,  so  werde  man,  wie  schon  öfter  gesagt,  den  pass  nach 
hüten  und  durch  das  eigene  gebiet  hindurch  ^örich  nicht  ül 
lassen;  darein  soll  es  keinen  zvveifel  setzen,  da  man  alle  | 
treuer  eidgeuossen  tii»d  nachbarn  zu  erfüllen  immer  bereit  süa 
2.  Nachschrift.  Ks  gehe  eine  sage,  dass  im  WürtembepgiK 
reisiger  zeug  sich  sammle;  näheres  wisse  man  nicht;  man  ha 
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ch  allen  selten  kondschafter  ausgeschickt  und  werde  dabei  keine 
sten  sparen,  auch  sofort  alles  berichten,  was  man  erfahren  möge. 

ZQrioh,  A.  Capp.  Krief. 

S2  a.  Juni  25,  Bern.  «Warnung  von  Küngsfelden;  darufFryburg 
d  '^olotum  gemant.  > 

i2  b«  Jnni  26.  « Gan  Fryburg  ein  fürdernuss  (,  ?)  von  der  artikeln 
^en  des  fridens  ein  abschrift  gloub würdig;  Mey. » 

Bern,  Batob.  222,  p.  128,  125. 

t3*  Jnni  25  (Freitag  nach  Johann  Baptist),  3  uhr  nachmittags.  Statt- 
ilter  und  Rat  in  Utznach  an  Zürich.  Ein  böte,  der  sich  Wild 
sine,  zeige  an,  dass  ihm  von  dem  Burgermeister  und  andern  herren 
mpfohlen  sei  zu  melden,  dass  ein  guter  friede  mit  den  V  Orten  ge- 
wicht sei,  der  in  der  ganzen  Eidgenossenschaft  geltung  habe,  was  mit 
lofeer  freude  vernommen  worden  sei.  Auch  berichte  er,  dass  Utz- 
ach  freien  markt  haben  solle,  der  ihm  übrigens  von  Zürich  niemals 
ligeschlagen  worden,  wesshalb  man  auch  immer  bereit  gewesen,  dort- 
h  gehen  zu  lassen,  was  man  habe.  .  .  zürieh.  a.  Gftpp.Krieff. 

|t4*  Jini  85  (Freitag  nach  Johann  Baptist),  5  uhr  nachmittags.  Hans 
lodolf  Lavater  an  Zürich.  Dem  erhaltenen  befehl  gemäfs  sei  er 
i>n  Winterthur  aus  mit  drei  stücken  geschütz  und  der  ihm  zuge- 
iesenen  mannschaft  gestern  abend  nach  Wyl  gekommen,  wo  er  alles 
Khorsam  und  gutwillig  gefunden ;  die  von  Wyl  seien  aber  alsbald  mit 
prem  fähnchen  •  daher »  gekommen  und  haben  gesagt,  «  es  sei  nichts  » ; 
BBshalb  habe  er  an  m.  Bleuler  und  hauptmann  Frei  in  Hheineck  eilig 
n  nachricht  geschrieben,  wie  es  dort  stehe.  In  dieser  stunde  haben 
e  nun  gemeldet,  dass  nichts  daran  sei ;  heute  abend  wollen  sie  münd- 
Bb  das  nähere  anzeigen,  da  die  sache  durch  liederliche  leute  veran- 
BBt  worden.    Morgen   werde  alles   wieder   heimkehren.  .  .  —  Vgl. 

f.   609.  Zfirleh,  A.  Cftpp.  Krieg. 

|5.  Jnni  26  (Samstag  nach  Job.  Bapt.),  Ueberlingen.  Hans  Metezelt 
I  abt  Kilian  oder  dessen  Statthalter  etc.  1.  Es  werde  viel  davon 
iredet  und  nachgefragt,  wie  er  (K.)  einige  tausend  gülden  aus  der  Eid- 
nossenschaft  weggeführt  hätte,  und  etliche  möchten  wissen,  ob  er 
jcht  auch  das  heiltum  und  Silbergeschirr  fortgebracht  habe.  Darüber 
ibe  er  (schreiber  dies)  zur  antwort,  er  wisse  davon  nichts  .  .  und 
jEinule,  der  abt  sei  nur  mit  dem  leben  davon  gekommen  und  müfse 
jf^  dürftig  bebelfen,  bis  er  wieder  eingesetzt  werde,  etc.  2.  Obwohl 
|iie  bezuglichen  befehl,  habe  er  mit  Ulrich  zu  Pappenheim,  dem 
jpchsmarscball,  geredet  und  sich  dafür  verwendet,  dass  dem  abt  die 
Balieo  und  lebien  beatätigt  würden. .  .  (Folgen  nebensächliche  details). 
I  sei  nun .  in  aussieht  gestellt,  dass  für  die  bezahlung  des  bezüglichen 
eine  frist  gewährt  würde,  etwa  bis  der  abt  ein  halbjahr 
die  regiening  geführt  hätte,  oder  bis  zur  nächsten  fronfasten  nach 
Einsetzung,  etc.  etc.  stiftavciüTst.oaiieii. 

Jimi  87  (Sonntag  vor  Petri  u.  Pauli).    Gilg  Tschudi  an  Lud- 

1  ütelmdi  zu  Greplang.     «  Min  willig  dienst.    Lieber  bruoder,  wüss 

hearr  abt  zuo  Sant  Gallen   mir  ernstlich  angemuotet,  dich  ze 
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bitteti,  ob  er  zuo  dir  kereti  wurd,  im  etlich  tag  in  dinem 
berg  ze  geben,  uf  das  meist  selb  dritt,  daao  insoaders  er  gern 
kein  wellt»  und  wiewol  ich  acht,   er  komm  villicht  nicht,  onch  | 
sölichs  alleiu  uf  ein  fürsorg  beschech,  nichts  dest  minder,  obefl 
kam,   wiire  es  nicht   über  acht  tag  ze  taonde.    Darum  min 
pitt  an  dich  ist,  du  weihst  im   iients  zuoschriben ,  und  wo  es  ^ 
gfiele,    dunkti    mich    guot,    dass   du    ßummerlin   (?)    selb» 
schicktist.    Ich  will   gern   den   kosten   bezalen,  hoff  euch,  es 
zuo  dheim  nachteil  reichen;  er  ligt  enthalb  Rins  und  wirt  vilicl 
Keiserschen  nichi  mer  vi!  Iruwen,  so  doch  die  v  Ort  den  pund 
hiüus  gend,  darumb  er  viücht  sin  lib  und  guot  wider  harüber  Dö4 
Wirt,  welchs  du  im  in  rats  wis  ouch  wol  zuoschriben  oder  eii' 
möchtist.    Sin  richtung  hie  disshalb  wirt  wol   gemacht,  dass  er  < 
richer  fürst  und  by  aller  herrlichkeit  blibt,  wiewol  er  nicht  jetx  J 
gents  wider  in  sin  heimsitz  laren  wirt  (als   ich  acht)   bis   zuu  voft 
ustragung  jetz  zuo  Baden.    liem  der  Eidgnossen  houptartikel  Ist»  ' 
furo  eiu  jeder  Eidgnoss  Sicherheit  zuo  dem  andern  ze  w^andlen  * 
soll,  dass  ouch  ein  jede  kilchöri  gw^alt  soll  haben  in  aller  Eidgoo 
in  Orten  und  anderswa,  den  nüwen  glouben  anzenemen  oder 
den  alteü,  da  tler  nüw  angenommen  war  (t).    Vil  dings  habent  dtoj 
Ort  nachgelassen.     Innert  iij   wuchen  wirt  man  (die)  pünd  scbwa 
Bis  Gott  befoichen,     Schrib  mir  diu  gefallen. » 

627.    Juni   28    (St.  Peter  und  St.  Pauls  Abend),     Sebastian 
pfarrer   zu  Gachnang,  an  Zürich.     Antwort   auf  dessen  seh 
vom  2.  d.,  des  inhalts,  dass  seine  Untertanen  sich  jibermals   über 
unchristliches  verhalten   schwer  beklagt  haben,  und  Zürich  ihn 
halb  ermahne,  gütlich  davon  abzustehen,  dem  prädicanten  und  dorj 
meinde  im  göttlichen  wort  sich  gleichförmig  zu  machen  etc.    Er  \ 
sich   über  solche   klagen   billig  beschweren,  da  er  ein  christeE 
sei    und  dem   gotteswort,  soweit  er  es  verstehe,  gerne  folge,  so 
nicht   nötig   wäre,   ihn   zu   zwingen,  an  die   predigten  des  caplaos  | 
gehen,  indem  dieser  ihn  an  seinen   ehren  gescholten  und   sonst 
zum  besten   gehandelt  habe,  wesshalb  er  ihm  ganz  widerwärtig 
Seine  Jungfrau  oder  köchin  wolle  er  beförderlich  wegschicken,  um  1 
mandem  ärgerniss  zu  geben,  sich  auch  in  anderem  halten,  wie  ' 
Christen  gezieme.    Da  nun  aber  die  gemeinde  ihm  gestern  die 
abgekündet  und   deren  oinkünfte   in   beschlag  genommen  habe, 
achtet  des  landfriedens,  der  solche  hafte  zu  lösen  gebiete,   und 
sein   recbtbieton,   das   er  als  geborner   landsmann   getan,   so   bittoj 
Zürich,   die  billigkeit  zu   ermessen   und   die   von  Gacho'        ^  liiJ 
weisen,  dass  sie  ihn  von  der  pfründe  nicht  anders  als   i 
bon,  etc.  sutuii, 

028«    Joni  28  (Vigilia  Petri  et  Pauli).    Jacob  Werdmüller  und  : 
Urunner  an  Zürich.    Da  sie  ins  Thurgau  abgeordnet  worden, 
iie  sich  zuerst  bei  dem  vogt  zu  Kyburg  nach  den  umstanden  eri 
digt«  der  ihnen  mitgeieiit,  dass  der  abt  von  St  Gallen  mit  der 


629—681  1529,  Juni,  245 

,  als  ein  untreuer  herr,  bei  nacht  und  nebel,  in  fremder  kleidung, 
m.  Bleuler  näher  berichten  könne),  sich  « ongnadet  >  hinwegge- 
bfcabe.  Da  die  gesandten  desshalb  noch  keinen  befehl  haben,  so 
a  sie  die  obem,  solchen  ohne  Verzug  nach  Wyl  zu  melden,  damit 
vüssten,  was  fiir  bescheid  sie  den  biderben  leuten  geben  können, 
«Qrich  den  abt  wieder  einsetzen  oder  es  bei  der  geschehenen  ein- 
aie  wolle  bleiben  lassen  etc.,  und  was  sie  sonst   in   der  sache 

lein   sollen.  .  .  Zflrleh.  A.  AbtStOaUen. 

)•  Jnni  28  (Montag  nach  Job.  Bapt.),  Zürich.  Instruction  fQr 
.Schweizer  als  gesandten  nach  Bremgarten.  «Als  dann  vor- 
n  etlich  der  kleinen  und  grofsen  Räten  zuo  Bremgarten,  so  dem 
ichen  wort  widerig  gewesen,  geändert  und  uss  den  Räten  getan, 
ier  christenlicher  und  fridlicber  meinung,  und  doch  ane  abbruch 

Verletzung  der  eren,  ist  jetz  an  mine  herren  gelanget,  dass  under- 
den  werde,  etlich  widerumb  in  den  kleinen  Rat  ze  setzen,  so  vor 
is  komen  und  böswillig  syent,  zuodem  selbs  begärint,  dass  man  sy 
^ig  lind. da  ussen  lasse,  also  dass  der  böswilligen  zum  wenigisten 
1,  (wo  es  ein  fürgang  haben)  sin  wurdint,  und  der  guotwillig  teil 
Q  mers  under  inen  nit  machen  möchte;  söllent  ir  von  miner  herren 
m .  und  Burgern  wegen  hinüber  gen  Bremgarten  keren  und  den 
willigen  daselbs  mit  allem  ernst,  so  vil  üch  vermüglich  ist,  be- 
sä, beraten  und  dai*an  sin,  damit  es  by  vorigem  meren  und  er- 
nis  ungeändert  hübe,  und  die,  so  uss  den  Räten  kommen,  da  ussen 
ssen.  und,  ander  guotmüetig,  die  dann  noch  wol  zuo  finden,  an  irer 
I  inliin  in  die  Rät  genommen  werdint ;  dass  ouch  soliche  besetzung 
Raten  angents  und  diewil  ir  by  inen  syent,  an  die  band  genom- 

und  erstettot  etc. »  —  (Original). 

Zfi r Ich,  EirohenArohiT,  Com  VU.  L  2002.    (Aai  Bapliiger^t  fchrifttti). 

L  JinijäÖ  CPeter  und  Pauls  tag),  Wyl.  Hauptmann  Frei  an 
•ici.  I.  Bitte  um  bescheid,  da  er  überlaufen  werde  mit  beschwer- 
über  die  zehnten,  die  nutzung  der  hölzer  und  weiher,  und  allerlei 
srefi;,dariLm  sei  m  notwendig,  dass  man  ihm  einen  beiständer  gebe, 
l^vpljitiächtigt  wäre,  in  diesen  sachen  handeln  zu  helfen,  indem  es 
"^  UQgebuüdeii  zugehe;  wenn  man  jetzt  nicht  tapfer  eingreifen 
^e,,^sd:Wüsste  er  nicht,  wie  er  sich  aus  dem  handel  ziehen  könnte. 
^ia^>on  Wyl  haben  gebeten,  sie  von  dem  « Vorschlag »' dei  abtes 

die  bösetzung  4er  Räte)  zu  befreien;  i^^irklich  sei  dieser  wider 
hilligteit,  iüdem  der  abt  ihnen  dieses^  jähr  .  65  männer  vorge- 
igep  habe^  von  denen  kaum  14  gutwillig  seien,.  Sie  werden  wohl 

s^s^p^h. Zürich  kommen,  um  ihr  anliegen,  näher  zu  begründen, 
er  hieioijt,  bestens  empfehle.  '  '     zsrtoi.  a.  AbtstGaueo. 

.  Jimi'S»  (St.  Peter  und  Paul),  5  uhr  vorm.,  Wyl.  Heinrich 
bmann  an  abt  Kilian.  1.  Mitteilung  einiger  hauptartikel  des  ge- 
ossei^en  firiedi^nä;  <öine  copie  des  gan5»Bterfoagife  söi  versprochen 
werde  nachfolgen.. .  .  2.  Grüter  von  Rickenbaeh,  Eiggower  und 
5  von- Breitenloo'Bäien  letzte  nacht  heimgekommen,  (aber)  sofort  in 
•  tarm  gelegt  tvord^n.    Indessen  sei  zu  hoffen^  dass  man  sie  bald 
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wieder  freigebe,  rta  ihre  verwandten  sich  sehr  unwillig   äufserD. 
Reichsvogt  handle  des  abtea  wegen  3^  Luoera ;  also  dürfe  er  •  frSt 
sein»,  da  die  drei  Orte  ihn   hoffeatUch  nicht  verlassen   werden ;: 
Verlust  von  etwas  (•  ein  wenig  •)  zeitlichem  gut  brauche  er  nidl 
bedauera,  da  dies  mit  der   zeit  wieder  komme»   etc. 

SüftMrehiT  fit.  Q^'l 

632.  Juni  29  (Dienstag  St  Petri  und  Pauli),  um  10  uhr.  Liea 
Schulder,  hot'ammann,  an  abt  Kilian,  L  Verweisung  auf  eine^ 
ausgeschickte  missive  des  Reichsvogtes  etc.  2,  •  Es  ist  Han&4 
Batzenheid  zuo  mir  kommen,  hat  mir  anzöigt,  dass  ain  landag€Ei 
werd  jetz  ut'm  Sunntag  zuo  Lütenspurg  (sin),  da  wend  ny  die  iE 
wider  besetzen;  (da)  war  unser  rat,  dass  ü.  g.  an  die  gemaiiitf 
schriben  hetl,  dass  man  die  besatzti  wie  von  alter  har.  Darbi  Qm 
mich  ouch  bericht,  wie  dass  (die)  grafschafter  ain  botschaft  gen  £ 
geschickt  und  da  inen  danken  um  den  bricht,  dass  si  (darin)  oüc2 
dacht  sind,  und  vviter  bitten  um  hilf  und  rat,  ob  si  ledig  mögm& 
den;  wo  aber  das  nit  gesin  möcht,  dass  si  inen  allwegen  das  best< 
wellind,  und  acht  darfür,  sy  werdint  gen  Baden  uf  den  tag  ouch  ri 
Darum  war  unser  guot  bedunken,  ü.  g,  hett  etwer  gen  Baden  gesidl 
oder  geschriben,  dass  ü.  g.  und  (das)  gottshus  nit  vergessen  wi 
Witer  stat  es  noch  um  mich  (so),  dass  ich  nit  dar(f)  nieuen  hin  riteQj 

633.  Juni  29,  (WaMshut).  N.  an  den  bischof  von  Consta  uz,  . 
wort  auf  dessen  begeliren  um  bericht  über  den  veitrag  imter  den  \ 
genossen.  Folgt  erzählung,  wie  am  26.  d.  die  V  Orte  einen  boteol 
einem  brief  nach  Waldshut  geschickt  haben,  und  ein  aussug  dl 
entschuldigungsschreibens,  resp.  de>t  friedens.  —  Zu  bemerken  ^ 
folgende  nachtnige:  «Der  gesandtf»  hat  auch  angezaigt,  dass  die 
Örter  ime  befolchen  haben  zue  sagen,  dass  sy  den  bericht,  un< 
sonders  Lucern,  nit  halten  wollen,  und  daneben  begert,  liass  i 
nicht  dest  minder  fürfaren  woU,  dann  sy  syen  jetzund  kön'  Mt* 
ir  Mt.  inen  gar  nichts  mer  verbunden*  Es  laut  auch  daneben  il 
kundschaft,  dass  der  bericht  noch  nit  gar,  sonder  erst  jetzt  zue 
soll  aufgericht  werden.  ■  Betrefletid  den  bundbrief  mit  k*  Fi 
t  zaigt  der  gasandt  an,  dass  man  den  brief  hab  hinder  die  von 
torn  und  Fryburg  gelegt  bis  uf  weitern  beschaid.  Aber  daneben 
icli  von  etlichen  andern  gloubhaftigen  persouen  gehört,  man  hab  i 
brief  von  stund  an  zerschnitten  und  das  ain  tail  gen  Zürch,  das  al 
gen  Bern  gefüert;  nit  waifs  ich,  wölches  war  ist.  •  .  .  «  Vil  leut  w<l 
achten  und  vermainen,  wie  dann  der  gesandt  auch  anzaigt  half 
bericht  werd  nit  lang  gehalten;  nach  endung  des  tags  zue  Briden  i 
man  bald  andere  mär  hören.»  ♦  ,  tJtm«M«M»  8to»iua|if 

Hieher  gehört  ein  on^^mals<;hreiben  des  bischolla  von  Conatanz 
weiten  des  gotsimus  Sani  Gallen  •,  dd-  Morsbui'g  2,  Juli,  worin  Hni 
sagt  ist,  dass  er,  der  bißi^hof,  dit?  ihm  von  dem  abt  zugeachioklen  f  i 
vielfach  unglaubwürdig  l>ff(iiideii  hal»c;  gestern  abend  sei  nun  :^ 

conimissarius  in  Waldshul  der  abBchriflUch  beigelegte  bericht  eing^; 
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Juni  29  (St.  Peter  und  Paulus).  Bern  an  Zug.  Grufe  etc. 
ir  burger,  meister  Wernher  Steiner,  hat  sich  vergangner  unrüe- 
zyt  by  uns  enthalten,  da  er  nun  vernomen,  dass  ir  zuo  etwas 
driefs,  Unwillens  und  unlusts  von  desselben  wegen  gegen  in  be- 
syend,  und  fürnemlich  üch  fürgeben  sye,  wie  er  by  uns  ein 
man  und  anwyser  diser  dingen  gsin,  daran  ime  warlich  ungüet- 
eschicht;  dann  ir  wol  wüssend,  welicher  gestalt  er  von  Solotum 
ms  komen,  und  wer  in  har  zuo  uns  gewisen  hab,  da  er  nun 
zyt  sich  dermars  by  uns  so  eerlich,  züchtig  und  wol  mit  wor- 
^ebärden  und  werken  gehalten,  dass  wir  alle  eer  von  im  sagen 
en,  und  ob  ir  glichwol  alles  sius  tuons  und  lassens  grundlich 
n  trüegend,  so  könndend  ir  ime  gar  nüt  zuo  argem  messen  und 
megß  üch  zuo  Ungnaden  oder  Unwillen  gegen  und  wider  in  be- 
i  lassen.  Darum,  getrüwen  lieben  Eidgnossen,  langt  an  üch 
gar  fründlich  pitt  und  beger,  (dass)  ir  den  guoten  herrn  .  .  von 
i  w^en  in  gnädiger  befelch  halten  wellend  und  in  nit  entgelten 
i  des  argwons,  so  villicht  etlich  mit  Unschulden  zuo  im  haben, 
fürwar,  als  vil  uns  kund  ist,  so  beschicht  im  ungüetlich,  wo  im 
leit  Wirt,  ützit  wider  üch  oder  jemands  geredt  oder  gehandlet 
.  Darum  wellend  ansehen  und  betrachten,  was  jetz  gemachter 
1er  ob  gott  will  ewig  beständig  sin  wirt)  vermag,  nämlich  dass 
unwill,  so  bishar  vergangen,  hin  und  ab  sin  söUe;  desshalb  ir 
em  guoten  herrn  von  sins  vatters  seligen,  der  vil  umb  üch  ver- 
ouch  von  unsert  wegen,  wo  wir  üch  je  liebs  getan  band,  das 
3edenken  und  tuen  wellend,  dadurch  er  gespüren  mög,  diser 
fürschrift  wol  genossen  haben,  stat  uns  um  üch  in  aller  fründ- 

Ze  beschulden.  »   .  .  Bern,  TeotMh  MlM«  B.  846  b,  847  a. 

Jnni  c*  E.t  (Datum  und  adresse  fehlt).  Landgraf  Philipp  von 
en  an  Zwingli.  Rat  zu  kurzem  anstand,  wenn  grofser  wider- 
zu  überwinden  wäre,  um  inzwischen  hülfe  zu  suchen.  .  .  (Frag- 

Zliriob,  A.  Cftpp.  Krieg. 

(Juli  A*t)  Abt  Eilian  an  vogt  (Schenkli?).  Beilage  zu  einem 
ben.  1.  «Ir  sind,  als  uns  nit  zwyfelt,  noch  wol  ingedenk,  wie 
'  letsten  taglaistung  zuo  Wyl  uns  etlich  hotten,  nämlich  vogt  am 
'ogt  Fleckenstain,  vogt  uf  der  Mur  und  vogt  Stalder  gmainlichen 
n  band,  dass  vnr  uns  über  see  verfüegen  sölten;  darum,  wo  sy 
n  band  stiefsen,  mögen  ir  sy  wol  daran  (erinnern)  und  darbi  er- 
i,  dass  si  unserthalb  unserm  vertruwen  nach  das  best  tuon  wel- 
md  ob  es  sich  aber  villicht  begäbe  in  der  red,  dass  ir  uns  von 
i  des  hinwegrytens  wyter  verantwurten  müefsten,  sond  ir  der- 
en Vögten  ratschlag  nit  gedenken,  sonder  allain  uf  der  mainung, 
vir  die  in  baiden  missiven  anzogen  haben,  von  wegen  der  be- 
img  und  regalia  halber  etc.,  bliben  und  verharren,  möchten  aber 
larnebent  als  von  üwer  selbs  wegen  anziechen,  diewyl  die  fünf 
ler  Aidgnossen  mit  küng  Ferdinandussen  ain  verainung  gemacht 
t  und  in  dem  fall  ains  gsin  sigeu,  könne  semlichs  uns  dester 
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weniger  zuo  nacbtaU  raicben. »  « *    2.  Weisungeii  betreüieiui 
coaventherrent  etc.  .  ann«»«»  «kt 

6S7,    (Juli  AJ)    Hauptmano  Frei  an  Zürich.  Ferner  2^ige 

dass   di*'        !    Imusleute    über  den  jetrf  geDaachteti    '      '  a   n 
aeien,  in  sieb  darauf  stützen»  dass  sie  Zuriet i  ^^^^d 

baben  und  dabei  gescbirmt  zu  werden  bögobren ;  lULmdiUitöh  v^  ^^ 
sie,  dass  ihnen  der  alH  nicht  mehr  aufgesetzt  werde/ da  Mm  dm^mä 
nicht  ertrugen  köiiaen  noch  wollen;  sie  sagen  Bogar,  sie  wtlvd«^^ 
todtachlagen,  wenn  sie  ihn  haben  mäfaten,  indem  sie  in  ^* 
möüchen  nichts  mehr  zu  tun  haben  wollen»  Darnaob  m 
bandeln;  wenn  sie  die  leute  jetzt  verliefsen,  so  wären 
am  bag  •.     (Fragment  ohne  datum).  »aneh 

ftS8»    (Juli  ?),  Zürich.    Kundschaft  betrefiFend  iin  fseni n  gen 
Schultheis  in  Kaiserstuhl  über  Hans  Rudolf  L 
berg  von  Töfs  steigt  an,  er  sei  zu  der  zeit,  u-,  -.-.  .-  .^-  _ 
angezogen  (8.  Junit),  im    namen    der  Margaretha  Frauenfel 
Winterthnr  nach  Kaiserstuhl  gegangen,  um  für  .sie  einen  soi 
ziehen ;   demhtilh   habe   er  den  Junker  Cornel  SchUUhess   In 
icht   und   ihn  um  rat  angerufen.  ,  ,    Nach  cini 
-  ,^on  habe  ihn  derselbe  an  einen  besöü^frTn   <irt 

und  gesagt,  es  sei   niemand  an  dem  auszug  s 
dieser  «schreier»,  der  keine  ruhe  habe;   der  genKuic 
daffir.    Nachdem  der  zeuge  bemerkt,  dor  bandel  könne 
'  r»s  band*'        '     mr  darum,  das  gemeine  voll  0 

II,  so  wn  I  sf^inen  zweck  crreicheu:   !  '^^r 

erwidert,  die  herren  ziehen  jetzt  viele  kircheogiv 
die  landschaft  mit  guten  Worten  ab  und  werden  >ic  uumui    möD 
labten;  wenn  da«?  volk  im  felde  sich  dagegen  vereinigte»   so  würde 
vielen  beistand  finden.    M,  Lenz  habe  ihn  auf  dem  wiage  oach 
ermuntert»  sich  gleicblormig  zu  marhen«  da  (selbst)  Bb^bard 
Hcbacb   wieder  gnade  gefunden;  aber  er  habe  sich  gewdgeit ; 
zweimal  ohne  verhör  j^^efangea  worden*  so  sei  er  gewarnt;  er 
übrtgeoa,  dans  es  zuieUt  dar  stadl  Zürich  scbhmm  ergebe, 
er  ^'.  i      'in  nichts  zu  sagen^  uud  merken  lassea;^  das8^ 

Üuji  aber  uiernaod  genannt.    Anderes,  was  gespn 

den,  hat  der  zeuge  vergessen.    (Ohne  datimi),  ztiHteK*^*  ö»«. 

OStti   Jidi  L    Solothurn  an   den  herzog  von  SÄvoteii* 
lÄufig  mothrlrtM  begehren  um  abtragung  de»   diesseits  für  ili^ 
bdfgtao  ttfileihen«,  dessen  jüngster  zins  seit  dem  4.  April  vej '  "^ 
noch  üi^'*'*  ^""ih**  -  '    and  creditiv  für  Hans  Hmnrioh  W 
mit  die  [idiuogen  beauftragt  warUeu,  et«>* /etcuvt^nr 

,     8oJl^ih4i#ti*liia%  11.99,10 

•40*    Juli  1,   um  ,12  uhr   (mittags),   abgefertigt   um    1    ubr,    G 
Haojt  Snrgain  (!)  und  Hans  Louber  an  die  verordneten  reu 
■"'     '   t-;^    in    Peterlingen.     «Unser   ersaro    wüUg   iL- 


Fr* 

1*  '  i  lind  uns  unser  gnädig  herren  und  obeiii  /fon  d^ 

dtetU;u  gcu  Jetif  gesandt  von  wegen  eilicher  märenittftUi  tler 
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and  etc,,  haben  uns  die  eereolüt  zuo  Jenf  mit  grorsen  fröuden 
uud  uns  täglichen  vil  zucht,  und  eeren  erbotten,  darby  söm- 
Ja  ewigen  zyten  umb  üwer  gnaden  ze  vei'dienen  und  in  guotem 
mer  ze  vergessen.    Ouch  ist  meokli^h  erfröut  nss  den  raafsen, 
M  der  allmächtig   sin   göttlichen  friden  hat  mitteilt  zwilschent 
noBsent  dann  die  biderben  lüt  mögen  wol  ermessen,  wies  inen 
war.     2.  Uf  sömlichs  . .  so  lassen  wir  üch  wüssen»  dass  uf 
Snstag  vier  old  fünf  müüerknecht  uss  der  statt  Jenf  hinus 
by  einer  halben  tütschen  myl  gangen   sind,   uss  empfelch 
.  und  meistern,  und  haben  allda  w^elleri  mülestein  beschowen. 
ist  zuo  inen  entgegen  kon  mussiö  de  Werl>o  aampt  sinen  die- 
hat  3y  gefragt,  wannen  sy  landssigen;  band  sy  geantwurtet, 
vonje^;  do  hat  er  gesprodien,  sy  sigen  Verräter,  und  sin(e) 
'angeschruwen,  dass  sys  erstechen;  do  band  die  arin  oUeu 

tochen.  sy  syent  arm  dienstknecht   und  (ver)mögeti  iUior 

'"  nüt^  e^C;»    Je  es  het  oützit  ghulfen,   dass  sy  einen  erwüt^cht, 
[Ün  T^v'pnMfi  fiie  oren  abbowen,  und  ee  der  tater  hat  mögen  zum 
,koi  ist  im  der  arm  gseU  uss  der  band  entwütscht;  do 

[sy  iro  zwi^n  iibel  in  (diej  köpf  verwundt,  das  wir  selbs  besieh- 
|(buruf)  haben  uns  die  von  Jenf  gebetten  zum  licichsten,  by  inen 
^as  ;5itd  zuo  beliben ;  dann  man  täglich  verninipt,  wie  sich  der 
^^ress  staiv.Vn !    wo  er  aber  hin   well,  mag  man  nit  endlich 
ytJn^  als  1   die  von  Jenf  uns  berüeft  und  die  armen 

"~   ggeÜoü   Lnjsöhickt,  die  dann  uns  uoder  ougen  ein  eid  ge- 
bet uf  das  heilig  evangelium,  dass  ir  wort  war  sigen  wie 
J^Wd  uns  ernstlich  gebetten,  sömlichs  üch  ze  scbriben,    und  ob 
m  witer  iitisern  g.  harren  scliriben  wellen,  set/vea  sis  üch  beim 

t^l  B«rs,  A,  0«iir  (oft^)b 

Uli  1,  (Wyl).  Hans  Weber  und  Jacob  Frei  an  Zürich,  Anzeige, J 
ri  von  Breitenloo  die  herren  von  Zürich  geschmäht  und   nacti^ 
eimfc^r  ati^'  dem  lager  der  V  Orte  gnyfsen   *  pracht  •   gefühi't 
i  t^teästen  und    «andern  geberdeo»,  also  d?iss  die  burger 
»en  ixdA  den  Hat  veranlasst  haben,  ihn  gefangen  zu  nehmen ; 
1-r«  (^rnstlirh   berechtigt  werden.    Bitte   imi   schleunige  wei- 

Z&rloli,  A.  ÖApp,  Krief. 

Fuli  '8,  Netfenburg,  «•  Examen  de  tesmotngs  fait  par  devant  ho- 
igneur  monseigneui*  le  baillif  du  conte  de  Neufchfistel,  Hans 
l^rg,  con^ieiller  de  Fribourg,  sur  len^reprise  du  chasteau  do 

^  .    (9    Seiten).  '^t^^J^  l^nfowuidta  Om*  l  iK«aealnut}> 

9^   Bern,     «An  die  von  Sblothiirn,  (begehren),  (dass 

miÄeigeit  von  Fryburg,  die  by  dem  pund  gsin  der  dryen 

3cNfll  benso^^on  Savoyen?),  als  er  uigericM  worden.» 

ir     1       nrr  '  ;  *  Bern,  mUib.  «2,  p.  138. 

8  (Mittwodh  nach  Petri  und  Pauli),  Zürich,    Instruction 
ÜjäXis  Eöcher  als  gesandten  nach  R  h  e  i  n  a  u.     1 .  Da 
von  Wdlenberg,  al>t  zu  Rheinau,  vor  einiger  zeit  und 
^*^tie  T^h^hCtagß  Ursachen   sich   •  abschweif  gemacht  %  rudern 


^k,  mit  zwei  oder  drei  Orten  dem  abt  zu  helfen*  Ebenso  wolle 
ffibn  in  Schwyz  und  Lucern  handeln  und  hernach  den  tag  in  Baden 
mchen ;  was  ihm  da  begegne,  werde  er  weiter  berichten.  Gerne 
rde  er  persönlich  bericht  erstatten,  bemt^rke  aber»  dass  er  in  Wyl 
leumdet  sei,  als  ob  er  ennet  sees  etwas  handelte;  daher  möchte  er 
Dschen,  dass  der  abt  dahin  schriebe,  und  hoffe  auch  die  drei  Orte 
einem  bezüglichen  schreiben  zu  bewegen.  2,  Vogt  A^mberg  von 
%rwyz  erbiete  sich,  in  den  dienst  des  abtes  zu  treten,  als  böte  zu 
bleu  und  herren  u.  s.  w.  und  zwar  ohne  (bestimmten)  lohn;  da  er 
p  vor  dem  abt  zu  Einsiedeln  diesen  antrag  getan,  so  sei  das  nicht 
fvwÄöhten,  und  sollte  also  nach  ilim  geworben  werden,  etc.  etc. 

'  Stlftisrohlv  SU  OilleiL 

Juli  5|  B«rn.    Instruction  für  Nikiaus  Manuel«  als  gesandten 

lurgan  wiegen  des  junkerLanz:    Bei  Zürich  dahin  zu  wir- 

es   in   der   gütlicbkeit  handeln   lasse,   da  es  besser  sei,  die 

Br    des   entleibten   mit  ziemlicher  nahrung  zu  versehen,  als  gegen 

täter   strenges  recht  zu   üben.     Mit  den   verwandten   des   umge- 

liten  in  gleichem  sinne  zu  reden.    Wenn  aber  die  gute  kein  gehör 

so  möge  das  recht  ergehen,  etc.  Bern,  inttmct.  a.  sn  b. 

■Am  i.  tTuli  war  Ludwig  v.  Dieasbach  als  bot©  bezeichnet  worden;  s.  Ralsb. 
\f.  144 

Juli  5   (secunda  post  LTIrici).    N.  an  abt  Kilian.     1.  Zusen- 

eines  gewissen  buches  und  rodeis,     2.  •  Darzuo  (ze)  wüssen  tuon» 

r-r  f.  g.  nit  fast  bald  ein  Statthalter  oder  pfleger  (setzt)  .  *,  so 

,^rlich  herrschaft,  gült  und  hushab  gar  zuo  nuti;   dann  onan- 

en,  dass  der  bericht  zuogibt,  dass  jederman  widerum  zuo  dem 

kamen  soll,  so  herschent  der(o)  von  Zürich  botten  über  lüt  und 

cbaltend  und  waltend,  tröstend,  stärkend   nach  Irem   fürnemen 

m   in   wis   und   gestalt,   als   ob  sy  herren  Bjeui  über  land,  lüt 

)t;  die  gottshuslüt,  ouch  (die)  statt  Wil  achtend  sy  nit  minder 

ir  herren,  schänzelent  und  schmächent  üwer  gnad  dermafsen, 

g.  nit  bald  darzuo  tuot,  dass  die  guotwilligen  ouch  aU  von 

renflent  müefsen   wichen;  denn   si  heiter  redent,   dass  die  be- 

ßQ   buoben,   und  nit  als   guot  als  buoben,  den  tag  nit  mer  er- 

dass  ir   theiner  mer  zuo   uns  kome,   und  aber  dai'oebent  vil 

Br  lüten  und  etlich  uss  der  herrschaft  Zürich  reden t^  sofer  ü.  g. 

lass  erschrecken,  so  geb  der  bericht  ü.  gnad  so  vil   zuo,  ob- 

Züricher  wider  ü.  g,  wärint,  belib  deimocht   ü,  g.  by  aller 

teiU  reni,  gült,  zins  und   zechenden.    Darumb  .  ,  so  ist  des 

.YQgt»   hofamman^   min   und   des  kellers  ernstlich  bitt,  ouch  rat» 

&lbs  persöoUch  gen  Baden  uf  den  tag,  demnach,  ob  ü-  g.  sy 

itL  i2eD  Lucern,  Schwyz  und  Glaris,   die  selbigen   mundlich 

^  um  hilf  und  rat,  wiirint  wir  in  hoffnung,  ü.  g.  word 

:  4iiia  facies  hominis  facies  leonis).     Item  so  wäre  es  fast 

notwendig,^  dass  ü.  g,  bestallte  ein  Statthalter  bis  zuo  üwer 

zuokunft,  oder  verschaffte  dass  die  vier  Ort   einen  darsjitztmd, 

bouptnian  siner  houptmanscbaft  ampt  versäche  und  sich  des 

Item  oder  pQeger  ampts  nit  witer  lielüede  (ich  verston  ouch,  es 
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wäre  im  nit  fiist  leid);  dann   der  Überfall  ist  so  grofti,  and  bettet 
hus  WU  alle  gült,  so  das  gottshus  hat,  so  möchte  es  eins  jar  v^i 
tragen;   denn   alles  das  da  wider  und  für   rit  tind  loaft,  hai' 
mal,  nagel,  ysen,  zoum  and  sattel,  on  der  i 
statt,  die  tag  und  nacht  schletament  und  \n 
maot  imd  verschmüchiing  und  scheltung,  dasa  es  eiLi(em)  hekteni 
am  herzen  we  tuoo.    Mir  ist  ein  tag  die  zit  länger  mid  ßcbwewi 
der  im   turn  zuo  Sant  Gallen;   den   bochmuot  nnd  groföe  verach 
mag  niemant  erlidea  noch  hören,  und  mo^i^  '^ken,  das&  es" 

darum  beschidht»  damit,  so  wir  ü.  g.  sölicb  i  wü&sen,  (Ir) - 

schlich  (werdint)   und   nit  widenim  heimstellOnt),  •  i  *     8.  (l 
die  Verwahrung  von  briefen  etcj,     4.  *  Item  sobald  die  conflr 
hie  ist,  so  lassen  sich  ü.  g.  benedicieren,  so  kan  und  mag  fi.  ü  d< 
nach  werben  und  handien»  wie  ein  conlimiierter  lu- 
det bescher  trost  jst,  üwer  gnad  werde  nit  beHUit(et)* 
dienstleute  wollen  einstweilen  noch  bleiben,  so  lange  «i?  hoti'en 
dass  der  Abt  zurückkehre.  ,  ,     Nachschrift:  Der  brief  iiach  geooa 
nem  vermerk  zu   verbrennen,    •  damit  und  es  uit  dariait  mir 
gan,  wie  jetz  ü.  g.  mit  dem  von  WiL  •  suruftrchiv  ti  o«it| 

65ö*    Juli  5  (Montag  nach  St.  Ulrich).     Jacob  Frei   (liauptn 
St.  Gallen)  an  Zürich.     -Gnad  und  frid  voti  gOtt,    GiuidiJ 

ich  tuon  üch  kund,  diws  der  gemäldt  pfarrer  von  Kesswyl 
by  mir  ist  gsin  imd  mich  abermals  angerüefl  um  rächt;   solid 
schryen  hat  er  gegen  mir  dis  jar  dik  und  vil  triben;   aber  [ia^ 
im  nie  haa  mögen  zao  hilf  kan  (komen),  das  schuof  der  abt  mit] 
anhan(g).     Darum  bitten  ich  üch,  ir  wellen  derat  vermäldten  pfi 
hilf  kan,   dann   ich  im  han  bottnen  friden   grageü   den    "      if^ 
gägen  den  Geyenhoferen  angeleid,  ouch  wideruni  inen 
miildten  pfarer.     Aber  über  söiichs  alls  band  die  zwo  i 
tyen  dem  guod(en)  herrn  sin  Ims  und  kaUer  durchloffL^.*, 
üch  wol  brichteü  kan.  Darum,  gnedigen  herren,  dtiondlt  daäl 
kuramend  im  zuo  hilf,  dass  er  zuo  dem  sinen  mög  kan,  d?miij 
weder  gricht  noch  mcht  weifs  by  unsern  gottshuslüten ;  doeh  i 
meister  Wägmann,  ouch  bed  meister  Stollen,  Ouch  vom  hnntfl 
me»  dann  gott  sy(e}  (mit)  üch,»  ,  .  zarte it/A-ntinr>fn' 

651*   Juli  5«    Bern  an^tiuc^rn.    Antwort  aüX  dessen  :■' 

treffend  den  frevel»  den  die  heimziehenden  kneclv 

bedaure  das  geschehene  treulich  und  wünschte,  es 

und   wiewohl  die  l^ute  den   inhalt  des  friedeas,  i 

haben,  wolle  man  sich  nach  den  tatem  erkundigen  mia  ^)i;  r^ 

dienen   bestrafen,   ilamit   sie   (und  andere)   sich  solcher,  dit^ji^j 

müfsigen;  man  ho£fe  riämiich,  dass  Lucern  ^nd  die  scinigeq 

gleicher  weise  verhalten,  elc»  Bom.  ifUf^isch  i^j« 

652«    Juli  6   (Dienstag  nach  Udalrici),    Sebastij^n,  ifiofer«  w] 
Gacbnang,  an  Zürich.    Antwort  auf  die  anzeip      '       6t 
in  Zürich  vor  den  gelehrten  über  seinen  glauben  r»     ,         luftr 
und  dazu  sicheres  geleit  haben  solle  etc»    Da  die  gjsmenide  Üia 
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dass  er  aiobts  mehr  zu  lehrea  habe,  so  glaiii>e  er  nicht 

Jeu  sein,  über  seine  lehre,  xrnd  viel  minder  noch  über  seine 

rechnuDg  *  zu  geben^  da  doch  der  landlViede  bestimme,  dass 

(seiüetü  glauben  unangefochten  bleiben  dürfe.    Sobald  er  aber 

1er  mit  recht,  das  er  bisher  vielfach,  a^ier  immer  noch  ohne 

uteD,  mit  den  Untertanen  vertragen  sei  und  ihnen  wieder  zu 

frvbabe,    werde  er    über  seine  lehre   gerne  antwort  geben  an 

sich  solches   gebühre.     Und    da  ihm  früher  schon  vor  ge- 

Hat  einige  worte  begegnet,  die  ihn  gekränkt  haben,  und  er 

geleit  nicht  reden  und  tun  dürfte,  was  ihm  auiserhalk  dem- 

Bbahre»,   so  ziehe  er  vor,  daheim  zu  bleiben,    und   bitte 

beholfen  zu  sein^  damit  er  nicht  wider  recht  von  seiner 

[vers(>ofsea   werde;   dann   erbiete   er   sich,  jedem  um  allfällige 

^n  gehöriges  recht  zu  gestatten,  etc.  zaruh,  a.  QiMjhii*nr. 

6  fDienstag  nach  St.  Ulrich).   (Heinrich  Grofsmann),  «Wiler 

an  abt  Kilian.     1.  Schultheifs    und  Räte  von  Wyl  haben 

aannte)  Jpersonen  ausgescbossen,  um  körn-  und  haber-zehnten 

Bin  imd  auf  recht  zu  gemeinen  banden  zu  legen,   und  zwar 

sinungi' Öass  derselbe  ihnen  zukommen  sollte,     *Uf  sömlichs 

\»ut^ractoa  oder  die  guotwiUigen,  als  sy  sich  selbs  oeraend, 

für  Hat  kört  imd  vernmint,  der  zechend  sollte  inen  an  den 

Buen,  ^0  sy  bishar  mit  den  nidisohen  profeten  und  predicanten 

|d  verrüsslet ;  habend  klein  und  grofs  |iat  inen  geantwurt,  weli- 

redicauteu.  bestellt  oder  in  des  Güders  hus  tag  und  nacht  prasset 

[ipt.  habe,  dieselbigen  sölünd  den  wirt  und  die  predicanten 

I' .aalen  etc.    Also  hand  die  guotwilligen  vier  uiider  inen 

die  gen  Zürich  geschickt   und  vermainend,  die  selbigen 

aea-  verhelfen,    dass    inen  der   zechend  an  den  obvermelten 

;ten  und   raichen   wurde.     Was  nun  die  daseibs  gesabaffet 

i^tjiabend,  kan  ich  nit  gründlich  erfaren;  doch,  under  anderm 

yotß  hoptmau,  dass  im  die  sacli  ganz  uiid  gar  nit  nach 

gaug  imd  im  der  von  Wil  haudlung  ait  gefallen  will  etc. 

g..  h.,  ,is4p  hai>eud  üwer  gnaden  gottshuslüt  ouch  ain  potschaft 

Lter  tagen  gen  Zürich  verordoet  und  sich  daselbs  erklagt, 

'irn  nv^hLer.  herr,  uss  dem  land  über  see  gewichen ., ,  sye 

sy  inen  nunmer  das  reyenment  (sie)  in  ir  hand 

sL^q,  uaun  sy  jetz  ,  ,  fry  (sigen)  iüt  und  dehainen  herren  nit 

ach  so  wölUind  sy  den  vier  Orten  io  die  houptmaoschaft 

T  sy  wie  bishar  för  schütz  und  Schirmherren  haben 

der  hoptmaoschiü'tbriefe  etc,     Üf  diss  ir  anmuotung 

ilen  mit  $chimpfhcher  antwurt  begegnet  also,   sy  söl- 

;"2Uo  hoch,  ßunder  zimlich  anzüchen;   dann  sy  well 

l^to^^e  noch  ze  früe,  und  jetz  zemal  haimkeren,  so  w^ellind 

Sitzen   und  inen   in   mitler  zit,  so  es  sich  schicken 

iben  etc.     3.  Gnädiger  hcrr,  wüssend  dass  der  predi- 

Äü  offner  kanzel  gestanden  und  offenlich  geredt,  dass  ich 

ierman  (es)  gehört  habend,  ü.  g.  syind  ain  Verräters  bus- 

gelebind  den  tag  nit,  daas  ü.  g.  mer  geu  Wil  komme  noch 
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agesetz^t  werde.    Sölichs  alles  hat  er  getan  nach   dem   toriebt, 
wüschend  dea  v  Orten   und  den(en)  von  Zürich   abgeredt  und 
chlossen  ist.     Sömlichs   (haben)   ü.  g.  brüedern   und  friindschiSi 
omen  und  zuo  Wil  für  Hat  kert  und  begert,  dass  sy  in  darzQO  I 
3n,  dass  er  im  das  recht  vertröste;  smer  anmuotuag  die  von  Will 
lg  der  sach  halb  aio  verdenken  genommen  und  damit  söLicha ' 
nd  nit  bescheühen  ist.     Demnach  jelz  Zinstags  vergangen  ü"w«r 
en  zwen  briiedern  sampt  etlichen  guot(en)  günnern  zum  hoptmaol 
.  g.  hof  gangen  und  mit  im  geredt,  er  hab  verstanden»  der 
äs  und  trinke  ü.  gnaden  das  üwer  ab,  und  diewil  er  die  o' 
er  kaüzel  geschulten  habe,  aolle  er  gedenken,  dass  er  mit 
mten  verschaffe,  dass  er  fürhin  ü,  g.  witer  und  mer  nüts  aL,v>,j 
•inke,  oder  er  welle  so  vil  darzuo  tuon  und  sich  dermafsen  g^ ' 
rzaigen,  dass  er  wette,  er  bette  siner  Worten  gescbwigen   und ' 
aD£  miiefsig  gangen.  >     4.  Hat,   pei^öalicb  nach  Baden  2U  kos 
m  seine  Sachen  zu  fördern«  da  sein  wegbleiben  ungünstig 
rerde,  etc.  stiftiu«jüT8fc.<}«ii 

i54.    Juli  7,  Constanz.     Instruction   für  die  botschaft  nach 
IrklärunfT  des  willens,  in  das  burgrecht  mit  Strafsburg  einzub 
nd  voUmacht,  die  tauglichsten  mittel  beraten  zu  helfen. 

BNMllsi«hf^  C«a«1« 

S5.    Juli  7,  Mörsburg,    Der   bischof  von  Con stanz   anZüril 
.ntwort  aul  dessen  schreiben  betreffend  Heinrich  Ziegler   von 
orn,  nämlich  dessen  klage  über  einige  amtleute  des  bischofs,  undi 
egehren,  von   der  appellation   abzustehen  etc.     Weder  er  noch 
mtleute  haben  von  dem  letzten  urteil  appellirt,  sondern  Ziegler  t 
eine  klage  vor  gemeine  Eidgenossen  gezogen  und  bereits  auch 
ufschub  erlangt;  es  liege  also  die  sache  gänzlich  in  den   händeo 
lidgenossen.    Man  stelle  nun  dem  Ziegler  völlig  frei,  auf  seiüe 
ppellation  zu  verzichten  und  das  ergangene  orteil   (mit   urfehd0 
nzunehmen   und   damit  sich  selbst   wie    andern    weitere    müh€/^ 
:oaten   zu   ersparen,   oder   bei   dem  angernfenen   oberrichter 
ucheo,  und  möge  ihm  gönnen,  was  er  damit  gewinne,  ...  bit 
lürich»  ihn,  den  bischof,  desshalb  nicht  weiter  zu  bemühen  un 
uf  jedes  •  eigeomiilige  •  und  kleinliche  vorgeben  hin  verdacht 
irillen  zu  schöpfen.  .  ,  zorioii,  a.  st^h.  ^ 

tSe.  Juli  7  (Mittwoch  nach  Ulrici).  Solothurn  an  FreiJ 
Lutwort  auf  dessen  eben  eingelangte  Zuschrift  betreffend  eine :  _ 
lach  Bern,  wegen  des  Unter  waldner  handeis.  Mau  sei  auch  dit 
u  grofsen  opleru  bereit,  um  solche  späne  gütlich  beizulegoüt, 
lochte  wünsclien,  dass  auf  dem  letzten  tage  zu  Baden  ein 
emacht  worden  wäre;  nun  es  nicht  geschehen,  hoffe  nv-*  ^— 
loer  besondern  Verhandlung  mit  Bern,  wolle  also  aieir 
iOffe  dagegen  etwelchen  erfolg,  wenn  auf  dem  nächsten  Lage  zu  1 
or  allem  dieses  geHchäft  an  hand  genommen  und  von  dort  aui 
•otschaft  an  Bern  gesendet  wurde,  zumal  diesas  früher  in  der^* 
icht  ungeschickt  verfahren  sei.  In  diesem  sinne  werde  man  dli- 
Igen  boten  iostruiren.  soiotham,  tusat^vn  p.  i(Wi ) 


Jnli  8  (Donnerstag  nach  Udalrici).  Gemeine  laodschaft  Thur- 
an  Zürich.  1.  «Als  dann  eur  gnaden  uns  etlich  artikel  zum 
l  erkennt,  die  sind  uns  armen  ganz  ^efellig  und  angenem,  mit  wlterm 
ft«  ob  wir  etlich  mer  artiklen  für  euch,  unser  gnädig  lieb  herren  und 
kBB«  bringend,  dass  e.  g.  uns  gnädiklich  wellend  bedenken.  2.  Witer, 
^M«,  wir  bittend  e,  g.  mit  hohem  llils,  ob  es  möglich  wäre,  dass  die 
^n  Ort  uns  euch  so  gnädig  wärend  und  den  tag  gen  Frouenfeld 
Hfend»  damit  wir  arm  lüt  unsere  beschwerden  des  (dest)  bequem- 
Ber  mögend  fürtragen;  so  es  aber  uss  gnaden  nit  mag  beschehen, 
snd  wir  e,  g„  dass  uns  der  tag  zuo  Baden  zitlich  werde  aozaigt; 
ann  wellend  wir  unser  verordneten  dahin  schicken,  in  hoünung,  ir 
gxi&dig  herren  werden  uns  arm  lüt  aiiweg  gnädig  bedenken. »  .. 

Juli  8,     Syndics    und  Räte    von  Genf   au  Freibnrg    (dess- 
en an  Bern).     Klagen  über  mehi^ere  kürzlich  gescheheDe   raub- 
lordanlälle  der  Savoyer,  z.  b.  des  protouotara  von  Lucinge,  über 
der  gesandte  von  Bern   seinen   herren  bericht  erstatte.    Diese 
jungen  seien  so  beschwerlich»  dass  mau  ohne  rücksicht  auf  die 
slildte   wohl   entschlossen  wäre,   sie  zu  rächen,  und  dass  man 
nicht  mehr  ertragen  könne;   darum  bitte  man  um  guten  rat 
scheid,  wie  man  sich  hierin  verhalten  solle.       rreibarg,  A,Gta± 


Juli  8   (qulüta  post  Ulrici),  4  uhr  nachm.,  (Wyl).     N.  an  abt 
iü.     1.  Bezug   auf  eine  sendung  von  efiecten.     2.  «  Darzuo  las- 
twir  üch  wüssen^  dass  die  von  Zürich  allenthalb  in  der  statt  Wil, 
[gottshus,  Rintal  und  Turgöw  den  eid  wideram  habent  abkündt  und 
•'-sagt,  er  solle  sin  wie  vor,  und  aber  doch  darzuo  ü,  g.  vor 
.Uten  und  der  statt  Wil   dermafseii   geschmutzt,  .  *  als  ob 
dtiü  lüg  üit  erleb,  dass  sy  widerum  werde  ingesetzt  und  herr  sin. 
»ent  nun  die  von  Wü  und  (die)  gotlshuslüt  in  ir  er  gefasst  und 
igBü  Zürich  geschickt  und  demnach  jetz  uf  Donstag  nach  Ul- 
lent  sy   aber  ein   landsgemeind   und  vor  ij  tagen  ir  hotten 
vor  klein  und  grofsen  Räten  gehebt  und  an  sy  gefordert,  dass 
ir  botschaft  zuo  inen  verfüegtint ;   kan   aber  nit  vei^tan,  dass 
ßheehen  sye,  und  so  sind  der  WerdmüUer,  meister  Brunner  und 
^tt  von  Bern  vom  SonnUig  bis  hüt  dato  diss  by  uns  gelegen  und 
3)    morgen  gen  Wiofelden  zuo  den  Thurgöwern  an  die  landsge- 
gerltten   und    iij   von  Wil   mtt  inen;    was   da  gehaodlet  wirt, 
nit  wüssen;  aber  so   ist  ein  stille  red  bi  uns,  dass  die 
larzuo  ouch  die  von  Wil  willens  syent  (uf  die  red,  so  der 
itüler  gesagt  hat  ollen  lieh    vor   den  gemeinden   und   der   statt 
sin  hecken  des  willens  syent,  dass  fürohin   thein  herr  mer 
it  irallen  sin  werd,  sonder  ein  Statthalter  oder  ein  pfieger,  und 
wurd  das  Statthalter  ampt  annemeii,  möchl  viUicht  ü.  g.  wol 
ieu»  doch  alle  jar  den  iiij  Orten   rechnung  geben  um   zins 
aden,  so  u.  g.  wurd  befulen;   aber   sy   werdint  fürohin   den 
schweren,  die  werdint  der  gotthuslüten  und  statt  Wil  herren 
ze  sin  und  weder  eins  noch  der  vier  Orten  syn,  sidmal  und 
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0«Bt    «Daptam  füpoiwiopn  dile  per  oosirw' 

mamm  raper  Jonabi  jom  de  Bidenitad  oomonii 

dontlJiis  dt  dudnis  tUüs,  qoe  fall  leeU  in  cooattio^ 

,  oder  «Ls  re^koose*,  etc.  etc*  (franzoslsdier  ftoMs " 

iflli  U,  Zürich.  Oetasoer,  Eamhli,  Tumisen  und  We 
^iMlMd  xuomaim  iiidersttzen,  die  bünd  und  auder  brief  för  mch  i 
Qdd  darin  erfareo  und  laogen,  wie  und  waUcher  gestall  miDe  1 
4ldl  der  tariden  enoei  dem  gebirg  verziehen  etc.,  dess^icbeu  erko 
briefeii  berSerier  landen  balh  den  biderben  lüten  oder  a 
fliBbaa  0ige(o)«  und  das  ny  Boden,  soll  unverzogeolicfa  wid 
birrai  Bit  and  burger  zum  farderiichsteo  kommea,  dao^ 
iHilljefi  der  vogty  Lugganis  halb  mit  besatzaog  derselben  sieb  dir* 
w*liwlrifl  ziio  hüllen,  t  gBrieh.  bwhh«^  t< 


fM2.    JqU  10.     Bern   an   die  prinoessin  von  Orange«     Die  1< 
Ahg(9<ir(lrif!ti5n   gf^mindtt'rii   liubou   bereits  dargetan,  dass  der  n 
dwH  »icihlijn^i   ui  Jaux   ohne   vorwiasen  Berns  geschehen;  d;i 
Viir<|ji<  ht  güäiifMori  worden,  dass  der  prevost  von  Neuchatel,  Olli 
Ilur.filMirg,  dii)  HJichn  migezettett,  so  habe  man  darüber  zwei  mit 
vcifh/irt  lind  diidurrJi  erfnhrun,  daas  eine  anzahl  gesellen  ganz  auf  ( 
hfind  duH  imtc^rni^hiaon  aim^elillirt  haben.     Dies   melde   man    mm«] 
Hill   dir   piinü«»HKiri  Jenini   v*.Tdachl   könne  (jilleii  lassen,  und  bittaj 
woiliT  thni  prevoHt,  nocli  denseu  diener  desshalb  irgendwie  anzufe " 

nhl<  Bern,  WolMb  Min.  ▲.  147  ^  1 

n«!l  a.    (Juli  10),    -    zu  Absch.  p.  290,  291  —   Zürich, 
liiH^nH  Obor  i\u^  7M  liimA  aufgesetzten  artikel  für  ein  burgrecbl 
drol  hUUILo  Zürlfli,  Uovn  und  Basel  mit  Strafsburg.    Bei  art  1,1 
iltulw  h^lh,  wnlrlmr  teil  vor-  oder  nachgehen  soll,  mögen  diej 
ordnr*h»n,    dln    nuch  Aanm   gösclnckt   werden,  auf  den  schon  zu 
^i^UiMhl  ^nnMti'hlt'u  i^riUuten  bi^hurren  und  beifügen,  dass  iu  anc" 
hoc  K*muuihtoit  InindiiiHSün  die  oidg.  Orte  immer  voran  geaetet 
WfM«  innik  nuH  iiUou  und  neuen  bundbriefen  wohl  sehen   k5nt 
tniti^iu  man  ntolit  don  Ht^md,  würde  oder  vorsitz,   sondern    die 
und   die   Hüirko  dor   hüttii   bedenken,  da  die  drei  städte  (•  wir« 
Irntini,  mit  denen  i\m  burgt^soht  gehandhabi  werden  mülbte, 
waltlgi^r  Heien,  wiMuilb  es  ibueii  gar  nicht  billig  (•gemein»)  er 
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also  « hinterstellig »  machen  zu  lassen,  indem  sie  an  leuteu  die  gröfsere 
e  zusetzen  sollten.  —  Und  wenn  es  schon  je  dazu  käme,  dass  die 
genossen  die  reichstage  besuchen  würden,  so  wäre  dadurch  den 
Xsburgern  an  ihrem  ehrenstand  oder  Vorsitz  nichts  benommen,  da 
drei  städte  dieses  burgrechts  wegen  sie  daran  nicht  irren  und  an- 
ten  würden.  Wollte  Basel  hierin  weichen,  « mag  man  sy  darumb 
)n>.  Da  es  sich  um  ein  christliches  burgrecht  handelt,  das  blors 
landhabung  evangelischer  Wahrheit  aufgerichtet  wird,  so  will  man 
en,  dass  die  von  Strafsburg  uns  bei  der  alten  gewohnheit  bleiben 
m  und  hierin  nachgeben,  da  solches  nicht  zur  Verkleinerung  ihres 
ens  und  herkommens  dienen  soll.  —  Bei  art.  2,  den  namen  be- 
iend,  lassen  es  die  verordneten  bei  den  zu  Basel  vorgebrachten 
tden  auch  bleiben,  wünschen  also,  dass  das  bündniss  ein  chiist- 
s  burgrecht  heifse,  da  es  seinem  wesen  nach  nicht  anders  genannt 
iea  kann;  desshalb  sind  die  Strafsburger  zu  bitten,  davor  keinen 
heu  zu  haben  und  sich  darum  nicht  zu  kümmern,  dass  dieser 
a  bei  den  feinden  göttlicher  walirheit  übel  töne,  da  diese  ohne 
fei  den  titel  eines  «  christlichen  nachbarlichen  Verstands »  auch  an- 
en  würden,  woraus  folgen  möchte,  dass  man '  später  nicht  genug 
e  und  namen  zu  erdenken  wüsste.  —  Den  art.  3  lässt  man  blei- 
dessgleichen  den  4.  bis  auf  den  letzten  punct,  wo  gesagt  ist,  dass 
r  teil  den  andern  auf  eigene  kosten  schützen  solle;  weil  nämlich 
hülfe  von  Strafsburg  mit  derjenigen,  die  man  ihm  schuldig  wäre, 
en  vergleich  aushält,  so  ist  zu  setzen :  <  So  soll  jedes  teil  in  dem 
en,  als  hernach  folgt,  das  ander  trüwlich  schützen,  schirmen  und 

ihaben.  *  ZOrJoh,  A.  StnMbiuv. 

I  b.  (Juli  f.),  (Strafsburg).  «Memoriale  uflf  (für)  herr  Caspar 
illern,  statschriber  zuo  Basel »,  resp.  antwort  auf  dessen  anbringen 
efEend  etliche  artikel  des  burgrechts  (vorsitz,  zusatz,  pulver,  frucht, 
lefaalte).  Andeutung  billiger  Vergleichsvorschläge.  .  .  Der  frucht- 
mng  halb  wird  bemerkt,  dass  weizen  sich  nicht  so  lange  halte  wie 
i  (roggenf),  was  teils  baldigen  verkauf,  teils  häufige  lieferungen, 
mit  verlosten  erfordern  würde ;  wäre  der  weizen  so  dauerhaft,  so 
de  er  vorgezogen,  weil  er  immer  gut  verkauft  werden  könne; 
g^ns  sei  zu  erinnern,  dass  die  mitburger  auf  dem  markte  ein  vor- 
t  hatten  und  also  immer  leicht  zu  frischem  weizen  gelangen  könn- 
—  (Datum  und  Unterschrift  fehlen). 

I  e.    Juli  f.    Zwei   Instructionen  betreffend   das  Strafeburger 

r«ht;  zwei  entwürfe,  ein  anfanglicher  und  ein  vom  5.  Januar 
datirter,  resp.  damals  erst  definitiv  redigirter).    Basel,  a.  sfrassborg. 

&B   vollständigste  material  an  bezüglichen  acten  hat  Zürich.    Eine  ein- 
e  Übersicht  folgt  am  Schlüsse  dieses  bandes  (wegen  typographischer 
[hrigkeiten). 

1  Juli  12,  Barcelona.  Kaiser  Karl  V.  (an  die  Reichsstände  von 
^testaotischen  minderheit).  Ermahnung  und  befehl,  den  gefassten 
ftohschied  von  Speyer,  in  dem  artikel  betreffend  den  christlichen 

^■^Hamflolttng  II.  17 
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giaubeo,    anzunehmen    und  demselben   nachzuleben,    bei 
strafe.  2&ri 

Gopie  von  der  hand  des  Constanzer  stadts^hreibers  Gg.  Vögeli 

665.  Juli  12  (Montag  vor  K.  HGloricbs  tag],  Baden.    Heinrich 
an  abt  Kilian.     Antwort;  Bezeugung  seiner  fr^  ' 
mngeu  von   selten  des  Kaisers   (oder  könig  Fr 

Sittictis.  Bericht  über  die  günstige  sünimuug  in  den  V  Orleo,  < 
abt  nicht  verlassen  wollen.  Tag  in  Baden  erst  auf  Mana  Mlg 
Erzählung  der  Unterhandlungen  in  Glarus,  Schwyz  und  Lucdrfl 
I  »n  ihm  angezeigt,  wie  Zürich  eben  einen  tag  der  IVOrl 

^  ntjn,   am   im   gotleshaus  ein   besseres   regiment  zu  b^gil 

Was  da  vorgehe^  hoffe  er  durch  den  boten   von  Lucern   zu  ei 
Bei  Schwyz  werden  die  Toggenburger  keine  gunst  finden  (für  i 
strebten   lo!»kauf).    Die   üble  Wirtschaft  im  gottesliaus  werde  fl 
licli  bald  ein  ende  nehmen,  da  die  drei  Ort*' 
der  friede  beschlossen  werde,  der  sich  nun  ' 
da  beide  teile  des  krieges  müde  seien,  etc.  etc.  stubMehiv  8^4 

666.  Juli  12,  Bern.  Instruction  für  Wilhelm  Zieh  und  \^ 
liUniHi,  hIh  genandti^  nach  Peterlingen.     L  Es  soll  vor  allen  dhi 

teil   daralicr   atisgebrucht   werden»   wer  die  bünde  zuerst  gel 

Ihi  t\\Q  Gonfer   liiut  der  beigegebenen   missive  sich   hOch 

ageo,  wie  des  Uer/ogs  leute  gegen  sie  gewalt  brauchen,  so  t 

len  savoyiHrhon  boten  zum  dringlichsten  vorgehalten   und  abhj 

rdnrt   werden;    was  aus  solchen  angriffen  mit   der   zeit  er^ 

ürdo,  sfi  ju  leicht  zu  denken,  öem.  iMinMi 

67  a.    Juli  18.    Bern  an  F r e t b u r g»    Antwort  auf  d^sen 

n   betrofTead   die   wähl   eines  obmanns   in  dem   savoyischon 

ittndol.     Da  tlie  zugesetzten  ihr  urteil  noch  nicht   gegeben,   uti 

Inht  wIsHcn  kuime,  ob  sie  zerfallen  werden  oder  nicht,  so  ba 

fnr  unnötig»  jetzt  einen  obmann  zu  erwählen,  und  bleibe  also  1 

Jrnhurn   cutschluss,   dass   man   vor  aUem   einen  rechtlichen  au 

Eid  Hin   wolle,  welche  partei   zuerst  an  der  andern  die  bünde  \ 

Tbbdcs  gübrochen  habe;    dann  werde  man  sich  w  ^       :     ■'       1 

mi7  b*    Juli  13.     Bern    an   seine  boten   in   l^  ^     .     ji 

ihr  Hcliroiben  vun  Üenl;  und  auftrag,  das  gemeldete  den  Savoy^ 

siiU*i\ipn  mit  dem  ansmnon,  den  Üerzog  zur  Verhütung  solche] 

mi  r^irmogen,  da  grufsen  unglück  daraus  entstehen  könnte, 

JMI?  0«    Juli  16.     Born  an  seine  boten  in  PeterUngen,    Nikla 

xiiiifT  irjfufd  und  W,  Zioli,     Antwort  auf  den  durch  W,  ßünissi 

lUeten  berichte     1.  Nach  verhörung  des  briel'es  der  saw 

ftfi^.iuu  und  der  boten  von  Gent'  habe  man  sich  abermals  entso] 

UM  a#jU/3  vor  allem  die  fnigo  entschieden  werden,  welcher  teil  m 

llMl  andern  bundbniehig  gewurdeiK  .  .     Die  andern  cUiikel  wol 

tndi  nach  erlass  dieses  ut  teils  nicht  (sofort)  erörtern,  um  sich  ( 

neuem)  beraten  zu  köiuien.     Und  wenn  die  urteile  zerfta 

r'iii^^^l»  man,  dass  der  graf  von  Greyers  die   obmannschiLn 

2,  Am  nächsten  Sonntag  möchte  man   die   bünde  m 
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US  Savoyen  verhören  und  begehre  daher,  dass  die  den  boten  mit- 
gebenen  deutschen  abschriften  bis  Samstag  abends  unfehlbar  anher- 
achickt  werden. 

(7  d*    Jnli  18.    1.  Verhörung  des  urteils  über  den  ersten  artikel. 
Mehrheitsbeschluss,  die  neuen  bündnisse  mit  Savoyen  in  monats- 
^t  herauszufordern  und  (nur)  die  alten  zu  erneuern. 

Bern.  TenUoh  Miss.  R.  850  a,  b.  851.    Batsb.  222,  p.  168,  184,  186. 

(&  Juli  18*  Bern  an  Carl  und  Camillo  Borromeo.  1.  Ihr 
Ar  sei.  habe  bis  zum  jähr  1524  die  jährliche  Steuer  von  50  krönen 
^  das  burgrecht  bezahlt;  da  dessen  Wortlaut  die  erben  verpflichte, 
38dbe  zu  erneuern  und  für  den  eintritt  50  kr.  zu  entrichten,  was 
k  heute  noch  nicht  geschehen  sei,  so  ermahne  man  sie,  den  « census » 
'  die  5  jähre  zu  bezahlen  und  das  burgrecht  zu  erneuern  oder  so- 
t  abznkünden.  2.  Wiederholte  rückforderung  der  früher  geliehenen 
0  kr.,  für  die  sich  Bartholomäus  von  Mai  verbürgt,  und  die  er  soit- 
t  der  Stadt  selbst  bezahlt  habe,  etc.  Ben,  ut  Mi«t.i.  287. 

-  Zu  g  2.  lieber  dieses  geschäft  enthalten  die  gleichen  Missiven  noch  einige 
dere  (frühere)  stücke.  —  Vgl.  nr.  677. 

fSH.  Juli  18«  St.  Gallen  an  Zürich.  Dank  für  die  dem  bm. 
Whim  von  Watt  auf  sein  anbringen  erteilte  freundliche  antwoii;. 
Ba  ihm  gegebenen  rat,  sich  sofort  an  alle  IV  Orte  zu  wenden,  habe 
|aas  mangel  an  vollmacht  nicht  befolgen  können;  man  sei  auch 
^t  so  eilends  verfasst,  es  selbst  zu  tun,  erwarte  aber,  dass  bald  ein 
derer  tag  stattfinden  werde,  auf  dem  man  das  geschäft  behandeln 
Dnte;  man  bitte,  einen  solchen  rechtzeitig  anzuzeigen,  etc. 

Zfirich.  A.  SUdt  8t.  Gallen. 

Juli  13  (Dienstag  vor  St.  Margarethen).  Lienhard  Schnider,  hof- 
lann,  an  abt  Kilian.  ...  «Als  üwer  gnad  mir  schribt,  uf  den 
gen  Baden  (ze  riten),  waifs  ich  nit,  ob  mirs  zuo  duon  ist,  dann  es 

eist  die  von  Wil  antraf,   (nu)  dar(t')  ich  nüt  wider  sy  handien, 

ich  mich  duggen  muofs.  Mir  band  frevel  xellen,  die  ü.  g.  übel 
reden.     Ist  ü.  g.  fründschaft  vor  aim  schulthaifs  und  rat  gesin  und 

um  recht  angeriioft  gegen  (dem)  predikanten  und  Pali  Höwli  (?) 
Peter  Langenhart,  aber  inen  ist  kain  gesetz ;  war  guot,  dass  ü.  g. 
schulthaifs  und  rat  geschriben  von  des  zuoredens  wegen;  es  wurd 
Seht  besser,  dann  es  grob  zuogat.  Witer  so  ist  ain  tag  Zürich  von 
drü  Orten,  sind  dar  beschriben  von  denen  von  Zürich ;  (da)  loufen 
gottshuslüt  inen  nach  von  ir  beschwerden  und  von  regiments  wegen ; 
da  gehandlet  wirt,  mag  ich  nit  wüssen.  Es  will  jedermann  selb  herr 
hbec  nüt  dest  minder,  kan  ich  es  zuo  wegen  bringen,  so  will  ich  gen 
und  den  vogt^l)erichten  alle  ding,  wie  es  stat,  (und)  wird  haim- 
anweg  riten.     Üwer  gnad   soll  um  ain  glait  werben,  dass  ü.  g. 

len  dar(f),  dann  es  die  notdurft  erhaischen  will. » 

Stiftaarchlv  St  Gallen. 

Jttli  IS    (Dienstag   vor   Margarethe).    Priorin    und    convent  zu 
» iatbarinental    an   Zürich.      Antwort  auf  dessen    schreiben 
3^  Juli  (SamstJig  nach  Petri  und  Pauli),  betrelfend  das  einkommon 
Pfründe  zu  Basadingen.     Sie   bitten   untertänig,  sie  bei   dem 
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langten  aiTest  bis  zu  nächstem  tag  in  Baden  bleiben  zu  h 
wollen  sie  hoffentlich  onverweialiche  antwort  geben. 

Xfrteh.  A.I 

Ö72-  Juli  14  (*  Rückten  vor  Margarethe  •).  Surg  von  Sur 
seinen  söhn  Wolf  S.  v.  S,  1.  Hinweisuog  auf  den  tag  in 
treöencl  das  gotteshaus  St.  Gallen,  etc.  2.  •  Ich  Ion  (ich 
die  von  Roschach  uf  jetz  Stinntag  vor  Margret!  band  .  ,  ain^ 
gehan,  ist  das  mer  worden,  was  sy  die  vier  Ort  haifseUt  das 
sy  tuon,  wiewol  die  gottshuslüt  des  willeos  sind  gesin,  die^ 
von  Zürich  und  von  Bern  nach  dem  bericht  den  lutea  ira  Uial 
den  gotshuslüien  den  aid  nach  band  gelon,  dass  sy  kain  het 
wetten  ban,  sy  wetten  selb  herr  sin,  weder  die  Aidgnossen  m 
herren  (den  abt},  und  wenn  sy  mit  dem  für  sich  gefaren  wilri 
wärend  sy  in  ain  recht  suppen  kon;  nit  mag  ich  wüsseo» 
abston  oder  nit.  •  .  .     3.  Alancherlei  andere  nachrichten, 

Ö73,  JuU  14,  l  Uhr  nachni.  Schul theifs  und  Rat  zu 
an  Zürich.  Der  reden  halb,  welche  schultheirs  Uoneggers 
mann  hier  getan,  häi>e  man  auf  das  gestellte  begehren  ein  ver 
genommen.  Hans  Küng,  des  Rats,  Peter  Pfister,  des  grors« 
und  Hans  Ulrich  Gingi,  hiesiger  burger,  haben  bei  ihrem  e 
mündig  ausgesagt,  dass  Schodeler,  Uoneggers  tochtermanii_ 
Caspar  Fassbinds  haus  geäufsert,  Zürich  habe  von  BremgarM 
lieh  begehrt,  dem  schullheifs  vor  dem  spital  das  haupt  abzua 
—  Dass  der  böte  auf  diese  erkltirung  habe  lange  warten  mül 
dm'ch  abwesenheit  des  Schreibers  veranlasst.  ,zirich,  a.  c*j 

674-    Juli  15,  Bern.     Instruction   für  Peter   im  Hag  als  bo( 

Solothurn.  §6.  (Besonderes  ansuchen  des  stadtschreibei 
Stadtschreiber  in  S.  um  ausfertignng  einer  lateinischen  copie  des 
briefes  zu  bitten,  den  die  111  Stiidte  mit  dem  herzog  von  Savo 
richtet  haben,  da  eine  solche  abschrift  jetzt  dringend  nötig  sei 
er  nicht  von  sich  aus  entsprechen,  so  wären  Schultheifs  und 
runi  anzugehen.  —  Vgl.  or,  643.  Bern,  lahmet. 

675.  Juli  15  (Donnerstag  Margarethe),    Solothurn  an  Hai 

zu  Alt-Bechburg.  L  Instruction  belreflend  eine  Verhandlung  mil 
2,  Wegen  des  bevorstehenden  tages  in  Baden  wird  er  bei  seine 
ten  ermahnt,  bis  Mittwoch  davor  zur  ratszeit  hier  zu  erscheii 
mit  den  erspriefslichsteu  ratschlagen  handeln  zu  können. 

Solotb  am ,  ', 

676.  Joli  15,  Schwyz  an  Zürich,  Heini  Scherer  au 
ninger  amt  habe  letzthin  zu  Einsiedeiu,  laut  eidlicher  kuud 
redet,  *ich  schifse  in  das  heilig  krüz,  ich  bedarf  sin  nüt, 
Gott  gnuog,  dass  er  mich  behüete  * ;  die  von  Einsiedelu  bj 
desshalb  verhaftet,  und  wiewohl  es  sich  gebührte,  ihn  zu  slral 
man  ihn  doch  mit  rücksicht  auf  den  neuen  frieden  ledig  gQ|| 
schicke  ihn  biemit  seiner  obrigkeit  zu,  die  nach  ermessen 
bandeln  möge ;  man  bitte  sie  aber,  mit  den  ihrigen  zu  verscha 
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solche  ungeschickte  reden  im  gebiet  von  Schwyz  unterlassen,  da 

n  sie   sonst  bestrafen   mÜfste.  ZOrloh,  A.BeUg.  SchmUmngen. 

7«    Juli  16«     Solothurn    an    GanüUo    Borromeo,    graf   von 

ona.    Erinnerung  an  die  seinem  sei.  vater  in  dessen  bedrängten 

ständen  durch  Thomas  Schmid,  damaligen  commissär  in  Locarno, 

geschossenen  150  goldkronen,  und  dringende  Verwendung  für  bal* 

e  rÜCkzahlung.  Solotham.MiMlTeiL 

B.  Juli  16  (Freitag  nach  Margarethe).  Zürich  (heimlicher  Rat) 
Glarus.  1.  Zuerst  erstattet  es  freundlichen  dank  für  den  fleifs 
1  ernst,  mit  welchem  Glarus,  namentlich  durch  landammann  Aebli, 
den  frieden  gewirkt;  der  rolle  eines  gütlichen  unparteiischen  mitt- 
i  finde  es  aber  das  benehmen,  welches  einer  der  übrigen  schied- 
te  —  hauptmann  Fridolin  Mathys  —  dabei  gezeigt  habe,  gar  nicht 
QäTs,  indem  er  deutlich  zu  der  andern  partei  gehalten  und  einmal, 
dieselbe  auf  ein  gerücht  hin  einen  angriff  erwartet,  sich  in  deren 
tien  gestellt  und  geld  auf  einen  harnisch  geboten  habe ;  darum  müfse 
lieh  gegen  seine  person  einen  verdacht,  Unwillen  und  absehen  haben 
d  begreiflich  finden,  dass  seine  boten  zu  späteren  tagen  in  dieser 
IBhe  vielleicht  nicht  mehr  neben  ihm  verhandeln  wollen.  Hienach 
Mle  es  an  Glarus  die  bitte,  in  der  angelegenheit  des  gotteswortes 
i^  genannten  nicht  mehr  als  Unterhändler  zu  brauchen,  sondern  un- 
wichtige und  vorsichtigere  personen  dafür  zu  verordnen.  2.  Zu- 
wh  wird  dasselbe  ersucht,  an  der  dem  seckelmeister  Jacob  Werd- 
Pler  g^ebenen  zusage  betreffend  den  abt  von  St. Gallen  gänzlich 
Uzohalten  und  sich  hierin  von  Zürich  nicht  zu  sondern. 

Zfiricb,  Tsehud.  Doc-S.  DC.  47. 

n.  Juli  16  (Freitag  nach  Margarethe),  8  uhr  vorm.,  Baden.  Hein- 
liSchenkli  an  abt  Kilian.  1.  Gestern  spät  habe  vogt  am  Ort  (von 
Ksem)  angezeigt,  dass  er  nächstens  im  auftrag  seiner  herren  über 
1  Rhein  hinaus  nach  Tuttlingen  und  andern  orten  reiten  müfse,  um 
m  zu  kaufen,  und  bei  gelegenheit  ihn,  den  abt,  zu  sehen  wünsche, 
na  es  ihm  gelegen  wäre.  2.  Er  melde  auch,  dass  Lucem  den  tag 
Zürich  nicht  besucht  habe;  was  da  verhandelt  worden,  wisse  man 
ph  nicht.  3.  « By  dem  sind  vogt  am  Ort  und  ich  jetz  rätig  worden, 
1  wellt  in  guot  dünken,  wie  es  vor  geraten  ist  von  guoten  günnern, 
BT  gnad  hette  sich  fürderlich  harüber  in  die  Aidgnosschaft  tuon  und 
hen  also  den  nächsten  har  gen  Baden  komen ;  da  wurden  ü.  g.  aber 
tt  rätig  wo  US,  und  sunder  dass  ir  (be)gertind  für  die  vier  Ort 
■ÖDlich.  Da  wurd  man  zuoerst  zuo  den  von  Zürich  um  glait  wer- 
h  wurde  üch  das,  so  rittent  ir  dar  für  klain  und  grofs  Rät,  darmit 
■t  ze  wort  möchten  (han?),  ir  ritten  nun  disen  Orten  nach;  wellten 
Peh  denn  nit  beglaiten,  so  betten  ir  das  üwer  tuon  und  ritten  zuo 
l  übrigen  drig  Orten,  (und)  mainten  (wir),  üwer  person  schüef  gar 
Und  also  wellen  üwer  gnad  handien ;  denn  es  also  still  ze  ligen 
Iwsehiefsen  will. »  —  Nachschrift :  « Der  bericht  siglet  sich,  und 
1  (ich),  es  werd  kain  mangel  am  friden  (sin),  der  selb  wirt  üch 
locht  euch  so  wol  als  ander  binden  und  helfen. » 

BUnMuroUTSt.«! 
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üben  auf  einem  tage  zu  prüfen,  um  die  mit  jener  Verordnung  un- 
sLgLichen  puncte  auszumerzen,  und  ersuche  desshalb  den  Herzog, 
L  monat  nach  dem  ausspruch  des  obmanns  boten  mit  den  frag- 
il bundbriefen  anberzusenden,  und  zwar  mit  der  vollmacht,  die 
uisse  zu  erneuern.  3.  Man  begehre  (auch),  dass  er  inzwischen 
xenfer  nicht  belästigen  lasse,  sondern  dem  abschied  von  St.  Julien 
Lebe.  4.  Ansuchen  um  endliche  ledigung  von  der  für  ihn  über- 
Qienea  bürgschaft,  und  begehren  umgehender  antwort. 

Bern,  Welioh  Min.  A.  148  b,  149  m. 

Zu  g  1.    Am  gleichen  tage  schrieb  Bern  auch  an  den  Grafen,     ib.  1 149  b. 
Zu  §  4.    Dieses  begehren  wurde  am  13.  October  dringend  erneuert  mit  dem 
veis  auf  die  kosten  der  binnen  vierzelin  tagen  anzutretenden  « leistung »  im 
eben  zu  Basel.  ib.  158  a. 

Am  23.  October  wurde  auch  der  graf  von  Ghallant  dieses  geschältes  wegen 
^rochen. 

L  Jali  19,  Co n stanz.  Instruction  für  die  botschaft  nach  Baden, 
beralung  des  burgrechts  mit  Strafsburg.  1.  Man  habe  aus  dem 
liied  von  Aarau  ersehen,  dass  Basel  vor  Gonstanz  genannt  sei,  und 
äe  vermuten,  dass  diese  Ordnung  auch  in  dem  Vertragsbriefe  bei- 
ilten  würde,  was  man  aber  nicht  hoffe;  denn  in  diesem  falle  könne 
sich  des  hergebrachten  Standes  nicht  begeben,  indem  wohl  be- 
it  sei,  dass  Gonstanz  in  reichsversammlungen  auf  der  bank  der 
iräbischen  städte  den  vierten  platz  habe,  nach  Nürnberg  und  vor 
,  wie  Strafsburg  auf  der  rheinischen  bank  ebenfalls  den  vierten 
s  einnehme,  gleich  nach  Köln,  so  dass  man  mit  Strafsburg  auf 
her  linie  stehe.  Zudem  machen  Zürich,  Bern  und  Basel  gegen 
fsburg  geltend,  sie  hätten  ältere  burgrechte  mit  einander;  da  nun 
Gonstanz  mit  Zürich  und  Bern  die  ersten  burgrechte  habe,  so 
3  man,  hierin  vor  Basel  zu  kommen,  etc.  2.  Wenn  die  gesandten 
andern  städte  verlangen,  dass  die  boten  mithandeln,  so  sollen  sie 
vorstand  ausdrücklich  vorbehalten  und  erklären,  dass  man  ohne 
33  zugeständniss  gar  nichts  annehmen  werde,  dass  aber  im  andern 
an  der  annalirae  der  beratenen  artikel  kein  zweifei  sei.  3.  Die 
»1  von  Aarau,  betreffend  den  vorstand  Strafsburgs,  findet  man 
r  wohl  annehmbar;  wenn  aber  Strafsburg  sich  dazu  nicht  herbei- 
e,  so  müfste  man  finden,  dass  ihm  seines  ranges  wegen  ohne  nach- 
der  andern  städte  willfahrt  werden  dürfte,  ebenso  in  dem  titel  des 
prechts.     (Folgen  einige  eventuelle  abänderungsanträge  zu  verschie- 

m  arÜkeln).  StAdtarebiT  Constam. 

I.  Juli  19  (Montag  nach  Margarethä),  Zürich.  Friedrich  von 
penstein,  genannt  Mötteli,  sesshaft  zu  Roggwyl,  versucht  mit  freund- 
BQ  Worten  zu  entschuldigen,  dass  er  von  Wyl  weg  eine  weite 
d(e  mit  dem  erwählten  abt  von  St.  Gallen  («  als  derselb  sich  üssern 
leu»)  geritten  sei  etc.  Nach  gilindlichem  verhör  ist  erkannt,  dass 
1000  gl.  zu  veilrösten  habe,  in  der  meinung,  dass  diese  trostung 
diesen  haudel  und  für  anderes,  was  sich  noch  gegen  ilm  finden 
chte,   ■  haft  und  gespannen  stau  >   solle.    Der  zusatz  (f)  soll  ihm 
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al)gououimeü  sein,  wofür  er  jedem  zusälzer  monatlich  2  gl,  zu  gebfl»| 

hat.  £llriQli,  lUtitnubta» 

Seine  •  tröster »  sind  bm.  Röist  und  Hch.  Escher,  vogrt  tu  Greifenswi. 
685.    Jnli  19    (Montag    nach    Margarethen).     FridoLia    '''  ^1 

Ularus   ati   Zürich.     Antwort   auf  das   ihn    betreffende 
seine  obern.     Dass  Zürich   etwas   Unwillen   gegen    ihn   habe,  «ejj 
ernstlich   leid ;   weil   alier   dessen   beschwerde   nicht  auf  der  wi 
beruhe,  so  gebühre  es  ihra,  sich  zu  verantworten.    Er  habe  oüdltl 
gehabt»  geld   auf  einen   harnisch   zu    bieten,   da  er  einen  solch«öT 
Ulznach   her   mitgenommen   und  immer  bei  sich  gehabt;   hatte  efj 
wusst,   das»  er   sich   mit   dieser    Vorsorge   soicheu    unwüleo 
würde,  so  hätte  er  dieselbe  unterlassen.     Er  bitte  nun  zum  drio 
sten,   den   Verleumder   anzuzeigen,  dem   er   das   recht    nicht 
würde;  lieber  wäre  es  ihm  freilich  gewesen,  wenn  er  bei  seinem I 
au  [enthalt  in  Zürich  anlass  erhalten  hätte,  sich   persönlich   zu 
Worten;  ohne  zweifei  hätte  man  daran  ein  genügen  gehiibt.  .  . 

Zflrfeb.  A^  CtKk  I 

«8(5  a.    Jnli  19,     F  r  e  i  b  u  r  g  an  den  herzog  von  S  a  v  o  y  e  o-    Cjt 

den  erwählten  obraaim,  graf  von  Greyerz,  zur  Übernahme  der  ob 
Schaft  zu  liewegen,  wie  man  ihn  selbst  darum  gebeten  habe,  etc. 
<i86  b*    Juli  19.     Frei  bürg   an  den  grafen  von  Greyerz. 
das  ihm  anvertraute  lunt  ein^  fünften  Schiedsrichters  anzunehmen  i 
sich  zur  lalUmg  eines  Urteils  auf  den  1.  August  nach  Payeme  zu 

fügen,    etc.  rr«lbiirt.  Min.Bd.  IX  s.X.ft^ 

ft8T  a.    Juli  19,  Zürich.    Hans  Nussbaumer  von  Aegeri  ist  auf« 
rufen  Ulrich  Zwingiis  ins  gefäogoiss  gekommen   und   witxi   heute, 
dem  gesetzlen  rechLslag,  von   dem   genannten   beklagt,   er  habe  in 
Wilii's   haus  zu  llorgen    mehr   als  einmal  offen  geredet,   •  er»Zw'u 
halie  XX  gülden   vmd   ein   par  sporeu  verstolen».     N.  ist  dessen 
t-eil  geständig,  will  es  aber  nur  nach  hörensagen  geaufiserl   haben.  I 
Nach   au  hörung  der   botschatl  von   Zug,   Statthalter  Brandenberg 
yo\it  Bosahard,  und  alles   « fürwands »   ist  den  parteien   ein   ande 
rerhtstoig  auf  nächsten   Donnerstag  (22.  Juli)  angesetzt,    wo   Zwiii 
seinem  erbieten  nach  die  klage  erweisen  solL  ,  . 
687  b«    Juli  28  (St.  Maria  Magdaleuen  tag).    Es  wird  die  kun^ 
verhört  und  Nussbuumer  zu  vollem  gestandniss  gebracht;  er  bitt< 
ihm  um  Gottes  willen  das  beste  zu    tun»   so   müfse  solches  voU' 
uicht  mehr  geschehen.    Der  ratshote  von  Zug  eröffnet  auch  um 
herren  willen,  •  sich  fürlerhin  (diewU  gott  der  allmächtig  die 
jKUo  fridlichom  wesen  gelvracht)  gegen  minen  herren  (von  Zürich) 

den  iren  guoler  nachbursehafl  und  alles  guoteu  zuo  beflyfsen 

wrlfint  die  iren  lurtt^rhin  dermafsen  strafen,  dass  wir  Iren  er 
dm^^t^n  gespüren   mÜelsUnt.  -     Da  N.  bekennt,  er  wisse   vm:_   _ 
nichts  als  liebes,  und  gutes,  inde^n  er  ihn  nie  gesehen«  und  hätto^; 
Worte  wohl  unterlassen,  wenn  er  •  so  leer  als  voll   weins  •    gewe 
da  einige  von  W^denswyl   und  Horgeu  für  ihn  bitten,   und  Z^ 
selbst  nicht  mehr  beg^uW  als  dass  seiner  ehre  g^tiug 
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der  handel  so  erledigt :  M.  Ulrich  solle  sich  mit  der  erklärung 
>eklagten  begnügen,  und  dieser  der  stadt  2  mark  silber  zu  bufse 
ilen,  vor  seiner  ledigung,  dazu  alle  kosten  tragen;  es  ist  ihm  auch 
ch  zu  sagen,  dass  man  ihn  wohl  an  leib  und  gut  strenger  hatte 
in  mögen.  zarieb.  B«ub.  1 828  b,  sao. 

Juli  19  (Montag  nach  St.  Margarethen).  Heinrich  Grofsmann  an 
^ilian.  1.  Der  hofmeister  von  St.  Gallen  klage  über  die  bauern 
rofsau  und  da  herum,  die  sich  weigern,  den  zehnten  zu  geben, 
erner  laufen  klagen  ein,  wie  der  ammann  und  der  prädicant  zu 
cbach  im  kloster  ganz  übel  schalten,  wie  sehr  gutes  heu  in  den 
geworfen,  halftern,  seile  und  anderes  weggenommen  werden,  so 
die  dienstleute  des  abtes  dort  nicht  mehr  bleiben  könnten,  wenn 
keine  hülfe  erhielten.  3.  Die  Rorschacher  haben  durch  die  ring- 
ler  ein  loch  gebrochen,  um  mit  leuten  und  vieh  in  das  gan  (f)  zu 
imen  und  eine  atmend  daraus  zu  machen.  4.  Das  sei  dem  haupt- 
a  vorgebracht  worden,  der  darüber  antworte,  der  zehnten  solle  ge- 
m  werden  wie  von  alter  her;  die  bauern  können  ihn  aber  zu  ge- 
ten  banden  auf  recht  hinterlegen.  Die  von  Rorschach  wolle  er 
rahe  weisen.  —  (Nachschrift  betreffend  das  datum). 

StillMurehlT  St.0all6ii. 

a.  (Juli  e.  20).  Heinrich  Grofsmann  an  abt  Kilian.  1.  «Uf 
Mentags  vergangen  (sie)  hat  der  predicant  (zuo  Wyl)  offenlich  an 
kanzel  geredt,  es  sind  etlich  burger,  die  vertröstend  sich,  der 
!h  (der  Abt)  solle  wider  ingsetzt  werden;  das  ist  nit,  und  ee  das 
iahe,  ee  müefste  kein  stein  uf  der  mur  beliben,  und  wenn  ir 
3r  selbs  wöttind,  so  wärind  ir  fry  ledig  lüt;  darum  wollte  er  in(e)n 
guot  brief  und  sigel  zeigen  und  dartuon. »  2.  Bericht  über  das 
iren  des  abtes  von  Fischingen,  ihm  ein  (zweites)  darlehen  an  körn 
lachen,  und  die  motive  einerseits  (der  äbtischen  beamten),  es  ab- 
ilagen,  anderseits  (des  hauptmanns  Frei),  ihm  zu  entsprechen,  etc. 
uss  und  datum  fehlen). 

b«  Juli  19  (feria  secunda  ante  Maria  Magdatene),  Wyl.  N.  an 
Statthalter  des  abtes.  1.  Bericht  über  obige  äufserung  des  prädi- 
in  zu  Wyl  und  die  zur  gegenwehr  veranstalteten  erhebungen  von 
irlichen  briefen,  etc.  2.  Ueber  zeichen  der  besserung  in  der  läge, 
ine  partei  der  burger  entschlossen  wäre,  dem  abt  entgegenzuziehen, 
i  er  käme,  und  viele  gegner  auf  einschüchterung  abzielen,  um 
Sache  zu  behaupten,  etc.    3.  Ermunterung  zu  entschlossenem  stand- 

Q,   U.    S.   f.  StiftuurohlT  8t. Galle n. 

I  Juli  20«  Bern  an  Freiburg,  Solothurn  und  Biet.  Ein- 
ig zu  einem  tag  in  Bern,  behufs  beratung  gemeinsamer  niafsregeln 
1  die  zunehmende  teurung,  auf  den  2.  August.  (Doch  wird  im 
&  satze  der  wünsch  geäufsert,  dass  die  botschaften  « von  heute 
acht  tage  >  abends  erscheinen). 

Bern,  Teatsoh  Miss.  R.  854  a.    Solotbnrn,  Berner  Sehr. 

I  Juli  20.  Bern  an  Willisau.  Gerüchtweise  vernehme  man, 
zwei  von  Trachselwald  auf  dem  heimzug  aus  dem  feld  an  dem 
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sacnira*>Dt  elrti^n  frerel  begangen  haben   und  dessbalb  verhaAet,^ 

auf  trostuiig  wieder  entlassen  worden  seien.    Da  man  über 

gehang  nichts  genaueres  wisse  und  dagegen  bereit  .sei,  die  verll 

des'jibgeredeten   friedens  zu  ahnden,  so  begdire  üi-  '  ^ 
scliuldigen  zu  erfahren»  sowie  w^as  sie  eigentlich  geli 

092.    Juli  20  (Dienstag  nach  Margarethö),  Wyi.    Die  v 
und  diener  (des  gotteshausas  St.  Gallen)  an  abt  Kilian. 

wie  der  hofammann  vor  Schultbeifs  und  Rat  gebeten,  ihm  d^B  l 
nach  Baden,  um  im  namen  des  Abtes  daselbst  zu  handeln,  m] 
statten,  aber  ohne  erfolg.  2.  Hatschläge  betreffend  die  ^ 
Toggenburg  und  die  persöuliche  Vertretung  der  interes^^ 
haoses  auf  dem  tag  in  Badeu.  3.  Die  Toggenburger  wollen  l.iat  ] 
wisser  kundsehafl  den  tag  in  Baden  nicht  besuchen,  sondern  e« 
sammenkunft  der  IV  Orte  in  Wyl  erwarten  und  dann  euie 
dahin  schickeUt  um  für  ihre  ledigung  zu  arbeiten*    4.  Pr 

603.  Juli  81  (Mittwoch  %or  Maria  Magdalene),  Solothurn. 
golteswortes  Jialb  wird  •gerateu»,  den  liaiidel  an  deu  gruf^D  HalJ 
bnngen  und  vorliin  einen  ausschuss  von  beiden  liäten  AXi  veror' 
um  das  mandat  zu  prüfen  und  einen  Vorschlag  zu  machen«  der  I 
nächst  an  den  Hat  und  dann  au  den  grolsen  Hat  zu  bringea 
wird;  hernach  soll  man  sich  vereinbaren,  wie  man  sich  ve 
wolle,    (Folgen  die  namen  von  14  ausschüssen), 

694  a.    Juli  81,  Innsbruck.    SUdÜKiUer,  Regeni  l  Rä 

an  Bern.     Verweisung  auf  dfis  abschriftlich  beigebv  iTC 

ben,   d.  d.  23.  Sept.  1528,   betreffend   die  eiiiküufle  des  gotti 
Kötiigsfelden.    Wiewohl  sie   darauf  noch    keine   anlwort   emp 
hätten   sie  doch   nichts  anderes   erw^artet,  als  dass  Bera  die  dotll 
timen   erbietungen   nichL  ausschlagen  werde.     Nun  höre  man,  dasÄJ 
die  arrestirleu   renten   und  giilten   (bei  Waldshut  etc.)  mit  der  tatj 
bolen  gedenke,   könne   aber   nicht   glauben,  ^nss  es  in  solcher 
tdie  erbeinung  zu  verletzen  vorhabe;  weil  jedoch  diese?  reden  vom 
reren  oit4^u  herkommen,  so  sei  man  veranlasst,  dies  vorerst  freu 
anzuzeigen  und  schriftliche  antwort  bei  diesem  kammerboten  wi^ 
g)ehren,  etc.  zfincb,  a.  »»mi 

694  b*    Juli  31«     Bern  an  Zürich.    Mitteilung  obiger  taissi? 
bitte,  Gonstanss  und  St<  öallen  davon  in  keuntniss  zu  »etzea« 
suche  alle  (vier  städte)  berühre,  imd  den  gefassien  mtsoblag^ho 
anzoseigen.  i^  it».  -  a^m«  Tmuch  »i«».  r.  i 

69S*    Juli  21.     Bern  an  Biel.    Antwort  auf  deasen  »chreibea j 
der  kosten,  über  welche  die  schieilleute  jetzt  absprechen  solle 
habe  heute  eine  botschalt  nach  Buden  abgesendet  mit  dem 
bandeln,  was  die  umstände  erheischen  wertlon.  Auch  Biel  ko 
boten  dalün  sendtsn,  wenigstcus  einen,  um  für  seine  augelegon 
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in;  diesseits  wolle  man  übrigeiLS,  wenn  der  kosten  h«alb  etwas 
ht  werde,  es  nicht  vergessen,  etc.  Bern,  Teuttch  Mi»».E.  856  •. 

Juli  21.    Bern  w  Zürich.    Man  habe  die  diesseitigen  boten 

en  tag  in  Baden  mit  einer  instruction  abgefeiügt,  ihnen  aber  neben 

Iben  vollmacht  gegeben,  mit  dem  boten  von  Zürich  weiter  zu  bo- 

uud  zu  handeln,  was  der  ehre  beider  Orte  zuträglich  sei;  Zürich 

uuu  seineu  gesandten  auch  entsprechende  befehle  geben. 

Bern,  Tentfch  MIm.  R.  854  b. 

Juli  21  (St.  Maria  Magdal.  abend),  Zürich.  Instruction  für 
imiseu,  Job.  Schweizer  und  Hs.  R.  Lavater  auf  den  tag  zu  Baden, 
lend  die  anstände  mit  den  Y  Orten,  der  Vollziehung  des  land- 
los wegen.  Z  Orleb.  Instmct.  U.  170—176;  UL  25—88. 

bgedruckt  bei  BuUinffer  II.  198—204;  s.  198—201   ündet  sich  hand- 
lich in  den  Berner  Abschieden  BB.  75 — 82. 

Juli  21,  Zürich.  1.  «Hugen  von  Landenbergs  halb,  als  der 
mpt  dem  landamman  und  etlichen  anderen  sinen  mithafteu  einen 
iicheu  bösen  und  muotwilligen  haudel  mit  dem  helfer  zu  Frowen- 
begangen,  und  jetz  mit  dem  jungen  Lanzen  zuo  Liebenfels  be- 
a,  zuo  Frowenfeld  etlich  tag  gefänklich  enthalten,  doch  jüngst  uf 
röstung  ledig  gelassen  worden,  söllent  sich  unsere  potten  mit 
5.  u.  eh.  m.  von  Bern  hotten  underreden  und  beratschlagen,  ob 
in  nit  darum  berechtigen,  und  was  man  desshalb  mit  im  für- 
n  welle,  damit  sölich  übel  nit  ungestraft  belybe.  2.  Herr  Btistian 
*'ulachs,  conventuals  zuo  Muri,  halb,  als  der  abt  nähermals  junkcr 
n  Göldli  von  sinentwegeri  bewilligt,  was  er  an  den  übrigen  Orten 
i,  dass  er  sich  dann  ouch  uns  zuo  gefallen  guotwillig  finden 
i  well,  da  söllent  unsere  hotten  demselben  herr  Sebastian  zmn 
ichisten  gegen  gemeldten  Orten  und  dem  abt  beholfen  sin,  damit 
iwilfaret,  und  er  sin  zimlich  cristenlich  anmuoten  erlangen  mög. 

söllent  ouch  vilgemeldte  unsere  hotten,  ob  man  vor  ustragen 
seiter  dingen  (der  hauptgeschäfte)  vUlicht  mit  der  jarrechnung  und 
;ung  der  vögten  fürfaren  wölt,   by  denen  von  Underwalden  nit 

noch  in  die  jarrechnung  oder  ulfüerung  der  vögten  verwilligen, 
cnan  aller  dingen,  es  syge  des  gloubens  oder  kostens  halb,  mit 
ier  eins  und  zuo  guotem  friden  ist,  damit  nit  unser  anliggen  aber 
i  beitwinkel  gestellt  und  wir  zuo  keinem  ustrag  kommen  mögent. 
►  der  abt  und  die  münch  von  Rynow  widerumb  in  ir  klostcr  ze 
len  werben  wurden,  so  wissent  unsere  hotten  wol,  was  die  bi- 
n  lüt  von  Rynow  desshalb  an  uns  langen  und  uns  bitten  haben 
,  dass  der  abt  inen  nit  mer  zuo  eim  herren  ufgcsetzt  werd,  die- 
,y  sich  minen  herren  in  allweg  verglycht,  sy  desshalb  billich  by 
Thteni  friden  gehanthabt  werdint.  4.  Es  hat  der  abt  von  Muri 
1  Luxen,  etwan  caplan  zuo  Fülmeringen  (Vilmergon?),  uf  unser 
>eri  zuo  antwurt  geben,  dass  er  die  sacli  an  unser  Eidgnossen  uf 
ag  zuo  Raden  langen  bissen  und  ires  bescheids  erwarten  w^elle. 
IJefit  unsere  hotten  gemeltem  herren  Luxen,  der  mit  gewalt  und 
:ht  anibs  gotsworts  willen  (von)  siner  pfruond  vertriben  ist,  best 
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trs  Formögeas  hililich  siOt  damit  im  sias  aoligens  nach  billigkeit 
holfeii  werten  mög, »  .  .  Eirich.initmct-  ülsi»: 

#99.    Juli  22,    Bern  an  Gonstanz.     Antwort  auf  das  eben  üb 
gebeoe  schreiben  betreffend  den  strafsburgischen  •  bandet».  Man  wel 
der  bereits  nach  Baden  verritl^nen   botschaft  die  entsprechenden 
trige  Zugehen  lassen.  »•"♦  T«ei*cii  ium.  b.i 

700.  (Zti  Juli  23,  Abschied).  Aus  der  Herne r  instracüon  sind  folge! 
artikel  anzumerken;  1.  (e).  Da  die  freandlichkeit  bisher  bei  Un( 
walden  nichLs  ausgerichtet,  so  sollen  die  boten  eiaen  rechtlichen  spn 
verlangen  und  demgemäfs  die  klage  vorbringen  (folgt  ein  eniwd 
summarische  Wiederholung  aller  besciiwerden  etc.).  Dabei  soll  al 
angeführt  werden^  dass  Bern  den  teil,  den  Unterwfilden  wegen  i 
kastvogtei  über  Engelberg  an  dem  kirchensatz  in  Brienz  gehabt, 
dem  Schwert  gewonnen  habe  und  ihn  auch  zu  behaupten  geder 
Ferner  mögen  die  boteri  anziehen,  wie  in  des  Schreibers  haus  (zu  S 
nen)  *  die  schikle  -  unier  einen  galgen  gemalt  worden  seien,  Sie 
sich  desslialb  mit  Zürich  und  Basel  unterreden.  Wenn  aber  die  sei 
leute  l)egehrten,  dass  man  den  zu  Baden  verabredeten  frieden  anni 
so  wäre  das  abzuschlagen  mit  der  begründung,  dass  die  gegner 
selben  in  betreff  der  banditen  etc.  nicht  eine  stunde  gehalten  hi 
dass  man  ihn  der  kosten  halb  nicht  angenommen,  und  dass  Ziii 
nicht  dazu  eingewilligt,  wobei  auch  der  ferdinandische  bnnd  nicht 
vergessen  ist.  2.  (a,  IV).  Verweisung  auf  die  instruction  für 
frühere  Verhandlung  in  Lucern  uud  Murners  brief  nach  Stral^bi 
wenn  Lucern  ihn  nicht  stellte,  so  w^üsste  (Manuel),  wie  er  sich 
zu  verhalten  hätte.  3.  (a,  III).  Die  kosten  des  letzten  krieges 
treffend  soll  eine  eröffnung  der  schiedleute  gewärtigt  uud  solche  heiil 
berichtet  werden.  3.  •  Öodenne  belangend  die  von  Co  stanz 
gmein  Eidgnossen  zuo  w^erbeu,  sy  in  den  pund  kommen  ze  lasseo«- 
üch,  herr  seckelmeister  (Tillmann)  unvergessen,  wie  ir  mit  den  pol 
von  Zürich  dariime  handien  sollend.  •  Bern,  ia«iract.  a.  a»  M 

701.  Juli  23.  Bern  an  Biet.  Der  amtmann  zu  Nidau  habe 
erkennen  gegeben,  welche  beschworden  obw^alten  wegen  der  bl 
und  götzen,  die  noch  auf  dem  Tessenberg  gehalten  werden;  ( 
habe  ihm  d esshalb  den  befeh!  erteilt,  mit  Meyer  und  Rat  (in  I 
einen  tag  zu  bestimmen,  an  dem  man  die  kirchgenossen  auf  i 
Tessenberg  veraidassen  könnte,  die  götzen  abzumehren,  auch  so 
auszureuten  und  sich  an  die  von  beiden  sLadten  angenommene  n 
mation  zu  halten.  Boro,  TMitvii  iiiis.il n 

702.  Juli  23  (Freitag  nach  Maria  Magdalenen).  Schultheifs  und 
von  Wyl  an  die  gesandten  von  Zürich  auf  dem  tage  zu  Baden.  " 
nelinie  w^ahr,  dass  des  abtes  wegen  hin  und  her  gehandelt  werde» 
da.HH  sich  auch  etliche  burger  von  Wyl  der  suche  annehmen.  Nun  1 
man  die  ges-indten,  eine  Unterhandlung  nicht  zuzuhissen;  da  die  OK 
ysabl  der  burger  dem  gottesw^ort  anhangen  wolle,  und  der  abt  das 
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ertrage  (« dwil  das  der  [dent]  abt  nit  erliden  mag»),  so  werde  man 
n  nicht  als  herrn  anerkennen.  zttrieh, a. Abtat oauen. 

03«  Juli  84  (St.  Jacobs  abend),  1  uhr  nachmittags,  Baden.  Die 
erner  gesandten  an  ihre  obern.  «Edlen  etc.  etc.  1.  Ir  wüssend 
e  handlung,  so  zwüschen  üwern  g(naden)  und  denen  von  Strafs- 
u  r  g  jetzt  vorhanden  ist  des  christenlichen  burgrechten  (halb),  und 
s  man  uf  diser  tagleistung  .  .  antwurten  soll,  sind  etliche  hotten  zuo 
IS  komen,  begert  zuo  vememen,  wess  gemüets  wir  sigent.  Uf  das 
t  inen  der  handel  erscheint,  dass  ir  .  .  wellend  den  uf  morn  Sunnen- 
g  für  klein  und  grofs  Rät  langen  lassen,  und  uns  dann  üwer  g. 
illens  berichten  etc.  Uf  das  band  uns  die  ersamen  hotten  von  Basel 
id  Gostenz  früntlichen  ankeert,  üweren  gnaden  zuo  schriben,  ir  wel- 
nd  den  handel  des  crist.  burgrechten  gegen  den(en)  von  StraTsburg 
t  usschlachen,  und  besunders  der  ein  bott  von  Gostenz,  der  uf  jung- 
em richstag  zuo  Spir  ist  gesin,  vermeint,  so  es  gott  werd  fliegen, 
[SS  wir  sy,  die  von  Strafsburg,  sollten  annemen,  dass  merkliche 
acht  darus  erwachsen  und  besunders  by  den  christenlichen  Rich- 
stten,  die  ein  grofs  ufsechen  uf  die  von  Strafsburg  haben ;  dann  sy  nit 
LO  besorgen  sind  als  die  sich  uf  üwer  macht  (ver)lassen  und  daruf  krieg 
izuo&chen,  gar  nit,  besunders  (sondem),  als  uns  angezeigt  wird,  die 
LO  friden  dienen  werden.  Hamm,  gnädigen  herren,  uss  vil  Ursachen, 
»  uns  die  genannten  hotten  angezeigt  und  jetz  nit  not  zuo  schriben, 
Dd  wir  bewegt,  sölichs  ü.  g.  zuozeschriben,  damit  die  eer  gottes,  so 
j  uns  gebrediget,  by  anderen  cristenlichen  stetten  euch  erhalten  mö* 
mt  (sie).  2.  Uf  hütt  in  diser  stund  sind  wir  von  den  schidlüten  be- 
Left  worden  zuo  dem  ersten  mal. »  .  .  Bern,  KirchL  An^ie^nh. 

04.  Juli  25  (Sonntag  Jacobi).  Bern  an  seine  gesandten  in  Baden. 
.  Antwort  auf  ihren  bericht  wegen  des  burgrechts  mit  Strafsburg. 
tan  habe  sich  einhellig  (Räte  und  Burger)  entschlossen,  die  Strafs- 
Orger  nicht  auszuschlagen,  wolle  aber  derzeit  auch  nichts  zusagen, 
■B  man  Stadt  und  land  darüber  belichtet  habe;  wenn  es  also  den 
•trafsburgern  gefalle,  die  Unterhandlung  fortzusetzen,  so  wolle  man 
ich  so  (Mür  bemühen,  dass  es  zu  gutem  diene  und  Gottes  ehre  för- 
hn  werde,  und  hoffe  auch,  dass  die  gemeinden  sich  dazu  gern  ver- 
iohen.  Das  möge  den  boten  der  andern  städte  angezeigt  werden. 
t  Sodann  sei  darauf  zu  dringen,  dass  die  friedensartikel  betreffend  das 
'^adniss  der  VI  Orte  mit  Wallis,  die  pensionen,  die  beschwerden  der 
auer  und  besonders  der  Unterwaldner  handel  zur  Vollziehung 

den.  Bern ,  Tentach  MIm.  B.  8S9  b,  860  a. 

Juli  25,  Bern.  Auf  das  ansuchen  des  grafen  vonGreyerz, 
der  obmannschaft  zu  entheben  oder  wenigstens  vor  schaden  zu 
wird  ihm  mit  brief  und  Siegel  entsprochen.  .  .  « Ge  que  de 
re  coste  lui  avons  promis  et  promettons  par  nos  bonnes  fois  pour 
1  et  nos  successeurs,  que,  sa  sentence  tombe  en  uostre  faveur  ou 
Te  nous,  que  a  cause  de  cela  jamais  ne  lui  ferons  reproche,  mal, 
mage  ni  autres  ennuis  en  sorte  que  soit,  et  pour  ce  que  piiisse 
>Qer  sa  sentence  en  homme  de  bien  et  comme  droit  et  equite  re* 
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quiert,   lavons   decharge   du  serment   que  noas  a  fnit   r   cm<fi^^\ 
bourgeoisie  quil  a  avec  nous,  jiisque  a  taut  qnil  a  dor 

D*t*t  Ten    :  . 

706.    Juli  25.    Bern   an   Genf.    Der    herzog  von  Saroyen 

über  die  tödtung  seines  dieners  Jean  Vellul,  der  bei  dem 
600   i»ewaffneten  Genferu   mit  einer  hakenbüchse   ersotiol«^ 
wie  die  aulgenonimenen  kunciscliaften  dartun.    Weon  es  sich  v^ 
wie  Piocliet  vortrage,  so  niüfse  man  dias  höchlich  bedauern;  das! 
der  8tadt  nicht  zum  vortf^il  gereichen,  zumal  jetzt  der  ganze  streik^ 
dem  wege  rechüicher  erörterung  sei ;  man  rate  also,  von 
grillen  abzustehen  und  über  das  vorgefallene  genauen  b 

Bern.  Wftttoli  Mtif.  k.  IM)  B.    Qobf,  J 

707  a,    Juli  26,  Genf.    Instruction   für   die  gesandten    naclij 
Freibnrg   und   Payerne.      1.   Erinnerung   an    die   vielfachen 
Schädigungen   und   kosten   der  stadt   seit   bestand   des  bnrgro' 
vielen    tage,   abschiede   und   mühen  und  verdriefslichkeiten  der  I 
stiidle   und   ihre  zahlreichen   botschalten,  —  für  w^  '  täl 

biihrend  bel'riedigen  wolle;  2.  an  die  gemachten  i 
eignen  Versprechungen  des  horzogs  von  Savoyen,  die  er  nicht 
achtet  habe;  .  ,  .  wobei  die  seit  dem  tag  von  St.  Julien  gesche 
feindseligkeiten  auch  erzahlt  werden  sollen;  ungeachtet  der  verl 
nach  Payorne  habe  solches  fortgedauert;  die  beiden  sladte  wi:?seri z.1 
von  den]  anschlag  auf  die  st?idt  um  Munä  Verkündigung  (v.  nr.  it 
.  .  .  und  dem  gleichzeitig  gehaltenen  t*^g  (der  feinde)  in  Bresse;  S.j 
die  täglich  fortgesetzten  angritle  auf  die  (ienfer,  die  sich  auf^i 
Stadt  hegeben»  wie  z.  b,  letzthin  der  diener  von  Claude  RichtutlÄj 
Matignin  (?)  von  einem  neuen  und  etlichen  dienern  des  herrn  \'on^ 
verre  und  juidern  überfallen  und  verwuuilet,  wie  Guitl,  Regii 
Vanchirouz  beraubt,  geschlagen  oder  gefangen  uml  :  ItelKiul 

worden  ,  .  .,  wesshalh  man  imi  Verwendung  der  sUi ,.     ,  iitc;  wißj 
Nyon  der  venner  und  andere  den  knecht  von  Michel  Guilüet 
handelt  und  ihm  sein  pferd  geraubt  haben;   wie  überhaupt  aufserl 
st^idt  jeder  Genfer  geschlagen  und  geplündert  werde^   alles  noch  wl] 
rend  der  rechtsverhaudlung.     4,  Sodann  sei  zu  bemerken,  wie  der  I 
von  Mezieres  einen  falschen  eid  getan  (näheres  fehlt),  der  erwahlkj 
mann   ein   Untertan   des  Herzogs  sei   und  auf  tagen   schon   öfl 
diesen  und  gegen  Genf  gearbeitet  habe,  und  wie  bedenklich  es  seh 
das  wohl  einer  stadt  (Uenl)  und  die  ehre  von  Bern  und  Freiburgj 
gutfindeii   eines  (solchen)   niannes  anheiniztisetzen.  ,  *     5. 
bourgeoisie  estoit  rompue  et   aihiihilee»   rnieux   vaudroit   unö 
Geneve  estre  brulee  et  les  gens  et  habit;iut%  dicelle  estre  mort  ä1 
flu,  quo  ils  ne  sonffrissent  pour  ladvenir  et  ne  vivissent   si  inifi 
ment   en   la   reste   de   leiirs  vies,   comment  ils  fertont,  si  aing 
causiiut  le  mauvais  vouloir  de  leur  ennemi,  lequei  tient 
nous  Sans  cause  ni  raison,  et  quand  tl  plaira  a  leurs   » 
vouloir  delaisser,  ce  f[ue  ils  ne  peuvent  croire,  ne  demanderout : 
(choses)  aux  dits  seigneurs  fors  que  m\  sauf  conduit   pour  soi 
et  femnies  et  enfants,  pour  aller  dehors,  et  soi  conduire  oa 


1529,  Juli.  271 

lurnir  la  reste  de  leurs  vies. »     6.  Würde  von  einem  ver- 

;,  so  sollen  die  boten  erklären,  dazu  keine  vollmacht  zu 

3doch  nur  vor  den  obern  eröffnen.     7.  Die  meinung  der 

soll  schleunig  angezeigt  werden,  damit  man  sich  darnach 

Genf,  Portef.  hUt  (bedeg.  orig.). 

27.  Genf  an  Bern.  Creditiv  für  ungenannte  abgeord- 
ich  ebenso  an  Freiburg).  Bem.A.  G«nf. 

6   (Montag  nach  St.  Jacobs  tag),   St.  Gallen.    Jacob  Frei 

Antwort:    Die  kosten  der  zehrung  für  die  zusätzer  auf 

achen  91  gld.  aus,  die  noch  nicht  bezahlt  seien ;  wenn  er 

klich  sofort  ausrichten  solle,  so  werde  er  von  St.  Gallen 

vorschuss)  nehmen,  die  ihm  schon  zugesagt  worden.    Er 

sofort  nach  Wyl  gehen,  und  dem  Thoman  Gründer  und 

dem  göttlichen  wort  nachgeritten  %   die  gehabten  kosten 

1.   .   .  Zflrtch.  A.  Abt  St  Gallen. 

16  (Montag  nach  St.  Jacoben  tag).  Bernhard  Koch,  St.  Jo- 
,  Schaffner  zu  Tobel,  an  Zürich.  Auf  dessen  schrei- 
d  die  auswerfung  von  genügenden  competenzen  lür  die 
m  hause  gehörenden  pfarreien  sei  zu  erwidern,  dass  die- 

•  keinen  mangel  gehabt,  da  « sie »  einen  guten  « herren- 
,  wie  ein  commenlur,  und  sich  noch  niemand  desswegen 
1  bitte  er,  dass  den  geistlichen  das  « seelbuch »  verabfolgt 
nen  im  Zürchergel)iet ;  dann  werde  er  ihnen  so  viel  geben, 

l)egnügen  dürfen ;  es  dünke  ihn  aber,  dass  die  boten  melir 
als  ihnen  von  den  gemeinden  befohlen  worden ;  auch  sei 
i  durch  geschehen.  zarich.  a.  Thurgnu. 

6   (Montag   nach   St.  Jacob).     Hans   Giger,    landvogt  (im 

•  g  J,  an  abt  K  i  l  i  a  n.  Antwort  auf  dessen  Weisung  betreffend 
in  der  gratschalt.  Er  hal)e  darüber  einige  der  vornehmsten, 
es  abtes  und  vormals  mitglieder  des  Landrats,  um  ihre  mei- 
und  es  gelie  dieselbe  dahin,  1)  man  solle  ihn,  den  landvogt, 
\m\;  mitwirken  lassen,  doch  jedermanns  rechten  ohne  scha- 
ägolteshauses  gerochligkeiteu  vielfach  beeinträchtigt  werden, 

abt  gütlichen  oder  rechtlichen  austmg  anstreben ;  3)  wie- 
ertiinen  noch  nicht  gehuldigt  haben,  könnte  der  abt  doch 
ihn  um  etwas  anspräche,  das  recht  vei^weigern;  nun  sei 
,  dass  er,  der  landvogt,  entsetzt  und  ein  anderer  gewählt 
i   der  abt   auf  dem  kundgegebenen  entschluss  betreffend 

beharrte ;  4)  da  man  drei  gefangene  habe,  so  müsse  man 
lalten;  b)  das  begehren  des  abtes,  in  die  grafschaft  zu 
re  an  den  Landrat  zu  richten,  da   ohne  zweifei   gehalten 

ierselbe    zusagte.   .  .  Stlflsarchiv  8t.  Gallen. 

'  (Dienstag  nach  Jacobi),  Baden.  Rudolf  Tumisen,  Rud. 
'erner  Beyel  an  Bni.  und  Rat  in  Zürich.  1.  Die  bot- 
äün  von  Neuen  bürg  hegehre,  weil  die  Eidgenossen  nun 
and  von  der  hcn'schal't  abgezogen  und  bewilligt,  ihr  die- 
eiuzuhändi^fen,  dass  sie  den  landvogt  abberufen  un 
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versprechen  nachkommen ;  dafür  erbiete  sie  sich  alles  zu  Um,  « 
desstmlb  zugesagt  habe.  Da  die  gräüti«  wie  Bern  anzeige,  ao  dei 
nung  mehr  nachteil  als  gewinn  hiiheu  werde,  so  sei  ihr  erlaub 
seli»e  vorzunehmen  und  jedermann  zu  bezahlen.  Die  boten  von 
allein  haJben  darüber  keine  betehle  und  bitten  nun  um  bezüglich 
macht,  damit  die  sache  doch  einmal  erledigt  werde.  2.  \Veii 
achten  tlie  Berner  («wie  ir  dann  wissent,  sy  allweg  in  sach 
sy  nit  lastig,  gnewsüechig  sind  *)  für  gut,  bei  dem  artikel 
rechts  mit  StraKsburg,  betrefifeod  die  hülfeleistung  gegen  feindet 
einung  (mit  Oesterreich)  zu  prüfen,  damit  man  weder  zu  vie 
wenig  tue  etc.  Die  boten  von  Zürich  haben  eingewendet, 
unnötig,  da  man  alles  schon  im  constanzischen  burgrecht  ^ 
habe;  damit  aber  die  Berner  keinen  «auszug*  haben,  so  biti 
hiemit  um  eine  copie  der  erbeinung  oder  den  (original-)vertnig  Mi 

Zflrloli,  iuWä 

712.    Juli  29«    Bern  an  Freiburg.    Man  vernehme,  dass  d^ 

von  Greyers  das  gej^uch  gestellt  habe,  ihm  iler  obmannschaft  hall 
brief  zu  geben  gleich  dem  hier  bewilligten,  dass  ihm  aber  solef 
geschlagen  w^orden,  w^odorch  er  veranlasst  sei,  sich  der  ohmaQ 
m  entladen.  Da  nun  dies  eine  Zerrüttung  des  ganzen 
folge  haben  könnte,  so  begehre  man  hiemit  freundlich,  ihm 
rung  der  sache  zu  willfahren,  da  doch  Freiburg  zueilt 
mann  erwählt  und  darum  schriftlich  ersuclit  habe, 

Bem.    Trateeb  Uli«.  R 

713  a,    Juli   29,   Frei  bürg.     Auf  das   begehren   des    grafe 
Greyerz,  ihn  der  obmannschaft  zu  entlassen,  wird  erkannt:  .. 
quelle   chose   ne   lui   avons   pu  conseotir,   vu  la  bomie  cootlan 
avons  en  lui,  tuutefois  lavons  decharge  du  serement  quil  a  a  | 
cliant  la  bourgeoisie,  jnsques  a  tant  quil   aie  donne  sa   aent 
quil  puisse  donner  sentenee  jouxto  droit,  raison  et  equite, 
conscience  lendnira  et  lalliance  le  devise  dentre  ledit  iUustrissij 
gneur  monseigneur  de  Savoye  et  nos  dits  combourgeois  de , 
nous.  ■  .  * 

713  b.    Juli  30.     F  r  e  i  b  u  r  g  an  den  grafen  von  Greyerz. 
schreiben  zu  obiger   *  lettre  de  dechargement>,    mit   tBotiviiuQ 
nicht  völlig  entsprechenden  inhalts,  etc.  Frfiibun,  Mit«,  rx.  •.  %, 

714*    Juli  30.    Genf  an  Bern,     Antwort  auf  die  miti^ 

von  Piochet.  Ablehnung  der  gemachten  vorwürfe  und  ver.>vi^u 
den  bericht  von  Bes,  Hugues;  im  fall  erweislicher  schuld  hätl 
die  tater  jedenlalls  ernstlicher  bestraft,  als  der  Herzog  es  bisher 
und  zu  aller  weit  befriedigung,  wie  man  denn  letzthin  einen  entfc 
habe ;  man  bitte  also  Bern,  jener  anklage  keinen  glauben  zu  scb 

715»    Juli  30  (Freit^ig  nach  Jacobi),  7,  stunde  vormittags,  in  sd 

eile,  Baden.     Rudolf  Tumisen  und  Hans  Rudolf  Lavater    an  Zil 
Soeben   haben  sie  von  St.  Gallen  bericht  erhalten,  dass  de 
heid[er],  des  vermeinten  abtes  bruder,  gestern  von  Baden  we 
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eilends  nach  Ueberlingen  verreist  sei,  mit  der  absieht,  den  abt 
dort  herüber  zu  bringen,  in  die  grafschaft  Toggenburg  zu  führen 
wenn  er  dort  nicht  bleiben  könnte,  mit  ihm  nach  Einsiedeln  zu 
)n.  Dies  habe  man  heimlich  den  obern  mitteilen  zu  sollen  ge- 
ibt;  denn  käme  der  abt  ins  land,  so  würde  für  die  armen  Gottes- 
deute imd  Zürich  daraus  viel  zank  und  unruhe  entstehen;  darum 
ine  es  nötig  und  gut,  dem  hauptmann  eilends  zu  schreiben,  dass 
lle  « rick  >  (passe)  wohl  versehen  solle,  damit  der  abt  wo  möglich 
hre  gewalt  käme;  aber  die  dringendste  eile  sei  notwendig;  der 
>tinann  sollte  auch  keine  kosten  und  keine  mühe  sparen  und  alle 
e  in  höchster  stille  wohl  versehen.  .  .  zaneh.  a.  Abtat oautn. 

,  Juli  80  (Freitag  nach  St.  Jacob).  Jacob  Frei  an  Zürich.  Auf 
schreiben  betreffend  des  Schlatters  söhn  habe  er  sich  in  Wyl  er- 
ligt,  ob  « Schlachter  »  hier  sitzen,  aber  keine  gefunden,  dabei  je- 

erfahren,  dass  solche  nach  Hüttlingen  im  Thurgau  gezogen  seien ; 
af  habe  er  den  boten  (von  Zürich)  mit  einem  briefe  an  den  dor- 
I  landvogt  abgefertigt  und  diesem  anzeigen  lassen,  wie  es  stehe, 
it  er  jenem  Lenz  Schlachter  nachfrage,  und  wenn  er  ihn  finden 
le,  verhafte  und  sogleich  nach  Zürich  berichte,  damit  die  obern 
weitere  tun  könnten.  zfirieh.  a.  cupp.  Krieg. 

L  tergo :    t  Lasst  man  jetz  stillston  bis  uff  des  landvogts  wyler  schryben. » 
(Juli  811),  Wyl.    Jacob  Frei  an  Zürich.   Der  Weisung,  fähren 
strafsen  wohl  zu  versehen,  um  den  vermeinten  abt,   wenn  er  ins 

käme,  zu  fangen,  sei  er  sofort  nachgekommen ;  dem  ammann  von 
(chach  habe  er  aufgetragen,  die  fähren  bis  nach  Hheineck  zu  über- 
len  und  allfällig  bis  gegen  Appenzell  hinauf  Vorsorge  zu  treffen, 
a  er  glauben  sollte,  dass  der  abt  von  Ems  her  in  jener  richtuug 
inkäme;  dem  Peter  Weber  in  Waldkirch  sei  befohlen,  von  Arbon 
iomanshorn  zu  wachen,  dem  Erhai'd  Witzig,  von  dort  bis  Münster- 

D.   .   •  Zfirloh,  A.  Abt  StOftUen. 

Juli  81,  Baden.  Heinrich  Schenkli,  reichsvogt  zu  Wyl,  an  abt 
an.  1.  Antwort  auf  dessen  soeben  erhaltene  zuschritt.  (Ver- 
deae  details).  2.  Auf  diesem  tage  sei  des  gotteshauses  wegen 
gar  nichts  gehandelt,  da  die  Eidgenossen  niemand  anhören  wollen, 
r  sie  unter  einander  eins  geworden,  was  noch  nicht  der  fall  sei; 
trbieten  sich  zwar  mifr  freundlichen  Worten,  den  frieden  zu  halten, 
eben  aber  etliche  artikel  ungleich,  etc.  etc.         8tift8archiY8t.o»iien. 

Juli  81,  Bern.  «An  die  von  Zürich  ein  abschrift  des  öster- 
ii)scheQ  briefis,  und  darüber  ein  ratschlag  (ze  tuon)  und  minen 
m  zuoschicken;  ob  die  von  Gostenz  und  Sant  Gallen  .  .  dhein 
It  empfangen,  sy  dess  berichten. »  —  Vgl.  Absch.  p.  335,  m. 

Bern,  Batab.  222,  p.  225. 

k  (Jnli  E«?).  Nachschrift  zu  einem  brief  aus  Baden,  (von  N. 
luel)  an  Bern.  «Nüwer  mär  habend  wir  gehört  von  dem 
nrmeister  von  Sant  Gallen,  dass  einer  irer  burger,  ein^koufman, 
lafl  genannt  der  Kobler,  kummen  vom  land  zuo  Österrych; 
ngt,   dass  der  Türk  zweimal  hundert  tusend  stark  mit  grob 
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mid  was  zum  krieg  zum  allermäch tigesten  dien« 
Uogem  Uge,  und  habe  bed  stett  Ofen  und  Stuoh 
lasee  sich  hören,  er  welle  vor  wiiter  im  land  zuo 
2110  Wien  sin;  m  habind  ouch  die  Unger  mee  liebe  und 
dem  lürkiacfaen  reigoment  dann  au  künig  Verdonando,  also 
von  im  getnickt  und  ^eschundeo ;  desshalb  der  koufmao  Dil 
Ivnwat  gan  Wien  in  Österich  hat  getören  faren,  sunder  wenö 
den,  dann  sy  des  Türken  doselbst  ouch  warten  sind,  GoU 
klagt,  daas  der  Keiser  mee  not  hat,  mit  groföer  macht  and  koa 
Rom  zuo  Ziechen,  uf  dass  im  der  Papst  mit  sinen  stiokendeo 
ein  guldiu  tryfuofs  uf  sin  hopt  setze,  denn  dass  er  die  an 
schirme.  Er  redt  ouch  hienebend,  dass  küng  Verdinand  m 
hüpscben  und  starken  züg  habe,    Gott  erlöse  sin  voLk,  Amefl 

Bern»  A.  TIÜ 

721.  (Juli  E.f),  Fr  ei  bürg.  Instruction  der  botschafl  nach 
lijigen.  Da  die  urteile  in  dem  rechtshandel  mit  dem  Uerzo| 
spütig  sind,  und  der  zum  obmann  erwählte  graf  Johann  voa  ( 
etwas  begehrt  hat,  was  bisher  nie  brauch  gewesen,  so  sei 
boten,  wenn  er  nicht  zu  dem  tag  erschiene,  sich  ein  •  passemen 
sclialTeu  des  Inhalts,  dass  es  au  Freiburg  nicht  gefehlt 
man  dann  dem  Herzog  verkünden  würde.  wt^ih^tgj^ 

722»    (August  A.?).    Bericht  eines  gesandten  oder  secretärs» 
einer  reichsstadt,  an  seine  obrigkeit»  —  auf  dem  wege  zu  d< 
1.  Ueber   ein   soeben   erlassenes  k.  maiidat,  das   die    botscl 
gängig  zu  machen  hofile,  bevor  dasselbe  (in  3000  exemplaren 
stände  gelangen  werde.  .  ,     2,  Nachrichten   betreffend   die   abffi 
Kaisers  (28.  Juli),  von  dessen  reise  aber,  des  gegenwindes  weg* 
nichts  näheres  bekannt  geworden  sei.  ,  .    3,  Gerüchte  üher  den 
mit  Frankreich,  mit  einschluss  anderer  potentaten.  .  .     4.  Angab 
Iruppensenduogen  nach  Italien.,,  zanoii»  a- K»iier  («op. 

Es  fehll  jede  iiähere  angal>e,  ort,  datum,  unlerschrül  etc. 

723.  Aug*  c.  A.,  Freiburg,    Instruction  för  die  gesand 
jahrrechnung  in   Bern,»    1.  Vollmacht   zu  beschlüssen  wegen 
benden  teurung^  ■  mit  den  übrigen  Orten  ».     2.  Sie  sollen  erij 
den  Spruch  der  drei  stadte,  dass  ohne  deren  einwilligung  di 
von  Lausanne  keine  neue  münze  schlagen  dürfe,  und  der 
um  300  krönen  gestraft  werden  solle.     Da  sei  zu  überlegen, 
<  einen  fund  tinden  »  möchte,  um  die  stetsfort  gepr%te  schlecfi 
aus  dem  lande  zu  briiigeo  und  solches  münzen  einzustellen, 

Frttlbnrrr  B|f 

724.  Aug.  2«  Ulrich  Staub,  landvogt  zu  Sargans,  au« 
Antwort  auf  dessen  s*?.hreiben  wegen  der  pfaffen  zu  Weifstann 
Fl  ums,  denen  er  mit  strafen  und  rechtshändeln  gedrohL  I 
dies  allerdings  getan  ußd  zwar  in  der  meiiiung,  dass  er  sie  itn 
angehörigen  seiner  *  Verwaltung »  nach  verdienen  mu  ihrer  nd 
lung  willen  mit  recht  strafen  wolle;  dass  er  sie  aber  des  g8 
Wortes  wegen  zu  hindern  oder  zu  strafen  begehre,  solle  Züri' 
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icht  vernehmen   noch  glauben;   was   hingegen  außerhalb   des 

vortes  und  wider  den  landfrieden  gehandelt  und  geredet  werde, 

JF  gemäfs  dem  frieden  mit  recht  bestrafen  zu  dürfen,  und  dass 

nicht  dawider  sein  werde,   da  er  allen  seinen  pflichten  nach- 

3n   wolle.  .  .  Zürich.  A.C»M).Krief. 

Aug.  3.  Gonstanz  an  die  boten  von  Zürich  und  Bern  in 
Heute  sei  von  einer  reichsstadt,  von  welcher  man  bisher  öfter 

bericht  empfangen,  ein  schreiben  eingelangt,  worin  sie  melde, 
dem  hauptmaun  des  kriegsvolkes,  das  sich  jetzt  um  Nesselwang 
üfsen  etc.  sammle,  einige  kundschaft  zu  haben,  dass  dasselbe 
lailand  ziehen  solle,  wenn  nicht  das  wetter  sich  « wunderbarlich 
re*.  Was  füi*  eine  umkehrung  des  wettei*s  damit  gemeint  sei, 
man  nicht;  vielleicht  denke  man  dabei,  dass  die  Eidgenossen 
zertragen  >  könnten  etc.  Während  man  dieses  schi*eiben  verlesen 
sei  aber  von  einer  andern  gutherzigen  reichsstadt,  in  gar  ge- 
'  stille,   eine   botschaft   angekommen,  welche  anzeige,  d^  die 

von  einer  person,  welche  den  zweck  jener  Sammlung  ohne 
l  besser  kenne  als  die  hauptleute  selbst,  die  nachricht  haben,  es 
iselbe  gegen  die  Eidgenossen  und  namentlich  zuerst  gegen  Con- 
bestimmt,  was  nun  in  guter  meinung  mitgeteilt  werde.  Obwohl 
lofTe,  dass  Gott .  .  .  diesen  anschlag  wie  bereits  manchen  andern 
iten  werde,  so  wolle  man  dies  doch  melden,  damit  die  obern 

Städte  sich  vorsehen  könnten.  .  .  z«rich.A.c»pp.  Krieg. 

Aug.  3«  Hans  Albrecht  von  Mülinen,  commentur  zu  Hitz- 
an  Zwingli.  Anzeige,  dass  das  amt  Hitzkirch  mit  grobem 
zum  zweiten  mal  beschlossen  habe,  es  solle  das  reine  gotteswort 
igt  werden,  und  dass  sie  von  ihm,  dem  comtur,  begehren,  ihren 
ester  dazu  anzuhalten  oder,  wenn  er  vermeinte,  dass  derselbe 
;ht  versorgen  könnte,  ihnen  einen  andern  zu  bestellen.  "  Dwil 
.nn  semlichs  von  inen  befolhen  und  angehenkt  ist,  und  (ich)  dar- 
ifs,  daas  ich  inen  vor  gott  und  der  weit,  euch  uss  schuld  in- 
beit  haiin  beholfen  und  beraten  sin  soll,  so  trag  ich  sorg,  dass 
disem  jetzigen  predikanten  nit  gnuogsamklich  besorget  sigend, 
:uo  ringwis  umb  uns  nützit  dann  Widersacher  sind;  darumb  so 
^nd  wir  eines  frommen  gelerten  tapfern  maus,  der  das  völkli 
iterm  verstand  uf  die  recht  weid  füerte,  dann  wir  noch  in  allen 
nien  stecken;  aber  guoter  hoflhung,  so  sy  die  war  heilig  ge- 
durch  heitre  uslegung  verstandind,  wirt  es  alles  zuoruck  fiallen 
»1  noch  grofser  widerstand  ist),  und  mins  bedunkens  je  beider 
IS  beschäche,  je  besser  und  weger,  dwil  sy  so  durstig  über  das 
rt  sind.  >  Folgt  das  gesuch,  einen  prediger  dahin  zu  verordnen, 
lindesten  bis  auf  weiteres  zu  leihen,  etc.  « Dann  ich  bezüg 
less  gegen  gott  und  der  weit,  dass  ich  lang  an  disem  kar(r)en 
ten  hatt,  eb  er  so  fer  zuo  gang  bracht  ist,  wiewol  (ich)  dar- 
vil  tröwung  erlitten  und  fast  wenig  gunst  gegen  den  übrigen 
erlangt  hab;   mag  nun   hinfür  wol  achten,  (als  mich  anlangt). 
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(ich)  müefse  ein   kneobt  sia»  dwil  ich   iiit  hab  wellen  ein  berr  süij 
dann   ich  besorgen,  (ich)  werde  diser  handlung  gegen  inen  alt 
niefsen  s  etc.  etc.  ziruh.  lu  rntcii«»:*, 

Vollständiger,  aber  uncorrecter  abdruck  m  Zwingli's  w.  VHI,  p.  835,  ^ 

727.  Aug.  3  (Dionstag  Invent  Stephani),  Solothurn,  ver 

des  groisen  Rates»     *  Min  herren  klein  und  grofs  FUit  haben 
halte  frides  und  ruowen,  damit  man  der  zweyung  halb»  so  bis 
der  predicanten    wegen  gewesen,  abkomme,  geraten  und  ang 
einen  nüwen  predicanten  anzenämen;  nämlich  anfangs  bat  min 
K,  u.  B,  nit  bedüecht,  dass  mau  noch  dis+^r  zyt  weder  gan  Bern  i 
Basel  schriben  solle;  aber  diewyl  ein  solicher  unwill   des  lütprid 
halb,  wolle  man  meistern  Philippen  (Grotz)  annamen  und 
doch  nit  bestäten,  mit  gedingen  dass  er  das  heilig  e%^ngeliumi 
göttlich  wort  predige,  wie  er  das  niög  behalten  und   bewysen, 
dhein  zweyung  und  unruow  zwuschen  den  burgern  machen  sölli*' 
Soferr  dass  er  mess  halte  und  wider  das  sacrament  nit  predige; 
wo  er  das  nit  tuon  wurde,  wöUen  min  herren  ir  hand  oflfen  behaifc 

•    Zu  diesem  alinea  bemerkt  der  sUdtschrelber  (Hertwig)  am  rande:  •! 
die  zwen  letzten  puncten  hat  niin  herr  Schultheisa  nit  gemerot;  ißt  dochi 
bedanken  nach  das  Diere,  * 

Am  Freitag  vor  Lauientii  (6.  AugO  wurde  m.  Philipp  als  prädiciiot  i 
nommen,  mit  der  Weisung,  das  gotteswort  frei  und  ungezwungen  zu 
aber  ym  Zeiten,  « so  es  im  gekigeit »,  auch  messe  zu  halten  und  für  frie 
deti  bürgern  zu  wirken;  sonst  inüssle  er  beurlaubt  w^erden. 

SoIothurA,  1 

728.  Aug,  3,  Solothurn  an  Bern.  Antwort  auf  dessen 
Setzung  wegen  der  drohenden  körnten re.  Da  man  darin  etwas  i 
hafles  finde,  so  behalte  man  die  diesseitige  bo tschaft  daheim,  biD 
aber  Berns  vorgehen  zum  allerhöchsten  und  bitte  um  mitteilung' 
zu  Stande  kommenden  beschlüsse,  etc.  aoiothnrn,  iiiMiT«D  ^  i».  f 

Aug.  6  verlangt  S.  von  Bern  bestimmtam  bescheid  über  die  ve 
Neuenburg,  in  gleicher  sache;  s.  Absch,  p.  319,  320. 

729  a,    Ang,  5   (Donnerstag  vor  Laurentü),    Heinrich  Zigerli, 
vogt  im  Thurgau,  an  Zürich.     «Edlen  strengen  etc.  etc, etc. 
wig  Töucher,  vogt  zuo  Gottlieben,  zöuger  dis  briefs,  hat  mir  von  w| 
mins  gnedigen  herren  von  Costenz  fiobracht,   demnach  der  capli 
selbs   zuo   Gott  lieben   kurz   vei^schiner   zit  mit   tod  abgac 
nun  etwas  kelch,  raässgwänder  und  anders  in  der  capell  gew€ 
er  zuo  banden  genommen»  daran  die   von  Gottlieben   ansprach 
und   vormaint,   semlichs  zuo   iren   banden   zuo  ziechen,  und  sid  > 
fordnmg  und  ansprach  also  vernommen,  hett  er  die  kelch  hinder  i 
lüt  zuo  Gottlieben  zuo  recht  gelait,  und  haben  die  von  G.  und  iy 
mit  enanderu  veraiiiburet,  desshalben   utT  min  herren  die  sil 
zechen  Ort  der  Aidgnoschaft,  welche  inen  gefallen,  zuo  recht  zel 
men,  darby  erber  lüt  gewesen.     Ober  das  syen  die  von  G,  lür  e,J 
kert  und  habint  von  der  etwas  abschaids  hinderrucks  minem  gn. 
von  Costenz  oder  im  erlangt,  das  sin  gnad  beschwäj'e,  und  michj 
halben  gegen   e.  w.   umb  fürderang  angerüeft,     Darumbe, 
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"en,  dwyl  ich  dann  verston,  dass  die  caplony  von  aim  bischof  zuo 

-enz  gestift  und  alle  zierd,  kelcb,  messgwand  von  aim  berren,  und 

(den)  mayern  nüts  dahin  geben,  so  ist  an  e.  w.  min  dienstlich 

die  wellen  sy  wysen,  band  abzuotaon  und  an  dem  end  min  gn. 

en  ungesumpt  lassen,  oder  aber,  wo  das  nit  sin  müge,  dass  sy  by 

beliben,  wie  die  ding  zuo  recht  angenommen  sind. »  .  . 

Z  (1  r  t  e  h ,  A.  Thvtg.  PfrundMchai  (Qottitoben), 

'  b.  Ang.  17  (Dienstag  nach  U.  1.  Frauen  Himmelfahrt).  Heinrich 
rli,  landvogt  im  Thurgau,  an  Jos  Trittenbass,  landgerichtsknecht 
J^euwylen.    Der  vogt  zu  Gottlieben  habe  im  namen  des  bischofs 

Constanz  angezeigt,  dass  die  kirchgenossen  etliche  kelche,  mon-^ 
Qzen  etc.  zu  ihren  banden  genommen,  und  bitte,  den  bischof  bei 
1  landfrieden  zu  schirmen.    Als  landvogt  sei  er  das  zu  tun  schuldig 

befehle  hiemit,  den  gemeinden  Gottlieben  und  Tägerwylen  in  sei- 
1  namen  zu  gebieten,  dass  sie  jene  gegenstände  auf  recht  bei  ihm, 
1  landvogt,  hinterlegen  und  nicht  verhalten,  sondern  geziemendes 
it  darüber  ergehen  lassen,  welchem  teil  diese  Zierden  zustehen,  etc. 

Ib.  ib.  (original). 

I.  Ang«  5.  Basel  an  Mühlhausen.  Antwort  auf  die  nachricht 
effend  die  landsknechte,  die  den  reisigen  nachrücken,  etc.  Man 
3  allerdings  vernommen,  dass  dieselben  nach  Stockach  gezogen,  und 
me  an,  es  werden  beide  häufen  gleich  geteilt,  könne  jedoch  nichts 
;res  erfahren,  als  dass  sie  dem  Kaiser  nach  Italien  entgegenziehen 
jn.  Was  auf  dem  tage  zu  Baden  gehandelt  worden,  werde  der 
wohl  heimgekommene  gesandte  genugsam  berichtea. 

Bftiel,  MiMiv«!!  e.  289  «. 

Ang.  6,  3  uhr  nachm.  Bern  an  Basel  und  Biel.  Es  werde 
blich  berichtet,  dass  inSolothurn  der  evangelischen  lehre  wegen 

besorgliche  unruhe  herrsche;  da  man  nun  schuldig  sei,  die  ehre 
es  zu  fördern  und  von  den  nächsten  und  eidesverwandten  schaden 

vermögen  abzuwenden,  so  habe  man  in  dieser  stunde  eine  bot- 
ft  dahin  geschickt  mit  dem  dringendsten  befehl,  zu  handeln  was 
ruhe  und  vorab  zur  ehre  Gottes  dienlich  sein  möge.    Desshalb 

man,  sofort  ebenfalls  boten  abzusenden,  indem  die  umstände  das 

lieh   erheischen.  Bern.  Teatsch  Mift.  B.  865.b. 

.  Ang.  6.  Basel  an  Constanz.  «Uns  hat  diser  stund  gloub- 
n  anglangt,  wie  dass  alles  das  geschütz,  so  zuo  Innsbruck  bisher 
inden,  soll  fürderlich  harus  gon  Nesselwangen  gefertigt  werden; 
lern  so  sind  xiij*  niderländische  reisigen,  welche  uf  hinachte  nacht  zuo 
ach  ligen  werden,  uf  dem  weg  gen  Nesselwangen  zuo,  den  anderen 
[undischen  reisigen  bystand  und  hilf  ze  tuend;  dessglichen  so  zie- 
l  etlich  landsknecht  by  uns  für,  die  als  sy  selbs  sagen  euch  gen 
lelwangen  ze  ziehen  bescheid  haben.  Diewyl  nun  solichs  der  red, 
tisher  usgossen,  nämlich  dass  geraeldter  reisiger  und  fuofszüg  keis. 
»tat,  so  in  Italia  ankommen  werd,  in  gmeltitalia  entgegen  ziehen 
5;  ganz  widrig  und  ungemäfs  ist,  in  ansechen  dass  wir  bericht, 
i  keis*  Mt.  disfö  jars  in  Italia  anzekomen  nit  fürnemens,  zuodem 
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oach  sich  der  weg  von  Innsbruck  gea  Nesselwangen   uml  von  <iaflflÄ| 
Italia  zuo  keins  wegs  verglichen  will,  und  desshalb   uieraands 
mag,  wohin  sich  solcher  züg  strecken  und  den   hals   hinwendeo  ^\ 
und   dann   nützit  zuo   verachten,   ist  an    üch    unser  fründüch  biU,  ir  I) 
wollend  üwer  ernsüich  und  trüwe  erfarung,  was  doch  angeregter  i^J 
fürzenemen  und  wohin  ze  ziehen  willens»  haben  and  onsdessj'  ' 
uf  unsern  eignen  kosten  so  tag  so  nacht  verständigen.  •  . 

BftMl.  lliiiimtl 

793.    Aug*  7  (St,  Afra).    Heinrich  Grofsmann  an  abt  K  i  lian.  1. 1 

habe  der   vngt  von  Schwarzenbach  den  zu  Baden  erlassenen 
betreffend   das   gotteshaus  {St.  Gallen)   vor  Schultheifs  und 
Wyi  eruUbet  in  gegenwart  des  hofammanns,  des  alten  vogtes 
Schreibers   dies,  und  sie  freundlich  ermahnt,  behutsam  zu  seia 
nicht  wider  den  besiegelten  frieden  zu  handeln,  damit  sie  not  undl 
fahr  i-arbaiti)  vermeiden  könnten,  dabei  auch  die  auf  Bartholomai] 
stimmte  tagleistung  der  IV  Orte  angekündigt,  die  der  abt  per 
zu  besuchen  gedenke»  etc.     Darüber  seien  die  von  Wyl  ersc 
sie   haben   dann  geltend  gemacht,    dass  sie   den  abt  (s.  z.) 
begrüfst  und  aüerkannt  haben,  dass  er  sie  also  nicht  als  nichtson 
leute  sollte  bezeichnet  haben,  wie   sie  aus  seiner   eigenen   hand 
dartun  könnten*;  derzeit  wollen  sie  daher  keine  antwort  gebeu, 
dern  die  sache  weiter  beraten ;  woraus  zu  verstehen,  dass  der  abt  ] 
feinde  als  freunde  (an  ihnen?)  habe,     2,  Heute  habe  ihm  (Groß 
eine  glaubwiirdige  person  verdeutet,  der  abt  solle  sich  wohl  vor 
da  zu  Rorschach   und  Steioach   anstalten   getrofifen    seien,  um  um  i 
verhaften,  wenn  er  dahin  käme;  jedenfalls  haben  der  HauptmaiiQ 
Peter  Meyer  von  Zürich  im  Kheintal  und  zu  St,  Gallen   etwas  gef 
delt.     Gestern  seien  sie  samt   den   conventherren  Anton   and  Alb 
Miles,   Jacob  Berz,   Marx  Sohenkli   und   dem  unterschreiber  |t)  hiel 
n*^ich  Wyl  gekommen,  um  mit  einander  einen  *  fastnachttag  •  zu  halll 
3,  Wiederholung  des  ratea,  in  die  Eidgenossenschaft  zu   kommea, 
er  bei  den  rü^ei  Orten  ohne  zweifei  mit  ehren  aufgenommen  und  * 
in  sein  fnrstentiun  eingesetzt  würde.  8tjiu»«iiiT  »i-atnn 

♦    UelMiT  diesen  punct  ^ht  ein   schreiben  von  Ulrich  Liner  an  Kilian, 
20,  Juli^  etwelche  ausKuiift:    loi  schlo.^  zu  Rorschach  sollen   briefe,  'li'^  Kii»^ 
von  Wyl  ans  an  den  vorigen  abt  geschrieben,  gefunden  worden  sem,  worlüj 
die  Wyler  so  gescholten  und  geschmäht  habe,  dass  sie  es  nicht  wolkn 
lassen,  etc. 

734.    Aug:,  7  («Samstag  5.  Aug,  »}.    Basel  an  Zürich.    .  .  . 

etliche,  die  letzter  tage  im  Elsafs  gewesen,  habe  man  heute  er 
dass  unter  den  Oesterreichern  eine  gemeine  rede  gehe,   der  krieg 
sehen   den  V  Orten  und   den  Burgersttidten  werde  sofort  wieder 
ginnen,  wenn  auf  den  nächsten  tag  der   proviant   nicht  wieder 
folgt  würde,  und  jene  hätten  dann  von  Oesterreich  hülfe  zu  erwai 
auch   höre  man,    dass   auf   dem  Schwarzwald   gemustert   werdet 
Waldshut,  Laufeiiburg  und  an   andern  orten  jedermann  aufgefor 
sei,   sich   zu  rüsten ;   dass   endlich   vor  kurzem  einige  boten  ans 
Ländern  zu  Ensisheim  gewesen;  was  sie  aber  gehandelt,  sei  gd 
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ben.  Ferner  verlaute,  dass  ein  bruder  des  von  Musso  6000 
)r  bei  sich  habe,  mit  denen  er  sich  dem  herzogtmn  Mailand 
3,  und  zwar  in  der  absieht,  den  Müsser  zu  unterstützen,  sobald 
roch  (der  Städte)  mit  den  V  Orten  erfolgte,  damit  die  Burger- 
,  indem  sie  an  vielen  orten  zu  wehren  hätten,  zu  gründe  gehen 
en.  Auch  werde  gesagt,  dass  die  Länder  bereits  mit  zwei  an- 
BD  auf  Zofingen  und  die  Freien  Aemter  umgehen.  Dies  habe 
reulich  anzeigen  wollen,  damit  Zürich,  um  blutvergiefsen  zu  ver- 
sieh desto  freundUcher  in  die  händel  schicke  und  sich  vorsehen 

Zflrleh,  A.  Capp.  Kzleff. 

Aug.  7.  Bern  an  Lucern.  Es  werde  nun  bereits  wissen, 
iif  dem  jüngst  zu  Baden  gehaltenen  tag  in  betreff  des  Schlosses 
eschützes  zu  Luggaris  verabschiedet  worden;  nachdem  man 
lesen  artikel  erwogen  habe,  sehe  man  es  als  nützlich  an,  derzeit 
zu  bauen  und  das  geschütz  da  bleiben  zu  lassen;  denn  würde 
{gefertigt,  so  könnte  der  argwöhn  erwachen,  dass  man  die  unter- 
in notiällen  gänzlich  verlassen  wollte.  Man  gedenke  also  die 
auf  dem  nächsten  tage  (von  neuem)  zu  beraten  und  wünsche 
iass  Lucem  die  boten  auf  der  jahrrechnung  (zu  Lauis  etc.)  an- 
diesmal  über  das  geschütz  noch  nichts  zu  verfügen. 

Bern,  Tratneh  Miu.  B.  866  «. 

Ang.  8.  Constanz  an  Zürich.  Man  habe  schon  mehrmals 
leben,  wie  sich  ein  volk  zu  Nesselwang  etc.  im  Allgau  ver- 
e,  und  bisher  mehr  geglaubt,  dasselbe  sei  bestimmt,*  in  fremden 

gebraucht  zu  werden;  jetzt  habe  man  aber  kundschaft,  dass 

Ichwarzwald,  Elsafs,  Würtemberg,  Bayern  und  andern  orten  eine 

menge  volk  heranziehe  und  sich  im  Allgäu  sammle,  und  aus 

i  Vermutungen  sei  zu  erwarten,  dass  dasselbe  nicht  weggeführt 

oder  wenigstens  vorher  noch  versuchen  solle,  die  christlichen 
zu  überziehen;  wie  aber  der  anschlag  ausgeführt  werden  wolle, 

Constanz  gegen  die  Eidgenossen,  oder  jenseit  des  sees,  könne 
ar  nicht  erfahren;  wohl  werden,  soweit  man  berichtet  sei,  die 
3  woche  viele  grafen,  äbte  und  adelige  herren  und  andere  bei 
öniglichen  regenten  zu  Ueberiingen  eine  Versammlung  halten; 
er,  wisse  man  nicht.  Man  vermute  übrigens,  dass  niemand  ver- 
,  und  die  städte  Memmingen,  Kempten  etc.  zuerst  angegriffen 
1  sollen;  wären  diese  erobert,  so  würde  es  den  Eidgenossen 
schwerer,  widerstand  zu  leisten,  wesshalb  es  weit  besser  sein 
^  dem  angriff  zuvorzukommen  und  jene  zu  retten,  um  sich  selbst 
zu  erledigen.    Weil  nun  dieser  handel  alle  berühre  und  keinen 

leide,  so  habe  man  als  unvermeidliches  bedürfniss  angesehen, 
iürich,  Bern  und  Constanz  aufs  bäldeste  zusammenkommen  und 
eraten  sollten.  Man  habe  dafür  einen  tag  in  Zürich  angesetzt 
ontag  nach  Assumptionis  Maria  abends,  um  morndess  (16.  Aug.) 
em  handel  zu  reden.  Darum  bitte  mau,  dies  mit  rechtem  ernst 
lenken  und  auf  den  benannten  tag  voraus  zu  ratschlagen;  das 
e  werde  Bern,  dem  man  ebenso  schreibe,  ohne  zweifei  auch  tun. 
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damit  hierin  nichts  versäumt  und  schaden  für  den  christlichem  dj 
und  alles  land  verhütet  werde,  —  Das  schreiben  eines  ratsherm  - 
Memmingen  an  einen  hiesigen  teile  man  in  abschrilt  mit,  woraus 
diinglichkeit  der  sache  noch  mehr  erhelle.—  (Diese  beilage  gibliu 
richten  über  ein  erfolgreiches  hülfsgesuch  bei  Ulm,  Vermutungen  t 
den  zweck  der  feindhchen  rüstungen  und  dergleichen»  ohne  ßita 
Interesse).  zancii.  a.  Cipp-i 

73t.  Aog.  8.  Solothurn  an  die  gräfin  von  Hochberg-Net 
burg.  Durch  ihren  auf  der  rückreise  befindlichen  boten  werdi 
erfahren,  wie  bereitwillig  man  diesseits  zur  rückgabe  der  grafs 
Neuenburg  gewesen,  obwohl  man  für  das  nächste  jähr  den  vogt  Jl 
einsetzen  können.  Man  empfehle  ihr  mm  aber  auch  die  e\r>  '  *^^ 
der  Untertanen  an  der  zihlbrücke  in  das  burgrecht  mit  Lau  j 

die  man  schon  mehrfach  sich  schriftlich  beworben,  die  aucii  j 
von  Lamet  seinerzeit  zugesagt  habe;  die  eifuUung  dieses  versprech 
sei  für  die  grälin  mit  keinem  schaden  verbunden;  man  hoffe  dab 
dass  sie  demselben  nachkommen  werde.  (Zwei  verschieden  re^ 
schreiben).  soiotbam,  luti.  p,  tsi(M| 

738.    Aug.  9  (Montag  Vig.  Lamentii).    Solothurn  an   (Lucer 

Mit  l*ezug  auf  den  artikel  des  jüngsten  abschieds  von  Baden  (All 
p.  301,  d),  betreftend  schloss  und  gescbütz  in  Luggaris,  bitt«  a 
den  eingetreteneu  Verzug,  der  durch  dringende  geschäfte  veranll 
worden,  zu  entschuldigen;  man  habe  ihn  aber  jetzt  beraten  und 
kenne  die  wohlgemeinte  Vorsorge  der  dort  versammelten  bolea» 
denke  jedoch,  dass  die  Schleifung  des  Schlosses  und  die  wegfühP 
des  geschützes  den  dortigen  nnieiianen  schwere  ängsten  («  ein 
lieh  grusen  •)  einflöisen  und  sie  vielleicht  bewegen  würde,  sich  dtl 
practiken  vor  gefahr  und  ^schaden  von  seilen  der  Kaisenscheu 
schützen,  wie  es  solches  Volkes  art  und  natur  sei;  man  halte  da 
füi*  besser,  derzeit  keine  änderong  vorzimehmen,  etc, 

dolothorn.  BUm.  p. 

739  a.  Aug.  10  (St.  Laurenzen  t.).  Bm.,  OM.  und  heimliche 
von  Zürich  an  Bern.  «Unser  gemüet,  das  allweg  göttiich(s)»  > 
üwer  lob,  nutz  und  eer  ze  fürderen  und  best  unsers  vermögend 
handhaben  geneigt,  ist  üch  nn verborgen,  und  diewyl  dann  der  h< 
geboren  fürst  herzog  Uolrich  von  Wirtemberg  durch  sinen  can 
den  er  desshalb  personlich  zuo  uns  verfertigt,  uns  mitsampt  üch 
anderen  miseren  cristenlichen  mitburgeren  in  ein  cristenlich  hurg^ 
mit  allem  dem  Jenigen,  so  er  jetzund  hat  und  durch  mittel  götU' 
bystaiids  wyter  eroberen  wurd,  sunderlich  mit  dem  schloss  Üd 
twiel,  zuo  begeben  ersuochen  und  sich  der  oflhung  jetz  gemelts  schi 
uftuon  lassen,  wie  ir  dann  uss  hie  bygelegteo  copyen  heiterer  ha 
zuo  vernemen.  Und  so  wir  on  üwer  bewilligen  uichzit  hierm  hl 
len,  weder  ja  noch  nein  sagen,  ouch  üwers  gemüets  kein  Wissens 
mögen,  so  laugt  desshalb  an  üch  unser  gar  fründlichs  l*  ^ 
ir  der  sacheu,  was  uns  desshalb  zuo  beider  syt  anz 
nachgedenken,  uns  furderlich  und  ufs  aller  ileudist  uwers  gefallene 
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zh  hierin  aumüetig  sin,  verständigen,  ouch  üwern  botten,  so  ir 
erer  lieben  mitburgeren  von  Costenz  beschryben  uf  nächstkom- 
a  Mentag  allher  zao  uns  abfertigen  virerden,  dessbalb  mit  uns 
dien,  und  was  üch  guot  dunkt,  uns  anzuozeigen  befälch  geben, 
ellent  wir  zuo  glycher  willfarung  umb  üch  haben  guotwilUg  zuo 
ren.  Wir  habent  ouch  obangezeigte  Werbung  an  u.  1.  m.  von 
:  langen  lassen,  von  denen  wir  ouch  bescheids  uf  gemeldten  tag 

llicht   ee   erwarten   sind.  *  Bern,  KlroU.  Anfelaceiili. 

•  (Ang.))  Johann  von  Fuchsstein,  gesandter  herzog  Ulrichs 
''ürtemberg,  an  (Zürich).  «Strengen  etc.  etc.  Euer  gna- 
Qd  gonst  haben  uss  übergebner  myner  schrift  verstanden  das 
L  ersuochen  von  wegen  mins  gnedigen  fürsten  und  herren,  herzog 
ben  zuo  Wirtemberg  etc.,  ein  cristenlich  burgrecht  antreffend, 
lette  vergangner  jaren  hochberüerter  min  gnediger  herr,  als  ein 
dicher  fürst,  das  göttlich  wort  in  der  grafsclmft  Mümpelgart  zuo 
eo  und  die  undertonen  damit  zuo  trösten  und  underwysen,  durch 
evangelische  predicanten  angefangen;  aber  so  sin  gnade  umb 
Sicherung  willen  sich  der  selben  grafschaft  Mümpelgart  ent- 
1,  (die)  in  ander  bände  stellen  und  sich  zuo  sinen  herren  und 
a  begeben  müefsen,  derhalb  durch  des  bischofis  von  Bisanz  ge- 
!n  bedräng  die  predicanten  doselbsten  abgetriben,  ouch  die  un- 
3n,  so  das  wort  gottes  angenommen  und  nun  des  abgöttischen 
n  gottsdienstes  der  cerimonien  abgestanden,  durch  bemeldten 
von  Bisanz  schwerlich  mit  sinen  geistlichen  censuren,  ouch 
lier  oberkeit  und  gewalt  wider  darvon  getrungen ;  so  aber  höch- 
ster myu  gncädiger  herr  in  betrachtung  göttlicher  eer  sölichs  nit 
)eherziget,  ouch  derhalb  wege  vorhat,  berüerte  grafschaft  Mümpel- 
ider  in  Verwaltung  und  zuo  banden  zuo  nemen  und  wider  in 
lieh  wesen  zuo  bringen,  derhalb  siner  gnaden  flyfsig  bitt  und 
len,  ob  mine  herren  von  Bern,  e.  g.  bundsverwandten,  durch 
lochten  dahin  bewegt  werden,  bemelten  bischof  von  Bisanz  von 
m  gewaltigen  bedräng,  als  iren  burger  und  bundsverwandten, 
/ysen,  wie  e.  g.  das  mit  besserem  fuog,  dann  ich  anzöigen  kan, 
on  wissen,  darmit  also  die  eer  gottes  und  sins  göttlichen  worts 
tes  ouch  erhalten  und  nit  undertruckt  wurde,  darzuo  ich  dann 
e,  e.  g.  sonderlich  geneigt  sin ;  so  ist  ouch  minem  gnedigen  herrn 
ch,   sölichs  gegen  e.  g.  nach  allem  sinem  vermögen  zuo  ver- 

1.  »  Bern,  KlrohL  Aofelegenh.  (Zflrcher  eople). 

Aug.  10  (Dienstag).  Ludwig  Deucher,  vogt  zu  Gottlieben,  an 
h.  Obwohl  er  seine  amtsverwandten  und  Untertanen  von  Gott- 
n  und  Tägerwyler  auf  letzten  Samstag  nach  Zürich  geladen, 
gen  sie  zu  klagen,  seien  sie  doch  nicht  erschienen;  dann  habe 
st  seine  klage  vorgebracht,  wie  sie  beabsichtigen,  kelche,  mon- 
m,  Ornate  und  andere  Zierden  anzugreifen  und  (anders)  zu  ver- 
n,  und  Zürich  gebeten,  diesem  zuvorzukommen.  Ungeachtet  des 
ienach  übergebenen  Schreibens  an  seine  Untertanen  haben  dieselben 
hören  wollen  und  die  erwähnten  kirchenzierden  zu  ihren  banden 
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genommen  und  nach  ihrem  gefallen  darüber  verfügt;  darum  fol| 
mahnscbreiben  mit  dieser  anzeige  zurück.  Äöricii.i. 

74L  Aug.  11  (Mittwoch  nach  Laurentü).  Zürich  an  St.  Galh 
Man  habe  mit  den  angelegenheiten  des  klosters  St.  Gallen  grofse  ko8 
gehabt,  die  billig  ersetzt  werden  sollten,  und  da  nun  hinter  der  sl 
noch  etw\qs  geld  liege»  das  dem  gotteshaus  gehöre,  so  bitte  man  frew 
lieh,  dem  hatiptmanii  Frei  auf  sein  begehren  abermals  so  vielzugeb 
als  er  brauchen  werde,  ßtj«ii*«hrT8t.aiin 

742.  kng,  11,  Bern.  Befehl  nach  Fiiitigen.  den  Bastian  Krebi 
Unterwaiden  (auf  betreten)  zu  fangen,  wegen  seiner  reden  wider  Bl 

—    Vgl.  nr.    762.  Bern.  iuu»>.  w.  «t^i 

748-  Aug.  11.  Bern  an  den  vogt  in  Schwarzenburg  (Grasbarg)« 
die  hen^schaftsleute.  1,  «(Inen)  ernstlich  fürhalten,  dass  min  bef 
sonders  grofs  bedurens,  dass  sy  den  Statthalter  Jordi  und  ander 
im  undei-standen  ze  strafen  mit  merer  band,  die  rainer  herren  mafl 
und  Ordnung  halten  wellen,  das  göttlich  und  recht  ist;  ob  das! 
eiden  gemäfs,  so  sy  minen  herren  getan,  mögent  si  wol  bedenken« 
doch  inen  kein  schad  dorus  erwachse;  harumb  sy  darvon  stan ' 
die>  so  minen  herren  gefölgig,  ungestraft  lassint;  sust  (habint  sy)  gl 
ze  raeren  wie  von  alter  bar,  2.  Ein  potschaft  gan  Schwarzenburg 
jetz  Sonntag  über  acht  tilg,  und  gan  Guggisperg»  an  beide  ort  U 
schriben  und  solichs  verkünden,  uf  ein  tag  die  gmeind  (ze)  halten. 

Bern,  K&tibveti  sm22Si  fb 

744«  Aug.  13,  SchafThausen  Bonaventura,  abt  von  Rbeinan 
Zürich.  Versuch  zu  beweisen,  dass  er  dem  landfirieden  ztzf<4 
das  gotLesbaus  wieder  eingesetzt  werden  sollte,  etc. 

HoheBbAom  t.  d.  M «er»  0«Mh.  ▼<«  BhelaAM,  9~ 

•  Mit  vorwisseu   der  katholischen  schutzherreu  •  erlassen,  jedoch  abei 
ohne  erfolg. 

745.  Aug.  13  (F reitig  nach  Laurentii).    Bm.,  GM.  und  heimliche; 

von  Zürich  an  Gonstanz.  Antwort  auf  die  schriftliche  anf 
welche  betimgungen  der  würtembergische  canzler  für  das  burgl 
vorzuschlagen  befehl  haben  möchte.  Er  habe  darüber  nichts  uk 
augebracht,  als  was  man  bereits  mitgeteilt  und  auch  nach  Ben 
schrieben.  Weil  er  jetzt  nicht  anwesend  sei,  wogegen,  nach  ra.  Zw 
bericht,  die  Vermutung  bestehe,  dass  er  auf  den  nächsten  bürg 
sich  wieder  einflndcn  werde,  so  könne  man  beiderseits  vorläoflg 
geschäft  envägen  und  den  boten  bezügliche  auftrage  geben,  etc.   , 

Stadtarchiv  OoAfI 

746.  Aug.  13  (Freitag  nach  Laurent! i).  Solothurn  an  Bern, 
zeige  der  gcneigtheit  zur  genehmigung  der  in  Neuenbürg  (böte  % 
war  Hans  Hugi)  gefassten  beschlüsse  betretTend  den  für  kauf,  l 
auch  Bern  sie  bestritige.  —  Gleichen  tags  in  die  landschaft  gesi 
(nebst  ankündigung  eines  gesellenschiersens).       saiotim^n.  vi»,  p.  iBC 

747.  Aug.  13  (l^>eitj\g  nach  Laureulii).  Solothurn  an  (B 
bürg).  Freundliches  ansuchen,  über  die  hinterlassenea  sclmfte! 
general  Morelet  nicht  verfügen  zu  lassen,  sondern  sie  unveräadei 
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:u  halten,  da  man  diesseits  allerlei  streitige  fragen  und  an* 
11  erledigen  habe.  —  Vgl.  Äisch.  p.  301,  h  2. 

Solothnrn,  MIh.  p.  188. 

^.  13  (Freitag  vor  Assumpt.  Maria).  Solothurn  an  den 
m  Basel.  Freundliche  verdankung  des  soeben  schriftlich 
anerbietens,  in, der  hiesigen  Spannung  vermitteln  zu  helfen. 
le  allerdings  einige  Zwietracht,  aber  nicht  so  schlimm,  wie 
en  möge  vorgebracht  worden  sein ;  sie  sei  bereits  « gelöscht 
It»,  was  man  zu  melden  nicht  habe  unterlassen  wollen. 

Solotharn,  XiBtiTeii  p.  142. 

g.  14  (Samstag  nach  Lorenzi).  Zug  an  Zürich.  Da  die 
)n  von  Stadt  und  land  am  Zürichsee  und  anderwärts  viel 
,  an  den  kirchweihen  teilnehmen,  verwandte  und  gönner  be- 
id  ihren  geschäften  nachgehen,  wie  gute  nachbarn  es  tun,  so 
schon  öfter  vorgehalten  worden,  dass  zwei  von  Zug  öffent- 
sert  haben,  der  wahre  grund,  dass  die  Zürcher  im  lager  zu 
ine  « frauen  >  gehabt,  liege  darin,  dass  sie  (•  mit  urlob »  zu 
kühe  des  abtes  von  Cappel  «  angegangen »  etc.,  worüber  sie 
;tert  seien  und  mit  strate  drohen.  Da  man  nicht  wisse,  ob 
lerungen  wirklich  gefallen  seien,  auch  niemand  genannt  werde, 
md  ermahne  man  Zürich  bei  den  alten  bünden  und  dem 
>den,  die  ihm  bekannten  urheber  dieser  oder  anderer  unge- 
worte,  wenn  sie  Zuger  seien,  anzuzeigen;  wenn  sie  dann 
1  werden,  so  werde  man  sie  dermafsen  strafen,  dass  solches 
irmieden  bleibe  und  man  beiderseits  in  gutem  frieden  leben 
oUte  keine  anzeige  eingehen,  so  wollte  man  sich  und  die 
iemit  verantwortet  haben.    Antwort  bei  dem  expressen. 

Zürich,  A.  Cftpp.  Krleff. 

j.  15  (x\ssumptionis  Maria).  Schwyz  an  Zürich.  Man 
dass  Diebold  von  Geroldseck  vor  kurzem  im  Zürcher- 
3r  anderswo  150  « stück »  kernen,  die  dem  gotteshaus  Ein- 
hören, angegriffen  und  verkauft  habe,  was  man  zum  höch- 
ure,  indem  man  gehofiR;  hätte,  dass  er  den  austrag  des  noch 
len  Streites  erwarten  und  nichts  dergleichen  unternehmen 
>esshalb  bitte  man  Zürich  angelegentlich,  denselben  zur  ruhe 

.  .  .  zariob,  A..  Scbwys. 

Lüg.  15  (Sonntag  Assumpt.  Maria).  Solothurn  an  Ludwig 
ndvogt  zu  Lauis.  Motivirte  anzeige  seiner  abberufung  und 
sofortiger  heimkehr.  —  Vgl.  Absch.  p.  311,  b. 
lUg.  16.  S  0 1 0 1  h  u  r  n  an  Bernhardin  Moresino,  Statthalter  in 
Anzeige  des  betreffend  Specht  gefassten  beschlusses  und  auf- 
3n  geschäfte  bis  zur  ankunft  des  neuen  commissars  Winkeli 
BH.     (Lat.). 

ug.  16.    Winkeli  an  denselben.    Entsprechendes  gesuch,  (in 
^bem  tone;  lat.).  soiotbam,  mus.  p.  i4d-i45. 

f.  16,  Bern.     Den  boten  von  Genf  wird  abschriftlich  mit- 
LS  man  dem  herzog  von  Savoyen  geschrieben;  sie  nei 
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ihnen  der  landvogt  dazu  behülflich  gewesen.  Nun  haben  die  ge- 
iden  zu  Weinfelden  selbst  beschlossen,  jenen  pfaffen  nichts  mehr 
eben,  und  der  friede  bestimme,  dass  solche  hafte  aufgetan  wer- 
wenn  nun  der  landvogt  immer  so  fortfahren  könnte,  so  würde 
frieden  zuwider  gehandelt  und  das  burgrecht  in  diesem  puncte 
»  vollzogen;  desshalb  begehre  Constanz,  dass  der  landvogt  schrift- 
ermahnt werde,  die  hafte  zu  lösen  und  die  verordneten  pfleger 
alligen  einkünfte  beziehen  zu  lassen.  staduieuy  conitans. 

»  Ang.  16«  Ulrich  Staub  von  Zug,  landvogt  zu  Sargans,  an 
ich.  1.  Da  die  göttliche  schrift  und  alle  rechte  enthalten  und 
tuen,  dass  jede  obrigkeit  den  beklagten  teil  auch  verhören  und 
Q  erst  richten  solle,  so  verwundere  und  bekümmere  ihn  das  scharfe 
.  drohende  schreiben  wegen  des  pfarrers  zu  Fl  ums  etc.  Darauf 
Worte  er,  den  landfrieden  betreffend,  er  sei  des  willens,  denselben 
halten;  er  könne  aber  dem  vorigen  pfarrer  das  recht  auch  nicht 
chlagen,  da  dieser  vermeine,  die  pfründe  sei  ihm  von  den  boten  der 
'.  Orte,  worunter  auch  vogt  Jäckli  gewesen,  mit  brief  und  Siegel  für 
n  jähre  verliehen,  und  da  er  sie  nicht  mehr  als  vier  jähre  besessen, 
wolle  er  sie  rechtlich  belangen,  wenn  ihm  die  pfründe  abgemehrt 
•de.  Er,  der  landvogt,  wolle  in  diesem  fall  keine  partei  ergreifen 
ich  nit  unrüewigen »);  wenn  er  verklagt  sei,  so  rühre  das  von  kei- 
i  ehrlichen  wahrhaften  manne  her.  2.  « Will  nit  absin,  dass  euer 
lem  wisheit  vil  unruow  und  Widerwärtigkeit  von  mir  vernem,  (aber) 
etlichen,  so  sölichs  selbs  üebent  und  in  heimlichem  practicieren 
jhent,  vermeinende,  dass  sy  weder  zechenden,  rent  noch  gült  mer 
jn,  sonder  aller  dingen  fryg  und  ganz  niemand  nüts  schuldig  noch 
»rsam  sin  wöllint,  weliche,  so  ich,  als  billich  mins  eids  halben,  inen 
IS  nit  gestatten  will,  umb  jetlich  ursach,  ab  eim  zun  genommen, 
euer  fürnem  wisheit  loufen  und  mich,  als  unschuldig  (weifst  gott 

verklagend »  .  .  3.  Herr  Martin  (Mannhart)  sei  vor  einem  mehr 
gemeinde  von  etlichen  Flumsern  als  prediger  aufgestellt  worden 

habe  dann  wider  die  messe  und  dergleichen,  was  andere  seiner 
en  noch  als  gut  und  heilig  ansehen,  geschrieen  und  gepredigt,  mehr 
der  friede  zugebe.    Nicht  wider  den  frieden  und  das  mehr,  son- 

auf  anrufen  des  lehensherrn  der  pfründe  (Meinrad  Tschudi)  und 
vorigen  pfarrers  habe  er,  der  landvogt,  dem  Mannhart  das  haus 

die  pfründe  verboten,  indem  der  letztere  als  heimischer  bis  zu 
I  des  rechtstages  wohl  warten  könne,  während  der  alte  als  frem- 
seine  habe  nirgends  hinschaffen  könne;  der  rechtstag  sei  nun  auf 
tsten  tag  gesetzt  (24.  Aug.  ?) ;  darauf  möge  das  haus  und  die  pfründe 
zen,  wer  es  mit  recht  gewinne.  Mehr  habe  er  sich  des  handeis 
i  angenommen;  hätte  er  etwas  wider  den  frieden  oder  das  recht 
Q,  so  würde  er  billig  die  strafe  erleiden.  .  .  Folgen  weitere  ver- 
sruDgen,  dass  er  in  den  sachen  rechtmäfsig  verfahren  sei,  u.  s.  w. 

Zürich*  A.  Cftpp.  Krieg. 

•    Ang*  17,  Solothurn.   Schultheifs  Stölli  an  den  französischen 
odten  de  Boisrigault.     «Tres  honore  seigneur,  etc.    1.  Mon- 


286  1&29,  Aag. 

sieur,  vom  mavez  cy  devant  escript  a  cause  des  doibtes  (deti 
qaelles  inoDs.  le  general  (Morelet)  est  tenu  et  oblige;  sur  ce  vc 
vez  pri«3  que  ils  (les)  deusse  enlretenir  et  appaiser  jusques  a 
le  Hoy  eovoyoit  ung  autre  a  son  iiea,  ce  qae  jay  fait  6t  totqo 
iendu  quil  venast,  mais  sa  venue  se  veut  trop  longuemeQl  diflS 
ceux  a  qui  il  doit,  sont  mal  conteos;  aussi  croisseot  journelieoi 
despens  de  eeux  qai  sont  en  bostaiges,  et  ae  puis  plus  rien  a 
souteDir;  car  iKs)  vxieilleot  estre  paye,  2.  Pareiilement,  lai 
scavez  vous  bien  quoo  me  doibt  aussi  une  somrae,  laquelle  n 
petita ;  pour  ce  je  vous  prie  quil  soit  de  votre  bon  plaisirdep 
quori  man  paye;  car  ce  (si!)  se  (cel)  nestoit  fait  bien  brat,  je 
contraint  de  envoyer  aussi  ua  homme  eo  hostaige.  Pour  ce  . 
requiers  Ires  a  certea  et  le  plus  que  faire  puis,  que  y  vueillez 
le  plus  tost  que  pourrez,  et  procurer  que  iesdits  geas,  parei 
moi  en  soyons  conteutez,  pour  eviter  plus  grandes  coustes  et  deap 

fiolotbarn,  Mli 

756  a.    Aog,  18.    Bern  an  Solothurn.    Antwort  auf  die  z 

betrefl^iid  die  zu  Neuenbürg  baschiossenen  maf^regebi  gegen  c 
kauf.  Man  billige  dieselben  und  sei  willens,  sie  im  ganzen  g« 
verkütuleik  und  daran  zu  halten.  aoiotburn.  bh 

756  b.  Aug.  23  (Vigil.  Bartholomäi),  Bern  an  Freibui 
anderer  lassniig,  aber  sachlich  ganz  übereinstimmend).  —  Des^ 
wurde  an  liiel  gesclu'ieben,  Bern.  TeuiMh  mim.  &.» 

757.    Aog,  18,      Bern    an   Zürich.      «Als   wir    den    hoii 

doctor  Valerium  Ans  he  Im  von  Rotwyl  bestellt,  miser  cro! 
heschryben,  der  nun  ane  ersuochen  mangerlei  geschichten  an 
rien  solich  werk  nit  wul  mag  vollbringen,  darum  er  dann  gpl 
zuo  sioer  behilf  nachfrag  ze  haben,  ob  jemands  von  fiinfeig  ja 
ützit  derglirlion  verloffoer  handeln  der  geschritl  befolchen  hab 
lichs  ist  er  gloubHch  bericht,  dass  by  ücb  einer  sye,  genannt 
Fridli  Bhuitschli,  der  cronica  geschrii>en  hab,  Besshalb  an  Qi 
fründlich  pitt  langet,  mit  gedachtem  Bluntschh  ze  reden  nö 
unserni  tiamen  pittlich  anzekereo»  hemeldtein  unserm  croniksc 
so  vil  hilf,  ziioschuoh  und  fürdrung  zuo  bewysen,  als  ime  jew 
lieh,  und  also  ime  sine  cronica  ze  verlesen  vergönnen  und 
zuo(ze)schicken  in  unserm  kosten;  (die)  sollen  im  unverserl 
werden»  und  (im)  darus  kein  schaden  zuostan,  ücb  abermal 
geflissen  pittende,  hierinne  das  best  ze  tuon.  •  ,  . 

Bern,  Teatwh  Mit» 

758-  Aug.  19  (Donnerstag  nach  Assurapt.  Maria)»  (Stein) 
Luchsinger  an  Zürich.  .  ,  .  L  Vor  wenigen  tagen  seien 
diten  aus  dem  Hasle,  unter  ihnen  der  wirt  Hans  am  Sand 
über  nacht  gewesen,  wo  sie  unter  aiiderm  ihre  häiidel  angezo 
Nach  vielem  reden  habe  er  ihnen  geraten»  wieder  nach  Zürich' zi 
wo  sie  hoffentlich  hülle  und  rat  linden  würden;  darauf  habet 
gute  werte  gegeben,  dass  er  gemeint,  sie  werden  ihm  folgen 
am  fiiihen  morgen  seien  sie  nach  Oeningen,  Zell  imd  Ueberlin 
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Igen;  was  sie  dabei  im  sinne  haben,  sei  wohl  zu  ermessen.  2.  Da 
er  von  Oeningen  gesagt,  es  werde  etwas  volk  dahin  kommen,  so 
rde  er  besser  nachfragen;  im  Hegau  sei  die  allgemeine  sage,  das- 
be  sei  zur  Unterdrückung  des  lutherischen  glaubens  bestimmt;  es 
len  auch  mancherlei  andere  reden  um.  Dieser  bedenklichen  um- 
nde  wegen  habe  er  den  burgermeister  von  Stein  veranlasst,  gute 
chen  zu  bestellen.  Zürich,  a.  capp-KHeg. 

9.  Aug.  19  (Donnerstag  vor  Bartholomäus).  Schwyz  an  Zürich. 
Der  erwählte  abt  und  harr  von  St.  Gallen  habe  sich  dieser  tage 
ch  Einsiedeln  verfügt  und  durch  einige  anwälte  begehrt,  dass  die 

Orte  ihm  geleit  geben  wollen,  auf  den  nächsten  in  Wyl  anbe- 
ümten  tag  vor  ihren  boten  zu  erscheinen  und  sein  anliegen  vorzu- 
"ingen;  desshalb  werden  Lucern  und  Glarus  auf  heute  abend  oder 
orgen  ihre  botschaft  in  Schwyz  haben,  um  hierüber  zu  verhandeln; 
Bn  bitte  nun  Zürich,  ebenfalls  eilends  eine  botschaft  abzufertigen  mit 
Allmacht,  nach  gebühr  zu  handeln.  2.  An  den  angezeigten  schand- 
U  schmachreden  des  Konrad  Hiltbrand  habe  man  grofses  missfallen, 

dass  man  keine  mühe  sparen  wolle,  um  dergleichen  zu  verhüten; 

sei  aber  diese  klage  bereits  in  Untersuchung  gezogen;  man  erwarte 
glich  den  eingang  der  kundschaft,  und  die  obrigkeit  werde,  sobald 
aselbe  eingetroffen,  so  ernstlich  handeln,  dass  Zürich  spüren  könne, 
le  leid  ihr  die  sache  sei.  3.  Ueber  die  weitern  beschwerden,  den 
.  Holzhalb  und  Riener  (Riem  ?)  betreffend,  habe  sie  bisher  gar  nichts 
wusst;  sie  werde  nun  die  sache  gründlich  untersuchen  und  dem 
isden  gemäfs  gegen  jeden  nach  verdienen  handeln,  in  der  hoffnung, 
SS  Zürich  in  gleicher  weise  tun  werde,  was  zur  ruhe  gemeiner  Eid- 
Dossenschaft  dienen  möge.  zarich,  a.  capp.  Krieg. 

10.  Aug.  19  (Donnerstag  vor  Bartholomäi).  Hans  Berger,  vogt  zu 
lonau,  an  Zürich.  «  Als  dann  ü.  w.  mir  befolchen,  ein  flifsig  nach- 
g  zuo  haben  um  einen  handel  zuo  Zug,  die  unsern  antreffende,  ver- 
Dgen,  doch  mir  unwissend,  han  ich  die  sächer  beschickt  und  inen 
D  handel  anzeigt.  .  .  Daixif  hant  sy  ir  antwurt  geben.  .  .  Es  hab  sich 
^ben  uf  Zinstag  vor  unser  Frowen  Himelfart  (10.  Aug.),  habint  sy 
I  (die  namen  folgen  unten)  mit  einandern  allein  wellen  zuo  Zug  ze 
cht  essen;  do  sind  iren  dry,  nämlich  Jörg  Alexander,  Wolfgang 
ichmacher  und  weibel  Rogenmoser  zuo  inen  komen  und  begertent 
t  inen  zuo  essen;  das  hant  sy  eren  halb  nit  können  abschlachen. 
^  zoch  Alexander  Jörg  an  mit  vogt  Götschi,  wie  er  in  hab  wellen 
o  Ottenbach  fachen,  doch  sy(g)  er  im  nüt  dester  Ander,  dass  er  da  war 
Mo,  wollt  er  in  ouch  nit  hassen,  dann  er  sy(g)  im  gefründt;  es  sy(g) 
m  einer  imAmpt,  dem  well  er  daran  gedenken.  Do  hat  in  Felix 
Btschi  (von  Rifferschwil)  gefragt,  wer  dersy(g);  hat  er  anzeigt  den 
lodi  Gallman,  der  sy(g)  zuo  Bremgarten  gesin  und  uf  in  und  sinen 
Hlen  Joseph  gewartet,  wann  sy  hinweg  ritten,  wölt  er  vorhin  gen 
lenbach  riten  und  sy  verraten.    Demnach  zugen  sy  den  glouben  an ; 

redt  Alexander  Jörg,  sy  habint  einen  guoten  glouben,  und  wer  nit 
hm   glouben    well,    der  gloube  an  ein  merchen  fud.    Do  antwurt 
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Wilhelm  Wifs,  ©e  dass  er  an  ein  merchea  fud  glouben  well,  wl 
er  ee  dass  einer  (Jörg!)  ein  merchen  gehyt  hett.     Uf  das   wurdeaj 
in  frid  genomen.     Deoinacb    redt  Alexander  Jörg  zum  Wilhelm, 
bettest  dich  der  sach  wol  nüt  angenommen;  antwurt  im  Wilhelm, 
stan  mit  dir  iu  friden;  darum  lass  mich  by  recht  bUben;  autwur 
Alexander  Jörg,  er   wölt  es   nit   tuon,    dann   er  blib  nit  zuo  Zu 
hielt  man  under  inen  thein  recht ;  antwurt  im  vogl  Götschi,  man 
als  guot  gricht  und  recht  by  uns  als  sy  miderinen;  vermeint  Ale 
der  nein;  vermeint  vogt  Götschi  ja;  damit  wüschtend  sy  gegen  dj 
dern  uf  und  wurden  ouch  gefridet.   Demnach  redt  weibel  Rog 
zuo  Wilhelm  Wifs,  da  bettest  %vol  geschwigen  und  dich  der 
angenommen;   antwurt  im  Wilhelm,   wann  noch  einer  zuo  im 
er  sölt  an  ein  merchenfud  glouben,  ee  wölt  er,  einer  hett  ein  mec 
gehyt,  und  sprach  witer  zuo  im,  wie  gern   hettint   ir   solichs  ve 
wann  einer  voo  üch  zuo  uns  kam,  dem  man  thein  recht  hielt.  la  i 
stuond  der  weibel  uf  und  schluog  zum  Wilhelm,     Demnach  redJ^ 
Ttschmacher,  üwer  herren  band  uns  abgeseit  und  überzogen,  uudji 
vermeinent  sy,  wir  sollent  inen  den  kosten  geben;  das  welleot  wir ( 
tuen,  daun  sy  wärint  uns  billicher  kosten  schuldig  dann  wirmen,» 
ee   wir   inen   einen   haller  geben,   w^ellen  wir  ee  Hb  und  leben  da] 
setzen ;  dann  sy  haut  uns  ein  absagbiief  geschickt,   und  warint  sY  I 
derb  lüt  gesin,  so  warint  sy  dem  brief  nachzogen.   Uf  das  antwortj 
Hans  Urmi   (undervogt  zuo  Knonow),   vermeinst  dann,  miu 
syend  nit  biderb   lüt;   sprach  Wolfgang  nein;  do  schluog  Hans  Ü^ 
zuo   im;   do   hiesch  Wilhelm   dem  Wolfgang   frid;    den   w^ollt  er 
geben;  do  schluog  Wilhelm  ouch  uf  den  Woifgang;   in   dem  warf 
Wolfgang  und  Wilhelm  ouch  gefridei.     Do  vermeint  der  WoKgaug 
hetten  im  unredlich  gescheiden,  und  schloog  damit  übergebnenf 
zum  Wilhelm.  —  Solichs  ist  nit  augends  vun  inen  .  .  anzeigt,  imii 
der  unroow  willen;  dann  ir  .  .  wol  wissent,  wie  sy  vormalen  mer^ 
inen  wider  biüichs  gehandlet,  als  mit  den   mey(e)iin  und  tanae 
etc. »  .  .  .  —  Vgl.  nr.  378.  xanoti.A,  i 

761.  Aug.  19  (Donnerstag  nach  Maria  Assmnpt.),  (Altstätten), 
Vogler  an  Zürich.  •  From  füniäm  etc.  etc.  1,  Die  zuosct 
(so)  ir  mir  geton,  die  pfarr  Sant  Margreten  Höchst  mit 
cristenliclien  predicanten  ufT  die  abachidigang  widerum  ze  ver 
hoff  ich,  es  syg  vollendet,  wie  wol  mir  lieber  (war),  ir  m.  g.  h* 
tind)  sölchs  volstreckt.  2.  Zum  andren  füeg  ich  üch  ze  wissen, 
nach  ir  .  .  amen  predicanten  durch  liworn  ratsfründ,  min  berro 
fründ  meister  Peter  Meyger,  hiuuf  zur  Ho  teoki leben,  dem 
Sax  zuoghörende,  gefertitj^et,  der  dann  noch  gottes  wort  mit 
geler t;  als  sy  aber  vergaugens  tags  gemeret,  der  (diel)  abgöttery] 
götzen  hinweg  zc  tnon,  hat  der  von  Sax  ouch  ain  grof&i  taflen 
geben  sampt  messgwänder,  ain  kelcb;  doch  wie  sy  die  götzen  j 
wellen  hinweg  tuon  und  geachtet,  dem  von  Sax,  lut  siris 
üch  geton,  im  wäre  gar  nit  an  siner  tiüleu  (und)  den  götzen 
etc.    Demnach  ir  Hansen  Egly,  sin   vermaintea  slathalter» 
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md(t),  der  bat  sich  mit  fräfnem  aignem  gwalt  sampt  Viten  von 
m,  etwa  selb  xviij  mann,  ufgemacbt  baimlicb  und  all  mit  gwaf- 

hand,  bücbsen  und  belbarten,  binderrugs  gmainen  kilcbgnossen 
lacht  und  gwaltig  in  die  kilchen  zogen,  dem  mesuer  die  Schlüssel 
an  und  also  uf  ein  wagen  die  Saxischen  taflen  abgöttery  geladen 
t  aim  kelch,  messgwaud,  altertuocb,  was  von  im  darkomen,  gwal- 
inweg  gfüert.  Als  aber  die  unsern,  so  zuo  inen  in  (die)  kilchen 
ind,  sampt  andern  zur  Rotenkilchen  inen  mit  wafen  nachgeilt  und 
rloffen,  sy  gestellt  etc.,  habend  sy  geantwurt,  sy  habend  irem 
n  das  sin  gholt,  und  het  aber  sich  Hans  Egli  verschlagen,  acht 
1  ain  graben,  villicht  in  forcht,  man  hett  in  bar  gfüert  etc.  Doch 
mts  hinweg  (?),  doch  in  sorgen,  wo  der  predicant  hinuf  gloffen, 
I  funden,  was  sy  mit  im  ghandlet  (betten);  dann  ainer  geredt, 

Simon  Riner,  sitzt  zuo  Saletz,  er  well  dero  fygend  ersterben,  die 

verbrennend,  und  mögend  den  pfaflfen  nit  gen  Fudutz  (Vaduz) 
en,  so  well  in  etwa(r)  ze  Saletz,  lit  in  Sax,  ze  tod  howen,  und 
ol  die  armen  lüt  zuogsagt,  den  predicanten  ze  schirmen,  und 
ichen  not  war  anzenemen,  ze  fachen,  wissend  ir  .  .  wol,  wie  Sax 

War  aber  ir  .  .  sy  sölich  persouen  haisend  füeren  ald  bringen, 
üch  haim,  darmit  es  nit  ergang  des  predicanten  halb  wie  ander 
);  acht  ouch,  so  die  mess  abgeton,  so  hab  man  dieselben  im 
SS  Foi'stegg,  darmit  die  widerwilligen  gesterkt  und  die  armen 
est  mer  geelendet  (wurden).  Zuo  dem  band  wir  geacht,  der  Hans 
wäri  hinweg  komen ;  redt  der  amman,  er  hab  zuo  im  gredt,  m.  h. 
lir  jetz  geschriben  früntlicher  dann  je,  und  in  dunk,  er  hab  me 
s  dann  vor,  als  man  das  ouch  an  dem  fräfel,  darus  bald  ain 
i  (war)  worden,  wol  sieht.  Ir  .  .  band  ouch  durch  meister  Peter 
inden,  wie  er  den  amau  ankomen,  den  falschen  brief  ze  besiglen, 
ardurch  wellen  das  guot  uss  dem  haft  zuo  eutflöchen,  dessglich  der 

Büeler  verhört  in  der  verräteryg  ankomen  den  predicanten  zuo 
jtten  sampt  dem  Vogler  hinuf  ze  veimügen,  well  er  luog(en),  ob 

abweg  mög  bringen,  sampt  onbill,  fräfel,  als  üch  der  predicant 
irmen  lüten  halb  underrichten  wirt.  Zuodem  so  ist  er  uns  ze 
stten  an  ogen  ongeschworner  urfech  siner  gefänknus,  dass  wir  uns 

im  nüts  liebs  versechen,  ouch  die  sach  nit  also  ruowen  können 
i,  sampt  grofsem  kosten,  so  uf  in  gangen,  ouch  von  den  sinen 
rt  onabgetragen.  Darum  mich  nochmals  not  bedunkt,  das  recht 
on  oder  (in)  ander  weg  mit  ernst  ze  handien,  dass  die  armen  lüt 
vir  gerüewiget  werden,  eemals  und  ergers  entstände.    Handlend 

darin  nach  vertruwen  und  als  (die)  notdurft  erfordern  will,  er- 
5h  mich  mit  minem  armen  vermügen  als  ain  williger  schuldiger 
3ame[r].    Pfleg  üwer  gott  mit  merung  in  in  ze  globen. » 

Zttrioh.  A.  Rheintal.  Pf^andsachen  (8t.  Mar^rethen). 

Ang.  20.  Bern  an  Humbert  von  Perroman,  Hans  Krummen- 
und  Ulrich  Schnewli,  (alle  von  Freiburg),  «jetzt  zuo  Wallis  im 
.  Antwort  auf  ihr  an  den  amtmann  zu  Frutigen  gerichtetes 
iben  betreffend  die  ünterwaldner.  Man  eraehe  daraus,  sowie  aus 
Q  glaubwürdigen  kundschaften,  dass  Bastian  Kretz  allein  an  den 

»aaramlunf  II.  19 
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I,  WfÜ  whm  Km 
ab  dia  mdeni,  lo  kdaiie  er,  wenn  Qim  i 
in  den  oriM  mdiCB«  wo  ihm  dis  aeiiie 
die  dm  berrao  a  inasea  tan. 

WS«   Aaff#  80.    Bern  ao  den  hfenog  rem  BaToyetL    Di»' 
babeo  durch  gesandte  anzesg^eo  lasseo»  wie  sie  tmgaielitei  des 
ichrabeiis  mid  des  Tergleidts  von  St  Jolieo  bedringt  werdefl; 
z,  h.  kanflaate,  die  oadi  Lyon  gereiai,  tris  neb  Miooii  diifcb9i*s 
Terlalgt  wofden  ttod  kaom  dem  tode  eDtroDnen  seien,  wie  der  f" 
Qotar  VQD  LneJngie  mid  seine  geeellsebaft  den  Pierre  OebnoB,] 
Camus,   IVt  fxiMeü  von  Lyon  genötigt  haben,  sieh  in  die  "* 
werfen,  wo  sie  Ihn  dann  mit  steioen  getödtet  haben ;  wie  eodüekl 
baud  Moine  auf  dem  w^e  nach  Oiambery  blutig  Terlelz*  wop*  " 
Solehe  angriffe  können  die  Genfer  nicht  ertragen,   und  da 
dem  abeehied  ron  St.  Julien  zuwiderlaufen,  so  bitte  man  den 
dringend,  seinem  Ter^prechen  nachzukommen  und   den  letden^ 
düu  man  ihm  geschickt,  wohl  anzuseheu   und  jetzt  den  Genfer 
leuten  in  Lyon  ein  geleit  zur  sicheren  heimkehr  zu  verschaffea,  < 

Otnf,  Port*f.  Iü«i.  (M>|i[«  MüM  Bern)*    D«rm»   Wä 
Eine  di>ntÄche  rainule  hat  dm  Ratsbuch  222^  p.  300. 

764.    Aug.  20  (^>eitag  vor  Bartholomai),   8  uhr  nachmittags, 
HauH  Balthasüif  Keiler   an  Zürich*    In  dieser  stunde  habe 
Manuel  von  Bern,  der  hier  bade,  einen  brief  von  seinen  obera^ 
pfougou  und  ihm  in  verschlossener  copie  übergeben,  mit  der 
daas  es  rätUch  wäre,  denselben  au  Zürich  zu  befördern.  .  . 

78R  a.  Aug«  20  (Freitag  vor  Bartholomai).  Solothurn  an  (Lq 
llürn  fj.  <füsych  um  l>eeidigung  des  neuen  vogtes  für  Lauis,  im  i 
allor  XII  üa^iultjst  regierenden  Orte,  da  diese  sich  etwas  lange 
versamoiolo, 

765  b*    Sept.  20*    Solothurn   an  die  Vorsteher  der  genamndej 

hilHnliafL  Lugano.     Antwort  auf  ihre  Zuschrift    Man  fi^ue  sicli  " 
ihrtiu  K^ieii  willoii  und  die   iremulliche  auluahoie   des   neuen 
man  liotle  auch,  da^s  derselbe  gut  mache,  was  der   Vorgänger 
habe.     Da  nun  in  der  gegeiid    teurung   herrsche,   und  der  con 
grofse  reisekosten  zu  tragen  habe,  so  sei  diesseits,  damit  er  desto  J 
regieren   könne,   hesdUoHsen,   er  solle  eine  ganze  jahresbesold 
pfutigon,  und  komme  nun,  ihnen  dies  zu  empfehlen,  etc. 

Solotlmriif  IBM.p.1 

700.    Aug.  21,  tl  o n  s fca n  z.     Instruction  für  die  botschaft  i 
1.  Krneuerung   der   letzten   (14,  Aug.).     2.  (In  betreff  des   bü 
mit  horzog  Ulrich)  ist  wo  mivgiich  zu  verhüten,  dass  man 
zuj?   ins  llogau   gesiihütz   leihen   müfete,   da  man  die  Stadt  seit 
sohen  niüise;   mHigeiitalls  würde  man  sich  aber  für  10 — 12  ga 
stücke  verpQiohten.  siMiiu«bit  oti 
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.  Aug.  21  (Samstags  vor  Bartholomäi).  Zürich  an  hauptmann 
!3  Frei.  «Es  habent  sich  die  guotwilligen  von  Wyl  beklagt, 
die  böswilligen  hin  und  her,  us  und  in  rytind,  da  zuo  ersorgen, 

sy  villicht  etwas  praticierind  und  anrichtind,  das  inen  zuo  nach- 
iienen  und  villicht  grofser  unrat  dai-us  entstan;  zuodem  möchte 
ht  angericht  werden,  dass  der  vermeint  abt  jetzundan  mit  unseren 
losseu  von  den  drüen  Orten  mit  veränderter  kleidung  inget'üert 

sunst  die  statt  und  sy,  die  guotwilligen,  veruntrüwt  und  über- 
Q  wurden.  Diewyl  dann  die  löuf  und  pratiken  eben  seltsam  und 
hwind,  desshalb  niemand  zuo  vertruwen,  so  ist  an  dich  unser  mei- 
i  und  betälch,  du  wellist .  .  .  etwan  ein  mann  oder  vierzig  (sie) 
der  grafschaft  Cloggenburg)  oder  den  Gottshuslüten,  fromm  erbar 
ich  und  geschickt  gesellen,  denen  du  meinst  zuo  vertruwen  und 
%io  geschidct  sin,  in  einer  stille  usziehen,  die  in  die  statt  Wyl  zuo 

zuosat^  verordnen  und  also  die  biderwen  lüt  hiemit  verwareu,  dass 
ioigen  und  gefarligkeiten  entladen  und  unz  man  sieht,  wie  sich  die 
\  mit  dem  vermeinten  abt  wyter  inlassen  well,  rüewig  sin  mögent. 
3  dann  uf  sölichen  zuosatz  gan,  mag  uss  des  abts  guot  wol  bezalt 

den.  »    .  .  Zfirich,  A.Abt  St.  GftUen. 

.  (Aüg.  22),  «Sunntag  früe»,  5  uhr  vormittags,  (Wyl).  Heinrich 
fsmann  an  abt  Kilian,  in  Ueberlingen.  «Heute  haben  die  Luthe- 
len  zwölf  mann  ausgezogen  und  als  besatzung  in  die  pfalz  gelegt, 
den  hof  zu  bewachen  bis  zu  ende  des  tages,  der  auf  Bartholomäi 
setzt  sei,  damit  der  abt  nicht  dahin  gelangen  könne,  den  sie 
3chierdings  nicht  mehr  zulassen  wollen.  2.  Ferner  sei  heute  fi*üh 
Hauptmanns  knecht  Bantle  mit  ledigen  rossen  nach  Zürich  ge- 
Q,  um  gaste  zu  holen,  die  den  ausgelaufenen  mönchen  gute  gesell- 
tt  leisten.  Darum  wäre  es  gut,  dass  der  abt  selbst  in  die  Eid- 
ssenschaft  käme,  damit  solcher  mutwillen  und  grofser  kosten  ver- 
len  würde.  —  Nachsclu^ift :  Der  brief  zu  verbrennen  I 

StillsArcblT  St.Oallen. 

.  (Zu  Aug.  23,  Absch.).  Aus  der  Zürcher  Instruction  sind  nur 
artikel  als  bemerkenswert  anzuführen:  1.  Auftrag  und  vollmacht, 
der  botßchaft  von  Bern  die  freiheiten  der  stadt  Baden  zu  verhören 
in  dem  fall,  dass  diese  auf  ihrem  abschlag  beharrte,  über  ein 
BS)  verbot  der  baden  fahrt  oder  andere  mittel  zu  ratschlagen, 
m  verdacht  zu  vermeiden,  hält  man  für  gut,  dass  die  boten  von 
.  und  Ck)nstanz  nach  Zürich  kommen  und  da  den  kanzler  des  her- 
von  Würtemberg  anhören.  3.  Wegen  der  banditen  von  Hasle 
en  Bernern  der  brief  Konrad  Luchsingers  vorzulegen  und  ihr  be- 
id  über  weitere  schritte  zu  gewärtigen.  4.  In  betreff  der  ange- 
ben Basels,  die  im  gebiet  von  Oesterreich  wohnen,  soll  genau 
gt  werden,  welche  pflichten  sie  haben,  ob  die  hohen  oder  niedern 
hte  Basel  zustehen,  damit  man  um  so  besser  raten  helfen  kann. 

Zürich.  Ixutract.  U.  84-86. 

.  Aug.  23  (St.  Bartholomäus  xVbend),  Baden,  « in  ilender  il ».  Die 
1  von   Zürich,  Ikrn,  Basel,   St.  Gallen,   Mühlhausen  und  Biel  an 
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S#l#lkQfiL    Benachrichügung,  dasa  die  gerüchte  betreffend 
▼Oft  Memmingen  und  eiuen  aufruhr  in  Zürich, 
ZwiD^X  völlig  gruadlos  seieo,  —  mit  der  andeu 
gen  OUT  von  feinden   der  christlicfaen   wahrlieit    ai 
I  aosdruck  der  befriedigung  über   die   (in  Solothi 
B»  durch  welche   die  öffentliche  verkündigtmi 
g^tailei  werde«  und  der  anzeige,  ikss  das  (gefuri 
[das  im  AUgau  gelegen»  bereits  nach  Trient  gesogen,  und  eia 

in  Sammlung  begriffen   sei,   nach   Ungarn  geführt  werdi 
•DiBüi  welle  üc^  Gott  zuo  erkennung  sines  bailigen  Worts  ä 

Soiotii«?«, ; 
'  Sdirdher  war  Beyel  von  Zürich,  —  Vgl  Abech.  p.  834,  h. 

77L  Lüg.  24  (St.  BartUme).  Die  drei  gemeinden  Wengi,  Tut 
Stettfiut  an  Zürich.  Sie  erinnern  an  die  botsch^ifl,  die  ai 
geschickt,  um  über  die  gro&e  annut  ihres  pfarrers  in  Wen  gi  zu 
der  seit  Mittefasten  nur  aus  entlehntem  gelebt,  und  dem  jetzt 
mehr  leihen  wolle.  Sie  bitten  desshalb  ernstlich  um  rat  ui 
für  ihn,  zuu%, 

T78«  Aug.  24  (St.  Bartholomäus),  Rheinau.  Lenz  zur 
Zürich,  L  Den  letzthin  zu  Zürich  erhaltenen  schrifUicheo 
und  befehl  betreffend  die  weitere  Verwaltung  des  klosLers  ge4 
nach  seinem  vermögen  zu  befolgen.  Nun  sei  zu  melden,  daaa 
vogt  Escher  von  Eglisau  und  dem  vogt  zu  Rheinau  letzten 
(2K  Aug.}  zu  dem  vogt  des  grafen  Rudolf  nach  Küssend 
weil  das  kloster  bei  82  säum  wein  zu  Rheinheim,  gegeni 
gehabt,  den  sie  haben  verkaufen  w^ollen,  um  geld  für  den' 
bekommen;  allein  der  abt  und  seine  monche  haben  densdbei 
verkauft  gehabt,  wider  das  £U  Scbaffhausen  getane  verbot,  uq 
80  eilig  und  so  wohlfeil»  dass  man  jetzt  bei  20  gld.  mehr  darai 
könnte.  An  den  vogt  Jacob  (von)  Heidegg  habe  man  hierauf 
gehren  gerichtet,  überall  im  Klettgau  zu  verkünden,  dass  kein« 
sehnten  und  andere  schulden  dem  abt  oder  seinen  möncheii 
folgt,  sondern  alle  dem  gotteshaus  bezahlt  werden  sollten,  uni 
weil  jene  achandlich  davon  gewichen  seien,  so  dass  sie  keinen  ai 
auf  dessen  einkaufte  haben.  Die  antwort  laute,  wenn  ZürU 
vogt  «eine  sebrift-  übersende,  die  er  seinem  herra  nach  Im 
aeUoken  könnte,  so  werde  er  von  stand  an  die  verlangte  auak 
volhü^en;  man  habe  ihm  dann  zugesagt,  ein  solches  schrei 
der  obrigkeil  auszuwirken.  Nun  bitte  er  (Lenz)«  dass  ihm  i 
duroh  aeiaan  aohn  venmltelt  werde,  worauf  er  es  ohne  kosti 
Ktlaseoberg  kfiime  tragen  lai^en.  2.  Aut  den  letzten  •  GuU 
(18.  Aug.)  sd  er  mit  dem  schul theifs  von  Rheinau  in  Schaj 
g&wmen^  am  von  dem  abt  die  herausgäbe  der  büdier  und  f 
verkngieQ,  damit  die  schulden  eingoiogeD  und  die  Verwaltung 
laAUirt  werden  könnte;  allein  derselbe  widersetze  sidi; 
bedenkzeit  für  eine  antwort  verlangt  und  auf  die  fragen 
wtin  (s.  o.)  varkmoft,  tmd  die  desswegen  ihm  gemMhtoa 
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,  er  müfse  auch  zu  essen  haben  und  meine,  das  verkaufte 
zu.  Daraas  lasse  sich  wohl  erkennen,  wie  der  abt  und 
gesinnt  seien ;  dies  werden  sich  die  obern  zu  herzen  gehen 
)ei  gelegenheit  darnach  handeln;  es  sei  jenen  nichts  gutes 
trauen,  indem  sie  den  V  Orten  und  dem  Kaiser  anhangen, 
verkauften  wein  habe  der  abt  60  gld.  gelöst.  Es  möchte 
1,  an  Schaffhausen  zu  schreiben,  dass  dieses  geld  in  be- 
omen  würde;  die  obern  sollen  jedoch  tun,  was  ihnen  ge- 
^n  sie  dahin  schreiben,  so  könnten  sie  auch  diesen  brief 
;en  söhne  übergeben.  .  .  zunoh,  a.  ThvfM. 

27  (Freitag  nach  Bartholomäi).  Zürich  an  Ulrich,  frei- 
er hohen  Sax.  Es  vernehme,  dass  nach  dem  beschluss 
e  zur  « Rotenkilch » ,  die  götzen  und  andere  unnütze  kir- 
le  abzutun,  etliche  diener  des  freiherrn,  wie  Hans  Egli 
1  Höwen,  mit  gewaffneter  band  dazwischengefahren,  dem 
Schlüssel  genommen  und  die  kelche,  messgewänder,  altar- 
3iae  tafel  weggeführt;  es  seien  dann,  sobald  dies  bekannt 
nige  kirchgenossen  diesen  leuten  nachgeeilt  und  haben  sie 
t,  zuletzt  aber  fahren  lassen.  Einer  solchen  frevelhaften 
handlung  hätte  sich  Zürich  nicht  versehen,  da  herr  Ulrich 
n  Wortes  halb  immer  gute  Versicherungen  gegeben;  dess- 
5  es  ernstlich,  dass  er  dem  läufer  eine  bestimmte  anzeige 
IS  welchen  vermeinten  rechten  und  gründen  er  so  etwas 
len  lassen,  und  wie  er  sich  weiter  in  diesen  Sachen  ver- 

Zfirloh,  MlMlTen. 

27  (Freitag  post  Bartholomäi).  Heinrich  Zigerli,  landvogt 
u,  an  Zürich.  Der  frau  äbtissin  zu  Feldbach  sei  von 
5chmid),  Thoraas  Albrecht  von  Stein  und  andern  der  zehnten 
er  doch  teilweise  im  Thurgau  falle,  in  haft  gelegt,  weil  sie 
ass  die  äbtissin  ihren  frauen  als  gewesenen  conventsgliedern 
chte  gut  herausgeben  sollte;  während  der  landfriede  ver- 
n  der  Eidgenossenschaft  alle  hafte  auf  einkünfte  von  kir- 
len  die  messe  abgetan  worden,  gelöst  sein  sollen,  werde 

von  etlichen  ansprechern  gedroht,  den  zehnten  zu  ihren 
ehmen,  wenn  ihre  forderungen  nicht  befriedigt  würden; 
im  so  beschwerlicher,  als  die  VH  Orte  vor  1—2  jähren, 
erzeichuiss  der  zehnten,  zinse  und  gülten  empfangen,   ihr 

verboten  haben,  von  den  einkünften  und  gütern  des  gottes- 
ig  oder  viel  zu  verkaufen  oder  geld  aufzunehmen  ohne 
willen  der  kastvögte  oder  des  landvogtes.  Sie  könne  wohl 
uss  viele  andere,  sobald  sie  einige  zufriedenstellte,  sie  auch 

und  dass  das  gotteshaus  dadurch  zu  grofsem  schaden 
im,  und  weil  daim  die  andern  klöster  im  Thurgau  das 
esorgen  hätten,  so  bitte  er  (der  landvogt)  Zürich,  gemäfs 
den  das  verbot  aufzuheben  und  sich  mit  den  andern  Orten 
;elegenheit  der  klöster  (gütlich)  zu  vereinbaren;  wenn  ihm 
50  könne  es  wohl  die  ansprecher  zu  solcher  Verhandlung 


vorladen  und  dann  entweder  abstellen  oder  an  das  gericht  weisen, 
dem  die  äbtissin  sitze. 

Eine  längere  bemerkuiiß  zu  diesem  schreiben,  von  Br>y**1««  hnrifl,  ^IwtoM 
concept  eiüer  b^zü^^lichen  instruclioii  zu  entluüten:    (>'  ^^ 

*ler  tibUssiri  »a^^eii,  weÜ  die  sache  das  gotteswort  b^inr 
heil  ihrer  s*^eleu   aus  dem   kl  oster  gegangen  imd  ■  '  ' 
befeble  Zürich,  dasa  ihnen  das  ihrige  vt»rabfols?t  w 
kxjnrje  man  •  ihneu  •  nicht  abschlagen,  ihnen  dazu  m  •  i 
halten,  da  der  friede  nicht  vernit^ge,  dass  um  dergltiicli' 
gelöst  werden  soUen.  .  .  zutuh,  x.  M'.t» 

T3f5*    Aug.  30.     Bern   an   die  princessin  von  Oranieiu    Ve 

dnng  für  billige  behnndlmig  einiger  gefangenen,  die  der  l>el4iUi( 
dem  liberfciU  auf  Joux  liezichtigt  sein  sollen,  mit  der  empfelilüQ 
haup tschuldigen  eifriger  aufzusuchen,  etc.  —  VgL  ar.  662. 

776.  Aug.  30   (Montag  vor  8t.  Verenen).    Jacob   Frei  aa 
Watt  in  S  t  Ga llen.     1.  Anzeige,  dass  •  der  tag  (iu  Wyl)  ze 
und    nicht?^  ausgemacht  sei,  weil   die  boten  von  Lueern  und  S< 
keine  voUmat^ht  gehal>t,  wesshalb  ein  anderer  tag  gesH^t   wordea 
»  unsere  Kilwy  -  (II.  Sept.  t),  wo  jedes  Ort  mit  bev^-  ;:teoI 
erschoinen  solle,     2.  Sodann  haben  die  boten  ihre  ko...    .  ^:ii»rderll 
auf  die  frage,  wo  er  das  geld  nehmen  sollte,  ihn  an   den   weic 
zu  St.  Gallen  gewiesen,  da  man  höre,   dass  da  täglich  70—80 
löst  werden.     Etwas  von  den  BOÜO  gl  zu  nehmen,  haben  die  •  f 
Orte  nicht  billigen  wollen.     Wenn   nun   der   weinsohenk  nicht 
habe,  so  möge  der  burgormeister  zuwarten,  bis  « sie  ^  von  denn 
f-diseni")  geld  gern  nehmen,  etc.  —  Undatirte  naehschrift  aiif 
streifen:    Er  glaube  450  gl.  nötig  zu  haben;   150  habe  er  Jrül) 
ptungen.                                                                          sudtu«hiT  st.  < 

777.  Ang.  30*    Marcus,   abt   zu  lleichenau,    an  Zürich. 

auf  dessen  Zuschrift  betreffend  den  leutpriester  zu  Frauenfeld, 
oinor  geldsumme,  die  er  dieser  pfarre  halb  dem  priester  Hemrii 
sperg  schuldig,     »lene  pfarre  habe  er,  der  abt,  dem  genannten  tf.T 
sperg,  sobald  sie  iethg  geworden,  um  seiner  treuen  dienste  willr»n 
liehon;  spi'iter  sei  er  aber  durch  die  Frauenfelder  und  znvorderst 
bind  Vogt  dringend  gebeten  wurden,  die  pfarre,  weil  sie   bisher  kein 
Fnuienifoider  zu  teil  geworden,  einem  skdtkind  zu  überlassen;  erl 
dazu  einginvilligl  und  den  H.  /Vrnsperg  abgestellt»  worauf  der  (je 
lüutpriesti^r  sich  mit  demselben  um  57  gb,  auf  zwei  ziele  zablbaTi; 
Inigen,  strh  darum  verschrieben  und  zwei  bürgen  .  .  .  gestellt  ha 
es   nun   dem    recht   und  der   bilUgkeit  gemäfs  sei,  die  gagebe 
Hchreibiiug  zu  halten,  wie  es  sich  ja  geziemte,  auch  eine  blofse  za 
zu  vtdlziehoü,  so  lasse  er»  der  abt,  es  bei  jenem   vertrage   einstwai 
bleiben,    zumal  H.  Arnsperg  jetzt    nicht    im    gebiet    des    gotteöh 

wohne,    etc.  ZUneb.  Tlmff.  PfhuKi».  l 

77Ö.    Aug.  30   (Monüig   vm    r^i,  Vereneu   Ug).     Seh  äff  hausen  j 
Zürich.     Antwort  auf  dessen  schreiben  vom  Mittwoch   nach 
lomäi  (25.  Aug,),  betrulYend  den  abt  von  Rheiaaiu    Da  desseöj 
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;etes  gut  im  gebiet  von  Schaffhausen  von  Zürich  in  seinem  und 
er  Orte  namen  verheftet  worden,  so  halte  man  für  geziemend, 
Ibe  in  solchem  haft  bleiben  zu  lassen.  .  .  zcnoh.A.  ThtuffM. 

Aug.  31,  Schaff  hausen.  Bonaventura,  abt,  und  convent  von 
inau  an  Zürich.  1.  Sie  haben  erfahren,  dass  sie  vielfach  ver- 
worden, wodurch  Zürich  veranlasst  gewesen  sein  möchte,  von 
vogt  in  Küssenbei^  zu  begehren,  dass  er  auf  Zinsen  und  schul- 
an  das  gotteshaus  einen  haft  lege  etc.  Wenn  dem  so  wäre,  so 
iten  sie  bitten,  dass  man  sie  um  gottes  willen  zuerst  zum  verhör 
nen  lasse,  da  sie  sich  gerne  befleifsen  möchten,  allen  ihren  schirm- 
in gewärtig  und  gehorsam  zu  sein,  aber  keine  befugniss  haben, 
)rt  von  dem  andern  zu  sondern  (zu  bevorzugen),  indem  sie  sich 
rch  vorwürfe  von  den  übrigen  zuziehen  könnten.  .  .  Dieser  gehor- 
habe  sie  aus  dem  gotteshause  geführt,  indem  sie  nur  vor  fremder 
It  gewichen,  wie  Zürich  wohl  berichtet  sein  werde;  wüsste  es  aber 
s  mehr  davon,  so  wünschten  sie  alles  gründlich  nochmals  anzu- 
n.  2.  Da  sie  beschuldigt  worden,  groföes  gut  unnütz  vertan  zu 
1,  so  anerbieten  sie  rechnung  vor  den  Schirmherren  über  all  ihr 
ihmen  imd  ausgeben,  und  glauben,  dass  Zürich  daran  gefallen 
1  würde.  Hienach  setzen  sie  ihren  trost  in  die  hohe  Vernunft, 
ihtigkeit  und  huld  der  obern  und  hoffen,  dass  dieselben  die  ur- 
)ü  und  den  verlauf  des  ganzen  handeis  zu  herzen  nehmen  und 
diten,  dass  sie  (abt  etc.)  nicht  mutwillig  entwichen,  und  dass  sie 
inen  ort  geflohen,  wo  sie  ihren  herren  desto  leichter  gehorsam 
n  und  rechenschaft  geben  können,  da  sie  getreulich  ihren  pflichten 
zukommen  begehreu.  Darum  bitten  sie  untertänig,  auf  das  getane 
^n  hin  sie  wieder  zu  ihrem  gotteshaus  kommen  zu  lassen,  wo 
ch  aller  gebühr  befleifsen  wollten,  wodurch  auch  unnütze  kosten 
rt  werden  könnten.  zarich,  a.  Thurg««. 

(Aug.  B.t),  Baden.    Jacob  Meyer  (burgermeister  von  Basel)  an 

ngli.    Mitteilung  eines  briefes  von  Oekolampad,  mit  der  anzeige, 

(üe   Obrigkeit   denselben   nicht   allein   (nach  Marburg)   reiten 

1,  sondern  ihm  eine  ratsbotschaft  beiordnen  wolle.     «Dann  als 

00  Strafsburg  jetz  gewesen,  hab  ich  von  treffenlichen  leuten  ver- 

en,  dass  vilicht  nit  allein  von  dem  gespräch  gehandlet,  sonder 

i  treffenlichs  mit  inen  gehandlet,  das  zuo  wolfart  gemeiner  teut- 

nation  dienen  würdet;   desshalb  mir  gefiel,  dass  üwer  herren 

ouch   ein  ratsbotschaft,  ein  wysen  verständigen  mann,  zuogeben 

m,  damit  ir  glichförmig  uns  und  denen  von  Strafsburg  erschinen 

iten ;  mögen  ir  üweren  herren  anzöigen. »  .  . 

Z  firioh,  Zwlngll-sohriften.  (Abdruck  Zw.  W.  YHI.  855). 

(Aug.  c.  E.),  Solothurn.  Beschluss  des  kleinen  Rates,  dass 
)rädicant  drei  tage  in  der  woche,  nämlich  Montag,  Mittwoch  und 
ag  früh  zu  den  Barfüfsern,  am  Sonntag  und  andern  feiertagen  zu 

'rsen   predigen   solle.  Solothnrn,  Batabnoh  nr.  18. 

(September  c.  A.?),  Bern.  Peter  Thormann  hat  erzählt,  wie 
ff  tage  vogt  am  Ort  von  Lucern  dahier  zur  herberge  gewesen  und 
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mit  ihm  freiindiich  geredet,  die  Lucerner  wiLssteii  den  Bernem  grofi 
dank  für  ihr  ehrliches  scheiden  in  der  letzten  unruhe;  aber 
miiLiing  der  Zürcher  werden  die  V  Orte  sich  schlechthin  nicht 
sondern  eher  alles  daran  setzen,  bis  kein  stein  auf  dem  e^ndern  ] 
Anfangs  hal)e  er  die  absieht  vorgewendet,  nach  Freiburg  zu  den^ 
zösischen  boten  zu  reisen,  niorndess  ai)er  erklärt,  er  gelie  n?ich  Walft 
wo  die  V  Orte  etwas  zu  verhandeln  haben.  ß^m,  iui«b.£22,FmJ 

Eine  ganz  genaue  datirung  diese»  eintrags  ist  schwierig ;  er  füllt  (üfl  I 
Beite  der  nr.  222;  ein  daturu  vom  7.  Oct  geht  voraus,  während  die  folg«luki 
teihnig  cörrect  mit  14,  Sopt.  beginnt 

783.    Sept.  2,   Bern.    Instruction    für    die    botschaft    nach 
1.  (Aus  den  artikeln  betrelTend  die  kriegskosten,  den  handel  miti 
walden  und  die  deutung  des  ersten  artikels  im   landfrieden  ist 
neues  anzumerken),     2.   Mit  den   boten   von  Zürich   soll   der 
meister  (Tillmann)   vor   die  von   Baden   treten   und   das  frühere j 
suchen  wiederholen  mit  der  andeutung,  dass  man  im  fall  des  i 
etwas  tun  köunte»  was  sie  sich  gerne  ersparen  würden*     3.  Ceber  < 
christlichen  burgrechte  (mit  Strafsburg  etcJ)  werde  weiterer 
folgen,  wenn  io  dieser  sache  noch  etwas  beschlossen  wiirde. 

Bvro,  fsatn 

7JM.    Sept,  2,     Bern   ari   Basel,     Antwort  auf  die   mitteiliing 
Schreibens  von  Unterwalden  und  des  darauf  gegebenen  bescheidSt 
lasse  es  dabei  bleiben  und   sage   für   die   treue   warnung   freund 
dank,  etc.  ß^m.  UM^i 

785.    Sept*  3^  Bern.     Auf  den  Vortrag  des  grafen  von  Gmyerz 
schliefst  man  sich,  nichts  weiter  einzulegen;  da  nämbch  erkannt' 
den,  es  haben  beide  parteien  die  bünde  gehauen,  so  hofft  man  siej 
der  annähme  des  burgrech ts  von  Genf  (•  Gosteoz  • !)  nicht  gebr 

zu    haben.  Bvm.  natebneb  »,  p.l 

786»    Sept.  4  (Samstag  nach  Verena).    Wolfgang,  abt  zu  Cappel,  i 
Zürich.     Dem  empfangenen  auftrag  gemäfs  habe  er  einen  vertrau 
boten  ausgeschickt,  um  zu  erkundigen,  wie  der  gefahrliche  handel  i 
friodons  in  den  V  Orten  stehe.     Nuu  berichte  dei^elbe:     1,  Er  seil 
erst   nach   Lucern   gekommen   und   mit  einem  mitglied  des  dor 
grofseu   Eates   nach  Kriens  gegangen;   er   hübe  sich  für  einen 
ansgegcl>eu   und  seinen   getabrien  gefragt,   wie  sich  die  Lucerner 
dem  frieden  zu  halten  godäcliten;   derselbe  habe   ihm  die  im  Rat 
halteue  rede  des  schultheifs  Hug  mitgeteilt,  der  so  gesprochen:  •  Lii 
herreu,  ir  habend  mich  in  disen   handel   gesteckt     Nun  band  wirl 
kostons   LTÜtten   dann   zwei  der  fünf  Orten,  und  sind  kum  zuo 
fridoii  k<iuimen,  und  wie  wul  mich  übel  im  frideo  treckt,  dass  maal 
lassen  die  iesjamenl  lesen,  denocht  wellt  ich  mit  miüeni  rat  den 

niünemen  und  das  gelt  geben,  damit  ein  landschaft  nit  in  einen  merö 
sten  käme»  es  wäre  dann  sach,  dass  die  vier  Ort  eins  andern  will 

^mcind,  so  weit  ich  mit  ioen  aber  tuou,  was  sy  guot  dimkti.  •  Dier 
tli%  sei  man  gefolgt.  2,  Zwei  Unter  waldn er,  mit  denen  der  ku 
iobafUsr  in  Lucern  getrunken,  haben  sich  geäufsert,  sie  haben  vielleie 
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1  ihr  handel  mit  Bern  von  dem  frieden  ausgeschlossen  worden, 
ir  zu  erleiden  als  vorher ;  sollten  sie  dazu  noch  diesen  kosten  (500 
len)  tragen,  so^müfsten  sie  ihr  iand  verpfänden,  und  eher  werden 
leib  und  gut  daran  setzen;  sonst  wollten  sie  gern  den  frieden 
en  und  « die  bücher »  lesen  lassen ;  doch  seien  sie  guter  hofifnung, 
(  niemand  in  ihrem  gebiet  « diesen  unflätigen  unchristlichen  glau- 
»  annehmen  werde.  3.  In  Schwyz,  nämlich  in  Art,  Steina  und 
Sattel  sei  man  einhellig,  den  frieden  zu  halten,  aber  schlechthin 
le  kosten  zu  zahlen,  da  man  zuerst  von  dieser  bedingung  nichts 
irt  habe,  und  wenn  man  auch  mit  andern  Orten  dazu  einwilligte, 
^ürde  man  doch  niemals  den  erben  des  verbrannten  priesters  etwas 
»en  und  lieber  das  ganze  Iand  und  gut  verkriegen,  weil  es  ja  den 
«hein  hätte,  als  wäre  das  urteil  ungerecht  gewesen.  Ebenso  hitzig 
mau  in  Aegeri,  und  die  Schwyzer  trösten  die  leute  mit  ihrer  hülfe. 

Zfirich,  A.  Capp.  Krief. 

^  Sept.  4  (Samstag  nach  Verena),  Basel.  Nikiaus,  abt  zu  Belle- 
Adelberg  Meyer,  burgermeister,  und  Wolfgang  Harnasch,  des  Rats 
jasel,  sprechen  als  erbetene  gütliche  vermittler  in  dem  span  zwi- 
;n  bischof  Philipp  von  Basel  und  den  gemeinden  Reinach,  Ober- 
er und  Almschwyier,  betreffend  die  verkündung  des  göttlichen 
tes  und  einige  andere  dinge.  zarioh.  a.  BiMhof  bmol 

1530,  Febr.  22.    Bestätigung  obigen  Spruches  durch  bischof  Phiüpp. 

^  Sept.  4  (Samstag  nach  Verenen).  Schwyz  an  Zürich.  I.Auf 
letzte  schreiben  betreffend  den  zu  Steinen  geschehenen  handel 
IQ  m.  Holzhalb  und  Heinrich  Riem  habe  man  sich  ernstlich  dar- 
I  erkundigt,  aber  nichts  anderes  finden  können,  als  dass  dem  Holz- 
•  « kein  unzucht  noch  widerdriefs »  zugefügt  worden ;  die  erwähnten 
nachworte  habe  Ludi  Eberhai'd  von  Zug  gebraucht,  der  dazu  durch 
•lei  unschickliches,  was  ihm  von  Zürchern  begegnet,  veranlasst 
den  sei;  weil  er  aber  nicht  in  Schwyz  bestraft  werden  könne,  so 
)e  sich  Zürich  desshalb  an  dessen  obere  wenden.  2.  Mit  dem  an- 
[  fall  verhalte  es  sich  folgendermafsen :  Als  Riem  durch  das  dorf 
nen  gegangen,  sei  ihm  ein  Schwyzer  nachgelaufen,  um  ihn  zur 
)  zu  stellen,  warum  er  ihn  verklage  und  doch  nicht  zum  verhör 
imen  lasse;  wenn  er  dies  mehr  täte,  so  müfste  es  seinen  köpf 
en.  Riem  habe  dann  gefragt,  ob  friede  sei  oder  nicht;  der  an- 
j  habe  erwidert,  er  wolle  den  frieden  halten  und  zwar  besser,  als 
ler  gegner  tue.  Mehr  habe  man  nicht  erfahren  können.  Wenn  aber 
ich  anleitung  zu  geben  wisse,  der  sache  weiter  auf  den  grund  zu 
unen,  so  würde  man  gern  gebührlich  und  dem  frieden  gemäfs 
dein.  3.  Den  Hiltbrand  von  Einsiedeln  habe  man  für  seinen  groben 
del  bestrafen  wollen;  allein  er  sei  denen,  die  ihn  verhaften  sollten, 
räheh  und  in  die  freiheit  gekommen;  indessen  sei  man  willens, 
selben  zu  strafen,  sobald  man  ihn  betreten  könne,  und  auch  an- 
1,  welche  die  Zürcher  unbillig  beleidigten,  solches  nicht  nachzu- 

Hl.  Zflrich,  A.  Capp.  Krieg. 
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7B9.    Sept.  4  (Samstag  früh),  Zürich.     Huldreich  Z  w i  ag H  an  W 

Rat  und  Zweihundert.     «  Gnad  und  frid  von  gatt  bevor.     Eraam 

gnädig  günstig  lieb  berren,  üwer  ersamen  wyabeit  sygind  zuo  ailer 

min   ghorsame   und   willig  dienst   bereit     L   Demnach   sind  ir 

gnädige  herren  wol  wüssend,  wie  sich  des  nachtmals  Christi  hatin 

kleiner  span  haltet  zwiisehend  den  niderlendischen  und  (den)  ol 

tütschem  lantl,  euch  chrislenlichen  prädicanten,  welcher  swyspalL» 

wol  ze  denken,  (und)  ich  ouch  bericht  bin,  uS  Tergangnem  rydbi 

ze  Spyr  merkhchen  anstofs  und  den  bäpstleren  ursach,  r^      '    'iia 

gelium  ze  verachten  und  verhindren  geben  bat     Uff  da  .r 

mechtig  Gott  das  herz  des  frommen  christlichen  fürsten  lierren  lau 

grafen   von  Hessen   erwegt,    dass   er  ein   früntiich   uudisputierlich 

sprach  und  verhöruog  in  diser  sach  angesehen,  also  dass  doctor  " 

tinus  Luter  und  sust  gar  vü,  die  syner  meinung  und  Sinnes,  oi 

Oecolampailius  zuo  Basel,  Butzer  von  Strasburg  und  ich   in 

dachtes  herren  iand  und  gebiet  zsemen  komeo   und  urab  diam 

wiUen  die  göüichen   gschrift   güetlich   gegen  einander   heben  imd 

messen  söilind,  damit  der  ailmechtig  gott  gnad  verliehe,  dass  wir 

einhelligem  verjehen  und  demnach  zuo  frid,  einigheit  und  brüederli« 

trüw  dest  ba3  komen  möchtiod.     Und  hat  erst  genanter  fürst  an  mi 

zum  dritten  mal  mit  eigner  botschaft  geworben,  dass  ich  wUUareQ 

hinab  komen  weile.     Er  hat  ouch  demnach  zw^eimal  an   unaer  hÄTl 

die  verordneten  Heimlichen  durch  gschrift  by  rytenden   hotten  gew( 

ben,  dass  sy  mir  vergunnen  w^ellind,  hinab  ze  jfaren,  welcJxes  sy  i 

ghcins  wegs  nachgeben  oder  erlouben,  aunder  mich  für  üwer  wysl 

gewisen.     Als  mm  das  selbig  füi'komen  uff  die  nechsten  wuchen  dol 

genannte   min  herren  angesehen,   hab   ich   zuo   eim  besorget,  ü.  ts 

wurde  mir  nit  bewilligen;   zum   andren   ist  etwas  >Tigefallen,  dus 

sach   fürderlicher  (ze)   vollstrecken  erhöischet,   desshalb  ich  d( 

tigen   Wochen   nit  hab   mögen  erwarten.     Und  wiewol  mir  d 

wurtigeu   löif  der   kriegen,   ufsatzen  und   türungen  treffenlich 

Öligen  gstiinden  und  mich  abzewenden  undernomen,  hab  ich  doch 

lieh  des  uebetrognen  Gottes,  der  uns  nie  verlassen  hat,  goad  crwi 

dass  der  alle  ding  schicken  wirt  zuo  guotem  der  synen  und  die 

zuo  sinen  eren  usfüeren.     2.  Ich  hab  ouch  demnach  die  w^^sheit 

macht  üwer  und  andrer  stetten,  die  ir  von  Gottes  gnaden  hal 

trachtet,   dass  sofeiT  ir   dapfer  und  ernsthaft   sind,   alle   so 

widerwertig   machend,    nit   schaden    mögend.     Dess  halb   ich 

flucht  in  nöien  möchte  verdacht  werden.    Und  für  das  dritte  ari 

dass  üwer  widerwertigen  pracht  nützid  anders  weder  ein  yteler  ap| 

hochmuot  und  selbströste  pratik   ist,   die  wider  gniutliche 

sichtigheit   nützid   vermag.     3.  Und  hab  mich  ylends  ufgem; 

meinung   nit,   dass   ich  ü.  wysh*  verachte,   simder  dass   ich 

grofser   trüw   zuo   ücb  versieh,   ir  wurdind    mir    nit    bewiliii 

sorg,  die  ir  für  mich  tragend.   Nun  ist  je  der  weg  in  sechzig  myl 

und  der  platz  uns  gar  ungemein  der  1er  halb,  aber  nit  Sicherheit " 

denn  er  ist  ins  Landgrafen  g(e}biet;  aber  die  gelerten  sind  da 

all  widerwertig,  und  ist  unser  nit  me  weder  dry.    So  ist  ouch 
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lero  wir  uns  trösteo  käonind,  von  Zürich  hin  bis  gar  ferr 
.  (Üen)noch  so  hat  mir  Qit  gwelU  zimmen,  dass  ich  oit  käme» 
wo  das,  so  war  aller  anschlag  fiirgeben  (umsonat),  und  vi!  tret- 
ber  mannen  ab  der  widerpart  wurdiad  euch  vergeben  reiben, 
tiad  oQch  deüinach  sich  lassen  vermerken,  sam  wir  das  friint- 
^räch  geachohen.  Desshalb  ich  ü.  wysh^  zum  demüetigosten 
ip  iiveHind  mir  min  fart  nit  (aisi)  verächtlich  uslegen;  denn  ver- 
m%  üwer  ich  ouch  von  andren  nit  gern  hör,  sunder  gedenken(d), 
min  usblyben  zno  nachteil  der  warheit  nnd  mindrung  üwei-s 
ins  reichen  möchte ;  snst  aber  sollend  ir  gaoter  hottnimg  zuo  Gott 
aoferr  er  uns  an  die  ende  verfüert,  dasa  wir  mit  siner  hilf  der 
(leh  getröwen  uneotwegten  bystand  tuon  wellend  nnd  unsern  kil- 
i  ghein  schaod  geberen.  4,  Es  soll  ouch  nieman  denken,  dass  ich 
I  anderschwo  hin  ze  geben  oder  heimen  ze  suochen  wegfertig  ge- 
llt hab,  5.  UM  als  unser  eidgnossen  und  chrii^tlichen  mitbnrger 
Basel  willens  sind,  Oecolampadium  one  einen  mtsbotten  nit  lassen 
y^,  hat  doch  im  und  mir  solcher  ratschlag  nit  hoch  gefallen, 
a  nss  den  ur^chen,  dass  wo  es  uns  missgienge,  ir  von  den  stetten 
3h»  Ötrafsburg  und  Basel  nit  so  schwer  verletzt,  als  so  üwer  bot- 
fl  by  ans  wäre;  wo  es  aher  üch  je  gefallen,  einen  hotten  ze  sen- 
söLlend  ir  (das)  nit  fürnemen,  bis  ich  üch  wyi^v  bescheid  (be- 
lli dann  ich  oh  Gott  wil  in  dry  oder  iiij  tagen  üch  sicher  berichten 
Hb  es  umb  min  farL  stände,  und  ob  Basel  noch  daran  sye,  dass 
mn  botten  mit  Oecolampadio  schicken  wellind.  6.  Es  wäre  ouch 
htmgenlich  begir,  soferr  ir  einen  hotten  harnach  senden  w^öltind, 
k'  ich  doch  nit  halt,  dass  ir  Uoli  Funken  darzuo  erkiestind,  an- 
eu  dass  die  fürnemen  rainer  herren  mit  alter  oder  schwäre  des 
der  mafs  beladen,  dass  inen  der  weg  ze  schwier  wurde;  dann  wir 
and  last  schattenhalb  ryten  durch  stock  und  siuden  etc,  Darzuo 
t  eim  jeden  solche  gfar  anzemuoteu,  A.ber  Uoli  Funk  ist  vor- 
onch  ze  Bern  mil  mir  gewesen,  gar  ein   geflissen   trüw   mensch, 

C.  zimlich  gelert,  dass  er  ouch  verstau  möchte,  so  man  la- 
llen wurd,  dann  ich  sorg  aller  meist,  sy  verstandind  unser 
desshalb  wir  genötiget,  latinisch  loio  hanfilen*  Doch  wen  ir 
verordnetiud4  so  es  da  hin  käme,  hefse  ich  bescliehen. 
ädere  ding,  die  nit  allen  menschen  zb  offnen  sind,  hab  ich  un- 
^erreo  den  verordneten  mit  einer  besundren  gschrift  anzeigt. 
fch  empfilch  ioh  ü.  wysheit  und  unser  fart  sampt  allen  glöibigen 
Pschirm  irottes.  Die  sach  ist  mir  ring,  Gott  hab  lob,  wie  wol 
fgr  druf  stat»  •  8,  (P:  8.)  « Die  wyl  ich  disen  brief  end,  empfach 
to  Tierden  gschrift  vom  Landtgrafen.  Den  überschick  icii  den  ver- 
stand ö.  Ich  hab  Kuödolphen  CoUinum,  den  griechischen  leser, 
nir  geaomen,  bitt  ü.  wysh*,  (dass)  im  das  nit  zuo  argem  gemessen 
e;  dann  ich  im  zum  höchsten  truw.  <•  Zürich.  zwiuKU-wbrifiea. 

(Bept  4,  fnlh),  Zwingli  an  den  Geheimen  Rat  m  Zürich» 
,  Entschuldigung,  dass  er  nicht  vor  Hat  erschienen  (mit  verwei- 
aaf  ein  beigelegtes  schreiben  an  Räte  und  Bürger).  .  .  M,  Fcan^ 
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ßr  in  (Me  V  Orte  geoehldct 
tu  empfehlen  sei.    3«  Die  lien«o  soBÜrl 
lAlb  tapfer  sein  aod  nichts  fahren  lasseo.    4. 
dm  oielislafi  tage  zu  Baden  samt  den   and« 
'annf  wegen  der  schändlichen  tauferei  zn 
A  den  Appenzellem  m  reden,  dase  sie  solcht?  bfl 

i»    Bern  an  seine  gesandten  in  Baden.     1,  lUreri 
_  bertog  Ulrich  von  Würtemberg  durch   seiu»^ii 
liiiiiiUchkeit  an  die  christlichen  Burgerstädte  uud 
wegen  des  schlosses  Hoheutwtel  gewarb 
fUle   von   Zdrich    die   ?orgeschlageuen    .'irtikel 
fliCH  Ansuchen«  ilieselben  zu  prüfen  und  den  eal; 
ÜMi  linde  nun  diesen  handel  keineswegs  anne 
^ef  die^  antrage  gänzlich  ab,  wolle  at^r  dem' 
^ihÄriichen  guten  willen  nicht  versagt  haben.     2. 
J^bolKWhtH  mit  StraTsbarg  an  Zürich  <j  — '      hen*^ 
i^rHfr"'  (Villmaiinl;  man  erwarte  darauf  a  lüdi 

"^^  df  •!  aufgebe,  den  gemeinden  die  aikkel  to 

^  Jipr  t  im  üchloss  Gottlieben  ziehe  man  vj 

und  r(»r  den  rückstandigen  sold  befriedigt 
m  »ioh  hiarül-JiT  mit  denen  von  Zürich  v©f.vi,nuiiiiad 
^  oh  eltic  büsaticung  da  nützlich  wäre. 


^^  fl^jA.  B»  Almch.).     e:   Ziemlich   detaillirte  abaad 


tv^i- 


001   4.  Sept.  datirte  iustraction 

SüuitwrQMr  Co« 


M 


^yi   it  r««  Ah^^oh.),     Aus  der   Lucerner   instruction 
^'l^m  iMud  tt^l^iuuie  artikel  hervorzuheben:     1,   «  Ober 
*^  l.v»w\*<;     Al.H  daiiii  edel  und  unedel,  rych  ti 
^j^  iMM^^  **i*^l»  inorklii^h  ab  den  vögten  klagend  y  u 

^     f^^  *^*  '*'*  ^''*'^  üüdreii  hotten  anzogen,  so   sol   unsfl 
^i  «MM^«n*lM*n,   damit  der  sach  bas  nachgfragt  xlü 
,  ^4ii>l  nnd  wolli»ir  vogt  gfält  und  rtbertretten,   dass 

'    lUOior   tbe  erteikmg  eines  geleits  för  die] 
n  iU^r  brücke  am  Schollberg  (fins   den 
n  »VI  boMtnnLoii),     4.  Abstellimg  des  zu 
\,  /iireehLwcifiung  für  Zürich  wegen    ...^  ...... 

i\  Hnrgiins»    t>.  Antwort  an  den  abt  von  Pl 

I      7*  Mjihnschreiben  an  den  k  iq 

ug  betreffeud  Murner):  I'  ix] 

\\\iv\\,  wuH  bisher  in  dem  handel  geschehen, 

,  Im  KiHH)ru  gohaUeueii  rechtstag  gegangen,   nndl 

!iii  lioiih^ii  SUldle,  wenn  sie  ernstliche  gründe  zur 

...     "  ^:ht   hätten   brauchen  sollen. 

\,  könne  man  nur  aus  einer 

,  niinrniui  erkikren,  da  (bei  der  friedensuulerh 
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Baar  niemals  von  der  fordening  die  rede  gewesen,  die  seitdem 
k^t  worden,  und  der  buchstabe  des  firiedens  schwerlich  in  dem 
oe  isu  deuten  sei,  dass  die  stadt  Lucern  in  die  fufsstapfen  des 
cie  ihren  willen  geflohenen  mannes  gestellt  werden  könne;  ihr 
vas  zumuten ,  was  durchaus  nicht  mehr  möglich ,  sei  mehr  eine 
^isA  und  beleidigung  als  der  vemunft  und  billigkeit  gemäfs  .  .  . ; 
^phalb  glaube  man  in  dieser  sache  nichts  weiter  schuldig  zu  sein. 
•  Item  unser  bott  sol  zuo  Baden  daran  sin,  damit  denen  von  Baden 
gedankt  und  ernstlich  mit  inen  geredt,  dass  sy  handvest 
i^  man  wells  umb  sy  verdienen,  sy  nit  verlassen  und  inen  guoten 
geben.  >  10.  « Item  dass  die  wachten  und  für  wideruinb  an- 
_^  in  werden.  Item  dass  spech  und  kuntschaft  bestellt  und  angsehen 
ttSen.  >  —  §§  4,  5,  6,  9,  10  ohne  zweifei  für  fünförtische  confe- 

Lnoem.  Abaohlede. 


11.  (Zu  Sept.  6  f.,  Absch.).  Zu  d  ist  folgende  stelle  der  Basler 
Rruction  zu  bemerken :  Die  boten  sollen  zu  dem  gefassten  ratschlag 
''"Burgerstädte  stehen.  Wenn  aber  die  V  Orte  des  kostens  halb  sich 
tt  wollen  weisen  lassen,  und  es  dahin  käme,  dass  man  ihnen  den 
Ant  abzuschlagen  gedächte,  soll  den  gesandten  der  Burgerstädte 
digt  werden,  dass  man  in  dem  bezüglichen  friedensartikel  keine 
der  sechs  Städte  habe  finden  können,  von  sich  aus  den  pro- 
zu  sperren,  dass  daher  Basel  nicht  dazu  stimmen  könnte.  Dabei 
Ire  zu  bemerken,  dass  die  V  Orte  kraft  der  erbeinung,  in  der  sie 
|nso  gut  wie  die  übrigen  Orte  stehen,  « mit  hufen »  in  den  Sundgau 
|F  Eii^s  fahren  und  sich  da  versehen  würden,  was  man  ihnen  nicht 
^'wehren  vermöchte,  da  sie  ohnedies  dort  mehr  gunst  geniefsen  als 
Hei  (« wir  >)•  Aber  in  diesem  falle  müfste  der  handel  den  schied- 
gken  vorgetragen  und  von  diesen  eine  erkläi*ung  gefordert  werden,  ob 
1^  nunmehr  nicht  gewalt  hätte,  kraft  des  friedens  den  proviant  ab- 
idüagen.  Sofern  jedoch  Zürich,  Bern  und  andere  stadte  den  ab- 
bag  beschlössen,  hätten  die  boten  das  (nur)  heimzubringen.  Wenn 
pdie  V  Orte  wider  verhoffen  in  keine  biUigkeit  schicken  wollten, 
kjiräre  der  Vorschlag  zu  machen,  dass  man  in  die  gemeinden  der 
niitUer  ginge  und  dieselben  ersuchte,  die  V  Orte  zu  dem  anzu- 
1,  was  die  Obrigkeiten  abgeredet  haben,  und  sich  von  den  Städten 
abzusondern,  etc.  —  Zu  Absch.  p.  353,  f:  «Sind  des  strafs- 
chea  burgrechten  ingedenk,  das  best  darunder  zuo  handien,  do- 
;  nit  hinder  sich  gang,  und  so  es  doch  nit  anders  sin,  ob  es  do- 
procht möcht  werden,  dass  zwo  partyen  in  den  briefen  redeten, 
l'^yier  Stett  für  eine  und  Strafsburg  für  die  andre,  doch  dass  die 
'  Stett  vor  und  Strafsbui'g  nach  gestellt  wurden,  und  wann  sich 
begeben,  dass  zwüscheu  inen  ein  tag  beschriben  und  gehalten 
[,  dass  dann  die  vier  Stett  uf  einem  bank  und  Strafsburg  uf  dem 
m  säCse.    Damit  möcht  sy  nit  sagen,  dass  sy  den  nachsitz  bette. » . . 

Basel,  Abich. 

Sept.  7  (Dienstag  Vig.  Nativit.  Maria),  12  uhr  mittags,  Baden. 
Zürcher  boten  an  ilure  obeiii.    Am  letzten  Sonntag  hier  anfla- 
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kommen,  haben  sie  den  boten  der  übrigen  Städte  ihre  instroctioE 
öffnet,  ohne  preisgebung  d^  L  artikels,  betreffend  den  ^-^ 
die  kostenfrage  Torzunehmen  und  laut  des  alKschiedes  v 
tag  auf  Bartholoniäi  den  schiedleuteo  bestimmt  ssu  erklaieu,  dass 
den   schimpflichen   sprach   über  die  kosten   nicht   anneluuen,  sou 
auf  der   anlangUch  geforderten  summe  beharren  wolle,  hm  man 
wie  die  V  Orte  sich  zu  der  freiheit  des  f^^iaubens  verhalten  we 
Sie  haben  erwartet,  die  auftrage  der  andern  gesandten  gl^ichfix 
linden;  dies  sei  jedoch  nicht  der  fall,  indem  Bern,  ".veg* 

Basel  und  andere  «widerwärtige»,  der  jinigsten  vei  '  jgnicbj 

sprechende  befehle  gegeben  haben.  —  Weil  nun  die  V  Orte 
entschlossen  scheinen,  keine  kosten  zu  zahlen  und  den  fnedea 
*  erwinden »  (scheitern)  zu  lassen,  (so  möchte  es  gut  sein), 
Unterhändler  zu  gewinnen,  ihnen  gleich  anfangs  zu 
den  frieden  halten  wolle  und  zu  aller  billigkeit  1 
wyter  kärben  und  krynen  •  die  folgende  meinung  zu  » 
wohl  die  VI  Siiidte  nach  gestalt  der  saehen  einen  w, 
Spruch  erwartet  hätten,  so  wollen  sie  doch,  um  den  frieden  m^ 
und  den  schiedleuten  zu  besondern  ehren  und  gefallen,  deusell 
nehmen  mit  dem  vorbehält,  dass  die  V  Orte  den  1,  und  andere« 
nach  ihrem  rechten  wahren  verstand  zu  vollziehen  bewilligen, 
und  mit  der  gstalt  wurde  inen  der  unglimpf  gar  uff  den  hab?  i 
und  miiefsle  Gott  und  die  weit  sechen,  dass  wir  nit  guot  öder  1 
sunder  fromkeit,  erbarkeit  und  der  eer  Gottes  naohstelltind;  dÄ'  " 
sin  kündte,  der  schidlüten  gemüet  niiiefste  sich  uss  diser  frön 
zuo  uns  wänden,  und  fundint  aber  meer   gunst   utid   w  '\v 

in  allen  anderen  artiklen,  das  uns  nun  zuo  allen  teilen  i  -:,  ^iüip 
eerlich  und  fürständig  wurde.  *   —  Weil  aber  die  boten   ohtlte 
befehle  nicht  handeln  können,  so  wollen  sie  diese  ineinung, 
zuohin »  das  mehr  habe,  vorerst  den  Obern  kimdgeben,  und 
mit  der  gröfsten  eile  um  die  nötigen  Weisungen;    mittlerweile 
artikel  der  -  Wallesischen  •  bündniss  vorgenommen  worden,  da 
gegonpartei    nicht   spüre,    dass   die  VI  Städte   unter   Bich'  2Wt6 
seien, .  ,  Beifolgend  ein  schreiben  von  Schwyz,    Anzeige  bei 
reise  Zwingli's  (nach  Mai*hurg}.  kk#uii,a,  < 

796.    Sept,  8   (Mittwoch  vor  Feiicis  et  Regula),  ZüriaiipV'lS 

Grimm,  ammami  des  gottesliauses  Einsiedelu  im  hiesigen  hofi 
wiesen  und  geständig  geworden,  dass  er  im  krieg  den  auszi^l 
mann  nach  Mui'i  dem   ammann  •  Meigen  *  (MaifJ   in  PfaftÜ 
seinen  « knaben  •  angezeigt  habe.    In  belracht  seiner  langw 
Schaft  hat  man  nach  gnaden  geur teilt,  äi*  solle  auf  eme   urte 
werden,  jedoch  zuvor  100  gl.  baar  und  alle  kosten  al- 
und   1000  gl,  vertrösten,   für   den   lall,   dass  sich  wen 
fände,  oder  dass  er  die  urfehde  verletzte,  auch  einen  niumit  ia 
haus  nicht  verlassen,  etc,  zaruh,  it^bni^rJ 

tÖT.    Sept.  8  (Mittwoch  vor  Felix  und  Regula).    ZüriehattSol 
hausen.    Antwoil  auf  die  atizeige,  dass  das  von  dem  abt  von  1 
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"Cichtete  gut  verheftet  worden.  Da  solche  habe  auch  von  Diefsen- 
^n,  Paradies^  Ittingen  und  andern  klöstern  im  Thurgau  dahin  ge- 
Äjnen,  so  begehre  man,  dass  ein  verbot  auf  alle  im  namen  der  Eid- 
i^aaen  gelegt  werde.  8oii»rrii»ai«a,  oorr. 

fc  •  Sept,  8  (Nativit.  Maria),  TobeL  Bernhard  Koch,  schafifner»  an 
c*  ich.  1»  Aülwort  auf  dessen  Zuschrift  betreffead  deu  pfarrer  von 
r  ügi.  Eine  solche  Idage  sei  ihm  nie  vorgebracht  worden,  weder 
dem  pfarrer  noch  von  den  uiUeitaeen;  ssonst  hätte  er  wohl  ver- 
IMl  können,  dass  Zürich  damit  beheliigt  würde ;  es  haben  ihn  wohl 
längerer  zeit  etliche  gebeten,  dem  pfarrer  bis  auf  weiteren  bescheid 
Mfi  vorzuschiefsen,  und  er  habe  entsprochen.  Da  nun  Zürich  be- 
Hi^  dass  er  dem  pfarrer  ein  geziemendes  auskommen  schaffe^  so 
K  er  an,  dass  nur  ein  teil  des  zehntens  zu  Weugi,  kaum  der  dril- 
^  dem  hause  Tobel  gehöre;  der  sei  mit  teurem  gelde  erkauft;  doch 
toe  er  damus  dem  pfarrer  so  viel,  dass  ein  verkünder  des  göttlichen 
tertes  sich  damit  wohl  behelfen  könne;  miifste  er  aber  dem  pfarrer 
Bibea,  was  dieser  mit  weih  und  kindern  verbrauchen  könnte,  so  würde 
&r  zehnleu  das  nicht  ertragen,  und  das  gotteshaus  sein  ausgegebenes 
W»l  verlieren.  Daher  meine  er,  die  andern  zchentniefser  sollten  auch 
lue  handreichung  tun.  Indessen  habe  er  an  die  gemeinde  geworben, 
Im  Jii  eröffnen,  was  sie  für  notwendig  ansehe,  und  desswegen  einen 
tag  verabredet,  in  der  hotrnung,  dass  man  sich  freuodlich 
lie;  er  wolle  auch  Zürich  zu  gefallen  mehr  tun,  als 
;ich  seit  bis  auf  die  heimkehr  seines  herrn  (coinmen- 
ns);  "was  er  dann  verfüge,  sei  ihm  wohl  gemacht.  Wenn  jetzt  aber 
tad  vei^tiindigUDg  erzielt  werden  könnte,  so  würde  er  deo  handel  an 
^ch  bringen  und  dessen  geheifs  uacli  handeln.  ,  .  2.  Auf  das  schrei- 
10  wegen  ßufsnang  habe  er  so  viel  gehandelt,  dass  die  Untertanen 
ireits  befriedigt  seien,  wie  der  vogt  berichten  werde,  etc. 

Zürich,  k.  AAdorf, 

M*  Sapt«  10  (Freitag  nach  Nattvit.  Maria),  Sitten.  Hauptmann  und 
Ifibotaii  der  sieben  zenten  gemeiner  landschaft  Wallis  an  Bern. 
Freundliche  danksagimg  für  die  dem  boten  Caspar  Metzelten  he- 
Ifi^ene  •  tagend  ^  und  ehre  und  das  getane  gUte  erbieten.  2,  *  Uff 
fticbs,  giinstig  herren  und  getrüweo  lieben  pundgnosaen,  ist  abermalen 
ter  höchste  bitt  und  ernstlich  beger  an  ü,  g.  w.  als  liebliaber  des 
tfens,  ob  einicherlei  spenn  und  stöls  zwüschen  den  unseren  getniwen 
pbea  mitburgern  und  laodlüten  der  V  Orten  und  onsern  eidgnossen 
to  Zürich  nach  beschiossuem  landsfriden  sich  entpört  und  erwachsen 
ipen,  wöllent  daran  sin,  dass  sülich  spenn  und  stofs  (noch)  hütligs 
,  durch  üwer  mittel  und  hilf  zuo  mowen  und  in  friden  gestellt 
,  witer  krieglich  ufruor  zuo  verkommen,  die  doch  anders  nit 
gebären  dann  zergenggung  und  Zerstörung  gemeiner  Eidgno- 
dorvor  üch  imd  uns  alle  der  allmächtig  gott  welle  behüeten; 
eher  gestait  wir  uns  ouch  nach  nnserm  vermögen  mit  geneigtem 
erbieten  zuo  tuen.  3.  Witer,  .  .  wir  werden  oueh  unser  alt 
so  unser  frommen  alt  vordem  sunder  und  samentlich  gelobt  und 


gescbworen,   trülich  und  eerlieh  haltea  tiqii  mit  il/ph  in  IrA^tll' 

nachbürlichenx  und  brüederlichem  wesen   "  v'    '--—    «-^  - 

und   verharrea   lut   miser   alUui    und  ewi,_ 

guoter  hotfuurig,  (dass)  ir  (das)  gegen  un 

deat,  desseu  wir  uns  zuo  üch  gäüzlich  vr 

red  und  schmacbwort  uud  Scheltwort,  so  hin  itud,  b^r  ir^  ^^>f^ 

schal't  Wallis  gebracht  worden   sollen  sin  aur-^'  ^= '  ....  r.-*. 

oberkeit  und  raten  unwissend  und  leid  ist,  1>, 

ungründte   warheit  kein   gloubeii  Ob  al' 

Schaft  Wallis  an  eUichen  orten  om  ;  ri  und  v 

einicherlei  schmach  oder  scheltw^ort  wider  fl,  g.  w*  od 

Bern  gebrucht  wären  worden,  ist  uns  von  herzen  ^'^- 

fümemen  (und?)  willens,  w^a  wir  dheinen  der  nn 

g,  ^  wort  bmehte  oder  üebte»  1 ' 

st  s   ir  müefsent   gospiiren   nu- 

nach*  ,  .  berüerend   die   üwern   utidertanen,   n 

deren  licht  ctlich  diser  xit  m  unser  land^halt  v. , 

von  wegen  der  zweyang  des  gloubens»   und  so  aber 

ü.  g,  w.  uns  erniant  Inl  der  pünden,  «1        "  '^  iigeri  züo  a^ 

banden  zuo  Übergeben,  harunib  .  .  ist  ;i  r|  friindlich ' 

lieh  höchste  bitt  und  beger  an  iich,  ir  wüllent  durch  da.s  fiden' 

und  einer  landschat't  Walliä  zuo  lieb  den  guol''"  inf^ri  niJ  nih!  Im 

her)^igkeit  erzeigen  und  mitteilen   und    si  gi. 

entpfachen,  domit  sie  widerumb  zuo  ir  hus,  bor»  \\n>  arui  Knuit-n' 

wonen  komen  und  bliben  mögen*  das  vTcrdeu  wir  nmb  fleh  und 

üw^eni,  w^a  es  zuo  schulden  kumpt,  insanders  frtV 

beschulden,    Wa   aber    diso    unser    furbitt   nüt   i: ^-—    , 

möchta,  (das  wu*  doch  uil  hoffen),  werden  wir  ai^ermalen  un»  i 

und  lieh  ein  hründliche  antwort  geben.     5.  Wir  band  ouch  V- 

schrifüich  antwort  verstanden,  wie  wir  die  unsem,   so  hi 

Seesen,  wider  heinixuozüchen  seilen  genmnt  haben;    ist  euidi'  i*ti 

und  raten  der  laiidschaft  Wallis  unwissend.     UnstiT^  scliribt^ns 

getan  den  üwern  im  Obersibentai,  ist  nit  besehe^ 

nung,  die  üwern  zuo  verärgern,  denn  allein  zuo  i  lil 

pündteu,  (die)  festeuWich  zuo  halten.    Ouch  hall- 

nit  anders  iun  denn  wie  die  brief  der  selben   zit  von  ü- 

Rat  einer  landschafL  üch  euch  zuogeschribeu  sind»  durcli  i 

ir  der  laodschaft  Wallis  iuruemens  und  willens  bericbt  woriiea 

6,  Fürbas  .  .  ist  ouch  unser  iTündlich  bitt  und  begei*  an  üch,  ir^ 

lent  verschatVen,  dass  üwer  castlaa  von  Frutingen  den  unseru  in,  j 

landscbaft  Wallis  i'eilen  kouf  zuo  lasse  kommen  nach  lut   unser 

den.     7.  Beschlüfslicht  .  .  beilierent   den  verluttiiea  recbt^handelj 

üschfangs  des  Rotlcns  ist  abermalen  unser  fründlicb  ern^ 

beger  an  üch,   ir  uns  by  der  hopturteii,  so  durch  die  ri 

obraan  zuo  Bäfs  usgangen,  lassen  zuo  bliben,  die  doeJi  ^^  l| 

den  pündten*  dorvon  wir  gänzlich  nit  werden  stau,  ■ 
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Sept.  11  (Felicis  und  Regule),  Baden.  Die  boten  von  Zürich 
Sern  an  Rotweil  (concept  von  W.  Beyel):  teilweise  auszog  der 
^werdeartikel  der  vertriebenen  burger,  mit  zweimaligem  begehren 
►oforöge  schriftliche   antwort.  —  Vgl.  Äbsch.  p.  853,  c   und  p. 

-S89.  Zilrieh,  ▲.  BotwviL 

8ept.  IL    Bern  an  den  pfarrer  Hechler  zu  Kerzers.    Vor- 

5  ^uf  den  nächsten  Mittwoch   (15.  d.),  um  etwas  mit  ihm  zu 

^Tl  ».  Frelbnrc,  A.  Bern. 

Sept.  11  (St.  Felix  und  Regula),  (Wyl).  Lienhard  Schnider 
Heinrich  Grorsmann  an  reichsvogt  Heinrich  Scheukli  auf  dem  tag 
^aden.  Sie  vernehmen  glaublich,  dass  Zürich  und  Glarus  mit  dem 
^ken  (« practik »)  umgehen,  « schlechts  »  den  herrn  Antoni  (fj  zum 
'\erenden  herrn  zu  erheben,  und  die  gotteshausleute  ihn  als  solchen, 
rennen  wollen,  weil  er  weltliche  kleidung  angenommen.  Heute  sei 
nüt  dem  Hauptmann  und  dem  bm.  Meyer  (von  St.  Gallen)  samt 
^  weibem  nach  Zürich  auf  die  kirchweih  verreist,  wo  sie  acht  tage 
iben  sollen;  was  da  gehandelt  werde,  sei  noch  verborgen;  sie  wollen 
ir  mit  je  drei  boten  von  Zürich  und  Glarus  dann  wieder  nach  Wyl 
amen,  wo  vermutlich  desswegen  ein  tag  mit  den  gotteshausleuten 

6  gehalten  werden.    Bitte,  diese  dinge  dem  abt  zu  melden,  etc. 

StlflMtrcblT  8t  Gallen. 

L    Sept.  13,  Bern.     <  (Den)  Ministrälen  und  Räten  zuo  Nu  wen- 
•g,  den  Jacob  Wildermuot,   den  predicanten,  zuo  banden  nemen, 
herren   (wellen)   ine  berechtigen;   dessglich  gan  Nüwenburg  und 
les  burgrechten  ermanen. »  Bem,  Batob.  nr.  222,  p.  373, 374. 

[  a.  Sept.  13.  Bern  an  seine  anwälte  auf  dem  tag  in  Baden. 
Lntwort  auf  ihre  zwei  schreiben.  Man  werde  sich  morgen  mit  dem 
sen  Rat  darüber  beraten,  dessen  beschluss  die  boten  erwarten 
Hl.  2.  Bericht  über  eine  tagleistung  in  Sur  (nächsten  Mittwoch), 
en  eines  spans  mit  den  Chorherren  von  Münster,  um  die  herrschait 
gstein  und  Küttigen,  etc. 

r  b.  Sept.  14«  Bern  an  dieselben.  Antwort  auf  ihre  drei  briefe. 
lan  erwarte  nun  ihre  heimkehr  und  wolle  dann  weiter  handeln. 
)en  Vorschlag,  mit  Zürich  und  Basel  eine  botschaft  nach  Schaff- 
isen  zu  schicken,  lasse  man  sich  auch  gefallen,  und  habe  man 
i  verordnet  Lienhard  Tremp.  3.  Wenn  Zürich  und  Basel  ihre 
n  nach  Rot  weil  senden  wollen,  um  sich  für  die  abgetretenen 
per  zu  verwenden,  so  soll  Tremp  sich  auch  dahin  begeben  und 
lein  helfen,  was  den  liebhabern  des  gotteswortes  zu  guem  diene. 

Bern,  Teutach  Miss.  B.  394  b,  395. 

!•  Sept.  14,  Maienfeld.  Martin  Seger  an  Zw  in  gl  i.  ...  «Item 
red  ist  by  uns  usgangen,  wie  der  Luter  üch  geschriben,  sölich 
iben  üch  betrüebt  habe,  sölich  schmaclischriben  für  ain  burger- 
rter  und  Rät  langen  lassen,  weiich  .  .  üch  iiij  ratsbotten  zuogeben, 
sampt  inen  zuo  Martin  Luter  gesandt,  syent  zuo  Brück  alle  fünf 
jren,  wiewol  ich  uf  sölich  fahlen  nit  halt. » . .  zarich.  zwingu-sohriften. 
Hbdruck  in  Zw.  W.  VÜI.  365. 

siesaammliui«  U.  20 
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806«  Sept«  16i  Bern  m  die  III  Bunde.  f^l4  ^Uiner  batteaj 
wir  zuo  Utgen  ein  zyt  har  gehebt,  hancl  uns  hoch  gerüemt  den  M 
Hdiec  geaei^tep  Taillen,  liebte,  frundbcbiift  und  wol|Beiipttij^T4p«j  i^.* 
ans  tragend,  deö^shalb:  wir  ücb  gmeiiiücl^  und  sonderlich  h<ich  geüfc 
ä^k  sriLTOii.  mit  crl'ieliuiii.  sölicha  unib  üch  Ir^ndlicLieii  zq  verdi< 
ücli  ^lichjem  willen  gpggn  im^  ze  verharr« 

unsi  ücb  statt    2.  .Sd--"-^^   ^.k.,,,  ..^ 

pun  t,  so  ir  u£  Jüii.-  i 

i  üUoii  düiuula ,  an^öigt  ba)jcü  lo* 

.-^  ,       I  ^on  ifVeg^n  des  castellan  V.  .    iü( 

ruber ,ptfl)clier  mals  von,  |^;is,fe  erlw'en  i  vess  ir  ,üch  in 

fafü  gegen  uns  vtjr^^itii^jheu  sölliljd  und  mögiiiu,  .^jucudür  (ücb)  d 
uns  versichert  und  kostliclien  halten,  dass  wir  alles  das  erstatte 
lend,    das   die  püiid  veonögead  uwd  Äuogeud»    ■      "     mung,  ,(4**i 
(daß)  bluwi4€runi  oucli,  tuon   werdindp   und  h^  -   in  disei 

samen  sorglichen  löofeo,  da  wir  und  geoieiue  Eidgno«chaß  in. ^ 
sfcind,  diiiss  etlich  liit,  die  unser  eidgnossen  sin  sulitend,  viUicht  , 
understuende^id,  ujq^  uai  uusei'  sur  eramet  JLryheiten  zd;'.itui|g^  4 
und*  '  -(^hwer  upträglich  J04;Ji  der  ftömdoD  fürsten  und  hemm 
brih^  wii^send  vvoL,  w^lidi  wir  nieiDeu;  Gott  der  aliitiädilig i^ 

Uü^  ]i^4  g6ui(eiue  Sidguoscb^ffc  darvor  bewsyreiL  ^  ' 

807*  Sept.  13  (f'rßitag),  ^  ulir  iiaebmittags.i  B>eriL  au  Züriefa  («tM 
so  an  B  i  e  1 }.  Autwort  auf  das  gßstilge  t  bröstbcbd  j^^eundlieto lirai 
liobß'  ächreiban  von  Z.  Der^gvofee  Kai  habe  gesiarii  darüber 
schlagt  und  sofort  dqn  apptördoruigegw  die  V  Orte  >geditticii|iA, 
selben  gar  k^eu  piwiant  mehr  ^lüionamea  jtiti  IfeisBq);  ideili 
zu  L^nzburg  befüMeo«,  Auf  4ie  iHd^irbeu  leute  in;  den  Fjteieor 
doü  commeatur  vou  Uitsdcirch,  4ie  siadfie  Büemgftrien  '  ^Te1 
ein  gutes  ^fa^heu  su  haben  und  mit  dm  aogeböflgen  il 

wo  die  oot  es  erforderte»  tr^ueu  betsUuid  zu  ieistao;.  ^ei< 
jene  zwei  orte  geachri^b^p^  4^^  ^^  wachsam  &einiujid>idQj]i[r 
Leuzburg  beriobten  mögfpir  iiis  ümen  widerwärtiges  liegögte^ 
zu  dem  stadtpauiier  ciu^  3tar]($ii^;iiiu^Kiig;  ,g^aii  und  abfe^itHl 
ermahnt»  sieb  bereit  zu  h^iaoi  jAunitljBtt^  sur  gegeuwehTi^ 
wäre,  wenn  die  V  Orte  etwaß  gewiitigea  anfingea.    Man  \vepde 
jetzt  auch  erkundigeo,  wii$  die  W^lUaer  im  simie  habenv  und  i 
darübet  bericbiet).     t  J>atm  üoh  uusera  fürgeliepten  hrüadem 
t'  •"     0  zup  ulnung  der  eer  gotUa  uiid  erbaltuiig  gomeiaes 

i  a^^,  yte  wilJfareu  umi  billliohze  sinti  werdeo,  wir 
zyteu  beieit  erfuudeuj   üoh  Imbsfi  ;ßmk\h6cjlf^ä^ 
allwegeu   gliiapb   und  fuogea   fareod»  als  wir  üch  sonders  wol 
iruwen.    ^i^aüt  beiwar  der  silmechti^  gCtetig  ewig  GtyR  il&4ttt(  ~ 

Zatick»  U  C«f»{>.  ^J^.   B«vik,  Teottfl  Mifa.  H.  39»  ^  fBO  i^-^  Vgl. %»i«^  1901 

808.    8ept  17^  Strarsburg,    Beilage  zu  Zwinigli'^j-Iwiiait.  an 
rieb,  ä.  Absch.  p,  380,  n,  r6ajQttOü:ilpff«ejeifi&# 

welche  ^mQ|^i§cti  ebeudor    ^        \K  h  l — i&^  JaütgateiUni 
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li).     Zürich  ^1^1  Urcnn^;i.rten. 


Ml,  üiui  mt^mans    -  ^ 
vi  ääm  t^^e  liait  lud  ü'nil 

i   niiid   ir   giiot  sorg  liatiinii,  ^?f>  linj^! 

.  iNMffTen»  tt  i\'p11]rHl  iirfi  bemölten  Irin        _- 

dheio  [>  r  d\xfth7'  i  uM'vei  son- 

idci*  hiTUiL'i-sirn  \\^'^ifeli;  ct;riiin  un>i  ütKjör  Söhcucm  tlhein 
t  werde,  und  ob  <?ich  einer  Öflermer'dfes  sperrten,  kls- 
i6h  sttimöneinfen  mi-i  im  7c  rnachcn.     .  , 

^"  *8eßt;  19  t;SamÄtag ' 'vor  St.  Matthäus),  2H|  r  i  ö h .     A  n sd j  1  ng  ei  i  les 

^  "*^  "'*  .^^'^-'     t---  den  feU  <^iiies  kfie^^s   irijt'cien  V  Orten;  pikeU 
t^'  von  2000  iriatoV     '     '  '"'  ^tir'iiii.  i-R^Wödei 

t  Sept  18,  Aiigsbörg.   Raimunfl;  Aöton  und  ffldtofljrwifiJÄ  Pügger 

MigHii.  4  lU'  «äasß  uns  war,  'kitnt  um!  wfiB?U3rU  M,  d'*fts  gemelts  prä- 

b^iäm > BiaiQ t  Galten  (abt  Kilian)  conltrmation  Und  berthitigiing  bei 

1   Hailigkait  erlaiigt  und  iis^riöbt»  und  dJfe  sölbmit  dem  her- 

P(jiceö«*ÄerikFki^leuf  halben,  um  (des.sjwilleii,  dass  Jetzo  diiü  kjii- 
dmegBÄlknauJi  dfem  k^tiigreidi  Neapek  fiuf  BfiAm  und  F'to- 
verTOg<*n  wordt^n  ist.»  .  .         tu     ii 

b   Sept.  I»(8cwuil3ag' vor  Matthfii),  Knoriaü.   M*.  B*  Ziirich. 

die  ausgeschickten  kundschaften  häbö  er  Waliipn  i»c-richt  em- 
t^wie iLücern  dün  göra^inden  fjehriftlich  vorg^a^en,  da^  Zdrioh 
!,  ^ftreicheidi^  ob^rn  nicht  au  gebeU  will-  u  der 

di^ItiatertKito  solche  ;5Ahlen  wollen  oder  Uf     ,  nahen 

ffltwartet,  sie  woUeti  daran  niohtß  geben,  weü  sie  an  peh^önen  und 
lereni  geld  auoh  koinen  teil  haben  s  wenn  aber  die  ^ahbirig  von 
tbon  verheiJken  wofden/Ho  möchten  &ie  wiiinsehen,  dft^9  diö  sstisage 
^  willen  gehalten  würde.     2.  Anl  I-  i  *ienstag  haben 

1  »runueri  getagt,   und   nachdem   di  t  heiiugekom- 

B,  den  gemeinden  eilends  Kiim  höcheten  geböten,  sich  zu  stünde 
ildi  auf bmchj  «beceii  zu  haiton,  Hm  feeitn  an^gahg  eines  Sturmes 
Bicheo  zu:  kotmettji'ia:  Es  ^verlauten  befilge  drohungen,  däss  di^  V 
mlaMd  ibnen-^def  kauf  ah«f?Kcldageo  wlifde,  dtoäefben  ohne  wei- 
lltant  lg« wÄit  erobern  wollen.  Uiraiifhin  htrti^ '^  einen  andern 
ea  inB  lÜiceniet  gebiet  ge^hickt,  um  etwa^»  gewisses  zu  erfahren, 

Sept  80  (Montag  vor  Matthäus),  Gappei    Obervogt  Haus  Borger 

ricbi    Abwehr  m\f*>  Vorwurfes  betreffend   die  sperre  gegen 

-    'iEvariiminu  <^e.s  fragUeheu  Vorfalles).    Die  Znger  können  über 

Merischwanden,  Muri   und  Meyenberg  her  leicht 

,ü*...  diedtÄ  ämter  ihnen  solchem  wollen  zugeben  lassen, 

Alreher  gebiet  zu  berühren,  zaruh,  a,  c»pp.  Kneif. 
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814  a.  Sept.  19  (Sonntag  Tor  Mattbii)^  rorm.  9  ubr,  iS<Orl 
Die  gesandten  von  Bern  an  ihre  obern.  1,  •  it  werdend 
herrn  Berniiarten  Meyer,  wie  üwer  mitburger  von  Basel  deö  abai 
der  probant  so  tief  bedacht  und  beratschlaget  halben t|  und  wasir^ 
nung  daiin  sige,  Diewil  aber  wir  in  diser  stiiüd  klein  and 
zuo  Solöthimi  alles  Ursprungs  und  ursach  bericht  und  ay 
tür  ermant  hand,  scbuldiger  pÜicJii  und  was  gemeiner  Kid] 
haran  gelegen  sin  will,  dass  der  zur  liuofs  gehalten  word»«o  g< 
gesundet  hat,  dass  sy  dann  lyb  und  guot  daran  ^[v>  '  ^'31lMd« 
by  dem  zuo  handhaben»  darzuo  wir  gesprochen  te*  -nA*, 

tend  wir  für  guot  ansecfaen,  dass  der  Basier  ratschlag  noch  nit  t^ 
grofsen  Rat  käme,  bis  ir  durch  uns  bericht,  waä  aotwurt  uns  voq 
fünf  Orten  gefallen  wurde,  und  so  die  etwas  ruch  und  nit  Än(f  ^ 
dielen,  wnrd  vUiclit  diu-oh  die  sohidlüt  etw&a  miUelB  füt^e^eky 
das  zuo  unser  der  sechs  Stetten  cer  ufni  nutz  dienen  wurd^  M 
aber  der  Basler  ratschlag  vor  dem  groft^eti  Hat  eröffnet  und  daoi 
lut  und  den  fünf  Orten  kund  tan,  werden  ay  balsstarch  darab.  <  i 
nachdem  ir  von  uns  der  handlung  zuo  Baden  erstisaalB  berinblb 
dend  ir  mit  üwer  wysheil  wol  darin  sedieu  und  uns  beiim^H 
ZQO  erofihen  sige;  dann  wir  selt>s  onch  den  Basier  ratsGli^^|| 
werfen,  aber  bis  zuo  siner  zyl  guot  sin  zuo  sparen  erachtedd.  Sri 
stund  sind  ufgestanden  ethch  der  burger  im  grofsen  lial  «uo  ÖolotÄ 
und  sunst  von  der  gemeind  in  der  stau»  by  den  hundeften.  silsn 
Wirt,  band  begert  iren  fürkrag  tmo  tuond  vor  uns  holten  v  ^'A 
Bern   und  BitseU  so  allhie  sind;   w^as   sy  anbringen  wurd  i 

zimlich   war,   we(U)t@n   sy   sich  lassen  darvou  -vvysen.     M  ; 
antwnrt  worden  odier  ooch  wirt,  ist  uns  noch  disor  stund  u 
ouch  unser  antwuit  (t)«  wir  hoflend  sy  aber  giiot  xuo  finden, 

&14  b.  Sept.  19  (Sonntag  vor  MatthäiK  DieselJ^en  au  diesell 
«  Nachdem  und  wir  üch  hüt  dato  .  .  .  gesächrihen,  sind  wir  uf  das 
hus  zuu  Soiothurn  beschickt,  da  ersChinen  by  hundert  Uipfer  tili 
Personen   vom   grofseu  Hat   und  der  gemeind  doselbst,  t^i  ' 

gsicht  unser  oiigen  ein  lange  red^  inbaitende  was  sieb' kiHl^r  I 

göttUcbs  wortd  zuogetragen,   ouoh  was  die  bebbaber  des  : 
ütlen  bettend  mit  strai'  au  gelt,  gefänknuss,  verjagung  uvmn   iand  ! 
dcrglicheo,  dargegen  wie  die  iuster  der  platten  und  andre?  hueif 
mit  verhängtem  zäum  ungestrdiX  lürgeloiTen  etc.   .  Null  dö«i  nlimifl 
wettend   sy  Iren   berren   uml  obren   aüa  gehorBamkeit  bewjMHi 
tuon,  was  jsy  men  schuldig  sigend.     Und  diewyl  liy  ein<»breÜi<kiiillD 
merer  stimm  (der)  Häfcen  und  Bürg^ni  erlanget,  der  di«*         "        « 
sott,  möchte  nit  mügUch  syo,  dass  er  die  mess  oucli  i^ 
so  hoch  wider  gott  und  sin  warbait  wäre,  dass  ay  by   emandrmd 
blyben  noch  gestan  mögend;  bittende  in  summa,  diewyi    -^'^^  4 
götzen  mid  zerimomeu  der  papst  ein  gpüwel  vor  ^oit»  so 
berren  und  obren  dieselben  abtuon  und  sich  üch  glkblonni 
wie  ir  m  üwer  statt  und  land  haltend,  es  wäre  da^in  ilaas  ] 

bredicant  und  ander  pfaflen   die  mess  und  götaen;€to.  voi^  'Uäl 


{ 


mit  hdgm'gsdiTift  guot  ^yn  be^ärea  and  erhalten  möchtend; 

''        \yh  und  giiot  darauo  aetiseD.    Hamf  mM  zuoletsi 
jlVdTheit  das  oit  tat  oder  tuon  teöcht,  sollte  maQ 
pel  danaeij  tAioii  und  dargegen  «fz^v^^geov  was  gottes  wort  lert 
i&tet  0lc,,  mit  vil  iiiee  worten,  imnot  ze  melden,  —  Demnach 
'"vrip  sy  früüdlich  und  z\xm  höchsten  gebettan,  ^n  rasechen  xuo 
||k-  'ifiiung  der  eeran  gottes  imä  gecneinom  byiyerlichem  friden, 

^li  (ia^s  ir  gemeind  und  Imi^w^äteft  noch  nüt  unzimlichs  be^ 

mit  iäDgem  erzelen,  was  früiitsdiaft  und  herKÜcher  liehe  zwü- 
una  bedea  Stetten,  ouch  dero  stett  und  läadern,  uss  einigkeit 
iubcnjs  erwaöhsen   mög,  ouch  snnderliGb,  no  die  irea  mererteils 
landschaftBn  dees  guotwilhg  (und)  der  warheit  beging  sigend, 
inen   dnroh  aimenrnng  der   vvurheit  iygenLaohaft,  abbruch  an 
oder  eeren  erwachsen»  wunlend  ir  unser  gnJldig  herren  iyb 
zuo  inen  setzen,  als  ir  sunst  onch  zuo  tuond  guoftwiUig 
E^  iöt  aber  ztio  dinör  handlung  sumt  niemand  dann   wir 
j  i)örüeft  ^—  Ifcimf  hmid  ßy  uns  moi  antwtirt  geben,  dasa  sich 
fc^^^t^ltheiA^.  Rät  und  Burger  vereinbart  habend,   namhoh  dass  ir  war- 
^*^r  bredicant  mess  zuo  halten  nit  schuldig  syn   noch  darzao  ge- 
gen solle  werden,  sunder  allein  dem   bredigarnt  gewarten.     Zuo- 
soll  röttBtund  an  ein  gemein  mandat  usgau  in  alle  Ire  herr- 
«D  und  gebiet,  das8  alle  bredicantmi  das  evarigelio  (sie),  die  gött- 
^1¥iarfaeit  Iry  än(0)   alle  fürwort  nach  vormög  alt  imd  niiw  testa- 
^nfltüadern  sollend    ungehindert    aller   voniBgangnen  niandaten, 
wasdas  gÖUlich   wort  rüeni  oder  ächelt,  und  weüond 
:stJtind  I  aii^   raorn   und  von  eim  tag  an  den  andren  über  die 
-artikälisitzen»  die  mit  guotem  rat  zao  erwägen  und  verbes«ren. 
uns  1  aber  ganz  war(liaf)tig  an  und  ist  ouch  gwüss,   wo  wir 
tten  nil  gRio,  so  wäre  nf  Inittigen  tag  ein    grofs   rumor,   ufruor 
worden^  dann  .sy  wolltend  mit  dem  schürpfhobei  Anm;  aber 
gott  syfe)  lob,  ganz  fridlicb  zei^ngen*    Die  ander  antwurt  (den 
liedTj.  flüdeiid  ir  hie  ingeiegi. «  •  ßden«  eif«u.  AAgoitgvnh. 

Bept.  20  (Montag  vor  St.  Matthäus  tag),  Zürich.    Kundöclmf ten : 

Triieb,  weibel  zuoH  rem  garten,   nrkundet  Öilentlich,  daas  er 

im   namen  des  3chultheif?»on  Hans  Mul^hh  an   gewohnter  ge- 

zu  gericht  gesessen,   und  allda   vor   ihm   erschienen   seien 

171  ltedal4^*d^  Rats,  und  l^iclaus  Brunner,  zuultmeister,  beide  von 

5h,  im  namen  dos  Btirgermeistera  und  Kats  daselbst  einesteils, 

Jacob  Hubler,  l-hms  ivronysen,  Heinrich  Ernst   und  Jacob  Funk, 

BF  züJ^r^mgarteu,  andernt^^ils,  nnd  die  genannten  herren  und  holen 

di^a  tier,  naeb  gewohntem  andiogen  und  gebot  und   form   des 

ober  imclistehenden  handel   geklagt ,    worauf    dieselben   Ibl- 

[>rg?tragen  und  bezeugt  haben:     L  Jacob  Hub  1er:    Als  vor 

die  hßrren  von  Zürich  und  Bremgarten  mit  den  zeichen  ihrer 

i  Muri  gelegen,  sei  an  dem  ahönd,   da   der   ratschlag  gemacht 

sich  in  das  holz  unter  dem  kloster,   bei  Besenbüren  gelegen, 

füi  sein  8t arm  ergangen.    Er  und  Heinrich  Ki'ust  haben  sich 


IM»;  Se^v 


Nt.w^ 
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fköton^ö;  seien   ihnen  zi?^ei   bögeofe^t;,   äti  t^l^ö  u\^    ^  -  '^  - 
chlM,  wie  es  stünde  tiild  >4^ohiii  sie  wollten;   die   ftn1> 
titet,   üach  Hermfttschwyl    an   das  ^a^ser;   sp/iler 
hn  begegnet,  die  5rie  auch  nrn  ihr  vorhaben  befrn^j 
idert,^  i\e  seien  nach  Brerngtirten  b^jschieden.    D  i 
Igege^gekofnmeia;  so  habe  ihi^en  die  sacliö  nicht  gvnn  m 

Bubler  ron  allen,  die  er  getroffen,  keinen  erkennen:     2  Kr 

y  s  e  n  :    Als  der  stürm   < 
um   hinans  zu  ziehen; 

:wd  ^troflFen,' die  auf  gestellte  frage  (s.  Ij  erwi 
in;  einer  heifse  Konrail,  den  andern  kennt  der   /.^u-r  ^^n 

sei  eine  ainiert?  schaaV*  gtekouiitt^i,  dkWi  (\m  Bf^pnblr^^  T 
iUnd  seine  geehrten  haben  sie  übel  ■•  g<'l  d 

Iheii  Brerngarten *  riihcr  als  dem  •  zeici  il 

labe  den  Utinger  besonders  geft^gt,  ob  er  zu  Bnem^  ier  acc 

Wichen  ge.schworen,  da  er  doch  auch  in  die  rate  beiuinu  ^i.^rde- 
*im  er  dwn  so  vor  dem  zeicben  daher  kämet  ö^  öollta  aiinM.k' 

za  diesem  zu  kommen,  so  lieb   ihm   f^eine  herr-  L 

lab^'  et  gesagt,  eyt  kämen  wohl  1000  mann  sofort  i 
hol?  angelangt,  wo  dct^  zeichen  gelegen,  h^be  er  nji' 
Betiihard^    zurückgekommen  sei;  da  di^er  dort   ^... 
m,  Kronysen,  gelT^gt,  wo  die  1000  manh  w^ären»  weh 

T         er  aber  sust  odrÄ^lich  lUer,  dann  wie  vofÄL 
(i  »     3:  Heinndi  Krni^t :     Er  und  anden^  1; 

Stalt'eln   hmau:?gekommen,   zwei   angetroflen,   die  iv 
wollten;  gleich  daiauf  :%ei  ihnen  ^ine  Andere  3Chaar  !;-> 
B,  Utlngtir;    den    habe   Kri^nys^l    gar   uofreufidlieh   an;_ 
Bald  darauf '^d  hoch  eine  schaar  gekommen.    Mehr  bei. 
4.  Jacob  Funk:    Ob  Ütinger  in  dem  rate  gemangelt, 
ganz  bestimmt;  er  möchte  aber  glatiben,  dass?  der.^elbe  dal>: 
—  Diese  aussagen   halTen'  alle  vier  mit  ihren  eldeu  bestätig,.  .,- 
vor  dem  gericht  mit  erhobenem  Ünger  und  gelehrten'  Worten  im 
^peschworen.     Darftbel*  begehren  die  genamiten  herrenund  bdleil^ 
^Krkunde,   die    ihnen   untei*  dem  megel  de^^  obgenunnten  Hrhnllhei 
Bäoch  seinen  erten  ohne  schaden,  zu  geben   erkannt  w^ 
Bberichte  sind  gesessen  Meinrad  Schodeler,  Ulrich  Schad,    _„  ::    ^ 
^Kllc  drei  fürsprecheß,utid  des  geriehta  tmd  anderer  ehrbarer 
^emig.  '  '■'  -  j^'^'  ■  ''''\    '      '  "^    '  ■  ■    "    ■    ,  '  '  -ztti^y   ^  -     - 

A  tergo^"i'iMe«fe'kihaj^dhafl  6oil  behklien  Wei-dto'  laut  des^  1: 
Samstag  muh  RimOnte  ot  Juü^  Anno  etc;  29  •  {30,  October),  .    , 

^816.    (Bept.  20).    IhsLruclioii  der  Basier  botsclmn  für  diö  ven 
^ingeh  unter  den  chrisllichen  Btirgerstüdten.     1,  •  ßrstlich '  söüeoit 
felei*6  botten  vernieldten  onserti  Christen  liehen  mitburgern  dfeipf '"'-*^ 
Blgen,  da<?is  ims  ganz"  übel  bedure  an  die  von  Cos  tanz 
Bl  j;en  uns  begeren,  dann  uns  sölichs   nai^-h^ela'^' 

._,_v^'n,   und  ee  wir  das  gestatten,  ee  wellten   wi 
Üiit^inen  zuö  -schaffeh  han;  ouch  in  dheioburkreobt,  darin  sybdgp^ 


aw^ 


mä 


ieo;  worumb  wollten  wix,  dßnxk  inßii  jetzt  wi'^^v-' 
>Qd  umQve  l^iottea  an  Zürich  u^d  Bexa  h^gereu,  d 

(raten),  diijis  irs   tünieraen^  abze^^ni  {,i  ;r  i  -J^ 

tförer  nit  (zej  ged^alteij»  ►    2.  -  Das  wilrtemi'      -     ^  li 
X>el;ü^eQ4  mit  Hoheatwiel»  sofer  uiisqj:^  Eidg^osöea  voii  Be 
von  wellen  bmtllen,  soUeod  unsere  hotten  di,e$eib  aach 
stt  oöch  abschlüch^ü,   somler   anzeigen,  wir  weüemlvor, 
■       i^h  burgrt^cht  zuo   aml  bripgen;  :v\^ei>u  dass 
,,       jemauds^  der   wyter  fründschaft  Diit  uo^  l^e| 
wir  uns  gaburlieh  halten.     Wo  aber  unser  eidgeossen,  vou  B 
*^.    "^aait  dem  würtembergischen  bnrgrechtenfürtaren»  mögen  ue 
%^^^tj^    mit  inen  nf  ein  hindersich  bringen  wol  handien»  j  ^  ,, 

^f  •       (Zu  Sept,  201  Absch.  p*  365,  3g6?),     «fjimach  falg^öt   _ 
^^,-Uk^l.  und  punoten,  ratt  denen  die  von  WyiimThorgöw  vermeii 
jj^ch;"werl  ge  siod.,    l,  jimtlidi  sygent  sy  geneigt  und  fJXpiUtig,^ 
—id  zechenden,  wie  von  alter  bar  zm  geben  und  ußZUorlch:ten;  1 
fei.  /oohenden   halb,   ob   andern   lüten  etwas  gnad,  milta 

•i:  _'.s  bewyst»  dass  si  ouQh  darin  angesechen   and  h^ 

ai;  ^m^  onch  von  und  u^  den  zechenden  die  predigau tan,  ( 
-^ttiiehem  woft  ?ereeclii^t,  ufenthalten  (werden  sölUen).    ^'i 
3ygeöt  vornabar  etliehe  güeter  an,  ein  pf^rr,  zvio  WyU 
i  ;     'I    und  le^ens  willen^  oder  tn  koufe  wis  kAipen  iin«; 
ll;  ir  begar,  inen  umi  dem  imn  di^  in  einem  isimliQheu 

ib  ^uü  banden  ze  stellen  iju^d  ,2110  löse^a,z;e  gaben,,  ,d*iniij^ 
under  die  gemeind  kiin^nt*,    3.iZiipi  vie4ei^ti(sie):j|i^iot  ^ 
't  Diuefaen  eio  $tür  anleggen  nnd  davo^  eijieai,,^t,zuo  S^ot.Qj 
^4ick  d,  (pfennig)  geben;  lange  si  an«,  es  syg^  ^^n  m^hirmgelt,! 
iDeioint,  iiien   und   dem  geraeinen  .man  eip  grufse  ^laUdenüclilj 
Wcd  »e  sind,  in  hoffnung,  ein  abt  liab  dhein  gloublichea  schim 
^b  d.irzeleggen,  dass  es  erkouft  Byge^     4.  74\im  imülm  lii^biiitj 
lar  Euo  Wyi  zwölf  müU,  des^ich ,  die,;WM*|t  d^solij^i/jj 
u  iuiai  kernen  einem  herrn  von  Santi Gallen, jäjiiMchs  ixi^ef^eü', 
t»  umb  das^  uma  si  J5U0  Wyl  niit  brot  nnd  ,wia  barki   ze   fecfj 
und  iinersuocht  lieike,  das  inen  oi^cfi  ^i^oi  grof$ex  uiüiden^j« 
reiqhe;   der  arm  gemem.ai^  Bipge  ouch  deat  i;ninde5l 
lidenlichem  koul  kamen«     5.  [Zqn^  sechst^iij,  als  elngeni 
^'^^   ein  umbgell  in  ir   statt   ofgesetzt,   bette  ein  herr  von  ,! 
^^  iicbs;  uit  (aßdei^)  weilen  lassen  gpschechen,  ,#nn  dass  si 

'  ■i'-nicti  vom  uinbgelt  xx  gid.  und  v  Costenzer  batisen   ssuo  geWn 

liiwo,  zno  dem  dass  man  kii  ijirit*n  brunuefi  judeirhof  iahln  anc 
und  ;Si)haden   leiten   und  fertigen  miieiisen.     ß,  Zuni  siben 
^u  ftli  frällinen  mid  buofsen,  so  sfwo  ^;yl  gefal|ent,  dessglict 
'  hrüb  der  statt  und  hall>  dein  abt  bishfir  .fieimgedieat  und  zu 
'  "   i>iuir  Steg  und  weg,  ouch  gemeine  yialt  Wyl  in   1 

i-li'ii       ^         .1  kosten  erlitten  und  inetn  ein  abt  nüL  daran  gebei 
ijpgpv^ii  ^oUjnt  fürterhin  obberüeitei^  buofsea  und  zöUen  balJi 
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raer  pfli. 

(diti)  tiü;^^^..  ...  .......  ...      ._„,  ^.  _...v..  ,„.. 

und   aatier   noiwefitügkeit    ufzuenttiaiten   und    zuo   i 
achte    '        '  "  '      '  u  oiüliuen  L  " 
vor  Ueuge  er  i 

'  ntliger  müllei   uiL  durt  wttler  k 

loo  geuomjiJ 

teu»  als  ai  ^  ncn   /.uu   vs  luni 

setzftnt.,   sdiL  t  inen    vi«>r    mi 


ir 


ifV.    wU.^ 


uiiüdenl:^ 

der  iiiüa  la  Mou  rat' 

gedenken  oiüef^ept,  u 

geiSQUgt,  80  ay  ander  einanderu  . 

ein  schulthes,  die  rät  oder  dryf:.!^  ..,>>..  ,*  ,v.rv  ii 

Paten*  sygent  si  verschupft  und  naUo  u\  i  der  wa* 

V      ■      :    in   mcii 

s  a  inirdiiir 

anheugig,  versechwi  werdpn,     9,  Zum  »ealiei 

Saut  Gallen»  SanL  Johann,  Fischijigön  und  li^.i 

hnslut,  so  sy  je  zuo  ziten  Ja  den  veri^ixngnen  kr 

vereinmi:  " 

blihöti,    h 

fiirterbin  ganziich  eniledi  ,  \iip^  tl 


art  7,  8  iijid  I 

818.    Sept.  21    (M'ULiiäi),  2  uiir  üa^lumLlags»   Bern.     lnstruclic|Ei.-i 
diu  botschaft  na^h  Baden.     L  (a).  Die  von  B;isel  eröffneten  vorsc' 
liaha  man  wohl  verjwrl,  alier  bei  dorn  eide  gÖJoten,' dici^i^e 
halten,  und  dann  dem  h'^U'h  v'^^antwortet    ^      -  !'isal  niobt 

rin  hinlf'T  den  andern  öt;i  lu  ji  /m  ha^dei^  slidta|pii>^ 

säui  beschlo&sen  haben,  dau   proviant  ab^AUi^ohkigen;   dabei   h/ibei.] 
auf  euie  besondere  instrucUoo  yerwie-seiu    Mit  den.  botea  dcoi 
Städte  sei   hiembei'  weiter  zu  |:at«*cblägen,  und  weniu  die  ¥•-< 
Bpruch  über  die  kosten  nicht  ai^a^mief]^  aikudB  beriebt  jeu*; 
Für   den   fall,   das«  es  zum  kri^e  käme,  und  die  V  Orte  deli 
angrifT  unternähmen,  mögen  auch  vorläufig  die  mafsregeln  zur  abv 
erwogen  werden;  jetloeh  auf  gefallen  der  obern  hm,    Düften  voa 
liögon,  die  mau  sohriftlich  aulgefortlert»  den  V  ürtoti  nichtB  znküii 
zu  lassen,  sollen  die  boten  l)eistand  verlieirseo.    Die  maliobriefe  an 
schiedorte  sollen  den  boten  derselben  übergeben  werden*  da  uueh 
der  erledigung  dej;  kostenfrage  der  sti^eit  über  die  andern  artikel  ii^ 


eDtechiedeo   wäm»   \M3ahalb  cUee^e    briefe    ^ite   wirkting   haben 
—  Den  IH^ilDdaQ  Bchiisfee  man  einen  besondera  hrief,  tl^r  bei- 


sei. 
le  an   i 


rni*?),  Lucem.    Die  VOrte  an  Solothnrn» 
i>3Ch,  p.  368,  nr.  190,  text. 

flolollittTii.  Rr>n>nn.  A. 

■■'■    ^^    '70),     (a.)  Die  L 11  cerner  in stnictioii 

ihrlich  iinrl   enthält  ohne   zweifei   die 

z    def   füülurü-^thi  li   aufiasstmgsweise:     Man   irbiubö  den  sechs 

gar  keinf?  kosten    si^huidig   zu   sein, 


i-ftli. 


.  .1  f. 


i  urierwiesener 
[nrsturderotig  iiorh  - 
ben  niehts  andft 


fia   Zürich    arheber   des 
Ali  ind^in  ♦"  i    urierwiesener  !ie   eigenmächtig, 

'  •■'TijT^  the  V  Orte 

h  ZOP  gegen- 

tilem  natürlichen 

gewesen  und  also 

ier  kosten    verptlichtet    Hatte  Zürich    nach   den 

-_--   i  uviii,  das  raan  ihm   nie  vorenthalten,   so  wäre  der 

FJ^  'fci  rhütet  worden.    Wenn  aber  Zürich  und  Bern  und 

j*^^^'  h  auf  den  spmch  der  schiedleute  berufen»  so  wende 

^  Ier    beiroffenile   artikel    des    friedens    nicht   so    weit 

PV  afs   er  tatsächlich   gedeutet  worden;   denn   die  Vermittler  seien 

"^^  ^iir,c^lhen  gar  nicht  ermächtigt»  Im  fall  einer   entzweiung  einen 

<\i  täileni  da  die  boten  der  VOrte  f»  unser»  K)  niemals 

Nach  dem  rechten  verstand  hätte  dieser  ar- 

hünden  jt^nvie^en  werden  sollen ;  zu  solchem 

2**  'ils  der  kosleti,  teils  cmderer  an- 

r^'-'--  'V  >^  ^w    i-^  .>i'  --.  .,.x  i. .  >  .jegehre  man;  der  friede  sei  über- 

■^t  biehl  Sö  aufznfas<ieii,  dass  die  schiedteute  richter  in  allen  vor- 

dpänen  sein  sollten.    Würde  man  hierin  weiter  gedrängt, 

tttaA   köine   antwort   mehr   zu  geben,     Ueher  diese  meinuog 

''sich  die  boten  zuvor  mit  den  vier  Ortea  verständigen.    Auch 

auf  nichts  anderes  eintreten,  bevor  diesei'  puiict  erledigt  wor- 

Liieern.  AI»«K  I.  L  1D4. 

rfZu  Söpt.  22,  AhHch,).    (ft,)  Die  Frei  burger  Instruction  lautet: 

i  .8dliAQ^^aber(mal»j)  ernstlichen  hanfifen,  dass  die  fünförter 

i^'liiiten   und  die  summ   gelts  geben,   (bitthalb   tuRcnt 

und  diaäs  dorumb  kein   krieg  werd,  und  ob  es  dommb  zuo 

kJcam,  sofer   unser   mitburgor  von  Soloihum   mit  mincn  herren 

bnrg  darin  wöil^  gan,  sollen  die  zwo  Stett  darstan  und  umb 

geüs  Bolicher  summ  darsftellen.  -  —  Vgl.  Absch.  p.  368,  nr. 

8ept«  Ä2#    Bern  an  Lenz  bürg.     Erwiderung  auf  die  letzthin 

[itsebaft  ond  dem  landvogt  gegebene  antwort,  betreffend  firie- 

[:krieg  mit  den  V  Orten,  besonders  die  verlangte  (eventuelle) 

»üg  zu  gunsten  der  Freien  Aerater  und  der  städte  Bremgarten 

HdllingeU,    etc.    etc.  B«rn,  TetiUeh  Min.  B.  404,  40^ 


^ 


iiuMs  diu  g«^joii  deu  tandfrieden  Bomn,i^flbr" 
mit  «lern  4,'atteswürt  varWfirLs  im  gohen^   w; 
rechtes  getan   2 tt  haben;   wäro  es 
'1  "i'*g*  ^vie  viel  der  Irtedea  ertnige.     2 

Kpn  jeher  zq  Fiums  K^höri»  au£igedaiQiiieii  die  ihr  oigGue  kr 
^mren  priester»  iiabe  ictäftaaSoDotag  gomohrt^  die  ftneaaei  fand  tii^^u-j 
abziituii,  und  d^aaul  den  Inadvogt  lun  seineQ  tobirM  ^eomiibi 
den  angerufen  i  e^r   habe  ihucin  ItieraiiCirkkifolileii,  sÜlloMldi 
ftoknaft  dor  ))otächaft  cler  VII  Orte;  jm^^ilrtie  dann  eckUlrt^  uübt 
warioil  Qod  sich  unterdessea  bemieB  2a  woyeü;   luiü  brtt^ti 
gead  um  hiilfa  und  rat,  damit  sia  auch  lim  kdimeui  .i?26  goiUiüjj 
reehfe  seiiii  >^GoU  sterk  üwer  gaadcEQ  in  ewikeii>J*£i«uk>«A. 

DdB  aalir  tindeoliiCih  j^^egcbriisbene  dACum  nt  doch'  htü 
fitiUR*ta^i 

824  a.    Sept«  23*    BeA-n  an  Solothüra.    B^schwerdl»^ iHMüi? 

^ilKthtn  g^B<^.hehenQ  liefenitlg  von  bü<?httönpii!wiMmcb  Lw^nV  diö 
fbn  privaten  betriebün  worden  siein  möge;  doch  sei  in  ^*olch<3r 
den  tätlich  /.n  hörendon  drühangen,  solches  befremdlich    uöd 
man  dessbalb,  da.^s  die  ohriiAdt  ffir   dk^  /»ikvinft  derglefeWÄ 

824  b,    Sept.  24   (i^Vei tilg   mch  Mattlnii).    S  0 1  o  t  ti  iij  r  ;  '  1 

Antvyort   auf  dt^s&eu    zuüclirift    wegen    des    nati»    T m'.^i  j 

bü(^hsejjpuWers.    Aus  der  darüber  gepflogenen   1 

sich,  dass  Steplian  Hutinacher  von  Biel,  etwa  f: 

gemacjit,  hiel^er  gefertigU  zwei  centner  von  A' 

nommeri  und  dann  alles  am  hellen  tage  durc 
^miw  geführ I  Iialio,  \v;is  gar  nicht  in  der  meii' 
H^mit  elv  riefsliches   anzutiüi,   ajiimal 

^Boösensdi:in    ^^^:^LÜit   ^   -  n;    r---   ^r. 

sdiehen,   so  habe   m; 

besieugt;  weil  aber  soikst  iiichLs  verdäditiges  daliei  gedeih 
^  j;ewerbe  das  mit  sich  brbige,  so  bt^gehreiimn  freund liiMj. 
■p^ht  verarge-    Uebrige«^  sei  nun  die  weSauqg  gegeb« 
"^uig  der  pbrigkeil  kein  pulver  wegzufertigen ;   '    ^ 

solches,  so  werde  es  bei  Becher  wohl  auch  etwa 

824  0.    Sopt,  35*    Ö  e r n  an  S dl  0  Ih  u  r  p.    Erwit^eru  1 
antwort  wegen  der  pulverbeferuug  eti^    Es  wende  eifl,, 
hellen  tage  begegnet;  aber  diey^eits  vernehmf^  ^>^'*'     ■ 
lUü  ani  heimlichen  wiegen  und  bei  nacht  durcL 
tleit  ymgaiigen  habe.  soi^tL. 

S5.  Sept.  23  (Donnerstag  nach  Matthäi),  4  uhr  naohiu.  £.ui 
(Bni,  und  UM;)  an  Rudolf  Tunü^eii,  Hs.  Rud,  Lavatei*  und  Wn 
l^yel»  gesaü!  l     w  Uns  ist  duüoh  ellichranser  bufgert^ 
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l^rar  predicatt  d^lbs  utider  anderm  hab  lassed  i^keu;   dass  iu 

^^-ergangner  zit  ander  dem  grofsen  Hat  by  inen   äuo  Scltatfliuseii 

fl^iioh  das  göfctiiüh  wort  aogenommeix,  oiid  sye  iilieiii  die  sach  von 

^^feJeinon  K.tt  gehriDdert  und  villicht  bis  über  disen   tag  angestellt, 

Klachter  herr  dÄbi  varradot,  so  desshalb  anzug  beschöihe,   dass 

tndei   göttiiÄha  *  wcürts  ?mo  fürgang  kommeii,  ai>d  sydarm  gar 

A  in  ein  cristerüißh  bnrgt^echt  mil  xm^  gan  wiindeiit;   Diewyl  nn 

mlil  Tinsei*n   lieben  Eidgnosseü   nnd   christenlicheji    iv  tu 

i^baCt  gen  Bchalfbusen  und  Rotwyl  in  verniog  jüngstB  4s 

left  ^Uen^  so  wai^  tiaser  begier  und  meinmig,  dass  ir  mit  den 

uosem  chi%  mitbapgero,  so  desiwegeii  schicken  werden^  ^ed 

und  verschliefen,  soter  u,  e.  Ton  SohseGnimsen  sich  in  göltticiheiu 

!  ^'iichen  und  dasselbig  annemen^  dass  (ir)  dann^uo  beschluss 

'  cti^id   der  sach  derselben    iinsern  Mitbiirgern    und   unser 

^^oiiii wegen  eins  crist.  burgrechtens  {doch  nit  pitilicber  wys) 

täten,  wie  und  welicher  gestalt   wir  sambt   nnsern   mitburgörn 

ioeili  darin,  k^immjen,   dardurch  ary  dest  bas  by  göfcUißhem  wort 

hirmt  und  gehandhabt  w^erden  möchten,  alles  mit  mer  und 

iten,  wie  ir  m  luond  wal  könnend.»     ziriph,  A.Bo»»*ffiMitiWtti,. 

^apt.  23 1  (BoiMierstag  nach  Matthäii),  naxsh  dwi  imbis,  Ba4enj. 

|%TiuniseQ,:;Hans  Rudolf  Lavater  und  Werner  Beyel  an  Zürich, 

itientnj  von  Hitzkirch  habe  ihnen»  für  sic|i  und  im  naraen 

[j  ii   leiitö  daselbst,  gestern  abend,  als' sie  nach  Badön   ge- 

,  eirieri  qiilioten   zugeschickt  und  durch  ^enselbeh  berichLei^ 

Ist^  äi'q  V  Orte,  so  viel  verlaute,  enischlO^senseieri,  wenn  es 

litir$te»,  dass  man  sich  zerschlüge,  vor  alleniiii  die  Freien 

„J'zü  falleti  tind  diese  zu  schädigeii.  Wiewohl  sie  t^J^r  comnlen- 

[ife.)  voh  Ztif<ph  vertröstet  worden,  dass  der  vogt  zu  Lenzburg  mit 

'  ein  getreues  aufsehen  haben  und  ihnen  zuspringeil 

....:.  ....  doch  berichtet,  da^s  dir^^rtbpn  im  fou  eintretender 

fen  beistahd  verweigern  und  uk\  hm  wollen;  und  dife^ 

Ugen  tagen  an  ihrer  landsgememdc   jjrschlossen  haben.    Das 

>ie  hf^<ihst  bedenklich,  weöshalb  sie  um  bescheid  bitten,  wie  sie 

n   sollten,  —  Solches  feäh^   m^n   den    boten  von 

1.JN0  haben  den'  beschlliss   der   gralschaftsleute   mit 

Hl  tndniss  entschültjigt,  welches  dadurch  veranlasst  Söi, 

iM.-ijjer  den  gegeni^tahd  «  räiih  und  üngeläiifert »  gefasst,  ats 

%  die  Freien  Aemter  zu  schirmen,  a,uf  die  gralschall  allein 

l  die  teilte  gebraciit  habe;  sie  erwarten  übrigetiö 

il   Von   ihren  obern,  denen  der  vogt  eilig  ge- 

n' guter  Zuversicht,  dass  dieselben  «  vifel  einen 

bL-r>t.ii.rju  >ciiici\.eh  werden,    Dem  boten  des  commentnrs  haben 

bmärs  trostlieh  verheifsen,  dass  ihre  herrto  es  an  treuem  bei- 

Cht  wenien  fehlen   lassen;  denn  da  die  gTafschaftaleiite  irrig 

u worden,   und  der  vogt  nicht  bei  ihnen   gewesen,  so  werde 

OQ  die  «ache  anders   vorbringen,  so  dais^  wenn  Zürich  ^um 
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ipt  24*     Bern   m  seine  ; 
"^^hreibem  ab  Plaruilp,  lial 


teV  .^rhriffeit    liier^  üiit,   (^ie  den  scliiedleuten  vorgelr^ 
b  :  ilu'eö,  yie  ft  iiachgelebt 


imdt  Älsier  |?frÄgt  (tim)«  eln<  paud;  '(s(o)'-aid  Nr  Ort  mit  den 
MKiigulaobt,  (g*5Bproch*»nJi  woromb  tiit,  wann '  rnan  mich  wb 
8i|f!!|rilien,  fmoeht  ich  wöl7)  den  tü fei  ziio  hilf  iieineß.t  :•, 

1  m  UuderL  *^oacllim,  der 
uoea  yater  um  Verzeihung 
nid  bfief^  eingcl^gti  die  derselbe  von  den  vier  Orten  erwor- 
''ä^nen  tlati/üu  erkennen  sei,  dass  sie  diese  flüchtlinge  als 
mie  achteti,  lind  etliche  sieb  noch  in  Luc^rnaullialten,  waa 
ti'den  urteilen  tier  schiedleute  Imfreindeo  müft^e;  darn        '    ke 

■   ■\eu 
werde. 

BtTU,    Taatidi  UiM*  R.  406  i. 

t."B4','Co  I  histrnction  fiiiv Jacob  Zeller  a%  gesandteü 

ich.  NäciMoin  es  wegen  des  proviantabscWags  gegen  die 
lesöliflebeh,  habe  mein,  den  haudel  beraten  |^ijn4<ge{uuden  wäö 
?  len  Orten  besuche  niemand   die  ^narkte  zu  Constanz, 

i:  vnn  f^r'hwyz;  es  sei  also  van  der  Sperrung  auf  dieser 

j  Wirten;  auch  gestatte  mau  keinemt  koni  zu 

her  iiiüiu  rUvas  iiuderesi^ufuhre,  als  schmal z  etc.,  und  immer 
Bemf'm  qiiantutn,    Üudein,  würde  der  ahscldag  sowohl  ^er  btadt 
'  rufsen  schaden  bringen ;   denn  die  V  Qrte  werden 

h  üsrirjt :  Würde  man ;sie  hier  i^usschiief^^n,  so  konnte 

1  ü  yCüiistaoz   und  d^  l^tim^gatü  einträte, 

iiu  i  tyrii,  ü^ glicht  arg  zu ideiiten,  w^nn  uer  mai;kt  ofiea 

Im  1  'wolle,  man  getrenJicii   ballen,  yas  sich  gebühre, 

S  Sachen  w^eiter^, folgen  hal)«?n  sollte4yj.^^^^..^.^j  ""jft<kd.i*^ 

l|jtj  84:  (Freitag  nach  Mänricü),  in  später' nacht.  Die  Zörchet 
iBailen  m  ihre  obere.  Heute  morgen  haben  die  schtedleute  an 
l»*fttädte'  langen  lassen,  sie  möchten  gemäfe  dem  letzten  ab- 
-  ^  -M«  ihrer  jObefn  eroj^ien;  allein  di^  ge^ndteu  haben 
3eme  den  ,V  Orten,  den  atifang  zu  machen,  weil 
'  n  artikel  betreffend  die  kosten  in  den  jihschied  ge- 
habt sich  nun  eija  zi^nk  erhoben ,  worawf  die 
iui  ha!'  >)le  zuerst  l3 er  kostenpunkt  verhandelt 

'v'  '  ^  ''    .  .ou  ^^ehalteu,  ihre  aritwort  zuerst  abzugeben, 
[lals  die  orwartung  ausgesprochen,  dasi^  ihnen 
'  wegeo,  die  sie  kiu^zhch  an   die  Städte  gerichtet, 
en  werde,  ußd  man  sie  nicht  weiter  dränge;   weil 
iberi,  9i,e  seien  luslruirt^  schlecMweg  bei  ihren  be- 
'  liaberi  die  Y  Oxte  eine  hedqnktrist  genonimeu  bis 
rauf  hal)ett  die  schied'leute  neuerdings  die  Städte 
[enosie  geueLen,   atüaUige   niilderuiigen,  zu  denen  sie  bevoll» 
«i   eröffnen    und    ihnen    anzt^vertmuen;    allein  mit 
ng»  habe  man  das  abget^chlagen  und  sie  ersucht,  der 
Dann  haben  'sie  efnstüch  bis  an  den  späten  abend 
Qkievl  gehandelt,  bis  di^elben   *  nach   langem  ringen  und 


It^ 


Koftili 


^ 


) 


ttäudm^ifefklärt  hEd)€av' alairvv^öU^  di^iges^roetteno'V. 

ttUtta,  wenn  ^ie.älMte  die  litbiagm^ stücke  dös  UwttritdasiBCiirii^ 

IMl  iwahreü  yerataod  ii$iiteniiionl  rtjn  Iiiiilinniii  ilnliltiilllriiw^ 

dinM^aabmist  i^i^t  erfolgt,  so  haben  die»  Städte  eiMn«bodänfeIt 
näch^D  mprgea  ^uh  y^tJ^gL^  z  s  r  < .  w    i.  r .  ~  .  ^ 

843»   Sept.  84  (PreitagaaqJiMiHLiiaiL    >^-"lr»Mjurü  t^ 

V  Orte  iü  Luceru.     Aütwort  aiit  ihi  ''tt  und  bittoMüL^dfc^ 

seJieu,  iMaaemplitjd«  Uespud^^rs  üi>er  'i  ctrag  «.jgralM  bfifr^^^i 

tte^eii  hjoeigeii  lK>Uja  ia  liorq  imtl^yop  4ep  gas^odtea  Benis  lUöd  2^ 
flitbier,  Uastimmt,  erklärt  Worten  sei^  dass  sie  d^ r  -^----■:  -'--^ 
dWi  zwecke  abgeßchljigen,  uia  d(^  frieclaq   diifcJi  ^ 

iü  der  abjiiclit,  die  V  Orte  irgendwie  ^nxagrei'  ru:Ji4ö  j^wli  t^^ 

Meidigt  werdea;  ,iiiaa   glaube,   dass  m  ^kj«  -^e  zusage  jI*^ 

und  hiibe  (ler.^i^d^^itigeii  bol;$^ait  nach  Baden  gam  ^  [»etoiiiei 

fuohts  XU  spa^eu»  da^  zor  gänzlicheu  erledigiuig  u^u  -ünvvei^tiü« 
liäridel  dißne;  darum  bitte  man  ireuudiiah  uud  geüias^n,  a^ü^iem  »kW 
tiii'  leicht  glaubtM  ■      k»jii  iiad    ' 

gr  i^ehör  zu  g»  doch  di  i 

fuger  diüge  ^qgea  zern^siil^ev  «tc.'^    i  i .  .   ,  Bo|otiiiw%4pi|^ : 

884,    Sept,  24  (al.  25),    Bern  aB  Freibiirg,   1b^r  gr 
bürg  anwalt  und  sUtthalteiv  Oeörge  de  Hiva,  hr»rT 
heute  Abermals  begehrt,  die  tag^tzung  S\: 
tmlmh^n  Grands  Oft   und   Valtravers  '*üi^   ui   ihr 
a<!hieL^n,  da  die  grafin  alsdann  per^iönlteh  ei^cheineii 
nh^v  wohl  wi-  s  da  etwas  verslaMt»s  lui  ^Jjjele 

nicht  wilHahn,  rn  die  enlischeidung  Fretbrir^  t'il 

eni'^pechen  möge  mUv  nicht,  wiewohl  die  ar 
hei  einer  fristverl/mgening  s<5badeu  ieiden  wer^vi,,   ..  e-.^u.uM 
tag»  wie  er  angesetzt,  auf  Michaelis  zu  halten  wüttschte: 

berichL  f  rftlbarg-,  A<  HL^n.     Bern«  teiitstl)  Hiü*  R,  it>7  6,  4^  »  f^ie^t^ 

aas.    8ept  25   (Sarutstag  nach  Matthäi),  Zütich:    M.  f^prt^n^.4 
bleulef,  Hans  Bchönenberg  und  Hans  Haab  sollen  samt 
Cappel  von  der  äbtissin  voo  Dänikon  (*  Lheinigkeu -}  r^ 

ijeti  ujid  beralea,  T^ie^ia  zujverleihibagea  wm;^^  w^s^ji^i 
lUio,  uüd  üb  »aiß^ll^tJ^jOd^r.m^ 

sollen*  '  ','      ,  '  ,j,  ',|\  ',,  ,\  ,  ,;  ,  ;  [züHtK  i^ 

ft3n<    Sept.  25  (Samatag  top?  j$;t.  Micbela  W,    LiU^^^a^in  »ö 
f,  AU  dann  ab  letätem  tag^  als  wir  by  Mch  unser  potschwf  ''  r' 
^nen  arniflrn  ta^  }fim  Wil  aügesechen  babeot,  io  deu 
11  n  von  Öaiit  Gallea,  wie  ir  d»ii  wüö^i« 

Hh     ^  I      ;i.U.  by  d€3:  electipü,  von  ij,imm  mmmLh^ 

oueh  by  sinea  aliep  brii^euj^igela  und  fryheiten,  so  das  wir  > 
hus  vor  Vit  hundert  jarea  liarbrajcht,  von  lurstea   und  ^-"~- 
ait  hhbea  mag,  sander  tias  galtshaö  also  ouden  (aiut 
durch  göursacht,  piv,  uf  disom  üwern  aag^et^tefi 
lut  xe  .schicken,  .suaderi?  gm.>ter  memaug  äiibeii&s<. 

behaltuag,  dsm  wir  im^er  gereohtigkeit,  bridf  uud  sigai,  m  wif  an  dt 
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iri!7Mr  i?TOgeoi!  dl»  ilf0ßtiimnsi^^  aadertil  faaild|')hieiiiib'iiitt 

tnücUeoki   B&s  vermei^kont  ^ön  inia  im  b^ten. »   (DüiJeh 

TJi^äij6d[:^/^leD::ur.Miifi.init  unser  eidgtidäsea  von  Lueam  siatt 

Jöpt.  25  (Samstag  vor  Michaelis),  eilends.     Han.s  Albr^ötit' von 
f:^%min€Dtar '  Kü  tfitzkirch,  ah  diö  böten  ton  ZiYrich  tmd 
Bad«>n.     Otink  für  die  trüstliche  «iWAge  Von  hülfe  in  jeder 
^  "Jdiö  «lern  umt  üiid  ihm  in  diesen  tag)eö  durch  eiileh  boteö  ge- 
i  w>rdefi'.    ,  >' die  ttifitti  latch  örtt^mttig'^ü  verdienen  hoffe:  Hie^ 

EH  '  zU   melden,   daös  g^j^lern  eiö  botte  tot  dem  Rät  zn  Lncern 
n;'Wozu  maü   geladen  W6rdenv  weil  der  branDeü,  der  in  das 
^  'leftej  abgeöchla^^en  hbU  (wobei  die  Lucei^üer  sich  ge- 

flrij,  ^,u.  v.-uicn  diesmal,  obwohl  der  schaden  nicht  von  ihnen  ver- 
Ätv<5  ihn^^«ttf' HiW  kosten  aiish^j^ern,  wenn  aber  solches  wieder 
|dier/^to  öiöer  weise  kommen  nod  aMülfe  schaffen,    dass   man 
Pf^M^  -daran  hätte.    Der  botscl^affe  sei  dagegen  befohlen  wor- 
fln Lncern  zu  erklären,  rhan  bedanre  das  geschehene,  wisse  aber 
i  daroD,   dass  jemand'  solches  befohlen   hätte;    wenn    die   täte? 
^lifmd^a  Beien, '80  werde  man  aie  nißfeit  ungestraft  lassen,    SöUtö 
fiog^  Wt^t^ben,  sp  begehre  man  den  Lucernern  kein'  «la/ster  nodl 
'  «ii^nfügeni  sond^ru  sti|lzi;Lsilzen>  vorauügeyelzt,  däi^g  aie  aieh  gleich 
'  '  bciy'hadiguLng  unterlassen;  darnach  bitte  mau  3iei 
.ajübarlich  zu  erzeigen.    Mtt  dieser  ver^Mtwoituog  habe 
lire  ,fib^ichten  können  zu  lerpen,,^  Sie  b^eu  dann  über 
'  '"  -  Viozeugl  (und  sich  weiter  erklärt),  wenn  sie  je  be- 
umt  zu   überziehen,  so  wäre  dies  3cboii  längst 
_j^i|;  ,öiij  liuflea  aiier,  dass  man  d^m  getanen  erbieten  nachleben 
g^daon,  ^^erden  ßie  d.estp  besser, isich  zu  verhalten  wissen,  da  sie 
l^t  willens  ,^ien,,' krieg  anzufangen,  sondern   den  frieden  und 
f^:'^ -L     5.P0S  anschlags  halb  ^  mögen  die  boten  den  vor- 
ci>j^n$  fragen,  der  iiüiieies  berichten  kdnji^;.  was  sie 
u  ji>deyr  .pu  schreibeü  haben,  können  sie ,  demselheq  wohl 

rftk;*96  f Sonntag  nach  Matthäl).    Zürich   an   den  abt  von 
if  deii  bericht  des  pferrör^  Benedict  Wider  zu  Steck- 
a>geordneteD  seiner  gemeinde,  wie  demselben  an  opfern, 
l>  g&erameivteni  jahi-zelten,  Kec1l)riefen  tmd  andern  dingen  viel 
y;  m  dass  die  pfrönde  ihn  nicht  mehr  erhalte,  und  auf  dessen 
hf   habe  der  Rat  billig  gefunden,  diiss  der  mangel  aus  dem 
■1:  werde,  Und  somit  ans  demjenigen  des  gotteshauses  zwei 
,*.  i.nd  47  gülden  verordnet,  die  auch  den  itaehfoJgera  zu  gute 
sollen,' also  dass  ihm  jährlich  hundert  •  stück  *  werden.    Hie- 
iZüridi  den  abt  als  leheris-  und  zehn  therm  zu  Steckborn, 
1^  in  betraehfe  der  umstände,  l>esonders  auch  der  grofsen 
u,  keinen  widerstand  äu  leisten  und  ohne  allen 
_  ,1...  sofort  die  angegebene  aufljesserung,  vom  letzten 

dlRififestitg  laö' get*echneti   zu  bezahlen  und  das  pfaniiaus,   wie 
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schon  einmal   verlangt   worden,   baldigst  la  cir< 
zu  läAsen.     Sollte  dies  nicht  gescbebea,   so  ' 
herrn  (pfarrer)  auf  anderem  w^e  zu  helfeu  wtflseo. 
8S9<    Sept.  86.    Bern  an  WaHis.    Antwuri  auf 
vom  10,  d.  m.     1.  Dank  für  das  darin  getane  tremkOUm 
'/  Hig  treuer  beubachtung  der  bunde,  -  -s 

i;  I-    aei.     2.  Befremden    über   das   den 

neni  erteilte  lob,  mit  betonung  ihres  verrilarisoboii 
ernste  ermahnung,    denselben  gemäJ^  dm  büiideo 
keiaen  aufenthtüt  mehr  ^u  gestatten«    3.  Ablehating 
däss  der  feile  kauf  gegen   die  Wallii^er  habe  VEr%agt 
indem  die  getroüeueu  auordniingea  nur  den  fürkaaf  itiii 
verhindern  sollen^  etc.     4.  In  dem  rechtsL-mdel  wegeo 
man  immer  noch»  dass  Wallis  sich  mit  der  billigkeit 
5,  Da  der  brief,  der  hier  dem  Caspar  Metzelten   (Ör  den 
Aelen   übergeben   worden,   demselben  aufgebrochen    jei   ~ 
begehre  man   zu   weissen,   wer   ihn   geöffnet  habe,  und 
bestraft  werde,  etc.  B«rm<  T««tMk  mml& 

840.  Sept.  27   (Montag  vor  St  Francisc)»    Sc  ha  ff  hau 
herren  von   dem   grofsen   Hat  haben   minen   herren   von 
Hat  gwalt  und   bi^felch   gehen,   mit  Zürich,  Bem    und  Baa 
burgrechien  wegen  zuo  haiullen.  >  sehAtth^mm^m 

Sonst  lindet  die*fes  geschilfl  keine  erwähnung.    Bemerkenswoll 
dess  no<iii  fulgender  eintrag  vom  19.  Nov.  (Freitag  nach  Olhmjkri) 
herren  habenl  sicli  eiitsclilossen,  dass  kain  ratsman  wider  unser 
insündiTS  mder  die,  so  uns   (mit   christiichemj   burgrecht 
friln<lt;n  ston  (sdUeJ  dann  mit  miner  herren  wüssen  und  willen.  • 

841.  Sept.  27  (Montag  vor  St.  Michels  t.),  Wyl.  Heinrich 
an  aht  Kiiian.  (Anrede  fehit).  L  •  An  Sant  Morizen  tag 
habend  die  gottsimslüt  durch  Jacoben  Gerster  an  die  von  ' 
wie  dass  sy  fürkomme,  diiss  die  von  Wil  die  syind  um 
zuosagen,  so  sy  allen  gottshuslüten,  dessglichen  den(eo)  voa 
göttlichen  worts  halb  getan,  nit  statt  tuon  wellind ;  mögind 
uss  was  ursach  söUehs  bescheche»  oder  was  hoffnung 
sy  also  zwispultig  under  einandern  syind;  sömlicher 
von  ganzem  herzen  leid  sye,  mit  hocher  beger  an  sy, 
von  inen  heschechen  anhängig  (ze  sin)  und  gnuog  (ze)  tui 
glichförmig  ze  sin  und  alles  das,  so  (die)  kutten  der  m 
anders  derghchen  antreffe,  helfen  widerstreben,  alldwil 
gottshusliit  uuz  bissliar  ailw^eg  under  ainem  tanly  und  zai^ 
dessglicli  in  aincm  vertrag  zuosamen  verbunden  und  ve 
der  gnoteu  hoffnung,  wo  sy  das  t^itind  und  sich  inen  glic 
und  und  lebtind,  es  wurde  guote  ainigkait  und  burgerscii 

inen  machen,  und  sofer  aber   sülichs  von  inen  nit  

die  gottshuslüt,  sömlich  ir  widerwärtigkait  hinder  sich  aa 
den»  von   denen   sy   dann   daher    bescheiden    und    abgefer 
bringen  söHtind,   möchtind  sy   von  Wil  wol   ermessen,  wie 
gefallen  die  darab  haben,  dessglichen  was  inen  darus  zuast 
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isofor  sy  sich,  ineii  aller  idingen  faaib  glicbfönnig  maditind  und 
id^:  wa.sy:  dtou  jeadert,  rou  wem  das  besohäche,.  trängt  oder  g&- 
kivwurdend,  wie  Axoä  welicheu  weg  das  wäre,  embottind  sy  sich 
^,}iad  gupt  zuo  deQ(ea)  von  Wil  ze  setzen  etQ.  2.  Daruf  der  von 
jb  potschaft»  nämlich  maister  Peter  Meyer,  onch  allda  zuogegen, 
ias^Duug  ri^t,  er  bette  verdtauden,  wie  Jacob  Gerster  von  wegen 
fjs»  belelch  der  biderben  gottshnslüteu  fründlioh  und  tugeniich  mit 
ri)^:  Wil  geredt  und  sy  desshalb  trüwlich.  gewainet  und  gebetten, 
i^üod  sich  inem  im  gottswort,  dessglich  anderer  unbillicher  ding 
gnn^  macheu  und  dem,  so  sy  vormals  zuogesagt  hettind,  geleben 
ptatt  tuouy  damit  der  statt  und  (den)  burgern  nit  etwas  uachtail 
priderwlllens  daru&  erwachsen  und  zuostan  wurde  etc.  Wäre  nit 
äf,  siae  herren  vernemiud  vi!  und  mengerlei  Widerwillens,  so  sy, 
QP  Wil,  mit  ainandern  gebruchtind,  und  nämlich  so  wärind  etlich, 
FÖlUind  das  göttlich  wort  nit  hören  und  verachtetind  das,  und 
^..dero  nit  wenig,  und  sunderlich  etlich,  die  im  zuo  vernünftig  sin 
lern  münchen  nit  so  vil  anbangen  sölltind,  alldiewil  sich  das  gött- 
^prt.  so  wit  in  grofse  stelt  und  conimunen  zerströwt  und  von 
tigen  grofseu  und  gwaltig  lutea  nit  lassen  undertrucken,  suuder 
»tte  das  allenthalben  sinen  fürgang  gewunneu,  und  möchte  das 
LÖd  wenden ;  anders  dann  die  von  Wil,  nit  all,  etwa  xx  oder  xxx 
ainem  klinen  commün,  die  allenthalben  (von  anhängern?)  des 
Sien  Worts  umgeben  und  kain  hilf  und  trost  nit  hettind  noch 
md,  die  wöUtind  das  underston  imd  dem  nit  gelouben  geben  mid 
iddaken,  dass  sölichs  in  die  harr  nit  bestand  haben  möchte  etc. 
\l  wäre  uss  befelch  siner  herren  pitt  und  beger  an  sy,  dass 
ch  nunmer  in  die  sach  eingeben  und  gemainlich  zum  gotts- 
achieken  und  dem  statt  und  gelouben  geben  imd  bürgerlich  und 
cb.  sinen  herren  und  den  gottshuslüten  (glichförmig?)  nach  gött- 
Q;  wort  wölltind  leben,  und  hiemit  sy  gebetten  und  gewarnet 
1^  in  hoffnuug,  dass  sy  sölichs  annemen  und  vollstreckend,  und 
is  beschicht,  wellind  sine  herren  lib  und  guot  zuo  inon  setzen  etc. 
lB0h  fragt  maister  Peter  Meyer  den  potten  von  Qlanis,  was  er 
10  redti;  der  selbig  redt,  im  war  nüts  von  sinen  herren  befolen, 
lenen  von  Wyl  der  dingen  halb  ze  reden.  3.  Daruf  sich  die  alten, 
-by  nünzig  man  in  der  kilchcn  warend,  sich  diser  antwurt  ent- 
ssen  und  zuo  inen  gredt,  das  wäre  in  irem  wüsseu  nit,  dass  de- 
)f  under  inen  der  mainung  wäre,  der  das  göttlich  wort  verachtet! 
das  nit  also  gern  hörti  singen  und  sagen  als  ire  herren  von 
jh,  dessglich  die  gottshuslüt  etc.  (Aber  es  sye)  nit  minder,  der 
cant,  so  sy  bishar  gelert,  hette  zmn  dickern  mal  so  grob  und  so 
schickt  nebent  der  göttlichen  gschrift  geredt  und  prediget,  und  die 
t>en  lüt  so  grob  geschmutzt  und  geschulten,  darvon  jetz  zuomal  nit 
ao  sagen  wäre,  damit  (dass  I)  er  mengen  redlichen  biderman  uss  der 
ea  veiiriben  hette,  dass  die  selbigen  geredt  hättind,  sofer  und  sich 
>redicant  nit  anders  schicken  wurde,  wölltind  sy  nit  mor  an  sin 
e  {]}  gan;  sofer  aber  er  nüts  aiulers  dartäte  dann  das,  so  das  gött- 
wort  nach  biblischer  geschrift,  euch  nüw  und  altem  testament  us- 
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wiste,  wöiltind  sy  glich  als  gera  zuohören,  aod  als  gern  als  sy 
gott  kämen,  wärind  ouch   dess  gemainUch  ains  worden  und 
nach  ainem  gelerten  man  gen  Gostenz  geworben,  der  selbig  inen 
gesagt  ze  komen,  damit  sy  verstüendind,  dass  sy  dem  <; 

uit  widerstrebtiod»  sunder  des  willens  und  der  meiaiiug       i, 

all  zuosanien,  jung  und  alt,  daran  zuo  schicken  und  ob  gott  will 
guote  burgerschaft  zuosameri  zuo  machen»  damit  ir  berren  von  Zöi 
dessgUch  die  gottshnsiüt,  ouch  ander  ir  nachboi'en  kaio  missfiilll 
sunder  ein  guot  vernüegen  und  wolgefallen  haben  und  kain  anders 
inen  veniemen  sulUind,  dauu  dass  sy  zuo  den  gottshuslüteu  aMw^ 
ir  IIb  und  guot  setzen,  dess  und  kains  andren  sy  sich  zuo  inen  oi 
versechen  wöllteo  etc.  4.  Witer  habend  die  von  Wil  vil  und  mengei 
artikel  gestellt  von  wegen  üwer  goadeu  und  des  reigenmeuts  halb 
zuo  Wil,  wie  und  in  was  gestalt  sy  das  besetzen  wöiltind,  dess 
ü.  g.  jelz  zoomal  uit  w^ol  berichten  kau.  .  -  5.  Witer  so  habend 
uf  der  alten  und  die  uf  der  nüwen  part  zuo  beider  sit  ainhellikU 
uüs  veraint,  diewil  die  Hat  zuo  Wil  mit  den  grofsen  Räten,  naiall 
den  Drifsigon,  nit  habend  wellen  handien  und  ratschlagen,  habend 
^emainlich  den  kJainen  Hut  auch  abg^etzt  und  inen  gsagt,  sy  sölli 
jetz  zuomal  röewig  sin  und  sich  dehainerlai  Sachen  witer  fürhin 
beladen  noch  anneraen.  Also  ist  jetz  zuomal  gar  kain  herr  noch 
reginient  [nit]  m^  zuo  Wil;  w:ill  globen,  dass  söliclis  als  lang  die 
Wil  gestaiKien,  niemer  gehört  noch  beschecheu  sye,  ,  .  6,  Gnädi 
herr,  der  hoptman  sampt  den  zway  bottea  von  Zürich  und  Glar 
habend  alle  schloss  ufgetati  und  alles  das,  so  darhiuder  gelegen  ist» 
Sani  Michels  abent  lassen  aiischriben,  und  an  S.  Michels  tag  ist 
hoptman  sarapt  baiden  hotten  gan  Sant  GaÜen,  und  als  ich  verstaut 
wend  sy  gen  Horschach  riten  und  daselbs  ouch  anschriben. 

842,    Sept.  28  (Dienstag  nach  Matthäi),   mitternacht,  Knonau.    Hl 
Berger  an  Bm.  nnd  Rat  in  Zürich.     L  Die  Wächter  haben  in  di< 
nacht  auf  den  bergen  drei  feuer  nach  einander  aulgehen  sehen,  die 
Wahrzeichen  geben,  wo  *  sie »  sich  sammeln  sollen,  und  zwar  das 
zu  St.  Wolfgang.     2.  Gestern  sei  abermals  kernen  auf  wagen  von 
schwand   üljer   die  Maschwander   allmend   nach  Zug  geführt  word 
er  bitte  um  bericht,  ob  or  das  wehren  solle,  indem  die  hohen 
•  da »  Zug  gehören,     3.  Es  sei  eine  anzahl  Walliser   nach  Lui 
koiimien*    Der  am  Sonntag  dahiu  geschickte  böte  sei  leider  nocb 

zurück,  Zürich,  A.  Q>p^ 

Es  muss  ausdrücklich  gesagt  werden,  dass  dieses  Stück  zu  lh29,  nicht  1531^ 
843»    Sept.  38  (Dienstag  vor  Michaelis).    Zug  an  Zürich.    Heii 
SchönbruDuer  zeige  an,  dass  er  wegen  liedern  und  schmachw^^rien, 
er  kürzlich   solle   gesungen   und   geaufsert  haben,  bei  Zürich  verl 
worden  sei,  womit  ihm  aber  unrecht  geschehe;  er  begehre, 
khiger  vor  dem  gerichl  zu  Maschwanden  rede  zu  stehen  auf  ni 
Montag;   desshalb   wünsche   er    ein   gutes  geleit   bis   zum  ausl 
Sache,  damit  er  sich  gehörig  verantworten  könnte.    Dieses  gesu 
man  auf  seine  bitte  bestens  emptehlen  wollen  und  hoffe  auf  fr« 
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»  entsprecheD,  wie  man  in  gleichem  falle  zu  willfahren  bereit 

3.  Zflrieh,  A.  Capp.  Kritg. 

•    Sept.  89  (Michaelis).    Zürich  an  Schwyz,  dessgleichen  an 

ern.    Da   die  boten  von  Lucern  und  Schwyz  samt  denen  von 

ch  und  Glarus  auf  dem  letzten  (gemeinsamen)  tage  zu  Wyl  einen 

TU  tag  angesetzt  haben,  so  hätte  man  sich  versehen,  dass  jene  bei- 

Orte  denselben  auch  besuchen  würden ;  es  sei  dies  aber,  wie  man 

ehme,  nicht  der  fall.    Da  nun  aber  unter  den   gotteshausleuten 

rbe  leute  rechtlos  gelassen  werden  und  viele  frevle  händel  unge- 

%  bleiben,  was  zu  weiterem  verderben  führen  könnte,  so  ersuche 

Schwyz,   ohne  weitern  Verzug  seine  botschaft  dahin  zu  senden, 

Erscheine  aber  dieselbe  nicht,   so  werden  die  boten  von  Zürich 

Glarus  allein  fürfahren,  etc.  stiftMrehiv  st.Q«nen  (eopie). 

.  Sept.  29.  Mark(us)  Sittich  von  Ems,  landvogt  zu  Bregenz,  an 
ich.  Gestern  sei  ihm  ein  schreiben,  das  am  letzten  Samstag 
d.)  von  den  boten  von  Zürich  und  Glarus  in  Wyl  ausgegangen, 
geben  worden,  wovon  er  hiebei  abschrift  gebe;  darin  sei  ihm  an- 
igt,  dass  die  von  Widnau  die  rechte,  die  er  und  seine  voreitern 
etwa  120  jähren  besessen,  einzulösen  begehren,  was  ihn  befremde, 
ie  hierin  die  Wahrheit  verschweigen,  indem  sie  kein  recht  zu  der 
tig  haben,  laut  der  Urkunden,  die  er  bei  handen  habe.  Da  sie  seit 
hen  Jahren  sich  ungehorsam  erzeigen,  so  sei  er  allerdings  (geneigt), 
B  rechtsamen  daselbst  zu  verkaufen,  und  habe  der  gemeinde  sie  an- 
iten,  sofern  sie  ihn  dafür  zufrieden  stelle;  dazu  erbiete  er  sich 
1  jetzt  und  bitte  nun  Zürich  freundlich,  die  von  Widnau,  wenn  sie 
kauf  nicht  dergestalt  eingehen  wollen,  zur  leistung  alles  gehor- 
3  gegen   ihn   und  den  hof  Lustnau  anzuhalten,  wie  es  hergekom- 

,    etc.  Z&rlob,  A.  Hohenenw. 

i  a«  Sept.  29,  Bern.  Eine  botschaft  des  bischofs  von  Lau- 
n  e  begehrt,  dass  ihm  « die  mark  Silber »  wie  von  alter  her  ent- 
Let  werde.  —  Antwort:  Man  hoffe  ihm  nichts  schuldig  zu  sein,  da 
uf  der  disputation  nicht  erschienen,  wie  sich  gebührt  hätte;  wenn 
die  boten  auf  ihrem  ansinnen  beharren,  so  mögen  sie  an  die 
jer  gelangen. 
1  b.    Sept.  30.    Antwort  wie   gestwn.     « Mag   herkon ,  wenn  er 

.  »  Bern,  Ratsb.  223,  p.  57,  62. 

.  Sept.  29  (Michaelis),  Zürich.  Ratschlag  über  die  artikel, 
5he  die  Rheintaler  und  Gotteshausleute  kürzlich  vor  den 
n  von  Glarus  und  Zürich  eingelegt  haben,  verfasst  von  burger- 
>ter  Rost,  m.  Binder,  Jacob  Werdmüller  und  Hans  Rudolf  Lavater 
in  herr  von  Kyburg»)-  1-  Weil  die  herren  verordneten  aus  den 
eldeten  artikeln  nichts  anderes  merken  und  ermessen  können,  als 
die  Rheintaler  und  Gotteshausleute  unter  dem  schein  eines  guten 
ÄS  gerne  freiheit  des  .fleisches  suchen,  sich  der  Obrigkeit  entschüt- 
für  sich  selbst  nach  dem  zäum  greifen  und  die  herrschaft,  regie- 
f  und  Verwaltung  der  höheren  ämter  ihnen  selbst  zueignen  möchten, 
rend  die  verordneten  bedünken  will,  dass  weder  sie  noch  die  bei- 
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den  Orte  zusammen  ohne  gunst  und  wissen  der  Übrigen  zwei  OrU 
dazu  befugt  wären,  und  ein  übereinkommen  mit  jenen  leuten,  das 
andern  Orten  nicht  gefiele,  keinen  langen  bestand  haben  kömite,  so 
halten  sie  weder  für  gut  noch  rätlich,  zu  dieser  zeit  «lie  eiiisetzuog 
eines  land-  und  gerichtsammauns,  eines  landrates  und  anderer  hoben 
ämter,  zur  ausübung  der  herrschaftsrechte  und  appeüationen,  nachzu- 
lassen, sondern  einzig,  damit  die  lente  über  gericht  und  recht  nicbt  tu 
klagen  hätten,  ihnen  zu  gestatten,  die  niedern  gerichte  nach  altem  her- 
kommen  zu  besetzen,  jedoch  mit  frommen,  ehrbaren,  verständigen^ 
Gott  iiebendeu  mäuuern,  und  der  übrigen  arater  halb  bis  auf  weiteres, 
wo  man  sieht,  wie  mau  mit  dem  abt  und  •  seinen  zwei  anhangenden  • 
Orten  bestehen  mag,  im  allerbesten  ruhig  zu  bleiben.  Und  da  bisher 
der  hofmeister  oder  des  abtes  stiitthalter  der  besetzung  dieser  gerichte  bei- 
gewohnt, so  mag  jetzt  an  deren  statt  der  hauptmann  sie  besetzen  helfen 
imd  den  biderben  leoteo  behülflich  und  beraten  sein,  damit  frommt 
gutherzige  richter  verordnet  werden.  Einstweilen  sollen  auch  dit 
appeUationen  au  den  hauptmann  gehen  und  dieser  nach  billiger  gott- 
licher ehrbarkeit  sie  zu  eutscheiden  macht  haben.  Damit  soUteu 
die  leute  für  einmal  begnügen,  indem  man  sich  nicht  weiter  vei 
darf.  2.  Wenn  sie  sich  aber  hiemit  nicht  zufrieden  geben  wollte! 
würde  man,  da  Lucern  und  Schwyz  auch  nach  Wyl  geladen  sln^ 
noch  einige  Uige,  etwa  bis  nächsten  Montag  (4.  October)  zuwarten; 
fern  sie  dann  ausblieben,  schiene  es  geraten,  ihnen  einen  andern 
zwickten  ilenden  •  tag  anzusetzen  mit  der  warnuog,  dass  man 
allfälligen  ausbleibens  ungeachtet  weiter  gehen  würde,  Kommej 
dann  in  der  meinung,  wie  zu  vermuten,  den  abt  wiederum  ins 
ment  zu  -  drücken  »,  so  wollen  Zürich  und  Glarus  mit  hülfe 
Gotteshausleute  sich  aufs  ernsLlichste  dawider  setzen  und  ihn  h 
Wegs  eindringen  lassen,  sondern  mit  nachfolgenden  und  andern 
sactien  abzutreiben  suchen :  •  Dass  er  nit  wie  recht  und  von 
harkommen  zuo  abt  erweit  ist;  —  dass  er  von  sinen  biderwen  II 
in  nöt^n,  zuo  denen  zyten  da  sy  hilf  und  trost  von  im  gehept 
solten,  gewichen  und  unbegrüefst  iren  jJageträtteu  istj  —  dass  er 
kilcben  guot  und  schätz  entroubet  und  usser  land  entwert,  dari 
vorfai*  doch  vorhin  einen  armen  convers  (fj,  der  sich  nit  meer  daiitt 
etwelichen  geringen  stucken  der  kilchen  gezierden  Übersechen, 
houpt  abschlachen  und  vom  leben  zum  tod  richten  lassen  hat;  — 
sin  stand  Gott  und  sinem  heiligen  wort  widerig;  —  dass  die  sinen 
gehörter  Ursachen  halb  nit  meer  für  ein  herren  haben  noch  beb 
wellen;  —  dass  der  friden  das  heiter  zuogibt,  wo  dise  verwandte 
dienst  abgetan,  dass  es  daby  belyben  soll  •  etc,  3,  Es  ist  zu  vermi 
dass  jene  zwei  Orte,  wenn  sie  sehen,  dass  sie  den  abt  nicht  •  erlu] 
mögen,  mit  den  andern  beiden  gütlich  niedersitzeo,  um  das  n 
einzuricliten  und  der  beschwerden  halb  zu  handeln.  Wenn  siej< 
auf  ihrer  widerspännigkeit  beharren  und  vielleicht  mit  gewall  eli 
für  den  abt  unternehmen  wollen,  so  wird  sich   gebühren,  ^>^ 

zu  widerstehen,  wo  dami  biderlie  leute,  vielleicht  die  eidgt 
Bern,  dazwischen  treten  und  einen  vertrag  machen  würden,  in  welci 
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lie  Obrigkeit,  and  wer  herr  oder  knecht  sein  soll,  ohne  zweifei  be- 
timmt,  damit  auch  die  «eigenwilligkeit»  der  Gotteahausleute,  sich  selbst 
u  beherrschen,  gebrochen  und  aJIes  genau  festgesetzt,  geordnet  und 
erbrieft  würde,  wie  es  fortan  mit  gerichts-  und  herrschs^ämtern  ge- 
lalten,  und  weiche  beschwerden  jenen  leuten  abgenommen  werden 
oilten.  4.  Die  artikel  deren  von  Wyl  belangend  ist  die  meinung 
er  Verordneten,  für  einmal  nicht  darauf  einzugehen,  weil  die  stadt 
Iren  Rat,  gericht  und  recht  nach  ihrem  gefallen  und  bedürfniss  be- 
etzt  hat;  den  boten  ist  also  zu  schreiben,  dass  sie  denen  von  Wyl 
agen,  man  finde  zwar  ihre  artikel  ziemlich,  ehrlich,  billig  und  göttlich 
ind  hätte  keine  scheu,  dieselben  zu  bewilligen,  möchte  aber  die  an- 
:unft  der  boten  von  Lucern  und  Schwyz  erwarten,  und  wenn  sie  nicht 
rschienen,  nochmals  einen  «eilenden»  tag  ansetzen;  man  wünsche  nun, 
lass  sie  bis  dahin  ruhig  blieben;  «wenn  es  dann  dazu  käme,»  so  würde 
lürich  ihnen  zu  allem,  wozu  sie  recht  und  glimpf  hätten,  tröstlich 
»eraten  undbeholfen  sein  und  sie  bei  aller  billigkeit  beschirmen. 

Die  reinschrift,  die  den  gesandten  als  instruction  behändigt  wurde,  hat  am 
chlusse  folgenden  zusatz:  «Gedenkend  daby  allen  flyss  anzekeeren,  dass  unser 
leb  eidgnossen  von  Glarus  handvest  an  uns  belybind  und  sich  von  uns  nit 
ibsünderlnd.    Bygel,  stattschr. »  ZQrich,  a.  Abtei  st  Oaiien. 

Zu  §  4  ist  nr.  817  zu  vergleichen. 

t48«  Sept.  30.  Basel  an  Zürich.  Da  die  botschaft  von  Gonstanz 
luf  dem  letzten  tage  zu  Baden  nicht  erschienen  und  der  schwäbischen 
rtädte  wegen  keine  antwort  eingegangen,  auch  die  Ursache  dieses  aus- 
)leibens  nicht  angezeigt  worden,  und  die  umstände  inmierfort  bedenk- 
ich  erscheinen,  indem  die  Kaiserlichen  mit  ihren  Umtrieben  fortfahren, 
ind  man  höre,  dass  Gonstanz  angesprochen  werden  solle,  von  dem 
Durgrecht  abzustehen  und  sich  in  andere  bände  zu  ergeben,  was  der 
jpund  jenes  nichterscheinens  sein  könnte,  woran  aber  viel  gelegen  sei, 
!o  bitte  man  Zürich,  nach  allen  diesen  dingen  sich  genau  zu  erkundi- 
jen  und  darüber  beförderlich  bericht  zu  geben.  .  .  Zürich.  A.c«pp.  Krieg. 

149.  Sept.  30  (Bero-)  Münster.  Ammann  und  gemeinde  bekennen, 
ron  der  stift  Münster  eine  freiwillige  beisteuer  von  50  gülden  erhalten 
Ol  haben  an  die  Unkosten,  welche  durch  fürsorgliche  militärische  be- 
»tzung  von  Münster  und  Umgebung  im  kriege  der  fünf  katholischen 
)rte  gegen  Bern  und  Zürich  erlaufen  waren.  Münster,  stiftsarehiv. 

150.  Sept.  30.  Bern  an  die  princessin  von  Oranien.  Antwort 
luf  ihre  Zuschrift,  die  der  (auf  dem  wege  erkrankte)  gesandte  Glaude 
Pissot  durch  einen  läufer  übersendet  habe.  Da  auf  den  10.  October 
in  gemeiner  tag  in  Baden  beginne,  so  möge  sie  das  geld  und  die 
^efe  der  erzherzogin  dahin  schicken;  denn  diesseits  das  geld  anzu- 
lehmen  und  dafür  zu  quittiren  finde  man  nicht  tunlich. 

Bern,  Welsch  Miss.  A.  156  b. 

151.  (Oct.  A.?),  Zürich.  «Es  langet  unser  herren  gloubUch  an,  wie 
ler  Kaiser,  dessglychen  der  künig  von  Frankrich  in  einer  underhand- 
ang  mit  einander  sygend,  unseren  gelouben  ze  tilgen  und  uszerüten, 
arzuo  ouch  unser  eidgnossen  von  den  fünf  Orten  berüeft  sigind  und 
r  botschaft  da  gehebt,  dessglychen  inen  ouch  von  gedachten  keiser  und 
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lern  und  christglöubiger  leute,  auch  zue  erobern,  ze  plündern, 
lebrennen  und  jämerlich  zue  ermorden,  und  dann  also  fürbas  die 
sten-  I  halt  teutscher  nation  und  landen  all  seins  grimmen  vermü- 
;  noch  weiter  ernstlich  ze  verfolgen,  zue  beschedigen  und  zue  ver- 
Itig-  I  en;  wölches  dann  nit  allain  schädlich,  erbärmlich  und  auch 
er  menschlicher  natiu*  ze  hörn  mitleidenlich,  besonder  demselben 
ken  I  zue  weiterm  eindringen  und  wüetung  in  die  christenhait  vor- 
7,  trostlich  und  allen  christgiöubigen  erschrockenlich,  und  billich  zum 
1-  I  sten,  zue  beherzigen,  auch  darauf  nicht  gewissers  ze  vermuoten, 
1  wo  ine  sein  bluotgierige  gedanken  und  anschleg  mit  zeitlicher 
räch-  I  tung,  statlichem  und  eilendem  widerstand,  auch  zue  vorderst 
lefung  und  mittailung  der  gnaden  des  Almächtigen,  nit  geprochen 

under-  |  kommen  (?),  noch  auch  seinen  unersöttlichen  wüetenden 
erlichaiten  mafs  und  zil  gestockt  werden  sölte,  dass  er  dardurch 

grausame  tyranney  |  mit  dergleichen  bluotvergiefsen  und  wüetung, 
\n  andern  christenlichen  ständen,  fürstentumben  und  landen  teutscher 
)n,  unsern  |  christenlichen  mitglidern,  fipeundlichen  nachpaurn  und 
etzst  uns  selbs  zuo  erzaigen,  ursach,  raizung  und  herz  fassen,  und 

zue  al-  I  lentlicher  verdilkung  alles  christenlichen   bluot,   namen 

gloubens  und  allgemainen  vatterlands  entlich  fürdriugen  möchte, 
m  I  und  diewiel  wir  aber  nach  aller  jetz  schwebenden  löuf  und 
m  gestalt  und  sorgfeltigkait  nit  unbillich  zue  bedenken  haben,  dass 
ti  un-  I  erhörte  wueterei  und  plagen  des  tyrannischen  Türken  in 
christenlich  bluet  vil leicht  von  Gott  dem  Allmächtigen,  umb  ver- 
kung  I  unsers  schwären  lasterlichen  und  sündigen  lebens  willen 
zue  unsern  zeiten  laider  mer  dann  je  vorher  geüebt  würdet)  ain 
engknuss  und  |  wolverschuldte  straf  sey ;  hierumb  auföer  (aus  Ij  bi- 
flichem  obligendem  ampte,  und  damit  der  zorn  aufser  seinem  gött- 
;n  herzen  in  gnad  |  und  zue  milterer  barmherzigkait  gekört  und 
endet  werde,  wie  dann  durch  fürbitt  frommer  andächtiger  clirist- 
biger  menschen  leicht-  |  lieh  zue  erwerben  verhoflFenlich,  so  er- 
en,  befelhen  und  gebieten  wir  euch  allen  und  jeden,  bei  den 
hten  der  gehorsame  und  beschwä-  |  rung  ewer  jedes  gewissneu, 
mit  disem  unserm  offen  mandat  ernstlich  und  wollen,  dass  ir  als- 

nach  behendigung  desselben,  bei  und  in  allen  |  und  jeden  ewern 
3n,  clöstern,  gotzhewsern,  decanaten  und  pfarren  (mit  vorwissen  der 
liehen  oberkaiten),  fürsehet,  bestöUet  |  und  verfüeget,  dass  nunhin- 

all  und  jede  wochen,  auf  ainen  benannten  tage  (nach  jedes  stifts, 
haus,  statt  oder  communs  gelegenhait),  |  ain  hailig  ampte  einer  bet- 
5  pro  peccatis  mit  gepürenden  eeren  gesungen  oder  gelesen,  darzue 
i  andächtig  procession  und  creuz-  |  gäng,  mit  den  gewonlichen  ge- 
rn der  siben  buofspsalmen  und  angehengten  merern  letauey  an 
ge  stetl  geton,  dessgleichen  die  |  undertonen  jeder  stift  und  pfarr- 
len,  so  sy  in  dem  dienst  Gottes  bei  ainander  versambelt  sein,  mit 
tlicher  anzaige  und  erinnerung  |  obangeregts  beschwärlichen  für- 
ens  des  Türken,  auch  der  höchsten  obligen  und  anfechtuugen,  da- 
die  gemain  christenhait  diser  sorg-  |  liehen  zeiten  umbfangen  und 
hwäil  ist,  über  die  canzlen   erfordert  und  ermant   werden,  bei 
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»sölclieü    ämpterii   der   hailigeu    mess  und  |  vorhabenden    pro 
sameutlich  zue  erscheinen  und  ze  sein  und  Gott  den  AJmäcbtag 
den    wir   in   allen    unsern   nöten,  anligen  |  und   üebungen  billic 
äugen  haben   and  zue  ime  niefen  und  schreyen  sollen),  mit  ione 
Hudacht  irer  herzen,  auch  bewainung  irs  be-  |  gangnen  sündigen  i 
und  vestem  fürsatze  derhalben  hailsarae  buelsfertigkeit  ze  wnrka 
muetigklich  anzerüefen  und  ze  pitten,  damit  |  sein  göttliche  barn 
kait  den  zorn,  ob  oder  wie  wir  den  durch  unsere  misselaten  ver 
hetten,   von   uns  gnädigklich   ze  wenden,   die  |  engen   der  b  • 
kait  zue  uns  ze  körn,   auch   zue  erhaltung  und  erröttun«:  ni 
glöid>igen   und  zuo  voran  des  tem*en  und  ritterlichen  1  k 
wider  den  vilbemelteu  Türken  jetzan  täglich  Ugen   und   >..c.v...., 
ir  leib  und  leben  von  unser  aller  und  gemainer  chri-  |  stenbait 
darspannen,  gnad  und  hilf  niitzetailn  uud  wider  denselben  Tiirktm,  I 
zaichen  des  bailigeo  creuzes,  herz,  trost,  glick  und  |  sige  ze  verlun:li 
sy  auch  aufser  (aus)  der  belegerung,  ienggnuss,    banden  und 
gefarüchait  der  uuglöul)igen   zue  erledigen   and  vor  derselben 
fischen  boherschuug  ze  verliüeten,   besonder  auch  all  die  jeDen,  soj 
bluet  unxb  seins  hailigen  nainen  und  gloubens  willen  vergief- 
den  frewdon  der  ewigen  glori  und  säligkait  zue  belonen,  und  all 
marsen  seinen  hailigen  glouben,  kirchen  und  auserwölet  Christen- 
Volk  vor  ungemach,  verdrurkung  und  ausreitung  nach  seinen  gölÜic 
gnaden  und  willen  gnädigklich  ze  handhaben^  ze  schirmen  und  |  m%\ 
warn  gerueche.    An  dem  allem  ir  nit  farläfsig  noch  saunisälig  erscWu 
wollet,   als   lieb  euch  sei,   ew^er  eer   und  pflichteu  an  uns  i  ze  hal 
auch  unser  schwäre  straf  und  unguad   ze  vermeiden;  das  maineu 
ernstUch,    Wir  ermanen  auch  hiemit  euch  all  und  iede,  was 
stand,  Wesens  oder  preemineuz  ir  seyet,  weltliche  herschaft  und 
kaiten,  unsrer  bischöflichen  gecirken,  dass  ir  gemeiner  |  christenhaii  ^ 
erzellet  höchst  und  letzte  not  und  gefarüchait,  darin  die  laider  stea  | 
zuo  herzen  füeret  und  unsern  gaistlicheo  in  volnzie-  |  hung  difs  ud 
befelchs  zum  getrewesten  beholfen,    rathch    und  fürdersain  seyt» 
ewer  jedes  undertonen  demselben   der   gepür  zuo  ge*  |  horsiunen 
maisen  ir  dann  aufser  christenlichen  pflichten  sonder  zweifeis  für^ 
selbs   genaigt)   anhaltet  und  vermnget;   das   kumbt  |  uns  gegen 
allen    uud  jeden,   sament  und  sonderlich,   dieiistlichs,   freunllichs 
günstlichs  willens   zue  gedienen    und    mit  gnaden    zue   erkeu-  | 
Geben   in   unser  statt  Mörspurg,  mit  unserm  turgetruckten  sea^t 
wart».  .  . 

(Facsimiler)  Hugo  Eps.  Gonstan.   Manu  propria  Cfet  —  (SiegeL)  — 
schrih  des  canzlers.)  — 

853-    Oct.  1  (Freitag  nach  Michaelis).    Lucern  an  Schwyz.    E&\ 
schreiben  von  Zürich  eingegangen  betreffend  die  lagleistung  zu  Wj 
und  wiewohl  man  vorher  entschlossen  gewesen,  dieselbe  nicht 
suchen,  habe  man  iloch  infolge  Zürichs  erklarung,  dass  es  nötig 
mit  GliU^us  allein  handeln  würde,    für   besser  erachtet,   eine  bot 
2U  schicken  mid  desshalb  den  vogt  am   Ort   abgefertigt,   der 
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►Dtag  abend  ia  Rappei*swyl  sein  werde;  man  gebe  ihm  den  befehl, 
azlich  bei  der  antwort  zu  bleiben,  die  man  kürzlich  dem  abt  ge* 
üen,  und  nichts  dawider  zu  handeln;  wenn  aber  die  gotteshausleute 
ichwerden  anbrächten,  so  soll  er  in  ziemlichen  dingen  vermitteln 
:fen,  so  jedoch,  dass  dem  gotteshaus  seine  herrlichkeit  und  her- 
cnmliche  freiheit  nicht  geschmälert  werde.  Darum  ersuche  man 
ciwyz,  auch  seinerseits  eine  botschaft  abzuordnen  und  hierin  sich 
lit  zu  sondern,  etc.  —  Vgl.  nr.  836,  844.      8tift«urchiTBt.a«iieii(Copie). 

4»  Oct.  2.  Bern  an  Zürich.  Man  vernehme,  dass  die  Thur- 
ner  ungeziemende  beschwerden  aufstellen,  wesshaib  man  freundlich 

rire,  dass  sie  von  solchen  abgeviriesen  werden ;  darüber  erbitte  man 
bericht;  die  unruhigen  müsste  man  zum  gehorsam  bringen. 

Bern,  BaUbnch  223,  p.  74. 

J&m  Oct.  8  (Samstag  nach  Michaelis).  Inventar  des  klosters  Däni- 
n,  aufgenommen  behufs  der  aussteuerung  von  neun  bereits  aus- 
iretenen  conventfrauen,  von  zwei  andern,  die  auch  hinaus  wollen, 
1  zweien,  die  bei  ihren  pfründen  zu  bleiben  wünschen,  und  der  ab- 
An  Anna  « Wälterin »  (Welter),  die  das  regiment  aufgeben  und  nach 
rieh  ziehen  möchte.  (Da  das  kloster  seit  der  Stiftung  dem  « abt  und 
(kvent »  von  Cappel  (a.  A.)  unterstellt  imd  einverleibt  worden,  so  führt 
r  abt  Wolfgang  Joner  die  feder).  —  Eine  zweite,  bedeutend  aus- 
blichere  rechnung  mit  bilanzen,  von  derselben  band,  liegt  am  gleichen 

1    —    Vgl.    nr.    856.  Zarioh.  A.  D&nlkon. 

Ka.  Oct.  2  (Samstag  nach  Michaelis),  Zürich.  Frau  Anna  Welter, 
issin  zu  Dänikon,  willigt  ein,  das  gotteshaus  frei  zu  übergeben 
d  bittet,  dasselbe  mit  allen  gutem,  Zinsen  und  zugehörden  zu  der 
dt  banden  zu  nehmen,  sie  selbst  für  die  gehabte  mühe  gnädig  zu 
lenken  und  die  andern  conventfrauen  nach  billigkeit  abzufertigen, 
eil  nun  das  gotteshaus  in  geistlichen  und  zeitlichen  sachen  von  der 
hmg  an  dem  abt  und  convent  zu  Cappel  einverleibt  und  dieses  haus 
t  allen  gerechtigkeiten  an  die  Stadt  Zürich  gekommen  ist,  so  hat  man 
r  bitte  genannter  äbtissin  entsprochen  und  gedenkt  auch  dabei  zu 
B)en.  Man  hat  auch  sofort  einen  amtmann,  nämlich  m.  Heinrich 
rber,  dahin  verordnet.  Weil  aber  die  äbtissin  eine  gar  ansehnliche 
nme  zu  eigen  fordert,  und  man  über  des  klosters  einkommen  nicht 
hr  weifs,  als  sie  selbst  in  ihrer  rechnung  dargetan,  so  hat  man  um 
Ifserer  Sicherheit  willen  dem  neuen  amtmann  zwei  andere  ratsfreunde 
gegeben,  nämlich  m.  Johannes  Wegmann  und  Hans  Haab,  mit  dem 
fehl,  die  rechnungen,  das  vermögen,  die  schulden  und  gegenschulden 
Irie  vil  deren  flüssig,  gichtig  und  gibig  sygend »)  des  gotteshauses, 
ter  befragung  der  conventspersonen  und  der  zins-  und  lehenleute, 
tadlich  zu  prüfen,  auch  zu  erfahren,  was  nach  abfindung  der  frauen 
Wg  bliebe,  u.  s.  w. 

Bb.  Oct.  4  (Montag  n.  M.).  Da  m.  Wegmann  in  andern  geschäften 
Bh  Lucem  gegangen,  so  wird  auf  die  bitte  der  äbtissin,  die  sache 
ht  zu  versäumen,  statt  seiner  m.  Ulrich  Stell  nach  Dänikon  verorcj'. 
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net;  doch   soll   jenei*,   sobald  er  beimkommti  auch  dabm  reiten 
handeln  helfen.  xfrich,A,i 

Das  orgebriisa  dieser  Inventar  war  das  zweite  varseichnifis ;  s.  nr, 
857«    Oct.  2  (SamstacT  nach  Michaelis),  Zürich.    Instraction  fdri 
tag   in   Baden  (auswahl).     1.    »Als   dann    unser  Eidgiiossen   von 
siben    Orten    uff    nächst    gehaltenem    tag    Uolrichen    Mn 
Bräm garten  uff  sin  anraofen  an  sine  herren  von  Branxgark-u  uu« 
Ornaten  halb»  die  er  im  von  den  kilchenzierden  wider  ze  geben  I 
ein  ("riiritlich  liirschrill  allein  biltlicher  gestalt  ze  geben   erkennt, 
der  seckelnieister  Tilnaan  von  Bern  dem  schryber  heiter  seit, 
dise  fürschrift  nit  gebietlicher  wys,   sunder  der  gstalt   machen 
wenn  es  denen  von  Bremgarten  sunst  nit  unkomenlich   oder 
willig  wäre»  dass   sy  dann  den  Eidgnossen  zuo  gefallen  mit  ve 
rung  der  ornaten  unz  über  disen  tag  stillstan  wölten;  wiev 
dess  nie  gedacht,  dass  die  von  Brämgarten  gemeldtem  Uolrichen 
ut  diseni  tag  lüerumb  vor  den  Eidgnossen  red  und  antwurl  geben 
da  ires  bescheids  erwarten  sollten,    solichs   ouch   der  Eidgnossen 
und  erkanntniss  nit  gewesen;  jedoch  hat  der  schryber  siner  gewoQ 
nach  dise  schrift  lau  usgan,   als  ob  der  Eidgnossen  ern^ 
meinung  syge,  dass  die  von  Brämgarten  irer  ornaten  ha; 
vor  inen  gemeltem  Huldrichen  recht  geben  selten.    Diewyl  aber  sy,^ 
von  Brämgarten,  sich  uns  im  gotswort  glychförmig  gemacht  und 
umb  gemeeret,   und  hüt  datum  solichs  gebots,   dass   ineu  das  aß 
fryheiten  und  alt  harkonunen,  ouch  nüw  gemachtem  landsfriden 
teilig  und  abbrüchig,    vor  uns  beschwiirlich  erklagt,   und   aber 
in  kraft  jetz  gemelten  landsfridens,  der  heiter  zuogibt,  was  die 
den   hierum  meeren,   dass  es  daby   belyben   soll,   geheifsen  da 
belyben,  da  sollen t  ir  sy  uf  sölichen  landsfrideu  hin,  und  dass  syl 
umb  gehörter  orsaehen   halb   rechtlich  furzekommen   nit  sc' 
trüwlicli   und  tapferlich  versprechen,  .  .  *  und  dass  dem   sc 
den  Eidgnossen  handtUch   und  tapieriich  geseit  werd,   sines  scbrj 
hall)  besser  huot  und  ufmerkens  ze  ban,  damit  ein  ding,  wie 
und  zuogelassen,  beschriben  und  nit  wie  es  im  in  sinn  komm, 
werd;   dann  wir   im  das   nit  gestatten  könnind.  *  .    Stell   man 
meer  drmn  seckelnieister  Tilman  under  ougen ;  der  wirt  im  wol ' 
ze  sagen,  welicher  gsüdt  dise  fürscbrift  ze  geben  erkennt  ist    Irl 
der  Eidguossen  gebietlich  missive  dar  umb  dai'zeleggeu,  ob  es  von 
sin  will.»     2.    (Zu  gg).    Da  die  gutwilligen  von  Muri   kürzlich^ 
Vorwurf  der   V  Orte,  dass   das   mehr   zum  teil  von  fremden 
worden  sei,  bestritten  haben,   so  hat  man  ihnen  die  Weisung 
auf  diesem   tage   sich  ebenfalls   zu  erklären,   aber   in   keiu   re 
einzulassen;   diiria   sollen   ilwen   die  boten  behülflich  sein, 
mehr   und   der   landtriede  gehandhabt  werden;   doch  ist  zu  ve 
dass  die  sache  rechtlich  erörtert  und  entschieden  würde,   sond 
fach   die    Verunglimpfung  abzulehnen    und    der   landfriede   ai: 
Sodann  soll  den  V  Orten  vorgehalten  werden,  dass  ihre  boten 
bei   der  heimreise  ab  dem  letzten   tage  behauptet  haben,  es 
schlössen  worden,   ein   neues   mehr  ergehen  zu  lassen;   allerd 
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.von   geredet,   eia  beschluss  aber  nicht  gefasst  worden.    Wenn  sie 
sih  dann  auf  ihre  abschiede  berufen,  während  das  im  diesseits  em- 
angeaen  nicht  steht,  so  « ist  darmit  dem  schryber  lichtlich  abermaln 
iB  hand  im  sack  zuo  ergryfen,  dann  je  sin  fäder  uf  unser  syten  nit 
iiryben  will.»     8.  (Zu  s).    Zürich  dringt  darauf,  dass  ihm  die  bünde 
jlD  allen  Orten  geschworen  werden,  und  will  hinwider  allen  schwören, 
"  ausnähme  von  Schaflfhausen  und  Appenzell,  denen  es  dieselben  nie 
iworen  (sondern  nur  ihre  eide  aufgenommen)  habe.    4.    tUnd  als 
b  unser  Eidgnossen  von  den  fünf  Orten  uf  nächstem  tag  anbracht, 
i  man  die  gemeinden  in  gemeinen  herrschaften  des  gloubens  halb 
des  fridens  fry  meeren  lassen  und  keine  hotten  zuo  inen  schicken 
B  etc.;   diewyl  wir  dann  vornaher  unsere  hotten   nit  der  meinung 
geschickt,  dass  sy  jemands  zwingen  oder  wider  sinen  willen  be- 
,  sunder  allein  darum  darby  sin  soUent,  ob  jemands  ungeschickt 
und  etwas  tätlichs'^fümemen  wölti,   dass  sy  dann  das  best  darzuo 
en  könntint,  damit  nit  etwa  ein  ufruor  gemacht  und  biderw  lüt  ge- 
ndt  wurdint  etc.,  so  sollent  ir  uns  noch  hüt  bi  tag  hierin  nützit 
der  hand  geben,  ouch  nützit  daran  nachlassen;  daim  wir  unser 
id  hierin  offen  behalten  wellent,  alles  das  fürzenemen,  das  zuo  hand- 
mng  vilgemelten  fridens  und  den  biderwen  lüten  zuo  frid  imd  ruo- 
erschiefslich,  ouch  inen  je  zuo  ziten  vor  schaden  sin  mag.   5.  Der 
ewicbenen  äpten  halb  wellent  wir  schlechtlich  nit  gestatten,  dass 
biderwen  lüt  widerumb  darmit  beschwert  oder  die  wider  ingesetzt 
tden;   wellent  aber  unser  Eidgnossen  die  klöster  zuo  iren  banden 
dien,  mit  vögten,  pflegeren  und  amptlüten  besetzen  und  die  münch 
aonfen  und  mit  zimlichen  versechungen  abwysen,  dess  wellent  wir 
hiemit  vollen  gewalt  zuogestellt  haben,  darin  mit  inen  ze  handien, 
üch  und  sy  nach  gstalt  und  gelegenheit  jeder  sach  guot  und  ge- 
5kt  sin  bedunken  will;  aber  der  münchen  wellent  wir  glatt  nützit, 
wyl  ouch  der  friden  sy  widerumb   inzekommen  nit  erlyden  mag. 
Des  meerens  halb,   wo  die  gemeinden  in  gemeinen  herrschaften 
gottsworts  oder  geloubens  halb  meeren,  da  wellent  wir,  dass  ouch 
jungen,  was  nit  under  vierzehen  jaren  ist,  wie  man  sunst  die  eid 
schweren  pfligt,  hierumb  urteilen  und  billich  meeren  söUent,  diewyl 
Sachen  die  conscienz  und  unser  aller,  alter  und  junger,  Seligkeit 
mgent,  und  der  jung  wol  als  bald  diser  dingen  verstand  und  gnad 
Gott  haben  mag,  als  etw^a  ein  alter.    Wir  wellent  ouch  schlecht- 
nit  gestatten,  dass  sy  weder  durch  ir  ober  oder  under  vögt  noch 
ar  oberkeit  hierin  gesumt  noch  verhindert,  sonder  wenn  ein  geraeind 
meeren  will,  dass  ir  schultheifs,  rät,  ober  oder  under  vögt 
it  daryn  tragen  oder  sy  in  einicherlei  wys  sumen,  sunder  lut  des 
fry,   aller   dingen  ungeirrt,  das  sy  göttlich  und  billich  dunkt, 
lassen,   und  inen  das   in  keinen  weg  weren  noch  verbieten 
jd).     7.    Der  Sangansern  appellierens  halb,  als  wir  nit  anders 
snt,  dann  dass  sölichs  ir  alter  bruch,  ouch  in  iren  landsrödlen  ver- 
o  syg,  dass  einer  für  welichs  Ort  er  will,  appellieren ;  raögent  sy 
Den  oder  villicht  einen  anderen  bruch,  dass  sy  gan  Baden  ze  ap- 
eren  nit  schuldig  sygind,  kmidtlich  machen,  wellent  wir  sy  von 
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üdllehom    hnich  untl  alt  harkomnien  .  .  .  nit  tryben,  stinder  ung^ 
ilwby  belyberi  lascen.     8.  Voq  wegen  der  molchen,  so  ein  jf»<!er 
mau  ia  Saugimt^  dem  vogt,  des  jegers  uiid  der  hunden  halb  ae 
II,  gfinni  H»»ll,  bedunkl  uns  billii'h,  wu  der  vogt  den  jeger  uad 
UiÜtid    ritt   hiilte,   das^   man    im   dann   die   molchen   ze  geben  otu^lt^ 
l§f',liuhUg  Hyge,     ö.    Und  diewyl  wir  bericht  sind,  dass  die  \ 
lltf^dfiil  **n  das  gelt  ze  nemen  pflegend,  und  uns  dann  nit  zw)  ich»  u 
[|ihi   Jiidor  Vügt   Hieb   hierin  wol  wisse  nach   bescheidenheit  und 
IimIcth  lalM  m  halten,  wellent  wir  sölichs  der  bescheidenheit 
ii.^ri,    tiniitiur  it»t/i    und    hierin    weder   uns   noch   anderen    um 

ii(*hen  imscrn   und   Iren  gerechtigkeiteu   ützit  aJbbi 

Ij.ii  n    uiini^Nihi  .  lOn    haben»...  Sirlcli,  taatraet.  m. 

^Kftlif     Olli*    ä)    Hern.      Instruction    für    die    botschafl    nach 
I.  (h).  Voriieldttg  ym  emer  veränderten  form  der  bundesbeschwor 
VriMmniiht»  nUum  nahen  tag  für  die  beschwörimg   zu  bestimmen; 
iiung   m   ftlimr  vorninbarung   mit  den   andern  burgersUdten»  mii 

iMfj  dnr  V  Orte  1)61  dieser  gelegenheit  vorzutragen,  was 
i  UiUri  \\iiUi\    und  was  fernerhin   aus   der  innern  zwie' 

fidg'Mi  kDinib^.     lit^r  neue  landvogt  zu  Baden   soll   bei    der 
'IIh  biet  werden,  des    glaubons  wegen   niemanden   zu   sl 
.«  anzuftMihten*     Eine  sönderung  von  Glarus,   Schaffhai 
"  ''■  1  t  man  in  dieser  angelegenheit  nicht  zuläfsig.    2, 
r  ,,,  i  b*»ten  ein  allgemeines  mandat  gegen  schmähu 

mn.     K^  tni\lU>  dasselbe  von  dem  Zürcher  st'idt.schreiber  ai 
«ofart  gedrufkt  werden,    damit  joder  böte  eine  anzabl  h 
kOnitta,  um  en  allentlialben  zu  verbreiten;  jedoch  soll    es   de: 
UtiUtm  artikel  des  laiidfriedenH  völlig  geniafs  sein.    3,  An  das 
( J  rif  IN  brück  J    boten   zu   .schickan  vor   der  bundesbeschwörung, 
tlo^nngder  hafte  zu  fordern,  halt  man  für  unnütz;  nach  der 
'liir»g  »olUo  dagegen   eine  gemeirioidgenössische  botschafl   in   der 
handeln,   mit  bemfung  auf  den  frieden  von  Basel.     Wenn    iodM 
IMiderti  Htädlen   besser  gefällt,   sofort  zu  schreiben   oder   eine 
jfiu  tun,  HO  will  man  sich  nicht  absondern.       Bern,  lutmet.  a.  S5äb  * 

llftO*    Oct.  3.     Bern    an   Lausanne.     Es  werde  dort,    wie  ( 
nchof»,  geredet,  die  prediger  in  Aigle  leliren  häretische  dinge, 
'ilor  liier  gehaltenen  dispuitition  seien  nur  Deutsche  zugelassen 
i|iU5.   Da  diese  aufsernngen  dem  wahren  gotteswort  abbrach  tun,  so 
Wilhelm  Farel,   pradit^id   in  Aelm,   sich   vorgenommen,   sow^ohl 
nolbMt  aU  die  disputation  m  Lausiume  zu  verantworten;  man  bitte 
^  iU^nf*<?ll>en   wie  andere  diesseitige  angehörige   für  empfohlen    zu 
und  vor  gewalt,   verdruss  und  Störungen  zu  schützen,    indem   er 
^egeu  jeden  ankläger  verteidigen  wolle,  etc.  etc.  Bem.w^toakiu^ 
\>m  originalen  Wortlaut  hal  Ut^rmiujard  IL  197,  198. 

IWO.    Oct  3.     Bern  an   Frei  bürg  (imd  Solothurn). 

lfm  verordneten   botschafl   habe   man  befohlen,   an  die  Yll 
^i>rl«iWit  dass  rnÄfl  als  mitlierr  im  Thurgau  glaube  berechtigt 
In  «iMJhen  der  kirchen-  und  klostergütgr  mitzuliandeln.     Da  nun 
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dort  die  gleichen  befagnisse  habe,  so  ersuche  man  es,  seiner  bot- 
befehl  zu  geben,  sich  der  diesseitigen  forderung  anzuschliefsen, 

B9rn,  Tentsch  Mist.  B.  41Sb.  —  Freibnrf,  ▲.GeliU.  Baohen.  ->  Solothnrn,  Berner  Sehr. 

Oct.  3  (Montag  nach  Michaelis).    Zürich  an  Andreas  Trucken- 

pi,  landrichter  in  Hegau  und  Mandach.    Erörterung,  warum  es  den 

nchenen  frauen  von  St.  Katharinental  bei   Diersenhofeo   die  in 

Qgen  fallenden  zehnten  und  andere  nutzungen  nicht  folgen  lasse, 

ansuchen,  der   erbeinung  gemäfs   die  genannten    dorfleute  nicht 

rechtlich  zu  belangen,  sondern  die  klägerinnen  zur  rechtfertigung 

Iden  Wohnort  der  angesprochenen  zu  weisen.  zarieh.MiMiyen. 

Könnte  des  Inhalts  wegen  auch  zu  1530  gehören. 

Oct.  3.    Marcus,  abt  zu  Reichenau,  an  Zürich.    Die  von 

lg  (Berlingen)  haben  angezeigt,   dass  es  ihrem  prädicanten 

l^gld.  zur  aufbesserung  seiner  pfründe  verordnet  habe;  dessgleichen 

len  die  von  Steckborn,  dass  es   auch   dem  ihrigen  eine  (gröfsere) 

iipetenz  schöpfen  wolle,  wesshalb  beide  gemeinden  auf  Zürichs  be- 

den  zehnten  verheftet  haben.   Dessen  hätte  er  sich  nicht  versehen, 

[  der  prädicant  zu  Bernang  zwei  pfründen  besitze,  die  ihn  ganz  wohl 

gen »  und  der  zu  Steckbom  auch  genug  habe,  .  .  .  wenn  er  die 

in  ehren  halte,  wie  er  es  nicht  tue.  .  .    Damit  nun  das  gottes- 

die  «  zinser »  (gläubiger),  die  der  mehrzahl  nach  in  der  Eidge- 

enschatl  sitzen,  den  verschreibungen   gemäfs  mit  wein  bezahlen 

bitte  er  Zürich  geflissen,  sich  für  lösung  der  hafte  verwenden 

Rollen;  wenn  dann  die  Steckborner  und  Bernanger  etwas  zu  for- 

haben,  so  werde  er  ihnen  vor  den  VII  Orten  gebührliche  antwort 

ZQrich.  A.  Bisch.  Constanz. 

Oct.  4  (Montag  St.  Francisken  t).   Einsiedeln.    Abt  Kilian 
.seine  gesandten  in  Baden,  Heinrich  Schenkli  und  Hans  German. 
lung  einer  copie  der  missive  von  Zürich  an  Lucern  und  Schwyz, 
Tend  den  tag  in  Wyl,  und  der  bezüglichen  Zuschrift  von  Lucern  an 
^yz,  die  er  durch  gute  gönner  heimlich  zu  banden  bekommen.    Es 
emde  ihn  nun  an  den  Zürchern,  dass  sie  ungeachtet  des  letzten 
liieds  so  eigenmächtig  vorgehen ;  desshalb  habe  er  sofort  heute  den 
von  Lucern  und  Schwyz  nach  Rapperswyl  geschrieben  und  sie 
imt,  die  früher  gegebene  antwort  nicht  zu  ändern  etc.    Dies  zeige 
|iun  an,  damit  die  gesandten  einen  tag  nach  Rapperswyl  begehren; 
dann  Zürich  und  Glarus  einwenden,  es  sei  bereits  ein  tag  in  Wyl 
ordnet  etc.,  so  sollen  sie  sich  daran  nicht  kehren  und  beharrlich 
iif  dringen,  dass  ein  tag  entweder  nach  Rapperswyl  oder  anders- 
bestimmt werde,  wie  es  verabschiedet  sei.    Er  schicke  ihnen 
auch  die  beschwerdeartikel  der  gotteshausleute  zu,   die  kürz- 
den   boten  der  zwei  Orte  zu  Wyl  übergeben  worden;   die  von 
5h  vearanstaltete  tagleistung  berühre  nun  diejenige  gar  nicht,   die 
des  abschieds  in  aussieht  genommen  sei;   darum  soll  eine  andere 
igesetzt  werden;   wofern  eine  solche  bereits  bestimmt  wäre,  soll 
igezeigt  werden,  und  würde  dieselbe  nach  Wyl  verlegt,  so  sollen 
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die  gesaodtea  verlangen,  dass  die  IV  Orte  gememsam 
und  für  ihn  sicheres  geleit  aaswirken,  etc. 

864.   Oct.  4  (Montag  nach  Michaelis).    Solothnrii 
seckelmeister  etc.,  derzeit  in  Baden.     Auftrag  zur  Vi 
l>ei  dem  eben  beginDenden  jahrrechnungstag,  unter 
[beiliegendes  «memorial»  (instruction),  8«utii 

865*   Oct.  5  (Dienstag  nach  SL  Michel),  kimdscbaft 
Mannedorf  hat  im   hause  Peter  Blattmanns  za  Wfldi 
gegessen;   da  habe  vogt  Weidmann  von  Einsiedetn 
an  der  Schindellegi  hauptmann  gewesen  und  habe  von 
mal  spätestens  in  2 — 2'/,  stunden  die  dort  gefassten  rmtsctil 
seien  dieselben  heimheh  geschehen  oder  nicht;  kq  banse 
noch  einen  « wetschger  *  (sack)  voll  l>riefe,  die  ihm  deasbdb 
meu   seien.  —  Für  diese  reden   zeugeti    weibel   Uli  Vasler  Qj 
Heini  Isler  und  Egiof!'  IJöhn,  beide  iursprechen  zu  W 
rieh  Züricher,  Heinrich  Eschmann,   Hermann  Pfister   ood 
mann.  sflfi*^» 

Aufgenommen  von  Claus  Oitikon  (Oelikerf),  untervogt  zu  31 

866.   Oct.  6,   CappeL     Volcatius  (WoÜgang)  Joner  an   Z 
(luiüneruiig  an  frühere  Unterredungen).     «Derhalben  iceig 
kurzer  und  schneller  gscbrift,  wie  ich  noch  zao  hüttigem 
faUjg  angefochten  von    frommen  christenliohen    h  s 

deren  Zug,  Schwiz  und  Uri,   denen  onc  zwi       ^  : 
rechlikeit  wol  schmöckt  und  die  der  erlösung  erwarten» 
tmnem  vermögen  minen  herren  und  guotwilligen  obUg,  si« 
zuü  söml icher  erkanntouss  bracht  het,   söniüche  stärke  on 
verordnet,  (dass)  wir   nun   sömliche  bruchind   zuo   der   ei 
£ichirm  der  undertruckten,  etc.  etc.    Und  sömlichs  das  kuu< 
so  vjl,  nit  allein  mündlichen,  sunder  gschriftlichen,   dass  i 
han  wellen  verhalten»   stifes  vertruwens  gegen  luineu 
sy  werdind  dsach  mit  gröfserer  stand hidli  zum  end  brlngeu, 
Abdruck  Zw.  W.  \11I  391.  Zürich.  z«ti«i 

867  a.   Oct  6  (Mittwoch  nach  Francisci)»  Zürich.    Neue  in 

für  den  tag  in  Baden.  —  Zu  Absch.  p.  400,  a.  —  Da  die  bc 
letzthin  zu  Schaffliausen  gewesen,  des  christlichen  h} 
keine  vollmacht  zur  Unterhandlung  gehabt  haben,  so  wini 
Schaft  ermächtigt,  mit  derjenigen  von  Schaffhausen  darüber  z 
ihr  die  aufnähme  mit  fireuden  zuzusagen  und  einen  dafür  d: 
brief  zu  vereinbaren,  sofern  •  nichts  neues  >  (abweichende  betlin^ 
gebracht  wird.  zürui», 

867b.  Oct.  6  (Mittwoch  nach  Michaelis).  Zürich  an  Schaf fl 
■  Als  wir  das  gaut  früntlich  und  cristenlich  gemüet,  so  ir 
eer  und  %varheit  Gottes,  ouch  uns  und  anderen  cristenlichcr 
tragend,  und  dass  nemlich  ir  üch  in  unser  ciistenlich  burgn 
begeben  willens,  von  unseren  boLlen,  die  näherer  tagen  da  ü 
üch  gewesen  und  uns  die  vilfaltig  eer,  liebo  und  fründschaft,  m 
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.Jbewisen,  nit  geauog  verrüemen  könnend,  vernommen,  haben  wir 
'.nit  anbillich)  dess  herzlich  grofs  fröud  empfangen,  allermeist  dass 
Aex  güetig  barmherzig  gott  zuo  erkanntniss  sines  willens  so  gnä- 
8eh  geleitet  und  üwere  herzen  zuo  ableinung  und  vernichtigung 
0ottlosen,  irrigen,  verfüerischen  und  uss  luter  menschlichem  won 
etrachtung  eigens  gesüechs  erdichten  gotsdiensten  gestärkt  und  zuo 
jpg  siner  eeren  und  einigen  lobs  uss  luteren  genaden  handfest  ge- 
it  hat,  darumb  wir  siner  göttlichen  Majestet,  die  euch  dem,  so 
lailfien  stund  kam,  sin  belonung  nit  abstrickt,  nit  genuog  lob,  eer 
-  dank  sagen  könnend.  Und  so  ir  dann  üch  gemeldt  burgrecht 
^  desselben  gnuogsamer  erwegung,  darin  ir  ob  gott  will,  nützit 
fl\  billichs  und  erbars  befunden,  gefallen  lassen  und  durch  gemeldte 
|r  betten,  diewyl  die  mit  üch  hierumb  ze  handien  kein  befälch 
lit,  ans  verständigt,  dass  ir  üweren  hotten,  die  ir  jetz  gan  Baden 

rm,  desshalb  mit  anderer  unserer  lieben  Eidgnossen  und  cristen- 
mitburgeren  und  unseren  gesandten  oder  (zuo)  sendenden  hotten 
jftndlen  gewalt  und  befelch  geben  wellent,  so  haben  wir  uns  daruf 
omseren  teil  entschlossen,  üch  also  mit  fröuden  und  ganz  willigem 
Bet  zuo  handhabung  göttlicher  eeren  und  gemeiner  erbarkeit  in 
ilt  burgrecht  an  und  ufzenemen  und  unseren  hotten  zu  Baden, 
iBch  endlich  imd  beschlüsslich  ze  handien,  was  vorab  göttlichs  ge- 
BIS  und  unser  aller  lob,  nutz  und  eer  sin  erfunden  werden  mag, 
ich  geben.  Und  diewyl  aber,  wie  ir  wissend,  unser  lieb  eidgnossen 
cristeiiliche  mitburger  von  Sant  Gallen,  Mülhusen  und  Biel  euch 
DT  mit  ims  in  oft  angeregtem  burkrechten  verfasst  und  nit  zuo 
ditende,  sunder  uns  allen  nutzlich  und  eerlich  sind,  euch  sich 
IT  in  cristenlichem  handel  getrüwlich,  eerlich  und  wol  gegen  uns 
gen,  und  sy  hierin  fürzegan  nit  zum  geschicktisten  noch  euch 
iiich  sin  will,  diewil  es  doch  alles  zuomal  ein  fründschaft,  ein 
orschafl  und  ein  hilf,  unser  aller  fröud  und  leid  gemein  ist  und 
h  sin  soll,  so  ist  desshalb  an  üwer  liebe  unser  ganz  trungenlich, 
geflissen  und  fründlichiste  bitt,  ir  wellent  üch  mit  inen  in  fründ- 
1  zuo  verpflichten  nit  usschlahen,  sunder  mit  inen  glych  wie  mit 
gemeldt  burgrecht  anzenemen  willigen,  euch  dess  üweren  hotten 
It  geben  und  üch  so  fründlich  uns  zuo  gefallen  hierin  bewysen, 
-wir  spüren  mögend,  üch  unser  fründschaft  angenäm  sin ;  das  wirt, 
Ott  will,  üch  und  uns  allensammen  zuo  allem  guoten  erschiefslich, 
)  zuo  erhaltung  göttlichen  lobs  und  gefallens  ganz  fürständig  und 
»r  ivarer  trüw  band  und  ufenthalt  sin,»  etc.  etc. 

Zfirich,  Instr.  IL  97,  98.    SchaffhtQsen,  Corr. 

,  Oct.  7  (Donnerstag  nach  Francisci).  Solothurn  an  seinen 
i  zu  Baden,  Urs  Stark.  Abschriftliche  mitteilung  eines  Schreibens 
Bern  über  die  hohe  gerichtsbarkeit  im  Thurgau,  besonders  die 
er  und  kirchengüter  betreffend.  Man  begehre  nun,  dass  der  böte 
lern  und  Freiburg  stehe,  um  an  die  VU  Orte  das  ansuchen  zu 
[en,  dass  sie  die  drei  Städte  in  solchen  handeln  mitsitzen  lassen; 
e  Freiburg  nicht  dabei  sein,  so  soll  er  mit  Bern  allein  vorgehen. 

Solotharn,  Mi»,  p.  187. 
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iintl.  Oot.  8.  ßero  an  seine  boten  iti  Badea.  DaSchaffhaifl 
(^iHfV4  ^niUli^'er  Hchlckung  das  gotteswort  angenooinien  uodli 
^ilMUUii'lii»  hurKrecht  zu  treten  begehre,  befehle  man  ibaen,  mW 
MiMti^rn  j^laubouHvei  wandten  darin  m  handeln  und  die  von  S 

•  in  llHHlöf,  St.  Galler  oder  Miihlhauser  form  •   in  das  burgr 
iH^ittion,   auch   einen    Uij^   fClr  dessen  beschworung  festzii 
mulüt  auf  hiuterHiobbringen   xii  verabreden,   was  etwa  vorkouiiii^s 
Irvrtb  08  Hebatlhauscn  tuler  Constanz.  Bem,  Tentacii  muib.« 
810.    Oct*  9  (Siunstag  nach  Fnincisci),   Zürich,     1,    Instructioi] 

♦  t^      t  dmi  streit  mit  den   V'  Orten,  wegen  des  mehrs  in  Muri. 

ti   bohanpten,    die  gemeinde  sei  zum  teil   zu  dem   mehr 

tj   und   dunsh  oioige  fremde   aberstimmt  worden,    > 

.  vn  u\ohn^n,  so  Ist  zu  erwidern,  das  sei  gegen  den 

mv,i  lunbar,  da  es  denselben  treuhch  halten  ^ 

!—  II    .vm*^^^,  dass  niemand  des  glaubens  wegen  zu  me 

^vt^\lcn  kdone»  sondern  das  mehr  iu  den  genieindeu  ft 

vtMill  9iber  die  abstimmung  volkageu  und  Ans  mein 

.^Ijt  »ei,   so   halte  es  ohne  :iile  Weigerung  dab« 

ii  .s»n  zudem  tiinsitriiMiig  gewesen,  und  die  höchl 

ht   teilgenonunen,   hahon   morndess  zu    dem  I 

\\  mi  dasselbe  vor   dem  abschluss  «ies  landfrii 

ursvh  dessen  Wortlaut  bestätigt,  etc.    Wo  nötig,  m 

I  wirkten,  dass  darüber  kiujdsohaft  verhört  werde,  j€ 

:    würde  aber  auf  einem  neuen  mehr  beharr 

pfütestiren,  resp.  erklären,   dass   man    die  bid< 

Mullrieiien  zu  schirmen  gt-nlenke,  etc,     2.    Da  sicli 

i\i  I  M  I  M  j  ^Mi .  dem   ihnen  erteilten  abschied  gemäfs»    iu   der 

\\h^H^  diu   Kirchongüter  etc»  Zürich  gleichförmig  gemacht  habei 

rliützt  und   eine  eiuinischung  der  Eidgenossen 

.1  des  Sägisscr  abgewiesen  werdeu. 

Btedtbtbl.  ZU  rieb,  BlnunL  SmomL  T.  21  I 

Hill    0i\U  IU     Bern  an  Frei  bürg.     Die  Brücke  bei  MuH 
fMii  iMily.\vork  zu  machet!,  mit  einer  talle;  auch  die  stiege. 

B«rii.  BAWbtteli  ! 

Oöt*   18.,    Placentia.     Kaiser    Karl   V.    (an   die    prot_ 
aidn»  einzeln  benannt).     Erneuerte,   weitläufige    niahm:^ 
,*i,.,..M,,l  tlüH   letzten  reichstages  von  Speier   in   dem  artikei   üb_, 
[(lhrl»dlloh«n  glauben  anzunehmen,  in  betracht  der  vorhandenen  Tül 

llir»    illC.    —    (7    3.    füL)  ZflrJcb,  A.IQ 

_,  I«  Oot.  18  (Mittwoch  vor  St.  Gallen  Uig),     Zürich  urkun-Vt 
dlii  nUnU  Ht,  Gallen  aufsein  gesuch  dem  hauptmann  des  g. 
,bMU»b    Frei,   zur   bessern   Unterhaltung   und   regierung   des- 
[|t0ii  Uoon  gld.,   die   sie   im  hilft  behallen,   tausend  (corre- 
/i^hnliundert)  gld,  rh.  in  gold  haar  herausgoj^'ehen  habe,  w 
bei   Htiuien   ehren   und  treuen  zusagt  und  verspricht,    8t*  Gu..... 
JiMlernmnn  in  betretr  jener  summe  zu  vertreten  und  gänzlich  schJ 
%\i  halten.  zif loh,  a.  am  s^oi 
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Jt.  13  (Mittwoch  vor  St.  Gallen  tag),  Mels.  Jost  Kilchmeyer 
ich.  1.  Dank  für  das  freundliche  schreiben. .  .  Wäre  alles 
len  wünschen  und  anordnungen  gegangen,  so  hätte  er  schon 
tagen  berichten  können.  Es  seien  Hans  Vögtli  von  Flums 
caplan  daselbst  zu  ihm  gekommen,  im  auftrage  des  dortigen 
Len,  hrn.  Martin;  am  folgenden  tage  sei  dieser  aber  selbst  er- 
und  habe  eröffnet,  wie  der  vermeinte  abt  von  St.  Gallen 
applen  >  wohne  und  .  .  .  nach  etlichen  tagen  (aufenthalt)  nach 
n  oder  Schwyz  geführt  worden  sei.  Anfangs  sei  ihm  (Kilch- 
bei  der  nachricht,  dass  der  abt  sich  auf  Greplang  befinde, 
eimlich  >  gewesen ;  er  habe  auch  gehofft,  dass  Zürich  davon 
iben  möchte,  und  etliche  nachbam  (geistliche?)  ermahnt,  Wach- 
sein; es  könne  aber  niemand  unter  den  evangelischen  etwas 
erfahren,  weil  dort  nur  zugelassen  werde,  wer  « lieb »  sei.  .  . 
be  dieser  aufenthalt  befremdet;  trotz  den  getroffenen  anstalten, 
jh  von  der  sache  zu  berichten,  sei  nun  dies  nicht  geschehen.  .  . 
datthäi  (21.  Sept.)  sei  mit  grofsem  mehr  die  kirche  zu  Mels 
stlicher  götzerei  und  falschem  gottesdienst  geräumt  worden 
alte  gänzlich  abgetan.  In  der  folgenden  nacht  um  1  uhr  sei 
B  grofse  rotte  von  Sargans  her  mit  slarkem  geschrei  und  (stein-) 
;ekommen,  so  dass  er  nicht  mehr  sicher  gewesen;  die  Meiser 
irüber  verdruss  gehabt ;  aber  « der  gewalt »  lasse  nichts  mer- 
>s  er  strafen  wolle;  weil  klagen  wohl  nur  verlacht  würden, 
er  (K.)  dies  unterlassen.  Ungeachtet  des  einhelligen  mehrs, 
zürcherischen  ratsboten  geschehen,  das  evangelium  anzunehmen, 
laich  bereits  das  dritte  mehr  unwidersprochen  vorgenommen 
reden  doch  einige  dagegen;  wem  zu  gefallen,  sei  wohl  zu 
aucli  werde  die  capelle  «Wangs »  kaum  geräumt  werden,  ob- 
mehrmals  zugesagt  sei.  Wenn  Zürich  hier  dem  gotteswort 
5en  dienern  nicht  zu  hülfe  komme,  so  möchte  bald  abfall  und 
it  eintreten.  Vorab  die  schreier  und  augendiener  lassen  ver- 
lass  man  das  vogelmahl  und  die  fälle  nachgelassen  hätte,  wenn 
;er  «still  gestanden»  wären;  dieses  geschrei,  nach  welchem 
meyer,  als  der  ursächer  dieses  gemeinen  Schadens  gelte,  möchte 
l  grofsen  nachteil  bringen,  was  man  eben  wolle.  Darum  bitte 
ich,  dass  Zürich  die  ganze  gemeinde  in  einem  schreiben  er- 
jei  den  gemachten  mehren  zu  bleiben .  .  .  und  ihren  prediger, 
selbst  begehrt,  in  ehren  zu  halten;  das  möchte  gute  Wirkung 
ad  die  einfältigen  vor  Verführung  schützen.  Empfehlung  zu 
nd  gnaden.  .  .  Zürich,  a.  capp.  KHcg. 

t.  14  (Donnerstag  nach  Di onysii),  Zurzach.     Franz  Zink  an 

Antwort  auf  das  schreiben  betrettend  die  äufserungen  seines 

s,  vogt  Weidmann  zu  Wädensweil.    Weder   zu  Cappel   noch 

nach  der  « empörung »    habe   er  demselben  irgend  etwas  ge- 

oder  mündlich   mit  ihm   verhandelt;   er   wisse  auch  wohl, 

tllrich  fZwingli)  demselben  nichts  gemeldet,  da  «er»  (f)  «ihm» 

t  verhehlt  hätte;  auch  wenn  «sie»  mit  einander  zum  vorteil 

BÜanflT  U.  22 
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Sachen  verkehrt  hätten»  so  wäre  dies  doch  seiDem  schwageri 
IUI  worden,  weil  dieser  «eben  weitschweifender  rede»  sei; 

_  ^,  damit  die  obrigkeit  aus  solchen  reden  nicht  zu  viel  mache. 

'eidmann  andere  kundöchafter  gehabt,  sei  ihm  (Zink)  unbekanüt; 
„Ire  am   besten  zu  erfahren   durch  Adrian  Fischli  von  Schw}% 
»Ich  lange  bei   demselben  aufgehalten;   konnten   die  obern   ihm  - 
leicht  zukommen,  so  würde  er  (Z.)  in  den  nächsten  tagen  !    '-^- 
und  sieh  schhtllich  über  die  sache  erkundigen;   er  bitte  d^ 
commontui*»  pferd,  seinem  versprechen  gemäfs,  auf  Sonntag  odei 
tjig  nach  Zürich  zu  schicken.  —  Vgl.  nr.  865.         zaruh,  a,  c«|i^i 

Oct,  15  (Froitag  vor  Galli),  Frauenfeld.    Heinrich  Feer, 
D  im  Thurgau,  an  Zürich.     «In  abwesen  mins  berreo 
aiv*  bat  min  gnädiger  herr  von  Cruzlingen   durch   sin  bol 

mir  Igen  lassen,  als  datm  die  gemeinden  Egelschhofea 

Ricke nbach    ains    predicanten    und  etlichs   kosten^    halb  fori 
^Ipd  ansprach   an  sin  gotshus   babint,  dadurch  der   zechend,  so 
i  gotshus  an  den  enden  (hat)«   in   haft   und  verbot  Ligen  sij^ 
JeU  IQ  der  zit  war,  daias  man  den  winzechenden  int 
bette  nun  goldiger  herr  zuo  den  gemainden  geschickt  und  s;       jj  < 
iai  se  eriouben,  den  zechenden  umb  minders  kosteos  wiili 
I«  80  müeTst  der  selb  und  ander(er)  win,  so   dem  gol 
IQ  dee  gotshus  kar  (keiler)  gelegt  und  darvon  niclits  v 
werdeD,   üdz  ir  aoaprach,  die  200  guldin  tiefte,  usl 
QQd  ob  s;  «Q  dem  eod  Qit  benüegen  haben,   so  weit  er 
«Bdi  eolielis  troetang  toKtt,  dass  ^  nit  bedörftan  abgangs  ze  e 
dtfia  sjr  (abw)  oit  koomeii,  sooder  bi  dem  beliben  weiten,  wi 
fOQ  c(Q^)  8(iuid)  erloubaog  betten,  wiewol  die  gemaind  Ricken! 
igeCüteo  Dime»  aber  dtegemamd  Elgelscbhofen  nit,  das 
GratKoceii  bediirel;  dann  wm  die  gemainden  den  zechej 
darrcMi  das  gotsium  Ubfiiic  mA  ander  zios  osrichten,  insammlen 
wurde  (als  a  w.  selbs  wrf  mtDßsam  mögeo)  grofser  kost  ufgetriben^ 
nlikM  darzoo  ril  wiiis  tuo  oonutz  verbrucht.    Darumb  ,  .  so  ist  ao 
her  liadi^QCte  uf  nüns  gnädigeD  harren  von  Crüzl 
mltt  «adertenig  bitt,  die  weUra  in  ansechung, 
^  will  Win,   mit  den    obgedachten   geEoaioden    so   vil 
aZ^  k\   rnrnt«  hcrren  von  GrQzlingen  dieoer  den  win 
^tnimlen  und  füeren  lassen, .  . ,  oder  dass  sy 
*  >1HH  ittii  la  aer  giufjschaft  gnuogsame  trostung  nemen,  so  doch' 
IcfltniNiblilA  ewh   >»  ^^^^  gotshus  ügen   ist;   was  dann  darnach 
^  t^  nnA   irÄ*em,^.   aidgnosaeü    gehandelt   und   erkennt,   dem 
8.  »I.  vfla CW^i*^8®'^'  ^^^  "^^^  "''^  zwyfelt,  gern  geleben» 

f>       )^  (SL  Gallen  nlmnd).    Schwyz  an  Zürich. 

ff^  dem  liotati  auf  das  ansuchen  betreffend  die  _ 
.  4W»old  von  (leroldsock  zu  teil  geworden,  näm.!  _ 
.-^1  gütliclier  vorliandlung,  gerne  empfangen  und  wilUg^i 
-^  jcdermaims  rechten,  dazu  ein;  demnach  habe  oian 
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Schaft  auf  nächsten  Dienstag  (19.  Oct.)  nach  Zürich  verordnet  und 
Ue  jetzt  an  dieses  die  freundliche  bitte,  eine  erklärung,  ob  es  dazu 
twirken  wolle,  dem  expressen  schriftlich  zu  übergeben,  damit  man 
b  darnach  zu  halten  wisse.  zaruh,  a.  sehwys. 

B.  Oct.  16.  B^rn  an  Bremgarten.  «Inen  danken  der  zucht 
i  eren,  so  sy  miner  herren  knechten  im  nächsten  zug  gebotten  mit 
"Streckung  der  narung  etc.  und  desshalb  .  .  si  pitten,  vogt  Streler 
»  sinem  guoten  rechten  hilflich  zuo  sin  etc. »       Bem,  satsb.  228,  p.  isa. 

J.  Oct.  17  (Sonntag  nach  Galli).  Jost  Kilchmeyer,  caplan  zu  Mels, 
Zürich  (Burgermeister  und  oberste  Meister).  Wiewohl  er  dem 
itschreiben,  das  dem  prädicanten  in  Flums  zu  teil  geworden,  volles 
trauen  schenken  möchte,  so  scheine  man  doch  desselben  nicht  gö- 
ssen zu  können.  .  .  Es  habe  nämlich  heute  der  landvogt  geäufseii, 
wolle  nicht  dulden,  dass  die  messe  irgendwie  gescholten  werde,  da 

friede  zugebe,  dass  sie  aufrecht  bleiben  solle;  darnach  werde  sich 
r  Martin  (Mannhart)  in  Flums  zu  richten  haben.  Dies  betreffe  aber 
ih  andere  prediger  des  evangeiiums.  Ferner  solle  keiner  in  der 
che  eines  andern  predigen,  obwohl  es  bisher  immer  brauch  gewesen, 
s  etwa  einer  (von  pfarrern  oder  gemeinden)  dazu  berufen  worden, 
leh  seien  diejenigen  für  friedbrüchig  erklärt  worden,  die  ihren  «  unter- 
»n  »  verwehren,  in  eine  andere  kirche  zu  gehen.  Dies  gelte  nament- 
k  ihm  (Kilchmeyer),  obwohl  er  nicht  genannt  worden,  da  er  sich 
müht  habe,  niemanden  der  pfarre  zu  entfi'emden,  um  das  wieder- 
ite  mehr  für  das  wort  Gottes  aufrecht  zu  halten.  Das  schreiben 
d Zürich  sei  vor  der  gemeinde  noch  nicht  verlesen  worden;  geschähe 
IS  auch  künftigen  Sonntag  nicht,  so  würde  ihm  die  sache  ganz  un- 
imlich;  schon  laufen  viele  pfarrgenossen  in  fremde  kirchen.  Man 
Ite  hier  alles  für  friedbrüchig,  was  die  evangelischen  sagen;  was  aber 
\  widerpartei  tue,  wissen  Gott  und  die  liebhaber  der  ehrbarkeit  wohl, 
jbde   es  durch  ein  ernstliches  eingreifen  Zürichs  nicht  bald  besser, 

möchte  den  predigern  die  sache  zu  schwer  werden. 

Zürich,  A.  Capp.  Krieg. 

^t  (Oct.  c.  M.  ?),  (Wyl  oder  St  Gallen).  Hauptmann  Frei  an  Zürich, 
'engen  etc.  etc.  Ich  bin  bericht  durch  den  abscheid,  so  meisten  StoU 
d  meister  Peter  Meyer  gan  Wyl  bracht  band,  dass  sy  und  der  bott  von 
Iris  mit  mir  hajidlen  söttint  von  wegen  mins  belonens  und  (dess)  so  ich 
ritten  han  von  des  vermeinten  abts  wegen,  darmit  dass  ich  das  göttlich 
rt  möcht  ufrichten  und  handhaben  allenthalben  in  der  landschaft. 
[Sölichs  (und)  üwer  mermal  (getan)  schriben  von  klein  und  grofsem 
t,  dass  ich  soll  haudien  und  mich  kein  kost,  müy  noch  arbeit  lan 
nren,  das  han  ich  min  müglichen  flifs  (sie)  getan,  wie  ir  dann  ge- 
rt  band.  Daruf  langt  an  üch  .  .  min  ganz  fründlich  bitt  und  beger, 
rellend  mich  bedenken,  was  arbeit  ich  erlitten  hab,  dass  mir  dar- 
li  gelonet  werd.  Dann  so  mir  die  von  Glaris  söttend  ein  Ion  stim- 
B»  so  wurd  es  schlecht  zuogan,  uss  der  ursach,  sy  band  mich  nüt 
ei^n  bandlen,   und  ist  inen  bishar  leid  gsin,  dass  ich  so  vil  ge- 
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n  zu  setzen  und  ihn  nioht.  fds  henon  anzanahmen,  sondern 
1  gehorsam  m  verweigern  niid  dabei. die  IV  Orte  oder  die- 
die  den  tag  besuchen,   um  schirm  und  handhahnng  wider 
rechtmärsige  herrschaft  anzurufen.    Weil  nun  seine  »vermeiD- 
irm-  und  burgi-echtsbriefe  grölbtenteils  wider  Gott  sbd,  mid 
»hausleute  seiner  r^erung,  die  er  verwirkt,  widorsprechen 
den  gehorsam  versagen  etc.,i  so  hat  man  d^ran  einen  cfBg-* 
Dgang>,  um  ihn  abzuweisen.    Will  sieh  aber  jemand  sdner 
dt  annehmen,   so  muss  man  sich  den  schein  gd)en,  als  ob 
1  mit  gewalt  widersetzen  und  die  sache  zum  krieg  wolle 
lassen;  da  ist  dann  wohl  zu  erwarten,  dass  ein  teil  der  Bäd- 
sich  ins  mittel  legen  und  freundlich  zu  handeln  versuchen 
7obei  der  ganze  handel  auf  einmal  erörtert  und  abgetan  wOrde. 
andere  meinung  geht  dahin,  dem  abt  nicht  geleit  und  gdiör 
1,  bevor  er  alle  weggeführte  habe  ersetzt  hätte.    «Mit  dem 
an  im  und  den   eidgnossen  von  den  andern  zweien  Orten 
und  usträglichest  geantwurtet  haben,  und  dass  man  darmit 
L  ufs  aller  eeist  abkäme.»    2.   Die  Statthalter  betreflGEuid,  die 
;)tmann  in  Wyl  und  St.  Gallen  zu  setzen  begehrt,  hat  man 
dass  die  gotteshausleute,  wenn  man  einen  aus  ihnen  nähme, 
st  recht  das  schwert  in  die  band  bekämen,  was  ihnen  « an- 
gäbe, nach  dem  regiment  zu  greifen,  dessoi  sie  ohne  das 
.aum  zuo  vil  begirig  >,  und  setzte  man  einen  andern,  so  möchte 
L  Unwillen  reizen,   <  dass  es  also  ze  kurz  und  ze  lang  syge, 
im  tüege».    Weil  jetzt  aber  der  hauptmann  einen  Schreiber, 
Appenzeller,  bei  sich  hat,  der  als  tapferer,  verständiger  gesell 
ehung  von  Zinsen  und  gälten  und  andern  solchen  geschäften 
.  und  sehr  beflissen,  der  hauptmann  also  in  allem  mit  ihm 
sehen  ist,  so  will  man  für  gut  ansehen,  dass  er  diesen  Schreiber 
iialter  (zu  Wyl)  brauche  und  bis  auf  weiteres  sich  mit  ihm 
und  jetzt  kein  anderer  gesetzt  werden  solle,  dieweil  es,  wie 
Uten,  nicht  mehr  um  eine  lange  zeit  zu  tun  ist    8.   Da  sich 
tmann  über  das  mutwillige,  unnütze  (« gottlose»)  gesinde,  beson- 
mägde,   beklagt,  dass  ihnen  nicht  viel  zu  vertrauen  sei,  so 
i  ihm  gewalt  geben,  die  nach  seinem  gutfinden  zu  ändern  und 
len,  und  weil  gewisse  geschäfte,  als  Verwaltung  des  kellere 
besser  durch  mannspersonen  besorgt  werden,  und  des  vogtes 
lurg  (knecht?)  Eonrad  zur  haushaltung  besonders  geschickt 
L  hauptmaTm  angenehm  ist,  so  mag  er  demselben  das  keller- 
auf weitern  bescheid  übergeben.    4.   Ueber  die  beschwerde 
»tmanns  wegen  erlittenen  Schadens  und  vieliadier  mühe,  und 
ihren  billiger  Vergeltung  hat  man  bedacht,  dass  die  sache  nicht 
Qlein  angebt,  dass  auch  seine  (2)  jähre  noch  lange  nicht  ab- 
sind und  noch  niemand  weißt,  wie  es  ausschlagen  wird,  und 
man  ihm  jetzt  viel,   so   müfste  man  es   « niSierwärts  aber 
man  will  daher  seine  forderung  bis  zu  austrag  des  handeis 
uhen  lassen  und  dessen  ausgang  erwarten,  in  der  Zuversicht, 
laon  für  kosten  und  mühe  ehrlich  und  billig  « ergetzt  >  werde. 


I 


5.  Ratschlag  über  die  Schöpfung  von  competenzen  für  die  evangeli 

geistlichen  im  Thurgau,  und  zwar  aus  den  zehnten,  ima  i 
der  eirikünfte  unter  der  päpstlichen  Ordnung..  .      zancii,  Ä.AKet« 

882.  Oct.  18.  Bern  an  Luceru.  1.  Ansuchen  um  be$tun] 
eines  rechtstAtFes  gegen  den  priester  zu  Uflkon,  der  seit  dem  besd 
des  friedeus  Bern  so  sehr  an  seinen  ehren  verletzt  habe,  daaj 
ihn  des  rechten  nicht  entlassen  könne.  2.  Beschwerde  über  die 
gerung  der  augehörigen  Lucerns  (in  Knutwyl  etc.f),  dem  am! 
der  Stift  Zofingen  die  herkömmlichen  zinse  und  zehnten  zu  entrii 
und  ei-mahnung  kraft  der  bünde,  die  betroffenden  zur  erfüllungi 
Schuldigkeit  anzuhalten,  nebst  erbietung  zu  gleichen  diensten,  m 

B  e  r  Q  ^  Teouch  Mit*,  | 

883.  Oct.  18  (Montafz).  Basel  an  Züri  ch.  Man  habe  vemoD 
wie  des  raehrens  wegen,  das  früher  des  göttlichen  Wortes  h| 
Muri  geschehen,  zwischen  Zürich  und  den  übiigen  an  der  herr 
beteiligten  Orteu  eine  irrung  eingetreten,  indem  letztere  jetzt  ein 
mehr  begehren,  Zürich  aber  bei  dem  ersten  bleiben  wolle; 
auch,  dass  groTser  Unwillen  und  vielleicht  ein  bruch  der  evm 
freuudschaft  zu  erwarten  sei,  wenn  Zürich  auf  seiner  memung 
Um  dem  vorzubeugen,  möchte  man  für  gut  ansehen,  dass  es 
dieser  sache  nachgiebig  und  freundlich  finden  liefse  und  um  des  ft 
willen  an  gedachtem  ort  das  mehr  wieder  gestatten  wollte»  indecj 
hoffe,  dass  Gott  seine  sache  doch  zu  seinem  lob  und  ehren  sd 
werde.  «eruii»  a. 


884.  Oct.  18.  B  c  r  n  an  Z  ü  r  i  c  h.  Die  auf  dem  letzten  tag  zu 
gewesenen  boten  haben  berichtet,  w^as  für  ein  span  zwischen  1 
und  den  V  Orten  bestehe  wegen  deren  von  Muri.  Nachden 
erw^ogen.  dass  dort  wieder  vor  noch  nach  dem  frieden  die  götz^ 
die  messe  abgetan,  sondern  einzig  um  einen  christlichen  pnldi 
abgemehrt,  und  zudem  der  eine  teil  sich  beklagt,  dass  sie  dar| 
walt  oder  furcht  dazu  genötigt  worden,  als  Zürich  mit  seinen^ 
chen  dahin  gekommen,  und  da  man  die  absieht  hege,  weitere  ai 
zu  vermeiden,  frierte  und  cinigkeit  unter  den  Eidgenossen  zu  ei 
und  wieder  zu  püanzen,  so  richte  man  an  Zürich  das  besonderd 
liehe  begehren,  dass  es  betrachte,  wie  erzwungener,  unwilliger  , 
dieust  dem  Allmachtigen  gar  nicht  angenehm  sei,  und  darum  bei 
dass  die  genannten  kirchgenossen  nochmals  um  das  wort  gottesd 
und  also  Gott  seinen  handel  selbst  zu  führen  überlasse;  wenn 
die  gutwilligen  das  mehr  nicht  erhalten,  so  werde  Bern  mit 
d-'U-auf  dringen,  dass  sie  dess wegen  weder  mit  Worten  noch  mit  i 
angefochten,  und  dass  demioch  ein  prädicant  geduldet  werde,  dei 
das  göttliche  wort  verkünde.  | 

ZQrleh,  k.  Capp.  Krftg.  -  Bern,  TeaUch  MlM.  E*417;  «Mob  B4itob««fe  M 

a«r>a.  Oct.  18  (Montag  nach  Galli),  Solothurn.  Der  be| 
Boisrignult  liringt  an,  es  seien  ihm  in  den  letzten  tagen  etliche  mati 
briefe  von  den  bürgen  in  Bern  und  FreÜHirg  gezeigt  w^ordea, 
Solothurn  ihnen  zugeschickt  habe;  er  bitte  nun  freundlich. 


ä 
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r  die  lösung  noch  etwas  zeit  zu  gönnen,  da  er  mit  schweren  geschalten 
«laden  sei  und  die  zinse  zahle;  in  kurzer  zeit  werde  general  Maigret 
traoskommen,  und  zwar  spätestens  auf  St.  Martinstag,  und  dann  jeder- 
aon  zufriedenstellen.  —  Es  wird  geantwortet,  man  wolle  den  handel 
esmal  anstehen  lassen,  da  wenige  herren  anwesend  seien;  wenn  die 
^i^esenden  zurückgekommen,  möge  er  wieder  vortreten. 

Solothnrn,  Batebiich  nr.  18. 

15  b.  Dec.  20  (Montag  Vig.  Thomä).  Ludwig  von  Diefsbach  bittet 
l  namen  des  schultheifsen  von  Bern  und  anderer  bärgen,  ihnen  noch 
lige  firist  zu  geben,  da  solche  der  stadt  keinen  schaden  bringen  solle. 
trsLuf  ist  beschlossen,  weil  der  vogt  von  Falkenstein  sonst  « hinein  > 
iten  wird,  ihm  die  diesseitigen  handel  (Interessen)  auch  zu  übergeben. 

ib.  ib. 

t6a«  Oct.  80.  Bern  an  den  bischof  von  Lausanne.  «Min 
rren  (haben)  ein  bedurens  an  dem,  so  m.  h.  predicanten  begegnet; 
Bshalb  (begert),  (in)  by  recht  bliben  (ze)  lassen;  dann  wo  im  etwas 
ruber  begegnen,  (wurden  si  es)  achten,  als  war  es  inen  beschechen. » 
t6  b.  Oct«  80«  «Pharello  ein  ofifnen  brief,  dass  man  ine  in  miner 
rren  pieten  das  wort  gottes  predigen  lassen  >  (solle). 

Bern,  Batsbnoh  228,  p.  146,  146. 

t7.  Oct«  80.  Bern  an  den  Rat  von  Lausanne.  Dank  für  die 
wiesene  freundschaft,  insbesondere  für  die  liebevolle  aufnähme  Far eis, 
s  man  nicht  vergessen,  sondern  gerne  vergelten  wolle.  Da  er  aber 
n  vorhaben  nicht  habe  ausführen  können,  sondern  durch  (den  bischof) 
d  dessen  anhänger  genötigt  worden  sei,  die  stadt  zu  verlassen,  so 
Isse  man  sich  darüber  wundern,  dass  jemand  in  einer  freien  stadt, 
>  er  jedem  ansprecher  antwort  zu  geben  geneigt  wäre,  weder  platz 
eh  Sicherheit  finde;  in  betracht  des  guten  willens,  den  der  Rat  ge- 
igt, und  weil  man  das  wort  Gottes,  in  welchem  allein  trost  und  heil 
finden,  zu  fördern  wünsche,  und  da  man  vernehme,  dass  (die  burger 
n  Lausanne)  geneigt  wären,  das  evangelium  zu  hören  und  darnach 
i  leben,  so  schicke  man  Farel  wieder  zu  ihnen  und  bitte,  ihm  fried- 
dies  gehör  zu  schenken,  damit  das  früher  geschlossene  burgrecht  zur 
Festigung  brüderlicher  liebe  und  zur  ausbreitung  des  gotteswortes 

Jene.  Bern.  WelMh  Miis.  A.  180. 

Den  vollständigen  Wortlaut  gibt  Herminjard  IL  200—202. 

IS.   Oct«  80  (Mittwoch  nach  Galli).    Lucern   an  Bremgarten. 
osachen  um  aufechub  weiterer  Verfügungen  über  Johannes  Honeggers 
tmögen,  mit  rücksicht  auf  die  eben  in  Baden  gepflogene  verhand- 
iDg  und  den  desshalb  gemachten  abschied,  etc.     stadtarobiT  Bremgarten. 
Etwas  ungeschickt  abgedruckt  in  Argovia,  VL  83,  84. 

t9.  Oct.  20  (Mittwoch  nach  Galli),  Zürich.  Auf  anrufen  einer 
)tschaft  von  Schwyz  in  Sachen  deren  von  Wollerau  ist  erkannt, 
im  schaflFner  in  Wädenswyl  zu  schreiben,  er  solle  die  von  Richters- 
yi  zu  bewegen  suchen,  zu  erhaltung  guter  nachbarschaft  sich  mit 
D  Wollerauem  der  kelche,  kirchenzierden  und  jahrzeiten  halb  gütlich 

vertragen.  Z  Srl eh,  Ratabaoh  f.  347  «. 


80W.    Oct.  29.     Bern   an   Fr  ei  bürg.     Man   habe   dem  h\^\[ 

«auHuüfic  wetzen  der  schlechten  münze,  die  er  actilageD  las^ 
(reit«^n  m:il  geschrieben;   da  er  aber  fortfahre,  gute  münze»  w 
e  Uerner  hatten,   einzuschmelzen   und   zu  schwächen,   so  bal 
für  nützlich  erachtet,   an   die   barger   von  Lausanne   zu  schreib 
liH'liten  abhiUft?  schatten,  indem  die  neue  münze  der  letzten  ver 
5i8  nicht  entspreche.     Da  nun    die  sache  Freiburg   nicht   mioc 
iro,  80  erscheine   nötig,   dass  es  denen   von  Lausanne   lq  gl 
|inno   schreibe   und   ihnen  dabei  verspreche,   die   schlechte  müi 
cUen  zu  helfen,  wenn  der  bischof  und  der  münzmeister  nicbl 
pbon  wollten;  dinin  schleclrterdings  wolle  man  nicht  langer  z« 
|ass  au8  der  gnten  münze  schlechte  gemacht  werde. 

ItftrD,  TcDUdi  Hilft  I 

Diw  bt>x(liilicbo  ficlireiljen  an   Lausanne,  vom  gleidien  datuin,  ha 
htm  Miflsivou,  A»  löL 

li.    Oot.  23,  liern.     •  Ist  geraten,  den  zins  zuo  Basel  (dem) 
eher  ze   bcziilen   und  den  kosten;   dann   nit  eerhch,   dass  m 
M  Imstung  balb^     Don  grafen  von  Chaland  dess  berichten  und 
iln  lu^rron  utT  die  untlerpfänder  grifen  um  houptguot,  zius,  kost« 

BerD»  fintob.  2Sti 

IVtrllTt  dit^  Ott  t'iwiiluito  bürgschaft  BernB  für  ein  anleih«n  des  her« 
Javoyon, 

Oot*  83.     Freiburg   an   Bern.    Man    vernehme,    dl 

it   abermals  den  frühmesser  von  Schwarzenbnrg  voi^j 

melir»    dem  landlVieden  und  dem  brief  zuwider  sei, 

daas   keine   BtadI  die    von   Schwarzenbnrg   •  fürer«   i 

Bieheu   und  da  regieren  solle  als  die  andere,  und  da  das  bi 

^chi  ertrugt  dusa  so  viele  neue  fünde  gesucht  werden,   so 

llOOlllliala  enisttlcih»  dass  Bern  das  .'  i  lit  abweise;  d< 

Urwii  gWlAA  dtm   ihm  zugescln^  ofehl  nicht  ers<3 

(Ifit  M«     Hern  an  Freiburg.     Antwort  auf  dessen  sc 

„  ^ Jli  itnn  IVflhmejworü  von   Schwarzenbnrg.     Was   das  cho] 

ll^^rhi  it^Hiin,  m\  au»  geheifs  de^  Rates  geschehen,  wozu  man  re< 

H(  ^^\  \uiU\>\\  ^»bmbe.  Wenn  aber  Freiburg  briefe  imd  Siegel,  alten 

*Hl(»Uii|,Mt  luul  bui^recht  anrufe,  so  solle  es  wissen,   dass  ms 

n  Hi\{,  dem  allem  treulich  nachzukommen,  und  wei 

•  ►      i     .  hwarzenburg  und  Guggislierg  weiter  eingreife  als  F] 

wumi  |t«  HUüh,   dai^s  man  <lazu  recht  und  gewalt  habe  w^ 

'•  "  ^M\  ,^    illo    man    dort   habe,    es   sei   der  kirchensatze  oc 

"uon,   der  liosetzung   der  limter  und  der  malefizischen, 

mIm  nuni    m  von  jeher   kraft  der  alten  briefe  und  des  h 

H«M  ^ehttbt,  *  p   •  Darum  so  sind  zefriden;  dann  wir  uns  vo 

^^^llidiull.   nl|.  werden   tringen  lassen,   ouch   dem   fruemesser 

IwH-Mu,    i\^^mi   or   ane  alten   grund  göttlicher  schrill  der  evang^ 

hifllMll,   thit  wir  (ob  gott  will)  aügenommen   und  handhaben  ^ 

»'•itiivji  wliJerspreche;  dann  wir  je  vermeinen,  evaugeUscUe  l^ 
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tlicher  nit  hinderstellig  gemacht,  sonders  die  eer  gpttes  den 
nd  stand  haben.  .^Daramb  so  werden  wir  mit  dem  frilsmesser 
md  von  im  erwarten,  ob  er  uns  mit  heiiger  gschrUt  irrtombs 
mög,  das  wir  doch  nit  verhoffen,  weder  er.  noch  jemands 
ler  tuon  werde;  dann  das  wort  gottes  (wie  der  prophet  spricht) 
Ewigkeit;  dem  sye  allein  lob  and  eer,  der  welle  ouidi  fleh 
den  w^  siner  gnaden  wysen  und  seliklich  leiten.» 

Barn.  T«iiImIi  Miit.  B.  4SI  b,  «&  —  f  r«lbBfff,  A.  OetdO.  Bm^m. 

t.  2&J  Malans.  Hans  Bläsi,  diener  des  wertes  Qottes,  an 
tGnad  und  frid,  etc.  etc.  Erstlich  ist  min  demietig  pitt, 
rsam  wysbeit  wöll  ditz  min  pürsch  onkundig  schriben  im 
m  mir  entp£ahen,  dann  ich  min  änliggen  hierin  ganz  kurz 
n(eQ)  wysheit  anzeigen  will.  Es  hat  sich  in  kurz  yerruckter 
dass  mich  der  kilchherr  zuo  Flums  mit  sampt  etlichen  ge- 
ass  ich  uf  nächsten  Suntag  nach  Galli  P^  inen  das  wort  gottes 

solle,  welchs  ich  nit  han  künnen  noch  wellen  abschlahen. 
gen  han  ich  (nach  uswysung  des  wort  gottes)  die  bilder  oder 
)rworfen  mit  kreftigen  sprüdien  der  Gsatz,  der  Propheten  und 
3n  Testaments.  Do  ich  den  spruch  1.  Jo.  5.  Lieb^  kind,  ver- 
üch  vor  den  götzen,  (anzoch?),  do  schry  ei(ne)r  uss  der  gmeind 
stim,  du  bist  selbs  ein  götz  etc.    Nun  sömliche  und  derglychen 

weis  ich  den  lerenden  nachfSlgig  syn.    Von  der  mfiss  redt 

Wenn  ein  Christ  Jesum  Christum  in  der  warhait  recht  er- 
id  in  durch  den  glouben  anleiti,  buch  erfieri,  was  irtum  oder 
n  der  päpstischen  mäss  stäckti,  er  wurdi  hinder  keir  mäss 
mer  stan;  er  wurdi  euch  beid  («peidt»)  hend  ufheben  und 
1  abmeren.  Hierumb  han  ich  dem  landvogt  uss  (im)  San- 
land  ein  tröster  miersen  geben,  dann  er  vermeint,  ich  hey  den 
X)  ich  wider  die  mess  gredt  hab)  gebrochen.  Er  hat  gredt 
Dffnen  gericht,  er  wöll  es  nit  lyden,  dass  man  die  mess  schelti, 

mües  ufrecht  blyben,  die  bricht  gmeiner  Bidgnossen  halt 
s)  in  etc.  Hierumb,  ersam  wys  gnedig  herren,  ist  min  de- 
tt,  üer  ersam  wysheit  wöll  mir  in  disem  handel  raten,  euch 
tung  geben,  wie  ich  disen  rechtstag  (so  ich  erfordret  wurdi) 
\  müge,  damit  die  eer  und  das  wort  Gottes  vor  denen  Iflten 
ht  blyben  müge.  In  han  euch  disen  handel  minen  herren  von 
ich  der  herrschaft  Mayenfeld  anzaigt,  die  euch  ganz  goaigt 
*  hierin  zu  helfen  etc.  Jetz  nit  me,  dann  der  allmächtig  ewig 
le,  das  er  mit  üer  ersam(en)  w.  angefangen,  gnädiklicb  voll- 
Wo  es  sin  möchti,  begerti  ich  ein  gietigi  antwurt  bjrni  zeiger 

[S.>  Zirloh,  ▲.] 


it.  26  (Dienstag  vor  Simonis  und  Judä),  Zürich.  Der  alte 
er  zu  Weinfei  den  vermeint,  er  sei  von  den  Zürcher  «gelehr- 
ht  (ganz)  ungeschickt  befunden,  der  lehre  halb  auch  nicht 
verworfen  und  untauglich  erkannt,  sondern  nur  aus  rücksicht 
ingunst  der  Untertanen  ersucht  worden,  von  der  pfründe  ab- 
die  von  Weinfelden   sollten   ihn  aber  seiner   lang'"* 
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dienste  und  seines  alters  geniefsen  lassen   und  entweder  neben 

1     "  -     ter  behalten  oder  mit  einer  gebührlichen  competenz  ver 
I  .  betonen  die  kirchgenossen,   er  sei  nicht  hinreichend 

fatnien,  sie  nach  den  jetzigen  bedürfnissen  zu  vereehen,  habe  sich  i 
nicht  derrnafsen  gehalten,  dass  er  ihnen  weiter  gefallen  könnte» 
er  die  geseUschaft  der  widerwilligen  noch  nicht  habe  meiden 
dadurch  sei  man  veranlasst  worden,  einen  andern  prädicanten  \ 
men;  er  möge  sich  anderswo  versehen;  schuldig  sei  man  ihm 
sein  satz-  und  lehenherr  sei  Joachim  Mötteli,   der  ihm   ohne  ibr  i 
geltniss  beistehen  könne.   —  Hierauf  entgegnet  Mötteli,   es  fehle 
an  ihm,  sondern  an  der  gemeinde,  die  den  priester  nicht  mehr 
wolle,  während  er  denselben  gern  behielte ;  er  habe  übrigens  our  ein 
leutpriester   zu   halten  und  bereits  einen  andern  gegeben,   glaabe 
zu  nichts  verpflichtet  zu  sein;  billiger  leiste  die  gemeinde  etwas, 
sie  aus  dem  kirchongüt  milde  werke  zu  tun  unternommen  habe,  ete.J 
Da   nun  die   gelehrten    bezeugen,   dass  sie  den  priester  nicht  «soj 
ungeschickt  •  in  der  lehre  befunden,  sondern  wohl  noch  ungeschic' ' 
im  gebiet  von  Zürich  und  im  Thurgau  zu  finden  wären,  und  dass  I 
ihn  nicht  als  eigentlich  untauglich  erkannt,  sondern  nur  um  der 
willen  ermahnt,  güüich  abzutreten;  da  es  dann  auch  ganz  unbillig  i 
scheint,   dass   er  in  seinem  alter  ohne  unterhalt  verstofsen  wilrde; 
die  von  Weinfelden  keine  vollmacht   zu  endlicher  antwort  haben, 
eine  gütliche  ausgleiclmng  zwischen  ihnen   und   dem  pfarrer  M 
dem  vogt  zu    Kybtirg    befohlen   worden,   der  ohne   zweifei   mit 
darin  handeln  wird,   damit   die  Weinfelder   sich  zur  billigkeit 
lassen,   so   lasst   man   es   bei  jenem  auftrag  bleiben  und  bestätigt  i 
durch  ein  ernstliches  schreiben  an  den  vogt,  in  der  holJhung,  dass  ; 
dieses  spans  wegen  nicht  mehr  beunruhigt  werde. 

896.  Oct.  28  (Simon  und  Judä),  Wyl.    Jacob  Frei  an  Dr,  (ic 

von  Watt.     1.    Mitteilung  von  maudaten,   die  von  Zürich   zu  we 
Verbreitung  geschickt  worden  seien  (das  « landgebot  •  ?J.     2. 
zu    dein   Utg  in  Frauenfeld,    ni,  Tumisen   und  der   vogt  von 
sei  befohlen,   zu  erklären,   dass  dem  Kilian,  wenn   er  das  dem 
haus  entführte  ersetzt  habe,  geleit  nach  BischotzeU  zu  rechtem  ve 
gegeben  werde,   sonst   aber   nicht ;   das  werde  er  aber  schwerlich 
können.     3.    Die  herren  (von  Zürich)   zeigen   an,   dass  sie  jel 
keinen   Statthalter  setzen  wollen,  weil   sie  hoffen,  dass  in 
einem  tag  der  IV  Orte  mit  dem  abte  geredet  und  eine  onlnü 
gestellt  werde,  wesshalb  sie  nicht  vorgreifen  möchten.     4.  Der  zus 
halb  sei  zu  wünschen,  .  ,  dass  niu*  zwei  bleiben,  damit  die  gott 
leute  auch  desto  weniger  anlass  zu  Unwillen  haben,  indem  man 
dass  Glarns  sich  nicht  von  Zürich  trenne.    Naciischrift :  Bis  auf  weiti 
sei   ihm,   dem  hauptmann,   für  die  Verwaltung  der   gescbäfte   üi 
« eine  person  »  zogegeben  (Lorenz  Appenzeller). 

BtAdUtrclilT  flt,  Oftllen  (Hdi.  ▼oo  L,  kp 

897.  Oct.  88  (S,  Simon  und  Judas).    Born  an  Freiburg, 
irilgen  von  Guggisberg  klage,   dass  es  dem  vogt  zu  Schwarise 
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[ohlen  habe,  ihn  zu  verhaften,  da  es  ihn  gewisser  reden  wegen  be- 
ihtigen  wolle ;  man  habe  nun  jenen  amtmann  über  die  sache  ver- 
rt,  könne  aber  nicht  finden,  dass  Gilgen,  indem  er  sich  gegen  das 
Guggisberg  ergangene  mehr  geäufsert,  Freiburg  angetastet  habe  und 
SS  es  ihn  darum  belangen  dürfe,  da  die  allein  betroffenen  nicht  gegen 
1  klagen ;  es  erscheine  also  sehr  befremdlich,  dass  Freiburg  ihn  der- 
stalt  anfechte;  desshalb  ersuche  man  es,  ihn  ruhig  zu  lassen,  sofern 
;ht  dargetan  werde,  dass  er  die  gefangenschaft  verdient  habe. 

Bern,  Teatsch  Miu.  B.  425  b. 

18«  (Zu  Oot.  28)  Absch.)-  Aus  der  Fr  ei  bürg  er  Instruction  sind 
gende  puncte  anzuführen:  1.  Der  böte  soll  mit  den  V  Orten  dahin 
rken,  dass  die  strafen  von  dem  Ittinger  handel  her  eingezogen  werden, 
man  desswegen  viele  kosten  gehabt  hat.  2.  Er  soll  sich  auch  da- 
'  verwenden,  dass  der  landfriede  gehalten,  und  zwar  gegen  die  mehre 
•  den  alten  glauben  keine  Umtriebe  gemacht  werden,  wie  es  bisher 
jchehen.  « Dorumb  so  wollen  min  herren  sich  der  vertribung  lenger  (der 
rger)  von  Rotwil  nit  witer  beladen »  8.  An  den  ausbau  des  Schlosses 
ggaris  sollten  (einstweilen)  jährlich  100 — 200  krönen  verwendet 
rden,  da  es  doch  den  landleuten  einige  Zuflucht  und  trost  bietet, 
»  man  sie  nicht  verlassen  wolle;  da  wäre  (nämlich)  auch  das  ge- 
lütz  am  besten  verwahrt,  u.  s.  f.  4.  Des  sehwörens  halb  ist  man 
•eit,  jedem  Ort  zu  schwören,  das  den  bünden  und  dem  herkommen 
nafs  es  auch  tun  will,  ohne  rückzieht  auf  frühere  nichtbeschwörung ; 
n  will  also  boten  zu  dem  (schwöiiage)  schicken.  5.  Mit  Bern  und 
iothurn  fordert  man  auch  an  teil  an  den  gotteshäusern  im  Thurgau, 
No\  man  (den  ertrag)  nicht  für  den  stand,  sondern  für  arme  leute 
brauchen  möchte.    (Die  andern  artikel  sind  übergangen). 

Freibarg,  ündaL  Abseh. 

9.  (Zu  Oct«  28,  Absch.).  Aus  der  sehr  reichhaltigen  Instruction 
richs  sind  folgende  artikel  hervorzuheben:  1.  Die  besch werden 
'  Thurgauer  betreffend  sollen  die  boten  sich  treulich  verwenden, 
nit  denselben  abgeholfen  werde,  wenn  es  auch  nachteile  an  zeit- 
len  gutem  brächte,  « damit  wir  sy  allweg  uns  anhängig,  günstig 
i  gnotwillig,  ouch  den  ruom,  dass  wir  inen  die  geneigtisten  und 
ndtlichisten  sygind,  by  inen  behalten  und  damit  all  bös  pratiken, 
ZUG  abfal  und  irem  Ungunst  ungezwyfelt  gesuocht,  abgestrickt  und 
kommen  werden »  .  .  .  2.  Auftrag  zu  kräftiger  Verwendung  für 
serung  der  pfrundcompetenzen,  als  zu  Steckborn,  Wengi,  Burg  etc. 
mit  allerlei  missbrauch,  der  aas  der  armut  der  (prediger)  entsprun- 
D,  verhütet,  « ouch  biderw  lüt  dest  geneigter  werdind,  ke  kinder  zur 
JT  ze  widmen;  dann  mit  der  zyt  wol  grofser  mangel  an  derlei  ampt- 
ten  gefolgen,  wo  ein  biderman  daran  gedenken,  dass  sin  sun  sorg 
id  angst,  aber  daneben  nit  narung  gehaben  möcht».  (Folgt  noch 
1  besonderer  artikel  über  die  erhöhung  der  pfrundeinkünfte,  mit  ein- 
slieher  begründung  der  pflicht  der  coUatoren  und  der  Obrigkeiten). 
Den  klosteifrauen  zu  St.  Katharinenthal  mögen  nach  genauer  erkundi- 
Qg  über  den  zweck  die  in  arrest  gelegten  Schriften  zur  einsieht  über- 
8en,  dann   aber  zurückerstattet  werden.    4.   Den  abt  von  Rheinau 
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will  man  nicht  mehr  einsitzen  lassen;  würde  aber  die  boUchaft 
stimmt,  so  mag  sie  doch  mitreiten  und  das  mögliche  versuchen.  5. 1 
hatte  auf  den   plrundgüteni   des  bischofs  von  Constanx  und  des 
von  Kreuzliugen  solleu  im  Interesse  der  competenzea  bleiben.    6. 
Weifshaus  otTenbar  unrecht  erlitten  hat,   so  soll    ihm  das  recht  i 
den   abgesetzten   landanimann    geöflfoet  werden*     7.    Die    mieteo 
gaben,  welche  die  landvö^^e  und  laudrichter  bisher  schändlir^hen 
gcnominen  halben,  sollen  abgestellt  und  ein  tag  vereinbart  werden»  1 
alljälirlich  im  Thurgau  die  appellationen  zu  entscheiden,  damit  di€l 
nicht  wie   bisher   mit  schweren  kosten    nach  Baden  kommen  mCl 
8.  Der  jetzige  Statthalter  des  landammanns,  der  alte  ammana  fonJ 
soll  jedenfalls  nicht  bestätigt  werden,   da  er   nicht  besser  ist,  äIs 
abgesetzte.     9.  Bufsen  für  saehen,  die  das  gotteswort  berühren.  söU 
nicht  bezogen  werden,  da  mit  dem  frieden  alles  dahingefallen.    10. 1 
der  äbiissiu  von  Feldliach  ist  dahin  zu  wirken,  dass  die  zwei  pr 
welclie  zwei  klosterfrauen  geehlicht  haben,  endlich  befriedigt  werdetLJ 
IL  Die  strafe  des  jungen  Lanz  von  Liebenfels,   die  wol  lOOÖ  gLj 
tragen  könnte,  mag  von  500  gl,  auf  400  ermäfsigt  werden.     12» 
pfehhing   der  Stadt  Gonstanz   in   dem  haudel   mit  den  chorherreü 
St.  Stephan,     13.  Verwendung   für  den  von  Fulach  (gegen  Muri) 
fi^au    Zehender    von    HermatswyL     14.    Vollmacht  zur   fürsprache 
gunsten  deren  von  Boawyl  und  Hermatswyl»   die   seit  dem  friedeüj 
der   klosterkirche   alle   (zierden)   zerschlagen   haben.     15.    Autrag 
ernstliche  Überwachung  der  vögte,   die  so  unverschämt  gaben  und  1 
schenke   aiuiehmen,   da   solche    t  erzbuberei »    vor  tiottes   gerechtl  ' 
niclit    straflos    bleilien    köimte,     16,    Vollmacht    zur    aosetzung 
tages  zur  Verhandlung  mit   dem   abt  von  St,  Gallen,   aber  nicht 
Rapperswyl.     17.    Da  vogt  Stocker  letzthin   den  Federli  (von  Fraii 
feld)  wider  den  frieden  beschimpft  und  daneben  gesagt  hat,  die  Ztl 
•  gehygind  dhünd»,   so   soll  Federli  vor  den  Kiilgonosseo  verhört  i 
auf  bestraf uüg  solcher  lästerungen  gedrungen  werden, 

900«    Oct.  28.    Zu  Absch.  p.  41t),  a:   iastruction   des  geh 
Bates  von  Zürich  (d,  d,  Simon  und  Judä).    Auszug,  1.  Dia 
sollen  mit  allem  erust  dafür  wirken,   dass  das  Strafsburgel 
recht,  wenn  es  irgend  möglich,  sich  in  leidlicher  weise  zu  ein 
abschluss    gefördert   und    nicht    mehr    wegen    geringfügiger 
hinausgeschoben    (•  verhinlasset  •)   werde,   da   man   voraussetzen 
dass  die  Slrafsburger,  wenn  wir  mit  einander  in  freundschaft  kon 
nicht  blofs  die  verbriefte  treue  leisten,   sondern   ungespiirt  leibes 
gutes  nach  ihrem  vermögen  hülfe  beweisen  werden,   •  wie  dann  «Üe 
statt  Strafsburg   trer  frymiltikeit   hy  allen  denen,   damit  sy  bisliarj 
handlet,   zum  höchsten  geruemt  ist».     2.    Des   vorsbmds   halb 
man  an,  dass  das  zu  liaden  vorgeschlagene  mittel,  in  den  briefen 
redende  paite.ien  einzuführen,  nämlich  Ziirich,  Bern  und  Basel 
eine  (•  diewyl  sich  doch  Gostenz  der  sach  gar  »  j/m  hat»}. 

Strafsburg  als  die  andere,  von  diesem  kaum  vuj  wird,  we 

ihm  mit  der  gesuchten  freundscliaft  ernst  ist»   dass  also   der 
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ireiber  von  Basel  das  bereits  ins  reine  gebracht  haben  dürfte.  Im 
dem  falle  könnte  man  aus  den  (im  vorausgehenden  texte)  erwähnten 
Inden  hierin  nicht  weichen.  3.  Weil  die  drei  städte  des  titeis  halb 
mer  einträchtig  auf  dem  ausdruck  «christliches  burgrecht •  beharrt 
ben,  so  gedenkt  man  noch  heute  dabei  zu  bleiben  und  schlechter- 
igs  keinen  andern  zu  nehmen.  4.  Da  man  den  Strafsburgern  nach 
BT  billigkeit  entgegengekommen,  indem  man  den  von  ihnen  aufge- 
llten entwurf  mit  wenig  abänderungen  angenommen  hat,  so  hätte 
Ji  erwartet,  dass  sie  auch  dabei  bleiben  würden.  Die  vier  artikel, 
denen  sie,  nach  dem  bericht  von  Ulrich  Funk,  sich  jetzt  noch  am 
(isten  stofsen,  sind  nun  die:  Erstens,  des  weizens  halb  klagen  sie, 
18  solcher  derzeit  nicht  wohl  zu  bekommen  sei,  und  anerbieten,  die 
stimmte  summe  in  roggen  zu  erlegen.  Das  nimmt  man  hierseits  gerne 
Zweitens,  in  betreff  des  pulvers  bleibt  man  bei  dem  letzten 
Wurf,  wie  der  stadtschreiber  von  Basel  ihn  hinab  gefuhrt  hat. 
ittens,  warum  Strafsburg  die  bestimmung,  dass  es  für  je  100 
)chte  2000  gl.  geben  solle,  dahin  abgeändert,  dass  jeder  knecht  per 
nat  4  gl.  erhalten  soll,  vermag  man  nicht  einzusehen,  will  also 
über  nähere  aufschlüsse  erwarten.  Da  man  übrigens  in  Baden  schon 
liellig  eine  besatzung  verweigert  hat,  so  findet  man  gut,  dabei  zu 
larren,  da  man  die  zusätzer  nicht  ohne  heereskraft  hinab  bringen 
in  und  die  leute  mit  4  gl.  im  monat  sich  nicht  erhalten  könnten. 

die  Strafsburger  einwenden,  dass  sie  ihre  stadt  lange  zeit  selbst 
leidigen  und  landsknechte  genug  bekommen  mögen  (so  ist  man  dess 
hl  zufrieden),  indem  unser  volk  sich  ungern  als  zusatz  brauchen 
*,     Viertens,  die  bedenken  wegen  der  vorbehaltung  des  Reiches 

fallen  dahin,  indem  der  bezügliche  artikel  nur  der  kürze  wegen 
h  nicht  ausgearbeitet  ist  (folgt  ein  stark  corrigirter  redactionsvor- 
lag).  5.  Könnte  man  über  die  änderungen,  die  der  stadtschreiber 
.  Basel  vermutlich  bringen  wird,  sich  nicht  sogleich  vereinigen,  so 

die  Sache  in  acht  bis  zehn  tagen  wieder  verhandelt  und  nicht 
jer  verzögert  werden.     6.  « Man  müefste  inen  ouch  sagen,  dass  sy 

bas  truwen,  dann  also  gegen  uns  im  buochstaben  grüblen;  dann 
m  wir  zuo  beider  syt  unser  hilf  und  trüw  so  scharpf  in  buoch- 
>en  binden  müefsend,  und  einanderen  nit  mit  trüweren  gemüeten 
leinen  wellent,  dann  der  buochstab  begryfen  mag,  so  ist  unser  gerst 
1  dröschen.»  7.  «Undsoferr  man  sich  jena  der  dingen  verglychen 
.  eins  werden,  mögend  ii'  sagen,  dass  ir,  was  ir  funden,  an  uns 
Jen,  so  werdint  wir  unsere  schryber  die  sachen  in  ein  form  stellen 

darnach,  wie  sich  das  bim  oberiaten  Ort  gebürt,  brief  darüber 
chten  lassen,  diewyl  ouch  unser  schiyber  zuo  Arow  und  zuo  Baden 
man  den  efeten  vergriff  zuo  Basel  gemacht,  wie  die  herren,  so  für 

für  hieby  gesin  sind,  das  wol  wissend,  gar  ändern  und  ganz  ander 
Qungen  verlassen)  die  meiste  arbeit  darob  haben  müefsen.    Land 

die  armen  schryber  befolchen  sin,  dann  die  mit  grofser  emsiger 
at  beladen,  darneben  aber  mit  geringer  besoldung  versecheu  sind.» 

Zürich,  A.  StrMsburir. 

«    Oct«  89  (Freitag  nach  Simonis  et  Judä).    Solothurn  an  Bern. 
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EMtschuldigiiQg,  dass  dessen  kürzlich   erschienene  botsehafl,  die  i 
Berner  Siegel  ab  dem  letzten  mit  Savoyea  gemachten  bundesbriafl 
nickgefordert,  unterrichteter  dinge  habe  heimkehren   müssen^ 
abwesenheit  der   persoiien,   die  das   nähere   wissen.     •  Nachdma 
unser  schul thess  und  ander  anheimsch  komen,  haben  wir  usü  iüünl 
merkt,   nachdem  der  fürst,   unser  gnädiger  herr  von  Savoy,  (001)1 
stelluflg  der  ossern  burgern  anfiüiklich   by  üch  geworben,  dass 
langem  zwen  brief  gelyches  inhaltes  in  üwer  statt  in  des  jetxge 
füi-sten  und  unser  der  dryen  stetten  namen  ufgericht,  die  wir  ouct  t 
üwer  firüntlich  ei^uocheu  mit  anserm  insigel  bewai^ot,   und  de 
dieselben  beid   brief  wider  von  banden  kommen  lassen»   namlich 
einen    imserm  gnädigen   berrn  vorberüert,   und   den   andren   üch» 
soUchs  als  dem  fürstaodigern  Orte  w^ol  gebiirot,   zuogestetlt,  dodtij 
soUchem  ein  copy  desselben  behalten,  wie  dann  in  de^^^  '     \      dii 
als  ir  wüssl,   der  bruche.»     Desshalb   bitte  man   um  i;  le 

schuldigung  des  Verzugs,  u»  s.  w,  soiotimm,  MiM.fi  i 

Ö02*   Oct.  30,  Angsbmg.    Anton  Fugger  schreibt  an  Dr.  Caspar  ' 
Domherr  zu  üonsl'inz,   in  Ueberüngen,   er  habe  letzthin  bei  der  QU 
Sendung   der   bullen   von   Honi    für  die    präiaten   von  St.  (iailen 
Sahnansweiler   in  der  eile  iiicliL  zeit  gefunden,   die  kosten  zu  meld 
nun  zeige  die  rechnung,  ilass  für  den  herrn  von  St.  Gallen  zu 
verwendet  worden    « sechshundert  sechszecheu   ducaten    vier 
und  acht   heller   doro  de  camera,   die  tuond  zuo  45  (48  ?J  pr<:K:, 
hundert  driHuidnünzig   guldin   zechen  Schilling   und   nun   heller; 
von  einem  grof^en  pund  brief,   gen  Rom   zuo  schicken,   bottenloa ' 
guldin,    und  von   der  conürmaüon  von   Hom   bis  gen  Augspurg 
vier  guldin,   und   von   Augspurg   bis   gen  üeberlingen   vierag  er 
sumjiia  nünhuudert  und  zwen  guldin,  vier  Schilling,  ain  heller  in 
Dagegen    hat  sie  gnaden    uff  den  dritten    tag  Mai   mir  erlegen 
ain  tusent  tünllmudert  guldin    rinisch    in  gold;   also   belib   ich  SID 
gnaden  hinus  schuldig  fünfhundert  siben  und  nünzig  guldin,  fünfise 
s(;hilling  und  aiif  heller  in  gold.»     (Der  rest  des   actenstücks 
Salmansv^'eilerJ.  züri«h,  ku  st,  oau,  üi*.  ( 

ma.   Oct.  31,  Stuttgart.     Vice-Statthalter  und  Regenten  in  Würt^ 
berg  an  die  ratsboten  von  Bern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden»  Zug  1 
Glarus,   jetzt   in   Baden.     Antwort   auf   ihr   schreiben  wegen 
Feurbachers.    Mau  sei  auf  Sam^^tag  vor  Laureutii  von  Zürich  in  gl$ 
weise  angesucht  worden ;  wiewohl  des  genannten  habe  und  guter 
bei  banden   der  regiennig   liegen,   habe  man    am  17.  gl.  m.  doch] 
rückgeschriebeü,  man  habe  {•hätte»)  bei  denen,  die  sich  tlie  fraglicf 
guter  angemafst,   in   dem  sinne  gehandelt  (dass  solche .  zurücker 
würden?)  und  den  bescheid  erhalten,  sie  nähmen  einen  mooat 
zeit  und  würden   dann  Zürich   durch   eigene  botschfift  benachric 
etc.    Aber  vor  vertluss  dieser  frist  seien   so  schwere  ereignis 
fallen,  ,  .  .  dnss   die   beteiligten  eilends   haben  ausziehen  müsg 
vernuitlich   desshalb   die  antwort   zu  schicken   unterlassen   ha 
stehen  nun  aber  die  Sachen  so  viel  besser,  dass  dieselbe  Zürich  ho 
lieh  bald  zukonunen  werde,  etc.  zaneh,  jlw» 
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4«  Oct.  31  (Sonntag  vor  Aller  Heiligen),  Frauenfeld.  Die  gesandten 
r  lY  Orte  an  hauptmann  Jacob  Frei  zu  St.  Gallen.  Es  sei  des 
Los  halb  ein  tag  nach  Baden  angesetzt  auf  Dienstag  vor  St.  Katha- 
leii;  daher  befehle  man,  dass  derselbe  den  gotteshausleuten  verkündet 
Me,  damit  sie  da  handehi  können,  was  sie  für  nötig  erachten. 

Zürich,  A.  Abt  8t  OaUen. 

fe5«  November  1.  Zu  Absch.  p.  424,  i:  Nach  Hohenbaum  v.  d.  Meer, 
lechichte  von  Rh  ein  au,  p.  139,  fand  diese  Verhandlung  in  Rheinau 
itt,  und  waren  abt  und  conventualen  zugegen.  Zürich  versprach  den- 
Lben  den  nötigen  unterhalt;  die  (V)  katholischen  Orte  sicherten  ihnen 
Idige  Wiederherstellung  zu. 

16  a«  Not«  2.  Bern  an  Unterwaiden  (beide  landesteile).  Aus- 
ock  des  befiremdens  über  die  duldung  der  landflüchtigen,  die  den 
nden,  dem  zwischen  ünterwalden  und  Bern  gesprochenen  urteil  und 
ä  auf  tagen  gegebenen  Versprechungen  zuwiderlaufe,  und  forderung 
igehender  antwort,  ob  die  Räte  jene  banditen  ohne  aufschub  ver- 
iben  und  ihrer  sache  sich  entschlagen  wollen  oder  nicht. 

Bern,  Teatsoh  Miss.  B.  427  b. 

0  b.  Nov.  13.  Bern  an  Unterwaiden.  Erwiderung  auf  dessen 
wort.  Da  es  sich  erbiete,  die  bünde,  den  landfrieden  und  die  neuen 
iräge  zu  halten,  so  erfordere  die  billigkeit,  dass  es  sofort  die  ban- 
an  aus  dem  lande  verjage  und  nicht  mehr  hineinlasse ;  dazu  mahne 
n  es  nochmals  kraft  der  bünde  und  spräche,  und  hätte  man  wohl 
irarten  dürfen,  dass  es  leute,  die  der  ganzen  Eidgenossenschaft  un- 
le  und  Widerwärtigkeiten  zugezogen,  schon  längst  vertrieben  hätte; 

möge  sich  solche  aufrührische  leute  nicht  lieber  sein  lassen  als 
m,  das  geneigt  sei,  freundliche  nachbarschaft  zu  erhalten,  ib.  ib.  483  b. 

7.  Nov.  2  (Dienstag  nach  Omnium  Sanctorum),  Zürich.  tZwü- 
cend  hem  Niclausen  Lendi  eins,  und  Heini  Gletli  von  Arne  und 
ioben  Müller  von  Jonen  andersteils,  betreffend  ein  kosten,  so  (mit) 
er  rechtfertigung,  einer  zuoredung  halb  uf  erloffen,  daher  Niclaus 
meint,  wie  die  genannten  zwen  im  etwas  des  sinen  wider  billichs 
ichs  kostens  halb  zuo  iren  banden  gezogen  und  inhetten,  imd  aber 
^Iben  hargegen  vermeinten  nein,  darumb  sy  dann  einandern  erst- 
i  zuo  Lunkhofen  und  demnach  zuo  Bremgarten  gerechtfertiget  und 
kmach  mit  einander  für  min  herren  zuo  recht  komen,  daruf,  diewil 
'  handel  eben  langwirig,  habend  min  herren  den   selben  ufgehebt 

1  lassend  es  by  den  urteilen,  (so)  zuo  Lunkhofen  und  Bremgarten  er- 
tfgeuy  bliben  und  sollend  einandern  desshalb  witer  und  ferer  nit  er- 
lehen,  sonders  jeder  teil  sinen  kosten,  (so  er)  sidhar  erlitten,  an  im 
bs  haben,  und  werde  herr  Niclaus  Lendi  für  ein  biderman  gehalten. 
Bch  urteil  hat  Wernli  Bürgisser  als  anwalt  Jacoben  Müllers  und 
bi  Gletlis  an  herrn  burgermeisters  band  zuo  halten  zuogesagt.» 

Zaricb,  Ratsbach  fol.  950  b. 

}fL  Nov.  3.  Freiburg  an  den  Bischof  von  Lausanne.  « Re- 
Itad  pere  en  Dieu,  etc.    Ainsi  que  avons  fait  la  proba  de  votxe 


monnoie  et  anssi  de  la  noite,  comment  bien  avez  este  ioforme  parj 
meretaire«   et  rlepuis  que  ce  conste  qiie  votre  monnoie  est  plus  i 
qne  le  noatre  (sie),   et  vous  avez  dit  que  la  votre  etoit  si  bon 
la  oolfe   mU  de   quoi   nous   avez   fait   tort,  desiroas  que  nous  I 
itioa  de  notre  hoaneur,  ensenüile  les  missions,  au  surplus  i 
De  avez  fait  monuoie  bors  du   plait  geueral   et  coutre   la  pronu 
ÜOU5  Ikite,  anuuncons  journee  ici   eu   ceste  ville   de  estre 
DuioGhe  ^rea  la  St  Martin  (14,  Nov.)  au  gite,  pour  regarder  si  (^ 
eitez  coun-e^eou  oa  non,»  etc.  Freib«ff.  mim.  ixk.j 

000.    Hov.  3   (Mittwocb   oach   Allerbeiligeu).     Han     ' 
Knanaii»  an  Zürich.     Antwort  auf  deu  befehl,  die  i  n 

mch  Mailand  führen  zu  lassen  etc.  Es  haben  sich  etliche,  die 
bfififitii  an  Schwyzer  verkauft,  über  dieses  mandat  beklagt,  indem 
MTifUfl,  Rar  nicht«  vorkaufen  könnten ;  er  melde  dies,  um  eu  verhfi 
Amm  darauH  ein  Unwille  erwachse;  denn  so  lange  andere  Orte 
h?ind«^l  nicht  auch  abstellen,  habe  das  mandat  keinen  bestand;  d6 
nr  iiTü  bt»förderüche  schriftliche  antwort,  zumal  die  verk 
ii«.i*  ko  auf  den  Samnlag  weggetrieben  werden,  zfifieb*A.i 

Mifiritif  am  fUM  (f(ir  die  antwort):  •Sehribeu,  ochsen  gen  Schwiz  mJi 
(mt/  IniiAti  K'tn,  tloch  dnsB  (si)  die  nit  uff  fürkouf  koufen.« 

Olli,    llöfi  8  (Mittwocii  nach  Simon  und  Judä)»  Zürich.    Rab 

von  l'lrich  Zwirjgli,  haupLniann  Frei,  Jacob  Wenimüller,  Rudolf : 
C«ufj)ar  NühmI  nihI  Ibms  Haab.     1.    Da  bauptmann  Frei   eine 
nung  Vf^rlangt  für  seine  nchwere  vielfältige  mühe,  Unkosten,  bot« 
und  mihuilnrt  an  zwin  pferden,  so  hält  man  für  gut,  dass  derselbe 
anliegen  tichnfihcli  verfasse,  von  stück  zu  stück  alles  genau  ver 
und  tum  an  lUite  und  Ihirger  kommen  lasse,  w^orauf  ihm  befördarll 
geantwortet   und   seine  bolohnnng  über  die  ausgaben  hinaus  beslin 
worden   soll.      2.    Die   neun   von   der   stadt   Wyl   eingelegten 
botndVtind   ist  zu  antworten,  man  werde  ihre  sache  auf  dem  nä 
tag  diir  IV  Orte  zu  banden  nehmen,   in   der  huffnung,   dass 
und  unguttliches  abgestellt  werde,  3.  Mit  denen  von  Wyl  ist  «guol  I 
Verstands  •   zu   reden,   dass  sie  von   ihrem   begehren,   den  hof 
nehmen,  JÜJsteheu,  dessgleichen  die  weiher  zu  fischen  unterlassea^ 
dem  rnhig  bledjen,   indem  man  dann  in  anderem  desto  geueif    ~ 
wUrdn  (ihueu  zu  helft?n);   geschähe  dies   nicht,   so   müsste 
versehen,   wie   die  unruhigen   und    wider wiirtigen    zur   ruhe 
werden  möchten,     4.    Die  von  Wyl  können   nach  inhalt   des  laiu 
dens  einen  prädicanten  erwählen;   doch  soll  es  ein  gelehrter,   hierj 
tmgsam  •verhörter«    sein,   der  dem  wort  Gottes   nicht  zuwider, 
eines  ehrbaren  und  frommen  wandeis  iväre;  dieser  soll  dann  aus 
biihrlichen  •    gütern   erhalten  werden,    wie    es    in   Zürich    brauch  I 
5.  Der  alte  pfarrer  zu  Wyl  ist  aus  dem  corpus  seiner  pfründe  leb 
länglich  zu  erhalten;   wenn  er  mit  tod  abgegangen  sein  wird,   so 
dasselbe  oder  dessen    ertrag  anderwärts  gottlöblich  vei^wendet  W6 
Ö,  Die  Vögte  in  Rorschach,   Hosenberg  und  Oberberg,   sowie  dio 
sützer    will   man  einstweilen  überall  bleiben  lassen   bis  zum  na 
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IQ  Baden,  wo  man  sehen  wird,  wie  die  Sachen  sich  anlassen 
)n;  es  sollen  aber  die  boten  mit  genügenden  vollmachten  abge- 
;t  werden.  7.  Die  leibeigenschaft  der  Gotteshausleute  be- 
>nd,  die  ihnen  hinderlich  ist,  wenn  sie  irgendwo  das  burgrecht 
amen  möchten,  findet  man  ebenfalls  für  gut,  in  Badea  oder  anders- 
lieh  zuerst  mit  den  drei  übrigen  Orten  zu  beraten ;  die  boten  sollen 
len  fall  bevollmächtigt  werden,  dass  die  eigenschaft  (von  andern 
i)  erlassen  würde;  dessgleichen  des  falles  und  lasses  halb.  8.  Man 
gt  ferner  vor,  auf  dem  tage  zu  Baden  anzubringen  und  nicht  zu 
sseu,   dass  die  mönche,  die  zu  St.  Gallen  aus  dem  kloster  und 

orden  getreten  sind  und  geweibet  haben,  nach  ihrem  begehren 
^steuert  werden.  9.  Die  besiegelung  der  urteile  betreffend,  die 
den  niedern  gerichten  ausgehen,  wird  vorgeschlagen,  entweder  dem 
11s  gewählten  ammann,  vogt  oder  hauptmann  —  je  nach  dem  ge- 
lblichen namen  —  für  sein  amtsjahr  ein  eigenes  Siegel  zu  geben 
die  urteile  von  ihm  siegeln  zu  lassen,  oder  dann  jedem  dorf  oder 
id  ein  Siegel  zu  vergönnen,  das  von  dem  jeweiligen  amtmann  und 

ehrbaren  männern  aus  dem  dorf  etc.  bewahrt  werden  möchte, 
lit  dem  •«  hochgericht »  und  der  fertigung  der  appellationen  mag 

.  bis  auf  andere  Verbesserung  gut  (« nit  schad  »)  sein,  es  so  zu 
1,  dass  die  Gotteshausleute  8  mann  dazu  geben,  und  der  haupt- 
i  von  sich  aus  noch  4  der  verständigsten  wählen  und  der  obmann 
r  Zwölfe  sein  sollte;  wenn  er  aber  nicht  selbst  versitzen  kann,  so 
ir  einen  Statthalter,  und  zwar  aufser  denselben,  zu  ernennen;  diese 
»hn*  sollen  das  hohe  gericht,  das  malefiz  berührend,  versehen.  Die 
lationen  fertigt  der  hauptmann  oder  nötigenfalls  dessen  Statthalter, 
eine  jähr  mit  sechs  Zwölfern,  das  andere  jähr  mit  den  übrigen 
.  11.  Der  dechant  soll  um  die  200  gld.,  für  die  er  seine  pfründe 
lof  zu  Wyl  vom  abt  und  convent  erworben  hat,  ausgekauft  und 
lem  hof  entlassen  werden,  damit  man  seiner  faulen  Umtriebe  ab- 
i;  die  übrigen  200  gld.,  die  er  laut  seines  leibdingbriefes  zu  for- 
hat,  will  man  ihm  jährlich  mit  20  gld.  verleibdingen.  12.  Lorenz 
nzeller,  gehülfe  des  hauptmanns,  stellt  untertänig  vor,  dass  in 
i  jähre  dessen  amtsdauer  zu  ende  gehe  und  dann  einer  von  Lu- 
käme,  der  ihm  (A.)  wohl  widerwärtig  wäre,  so  dass  er  nicht  an 
n  posten  bleiben  könnte;  d<iss  er  nun  in  Wyl,  weih  und  kinder 

in  Zürich  hausen  müfsten,  was  zu  viel  kosten  würde,  und  dass 
iterdessen  wohl  andere  dienste,  als  geschworner  Schreiber,  ver- 
r  etc.  finden  könnte,  die  ihm  später  wahrscheinlich  entgingen ;  er 

hienach  um  gnädige  rücksicht  bei  der  bestimmung  seines  lohnes 
im  guten  rat  .  .  Daiiiber  soll  man  sich  noch  weiter. besprechen. . . 
gl.  UT.  912,  die  einige  andere  oder  bestimmtere  Weisungen  gibt 

Nov.  4  (Donnerstag  nach  Allerheiligen),  Zürich.  Abschied: 
1  anderen,  dass  die  von  W  y  l  ein(en)  predicanten  lut  und  vermög 
bgeredten  landfridens  erwelen  mögen,  doch  dass  der  zuovor  all- 
3rhört,  ouch  als  geschickt  und  geleert  und  gnuogsam  erfunden 
der  dem  gotts(wort)  nit  widrig,  (ouch)  erbers  und  fromms  wan- 

DsanB&lany  II.  23 


*ov. 


delü  syge,  welicher  dann  nss  gebürlichen  güeterea  des  zdi^ndMl 
^iialten  soll  (werden)  glycher  gestalt  wie  man  das  allhie  im  hnichll 
'Sum  dritten,  des  alten  ptarrers  halb  ze  Wil*  ditss  der  selb  us8er(ffl 
der)  vorigen  siner  pfruond  corpus  erhalten  werden»  so  er  daxuiT' 
rnals  basitze,  sin  lebtag,  und  so  det-nelb  demnach  mit  tod 
dasselbig  corpus  oder  niefsung  in  ander  weg  gott  loblieb 
werden  soll  •  züpich.  a.  \ 

Copie  von  Heinrich  Utinger,  Bchreiber  des  zürch.  ehegerichts,  in  d«oi  fUrl 
jj.  1PJ29— 1532  gefKUirten  protocoD  über  die  competeozen  der  pforrer  eie. 

Öl2.    Bov.  4  (Donnerstag   nach  AUerheiligenJ,   Zürich, 
für  bauptmann  Jacob  Frei,  zui*  Verhandlung  mit  den  Gotiesbal 
leuten    (in    Wyl).     1.   Die   vögte    und    hi^-'—j^n    zu   Ror  ' 
Rosenberg   und  Oberberg  sollten ,  bis  zur  :    Lagleistung 

bleiben»  wo   man   sehen   wird,   w\q  die   unterliaüiüung   mit  deml 
verlaufen  will.     2.  Betretifend  die  besiegeiung  in  den  niedern  i 
will  man  bei  dem  gemeinen  landesbrauch  bleiben,  dass  jedes  j 
jeweiliger  ammann  oder  bauptmann  ein  eigenes  Siegel  haben   nod 
mit  alles  versiegeln  möge,  was  vor  seinem   stabe   gefertigt  wiid; 
übrigen  richter  sollen  dagegen  keine  eigene  siegel  haben  ' 
liehen   geschällen  brauchen?).     3.  Für  einmal   wird   zn. 
der   bauptmann   statt  des   reichsvogtes  im   maleüzgerichl   obmanal 
und  das  seh  wert  führe,  und  die  gemeinden  zu  mitrichtern   oder 
zwölf  gottesXürchtige  manner  vorschlagen,  aus  denen  sie  acht,  er j 
tvier  nehmen  soll;  zu  denen  mögen  sie  dann  noch  zwei  setzen^j 
fünfzehn  mann  über  das  btut  zu  richten  haben;  doch  noag  de 
mann«  wenn  er  mit  (andern)  geschäftea  zu  sehr  beladen  ist, 
vierzehn  emen   Statthalter   nehmen   und  das  gericht  durch  ihn" 
lassen.     4.  Zur  entscheidung  von  appellationen  soll  der  bauptmann^ 
Stab   führen   und   aus   den  Zwölfen  sechs  mann  zu  sich  nehmeOt  I 
Äwar  vier  von  denen,  welche  die  gemeinden  setzen,    und  zwei, 
selbst  gew^ählt  hat,  so  dass  er  als  «  obrichter  »  immer  der  sie 
Wenn  das  eine  halbjahr  verflossen  ist,  so  sollen  dann  die  sechs  \ 
eintreten.     Ist  der  bauptmann  durch   gaschäite  verhindert,   so 
einen  Statthalter  veroixinen.     Wollen   die  gemeinden  durcbaus  bell 
zwölf  appellationsrichtern  bleiben,  wie  der  bauptmann  es  ihnen  1 
bewillig   hat,   so   mufs  er   ziu*   Vermeidung   von  Unwillen  sich 
schicken;  doch  soll  er  ihnen  angelegentlich  vorstellen,  dass  die 
sonst  schwer  genug  seien;   beharren  sie  aber,  so  sollen  sie  acbtj 
er  vier  nehmen,     Diesseits  w^ill  man  keine  wählen  bestätigen, 
dies  gänzlich   den   gemeinden   freigeben.     5.  Den  decan,  der  voaj 
abt  eine   pfründe   im    hof  zu  Wyl   gekauft  hat,  soll  man  we 
um  seiner  widerwärtigen  umthebe  los  zu   werden;   die   200 
man  ihm  zurückgeben   und   die  andern  200  geraäfs  dem  ieibdto 
mit  20  gld.  verzinsen.     6.  Der  Schreiber  Laurenz  Appenzeller 
sich  selbst  bedenken,  ob  er  weib  und  kind   hier   lassen    oder 
aufser  dem  hole  unterbringen  will,  wo  er   bei   nacht   wohnen 
und  ob  er  am  hofe  essen  will;  denn  seine  haoshaltung  («  hus|^ 
in  den  hof  za  setzen  hält  man  nicht  filr  gut.    Seiner  besolde 
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der  hauptmann  erfiragen,  was  die  zu  verwaltenden  ämter  abwerfen, 

nach  verhältniss  der  gefalle  mit  ihm  übereinkommen;  doch  will 
I  darüber  endlich  entscheiden.  Für  den  fall,  dass  er  unter  einem 
Brn  hauptmaim  nicht  dort  bleiben  könnte,  behält  man  ihm  das 
grecht  und  einen  platz  in  der  zinsschreiberei  offen.     7.  Jacob  Frei 

aufschreiben,  was  er  bei  seiner  vielfältigen  mühe  und  seinen  grofsen 
ÄU  mit  zwei  pf erden  und  boten  bedarf;   dann  werden  die  Burger 

über  die  gehabte'n  auslagen  hinaus  eine  belohnung  bestimmen. 

ZGrIch.  iDftnict.  II.  53,  54. 

..  Hov.  7  (Sonntag  vor  Martini).  Schaffhausen  an  Zürich, 
wort  auf  ein  schreiben  vom  Samstag  nach  Allerheiligen  (6.  Nov.)  : 
L  habe  das  geäufserte  begehren  dem  vogt  in  Luggarus  zugeschrieben 
i  ihm  ernstlich  befohlen,  unverdrossen  und  fleifsig  kundschaften  zu 
teilen  und  baldigst  möglich  bericht  zu  geben.       /arieb.A.  capp.  Krieg. 

l.  HoY.  8.  Bern  an  Zürich.  Antwort  auf  dessen  Zuschrift  be- 
fend  den  rechtshandel  wider  den  pfaiTer  von  Rordorf  in  (der  graf- 
aft)  Baden.  Da  man  sehr  geneigt  (« inbrünstigs  gemüets »)  sei,  denen 
helfen,  die  das  gotteswort  lieben  und  desswegen  leiden  müfsen,  so 
e  man  sich  bei  dem  spitalmeister  zum  hl.  Geist  und  dem  prädi- 
ten  zu  Thun,  Hans  Treyer,  über  die  sache  erkundigt;  der  erstere 
3e  davon  nichts,  während  der  letztere  sage,  jener  pfarrer  Heinrich 
hmann  habe  ihm  in  der  zeit,  als  er  « quästionierer »  des  genannten 
als  gewesen,  ein  oder  zwei  mal  geld  für  den  spital  gegeben;  wie 
,  könne  er  zwar  nicht  sagen,  doch  glaube  er,  dei-selbe  habe  nichts 
erschlagen;  mehr  wüsste  vielleicht  Heinrich  Huber  in  Diefsenhofen 
melden.  Aus  den  rodeln  sei  nichts  zu  ersehen,  da  die  quästionierer 
quästen  admodirt  haben  und  weiter  keine  rechenschaft  geben. 

D«rn,  TcutMch  Miss.  K.  432. 

.  (Zu  Nov.  8:  Absch.  p.  427,  428).  «Geänderte  und  gebesserte 
cel  des  cristenlichen  burgrechtens,  so  der  hochgeboren  herr  Herzog 
ich  von  Wirten  borg  etc.  von  wegen  sins  Schlosses  Twiel  mit 
stetten  Zürich,  Bern,  Basel  und  Gostenz  begert  zuo  machen,  nach 
llen  und  meinung  miner  herren  von  Zürich.  >  l.  «Nämlich  dass 
og  Uolrich  den  obbestimpten  Orten  oder  Stetten  im  schloss  Hohen- 
1  oflFnung  geben  solle  clergstalt,  wo  sy  oder  ire  cristenliche  mit- 
jer  von  ir(er)  widerparty  angriffen  und  beschädiget,  oder  sich  vil- 
;  sunst  zuotragen,  dass  dise  stett  gegen  der  selben  irer  widerparty 
handien  gewunnend,  dass  sy  dann  sölichs  von  disem  hus  und 
[  wol  tuen,  nemlich  sich  mit  irem  züg  da  enthalten,  ire  fygend  und 
jrwärtigen  darus  angryfen,  fechen,  schädigen,  durchächten,  af  sy 
3n  und  ströifen,  und  hierzuo  des  ends  frygen  platz  und  offnung, 
i  zuo  solicher  handlung  einen  zimlichen  notwendigen  zuosatz  dar- 
3[gen  macht  haben,  der  im  vorhof  des  vorderen  Schlosses  ingelassen, 
so  sy  genötigt  wurdint,  inen  alsdenn  ouch  das  ober  schloss  und 
ing  des  ganzen  huses,  wie  sich  dann  zuo  zyten  der  not  sölichs 
ren  und  notdmftig  sin  will,  nützit  vorbehalten,  darin  ze  wonen 
sich  darus  ze  entschütten,  ouch  ufgetan  und  nit  vorgehalten  wer- 


1529.  Nov. 


k 


den,  und  also  einander  in  und  uss  disem  hus  getrüwlich   und 
entschütteu»  retten,   wereo   und  hilf  tuon,  als  bidei-wen  lutea  suo 
Doch  soll  discs  zuosatzes  oder  ziigs,  so  man  also  jeder  2\^   da 
und  darleggeii  wurde,  houptlüt(en),  fCirnemen  und  verord' 
nung  und  wonuiig  des  obereti  Schlosses  und  nLterhuses  ii 
noch  abgeschlagea   werden,  sunder   inen   zuo  alJer  zyt  fry  oüe 
ttoferhalttiu  siu.     2,  Derglychen  soll  der  heimzog  diseo  Oilea  mit 
anzai   reisigen,  so  vil  sin  guad  uugefarlici]   alJda  zuo   halten    re 
dn  '  s  deren   under  vierzig   pferden  nit  sygent,  wo  man  also 

f^«  md  zuo   handien   heile,  gegen  iaen  fygeaden  ouch  ritig 

behuileii  sm ;  oh  ouch  durch  dieselben  unser  fygend  uud  widerwä 
Qssertbalb  kriegUcher  empör ung  u£f  uns  und  clie  unser n   geroubi» 
grifieii   und   gestiöufl  wurde,  soll   derglycheu   der  Herzog  durch 
meldte   siue   pferd   und   reisigen  uff  die  gedachten  unsere  fygeiid 
fedider  herwidenunb  anzuogryfen,  uff  sy  ze  halten  und  ze 
denen  nachzcylen,  sy  niderzeleggen    und    best   sines  ve: 
ströifung  und  röubisch  fechd  abzuostellen  uud  uuderzetruc  ,    . 
süi»  und  das  alles  jeder  teil  uf  sinen  eigenen  kosten.     Doch  was 
disen  fechderen  abg^agt  uud  von  inen  erobert  wirt,  soll 
wio  glycher  but  folgen  *,     3,  Hargegeu  sollen  ouch  die  he 
und  Ort  schuldig   sin,   das  schloss  Hohentwiel,   wo  das   beiiig*-*f t,  1 
sch&diget  oder  zuo  begwaitigen  understanden  ^iird«  solich  bela 
zuo  veriiindern,  zuo  weren  und  mit  der  ü,  wie  dann  aolichs 
chen  kan,  zuo   entschütten   und  retten,  ouch  uff  iren  kosten; 
dem  gemelten  Herzogen  zuo  underhaltung  der  rüt43»reo,  so  er  off 
selbeii  BChloss  hat,  jetzt  angands,  für  einmal  und  mt  meer,  mitf 
guldio  sa  stur  und  fründhch  ze  statten  ze  kommen.   Wu  ouch  durcbi 
ffgami  und  widerwärtigen  die  profiand  künftiger  zyl  abgeslrickt, 
diaa  maa  das  hus  der  enden  nit  gespysen  mocht,  solleui  gemeldte  \ 
«beroMdeii  schuldig  sin^  uff  siner  gnaden  kosten  mid  beaaloDg  der  j 
fiandi  so  sy  also  dargestreckU  das  schloss  zuo  spyseu.     4.  Ea 
OQcfa  dise  oflhung  allen  anderen  offnongea  Torgan  und  der  Her 
niemands  kein  andere  offiiung  machen  on  der  Stellen  obgeoannl  i 
imd  willen,  ouch  ire  fygend  nit  ufenUialteo  noch  jemandem^  derj 
widarwartig  ond  schidlicb  sin  mdcliti  alida  offnung  oder  ondc 
ißma.    S,  Wo  ouch  der  Henog  das  saUoss  Teranderen  oder  ^ 
wäUI%  soU  er  aMiclis  deo  viirtiefitfaiipliiill  SteUen  xaovor  aobieleii^ 
^süidis  koafe  vor  menklichem  statt  toon»  und  ob  sefaon  ein 
in  (deo)  kouf  käme«  sollent  sy  denaellMii  kouf,  wo  itiea  der 
sno  beBsbeo  madil  und  also  vor  jederman  den  vorkoui  hau.   Wi 
ioeo  sAlielis  sa  konfsQ  ott  gslegen  sin  wöüie,  so 
das  fBMrt  wem  und  wohin  er  wül,  zuo  i^erkoui  er  an 

vor  nagaog  und  verscfaynang  disea  borgraclitens  sno  vwk 
wordeii  soll  er  es  doch  sno  verkoufen  nti  macht  iiaben,  ii ...  -ji 
tadoias  und  heiterem  vorbeball  diser  offiiung  und  burgrecbtens, 
dies  von  datam  disar  brieCen  aecliai  die  nachstküaf^ 
aoU.  — ^  Uomiaaria  eCoaamu^)is  liimtaum  ete.«  —  Vgl,  i. 


■anti.  M,  ^ 


aik§#i. 


1529,  Nov.  857 

ieher  gehört  wohl  der  am  untern  rande  notirte  sats:  «ob  schon  des 
iis  hilf  nit  daby  gewesen  wäre. » 

dem  rückblatt  werden  als  zum  ratschlag  verordnete  genannt  m.  Tum- 
5toll,  m.  ührich  (Zwingli),  Stadtschreiber  (Beyel). 

fov.  c.  8).  Vorschläge  von  Constanz  für  das  burgrecht  mit 
Jlrich  von  Würtemberg.  1.  Zuvörderst  «wird  in  betracht 
machen  höchlichen  not  sin»  dass  stattlichen  vom  haudel  geredet, 
nl  immer  möglich  fürkummen  werd,  dass  kain  krieg  oder  un- 
s  erwachse.  2.  Item  dass  den  vier  stellen  sampt  und  ir  jeder 
r  Öffnung  uff  Twiel  geben  werde,  dessglich  dass  unser  jeklicher 
istenliche  mitburger,  gegenwertige  und  künftige,  hierin  begriflfen 
t.  Item  und  dass  ain  zimlicher  zuosatz,  wie  je  zuo  ziten  die 

und  löuf  erfordernt,  uff  Twiel  ingelassen  werde  etc.  Mit  disen 
lainungen  achten  wir  den  ersten  artikel,  durch  den  canzler 
3n,  ze  erlüteru  sin.  4.  Den  anderen  artikel  vermainent  wir  (so) 
ären  sin,  dass  ain  anzal  pferd,  nämlich  1  (d.  i.  50),  bestimpt  werde, 
lerzog  Uolrich,  so  es  zuo  aim  gwaltigen  krieg  kam,  den  bur- 
sinem  kosten  halten  solle.  So  man  aber  sunst  haimlich  oder 
idschaft  bette,  welche  nit  mit  hereskraft  angryfen  noch  haim- 

wurden,  alsdann  sölte  sin  gnad  mit  sinem  gsind,  das  er  uff 
i  täglicher  lifrung  hat,  uff  den  selbigen  find  und  ire  helfer  stäts 
Iry  mil  wegs  wyt  und  brait  umb  Twiel  straifen  und  tätlichen 
5.  Item  (zum  3.  artikel)  ist  von  nöten,  dass  .  .  verhüetet 
ISS  herzog  Uolrich  kainen  krieg  anfach  noch  jemands  mit  ime 
cn  redlich  ursach  gebe  on  wissen  und  willen  der  vier  Stett; 
Lber  wider  iren  oder  ir  ainicher  willen  täte,  dass  dann  die  stett 
r  weihe  iren  willen  nit  darin  geben  bette,  ime  ainiche  hilf, 
noch  bystand   ze  tuen  nit  schuldig  sye,  änderst  dann  dass  sy 

dem  iren  so  vil  möglich  kainen  schaden  zuozefüegen  gestatten, 
der  ine  nit  sin  noch  sine  find  uflassen  noch  fürdern  sölltent. 
in  glicher  wys  mögent  wir  liden,  dass  die  stell  gegen  im  euch 
alt  (?)  syen,  wo  sy  wider  sinen  willen  kriegen  wurdent,  dass  er 
m  kain  hilf  schuldig  sin  soll,  dann  allain  dass  er  ire  find  nit 
,  inlassen  noch  in  ainich  weg  fürdern  oder  inen  hilflich  sin 
\  Besunder  solle  sich  jeder  tail  des  rechten  gebruchen  und 
nlichait  flyfseii;  wo  man  aber  ainichen  tail  bi  recht  nit  weit 
assen,  besunder  sy  an  land  oder  lüt  angrifen,  dessglich  von 
laiten,  haben  und  güeteru  triben,  oder  ire  zins,  zechenden,  rent, 
jht  und  gereclitigkait  vorhalten  weite,  und  vorab  wo  man  aini- 
l  by   sinem  glouben  nit  weit  blyben  lassen,  und  sy  desshalb 

iren  an  lyb  oder  an  guot  beschädigen  wurde,  und  also  ain 
it  ir  aller  willen  anzefachen  wäre,  so  sollen  sy  ainanderen 
it  und  uflass  irihalt  vorangezogner  artiklen  schuldig  sin.  8.  Und 
»Icheni  das  schloss  Twiel  belagert  wurd,  alsdann  sollen  die 
:fc,  ob  es  mit  statten  beschechen  kan,  den  find  vorm  schloss 
Möchls  aber   one   grofse   gcfar  und  sorgiichait  nit  zewegen 

werden,  alsdann  sollend  sy  sunst  den  find  am  nächsten,  wo 
>der  dess  land,  lüt  und  guot  betretten  mögent,  mit  ainer  so- 
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lebtet;  nachdem  der  vogt  ihn  und  die  bürgen  zweimal  vor  gericht 
ien,  das  recht  aber  nicht  gebraucht,  habe  er  die  tröster  ledig  er- 
it  und  ihn  bei  seinen  herren  bitter  verklagt;  darauf  sei  er  nach 
r  citirt  worden,  wo  er  aber  geantwortet,  der  vogt  habe  nicht  die 
rheit  geschrieben,  wessen  er  ihn  überweisen  wolle;  das  sei  ihm 
iiligt,  wonach  er  den  vogt  zum  rechten  erwarte.  .  . 

Zürich,  A.  Barfani. 

Hov.  10  (Vigilia  Martini).  Anton  Adacker,  landvogt  zu  Baden, 
ichter,  rate  und  gemeinde  in  Zur  zach.  Auf  anrufen  ihres  decans, 
3lf  von  Tobel,  lade  er  sie  hiemit  auf  Montag  nach  St.  Eatharinen 
Nov.)  anher,  imi  auf  dessen  anklagen  vor  den  boten  der  YIII  Orte 

'ort   zu   geben.  Zfirloh.  A.  Znnaoh  (orifftiial). 

a«  Nov.  10  (Mittwoch  vor  Martini).  Solothurn  an  Bern.  «Nach- 

wir  letst  üwern  hotten  zuogesagt  haben,  unsern  groföen  Rate  zuo 

mlen  und  üch  uff  ir  anbringen  mit  antwurt  durch  unser  botschaft 

begegnen,  hat  sich  bisshär  uss  allerlei  hindrung  solichs  nit  wollen 

;ken  noch  füegen,  an  üch  daruf  bittlich  begerende  (I),   dass  ir  so- 

von  uns  nit  verargen  und  ein  klein  zyte  gedult  hahen ;  dann  wir 

geraüetes,  obbemelten  unsern  grofsen  Rate  zuo  dem  fürderlichosten 

besamlen  und  uuser  vorgetan  zuosagen  zuo  erstatten;  (wir)  haben 

darby  den  pfaffen  von  Tullikon  beschriben,  bis  künftigen  Frytag 

uns  zuo  erschynen;  mit  dem  wollen  wir  euch  siner  gebüre  nach 

Ien. »  .  . 

b.  Nov.  IS  (Freitag  nach  Martini).  Solothurn  an  den  vogt  zu 
;en.  Bericht  über  die  von  Bern  geführte  klage  gegen  den  pfarrer 
)ullikon.  .  .  Da  dieser  nun  der  beklagten  äufserungen  nicht  ge- 
lig sei  und  auf  kundschaften  abstelle,  so  begehre  man,  um  der 
fkeit  gemäfs  verfahren  zu  können,  dass  der  untervogl  und  andere 
5re  leute,  die  auf  Allerheiligen  in  der  predigt  gewesen,  gründlich 
her  befragt  und  wahrhafter  bericht  gegeben  werde. 

Solothorn.  Miss.  p.  209,  211. 

^gL  Absch.  p.  425,  §  2,  nebst  den  noten. 

.  Nov.  11  (Martini).  Bern  an  Freiburg  (und  Solothurn). 
zu  Frauenfeld  gewesenen  ratsboten  werden  berichtet  haben,  welche 
srung  in  betreff  der  thurgauischen  klöster  an  die  VII  Orte  gestellt 
Ien,  und  da  desshalb  recht  geboten  sei,  so  erachte  man  für  gut, 
vorher  zu  beraten,  wie  das  geschäft  zu  behandeln  wäre,  und  habe 
T  auf  den  18.  d.  m.  früh  einen  tag  hieher  gesetzt,  der  auch  Solo- 
1  verkündet  werde. 

Bern,   Teotsch  Miss.  E.  433  a.    Freibarfr«  A.  Rom.    Solothorn.  Berner  Sehr. 

Nov.  11  (Donnerstag  Martini).    Hans  Vogler  an  Zürich.    An- 

I,  dass  der  vogt  auf  Rosen berg  nächstens  abziehen  werde,  wess- 

ein    neuer  zusatz   nötig  sein  möchte,   um  allerlei  schaden,   der 

zu  befürchten  wäre,  zu  verhüten.     Bitte,  für  die  bezahiuuK  der 

rigen  zusätzer  zu  sorgen.  Zürich,  a.  Aut  su ouiim. 

Dem  hauptmann  wird  befohlen,  die  entsprechenden  massregeln  zu  treffen. 
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922.  IfOT,  12#    Bern  an  Unterwaiden,    t(fVntwart)  nfif  iri 
ben,  sy  mögint  wol  gedenken,  was   unruowen  sy  niineu  herreQl 
inen  erstatten,  desshalb  irem  erpieten  nach  der  urteil   sUtt  tnon 
von  stund  uss  dem  iand  (wysen),  angesicht  diss  briefs.  > 

923.  Nov,  13.     Bern  an  Lausanne.     Erinnerung  an  die  etwH 
Farel  geschickten  schreiben,  nebst  erwähnung  des  in  gleicher  s»di|| 
den  Bischof  erlassenen.    Nun    vernehme  man,  dass  gewisse 
behaupten,   der   hiesige  stidtschreiber  habe  in  der  sache  allein  j 
delt,  «den  Luther  nach  Lausanne  geführt»,  die  schreiben  eigeo 
gefertigt  und  ein  geheimas,  nachgemachtes  Siegel  gebraucht    Dat 
reden  seine  ehre  berühren,  so  habe  er  um  rat  und  liüife  gebeteo,  i 
dieselbe  zu  retten,  und  bitte  man  nun,  den  Urhebern  jeuer  ver    ' 
gungen   nachzuspüren    und   dieselben   ins  recht  zu  verpflichteo; 
werde  man  dem  stadtschreiber  eine  botschaft  beigeben,  um  dembffl 
recht  gemäfs  in  der  sache  zu  handeln,  etc.  etc.     ßem.  w^wt»  m«i.A.r 

Am  20»  November  wurde  diese  angelftgenheit  auch  mit  eiiier  botsctl^ 
von  Lausanne  besprochen  und  Farel  neuerdings  empfohkn.  , 

924«    NoY,  13  (Samstag  nach  St  Martins  t.).    Schwyz  an  Ziixl 
Auf  dem  tage  zu  Frauenfeld   haben   die   IV  Orte  zur  verhör 
abtes   von  St.  Gallen   einen   tag  nach  Baden  angesetzt  auf 
vor  Katharina  (23.  Nov.);  dem  boten   von  Schwj^z  sei  aber  au 
heimkehr  in  Zürich  angezeigt  worden,  dass  dieser  lag  nach  Bise 
verlegt  sei,  mit  angäbe  der  gründe,  wai'um  Zürich  das  getan,  uudj 
meidung,   dass   dem   abt  geleit  erteilt  werden  solle  etc.     Dessen 
man  wie  billig  den  alit  verständigen  wollen,   worauf  er  erkliire, 
er  den  tag  inBischofzell  nicht  besuchen  könue,  weil  dieser  platz  i 
den  IV  Orten  zustehe,   und   die  zwei  Orte  (Lucern   und  Schwyie,J 
•  wir»)  ihn  da  nicht  vor  gewalt  zu  schirmen  vermöchten;  zudem  f 
gegne  ihm  taglich  so  vieles  mit  listen  und  drohungen,  dass  er  ke" 
geleit  vertrauen  dürfte,  wie  gerne  man  (*  wir  »J  es  ihm  halten  wflsl 
Weil  der  tag  in  Badeo  von  den  boten  aller  IV  Orte  anberaumt  sei,! 
hätte  man  nicht  erwartet,  dass  Zürich   das  ändern   würde,   und  dal 
nun   geschehen,   tlnde  man   es   befremdlich  und  unleidlich,  und  wj 
daher  Zürich  zum  höchsten  und  freundlichsten  ermahnt    und 
haben,  bei  der  t^igsatzung  nach  Baden  7M  bleiben;  denn  gesch 
nicht,  so  wolle  man  hiemit  eröffnen,  dass  mau  den  tilg  zu  Bis 
nicht  besuchen  werde»   wobei   man  jedoch  alle  gerechtigkeii  an 
gotteshaus  St.  Gallen,  die  man  laut  Siegel  und  briefen  besitze,  kd 
wegs  vergeben  haben  wolle;  man  stelle  auch  nochmals  die  drio 
bitte  an  Zürich,  die  Sachen  wohl  zu  bedenken   und   darin   gfütl 
willfahren,  worüber  man  umgebende  schriftüche  antwort  bt'_ 

925.    Nov*  15    (Montag   vor  Othmar).    Lucern    und   Schwy^^ 
W y  1  und  gemeine  gotteshausleute  (von  St  Gallen).    Sie  vemek 
da.ss  Zürich   kürzlich   einen   schaff ncr,  nämlich  den  alten  und  ver 
benen  stadtschreiber  von  Rapperswyi>  zu  Wyl  in  der  pfak  eii: 
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;  dabei  werde  vielleicht  vorgegeben,  es  sei  dies  mit  gunst  und 
\ü  von  Lucern  und  Schwyz  geschehen,  und  alles,  was  der  haupt- 
a  jetzt  vornehme,  sei  ihm  von  den  IV  Orten  befohlen.  Dies  habe 
Deiden  Orte  sehr  befremdet,  da  sie  von  einer  gemeinsamen  wähl 
Schaffners  nichts  wissen  und  derselbe  hinter  ihnen  gesetzt  worden, 
(halb  er  von  ihnen  auch  gar  keine  vollmachten  oder  befehle  habe; 
.  selbst  in  dem  falle,  dass  sie  dort  einen  Schaffner  haben  wollten, 
len  sie  gewiss  einen  andern  als  diesen  geflüchteten  stadtschreiber 

nehmen;  allein  sie  seien  mit  dieser  sache  durchaus  nicht  einver- 
len  und  willigen  gar  nicht  dazu  ein;  denn  wenn  sie  die  noch  in 
ben  bestehenden  bürg-  und  landrechts-  und  hauptmannschafts-briefe 
lohten,  welche  die  IV  Orte  mit  dem  abt  und  dem  gotteshaus 
lallen  haben,  so  müfsen  sie  finden,  dass  weder  die  IV  Orte  ge-- 
isam,  noch  viel  weniger  einzelne,  befugniss  und  gewalt  haben, 
lafsen  zu  handeln,  wie  es  jetzt  mit  der  einsetzung  des  Schaffners 
andern  dingen  geschehen,  da  sie  vielmehr  willens  seien,  gegen  den 
and  andere  briefe  und  Siegel  treulich  zu  halten  und  niemand  mit 
dt  des  seinigen  zu  entsetzen.  Ueberhaupt  finden  sie,  dass  der  jetzige 
itmann  sich  mehr  gewalt  anmafse,  als  ihm  laut  der  vertrage  zu- 
5  und  bisher  gebraucht  worden,  was  ihnen  gar  nicht  gefalle ;  viel- 
r  verwahren  sie  sich  gegen  die  meinung,  dass  sie  damit  einver- 
len  seien.  Ja,  wenn  der  hauptmann  den  abt,  den  convent  und 
gotteshaus  bei  ihrem  recht,  herkommen,  briefen  und  siegeln  bleiben 

und  in  seinen  handlungen  nicht  weiter  greife,  als  die  besiegelten 
e  zugeben,  so  billigen  sie  sein  tun ;  wenn  er  aber  aul^erhalb  sol- 

befugniss  etwas  handle  und  unternehme,  so  habe  er  dazu  von 
im  und  Schwyz  keine  vollmacht,  da  sie  das  gotteshaus  bei  allen 
in  freiheiten  und  rechten  ohne  abbrach  handhaben  wollen;  ins- 
idere  gefalle  ihnen  nicht,  dass  der  hauptmann  oder  andere  in  die 
haltung  und  regierung  des  gotteshauses  eingreifen,  indem  er  zinse, 
ten,  reuten,  gülten  und  andere  nutzungen  einnehme  und  gleichwie 
herr  darüber  verfüge;  hieza  wollen  sie  keineswegs  eingewilligt 
n.  Da  jetzt  leider  etliche  den  abt  nicht  für  rechtmäfsig  halten 
nicht  als  herrn  anerkennen  wollen,  so  raten  und  befehlen  die  zwei 
in  guter  meinung,  dass  jedermann  vor  der  ausrichtung  von  zin- 
zehnten  etc.,  die  dem  gotteshaus  gehören,  sich  hüte,  weil  weder 
[lauptmann  noch  ein  Schaffner  befagt  sei,  diese  nutzungen  einzu- 
len  noch  zu  verwalten,  und  dass  diejenigen,  die  zurückhalten,  was 
lem  abt  imd  convent  oder  seinen  amtleuten  schuldig,  sich  vor- 
1,  damit  sie  seiner  zeit  dem  rechten  herrn  für  alles  gebührlich 
ort  geben  können ;  da  die  jetzige  Verwaltung  zuversichtlich  keinen 
nd  haben  werde,  so  möchte  man  die  leute  wohlmeinend  warnen. 
ft   wenn  das  gotteshaus  keinen  schirm  hätte,  so  wäre  dasselbe 

dermafsen   « fundiert »    und  von  solchem    herkommen ,  dass  es 

so  leicht  zu  vertilgen  wäre.  .  .     Siegel  von  Lucern. 

Za  rieh,  A.  Abt  St.  Gallen  (copie).  —  SkiftiarcbiT  8t. O allen  (abschr.) 

^örtlich  abgedruckt  im  Archiv  E.  H.  I.  236—240,  mit  falschem  datum 
ov.). 
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926*  Wov,  16  (Dienstag  nach  Martini),  Greplang.  Ludwig  Tscbfl 
an  Imrgermelster  Walder  in  Zürich.  Am  letsften  Sonntag  itabei 
zu  Kl  ums  eine  ganze  gemeinde  versammelt  und  in  gegenwart  des i 
Vogtes  des  glaubens  halb  ein  mehr  gemacht.  Nun  höre  er  (Ts* 
diiss  Martin  Mannhart  ihn  bei  Zürich  verklage,  allRin  ohne  allen] 
wesshalb  er  bitte,  demselben  nicht  ohne  weiteres  glauben  zu  i 
und  die  sache  zuerst  grüadlich  zu  verhören»  da  heiT  Martin 
händel  nicht  zum  ge^schicktesten  anfange ;  da  er  bald  nach  Zurichl 
mcn  und  genauen  bericht  geben  werde,  so  bitte  er  che  herrecn 
Zürich,  jeden,  der  etwas  gegen  ihn  vorbrächte,  zum  recht  m  ' 
haben,  damit  er  sich  verantworten  könnte.  »truii.  a.  c*i»^i 

927t    Nov.  16   (Dienstag   nach '  St  Martini),  Chur.     Spruch  des 
richters    (Hans  von   Gapol)    des    obern   Bandes    und    der   veror' 
richter  aus  dem  obern  Bund    und  den   (X)  Gerichten   in  dem 
zwischen  der  stadt  Ghur    und  den   übrigen   gemeinden   des 
hauses,  wegen  des  gemeinsamen  siegeis.   Dem  Bande  wird  freige 
ein  eigenes   siegel   zu  beschaffen,  das  er  aber  dem  burgerraeister 
Chur  übergeben  soll  zum  gebrauch  in  gemeinen  oder  besondern  biwi 
Sachen;   will   der  Bund   das  nicht,   so  siegelt   der   burgermeister 
Ctiur  auch  ferner  mit  dem  Siegel  der  stadt  im  namen  des  Bundes.] 

Oranbfioden  (VldLm.  ron  i 

028.    Nov.  17   iMittw^:^ch   nach   Othmari).     Anna  Welter,   äbössiaj 

Däoikoü,  an  Zürich,    Sie  vernehme  mit  schrecken,  dass 

itmann  hieher  senden  wolle,  um  vorerst  ein  jähr  lang  das  haötj 
verwalten  und  dann  erst,  wenn  sich  finde,  dass  sie  nicht  mehr  nutsu 
angegeben,  als  vorhanden  seien,  sie  und  die  andern  conventfraueaj 
zurichten  etc.     Sie  sei   sich  aber   bewusst,    dass   man   eher  me 
weniger  finden  werde;   man  habe  übrigens  die  zinsleute  befr 
der  prior  von  Cappel  ihre  rechnungen  geschrieben,  so  dass  kein  1 
zu   vermuten   sei.     Daher   hoffe  sie  ohne  Verzug  versehen  zu  we 
nicht   nach   ihrer   Forderung,   sondern   nach   ermessen    der  herreaij 
Zürich.     Sofern  sie  aber  keine  gnade  fände,  könnte  sie  das  a: 
aufgeben;  sie  bitte  daher,  den  vogt  zu  behalten,  bis   sie  ver 
etc.  etc.  züruii,  A.I 

929.    Nov.  17  (Mittwoch  nach  Othmari),    Soiothurn  an  die' 
Vögte.     1,  Weisung  betreuend  genaue  einsammlung  des  zu  l>ezi€ 
korns,    damit   nichts  weggeführt  werde   etc.     2,  Auftrag,   das  ei^ 
raandat,   das  im  druck   ausgegangen,   in   allen  kirchen  verle 
lassen,   damit  sich  jedermann   darnach   richten   und   vor   strafe 
könne.    (Mandat  betrefifend  Schmähungen;  s.  Ai>scb.  p.  395,  3S 

930  a.    Novt  17  (Mittwoch  n.  Othmari),  Soiothurn.  Ludwig! 
erscheiui  *  abermals*  mit  seinen   tochtermännern   vor  Rat,    be 
sich   über  die  entseUung  von   der  landvogtei  zu  Lauis  und 
wieder  eingesetzt  zu  werden,  da  ihn  die  eidg.  boten  wieder  ge 
und  er  den  eid  noch  nicht  aufgegeben  habe.     Es  mrd  darauf  , 
schied  von  Lauis  verhört  und  an  etliche  andere  unschickliche 
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nert,  dessgleichen  an  die  weisang,  die  bei  der  wähl  gegeben  wor- 
,  and  die  getroffene  Verfügung  als  rechtmäfsig  behauptet.  —  Er 
mtwortet  sich  dann  aber  so  gut  wie  möglich  und  verlangt,  dass 

seine  kosten  der  grofse  Rat  versammelt  werde,  vor  dem  er  sich 
itläufiger  rechtfertigen  wolle. 

^Ob.  Dec.  8  (Concept.  Maria).  Ludwig  Specht  verantwortet  sich 
ättäuflg  vor  dem  grofsen  Rat  und  begehrt,  dass  man  ihn  das  nächste 
^be  jähr  noch  das  amt  in  Lauis  verwalten  lasse  etc.  Es  wird  hier- 
f  befunden,  man  wolle  das  bessere  glauben  und  ihn  wieder  zu  seinen 
!^n  und  in  den  grofsen  Rat  kommen  lassen;  aber  den  in  das  amt 
setzten  Winkeli  wisse  man  nicht. zu  beseitigen;  man  wolle  es  ihm, 
»ht,  überlassen,  dahin  zu  reiten  und  sich  mit  dem  vogt  in  gute  zu 
gleichen;  dazu  wolle  man  bestens  behülflich  sein;  wollte  Winkeli 
1  nicht  einlassen,  so  will  man  ihn  (Specht?)   nichts  desto  weniger 

den  eidg.  boten  und  vor  der  landschaft  verantworten. 

Solothiirn,  Katobach  nr.  18. 

U  Hot.  17.  Gonstanz  an  Zürich  (und  Bern).  Es  werde 
seil,  wie  etliche  kurfürsten,  fürsten  und  städte,  und  Gonstanz  mit 
m,  wider  den  letzten  abschied  von  Speyer  protestirt  und  davon  ap- 
irt,  auch  desshalb  ihre  botschaft  an  den  Kaiser  geschickt  haben, 

ihn  alleruntertauigst  zu  bitten,  sie  bei  dem  vorigen  einhellig  ge- 
übten reichsabschiede  bleiben  zu  lassen.  Diese  botschaft  habe  mit 
r  Werbung  bei  dem  Kaiser  keine  gnädige  aufnähme  gefunden,  und 
sie  die  appellation  «verkündet»,  habe  er  sie  gefänglich  einziehen 
BD,  wiewohl  nach  allen  rechten  und  in  aller  weit  die  botschaften 
len  haben.  Auf  diesen  verfall  und  andere  drohungen,  dass  der 
$er  die  « lutherei »  gründlich  ausrotten  wolle,  sei  den  in  der  appel- 
\n  verhafteten  standen  auf  Sonntag  nach  Katharina  (28.  Nov.)  ein 
nach  Schmalkalden  angesetzt,  den  Gonstanz  besuchen  werde.  Weil 

der  handel  auch  Zürich,  Bern,  dann  Basel,  Schaflfhausen,  St.  Gal- 
nnd  alle  andern  anhänger  des  göttlichen  wertes  berühre,  so  melde 
i  dies,  damit  die  beiden  städte  darüber  nachdenken  können,  bis  man 
»r  berichte,  was  auf  jenem  tage  gehandelt  worden,  «dann  je  unsers 
;eas  not  wirt  sin,  dass  alle  Christen  sich  des  orts  mit  trüwen  zuo- 

men   haltint».  zart  oh,  A.  Conatanz. 

Eni  am  29.  Nov.  wurde  diese  Zuschrift  in  Bern  verlesen,  lt.  Ratsb. 
U    H ov.  18 — 20 j  Dec.  23.   S  o  1  o  t h  u  r  n  an  den  könig  von  Frank- 
eh  und  dessen  gesandte  Maigret  und  Dangerant  —  in  Sachen  der 
kständigen  Zahlungen.    (Latein,  schreiben.) 

Solothurn,  MiM.  p.  217,  219-222,  2ö2,  253. 

!•  9oY«  18.  Bern  an  Zürich  und  Glarus.  Das  begehren,  das 
in  Städte  auf  dem  letzten  tag  zu  Frauenfeld  vorgebracht  haben, 
de  aus  dem  berichte  der  boten  bekannt  sein;  da  nun  der  handel 
it  so  erheblich  (« fürständig »)  und  Zürich  kaum  (t  nit  vil »)  schäd- 
,  sondern  zu  gutem  (eher)  förderlich  sei,  so  bitte  man  es  ernst- 
asen,  sich  hierin  gutwillig  zu  zeigen,-  was  man  ihm  bei  gelegenheit 
le  vergelten  werde;  (man  wünsche  dies,)  damit  gröfserer  uuwille, 
sonst  erwachsen  möchte,  und  ein  langwieiiger  rechtshandel  vermieden 
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bleibe^  da  man  voo  dem  rechten  nicht  ablassen   würde;  Zürich 
jWohl  selbst  einsehen,  dass  dieses  Ansuchen  billig  sei,  da  doch  die  t 
1er  Oberherrlichkeit»  deren  man   bisher   zum  teil  genoss  geweseotl 
hänge.     Darum   erwarte   man,   dass  Zürich  auf  dem  näcbsteo  tagS] 
Baden  freundliche  antvvort  geben  werde.  —  Vgl.  Nr,  920, 

Bern,  Tetttoeb  Uiu,  B.  486  b,  Xflrtclt.  x  Th^^ 

084*    Ifov,  18     (Donnerstag  nach  Othmari),    Solothurn.  In 
für  die  l)c>ts4^hMfU?a   an  die  landgemeinden ,   betreffend  den  glaul 
Zu  den  ^'emeindeii  sollen   nur  die  bmger  und  landleute  benift^o 
den,   die  feuer  und  licht  haben,   die  fremden  dienstknechte  nicht  .J 
Der  abstimmung  halb  ist  von  beiden  Räten  verordnet:  •  Dass  die  i 
taneri   in   den   vogtyen  sich  ires  willens  und  gefallens  der  messe  i 
bildren  halb  frylich  nach  iren  conscienzen  sollen  orlütern,  ob  si  die 
bohaUen  begeren  oder  nit,   und  aofer  ein  guot  recht  mer  wurde, 
also  zuo  behalten,  werden  min  herren  si  darby  hüben  lasse*^    "^" 
gestatten,   itass  der  minder  teile  nachtes  oder  sunst  gewai 
ads  an  etlichen  orten  villicht  beschechen  syn  möchte,  [njützit  tüniq 
Wo   aber   ein   söhch   ufrecht  redlich  mere  wurde  erfunden,  d| 
begerto  die  mess,  bilder  und  ceremonien,  als  dem  göttlichen  worl 
derwärtig»  abzetuond,   wie  ouch  jederman  desshalb  unbezwi"':»^! 
fry  ze  meren,  soll  ir  anmuotung  an  obbemelten  min  Herre 
welich  ouch  inen  in  zimücheu  billichen  gestalten  nf  ir  guot  üenu 
werden  begegnen»*  soutiiora,  au» 

035.    Nov*  18  (Donnerstag  nach  Othmari).     Heinrich  Äigerli, 
im  Thurgau,   an   die   gemeinde   Utwyl.     Aufforderung,   die  von j 
frauen  zu  Miitisterlingen  zu  setzenden  ammarm  und  richter  anzune 
und  niemancien  mehr  rechtlos  zu  lassen,  sofern  sie  nicht  recbl 
gesetzten  amtleute   unehrbarer  sachen   überweisen  oder   die 
herrschaft  ihrer  herkömmlichen  gerech tigkeit  entsetzen  mögen. 

2firl«li.  A.  ' 

936.  Nov.  18,    Bern,     h    •Pharello  ein   offnen  brief  an  all! 

80  mineu  herren  verwandt,  (dass  si  in)  predigen  lassind;  zur  Nfli 
statt  etc.  >  2.  «  Dem  bischof  von  Losao,  min  herreu  ino  des  christenli^ 
fgmüets  und  sinns  erachten,  (dass)  der  göttlichen  warheit  er  nit  zuof 
sonders  denen  (sie),  so  die  verjechen  und  ussprechon,  dai'by  h^mih 
als  er  ouch  schuldig  etc.  Desshalb  er  genannten  Pharellum  predigen  ' 
im  kein  gewalt  (solle  begegnen)  lassen».  ßem,  Bst^b.  m^^t 

937.  Nov.  18.  B  e  r  n  an  L  a  u  3  a  n  n  e.  Verdankung  der  giiti| 
nähme  FareTs  imd  des  beschlusses,  demselben  gehör  zu 
der  zwar  durch  die  tyrannei  derjetiigen,  die  vor  allen  schuldig 
Gottes  wort  zu  fördern  und  zu  halten,  nicht  zur  Vollziehung  gekon 
Damit  aber  die  burger  (die  erfüllung)  ihrer  heiligen  wünsche  mchl| 
behren,  habe  man  beschlossen,  Farel  zu  ihnen  zurückkehren  zu 
wie  man  es  letzthin  ihrer  b*)tschaft  angezeigt,  indem  mau  h  »ffe, 
die  gegner.  wie  man  ihnen  geschrieben,  von  ihrem  widerst^ind 
werden;  denn  diesseits  wolle  man  nicht  (dulden),  da.ss  die 
darin  bedrängt  und  ihre  gerechten  und  frommen  beschlüsse 
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m;  man  bitte  sie  daher,  dieselben  zu  vollstrecken  und  dem  Farel 
3nheit  zur  Verkündigung  des  gotteswortes  zu  gewähren  und  em- 
)  ihnen,  die  ehre  Gottes  und  seines  hl.  evangeliums  zu  bedenken  und 
.  drohungen  sich  nicht  abwenden  zu  lassen;  man  wünsche  dess- 
auch,  dass  Farel  vor  schmach  und  anfechtung  geschirmt  werde. 

Bern.  WelMh  Mlu.  A.  166. 

Nov.  19.    Bern  an  Bi ei.    Der  bischof  von  Basel  beklage  sich 
tlich  über  einen  eingriff  in  St.  Imers  tal,  indem  Biel  einen  prädican- 
ihin  geschickt  habe,  und  bitte,  desshalb  zu  schreiben  etc.   Man  er- 
es nun  freundlich,  daselbst  nichts  anderes  vorzunehmen,  als  was  es 

zu  verantworten   hoffe,    etc.  Bern.  TeaUob  Miu.B.437b. 

Hov.  20  (Samstag  nach  St.  Othmars  tag),  St.  Gallen.  Jacob 
an  Bm.  und  Rat  in  Zürich.  Antwort  auf  deren  letztes  schrei- 
letreffend  den  abt,  die  gotteshausleute ,  die  vogtei  Rosenberg  etc. 
li  geneigt,  den  empfangenen  Weisungen  zu  folgen,  werde  aber  durch 
fe  umstände  gestört.  Der  befehl,  dass  die  gotteshausleute  nicht 
em  tage  zu  Baden  erscheinen,  habe  weder  ihnen  noch  ihm  viel 
3  gemacht;  man  sehe  immer  stärkeren  abfall,  da  den  frühern  be- 
ssen,  dem  abte  kein  gehör  zu  geben,  nicht  ernstlicher  nachgelebt 
j.  .  .  .  « Und  so  aber  (das)  jetzig  fürnemen  (den  abt  zu  verhören) 
5lbigen  so  ganz  zewider,  dass  ich  mich  der  befelch,  usgricht  mit 
n,  herzlich  beschämen,  zuodem  besorgen  muofs,  wo  dem  vil 
o  buolen  (?)  einich  nachlass  geben,  über  vermelt  beschluss  und 
g  getan,  dass  e.  w.  hoch  verschi'eit  iindmüetig,  hin  und  wider- 

sampt  euch  ernstliche  unfründschaft  und  wol  als  bald  mer  find 
fründ  damit  bekomen;  dann  warlich,  warlich  die  zuosagungen  by 
suosagenden  nit  als  bald  als  by  e.  w.  vergessen,  das  e.  w.  hocher 
icheit  beü'achten,  und  sich  dermafs  mnbsechen  und  handeln,  (dass) 
rvon  nit  schaud  und  schad  empfahen  well.  Darumb  ist  an  die- 
>.  w.  min  undertänig,  fründlich  und  geflissen  pitt,  sich  mit  inlas- 
n    dem    getanen    zuosagen  und   abscheid  zewider  nit  vertiefen, 

(ouch)  mich  darfür  erkennen  und  bedenken,  dass  ich  nit  hütt 
nd  mom  ein  andei^s,  das  dem  andern  nit  glich,  als  ein  wachs, 
im  für  erlindt,  sich  ze  winden  und  handeln  geacht  sin  »  (müefse).... 

Zfirich,  A.Abt  St.  GaUen. 

Hov.  80  (Samstag  vor  St.  Katharinen),  Zürich.  Insti'uction 
e  botschaft  nach  Baden.  (Von  32  artikeln,  die  grofsenteils  sich 
'hurgauer  angelegenheiten  beziehen,  heben  wir  nur  folgende 
3 :)  1 .  Dem  anspruch  der  drei  Städte  auf  gemeinschaft  in  der  ver- 
Dg  der  thurgauischen  klöster  will  man  entsprechen  und  hierin 
was  zu  frieden  und  freundschall  dienen  mag.  2.  t  Dem  von 
h    soUent  ir  zum   trüwlichisten   beholfen   und    die   gespricklete 

ZUG  Muri  lan  ein  wyfsen  münch  sin;  dann  wir  üch  hierin  ge- 
a^end,  alles  das  ze  handien,  das  dem  guoten  herren  von  Fulach 
efsiich  sin  mag. »  3.  Beschwerde  über  den  landvogt  in  den 
Ae  intern:  Einen  biedermann  habe  er  blofs  des  glaubens  wegen 
uichts  entsetzt,  einem  sigrist  zu  Muri  aus  dem  gleichen  gründe 
tüüssel  nicht  wollen  übergeben  lassen,  trotz  dem  mehr  der 
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meinde,  und  eigenmächtig  einen  andern  gesetzt,  wobei  er  gesagt^] 
'&oi  jetzt  allein  herr  und  werde  nicht  gestatten,  daas  die  leutodiei 
*Btrafeu,  und  einem  andern  gegenüber  mehrmalä  erkiärt,   er  Hllemj 
da  herr.   Auch  soll  den  ehr.  mitburgern  angezeigt  wei-den,  wie  f 
mit  einem  von  Hitzkirch  gehandelt,  und  wie  der  friede  in  gar 
puncte  gehalten   werde;   desswegen   ist  ein  tag  an  gel^^ener 
zu   bestimmen.     4.   Die  missive  von  Constanz  botretTend  den  tag] 
Scbmalkalden  ist  ihnen  auch  vorzulegen,  da  die  saclie  •kern  scliiu 
sondern  einem  ernst  gleich*,  und  wolil  zu  rechter  zeit  darin  j 
r werden  sollte.     5.    Ein   mandat  wegen  der   messe   zu  druckeii 
man  unnötig,  da  im  landfrieden  genug  gesagt  ist ;   wenn  dieser  i 
gehalten   wird,  wie   würde   dann   erat  ein  solches   mandat 
G.  Die  Verantwortung  der  äbte  von   Kreuzungen   und   HhöiB 
Lerscheint  unbegründet;   fordern  sie  schirm   von   den  Kidgenossan^i 
rÄollen  sie  die  entführte  habe  zuei'st  wieder  ins  land  schaffen  uodl 
den  Thurgauern  gleichförmig  machen.  «uririi.  in»ttum,tLt\ 

94f.    Not.  Sl  (Sonntag  nach  Othmari),  Zürich.   Ratschlag  der ^ 

ordneten,  wie  den  vertriebenen  Hotweilern  zu  hülfe  zu  ko 
wäi*e.  1.  Motive:  •  Erstlich  diewyl  die  von  Hotwyl  unser  eid 
und  uns  mit  ewiger  püntnuss  zuogetan  sind,  und  ir  pund 
sy  mit  jemand  zuo  schaffen  gewunnind,  und  derselb  inen 
recht,  die  inen  und  uns  eerlich,  für.schlüege»  dass  sy  sich  dereaj 
nüegen  und  uns  des  ends  on  widerred  gehorsam  und  gefölgig  j 
Süllen,  und  dann  undor  inen  vi  n  Hotwyl  das  mer  und  die,  so  i 
güttlichs  Worts  underlangen ,  gesichert  und  vertröst  worden,  daas  f 
verzigen  sin  und  sy  ungestraft  blyben  sötlind;  dessglychen  io 
Eidgnosschaft  der  bruch  ist,  dass  dfis  meer  by  allen  gemeinden 
und  das  minder  das  meer  nit  abtrybeu  soll,  sich  ouch  nit 
^mag,  dass  die  vertribenen  der  gestillt,  als  es  inen  (zuo)geraesseü 
will,  ufrüerisch  gewesen  oder  eiuicherlei  untrüw  im  sinn  gehebt  I 
sy  sich  ouch  uf  uns  die  Eidgnossen  gegen  irem  gewalt  recht 
tend,  und  sy  als  wol  unser  Eidgnossen  und  wir  sy  zuo 
schirmen  schuldig  als  ir  oberkeit  und  andere  ire  mitburger,  da 
dann  wol  und  mit  guuten  fuogen  zuo  recht  zuo  verhelfend  syg ' 
2.  Vorschläge:  Weil  aber  die  zeit  zu  kurz  ist,  um  die  clir 
Städte  zusammen  zu  vertagen,  so  könnten  deren  ratsbotsch 
dem  nächsten  tage  zu  Baden,  sofern  die  V  Orte  in  der  sacb4 
handeln  wollen,  an  Hotweii  eine  Zuschrift  erlaasen,  die  mit  den 
liebsten  voi-stellutigen  uin  einen  aufschub  tnr  etwa  sechs  wocheo 
würde  (fdlgeu  hauptgedanken  des  erlassenen  Schreibens).  Man 
zuversichtlich,  dass  Hotweil  diese  bitte  nicht  abschlage;  im 
falle  müfste  man  sich  mit  den  bnrgerstadten  beraten,  ob 
laut  der  bünde  recht  vorschlagen  und  es  dadurch  zum  stillste 
tigen  wollte.  Willfahrt  es  JÜ^er,  so  würde  man  sofoit  Uoti 
suchen,  in  aller  stille  mit  den  sechs  oberen  evangelischen  städ 
den  Rotweilern  gar  angenehm  sind,  zu  handeln,  um  sie  zu  eiD 
Schaft  auf  Neujahr  zu  bewegen,  zu  welcher  zeit  ia  Rotwml 
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ide  versammelt  mid  «ir  gewalt»  gesetzt  wird;  auf  solchen  tag 
sten  auch  gesandte  von  den  Burgerstädten  erscheinen,  der  anschlag 

geheim  gehalten  und  erst  acht  tage  vorher  das  schriftliche  gesuch 
lotweil  gestellt  werden,  eine  freundliche  Unterhandlung  anzunehmen 
für  etwa  sechs  der  vertriebenen  geleit  zu  bewilligen  etc.    Käme 

dann  so  zusammen,  so  müfste  man  zum  ernstlichsten  darauf  drin- 

dass  die  Rotweiler  ihre  burger  begnadigen  und  heimkehren  lassen, 
cn  man  ihnen  vorstellte,  dass  die  stadt  dabei  nur  an  kräften  ge- 
ne;  dass  die  V  Orte  allein,  auf  die  sie  sich  verlasse,  sie  bei  dem 
»richte  nicht  schützen  könnten,  wenn  die  christlichen  städte  sich 
ckziehen  würden ;  dass  es  töricht  wäre,  auf  Oesterreich  zu  bauen, 
n  sie  durch  dessen  schirm  geknechtet  würde;  dass  ihre  vordem 
«re  Sicherheit  durch  die  freundschaft  der  Eidgenossen  gesucht  und 
nit  Oesterreich  haben  fahren  lassen;  dass  die   Uneinigkeit  schon 

Städte  zerrüttet  habe  etc.  Wenn  man  in  diesem  sinne  arbeitet 
sich  nicht  « ungeschaflft »  abweisen  lässt,  so  werden  die  Rotweiler 

solche  botschaft  hoffentlich  nicht  «entehren»,  und  wird  damit 
guten  leuten  geholfen  und  weitere  mühe  erspart,  zorich,  a.  Eothweii. 

»  Hov.  28  (Montag  vor  Katharina).  Jost  Kilchmeyer  an  Zürich 
und  OM.).  Er  zweifle  nicht,  dass  der  allmächtige  Gott  sein  volk 
ig  erlösen  und  aus  den  betrüglichen  schädlichen  banden  der  päpst- 
Q  lehre  und  gewalt  befreien  und  demselben  die  erkenn tniss  und 
seines  heilsamen  wertes  verleihen  wolle,  damit  es  ihm  in  un- 
[digem  leben  dienen  möge.  Zu  diesem  zwecke  wende  er  hier  all 
n  ernst  an,  damit  jedermann  erkenne,  dass  er  seines  bischöflichen 
3  nach  vermögen  warte;  er  hoffe  auch,  dass  Gott  durch  den 
tlichen  beistand  Zürichs  einer  frommen  kirche  zu  Mels  samt 
1  hirten  durch  die  wüste  dieser  elenden  zeit  tröstlich  hindurch- 
a  werde.  Darin  habe  sie  jedoch  auf  Sonntag  nach  Martini  (14. 
)  einen  anstofs  gehabt.  Der  landvogt  habe  nämlich  den  frommen 
inden  zu  Wartau  und  Ragatz  geschrieben  und  mit  schultheifs 
ler  zu  Flums  gehandelt,  wie  Zürich  wohl  schon  berichtet  sei  oder 
e.  Dessen  briefe  an  ihn  (Kilchmeyer)  und  den  prädicanten  zu 
anis  lege  er  bei;  man  sehe  daraus,  dass  es  der  vogt  mit  seiner 
je  von  schirm  nicht  ernstlich  meine,  sondern  sich  entschuldigt 
1  wollte,  wenn  ihm  etwas  arges  begegnete,  während  er  doch  ver- 
itet  wäre,  gewalt  zu  verhüten ;  dabei  schelte  er  ihn  als  mutwillig, 
in  doch  die  ganze  gemeinde  zu  Wai'tau  einhellig  gewählt  und  be- 
habe;  wenn  aber  die  pfaflfen  von  Sargans  oder  von  Fatz  in 
len  kirchen  predigen,  so  sei  es  dem  landvogt  recht.  Die  Meiser 
en  übrigens,  nachdem  sie  die  Wahrheit  erkannt,  dabei  verharren; 
au  und  Ragatz  halten  sich  wohl;  was  des  vogtes  schreiben  dort 
j,  könne  man  jetzt  dahin  gestellt  sein  lassen.  Er  fürchte  wohl 
sileo,  dass  der  Satan  obliegen  möchte.  ...  In  Mels  wolle  nun  eine 
liiche  zwieti'acht  entstehen,  der  jahrzeit-zinse  halb;  anfänglich  sei 
\uct  worden,  den  caplänen  alle  guter  wie  von  alter  her  zu  gewäh- 
wean  sie  sich  wohl  hielten;  jetzt  drohe  es  aber  anders  zu  wer- 


den;  er  bilte  Zürich,  die  gemeinde  freandlieh  su 

oiaiid  den  friedeii  zeiUkbea  gutes  wegiaa  aloreo  woUe.  .^ 

raag  treuer  wisiisamketi  eta)  sirm.  jli 

043.    Sa?«  22  (Mao tag  v«>r  lüittiariiiä).    Sehwyz  tn  Züri 

Wort  auf  datü  erneute  begehren,  den  Hans  Billiger  von 

ruzig  IUI  deo  abt  zu  Cappei   abzawetseD  etc.     Ua  er 

sitml»  in  baodel  il<  'ou  und  ihm  dadurch  viele  kos 

die  er  für   fteioe   i  iH?8ser  verweDdei  hätte,   so 

malK,  ihm  etwas  dsirdu  zxi  gewähren,    mit  rücksidil 

fneb  kürzlich  mit  dem  pfleger  (Ü.  v.  Geroldseck)  auch  gOllfi 

habe.     Da  sich  Zürich  auf  die  bünde  berufet  ao  werde  maii 

prüfen  und  t^f^  iten,  was  sie  erheischen ;  maaOberUasei 

tiurgt>r,  8icb  m^  ^  recht  zu  sacben,  und  werde  sieh  setnes  U 

nicht  mehr  bolacicn.  x«rUKA-< 

044«    Nov,  23«    Hans  von  Marcbdorf ,  gewesener  p&rrer  xa  1?i 

felden,  an  (.-seinen  patronatsberrn)  Joachim  von  Happeosleil 
Wellenberg,  beUvffend  seine  entlassung  etc,  —  24.  Nüv,  (Kaih 
Abend).  Antwort  des  letztern:  weitläuüge  Zurückweisung  der  ga 
teu  klagen  etc.  (von  Baden  aus).  ziruk.^^n 

Ö45.  Nov.  23  (Dienstag  vor  Katharina).  Zürich  an  St  Ga 
Autwort  auf  dessen  schreiben  betreffend  das  kloster  (die  ablei)^ 
wolle  dem  gesclmft  ernstlich  nachdenken,  dem  boten  nach  BidB 
sprechende  befehle  geben  und  über  die  gefassten  I>esicht098e 
bericht  gehen  etc.  8tfe4u««^t  tj 

946.  Kov.  24.  Born  ao  Coostanz*  <  Früntlich  danken 
wen  Warnung  des  gmüoLs  urtd  zorns  wider  fi'omme  chrisleiiJ 
sin  soll  (1).   —  Dem  puttou  ein  guldrn  und  vom  wirt  16seo  •] 

lS«r»,  RftUb.  223.  p,  347  ;  MtifcfOhrt  La  T«ataeh  Uiam,  El 

Ö47.  Nov.  25,  Speyer.  Kaiserliches  ausschreiben  betreffend  d 
läuiig  gef^issten  bcschlüsso  wegen  wehranstalten  gegen  die  Tö 
mit  ankündigung  weiterer  rnttisregela  auf  dem  nächsten  r^ 

(DrackesemplAr  far)  ß  :•  * 

048.  (Zu  Nov.  26|  Abscb.)    Zu  i.  Freiburger  iostructioH 

pündt  zo  schweren,  wie  das  vormals  angesechen,  wie  daas^ 
iuteii,  dt?r  alt  bruch  und  liarkummen  das  anzöigt;  by  dem  las 
min  herrcn  boliben  und  nit  wyter  dann  aliein,  dass  der  landi 
gelesen  werde»,  rreiburg» 

049.  (Zu  Nov.  26,  Absch.),  Die  Lucerner  Instruction 
tag  entluUt  folgende  stoHön:  l.  «Item  unser  bott  sol  tmzin 
daran  sm,  dwyl  in  dem  niandat,  so  Zürich  druckt  ist,  etüch  i 
nit  stand»  und  jiher  notwendig,  und  ouch  davon  gredt  ist, 
billich  diu'in  stüeud,  namlieh  als  im  ei^iten  artikel  stat,  da 
Üjaiben  in  vogtyen  sy  mögen  niereii,  die  mess  und  ander  cew 
uf  laier  abzeluon  etc.;  iteni  im  fünfzecbeudou  ax-tikel,  dass  bäi 
tigen  ,by  iren  Vi^gtyen,  horhchoiten,  gwonbeiten,  altem  harkomc 
guoten  brüchen  blibou  sollen»  und  suiist  ander  artü£el  im  fride 
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srhar  in  abscheiden  abgeredt,  dass  die  euch  in  eim  mandat  usgan- 
i ».  2.  Weil  Zürich  mit  den  herren  äbten  von  St.  Gallen,  Rheinau, 
»uzlingen  etc.  und  in  andern  dingen  gar  nicht  dem  frieden  gemäfs 
idle,  so  soll  der  böte  mit  denen  der  vier  Orte  übereinkommen,  an 
:ich  und  seine  mithaften  die  ernste  frage  zu  stellen,  ob  sie  den  frie- 
1  in  allen  stücken  halten  wollen  oder  nicht,  oder  was  sie  eigentlich 
sinne  haben.  Denn  es  scheine,  dass  sie  nur  das  halten  möchten, 
a  ihnen  gefalle  und  nütze,  das  andere  aber  nicht ;  dies  könne  jedoch 
dit  geduldet  werden.  Laetm.  AbMh.  l  i.  i4i. 

M).  Hot.  87.  Bern  an  den  vogt  zu  St.  Moriz.  1.  Er  wisse, 
tt  die  capelle  auf  der  roten  brücke  bei  S.-M.  auf  dem  boden  von 
ffn  stehe,  und  da  man  nun  aus  Gottes  wort  gelernt,  dass  man  die 
tzen  ausreuten  solle,  was  man  bisher  im  ganzen  übrigen  gebiet  ge- 
1,  so  gebühre  sich,  das  auch  dort  zu  vollziehen;  dslier  sollen  die 
rsoneo  von  S.-M.,  die  in  jener  capelle  etwas  haben,  es  wegnehmen, 
r  Schlüssel  dem  gubernator  (zu  Aelen)  übergeben  und  keine  messe 
ihr  gelesen  werden.     2.  Beschwerde  über  einen  neuen  zoll. 

Bern,  Tenttoh  Mlu.B.  488  b.  —  Sohwji,  ▲.  WaUii  (Cople). 

Von  Wallis  im  Jan.  1530  den  IV  Waldstätten  mitgeteüt. 

1.  Hot.  28.    Bern  au  den  herzog  von  Savoyen.    Ermahnung, 
für  sieben  jähre  (seit  1523)  rückständigen  Pensionen  von  dem  all- 

Qeinen  bündniss  her,  im  ganzen  1400  gülden  rh.,  dem  Überbringer 
;ea  quittung  einzuhändigen.        Bern,  weiMh  Mias.  a.  le? «» b.  —  a.  saToyen  n. 
Ein  entsprechendes  quittungsformular  vom  gleichen  datum  folgt  auf  der 
kseite. 

2.  Hot.  30,  Glarus.  Seckelmeister  Hans  Wichser  «und  alle 
ligen  >  an  m.  Peter  Meyer  und  m.  (Joh.)  Bleuler  in  Zürich.  Der 
dammann  habe  schriftlich  angezeigt,  er  wolle  in  den  nächsten  tagen 
.  seiner  «  hausfrau »  (braut)  und  andern  von  Zürich  wieder  nach 
LTUS  kommen,  und  gebeten,  ihm  so  zahlreich  wie  möglich  entgegen 
reiten,  damit  den  Zürchern,  als  guten  freunden,  nicht  imzucht,  son- 
n  ehre  erwiesen  werde  etc.  Darauf  habe  die  gegenpartei  von  sich 
I  dem  ammann  geschrieben  (« in  unserm  abwesen,  aber  mit  unserem 
fsen  gefsdlen »)»  ör  möge  nur  Zürcher  mit  sich  bringen,  so  viel  er 
me;  denn  es  solle  denselben  die  höchste  liebe  und  gunst  erzeigt  wer- 
L  Hienach  bitte  man  (sofern  dies  je  tunlich  wäre),  auch  meister 
ich  Zwingli  mitzunehmen ;  man  wolle  alle  pradicanten  zu  ihm  ver- 
nen  und  hoffe,  dass  man  in  lehre  und  sinn  vereinbart  werde,  <  zuo 
1  es  sich,  gott  sy(g)  lob,  von  tag  zuo  tag  je  länger  je  mer  schicket». 

ZQrioh,  A.  GUrof. 

Sa*  Hot«  30  (Andreas).  Bern  an  Lucern.  Ansuchen  um  geleit 
Peter  Herbot  von  Willisau,  der  als  anhänger  des  gottesworts  sich 
las  Bemer  gebiet  geflüchtet,  nun  aber  über  die  in  W.  bekleideten 
ier  rechenschaft  abzulegen  begehre  etc.  Bern,  TennchMiai.  b.  440, 441  •. 
Ib»  Hot.  30.  Bern  an. Willisau.  Entsprechend. 
I  0»  Dec.  18.  Bern  an  Lucern.  Infolge  der  Erklärung  der  hier 
'esenen  botschaft,  dass  es  dem  Herpot  ebenfalls  geleit  geben  werde, 
r  II.  24 
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wi^nu  maa  don  von  Bern  nach  Lucero  gesogeoeQ  solches  ertaiie, 

man  tteni  Autoü  von  Erlacb  solcbes  zu,  etc.  etc. 

Ib.  A.  Ol 

Ö54-    Nov,  E.  (Datimi  fehlt).  SoiothurD.  Bet\vhi  an  ;j:t(zufl 

n;iMjfj,   dea   auf  klage  der  Beruer   hiu  zeitweise  g^  i^ewe» 

pfarrer  voa  Dullikon  zu  dem  ausbedungeuen  wideiTul  üiizuhaltefi. 

SoUtliitrB,  10m.  p,: 

1>55.    (Nov.  c.  E.)    N.  (A.Q0Qyinu3)  i  inonsieur  le  secretaire  de  Ber 

•  Salus  I  f.  caet.  tmet.    Haec  tibi  scripsi,  quae  perinde  halw 

ul  tt  coli  Huisdem  rei  homiue  et  (ut  dicani  verius)  oculato 

cuuäcnpta;  iiumeu  tacebo,  rem  tibi  indicasse  cooteutus,  si  i|uid  hac 
raomlione   prudentia  et  tua  et  veötratmm  caveri  potent»      f**-  *' 
huius  ?S(»veml>ns  14  amio  1529  Taurioo  U'aQsitt  a  quiniiue  I'; 
(vulgus  -  appellat)  adhuc  papalibus,  legatus  ad  Carohuu  Impei 

torem    \>  agentem,   .\jimü  de  Zug,  cum  maudatis  ab  uä1( 

Pagis  accopti.s,  quibus  ei  mandatur,  ut  Carolum  ipsum  advei^us  reli^t 
Pagos  evaügelio  adliaerentes  meitet  ad  suscipieudam  iu  eos  expedilic 
prouiitteüs  ei  auxilium  eorundem  quinque  Pagorum  nomine  conlra 
quüs.  Vos  quid  pericuh  inde  sequi  possit,  sjitis  cogu^.iscil  i  '^f 

et  quaiUum   potest  occultissune   agitur.      Hoc   tarnen    n  ii 

puto  revelatum  deus  vuluit,  ut  vos  quoque  participes  et^seti>i»  0^ 
hoc  ut  vulgi  rumorem  accipito,  e;i  re  certius  nichü  est,  Mouiüs  noa 
dilTicile  erit  periculum  vitare  •  .  ,  ,  »»m.  Kircw. 

Am  fusse  ( verum llich  von  dein  Beruer  stadtschrelben :  »Ha     ■  ' 
incluse  literis  riulei  pt  rrolÜ  gtiUi,  e  'raiu*ino  5*  calend.  decemb.  1 
domo  arcliipreöbyten  de  Ciinaigüole  in  clausLro  S.  Joaanis  Taüriucii.-it.^  aiilH 
lum  inissdß  •.    Vgl  Hermittjard  IL  209,  210. 

(5oT.  E.?),  SL  Gallen.    GuUchten  über  die  verband 
lit  abt  Kilian.     L  "Mir  ist  kain  zw  viel,  des  vei-wendten  abtst 
und  anbringen  züche  sich  dahin,  dass  man  im  als  ufs  schuldiger  pff 
der  vogtj'  halb,  so  er  oder  sin  gottshus  mit  den  vier  Orten  hat,  * 
uud  sigel,  fryhaiten  von  küng(en)   und   kaisem  und  vorab  von 
lieber   bmligkait  gegeben,  halten   solle   und   in  sampt  sinem  go 
darby  handhaben,   schützen   und  schirmen  etc.,   nach  lut  und  83 
üborkomnuasen  darum  u^ei'icbt.  —  Weiicher  furtrag  so  %il  glimpf^J 
sehins  vor  im  tregt ,   dass  sich  ja   ain  glichwol  verstendiger  l>ald  i 
sinnen  sölte,   sam  sinem  begeren  nachzekomen  uud  das,   so  ms^ 
dergstalt  schritllich   ingimgen    war,   billicb   oucli  ze  halten 
dtu'li  kainswegs  ist»  unil  man  im  das  gar  nit  schuldig,  ja  wo 
lichs  tiite»  dass  djuin  uud  dai-durch  nit  allain  gott^s  aer  und  wort,1 
doi*h  am  ersten  vor  äugen  ze   haben,  sonder   ouch  der   abger 
schlössen  landsfriden,  jüngst  ufgericht  und  besigelt,  bindei-stellig  j 
LiÄ'urde.  —  Darum  mines  bedunkens  unser   ^  ri  von  Luc 

Schwyz  lut  «lesstqben  fiidens  ermaut  und  hv  lens,  den  v< 

t«n  abt  bi^trelVend,   abzeston  erfordert  mochten  werden.     D.    l.i 
ersten,  demnach  in  der  statt  zuo  St,  Galleu,  grafschaft  Togkenbn 
liinUiil»  im  obt^rn  und  uidern  Gotshus,  zuo  Wyl  etc.  all  bäpsUich  i 
mony  mit  merer    band  dort),  die  nach  vermög  des  bn 
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les  bericbts  dess  faog  und  macht  hattend,  ganz  und  gar  bin  und  abton 
ind,  und  lut  des  obgedachten  fridens  nit  mer  geufhet  noch  jemand 
'on  dero  wegen  angefochten  solle  werden,  und  aber  die  brief,  sigel  und 
ryhaiteri,  dero  sich  Kilian  behelfen  will,  sich  ainich  uf  bäpstlicb  und 
piderchristenlich  cerimouien,  leren,  werk  und  taten  streckend,  nämlich 
jesolbigen  als  von  gott  hai'langende  zuo  ufnen,  meren  und  in  die  ewig- 
:eit  zuo  befestnen  etc.,  wie  all  fry halten  der  fürsten,  so  man  den 
;aistlichen  geben  hat,  lutend  und  sagend,  so  folgt  und  muofs  folgen: 
iUm  allerersten,  dass  die  oberkaiten,  die  zuo  erkantnus  der  warhait 
ISS  gottes  wort  komen  sind,  nur  kaines  willens  noch  gemüets  sin 
Qögend,  sölich  brief,  sigel  und  fryhaiten  darfür  ze  achten,  sam  man  sy 
landhaben  imd  schützen  müefse;  zum  andern,  dass  unser  aidgnossen 
Ton  den  zwayen  Orten  entweder  den  landsfriden  ze  gwaltigen  underston, 
las  man  inen  doch  nit  gestatten  könnd,  oder  aber  von  den  äbtischen 
Briefen  und  fryhaiten  fallen  und  dem  abt  und  den  biderben  gottshuslüten 
n  ander  weg  behulfen  sin  müefsind.  2.  Es  war  denn  sach,  dass  Kilian 
«neu  Orden,  sinen  wen  der  werken,  der  gelübden,  klaidern,  ja  sins 
herrschens  halb  und  fürstentitels  uss  gottes  wort  anzeigen  tat,  damit 
[Dan  bericht  wurd,  dass  sölich  gottes  wort  glichförmig  und  mit  dem- 
selben beständig  wäre,  das  er  aber  in  die  ewigkeit  nit  tuot  noch  tuon 
mag,  und  an  dem  tag  ligt,  dass  ir  höchster  schin  christenlichs  wesens 
Qünts  anders  ist,  dann  höchster  beti'ug,  blindhait,  glichsnery  und  ver- 
[üerung,  und  Kilian  nit  ain  Christ,  sonder  ain  entchrist  und  ein  wer- 
wolf  ze  sin  begert,  dahin  och  sin  blind  und  onermessen  fryhaiten  langend. 
3.  Und  ob  man  sinem  vorfaren  schon  schütz  und  schirm  zuogesagt 
tmd  sich  darüber  verbrieft  hat,  streckt  sich  doch  sölich  pflicht  nit  wyter 
iknn  zuo  der  billigkait;  dann  zuo  dem  unbillichen  und  unrechten  niemand 
soll  noch  mag  mit  recht  verbunden  sin,  sonder  haben  die  ding  aber- 
»and,  so  oft  die  warhait  troffen  und  das  recht  an  tag  bracht  wirt; 
Jieherum  weder  brief  noch  sigel  ainichswegs  bindend,  do  man  beflndt, 
iass  unrecht  für  das  recht  mid  guot  geschützt  und  geschirmt  sin,  ja 
ril  mer,  wo  man  mit  gott  sin  geachtet  und  darum  ze  schützen  fürge- 
lommen  hat,  das  aber  erlernt  wirt,  stracks  wider  gott  sin,  wie  menk- 
icher  in  sim  selbs  wol  ermessen  und  befinden  mag.  4.  Es  wäre  ain 
iffhe  und  verjächne  ungerechtigkait,  wo  man  über  erlernte  warhait  brief 
ind  siglen  fürschuob  ton  weite,  die  uss  iritumb  und  missverstand  der- 
lelbigeu  warhait  entgegen  ufgericht  und  gestellt  wärend,  vil  mer  in 
kachen  unsers  gloubens,  gottes  eer  und  das  hail  der  seelen  betreffend 
toesechen  ist,  damit  man  nit  des  menschen  won  und  erkanntnus  höcher 
ichte  dann  gottes  wort  und  gebott.  5.  Und  ob  sich  Kilian  uf  abschiag 
«hutzes  und  schirms  sines  irrtumbs  weite  usschloufen  oder  (wie  der 
nönchen  anscblag  seltsam  und  wandelbar  sind)  geraachte  burgrecht  als 
inkräftig  ufsagen  und  by  andern  Orten  schütz  und  schirm  siner  an- 
Duotung  ze  suochen  uuderstan,  soll  im  sölichs  nit  gestattet  sin,  und  er 
ucb  dess  weder  fuog  noch  eer  bette;  dann  das  bmg-  und  landrecht 
l^en  ainem  gottshus  ewig  ist,  und  nach  lut  der  verschrybung  des  burg- 
od  landrechts,  so  abt  Caspar  ton  hat,  nimmermer  ufgeben  werden  soll, 
mb  kain  ursach   etc.,  und  ist  von  demselben  abt  Caspai*n  die  gaist- 
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iichait  nsgenomen,  atso  dass  derselben  halb  ungeirrt  uüt  < 

das  bargrecht  ewig  blybea  soll  lut  siüer  verschribuog,  die 
besehen  mag.  Diewyl  nii  sioenLhalb  und  siner  arih:iüger 
erfunden  wirt,  der  nit  geschützt  noch  gehandhabf  werden  mag»  S 
vogty  biUich  zuo  christenlichem  schirm  sich  ziehen  und  in  di 
stattlich  verharren,  nämlich  dass  den  iaudsehafteu  des  gotshua,  i 
mais  den  vier  Orten  geschw^oren  und  mit  ewiger  pündnus 
sind,  ires  christeniicheu  füruemens  halb  schütz  und  t^chiroi  ge 
daby  uuhiüicher  beschwerden  entladen  und  by  ruow  und  fridl 
disen  Wolfen  und  tirannen  zuo  dem  rechten  gehanthabt  und  vc 
reren  inbrüchen  verhüet  werde.  Daby  w^ol  zuo  bedenken  ist,  i 
den  Kilian  witern  schirm  suochen  liefs,  und  die  cristenlicbeo  t 
sineu  entladen  welltend,  was  den  biderbea  lüten  in  der  landscbi 
gegnen  wurd,  und  dem  zuosagen,  so  Zürich  vorab  tuen  hat,  fcau 
Ziehung  geschehen  w'urd,  ouch  den  burgrechten,  so  das  wort^ 
schützen  und  schirmen  in  gemaiuen  herrschafteo  angeoomme 
aJjbruch  und  Verletzung  zuostüend*  6.  Daby  smd  unser  aidgnc 
den  vier  Orten  nit  minder  vögt  über  lüt  und  guot  eines  gotsb 
über  abt  and  convent,  und  diewil  dem  also,  mögend  sy  ouch  ' 
und  rechtem  gwalt  nach  walten  und  schalten  in  allem  dem,  d 
verwendten  gaistlichen  dises  gotshos  uss  der  landschaft  zogen 
durch  gab,  zuotuuu  and  verschaffen  biderber  lüten  aiuer  land 
zuüsammen  bracht  und  mit  schütz  und  hilf  der  vögten  erhalLci 
gemeret  band.  7.  Daby  sich  findet,  dass  weder  Kilianen  noch 
vorfaren  nie  gezimt  hat,  lüt  und  landen  dergstalt  vorzeston,  wU 
uss  unwissenhait  und  mit  merklichem  abgang  cristenlicher  ordn« 
jar  bar  gegunnt  und  zuoglassen  was.  Hieherum  sich  bLllich  di< 
de^enigeu  beladend,  das  irer  Verwaltung  von  rechts  wegen  zuostal 
damit  in  kain  frömbd  band  kompt,  besonder  wo  man  sich  m 
hmdschaft  verglicht  und  mit  derselben  willen  handlet,  wie  sich  die 
gewüsslich  nach  vermög  gottes  worts,  das  ay  angenomen,  rechtml 
herrschaft  kains  wegs  wideren  und  sich  in  schwebendem  hajid« 
der  billigkait  wysen  lassen  wnrt,  8*  Und  ob  jemand  für  wenden 
dass  der  jüngst  ufgericht  friden  das  vermög,  dass  menklie'i  ' 
redend)  by  sinen  herligkaiteu,  gerechtigkaiten,  altem  harku- 
lyben  solle,  ist  die  antwart,  dass  in  dem  friden  von  den 
tyen,  so  in  span  und  vecht  gegen  und  wider  ainandern  gesL.L^j 
verstanden  wird  lut  des  xv.  artikels,  der  also  tnhalt,  Und  mini 
bald  partt/en  nsserhalh  diser  artiklen  etcj  weiche  wort  sich' 
tuond,  nämlich  das  von  den  partyen  des  spans  verstanden  wirt 
der  verwemlt  aht  darin  nit  gezogen  werden  mag,  darum  dass 
artikel  des  fndens,  nämlich  der  hingelegten  cerimonien  halb»  wider  ii 
und  aber  haiter  usgenomen  und  vorbehalten  werdend,  also  dass  m 
mand  wider  dieselben  siner  vor  gebrachten  gerechtigkaiten  oder  liark 
behelfeu  soll  ete.,  darum  Lucern  und  Schwyz  sich  des  abts  bullen  tit 
halten  unbillich  ze  hanthaben  und  darby  ze  blybea  understou  v 
wie  oben  anzaigt»  nach  vermög  des  fridens  darvon  gemant 
werden  sollend.     9.  Das  vorbehalten,   das  ain  sUitt  zuoSatitl 
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[achtem  artikel  tuoQ(?),  ist  oach  nit  von  des  abts  wegen  geschehen, 
d  er  in  dem  friden  begriffen  sin  sollt,  sonder  von  unserer  aidgnossen 
gen,  die  an  der  vogty  taii  band,  ob  jemand  vermainen  bette  wellen, 
altem  harkomen  die  sach  beliben  ze  lassen  lut  des  fridens,  und  ainer 
tt  demnach  irer  beschwerden  halb  verhelfen  ze  sin  nit  schuldig  etc. 

Ob  aber  Kilian  der  rechnung  halb,  so  er  mit  gottes  wort  ze  tuen 
uldig,  sich  uf  concilia  oder  künftige  gespracb,  so  von  kaisern  oder 
lern  regenten  angesehen  werden  möchtind,  züche,  was  sich  allda 
inde,  dass  er  demselben  geleben  (wölt)  etc.,  wie  ich  hör,  dass  er 

im  hab,  bezügt  er  sich  (damit),  dass  er  unsern  glouben  für  unrecht 
1  den  sinen  für  recht  und  warhaft  halt,  .darum  im  der  bitz  billich 
soll  gelassen  werden ;  dann  es  mit  nit  klainer  Verletzung  alles  für- 
nens  der  cristenlichen  stetten  in  der  Aidgnoschaft  geschähe,  und  et- 
ler  Orten  hertnäckigkait  vil  glimpfs  geben  wurd;  daby  sich  ouch 
i  gotishüser  zuo  beklagen  bettend,  die  man  on  disen  vorbehält  in  ab- 
Lg  gericht  hat;  dann  bUlich  ist,  dass  er  on  Verzug  anzaige  göttlich 
,  das  er  gewüsslich  für  guot  und  göttlich  achtet.  11.  Und  ob  Kilian 
1  begeben  wollt  weltlich  ze  sin  und  der  gstalt  ze  regieren,  als  ain 
T  des  gotshus  (wie  im  gewüsslich  nünts  höcher  anligt,  dann  dass  er 
n  fürst  und  herr  sin  sollt  und  die  wal,  uf  in  geton,  also  under  den 
ik  wüschen),  ist  die  gegenwer,  dass  es  im  von  kainem  rechten  zuo- 
assen  wirt;  dann  er  nit  also  harkomen,  und  all  sin  bullen  und  fry- 
ten  darwider  stond,  ja  er  selbs  mit  siner  practik  bezügt,   dass  im 

andere  herrschung  nit  gezimt,  lut  siner  briefen,  dann  die,  die  in 
en  abt  sin  liei^ ;  sölich(e)  aber  ist  im  von  gott  abgestrickt,  dem  man 
r  schuldig  ist  ze  losen  dann   der  fürsten  oder  des  babsts  bullen. 

Darum  er  anders  mit  der  billigkait  nit  begeren  kann,  dann  dass 
er  person  mit  eerlicher  underhaltung  fürsehen  beschech  sin  leben 
g,  und  damit  abschaid  und  zefriden  sig;  wo  aber  er  über  Ryn  und 

US  wüschen  wellt  (wie  er  zwai  läger  ennethalb  hat,  ains  zuo  Ueber- 
jen  und  ains  zuo  Bregenz)  und  allda  dasjenig  mit  der  Oesterrichischen 
schnob  niefsen  wellt,  das  ainem  gottshus  ghört,  ist  wol  xv"  guldin 
lichs  ingends,  müefst  man  bis  zuo  siner  zit  geschehen  lassen,  dann 
1  gotthüsern  Stain,  Küngsfelden,  item  Basel,  Costenz,  den  Stetten 
ih  usstat,  das  etwan  mit  der  zit  ingan  wirt.  13.  Nünt  dester  min* 
'  aber  der  landschaft  und  güetern,  ouch  etlicher  personen  halb  für- 
3n  und  zuo  end  bringen,  das  nit  on  nachtail  verzogen  wirt,  und  sich 
;en  den  zwayen  Orten ,  so  sy  je  nit  dran  welltind,  schriftlich  oder 
ntlich  protestieren,  dass  man  inen  irer  Verwaltung  halb,  die  vogty 
reffend,  an  iren  frommen,  eeren  und  nutz  zuo  guot  und  kains  wegs 
»  nachtail  handien  wellt,  darnach  sy  sich  ze  richten  bettend;    dann 

fümemen  inen  gwüsslich  mererung  irer  gerechtigkait  und  nit  min- 
ung  bringt,  wie  menklicH  wol  merkt  und  spürt.  14.  Ich  will  hie- 
.  geschwigen  der  untrüw  des  verwendten  abts,  so  er  in  vergangnen 
fen  gebrucht  hat  mit  schryben,  ryten,  mit  siner  nam  und  flucht,  so 
über  see  tuen,  mit  Verachtung  des  hoptmanns,  und  dass  er  ainer 
l  Zürich  weder  trüw  noch  hold  ist,  item  so  frevenlich  in  die  land- 
äft  des  gotshus  scbribt  und  gebüt  und  unser  widerwäxW^^  ^^  ^vql^^ 
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teil  von  ihnen  dazu  geleistet,  dies  alles  vergessen  haben,  und 
entlich  zu  fragen,  warum  sie  diejenigen  nicht  strafen,  die  oflFen- 
iig  den  hof  einnehmen  und  mutwillen  verüben  wollen,  dessgleichen 

eigenen  burger,  die  bei  tag  und  nacht  mit  dem  abt  und  andern 
erwärtigen  verkehren,  jenen  zusagen  und  eidespflichten  zuwider, 
:i  den  beiden  Orten  und  der  landschaft  zu  keinem  guten ;  wie  man 
bes  verstehen  solle,  und  ob  sie  nicht  ermessen  können,  dass  dies 
ler  zeit  schaden  bringe,  und  anzudeuten,  dass  man  die  erhaltenen 
^en  nicht  so  söhnell  in  Vergessenheit  wolle  fallen  lassen.  4.  Mit 
en  von  Wyl  ferner  zu  reden,  woran  es  fehle,  dass  ilMien  kein  prä- 
mt  zur  Verkündigung  des  göttlichen  Wortes  gefalle;  nachdem  sie 
Le  und  gelehrte  gesellen  gehabt,  bei  17  oder  18,  aber  noch  keinen 
[enommen  haben,  falle  dies  auf;  sie  mögen  bedenken,  wie  glücklich 

Volk  ohne  christliche  hirten  und  Vorsteher  sein  könne.  5.  Der  er- 
iften  zinse  halb,  in  kernen,  roggen,  weizen,  kom,  haber,  wein  etc., 
ih  der  grundzinse  halb  ist  nötig,  eine  Verordnung  zu  machen,   oder 

der  Satzung  der  heiTen  von  Zürich  zu  bleiben,  da  hierüber  viel 
n  waltet  und  jeder  so  wenig  wie  möglich  geben  will ;  dessgleichen 
te  man  nicht  vergessen  zu  bestimmen,  wie  es  mit  den  um  Gottes  wil- 

gegebenen,  aber  nicht  erkauften  gülten  zu  halten  sei,  und  wie  man 
{he  will  ablösen  lassen.  6.  Es  ist  auch  notwendig,  wegen  der 
erei,  nämlich  ehebruch  etc.,  die  unter  den  gotteshausleuten  aus 
ödigkeit»  des  fleisches  so  häufig  ist  wie  anderswo,  eine  Satzung 
custellen,  und  namentlich  zu  bestimmen,  ob  man  hier  eigene  ehe- 
iter  haben,  oder  je  nach  nähe  und  gelegenheit  die  parteien  nach 
ich,  St.  Gallen  und  Gonstanz  w^eisen  will.  7.  Ferner  wäre  gut, 
5  beide  Orte  Zürich  und  Glarus  ein  gemeines  mandat  in  der  land- 
et des  gotteshauses  ausgehen  liefsen,  dass  jeder  gebe,  was  er  vor 
t  und  nach  billigkeit  schuldig  sei,  damit  man  zu  St.  Gallen,  Ror- 
ich  und  Wyl  das  almosen  ausrichten  und  eine  gebührliche  haus- 
:ung  führen  könnte,  indem  die  weit  schwer  mit  armut  beladen  und 

almosen  grofsen  zulauf  habe,  aber  wenig  mehr  vorhanden  sei,  so 
j  man  es  müfste  abgehen  lassen,  weil  beinahe  niemand  mehr  etwas 
B.  8.  Die  sieben  « geginen  •  um  Wyl  sind  zu  fragen,  was  sie  zu 
ggenwyl  beschlossen  haben,  ob  sie  die  zehnten  hereingehen  lassen 
len  oder  nicht.  9.  Die  noch  vorhandenen  conventherren,  die  aas 
i  orden  getreten,  zum  teil  ehelich  geworden,  mit  weib  und  kindern 
irmut  geraten  und  dem  göttlichen  wort  gleichförmig  sind,  wären 
eusteuern,  damit  kosten  erspart  werden  könnten.   10.  Mit  den  vög- 

zu  Rorschach  und  Rosenberg  und  den  zusätzern  wäre  nötig  zu 
men,  die  kosten  abzutragen  und  andere  vögte  zu  setzen,  da  beide 
kt  mehr  dienen  wollen  und  Geering  auf  Rosenberg  bereits  als  burger 

St.  Gallen  angenommen  ist.     11.  Wo  man  geld  aufcringen  will, 

die  Zahlungen  zu  tun ;  ob  man  den  rest  der  6000  fl.  in  St.  Gallen 
men  soll,  was  besser  sein  möchte,  weil  es  bereit  liegt  und  nichts 
cauft  werden  müfste.  12.  In  St.  Gallen,  Rorschach  und  Wyl  sollen 
leute  oder  Statthalter  gesetzt  werden,  damit  es  sich  wieder  zu  einer 
;en  regierung  und  haushaltung  schickte.  13.  Es  ist  nötig  und 
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bidarben  leuten  einige  milderung  und  nachlass  zu  tun,  was  wida^ 
itteBWort  geht,   da  sie  ganz  uDwillig  sind   über  die  vielen 
;ten  mit  hin-  und  herrelLen;   dies  möchte  dann  grofsen  nul 
len  willen  bringen.     14.  Bitte  Lorenz  ApperizeÜers:  Da  Lac 
liwyz  unlängst  der  ganzen   gemeinde   zu  Wyl  and  den  Gott^ 
leuU*n  geschrieben  und  unter  andern  « laufenden  worten »  gesagt! 
wofern   sie  je  einen  Schaffner  daselbst  zuliefsen,  so  wollten  m 
matiii  von  besseren  ehren  dazu  nehmen   als  jenen  flüchtiing  vo 
perswyl  etc.,  so   beklage  sich  derselbe,   indem  er  sich  g^en 
verdacht  veri^^ahre   und  nicht  als  Schaffner  zu  gelten,  sonderat 
gehülfe  des  hauptmanns  zu  sein   begehre  aus  geheifs    seiner 
und  obern  von  Zürich ;  bitte  also,  ihn  treulich  zu  verantworten ;  aoo 
hätte  er  Ursache,   diejenigen,  die  seine  ehre  dermafsen  antasten,  I 
diebs-   und  schelmenliigner  zu   bezeichnen ,   und  wenn   ihnen  üäs 
i  heifs »  w^äre,  so  würde  er  ihnen  darum  nach  gebahr  zu  recht  stelM 

Das  actenstück  ist  ziemlich  mangelhaft  und  weitschweiüg  ausgearbeiUt 

05tt.  December  1  (Mittwoch  nach  Andrea).  Zürich  an  Jacob  fl 
hauptmann  zu  St  Gallen.  Weisimg,  das  amt  und  schloss  Hosi 
berg  mit  einem  christlichen  gottesfürchtigen  mann  zu  versehen,  ( 
dem  glauben  Zürichs  nicht  widerwärtig  und  sonst  geneigt  sei»  dm 
nutzen  und  ehre  treulich  zu  fcirdem;  dann  könnte  die  besatzoQg  i 
deren  kosten  vermindert  w^erden;  das  schloss  sei  jedoch  ao  xa  I 
wahren,  dass  es  nicht  etwa  dem  abt  in  die  bände  fiele.  Bis  auf  W 
tem  boscheid  möge  der  hauptmann  in  allem  das  beste  tan;  in  koi^ 
zeit  werde  aber  Züiich  anlass  haben,  eine  ratsbotschaft  in  das  li 
hinauf  zu  schicken,  um  allerlei  nöüg  gewordene  Verfügungen  zu  trefl 

959,  Dec.  8.  Bern  an  Lucern.  Man  hätte  von  dem  recht,  ^ 
man  in  Sm'see  gegen  dep  leutpriester  zu  Uükon,  Hans  im  Grabl 
vorgenommen,  wohl  ein  besseres  urteil  erwartet,  müsse  es  aber 
dem  fraglichen  stücke  Gott  befehlen.  Indessen  habe  derselbe  il 
Schaffner  zu  Zofingen  mit  gröberen  worten  an  seinen  ehren  vcridl 
da  mm  aber  die  von  Snrsee  desshalb  kein  recht  halten  wollen»  m 
dem  die  sache  nach  Lucern  gewiesen  haben,  so  sei  man  venirM 
um  recht  gegen  ihn  aiizu rufen,  und  begehre  nun,  dass  auf  Mittw^ 
nftch  St.  Lucien  (14,  Dec,),  wo  ohnehin  eine  botschaft  in  Liu^ero  ^ 
werde,  ein  rechtstag  anberaumt  werde,  etc.  B*tü,  T«ateeb  xi««.  ».  «n 

960.  D^c.  2,  Bern  an  Schaffhausen.  Bitte  um  begnadige 
Dr.  Sebastian  HolhieisterSj  derzeit  prädicant  in  Zoflngen,  da  er  dO 
hauptsächlich  dos  gotteswortes  wegen  habe  weichen  müssen,  etc. 

gut,   Dec.  c.  3  f    Solothurn.   Vorschläge  von  Bern  in  dem^ 
um  den  glauben.     »Zum   ersten,  kein  disputatz  (nurfj  von 
len  wegen  .  .  .  ;   ob  aber  sioiie  disputation  wollend  hau, 
^Dgends  bescheche  vor  der  Berner  botschaft.     Zum    > 
^ '"  kern  üier  [nütj  soll  gelten,  so  wider  das  göttlich  wort  und  bi^ 
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rift  ist,  dessgeliehen  was  das  gottes(wort)  und  biblische  und  evan- 
^he  Schrift  vermag,  demselbigen  gestracks  und  angends  nachgan. 
1  dritten,  und  so  unser  beger  christlich  und  erbar  ist,  dass  wir 
örs  nüt  begeren  und  verhoffen,  von  keiner  erbarkeit  abgeschlagen 
;de,  so  wollen  wir  den  grofsen  schweren  (handel)  und  alle  verlou- 
^en)  Sachen,  mit  werten  oder  mit  werken,  glich  uftieben  und  nieman 
sinen  eeren  nüt  schaden,  euch  zuo  argem  niemermer  gedenken, 
;enommen  die  zwen  büchsenmeister  und  den  alten  lütpriester.  Ob 
>r  sach  wäre,  (dass)  unser  beger  nit  wurde  gelangen ,  alsdann  so 
;eren  wir  ja  oder  nein  zuo  wüssen,  die  so  an  sölichem  grofsen  handel 
uld  haben,  ob  si  dieselben  strafen  wellend  nach  irem  verdienen 
•r  nit  >.    (Nicht  angenommen).  soiotham,  AiMoiuBd.  i5  (oopie). 

i.  Dec.  3  (Freitag  vor  Barbara),  Neuenburg.  Jacob  Wildermut  an 
•n.  Antwort  auf  dessen  zuschritt  betreffend  den  mönch,  der  so  schänd- 
gegen  Bern  und  den  christlichen  glauben  gepredigt  habe,  etc.  Derselbe 
nach  langer  abwesenheit  wieder  hieher  gekommen  zu  predigen, 
jssen  habe  auch  Farel  (•  Verallus»)  begehet,  das  wort  Christi  Ver- 
den zu  dürfen,  und  dafür  eine  missive  und  empfehlung  (von  Bern?) 
gewiesen,  aber  einen  abschlag  erhalten.  Darauf  habe  er  (W.)  den 
ifaalter  Georges  de  Riva  ermahnt,  den  schändlichen  mönch  auf  recht 
t)ehaften ,  auch  die  Ministräle  und  Räte  von  dem  schreiben  Berns 
ichrichtigt,  was  er  melde,  damit  es  weitere  schritte  tun  könne; 
1  es  werden  wohl  gute  werte  gegeben,  aber  augenscheinlich  gehen 
nicht  von  herzen.  Er  behalte  den  Farel  hier  und  lasse  ihn  in  den 
len  predigen,  wo  ein  erfolg  zu  hoffen  sei,  wiewohl  ihm  (W.)  viel 
■oht  werde;  aber  er  wisse,  dass  Gott  stärker  sei  als  mensch  oder 
el.  Es  komme  vielleicht  eine  botschaft  (von  Neuenburg);  Bern 
;e  ihr  glauben  geben,  so  viel  es  für  gut  finde,  etc.  —  (Hermin- 

d   n.    211,    212    mod.    frz.    übers.).  Bern.  Klrchl.  An^elegMih. 

(•  Dec.  4  (Samstag  nach  St.  Andreas),  Frauenfeld.  Ausschrei- 
g  der  (ersten)  kirchensynode'im  Thurgau.  «  Allen  und  jeden 
Uichen  und  weltlichen,  edlen  und  unedlen,  gerichtsherren,  prälaten^ 
inslüten,  lütpriestern,  pfaiTherren,  selsorgern,  caplänen,  vicarien, 
3m,  verkündern  des  wort  Gotts  und  allen  andern,  in  was  stat, 
U  und  eeren  die  syen,  en(t)bieten  wir  gemain  landschaft  ober  und 
r  Thurgöw  unsern  willigen  dienst,  früntlichen  gruofs  und  alles 
s  zuovor,  und  füegen  üch  ofifenlich  mit  disem  mandat  zuo  wissen  : 
dann  der  almechtig  und  barmherzig  Gott,  unser  himelscher  vatter, 
hailig  ewig  wort  uss  gnaden  uns  erschinen  und  eröffnet,  und  aber 
)  bishar  laider  nit  vil  frucht  (ge)pracht,  dann  dass  laider  für  und 
zwitracht,  widerwertig  mainung,  zwispelt  und  unglicher  verstand 
>brochen,  daher  (flüfst?),  dass  die  predicanten  allenthalb  in  der 
Schaft  Thurgöw  in  verkündung  des  wort  gotts  unglichförmiger  leer 
uslegung  gebruchent,  unangesehen  und  unerwogen  göttlicher  war- 
und  ainfaltiger  mainung  cristenlichs  glaubens,  daher  dann  zerrüt- 
brüederlicher  und  cristenlicher  liebi  und  ainigkait  und  darnach 
3rplicher  nachtail  lybs   und   seel,   eer  und  guots,  ä^Tzwo  ^'telX. 
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|Ul4ihaii  nulXt  frummes  wesens  und  dtand^,  ouch  fsrwaltige] 

Oh  I  ;  (Jörn  aüfim  mit  hilf  und  gnad  des  ahf  'i 

^n       i    M  11  niid   i\m   rechten  grand  göttlicher   \v  iiinfl 

IHh  vr»r?itiifi<lH  fürznnbringen  und  demselben  rechtgeschaffen 
Kitliinn   (nml  zo)  leben,   so   hand  wir  gemain   landschaft  ThuT 
nlnhollltifnin  nit  aifi  ^main  synoduin^  convocation  und  versarabir 
UM  linintcn»  seUor^er,  c^planen  ^to.  wie  obstat,  in 

1*1     1<U    aiip^soluni  und  darzuo  verrnmpte  zit  bestii 

nH  KtiHtom  Ui^,  dor  xüj  tag  Cristraonats  schienst  künftig,  soi  je 
Mtun  MMoht  HU  der  horberg  sin,  und  in  (zuo?)  solcher  convocati 
urdiiium  HH  habont  wir  unser  verordnet  potten  im  Thufgöw  iml 
t)h  » *iA\iH  olllehen  pitvlicanten  in  aller  unser  namen  für\ 

l|i  I  un<l  wysen,  uus€^r  sonder  j^nedig  und  cristenlich 

UUtl  Mimni  von  /ürii^h  abgeferliget  mit  befelch  (und)  uudert 

Ir  *'*'^  vi.^u.^nt    Ulis»  in  solchem  göttlichen  filmemen  mit 

|li.  ikUch  Miolfeji  sin,  (es)  cristenlich  zuo  vc 

ibii.a  WH  '        '      ■     hefuüden,  und  werden  uff  6f 

mH  und  \n  siiea  und   erschinen,   vorus  u 

imr  U«4ti*«^  wiDiMi   und  (.(iimuifT  landschail  wolfart.     Hieruf  so 
11«^.)  LUMi;.  ii^u  wir  iiiirt^l  tut  und  tubali  unser  abredung  und 
UM  '  und  sonder«  auch  aUen  prediofinteo 

iiM[ij "lu  M  •  ^i  :ni  und  jede  gmaiiid  Ire  selsor^er^  caplöll 

lifiittiHt  n*  iioii  mjig^  by  Terliemng   irer   pfruonden 

uir  »thinii  ituo  kommen  nach  Proweofeld  vermögen, 

und  Hohli!  i  gair  kainswegs  osplybeuL    Darzuo  wellen 

pkHnui   Wir  auch   nach  vermög  dts  maikUts«  doss  von  je 
$\\        ^  r  dry  man  gegenwirtig  fjyent  Qod  irer  predicanted 
Mt^i  iia|danen  ler,  leben  und  miingel  anzOigen;  dar2u<>_ 

willig   ^vidor^4p*^tiMi«   Personen,  es   wändiit  edel   oder  unedel," 
tild   wi'HlM^h,  (^indK   dass  dann  die  von  derselben   c^maind 
nfiirmr.    |nf»dicariten  etc,  uff  beniimpt  gespräeh  erfordert, 
[ri»r  In  tiuii  bericht  mit  Gotte«  wort  nemend  r»der  aber  besc 
ilmait  Uulif^H  wort  min,  warhafl  und  ainmundig,  auch  glich 
und  dto  vnnnainten  p'-     '       i  und  ceriniornen  werdent  usge 
lilmi   der   g^Muuinon   r*  ^n,  so  geordnet  und  gemacht, 

g«dMbt  wordo,  ulT  das8  wir  den  rechten  verstand»  sines  götilic 
»lyon  und  nuHOP  leben  darnach  richten  mögent»  .  .  .  SchluBsfd 
niMHiung  dea  sieglers  (Hans  Mörikofer).  8tift«rfhiTSt 

/um  t^rnion  mal   gedruckt   In   Thurg.    Bfitr.   z,  vaierld 
^^  _  4h     thm  orifiiTial   -  exemplar  für  Wyl  —  scheint  etwas  Üiu 

\\ i ;  j*>Tier  abdruek.  Jer  hier  aUeiri  benulzl  ist,  niusste  melirfi  ~ 

11^  ,  ,    ^  Vgl  Absch.  p.  463,  n,  2, 

IMI4,    D«o,  5  (Sonntag  vor  Nicolai).    Lorenz  zur  Eich,  in 
'lirlch.     1-  ^^^  letzten  Mnrtinstag  seien  zinse  und  et  , 
,  tllig  geworden,  die  man  einziehen  s<illte,  aber  nicht  w<i 
^^t  dM'  urlmre,   rödel   und    briefe  fehlen.     Ära  letzten  Freit 
i,,ii  .1.111  vngt  nach  Schaffbausen  gegangen,  um  abt  und  cq 
4,,  i;gabe  dieser  bücher  etc.  oder  einer  abschrift  derselt 
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t,  allein  ohne  erfolg;  sie  haben  zur  antwort  erhalten,  die  Vn 
laben  dem  abt  die  bücher  bewilligt  und  desshalb  von  Frauenfeld 
1  Schaff  hausen  geschrieben,  dass  dieselben  gegen  trostung  ihm 
olgt  werden  sollten;  er  sei  aber  bereit,  sie  zu  geben  wohin  die 
rte  wollen.  Auf  befiragen  habe  burgermeister  Peyer  diese  an- 
bestätigt. Nun  könne  bei  dem  vogt  von  Kyburg  (Lavater)  und 
r  Tumisen  nachgefragt  werden,  ob  sie  von  einer  solchen  ver- 
l  wissen.  2.  Der  abt  habe  feraer  vorgebracht,  dass  m.  Tumisen 
1  abschied,  der  ihm  in  Rheinau  im  namen  der  VII  Orte  gegeben 
Q,  zugesagt,  ihn  und  den  convent  aus  den  einkünften  des  klosters 
1  zu  lassen,  bis  die  sache  ausgetragen  werde.  Hienach  sei  zu 
ten,  dass  sie  dieselben  so  viel  möglich  selbst  einziehen  wollen 
esshalb  nach  den  urbaren  und  rodeln  geworben  haben;  auch 
)r  sollte  m.  Tumisen  auskunft  geben;  darnach  sei  zu  berichten, 
s  gestattet  werden  könne.  Abt  und  convent  begehren  nun  körn 
'ein  zu  erhalten  bis  zum  austrag  der  sache,  auch  die  Zusendung 
ise  und  schulden;  darüber  sollen  jedoch  zuerst  die  obern  ent- 
m.  3.  (Nachschrift:)  Täglich  kommen  leute,  welche  körn 
ju  begehren,  die  aber  noch  wenig  oder  gar  keine  Zinsen  noch 
n  entrichtet  haben,  wie  überhaupt  diese  leistungen  spärlich  ge- 
n  und  wenig  verrat  da  sei;  zu  leihen  sei  erst  möglich,  wenn 
gehörig  bezahlt  werde.   Bitte  um  Weisungen,    zürioh,  A.Tiuif»ÄU. 

Dec.  5,  6,  Zürich.  «Betrachtung  by  dem  handel  der  gotshus- 
iron  Sanct  Gallen  halb,  wie  man  die  sach  fürer  andhand  nemen 
.nd  und  lüt  verwalten  welle,  durch  mine  herren  die  verordneten 
eben  Suntags  nach  Andree »  .  .  .  (der  Umschlag  der  reinschrift 
len  andern  titel:  «Ratschlag,  die  gotzhuslüt  zuo  Sanct 
n  mit  einem  houpt  und  regiment  zuo  versechen,  ipsa 
ati  Nicolaj »  .  .  .).  —  Verordnete  waren:  Min  herr  Röist,  m. 
ch  Zuingli,  m.  Tumysen,  m.  Jacob  Werd(müller),  seckel(meister), 
ns  Plüwler,  m.  Peter  Meyger;  stattschr'  (Bygel).  ...  1.  « Wie- 
•  villicht  uff  ein  fry  regiment,  als  einen  landtamman  und  lands 
ider  inen  selbs  zuo  erkiesen  und  ze  ordnen  tringen  werdent; 
al)er  in  den  jüngsten  Ordnungen,  so  myne  herren  der  appella- 
und  hohen  gerichten  halb  hinuf  gan  lassen ,  der  houptman  als 
3  obrist  houpt  benamset  und  bestimpt,  und  wol  zuo  vermuoten 
Lss)  sy  sölich  Ordnungen  angenommen  und  in(en)  die  gefallen 
haben,  will  die  herren  verordneten  noch  für  guot  und  geraten 
i ,  dass  je  zuo  zyten  ein  houptman  ir  houpt  belyben ,  sin  und 
,  der  alle  Verwaltung  der  obern  und  beerhaften  geschäften  in 
gewalt  haben,  und  dem  ouch  alle  anderen  under  amptlüt,  es 
er  hofamman  oder  andere,  in  dhand  sehen  und  aller  irer  ver- 
g  i-echnung  und  bescheid  geben  söUent.  Dann  dass  inen  ein 
iman  und  ein  regiment  under  inen  selbs  ufzewärfen  zuo  gestat- 
fg,  will  die  herren  verordneten  nit  für  guot  ansehen,  uss  vil 
ichen  ui^sachen,  diowyl  der  gemein  man  sunst  allweg  mer  zur 
rsamkeit  und  sich  wider  ein  oberkeit  ufzeläneu  göiie\^,  öäöö. 


giiot,  desalttU»  sj  alJweg  midereiiiaiider  wmjwftitig 
slo  WOHL    2.  DiM^  mödiiBiid  Bf  wnH  im  ' 

wf  imdfir 
ordun  hettaid,  «ioeo  mrtiaiinptiMii,  den  qr 
sy  ia  soi^  nsooeo  wirilen,  deoflyitea  Mdi  d» 

und  tiBder  imptlut  ander  und  nas  ioeo  «aOis  «ilan,  4di| 
KV  dsss  dfir  boopiiiiiui  ifumiiicn  der  ImadMift  md  <ilM!fkitt  I 
oberak  mid  Tordant,  dioi  qr  oaeh  lUe 
m^  wod  lasoBOB  (wie  abstet)  raehatmg  » 
und  kau  wtaaolidiß  gfute  aiieli  cm  Byn  wiaieo  «md 
walttti  madii  bettood,    3,  Dasa  ooch  alle  dee 
ingiag  imd  gereisliligkeii  ojid  aller 
Qfliir  fffwititino*  und  nio  tamdeo  eins  Iicmi|*bims  gealdUi 
Btl  er  aller  iliogeQ  wissflos  kili  und  ail  kioder  im  di 
wMbL   4.  Uad  daaüi  den  Mdenren  lilleii  baswÜHgor 
io  vilUehl  nach  der  ordmixig  von  uderB  Oriea  daldo  gibai 
mdditeo,  nii  btsi  ti%elegt  netde»  mag  maa  Terdingeii, 
man  ein  frommer  eerladier  crisleiittdier  gotsforchtiger 
dem  gotsworl  tmd  crislunlidier  leer  nit  widrige  sunder 
sinnl  und  bedacht;  dann  wo  der  anderat^  das  sy  in  cl 
nit  schuldig  sin  sdUenl;  dass  im  otich  in  sioea  eid 
sy  byDi  |^>lswori  se  handhaben,  le  schirmen  nnd   b 
noch  uiihilligki'ii  dartuuh  anoiafllegen.   5.  Dass  oaeh  dtse 
tut  \v>  ler  biiHUltet  wurdiat»  daaii  m  laog  sy  sich 
tiitd  wol  irüetfiud  und  gesMsMAflkh  UeltlDd,  wo  andeuBt, 
«lor  hütiplinim  /o  ;4iidem«  nhnnotroo  tmd  andere  zuo  vei 
luid  mnolit  UoUe.   6,  Item  das»  ooch  jedem  amptmaan  sin 
iiiul  j^ler  tuu*h  güiagenhett  und  g^ütsami   ^ines  ampts  in 
lu.muuni  wunU     1.  Oericht  und   rechtoi  halb  sind  v  -^ 
goM^^Ul,  uiul  »Is  man  sich  wol  versieht,  durch  die  g 
MUnx    I  uimi;   daby  lassl  mans,  wo  sy  nit  nüweiuitg 

*****^**  '  düiuii  dann  mt  der  mlndst  teil  dos  regimej 

m\m\  iHl,     8.    ITiid  diewvl  dann  die  beherrschimg,  bes« 
titimmunii  dm  rogimeote 'und  der  oberkeit  von   ehafter 
yoruiui  muorH,  kan  die  henen  veiordneten  nit  bedunken,  doi 
:^^2  7?n  "'^^^QgÄchiften   halb,  oder  von  wegen   der  fc 
tZT.  '*^^^"**^^^  «Jw  frochthars  föneüiinimende   oder  zuo 
£  .o!!!!'^   ''?  ^^  «*e«  m^'  w*«  ^^^  welicher  gsLalt 

H^ri  \ir^  zv^  '"^^  ^^  »^^^p^  ^^^^^  ^r^  ^^"^ 

büttüa  li  \u         I    ^^  fümemialeD.  mit  meii  verglycht.  mo» 
ii«d«i,oirunk?  T'K^b^^ 

250  höl)6n  H,  ,^^^^^^*s«o.  was  cristenlich,  j?öttlicb  und  bUUcI 
wul  i^.rlainl!  ^'^  '^^**^i»  ^vg,  ouch  sölichs  da  oben  mit  de^ 
nU  UhL/o^ipul*  J^^^^g^nd.  9,  Ea  bedüecht  oaeh  die  herreu  VBrof 
ndwoui  vor  V  "^'^^  *l*^^y'  °^^  ^^^^  -i®^^  ^^^^  ^^^"^  biderwen 
dan  vopHcihi  ^^^^'^  ^^^^  «»"*  ^^^'^'^  regiments  verglycben  mj 
^men  zyt^  ^  ^^r  houptmau  daoben  gewesen,  nitj 


! 
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H^er  er  von  jetzhin  noch  zwei  jar  houptman  da  belyben  sollt;  doch 

foBßh  man  an  unsern  eidgnossen  von  Glarus  hört,  darnach  geschehe 

jBT,  das  geschickt  syg.     10.  Derglychen  ist  es  euch  von  wegen  der 

jBUen  und  nutzungen,  was  der  oberkeit  gefallen,  und  was  inen  (den 

jtteshausleuten)  blyben  solle,  desshalb  man  jetz  euch  nit  vil  vorraten 

h,  diewyl  man  gstaltsami   und  glegenheit  diser  dingen  noch  kein 

■Bens  haben  mag  und  desshalb  hoch  und  fürnemlich  von  nöten  sin 

rty  dass  die  hotten  sich  diser  dingen,  was  des  gotshus  inkommen 

^  rechtsami  syge,  eigentlich  erkundent,   und  allen  dingen  ernstlich 

^'^ "befragt,  sy  ouch  geflissenlich  verzeichnet  und  ufgeschriben  werdint, 

man  jemer  daruf  kommen  mag.     11.   Und  zuo  erkundung  diser 

mögent   unser   eidgnossen   von    Sanct   Gallen   wol    und   ganz 

istlich  sin,  dann  je  der  landtman  der  wegwyser  ist,  und  so  man 

dann  wol  versieht,  dass  dieselben  villicht  ouch  ires  anliggens  halb 

neu  werdind,  will  die  herren  verordneten  für  guot  und  fruchtbar 

leu,  dass  sich  die  hotten  zuo  inen  halten  und  ires  rats  und  guot- 

ens,  warin  sy   dess  not  sin  bedunken  will,  pflegen  soUent,  der 

ixmg,  (dass)  si  inen  mit  allen  trüwen  beholfen  sin  werdent.     12, 

hat  ouch  gesterigs  tags  der  burgermeister  von  Wadt  (dem)  meister 

drichen  guoter  getrüwer  meinung  gescbriben,  dass  in  für  guot  an- 

(wellte),  dass  die  kleinater  und  kilchenzierden  angriflfen,  verkouft 

zuo  notdurft  der  armen  in  den  kilchhörinen  nach  der  gesandten  rat 

guotem  bedunken  verwandt,  ouch  sunst  jetz,  sovil  dann  not  wäre, 

hushaltung  und  ergetzung  des  kostens,  den  die  biderwen  lüt  diser 

(halb),  unz  sy  das  gotswort  erlanget,  lyden  und  tragen  müessen, 

rächt  und  also  jetz  zum  anfang  die  biderwen  lüt  damit  willig  und 

g  gemacht,  dass  sy  sich  dest  ee  der  zehenden,  Zinsen  und  anderer 

icherter  und  angeleiter  güetern   halb   entschlahen  und  in  anderen 

dester  ee  eins  billichen   wysen  lassen  wurdent.     Und  diewyl 

meister  Huldrichen  dise  meinung  ouch  für  fruchtbar,  geraten  und 

sacb  fürderlich  sin  bedunken  wellen,  hat  er  die  uff  wyter  myner 

gefallen  ouch  hierzuo  setzen  geheifsen,  ungezwyfelter  hoffnung, 

der  sach  nit  kleinen  fürstand  bringen  und  den  gemeinen  man 

billichen  dingen  vast  bewegen  werd,  diewyl  doch  der  gemein  man 

ingang  aller  dingen,  besunder  zuo  disen  widerwertigen  zyten,  etwa 

geschweigt   und   angefüert   werden  muofs,   da  kein  fyner  mittel 

1  ze  suochen,  dann  eben  mit  angryfung  diser  gezierden.   13.  Sunst 

it  man  diser  zyt  nit  vil  hierzuo  ze  raten,  dann  wie  die  hotten  alle 

gestalt(et)  findent,   dass  sy  nach  billicher  erbarkeit  darin  betälch 

gwalt  habind,  je  nach  gstalt  und  gelegenheit  der  sachen  ze  hand- 

das  sy  bedunken  will  erbar,   recht  und  billich  und  üwer  unserer 

lob,  nutz  und  eer  sin.»     -  Vgl.  nr.  847  und  881. 

modemisirter  Schreibweise  (und  unter  falschem  datum)  abgedruckt  im 
r  E.  H.  I.  p.  249—254. 

Dec.  6  (Nicolai).   Solothurn  an  Freiburg  und  Bern.  Bitte 
.^tteilung  der  dort  geltenden  Verordnungen  für  müUer  und  pflster, 
■ni  man  willens  sei,  infolge  dringlicher  klagen' des  gemeinen  mannes 
i  eine  «  reformation  »•  zu  machen.  soiothum^wu».  v.  «ä,^ 
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I74.  Dec.  9j  Mörsburg,  Hugo,  bischof  zu  Gon stanz,  an  Zürich, 
intwort  auf  die  anzeige,  dass  die  von  Arbon  und  Egnach  abermals 
lire  beschwerden  gegen  ihn  eröJBTuet  und  um  hülfe  gebeten,  und  das 
rsQchen,  sich  desshalb  in  Zürich  oder  Arbon  gütlich  mit  ihnen  zu  ver- 
Jeichen  etc.  Er  verdanke  das  erbieten,  den  seinen  weitere  kosten  und 
echtshändel  zu  ersparen,  freundlich  und  gnädig,  müfse  aber  in  kürze 
«merken,  dass  er  mit  denen  von  Arbon  des  göttlichen  Wortes  halb 
maen  span  zu  haben  glaube,  indem  er  sie  bei  dem  von  Zürich  und 
IL  Gallen  gemachten  vertrag  bisher  und  ferner  bleiben  lasse.  Der 
ndem  späne  halb,  welche  die  weltlichen  dinge  berühren,  habe  er  auf 
iem  letzten  tage  zu  Frauenfeld  einen  besiegelten  rechtlichen  abschied 
rlangt,  mit  dem  sich  beide  teile  billig  begnügen ;  in  betreff  der  kosten 
far  die  bewachung  des  Schlosses  Arbon,  die  wider  seinen  willen  auf- 
blaufen,  habe  er  sich  zu  weit  mehrerem  erboten,  als  er  schuldig  wäre. 
eine  (seit  fünf  jähren  hängigen)  irrungen  mit  denen  von  Egnach  seien 
irch  gemeine  Eidgenossen  zu  Lucern  und  Baden  und  neulich  durch 
m  obmann  und  die  Zusätze  in  Weinfelden  rechtlich  entschieden  wor- 
in, laut  des  darüber  ergangenen  urteilbriefs  und  des  letzten  abschieds 
in  Frauenfeld.  Hienach  sehe  er  keinen  grund,  sich  und  seine  unter- 
nen  weiter  umzutreiben  und  Zürich,  das  jetzt  mit  wichtigen  anliegen 
iJBchwert  sei,  mit  unnötigen  tagleistungen  zu  bemühen.  Daher  bitte 
^,  es,  den  vermeinten  beschwerden  seiner  Untertanen  kein  gehör  zu 
Iben,  sondern  dieselben  zum  gehorsam  zu  weisen  und  ihn  bei  den 
Bfeerichteten  vertragen  und  abschieden  unbelästigt  bleiben  zu  lassen,  etc. 

Zflrich,  A.  Bisch.  Gonstanz. 

a.  Dec.  9  (Donnerstag  nach  Nicolai).  BM.,  Rat  und  gemeinde 
Steckborn  an  Zürich.  Nachdem  ihre  botschaft  mit  dem  pfarrer 
;t  in  Züi'ich  erschienen  wegen  ihres  spans  mit  dem  abt  von  Reichen- 
die  competenz  betreifend,  und  dem  pfarrer  eine  solche  aus  dem 
ton  des  gotteshauses  geschöpft  worden,  haben  sie  gemäfs  diesem 
mntniss  das  bisher  verheftet  gewesene  einkommen  dem  pfarrer  zu- 
Uen  wollen;  da  sei  aber  Ludwig  Teucher  gekommen,  in  dessen 
lausang  der  fragliche  weinzehnten  liege,  und  habe  angezeigt,  dass 
der  abt  jährlich  vier  fuder  wein  zinse,  die  er  vorab  beziehen  wolle; 
übrige  solle  der  pfarrer  nehmen  und  sei  es  nicht  genug,  so  möge 
maf  die  steuern  und  andere  gefalle  greifen;  also  werde  dem  pfarrer 
ihm  zugesprochene  vorenthalten.  Nun  vermeine  man,  es  solle  bei 
erkenntniss  Zürichs  bleiben,  und  wer  an  den  abt  etwas  zu  fordern 
I,  denselben  sonst  belangen ;  sonst  möchte  er  den  zehnien  ganz  ver- 
Daher  befremde  der  anspruch  Teuchers,  und  dass  er  den 
lieh  von  Zürich  nicht  habe  hören  wollen,  wiewohl  er  zuletzt  auf 
verschlag  eingegangen,  dass  Zürich  die  sache  erläutern  möge.  Dem- 
i  bitte  man  es,  den  Teucher  von  seinem  vorhaben  abzuweisen  und 
erschaffen,  dass  dem  pfarrer  seine  competenz  bald  angedeiho,  etc. 

Zürich,  A.  Pfirunds.  Steckborn. 

b«  Hov.  13,  Zürich.  Verhandlungen  über  die  aufbesserung  der 
ide  S  t  e  c  k  b  0  r  n.  —  « Benedictus  Wyder  de  Tillingen,  Jos  Schmid, 
er  von  Steckboren  —  ij.  juchart  reben,   sind  gewerdet  füT  ^  ^-x 
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für  iij  gl.,  4  mansmad;  iij  eimer»  ein  Züncher  eimer,  (• 
i;  eij]  fuoder  win,  für  x  gl.,  maa  koufts  (kaufte  siet)  nmbcfd 
«f)  gl,;  item  vij  eiraer,  für  ij  gl.  v  s.  d. ;  vj  nialter  (mir)  kora;  ji 
r;  ein  bös  hus.   (Macht)  38  btuck;  n  85,  ane  selgrtlll 

^tz,   etwen    über  c  gl.  zjar.    -     i  tem  möcbl  inigeo' 

b,  die  begerens  wider  zur  pfarr;  iij"  gl.  —  Der  zeheuJcar' 
—  30  fuoder  gemeinlich;  44  jucli,  acker»  ist  ouch  in  der^ 
rarpfendt;   von  50  wiseu,   wasea  uitd  pHltz;   iteru  allen  zeheuAm 
~  }    '       '  ri.  hüener  etc.  —  vj*  underLaoea;  sind  vor  ij  gsin,  (na 
Itpi  lud  helfer,  das  begerepds  noch.     -  It^m  io  v  jaren 

cit  me  denn  die  33  stuck  gban;  das  übrig  band  die  biderbea  lilt  j 
it»  ist  desshalb   hiQder  (zurück)  kan;   item  mit  fründscb 
cht  mit  dem  abt  (von  Hichenou)  über  70  gl.  verrechtet  —  (Am  I 
''Abgang:  vj  gl.  xs.  d.  Bernang  (Berliügen),  xxxvij  gl  opfer,  bichll 
Jtnsit  ij  gl.,  Station  4  ördeo(t)  vLij  gl.,  selbrief,  4  soum  win  für  5  ] 
•idgrett»  banscbatz,   4  gl.,  Ir.  (f)  über  2  gl.»  8  GosL.  btz.  iiij  d.  dei 
Dbel  funere.  —  Cxxxxx  stuck,  wurd  der  zuosatz  1 1 7  stuck ;  dam  , 
c  fitußk  von  grofses  zuMs  w  egen;  dem  helfer  1  (d.  i.  50)  stuck,  und  son 
von  Steckborn  im  ein  herberg  geben,    und  sond  uii        ' 
werden,  von  des  hus   wegen,    (dass  si  verschatfen) 
buwe.     Die  33  stuck  wie  obstat  blybeud,  xxxxvij  gl.,  —  y  iuo 
M  Steckboron  fuoder,  dem  pfarror,  1  fuoder  dem  helfer,  und 

—  Conftnnatum  a  Senatu.  —  (Nachtrag:)  Unser  herreu  bibend ! 
htUer  noch  nit  bestiit,  wyter  unruow  zuo  diser  zit  ze  vermiden ». , 

ZQriob«    PCrCPr^t^  I    |.  1L| 

BandacbrÜt    von    Heinrich    Utinger,    dem    Zürcher,    ehe/  \n 

—  Zur  trliuterurig:    Bei  den  reben  ist  wohl  der  ertrag  u 
t;  1  gl.  «*  1  »lück;  ebenso  1  Z,  eimer  wein,  dessgloiÄen    l  u^lUM  1 

rj  so  kommt  man  ricbUg  auf  S'S  stück  (5  a.  nicbt  aerechnet).  Dil 
t«t  dio  vorhandenen  hiUikxuellen,  die  zufalligeo  oder  bleibeadfln] 
in  üöd  «ndlich  die  Verteilung  der  auf  150  gL  oder  slück  erhöhten  i 

#M*  Dm*  10,  Fruntrut.  Philipp,  Bischof  von  Base 
liirrm  •Unser  früntlich  grus,  etc.  uns  kompt  für,  wie  ein 
predicant  zu  unser  Nüwenstatt,  ouch  daselbst  umb,  wider  der 
Aaren  orten  willen  umbher  ziehe,  sich  eigens  fm-nemeas  ta  pr 
intringe,  sich  berüeme,  er  sig  von  üch  geschickt,  bab  ouch 
iMffelch  von  üch,  und  sich  sölchs  sins  eignen  intringens  nit 
noch  vernüegen  lasse,  sonder  uns  unserer  eeren  swerlich  antaste«^ 
ob  wir  kein  eerenman  sigen,  mit  andern  derglichen  werten,  die] 
ob  gott  will  unbillich  zugelegt  \verden,  ouch  einem  christenlichaii  [ 
dicanten  (für  den  er  sich   ustun  soll)  billich  überblil  L 

nun  uns  eins  solchen   menschen  schmützwort  an    u?  reo 

schaden   mögen,   wir  ouch  (on   rum  ze  schryben)   unsere   tag 
also  mit  eeren  herbracht,  dass  menklich,  dem  wir  bekannt,  wol 
(dass)  wir  unser  leben  lang  wider  eer  nichts  gehandlet,  und  ouch  i 
zwyflet,  bemelter  predicant  üch  an   solchem  sinem  (ürnemen 
fallen  tüeg,   nit  dest  minder  ist  an  üch  unser  früntlich  bitt,   ir  ' 
darob  und  dai-an  sin,  (dass)  merbemelter  predicant  uns  und  dii 
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nnsern  herrschaften  angeirrt,  ouch  uns  an  unsem  eeren  unbelaidiget 
86 ;  dann  sonsten  ze  besorgen,  (dass)  ime  von  den  unsern,  so  unser 
kas,  eer  und  frommen  ze  fördern  und  schaden  ze  wenden  schuldig, 
gegnen  möcht,  das  weger  und  besser  vermitten,  ouch  zu  merer 
äug  reichen  wurde.  Sölichs  wir  üch  ganz  früntlichen  und  nachpür- 
lien  gemüets  nit  wollen  verhalten»,  etc.  Bern, Mflutertiua-B. j, 5& 

Herminjard  IL  214,  215  hat  eine  frzs.  Übersetzung. 

n.   Deo.  10  (Freitag  nach  Goncept.  Maria).  Solothurn  an  Bern. 
^  «Es  sind  vor  uns  erschinen  der  statt  und  grafschaft  Nüwenburg 
iMan  anwält  und  haben  sampt  andrer  ir  befelche  fürgetragen  und  an- 
Migt  den  merklichen  schwären  mangel,  so  dem  armen  gemeinen  man 
I  gedachter  grafschaft  Nüwenburg  korns  halb  zuostande  und  noch 
jirter  zuo  besorgen,  mit  bitte  und  begere,  diewyl  ir  inen  hinder  üch  den 
iDkoufe  bewilliget,  dass  wir  gelycher  gestalte  inen  solichs  ouch  zuo- 
isen  wollten ;  dann  wo  sölichs  abgeschlagen,  wurde  dem  armen  mön- 
faen  nit  möglich,  by  hus  und  hof  zuo  beliben.    Uff  solichs  ist  nit  ane, 
r  mögen  ermessen,  d^r  biderben  lüten  anmuotung  nit  ungebürlich,  sind 
fli  nit  minder  dann  ir  geneigt,  inen  harin  ze  willfaren.    So  wir  aber 
tby  vemämen  die  grofse  schwäre  türe,  so  in  allen  bygelegnen  enden, 
Bdien   und  wältschen  landen  vorhanden,   und  wo  wir  die  offnen 
Ekte  fürschlachen,  dass  die  sewlüt  (seelüt)  (uff)  alle  markt  by  hufen 
*  zuo  uns  kommen,  das  koni  zuo  schiff  hinwäg  fertigen  und  unsern 
rgem  solich  körn  uss  der  bände  (vor  der  band  weg?)  wurden  koufen, 
wir  geachtet,  diewyl  ir  die  ordinanz,  diser  dingen  halb  kurzlich 
fr  gemacht  (so  wir  bishär  gehalten),  geändrot,  disern  handel,  was 
und  uns  (nachdem  die  landschaften  an  körn  fast  entblöfset),  zuo 
ung   unsers  armen  gemeinen  mannes  ze  tuend  syge^   wol  zuo 
n,  will  also  unserm  bedunken  nach  die  notdurft  fordren,  eines 
halb,  damit  menklich  ze  koufen  und  verkoufen  sich  ze  halten 
ze  vereinbaren.     2.    Sodenne,  getrüwen,  lieben  eidgnossen  und 
;er,  wüssend  ir,   wie  dann  der  fürkouf  des  kleinen   guotes 
Iwem  und  unsern  gebieten  by  einer  buofse  abgestellt,  also  ^ss  nie- 
anders  dann   uff  den  offnen  markten  sölich  klein   guot  koufen 
wölichs  wir  also  hinder  uns  erstattet  sin  verhoffen;  wir  ver- 
aber,  dass  solichem  durch  die  üwern  gar  nit  gelebt,  sunders 
klein   guot   in  grofsen  hufen  erkouft   und  uss  dem  lande  ge- 
werde, das  uns  nit  ane  ursach  merklich  besch wäret;   dann   ir 
achten,  wo  diss  also  ungestraft  hinschlychen,  was  nachteiles 
jar  harus  wurde  folgen.     Zuodem  wüssen  ir  zuo  betrachten, 
it  das  ackert  etlicher  niafs  zuo  fürgaug  komen,  was  grofsen  über- 
die  vile  der  schwynen  in  gegenwärtiger  körn-  und  habertüre  hätte 
gebären,  also  dass  zuo  besorgen  unsägliche  hungersnot,  da  uns 
iken  will,  üch  und  uns  wol  zuostan,  harin  etwas  fürsechung  ze 
I,  wie  ouch  wir  beidersyt  vergangner  jaren  harüber  etwas  Ordnung 
echen  haben,  so  zuo  vergässlikeit  kommen,  und  wie  wir  vernämen, 
mein  mann  uff  der  landschaft  wol  erlyden  mag.     3.  Diewyl  nun 
jelt  händel  nit  klein  achtbars  ertragens, .  und  wir  ticYi  imo 
n.  % 
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imcl  wolfiui  gememer  landsehafl  wol  geneigt  aefatra  und  erluo 
wollten  wir  üch  diäs  uosers  aalige&s  im  besten  behchleo«  mil  ü 
Ucher  begere,  wo  üch  solicha  nit  ungeschickt  bedüechte,  alsdann 
and  andern  uch  darzuo  gefallig  tag  in  üwer  statt  zao  ve 
mit  man  barüber  sich  bt^rateo  und  wie  sich  zoo  nnlze  ge> 
aobaft  wol  gebürot,  beschluss  tnon  möge»  * , .  si^nuhmfm.mm.f.m' 
Zu  Ahech.  p,  470,  471,  der  durch  obiges  dchreiben  vcraolarst  wem  dOi 

078»  Dec.  10|  Lyon.  Narciss  Lauginger  an  BartboloiMus  kb] 
Bern.    Nachrichten  aus  ond  über  Deutschlandf  deo  Türkeukrieg  ii 

»7».  (Dec  10),  iü)8ch.  p.  455,  nr.  228.  —  Erläuternde  BOm 
trelTend  §  3  (David  de  Larchet  und  Philipp  Passavant)  gobea 
Solcithurner  Miss.  p.  130.  131;  147—149;  183—185;  202. 

060.  Dec.  11  (Strafsburg tj.  Anonym:  H.  Rechschlegel T  —  VedO 
privatbrief;  adresse  fehlt  —  Injsgeheim  tue  er  zu  Mrissen,  dass 
Rudolf  von  Suk,  der  schon  früher  •  allen  Unwillen  Schwyx  ff 
Schwyz  practiciert  und  angerichtet  etc.»,  in  einem  seiner  gehd 
schreiben,  das  hieher  gekommen,  sich  habe  vernehmen  ! 
Kaiser  werde  von  Italien  hemus  eine  botschaft  zu  den  L 
nämlich  wohl  nur  zu  den  V  Orten,  verordnen.  Damit  nun  ihe 
Orte  darüber  gewissheit  erlangen  möchten  und  entweder  ilie  g< 
Schaft  nicht  ins  land  kommen  oder  nicht  lange  darin  •  nisten  • 
oder  die  sache  so  zu  leiten  wüssten,  dass  sie  deren  werbn^  - 
köimten,  so  schlage  er  (R.)  vor,  dies  den  übrigen  Orten 
damit  heimliche  « ünanzen  •  and  das  verderben  der  rechtschaHei 
deutscher  nation  verhütet  würden ;  denn  so  viel  sei  gewiss,  dass 
anschlage  dahin  zielen,  die  evangehschen  (•  üch  und  üw^ 
zu  unterdrücken.  ,  .  •  Der  fronmi  Keiser  wirt  von  den 
geistlichen  verfüert,  wiewol  unsere  geistlichen  hie  seer  tobend 
fluocbent  und  sagent,  Bapst,  Keiser  und  Künige  syge  ein  buch 
der  ;mder,  daruniben  dass  der  Bapst  künig  Ferdinanden  ein  grÄ 
geben  haben  soU,  alle  kleinodien  und  kirchengeschmeid  durch  Germad 
£uo  sinen  banden  ze  nemen,  darzuo  der  pfaffen  und  geistUchen  üil 
men  ein  jar  lang.  .  .     Ir  kennend  min  schrift  woU> 

ZirUh,  A«  Cappv  Krlef.  —  Bern.  A.  Tbta 

Ml.    Deo.  12.    Bern  an  Neuenstadt,     Als  m.  Wilhelm  F 

prädicant  zu  Aelen»  jüngsthin   zu  N.   eine  predigt  gehalten, 
pfarrer  ihm  öflfentiich  widersprochen,   wodm^ch  er  veranlasst 
zur  erhaUung  der  ehre  Gottes  und   evangelischer  Wahrheit  das 
zu  fordern,  wesshalb  auf  den  15.  d.  ein  tag  bestimmt  sei:    ' 
Faiellus  besuchen.     Nun   erheische   die   notdurft,    ihm  dar 
zu  leisten,  da  er  nichts  anderes  predige,  denn  was  er  mit  der 
ßciiritt  zu  verantworten  wisse;   weil   aber  die  botschaft,   die 
baigeben  wolle,  auf  jenen   tag   nicht  erscheinen  könne,   so 
hiemit,   die  rechtsverhandlung  um  einen  tag,  also  auf  Donni 
verscliieben,  etc.  aem.  TeoiMi 

In  mod.  (mnzösischar  Übersetzung  vollständig  bei  Herintnjard 
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Deo  12.  Bern  an  Neuenbürg.  Dank  für  die  freundlichen 
rbietuQgen  der  kürzlich  erschienenen  botschaft,  besonders  auch  für 
ie  Verhaftung  des  mönchen,  den  man  rechtlich  belangen  wolle.  Man 
rerde  nun  auf  nächsten  Freitag  morgen  eine  botschaft  abordnen  und 
egehre  daher,  dass  der  mönch  so  lange  behalten  werde,  und  dass 
ann  ohne  au&chub  das  recht  ergehe,  und  zwar  dergestalt,  dass  der 
urch  jenen  mönch  verletzten  ehre  genug  geschehe,  etc. 

Bern,  Tratieh  Min.  B.  460  b. 

Eine  neu-französische  Übersetzung  gibt  Herminjard  IL  217. 

MS*  Deo.  18.  Bern  an  Freiburg.  Antwort  auf  das  schreiben 
)etreffend  die  messe  zu  Schwarzenburg  und  Guggisberg  und  den  ge- 
Sangenen  firühmesser.  Den  letztern  habe  man  auf  urfehde  entlassen 
mit  einem  ihm  wohl  bekannten  vorbehält,  etc. 

Bern,  Tentech  MIm.  R.  449  K.  —  Freibnrg ,  A.  Ben. 

984.  Dec.l8.  Bern  an  Freiburg,  (Solothum  und  Biel).  Da 
derzeit  alle  lebensmittel  so  teuer  geworden,  dass  der  gemeine  arme 
mann  sein  brot  kaum  erschwingen  könne,  obwohl  im  letzten  sommer 
kein  so  grofser  misswachs  gewesen,  so  habe  man  überlegt,  wie  abhülfe 
sa  schaffen  wäre,. und  kein  anderes  mittel  gefunden,  als  dass  die  vier 
Städte  sich  über  eine  Schätzung  vereinbaren,  damit  wenigstens  das  kom 
in  billigem  feilem  kauf  gegeben  werde;  dafür  sei  nun  auf  nächsten 
Freitag  früh  (17.  d.)  ein  tag  hieher  gesetzt,  um  dessen  beschickung 
man  freundlich  bitte,  zu  dem  auch  Soiothurn  und  Biel  geladen  seien. 

Bern,  Tevticb  Miss.  B.  451  b.  —  Frei  barg,  A.  Bern. 

M5«  Dec.  13  (Lucien  tag),  Zürich.  Auf  die  klage  Gregorius  Gee- 
tings,  des  alten  vogtes  auf  Rosenberg,  gegen  die  vier  Höfe  im  Rheintal 
ist  dem  hauptmann  Frei  geschrieben,  er  solle  die  Rheintaler  anhalten, 
Diehts  tätliches  zu  versuchen,  sondern  sich  mit  dem  rechten  «  vor  uns » 
begnügen  zu  lassen.  Der  hauptmann  soll  mit  ihm  abrechnen,  ihm 
rerabfolgen,  was  ihm  billigerweise  gehört,  und  das  schloss  nach  notdurft 
mders  versehen.  z  a  r i  c h .  satsboch  l  sss  b. 

I86.  Dec.  14  (Dienstag  nach  Luciä).  Hans  Grüter,  whl  zu  Ricken- 
tnch,  an  reichsvogt  Heinrich  Schenkli.  Auf  das  begehren,  zu  melden, 
me  sich  die  Gotteshausleute  der  19  artikei  halb  nächsten  Samstag  in 
iL  Grallen  erklären  werden,  sei  zu  berichten,  dass  die  gemeinde  Ricken- 
bach  einhellig  beschlossen  habe,  diese  artikei  nicht  anzunehmen,  da 
luin  den  zwei  Orten  Lucern  und  Schwyz  ebenso  viel  schuldig  sei  als 
lenen  von  Zürich  und  Glarus;  erst  wenn  die  IV  Orte  gemeinsam  einen 
herm  bestimmen,  wolle  man  dem  gehorsam  leisten.  Die  von  Wyl, 
boflTe  man,  werden  diesen  weg  auch  einschlagen.  Indessen  gehe  ein 
lerücht  um,  sie  wollen,  wie  es  vormals  auch  geschehen,  bei  der  graf- 
ifihaft  Toggenburg  schütz  und  schirm  suchen.  stiftsarchiv  stGaiien. 

187«  Dec.  14.  Bern  an  Unterwaiden.  Man  vernehme,  dass  die 
IM  Hasle  und  Interlaken  dem  weibel  Götschi  und  dem  Oswald  Berg- 
Daan  alle  schuld  an  ihrem  unfall  zuschreiben,  worüber  die  beiden 
D  sehr  erzürnt  sein  sollen,  dass  nichts  gutes  zu  erwarten  stehe.  Weil 
Ban  aber«  den  frieden  an  jedermann  getreulich  halten  wolle,  so  bitte 


hiamit,  die  beidea  za  weisen«  derzeit  nicht  nach  Hasle  etc. 
damit  Lhnea  nieht  etwaa  begegoei  was  man  gerne  vennid 

I,   etc.  >*rii,  T««IkIi  HIm.  tL  Oi 

§nh*  Deo*  81  (SL  Thamacs).  BernanObwalden.  .intworii 
Jm  i^)rd  empfangene  rückschreiben.  Man  hätte  nicht  envarU^L,  i 
$B  die  In  guter  meinujig  eria&^ne  Zuschrift  betreffend  (Hans)  Göta 
iukI  Ilergraaun  •  dergestalt  •  aufnehmen  wurde ;  nichts  desto  weoi 
wMerhnle  man  das  b^efaren,  dass  die  beiden,  um  anrät  zu  vermeid 
einntwoilan  daheim  bletbeii;  denn  sollte  ihnen  etwas  beschwerUo 
rtdorfahron,  so  würde  man  es  Ten  berzen  bedanern,  und  um  soldV 
owelt  möglich  vorzobeogen,  habe  man  nach  Hasle  und  Interlal 
shrioben«  es  solle  nichts  unfreundliches  antemonmien  werden. 
)er  vorsiitz  (Obwaldens),  den  diesseitigen  aiigehörtgen,  denen  Obwa 
ncr  Hfhuldig  seien,  kein  recht  zuhalten«  erscheine  be'  h,  da  n 

dioBHUits  gutes  recht  wolle  walten   lassen  und  dem   :...  .;-u    und  i 
banden  gemäfs  gerne  Dachbariich  leben,  etc.  ib.tkin 

INtS,    Bet«  17|  Bern.     «  An  (den)  TogI  toq  Gnsbitrg,  dwyl  jets 
y.yt  vorslat,  das  gricht  ze  besetzen,  so  ist  miner  herren  will,   dass 
farnemtich  die,  so  m.  Il  glichformig,  erwele;  doch  fromm,  wo 
t<iUgeiilioh  geschickt,  uaA  diss  sacben  also  bliben  lassen,  min  bau 
nüt  schmutzen  etc.,  mag  er  ouch  setzen.«  B^r«,  Eamh.  ««p. 

B8IK    0et.  18,    Bern  an   Freiburg,    Antwort  auf  das  begöhr 
ilon  hier  gefassten  ratschlag  betreffend  den  kompreis  zu  erhaiip 
Man  HChieke  eine  abschrift  desselben;  da  er  aber  nur  abs«  i 
lMischl08sen  sei,  so  bitte  man  Freibarg>  sich  dar  '  ^  '  ch  zu  ixi 
iijiil  Heine  meinung  kundzutun   tmd   zu  de4Sden  lug  eine 

m^hiitl  auf  don  28.  d.  (Kindieintag)  hieber  za  schicken,    am  mit 
liüdern  st;idten  nach  gebühr  in  den  Sachen  so  handeb). 

lUil  nge:  Abschtfd  betre^^snd  d«ii  koinNliteg  ele.,  d.  d.  IS.  De* 
Mit  MriirintK^n  von  gleichem  dfttan  wvteTw  boten  in  Bmsel 
t\u^  ihn,  I.    n  N  vinjfr  ihrtfd«)  beticABod  dm  pr«ii  den  gesandten  yon 
l  -x  erlmhning  lu  briomi»  ob  am  dienibe  his5 

M  udett  fruchte  buidlMilMD  ~ 


fllNI.  De^  18.  Co ns tanz  an  die  in  Basel  tagenden  boten 
/. ijfieh  und  Bern«  Man  sei  wohl  eiiKgeiaden.  diesen  tag  zu 
tiui^imn»  und  g;ma  geneigt,  den  flächtlgeii  Ton  Rotweil  alles 
i^rvvrlHtMi;  nachdem  alk»r  die  botschaften,  die  man  auf  dem  sti 
^11  KiNliiigen  und  lu  Schmalkaldeo  ba  den  protestirenden 
l^tthnUt,  in/wtsiiuHi  heimgekommen,  müfee  man  sich  über  die 
vvulit  Im  I  1  könne  daher  gegenwift^  niemand  entbehren, 

uuu\  ilii^  j^n  der  hieoigoii  boNchaft  entschuldigeu  wolle. 

ItrUli.  JL  i 

UUI»   Dm.  1B  (Sam3laig  nach  Lueil),  Laeern.    Verhandlung  vor! 
%V^u^f  KidguoH^ieii  von  Bern  bolsehaft  band  klagt  zuo  dem 
xiKii  1    '  berr  gagm  aiMa  oalaiteneii  etn  red  las- 


m^  glciiMiis  9%,  waA 

«c^tuia  ^  t^ix  gtidi.    Wyter  hat 


der  ein  ktio 
M)  PfiiffiuM^   geredi,] 
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ihmecke  ein  luterschen  über  nun  zun,  wie  einer,  der  ein  blag  hinderm 
in  schmecke ;  das  sige  nach  allem  friden  geschechen ;  da  begerend  sy, 
t)  er  dess  (be)kanntlich  sig.  —  Daruf  der  herr  von  Ufika  antworten 
efs,  es  sig  in  sinem  wissen  nit,  dass  er  den  ersten  (1)  nie  geredt,  und 
3  glichwol  etwas  geredt,  so  sig  doch  das  zuo  Pfingsten  fürkomen 
ad  vorm  friden  geschechen.  Uff  (den)  andern  artikel  wüss  er  euch 
it  (nütl),  imd  ob  er  schon  das  gredt,  so  hab  er  (nur?)  die  luterschen 
neint;  nun  wellen  sy  nit  lutersch,  sunder  evangelisch  sin.  —  Botten 
m  Bern,  wo  der  herr  dess  nit  anred,  so  wellen  sy  das  uff  in  bringen 
ad  vermeinen,  dass  der  landfriden  in  nünt  schirmen  (soll),  angsehen, 
ISS  er  siderhar  sin  schmützwort  brucht.  Er  hab  och  geredt  (zuo) 
orsee  im  rechten,  er  hab  keim  frommen  Berner  nünt  zuogredt.  Der 
3rr  vermeint,  er  hab  zuo  Sursee  by  sim  eid  müersen  bhan,  dass  er 
3in  ander  Berner  gmeint  dann  die,  wie  er  zuo  Sursee  anzeigt  hab, 
ad  vermeint,  ob  glichwol  sy  etwas  uff  in  bringen,  als  er  nit  verhofft, 
»  halt  er  sich  des  fridens.  Botten  von  Bern  vermeinen  uff  in  ze 
ringen,  wie  sy  klagt  band.  —  Wyter  hat  vogt  ....  zuo  Zofingen 
mi  pfaffen  klagt,  wie  er  geredt,  er  der  vogt  sig  ein  kelchdieb,  begert 
'andeL  Daruf  der  herr  antwurt  mit  etlichen  umbständen  uff  (uss?) 
[umers  lassbrief,  och  uss  der  gschrift,  was  die  geachtet,  so  der  kil- 
len das  ir  nement  etc.  Aber  sölich  red  sig  vor  ij  jar  und  vorm 
iden  gschehen,  vermeine,  der  friden  soll  in  schirmen.  —  Uff  das  band 
lin  herren  erkennt,  dwyl  sölich  reden,  darumb  unser  Eidgnossen  von 
iem  klagt,  alles  vorm  friden  ergangen,  und  dwyl  der  friden  gar  luter 
fltruckt,  was  reden  von  gmeinden  und  sondrigen  personen  ergangen, 
ass  den(en)  allen  verzigen  und  hin  und  ab  sin,  (^umb  so  lassends 
lin  herren  bim  friden  bliben,  dass  sölich  reden  hin  und  ab  und  nie- 
land  an  sinen  eren  und  glimpf  schaden  noch  nachteil  bringen;  ob 
ber  der  pfaff  unsern  eidgnossen  von  Bern  ald  sondrigen  personen 
ach  dem  friden  etwas  zuogeredt,  und  sy  begerend,  well  man  inen 
schttag  ansetzen  und  darumb  recht  ergan  lassen.» 

Lneern,  Balab.  1629-83,  t  16b,  10. 

92.  Dec.  20)  Freiburg.  «Als  der  kilchherr  zuo  Guggisperg  den 
luf  daselbst  usgeschütt  und  gesprochen,  er  sige  sin  etc.  (?),  dessglichen 
ie  mess  sige  ketzery,  und  die,  so  soliche  hören,  sigen  ketzer  etc.,  soll 
lan  zuo  im  gan  in  die  gefänknuss  und  das,  so  er  eröffnet,  wyter  an 
lin  herren  bringen. »  Fr^iborg ,  Bfttobaoh. 

BS.  Dec.  20,  Bern.  1.  «Junker  J.  Wattenwyl  (soll)  erkunden,  was 
JT  münch  von  Grandson  wider  miner  herren  ansechen  handle. » 
«Dem  vogt  von  Nidouw  (schriben),  den  predicanten  zuo  erkunden, 
)  das  Volk  uf  dem  Tessenberg  geschickt  sin  (wurd) ;  alsdann  (soll  es) 
)ch  einest  meren.»  Bern,  Batib.  224,  p.  19. 

94.  Dec.  20  (Montag  Vig.  Thomä),  Solothurn.  Die  Chorherren 
id  caplane  (der  stift)  begehren,  dass  man  sie  nicht  zwinge,  zu  allen 
Bdigten  zu  gehen,  wie  es  die  von  Bern  und  Basel  aufgesetzten  artikel 
ad  ein  kürzlich  erlassener  befehl  des  Rates  (17.  Dec.,  bei  10  schuld 
ifee)  vorschreiben,  da  ihnen  solches  wegen  ihres  go\^Bäi<^v^\/^  x)xA 
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gebetes  ungelegen  und  unleidlich  sei.  —  Antwort:  Man  lasse  68 
dem  abschied  bleiben,   •  doch  dass  die,  so   das  gesangen  ampt  halt 
Äuo  verstan  aliweg   dry  priester,  so  diss  halten,  dess  entladen  syeüJ 

Solothnm,  B«täba«li  v.  1&) 

995.   (Dec,  c,  21  f.),  St,  Gallen,     Verhandlungen   der  zwei 
Zürich  und  Glarus  betreffend  die  ahfindang  der  conventherreo 
und  die  Verwendung  der  kirchenschätze ;  —  ausziiglich  raitgel€ 
Absch.   p.  650—652;   (als   ergänzung  zu   p.  471 — ^474   zu    bet 
und  desshalb  hier  eingereiht).  zarieb.jLA 

990  a.   Dec.  21  (Thomä).    Bern  an  Freiburg.    Man  erfahre, 
es  d«^n  prädicariten  von  Guggisberg  in  gefangenschaft  gelegt,   vermu 
lieb  aus  dem  gründe,  dass  er  von  der  messe  und  anderm,  was  in 
göttlichen  schrift  keinen  grund  habe,  abgetreten.     Wie  dem 
so  versehe  man  sich  dessen,  dass  es  ihn,  wenn  er  irgend  etwas! 
liebes  begangen  hätte,  an  seinem  Wohnsitz  rechtlich  beklage;  de 
begehre  man  zu  wissen,  warum  er  gefangen  worden,   damit  man 
weiter  entschliefseo  könne;  denn  wenn  er  nur  des  evangeliiims  we 
leiden  raüfste,   so  könne  Freiburg  wohl  ermessen,  wie  nahe  das 
berühren  würde;  darüber  begehre  man  schriftUche  antwort. 

Bero,  TenUeb  MU«.  E.  4&8b.  —  Frelborf ,  A.  I 

99ö  b.  Dec.  23  (Donnerstag  vor  Weihnachten),  Bern  an  Fre( 
bürg.  Man  hätte  auf  die  beschwerde  wegen  des  prädicanten  ra 
Guggisberg  klarere  antwort  erwartet;  da  es  indess  angezeigt, 
es  denselben  gestraft,  so  finde  man  die  räche  für  solche  feh 
schwer,  hoffe  nun  aber,  dass  es  sich  mit  der  verhängten  stmfe'^ 
gnüge  und  den  armen  menschen  ledig  lasse,  zumal  er  billig  an 
ort,  wo  er  gefrevelt,  hätte  belangt  und  niclit  dergestalt  behandelt  we 

sollen,    etc.  Be?»,  Tvotsah  MUt.  IL  458*.  —  fr^ibapf,  A*  I 

997  a.    Dec*  22.    Bern  an  Zürich.     Man  habe  vor  einiger  Zeil  ie 
regiment  zu  Innsbruck  w^gen  des  haftes  zu  Waldshut  geschriehen 
darauf  die  (abschrifttich)  beiliegende  antwoil  erbalten,  die  man  Zfl 
mitteile,   weil   die  sache  auch   es  berühre  und   man  früher  darin 
gemeinsam  gehandelt,  und  möchte  gerne  vernehmen,  ob  es       '      t| 
Unterhandlung  eintreten  würde,   damit  man   zu   einem  ru 
man  sei  jedoch  nicht  geneigt,  ein  recht  oder  schiedliche  handlung  \ 
nehmeni  bevor  die  hafte  aufgelöst  und  das  bisher  versperrt*^  v*?«« 
folgt  seien,  —  Hierzu  gehört: 

997  b.  (Dec,  7),  loosbrack.  Statthalter,  Regiment  und  Ra4e 
Bern,  Antwort  auf  des  letzteren  Zuschrift  vom  15.  Nov.  Wi 
holung  früher  ausgeführter  motive  und  rechtsvoi^schläge  eto»  WiJ 
aber  Bern  von  seiner  forderuog  nicht  abstehen  und  dasshalb 
vor  das  reichsregiment  zu  Speier  kommen  wollte,  so  möge  es 
gelegenen  tag  in  Ulm,  UeberÜngen,  Esslingen  oder  RotweÜ  bestimÄ 
und  rechtzeitig  verkünden ;  datm  wolle  man  beiderseits  •  schiedlK 
Räte "  dahin  verordnen  und  in  allen  diesen  sachen,  es  betreffe  eig* 
tum  oder  arrest  u.  s.  w,,  so  viel  handeln,  dass  es  keine  Ursache  fiili 
werde,  etwas  unfreundliches  vorzunehmen,  sofern  es  zu  friede  n 
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nihe  so  ernstlich  geneigt  sei  wie  die  k.  M^estät  und  in  deren  namen 
3as  regiment  (der  o.^österreichischen  lande). 

Bern,  Teotseh  Mlsi.  B.  457b.  -  Zflrioh,  A.  Barn. 

B98.  Deo.  28  (Mittwoch  post  Thomä).  V.  B.  (f)  an  Junker  Jacob 
Kramm  zu  «Waldo».  Grufs  etc.  «üewer  schriben  sampt  dem  er- 
beten, mir  by  üwerm  knaben  zuogeschickt,  hab  ich  vernommen  und 
bin  in  willen  gsin,  minem  g.  herm  (abt)  zuo  schriben,  hatt  ouch  schon 
angefangen ;  in  dem  ist  mir  ingefiallen,  will  üch  ouch  hiermit  gewarnet 
bdben,  dass  die  (derol)  von  Zürich  und  Glarus  hotten  uf  morn  wider  bar 
ÜSIlen  kommen.  Nun  werden  sy,  als  ich  mich  versieh,  unden  von 
Binegg  und  Tal  gen  Roschach  und  von  Roschach  bar  riten;  söltent 
ly  üch  dann  etwa  uf  dem  weg  begrifen  und  üch  ersuochen  und  dann 
aine  brief  hinder  üch  finden,  so  wurde  es  mir  armen  menschen  übel 
argon;  da  wurde  ich  turnt  und  blockt,  und  aber  so  sind  sy  der  mai- 
KiDg,  wenne  sy  jetz  harkomen,  dass  sy  mich  und  ander  hofgsind 
irdUnt  abferggen,  und  so  das  beschicht,  bin  ich  demnach  des  willens, 
■iidi  zuo  Junker  Jacoben  gen  Arbon  ze  tuend  und  mit  demselben  ain 
intik  ze  machen,  wie  ich  mit  fuogen  uss  der  statt  komen  mög.  . . 
3iBS  alles  wellent  m.  g.  h.  sagen  und  darby  anzöigen,   wie  ich  in  so 

Eber  gefarlichait  muofs  stan,  diewil  ich  in   der  statt  bin;   soll  ich 
n  in  die  landschaft  züchen,   so  wissent  ir  der  puren  art,  dass  sy 
hser  kainem  hold  sind,»  etc.  etc.  süftsarchiT  stabilen. 

|M«  Deo.  84  (Weihnacht  Abend).  Lienhard  Schnider,  Hofammann, 
ii  abt  Kilian.  Bericht  über  die  Unterhandlung  der  boten  von  Zürich 
■id  Glarus  mit  den  gotteshausleuten,  die  aber  die  19  ihnen  vorgelegten 
otikel  abgeschlagen  haben,  welche  nun  nächsten  Mittwoch  (« guoten 
■g »)  wieder  beraten  werden  sollen.  (Folgt  ein  summarischer  auszug). 
diese  artikel  habe  er  auch  dem  reichsvogt  geschrieben  mit  dem  rate, 
MKh  Schwyz  zu  reiten  und  da  zu  erwirken,  dass  die  Glarner  ersucht 
|Fftrden,  ihre  boten  zurückzuziehen,  da  sie  doch  den  landfrieden  haben 
Iprmitteln  helfen,  der  in  einem  artikel  bestimme,  dass  jeder  teil  bei 
iinen  vogteien  und  herrlichkeiten  bleiben  solle;  wenn  die  sache  nicht 

rwrlaufen  »  werde,   so  sei  zu  besorgen,  dass  die  Zürcher  fürfahren. 
zu  Wyl  gehe  die  rede,  wie  die  boten  zu  St.  Gallen  das  heiltum 
len,  etc.    Nachschrift:  Die  boten  haben  ihn  seines  amtes  ent- 

StlftiarchiT  Stabilen. 

Deo.  84  (hl.  Abend  zu  Weihnachten),  Bregenz.    Jacob  Krom 
abt  Kilian.     1.   Berichte  über  die   Zerstörung  des  hciligtums  in 

GaDen 2.  Meldung  der  zu  Lömiswyl  gegebenen  antwort  der 

'  lusleute  über  die'  artikel  der  zwei  Orte,  dass  sie  nämlich  die- 

nicht  annehmen  und  dem  hauptmann  nicht  schwören  wollen, 

Die  Rorschacher  haben  sich  aber  gesondert,  weil  man  ihnen  die 

ibung  der  hohen   und  niedern   gerichtsbarkeit   abgeschlagen,   und 

sn  auch  gern  geschworen.     3.    Zusendung  eines  briefes  von  dem 

— neister  an  den  Schreiber  dies,  etc.  8tift8arGhiT8t.aaiien. 

Sft|.    Deo.  84   (Weihnacht   Abend),   Landeron.    Jacob   Tribolet  an 
iltheiJä  und  Rat  in  Bern.     «Ich  han  üwer  schriben  empfiu 
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und  was  ir  mir  geschriben  hami,  ist  an  Mittwiiclieii  suo  oaehti 
gangen  alles  sammcn,  eb  ich  den  brief  empfangen  han;  aber  ntJti 
minder  wellt  ich  gern»  dass  etUch  miner  herren  hnnlber  k<imeQ' 
baid  es  müglich  war»   denn  ich   förchten   no^ih  gröfsren 
kum  z\io  wenden   is^t,   wo  man   nit   bald  darzuo   taot,    und 
zürnen  mir  nüt,  denn  die  sach  ist  nüt  als  klein,  als  ir  villicht 
wellte  gott,   dass  irs  mit  tusend  krönen  möchtind  wenden,  dit»  [ 
scbeen  (?)  ist,  ane  das  noch  vorhanden,  ist  man  nit  darvor,  ieb  täfljj 
nit  witzig  gnuog  und  noch  vil  am  mindren.»  (f)  .  .  , 

Bern:  A.  Pfivi  \ 

1002.  Dec.  25  (Weihnachttag),  St  Gallen.  BM.  Röist 
Werdmülier  an  BM.  und  OM.  in  Zürich.  Sie  haben  bisher'' 
instrucLion  gemäfs  mit  den  gotteshausLeuten  gehandelt  and  den 
eine  frist  bis  zum  27,  d.  bewilligt*  •  Nun  ist  uns  aber 
zuoloufender  wys  fürkomen,  wie  geraeldt  gottshuslüt  wi  -i' 
fünieraens  sygent,  under  inen  selbs  ein  oberkait,  nämlich  laruiau 
und  rat  ze  erwelon  und  ze  han;  dessglich  woUent  sy  ainen  wj 
verdacht  bis  uf  mitten  Maien  ze  antworten  begeren,  daius  ze 
nemen,  was  gmüets  vorbanden,  dan  vil  und  mangerlei  practica 
banden,  die  Widersacher  firent  nit.  Aber  die  von  Rarscbach 
unserem  begeren  nach  guotwillig  erfunden  (und  band)  uns 
gebetten,  dwyl  grofse  unainigkait  under  den  gottsbuslülen,  (und)  U 
villicht  etwas  ungeschickts  zuogefuegt  möcht  werden,  band  wir  m 
uf  ir  guotwillig  erbieten  schütz  und  schitm  zuogsaiL  .Uf  soliobsf 
wäre  unser  mainung,  den  gotshnslüten  solichs  nit  nachzelassea,^ 
sy  also  ganz  herr  wären!  etc."     Bitte  um  weitern  bescheid. 

Bfirteh,  A.  Abll 

1003.  Dec«  25  (Nativit.  Domini),  nachts,  Ueberlingen.    Der  abt 
St.   Gallen   an  Heinrich   Schenkli,   jetzt   im   gotteshaus    Einsia 
1.    Antwort  auf  dessen  wünsch,   von  E.  wegzuziehen    und    nach 
zm'fickzukehren.    Freundliche   ermahnung,    da  auszuharren    an 
ferner  zu  dienen,   etc.    2.    Auftrag,   den  nächsten   tag  in   L\i 
besuchen   und  zu   handeln   nach   bestem   ermessen,     3.    Bericht 
das  verfahren  der  Zürcher  und  Glarner  boten  in  Wyl,  die  atifsti 
von  artikeln  etc.  und  die  Zerstörung  des  heiltums,   von  dem  die  ; 
St.  Gallen  und   die  dahin  kirchhörigen  gotteshausleute  m  '^a 
fordern,  wesshalb  einstweilen  darüber  nicht  weiter  verfti^^          10 

etc.  StUkMichlT  81.4 

1004.  Dec.  26,  Bern.     Dem  (Niklaus)  von  Diefsbach  überlissTI 
das  priorat  in   Grandson  wie  Freiburg,   doch  mit  dem   vor 
dass  wo  möglich  •  die  gült  •  in  Burgund  vertauscht  werden  soll, 
er  sich  verschreibe,  die  reformation  (auch)  anzunehmen,  wenn 
Grandson  sich  gleichförmig  machen.  Bern.  ß*t.ik.i 

1005.  Dec.  26    (Sonntags   Stephani    Protomartiris),    Casseb 
Ulrich  von  Würtemberg  an  Zürich.    Antwort  auf  die  kli 
die  misshandlung  des  Schi  lieber  von  Schongau  (?)   durch   die 
von  Bayern   und  ihre  schmähliche  erwiderung  auf  das  sct 
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shs  christlichen  städte,  und  die  bitte,  dem  elenden  vertriebenen  zum 
(ht  beholfen  zu  sein  etc.  Er  habe  denselben  gehört  und  fühle  für 
1  armen  gesellen  erbarmen ;  Zürich  werde  aber  selbst  einsehen,  dass 
derzeit  nicht  wohl  etwas  erspriefsliches  tun  könne;  indessen  hoffe 
dass  der  Alhnächtige  der  grausamen  tyrannei  besonders  gegen  die 
länger  des  gotteswortes,  wie  auch  anderer  gewalt  und  unbill  ein 
l  setzen  werde,  etc.  zarioh,  a.  wortvaberv. 

06.  Deo.  87  (St.  Johannis  Evangelisten  1530).  Der  landvogt  zu 
rgans  «an  herr  Martin  Mannhart  zuoFlumbs».  «Herr  Martin, 
wissent,  wie  ich  euch  von  wegen  euers  friden  und  mandat  prüchi- 
n  predigens  fürter  nit  mer  ze  predigen,  biss  uff  zuokunft  myner 
fidigen  herren  der  siben  Orten  ratsbotschaften  ab  und  still  ze  ston, 
er  dann  ein  mal  gepotten  hab,  und  wiewol  das  alles  nit  hilft,  sonder 
Bff  ewerm  unghorsamen  fürnemen  mit  euern  anhengern  beharrend, 
bmit,  zuo  syner  zit  der  sachen  gnuog  bescheche,  so  gepüt  ich  euch 
od  eweren  anhengeren,  by  ewern  eiden,  dass  ir  nochmals  predigens 
kBtandent  bis  uff  zuokunft  gedachter  myner  gnedigen  herren.    Datum 

iDganS   etc.»  Zarloh,  A.  C»pp.  Krieg. 

M7«  Dec.  28  (Kindlein  tag),  um  12  uhr  (mittags),  Rickenbach, 
lachim  von  Watt  (auf  dem  wege  nach  Zürich,  .  .  .)  an  BM.  Kon- 
d  Mayer  in  St.  Galleu.  Bericht  über  die  Vorgänge  in  Wyl  und 
B  dadurch  veranlagten  rüstungen  im  gebiet  von  Zürich,  etc. 

BtadtarchlT  Bt  OAllen. 

Wörtlich  abgedruckt  in  Mitthlg.  z.  vaterl.  Gesch.  (St  Gallen). 

106.  Dec.  28y  Wyl.  Die  Zürcher  gesandten  an  ihre  obem.  .  .  . 
}nedigen  herren,  wir  duond  üch  guoder  meinung  kund,  wie  dass  die 
D  Lucem  und  Schwiz  mit  ir  botschaft  uff  Sundag  nechst  (26.  Dec.) 
a  Wil  sind  kan  und  mordess  für  uns  kan  und  allerlei  mit  uns  ge- 
iidlend  (I),  doch  aber  nüt  by  uns  inkert,  sunder  in  eim  wirtshus; 
|g  aber  oder  durch  wen  gebandlend  ist,  mögen  wir  nüt  grundlich 
lasen ;  doch  so  hat  sich  zuogetragen,  dass  ungefarlich  um  die  dritten 
ind  nach  mittag,  [dass]  etlich  unrüewig  lüt,  mit  namen  uss  der  graf- 
haft Dogenburg,  der  Batzenhamer  mit  samt  sim  hufen,  ouch  von 
iskenbach  und  Bützenschwil  und  von  Wil  etlich,  dräffenUch  erhaben 
It  ir  harnast  und  gwer,  und  für  die  pfallenz  gefallen  und  under- 
mden,  uns  darus  zuo  triben  mit  gewalt;  doch  so  ist  es  nüt  ge- 
lie(he)n,  durch  underlofen  mit  vil  biterben  lüten ;  doch  wärt  es  wol 
ro  stund,  bis  dass  sy  die  nacht  abdreib ;  und  uff  das  ist  ein  anstand 
Dacht  bis  uff  morn  Mittwuchen  an  morgen;  dan  wird  man  witer 
BD,  wie  dem  handel  zuo  duon  sy(g);  doch  hat  sich  die  erberkeit 
}  Wil  wol  mit  uns  gehalden  und  uns  etlich  guodwillig  man  zuo- 
len,  darmit  dass  wir  vor  witer  gwald  verhüet  werdind.  Und  uff 
icbs  so  ist  ein  stürm  under  den  gotshuslüten  gangen,  und  sind  et- 
h  der  salben  uns  in  guotem  zuogelofen;  aber  doch  so  sind  under-' 
Ihiger  zuo  inen  ouch  kummen  und  sy  guoder  meinig  abgesteld  (I), 
hnit  dass  es  nüt  wyter  ein  lermen  geb;  doch  so  mögend  wir  nüt 
lasen,  wie  es  witer  morn  gan  wird;   dan  wir  nach  in  ein 


394 


1529,  Dec. 


müesend  stan.  Witer  wand  wir  Üch  not  verfaaldeo«  dass  ia 
lermen  beider  Orden  boten  ouch  zum  hus  geloafen  sind  im 
ankert,  rtass  wir  hanis  keroint  oder  sy  harin  liesi(n)t,  un^ 
inen  ratschlagen,  wie  dem  handel  ziio  taon  war,  äsen 
redig  (rätig!),  nüt  zuo  inen  hinas  nach  sy  harin  zuo  lassen; 
abermals  begärdend  sy  rett  (red)  an  dem  dar  (tor)  mit  ans  zw 
dass  wir  inen  lostend ;  do  was  iren  begär  von  frit  und  ruowens 
da3s  wir  ouch  hinus  kartind  und  die  von  Wil  einen  zuosatz 
liefsend  legen,  und  man  sech,  wer  da  herr  wurde,  das  wir 
band  wellen  tuon»  sunder  sy  mit  kurzen  antwurt  abgefergend, 
das  hus  inbehald(en),  darmit  wir  gotf  und  der  wäld  wurdend  and 
geben ;  uff  sölichs  mag  üwer  wii=^heit  wol  ermässen,  wie  da  gebant 
(t  stand  ■)  oder  nüt.  Witer  bettend  wir  tich  vil  snio  schriben,  so 
wir  nüt  der  wil;  ermässend  den  handel  mit  er(n)st;  dem  nach 
uns  witer  begägnend,  das  wand  wir  üch  beri(ch)ten,  sofer  wil 
botscbafl  hanis  mögend  bringen.  Nüt  me,  dann  gott  sy  mit  uns  i 
Gen  zuo  Wil  uf  Zinstag  nach  Johannes  um  mittnacht  A*  xxx  ^ 
0.  W.  Herr  Diethalm  Rost,  Jacob  Werdmüller  und  Jacob  Fry^ 
« Ist  usgangen  Mittwoch  umb  die  vjj  stund  vor  mitag«  vor  m 
wir  es  nit  ze  wäg  pringen  mögen  vor  den  wachten». 

Abgedruckt  in  moderner  Schreibweise,  mit  einigen  leeefölü^ni 
E^  H.  L  279-281.    Sciireiber  ist  hauptmann  Frei;  nur  »wel  pai>E*nl 
nachDchrüt  und  die  adresse  aus  der  feder  L.  AppenzeUers. 

100».    Dec,  29  (Mittwoch  in  Weihnacht-Feiertagen  1530),  4 
mittags,   (Wyl).     Diethelm  Röist,   Jacob  Werdmüller  und    Jacob 
hauptmann,   an  Zürich.     Verweisung  auf  ihr  früheres  sr' 
treffend  den   Überfall  und   aufruhr  am  letzten  Kin<ileintag  l 

der  von  dorn  anhang  des  vermeinten  abtes  und  ethchen  böswil 
ohne  Ursache  angefangen  worden  und  von  etlichen  personen  berr 
die  man  wohl  kenne;  derselbe  sei  indessen  so  weit  erschollen, 
der  mehrteil  der  gotteshausleute  tröstlichen  beistand,  der  aller 
nötig  gewesen,  gebracht,  sich  vor  die  stadt  Wyl  gelagert  und  ü 
mehr  verstärkt  haben,  um  ihren  zusagen  genug  zu  tun.  Obwohl 
die  botschaften  von  Toggenburg,  von  Tannegg  und  dem  schafliii 
Tobel  sich  mit  hohem  ernst  dazwischen  gelegt  und  die  boten 
Zürich  und  Glarus)  gebeten  haben,  den  handel  freundlich  bese 
zu  lassen,  um  weiterem  unrat,  der  zu  besorgen  wäre,  zuvoi'^uküDC 
mit  dem  erbieten,  bei  Schultheil^  und  Hat  zu  Wyl  die  bestrafun; 
anhänger  zu  betreiben,  so  habe  man  ohne  ermächtigung  von  den  i 
einen  solchen  handel  doch  nicht  vermitteln  lassen  können»  weni^ 
man  den  Uidingern  zu  willfahren  geneigt  gewe^n  wiire;  darum 
man  freundlich  und  dringlich  und  ernst,  hierüber  beförderlich  Ix 
oder  nacht  bericht  zu  geben,  wie  man  sich  verhalten  solle,  i 
guten  nachbarn  wohl  zu  vertrauen  sei,  immerhin  der  meiunng« 
die  Urheber  nach  verdienen  gastraft  und  gefangen  werden,  uiti 
rücksicht  darauf,  dass  die  biderben  leute  nicht  lange  vermögen  * 
liegen  I  und  auch  sonst  grofser  kosten  aufginge.      sfiriob«  ▲.  ju>t  Bk< 
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9  (Mittwoch  nach  der  Kindlein  tag,  10  uhr  nachts.  Hans 
iclaus  Brunner  —  auf  dem  wege  nach  Wyl  —  an  Zu- 
uldigung,  dass  sie  die  briefe  an  die  obem,  die  entgegen- 
ifer  gebracht,  aufgebrochen  und  gelesen  und  dann  erst 
et  häen.  Weil  nun  die  Obrigkeit  aus  denselben  über 
mauen  bericht  empfange,  so  bitten  die  gesandten  um 
eben  bericht,  was  sie  darin  tun  sollen;  sie  hoffen  bis 
lach  Wyl  zu  kommen,  wo  sie  diese  befehle  erwarten 
li  bestem  vermögen  handeln  wollen. 

Zfirleh.  A.  Abt  8t  Galten. 

►  (Mittwoch  vor  Neujahr  xxx).  Bern  an  Freiburg. 
^cb  zum  neuen  jähr.  2.  Bericht  über  die  bisherige  ver- 
lienstunfähig  gewordenen  Kläui  Küfer  und  seiner  frau 
langjähriger  zoller  zu  Murten,  und  empfehlung  zu  gütiger 
die  treuen   dienste  der  beiden  und  die  herrschende  teu- 

S   zu    gUnsten   der   frau,    etc.  Freiburg.  A.  Bern. 

0  (Donnerstag  vor  Neujahr  xxix).    Aebtissin  und  convent 

1  an  Z  ü  r  i  c  h.  Da  das  gotteshaus  infolge  der  ansprachen 
chmid,  seiner  mithaften  und  anderer  frauen  habe  geld  auf- 
u,  wie  Hans  Hager  berichten  könne,  so  bitten  sie  Zürich, 
ür  sie  zu  siegeln,  damit  es  und  das  gotteshaus  zur  ruhe 

Zfirioh,  A.  FeldbMb. 

•0    (Donnerstag  vor  Neujahr).    Zürich    an    Lucern. 

üwerer  und  unsrer  lieben  eidgnossen  von  Schwyz 
uns  diser  tagen  des  vermeinten  abts  von  Sant  Gallen 
a,  habend  wir  empfangen,  gelesen  und  sins  inhalts  der 
rstanden.  Und  nachdem  sölich  schryben  eben  räfs  und 
andrem  dass  wir  uns  des  rechten  beflyfsen,  nüt  *darwider 
dien,  sunders  desselben  erwarten,  und  zum  teil  dem  glich, 
n,  und  wir  gar  nit  dem  gemäfs  handien  sollen,  darin 
)t  uns  dasselbig  nit  wenig,  sunders  hoch  beduren  und 
mn  wir  noch  bishar  niemands  wider  recht  und  billichs 
h  begwaltiget,  besonders  menklichem  sin  recht,  alle  zim- 
eit  habend  lassen  verlangen,  sind  mit  warheit  nie  anders 
ischulten  worden,   soll  euch  also  und  nit  andrer  gestalt 

fürgenommen  noch  gehandlet  werden.  Aber  wie  dem, 
eh  und  handlung  nit  allein  uns,  sunders  üwer  und  unser 
1  von  Glaris  euch  antrifft  und  berüert,  so  wellend  wir 
uns  fürderlich  zuosamen  verfliegen,  unser  notdurft  nach 
lagen  und  gegen  üch  einer  antwurt,  dero  wir  verhoffend 
d   glimpf,   fuog,    eer   und   recht   zuo   haben,    uns   ent- 

Lnoern,  A.  Abtei  St.  Gallen  (Lnoemer  oople). 

30  (penult.  Dec.  anno  usgends  xxix).  Bern  an  Frei- 
sse, wie  die  kirchgenossen  zu  Kerzers  des  gotteswortes 
3  wegen  getrennt  seien;  da  man  daraus  unrat  besorge, 
für  gut  erachtet,  eine  (vollständige)  gemeinde  zu  beraf^w^ 
!  von  alter  her  dazu  gehörigen  (personen)  genÄte  ÖÄSOi 
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brndfrieden  abstiimnen.  Damit  sich  desdhalb  keine  unruhd  ei 
gedenke  nian  eine  raUboUchaft  dahin  zu  schicken,  was  Freiburg 
ton  möge,   und  zwar  auf  Sonntag  den  9,  Januar  (1530).  —  V\ 

1014  a.  Btrn.  T«ttMeh  lUti.  B.  402  ».  -  Fr«itiirr.  A 

1014  b.  See.  30  (Donnerstag  vor  Neujahr  xxx),  Bern  an  den 
meyer  und  gemeine  kirchgenossen  der  pfarre  Kerzers.  I.  Hü 
nehme,  dass  unter  ihnen  etwelche  unruhe  sei,  indem  die  etoen  t 
raasse  bleiben,  die  andern  aber  das  göttliche  wort  armehmeu  ' 
wie  Bern ;  da  man  nun  schuldig  ^i,  frieden  und  einigkeit  zu  pi 
so  habe  man  beschlossen,  sie  sollen  und  mögen  dai*über  mehre 
des  landfriedens ,  wofür  man  einen  tag  bestimme  auf  Sonata 
9.  Januar.  Ks  sollen  daher  alle,  die  von  alters  her  zu 
gehört  haben*),  sich  dann  versammeln;  mit  Freiburg  wei 
botschaft  zu  ihnen  schicken,  und  was  das  mehr  werde,  soU  dan 
Beheben,  und  (man  hoffe)  dass  Gott  dazu  seine  gnade  gebe 
2.  Sodann  nehme  man  wahr,  dass  etliche  mit  dem  kiixhherrn  (Bi 
übel  zufrieden  seien,  weil  er  von  der  messe  abgestanden,  uiu 
ihm  gedroht  und  beleidigungen  zugefügt  w^orden;  mau  w^oUe 
guter  meinung  ermahnt  und  gewarnt  haben,  ilin  ruhig  und  unb 
mert  zu  lassen  und  auch  unter  einander  einig  zu  bleiben  und 
schwere  strafe  zu  vermeiden,  und  also  zu  erwftrten,  was  Gott  in 
gnade  zu  ihrer  seelen  hell  mit  ihnen  handeln  werde,  etc. 

Bern,  Teultch  Mltf^ 

*  Ein  rusatz  betont,  dass  kein  herkömmlich  angehöriger  aasgf!S€hlos8c 
den  dürfe,  da  die  (äuaseFeu)  ziiiii  unterhalt  der  kirche  und  des  pUirrm 
steuern  müBaaiu 

lOl*^«    Dec*  80   (Donnerstjig   nach  Weihnachten   xxix),    So  tot 

Verhönuig  der  zuletzt  gegebenen  antworten  der  •  untertaneo  m 

landschaft  •  über  messe  und  bilder,  southBra.  R*t»b.  ar  iB.p.« 

Zn  vergleichen  sind  die  antworten  von  anfang  December,  p.  4ö$> — ill 

1016*   Dec.  31  (am   neuen   Jahrsabend   xxx),  5  uhr   nachm. 

an  L u c e r n  und  S c h  w y  z*  Mit  grofsem  verwundern  habe  ma 
nommen,  dass  der  hauptrnanu  » Batzenbammer »  mit  seinen  aiihi 
die  ratsboten  von  Zürich  und  Glarus  in  der  pfalz  zu  Wyl  b 
und  bei  diesen  unruhigen  leuten  auch  boten  von  Lucern  und  1 
sein  sollen;  daher  ermalme  man  sie  (die  beiden  Orte),  solche 
abzustellen  und  mit  allem  ernst  zu  verschaffen,  dass  nicht  i 
unrat  dai-aus  erwachse,  da  sie  selbst  wohl  ermessen  können,  w 
Eidgenossenschaft  daran  liege ;  denn  sollte  aus  solchem  mutwill« 
zwei  Orten  Zürich  und  Glarus  etwas  unbilliges  und  tätlich 
30  wäre  damit  auch  Bern  betroffen;  man  wünsche  abei^ 
vorzukommen,  etc.  etc*  »«m,  Ttniut  kim.  a.  4€tf  «i 

1017.    Dec.  31   (Freitag   vor   Circumcis.   Christi   xxx),     Zuri 

Co ns tanz.     Auf  dem    letzten   tJige  zu  Basel   sei  kein  nf»uer  1 
stimmt  und  in  den  schweren  anliegen  der  Hotweiler  etc, 
liebes  gehandelt  worden,  so  dass  die  ausetzuiig  eines  auu..^  ^ 
tages  nötig  erscheine;  denn  die  V  Orte  gehen  emsig  mit  fi 
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:en  um  (folgt  detail  aus  den  jüngsten  kundschaften),  wesshalb 
einen  tag  in  Zürich  anberaume  auf  Sonntag  nach  Dreikönigen, 
9.  Jan.  (1530),  um  dessen  beschickung  durch  bevollmächtigte  bot- 
man  ernstlich  bitte,  etc.  etc.  stadtarohiT  oonsiAns. 

JK*  Dec.  81  (Freitags  vor  der  Beschneidung  Christi),  Kyburg. 
ater  an  Zürich.  Auf  den  schriftlichen  befehl,  eine  anzahl 
ite  zu  rüsten  für  den  fall,  dass  man  die  gesandten  in  Wyl  ent- 
in müfste,  und  bei  den  zwölf  verordneten  im  Thurgau  sich  zu 
indigen,  ob  sie  mit  hülfe  und  rat  beistehen  würden,  wenn  der 
kiel  sich  weiter  hinaus  zöge,  habe  er  von  stund  an  denselben  ge- 
rieben, und  zwar  so  freundlich  als  ihm  möglich  gewesen,  und  heute 
«ine  antwort  gekommen,  die  er  in  abschrift  mitfolgen  lasse,  damit 
bobem  sehen,  welchen  günstigen  willen  diese  biderben  leute  für 

ich  haben.  .  .  Zürtob,  A.  Abt  st.  Gallen. 

(Dec.  c.  86  f.),  Zürich.    Instruction  für  Diethelm  Röist,  Jacob 
lüUer  und  hauptmann  Jacob  Frei,  behufs  einer  Verhandlung  mit 
landsgemeinde   der   gotteshausleute   von   St.  Gallen.    (Lange 
tung  betreffend  die  bisherigen  vorgcänge  bis  zur  festsetzung  eines 
artikels  betreffend  die  hauptmannschaft).  —  (Dem  allem  nach) 
ient  wir  bericht,  dass   die  erstgemelten  gotshuslüt  des  willen(s) 
Bt(s)  und  fümemen(s)  syent,  under  inen  selbs  ein  oberkeit,  nam- 
uLantamman  und  Rat  zuo  erwelen  und  ze  haben,    und   die  sach 
[hoptmans  halb,  der  ir  oberen  und  houpt  sin  sölte,  bis  zuo  mitten 
1,  sich  unzdar  ze  bedenken  begären,  das  uns  warlich  zum  aller- 
en an  si  .  .  tuot  befrömden,  verwundern  und  beschweren,  hettint 
^ouch  dess  allen  verloffnen  dingen  nach  zuo  inen  gar  nit  versechen. 
hiemit  an  üch  unser  emstig  begär,   will  und  meinung  langt, 
Bilint,  soferr  die  gotshuslüt  uf  obermeltem  irem  ungegründten  für- 
understüendind  ze  beharren,  mit  allen  trüwen  anhalten,  damit 
ein  volkomne  landsgemeind  gelassen  werdint,  und  inen  von 
liegen  unsern  grofsen  missfall  der  sach  anzöigend,  mit  meidung, 
it  den  handel  anders   und   bas  dann  noch  bishar  beschechen 
en  nemen  und  sonderlich  betrachten,  dass  es  von  inen  nit  er- 
i  wurde ;  wir  könntin(d)s  ouch  fast  übel  verantwurten,  wo  si  sich 
und  der  übrigen  driger  Orten  oberkeit . . .  entschütten  und  under 
[selbs  ein  oberkeit  haben   und  erwelen  weltint;  es  wurde  ouch 
Hoher  zucht  und  irem  allweg  beschechnen  erpieten  gar  widerig 
["voglich  und  dhein  ander  evangelion  dann  fryheit  des  fleisch  und 
geists  under  inen  sin;   dann  wir  uss  kraft  der  schirmvogty, 
(des)  burger  und  lantrechten   mit  den  andern  drigen  Orten  nun 
ir  ordenliche  herren  syent,  und  (so)  wir  das  von  banden  geben 
^ommen  lassen  söltind,  möchtint  wir  es  gegen  dheinem  verstän- 
verantvnirten,  dann  dass  wir  den  andern  Orten  das  ir  hingeben 
^  und  aber  noch  bishar  in  andern  gebürlichen  dingen  so  früntlich 
letlich  gehandlet,   dass  wir  es  mit  sampt  unseren  lieben  eid- 
n  von  Glarus  wol  getruwent  zuo  verantworten;  desshalb  sy  nit 
tchen  sollint,  das  inen  ob  gott  will  gedihen  mag,  und  sunst. 
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god  diso  ufruur  uqU  kriegiach  emporung  erwachsen. 
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eüich  yermeldt  die  (der)  gottshuslüt,  ouch  reden  und  firündlich 
ndlen  (If),  sy  acht  man  in  usschutz  wyse  für  (der)  vermelten  statt 
Q  Wyi  tor  tags  zyt  geschickt  man  nit  inlassen  wellen,  wiewol  etlich 
meldter  gottshuslüten  der  vatter  den  sun,  und  der  sun  den  vatter 

inn  gehebt,  nit  wissen  mögen,  wie  es  iD(en)  gangen  oder  umb  sy 
nd»  welichs  danne  sy  vermeldten  gottshuslüt  verm*sacht,  meinende 
'hin  ein  statt  Wyl  nachts  und  tags  ir  offen  schloss  und  die  tor 
en  ze  sin,  und  in(en)  darumb  brief  imd  sigel  zuo  einer  gwarsam 
ben  sollten,  das  dann  gemeldten  von  Wyl  nit  vermeinen  verwürkt, 
[ider  an  der  genannten  ufruor  von  der  erbarkeit  und  ersamen  Rat 
ia  schulden  ti^en,  wiewol  sy  nit  on,  vermeldten  acht  man  nit  in- 
Bsen  wellen,  deheiner  argen  meinung,  möchten  lyden,  wellten  ouch, 
teiK  si)  die  ingelassen  betten,  so  es  uf  ruow  und  einigkeit  gereicht 
Bd  dem  unfall  wider  sin  mögen ;  dwil  es  aber  doch  beschechen,  bester 
id  keiner  argen  meinung,  so  wellten  sy  die  von  Wyl,  mit  hocher, 
ttlicher  beger  nit  zimlich  in  achtung  sin,  mit  solcher  beschwerd  be- 
den  (und)  gebunden  werden,  sunder  gänzlich  (des)  vertruwens,  by 

statt  loblichen  brüch(en),  fryheiten  und  recht(en)  ze  blyben,  und 
t  (davon)  geträugt  oder  triben  etc.  Uf  welich  beider  teil  langen  für- 
ind,  f rundlich  ansuochen  und  (mit)  vil  gehabtem  müeg  die  vermel- 
Q  undertädinger  und  schidlüt  sich  des  artikeLs  uf  hiadersichbringen 
ie  obgemeldt  also  erlütert  und  abgredt,  nämlich  dass  (die)  vermelten 
In  Wyl  ire  statt  tor  uf  und  zuo  tuon,  ouch  beschliefsen  und  bewaren 
6gen  je  nach  gelegenheit,  gestalt  und  gebür  der  sach,  doch  des  an- 
ngs  (sie),  so  sich  künftig  füegen,  dass  uf  notwendigkeit  von  ver- 
eldten  den  gottshuslüten  etlich  man  ald  personen  für  gemeldte  statt 
^yl  kämen,  dass  man  sy  oder  die  selbigen  nach  gestalt  und  notdurft 
r  sach  tags  und  nachts  inlassen  soll  und  inen,  den  genannten  gotts- 
Kslüten  (irs)  bedunkens  nit  not  brief  ze  geben  anker(en)der  beger  (sie) 
pwen  ze  lassen,  doch  den  bürg-  und  landrechten  die  houptmanschaft 
pd)  das  gottshus  Sant  Gallen  belangend,  on  schaden  und  (un)nach- 
mg  in  allweg  etc.  2.  Zum  andern,  den  kosten  berüerende  harumb 
■Tuffen,  da  vermeldten  die  gottshuslüt  vermeint,  (die)  genannten  von 
m  inen  (den)  abzetragen  gebunden,  doch  nit  die  unschuldigen  diser 
fuor  begerten  zuo  beschweren,  sonder  von  der  getäter  und  schuldi- 
A  güeter(n),  so  anfänger  diser  ufruor,  genomen  und  funden  werden 
peht,  und  dagegen  gemeldten  von  Wyl  aber  nit  meinten  billich  sin, 
tbetrachtung,  (dass)  sy  der  vermeldten  ufruor  von  der  erbarkeit  kein 
pald  trüegen,  sunst  eben  hoch  an  dem  iren  beschädiget,  sampt  vil 
jBtens  mit  brot,  win,  salz  und  anderm  erlitten  und  in(en)  den  gotts- 
pdüten  als  iren  guoten  fründen  und  nachburen  mit  früntlichem  willen 
id  gern  hinus  gegeben,  hoches  ernsts,  davon  ze  stand,  begerende  etc. 
labermals  von  gemeldten  den  schidlüten,  doch  uf  hindersich  langen 
\  die  gemeind(en)  genannter  gottshuslüten,  also  abgeredt :  Was  kostens 
r  hofe  zuo  Wyl  sampt  die  (sie)  statt  Wyl  und  die  iren  (in)  diser 
rnor  und  kriegischen  empörung  erlitten  haben,  in  kom,  brot,  wyn, 
jlz,  salz,  fleisch  und  andrer  darstreckung,  das  hin  solle  sin  (und) 
Ibf  das  sin  tragen,  und  wellind  sy  die  schidlüt  inen  den  gottshus- 
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1  eine  copie  dieses  Vertrages  nach.  Es  wurde  ihr  sofort  entsprochen  und  die 
aehrift  mit  dem  stadtsiegel  beglaubigt . . 

22.  (Jan.f).  Egli  Messmer  an  Zürich.  Antwort  auf  dessen 
irifüicb  gemachten  Vorwurf,  dass  er  das  gotteswort  zu  hindern 
45hte;  das  bekümmere  ihn,  da  er  dasselbe  gerne  fordern  würde, 
inn  er  « so  viel  verstand  hätte  > ;  daher  bitte  er,  nicht  so  leichthin 
glauben,  dass  er  wider  das  hl.  gotteswort  sei.  Wohl  sei  er  ein- 
J  mit  zwei  boten  von  Schwyz  auf  ihre  bitte  nach  Altstätten  ge- 
;ien,  und  kürzlich  auf  geheifs  des  landvogtes  nach  Bernang  und  E^l- 
th  gegangen,  imi  die  (leute)  freundlich  zu  bitten,  dass  sie  jetzt  nicht 
iter  eingieifen,  sondern  den  nächsten  tag  zu  Baden  erwarten, 
o  bei  dem  letzten  abschied  zwischen  Zürich  und  den  V  Orten 
tiben;  mehr  habe  er  nicht  getan,  auch  nicht  geglaubt,  dass  dies 
rieh  widrig  wäre,  etc.  —  (Ort  und  datum  fehlen). 

Zfirleb,  A.  Rheintluü. 

K8«  1529,  1530  ?  Zürich,  verhöre.  « Es  antwurt  Ruodolf  Meiger 
L  Embrach  der  unfuor  halb,  so  sy  nacht  in  dem  frowenhus  be- 
igen, also :  Wie  sy  dann  in  dem  frowenhus  zuosamen  komen,  wäre 
er  von  Lucern  (al.  Rapperswyl)  da,  der  hette  ein  paternösterli  in 
r  hand,  (und  trüUete  das) ;  zuo  demselben  spreche  er,  antwurter,  ä, 
b  und  blaw  über  ort  inhin  ist  noch  das  oberst  Ort;  spreche  der- 
big  gesell  von  Lucern,  wifs  und  blaw  gefiele  im  euch  wol,  aber 
i  über  ort  inhin;  sagte  er  antwurter  daruf,  dass  dich  gotts  n.  (?) 
lind  als  dannasts.  Do  käme  meister  Kramers  knecht  (Jos  Wüest) 
Bhin  und  sagte  zuo  im  antwm-ter,  was  er  sich  der  fünf  Orten  an- 
Btö;  do  spreche  er  antwurter  zuo  demselben,  was  es  in  angienge...; 
i  Euckte  er  (Wüest)  grad  und  steche  in  in  die  hand. »  .  . 

Zürich,  A.  Nachginge. 

:  Es  liecren  eine  reihe  bezüglicher  aussagen  vor.  —  Die  wappenfarben  von 
Ikh  und  Lucern  sind  gleich,  nicht  aber  die  teilung  des  Mdes  (Zürich  \, 


■4.    1530,  (Januar),  Turin.    N.  an  den  stadtschreiber  (Zyro)  zu 

irn.     «Salve  multum  in  Christo,  amice  charissime.    Non   expecta- 

II  a  te  gratias  pro  re  que  michi  ex  officio  et  necessitate  incumbebat, 

Dnen  et  vobis  redditas  et  acceptas  literas  fuisse  multum  gaudeo. 

re  quam  requiris,  de  qua  prius  scripsi,  nichil  nunc  novi  scio  prse- 

loam  quod  legatus,  de  quo  ad  vos  scripsimus,  adhuc  est  Bononise, 

iltam  gratus  imperatori  praeter  honorem  quo  veniens  ab  eo  exceptus 

»    Mira   est  Caesaris  ipsius  et  Pontificis   coniunctio  propter  quam 

le  rebus  chiistianis  timemus,  nam  eidolum  sibi  ex  eo  fingit  Caesar. 

bDux  Sabaudiensium  brevi  ad  Caesarem  profecturus  est,  egoque  cum 

(ftams  sum ;  si  quid  ibi  quod  ad  res  vestras,  id  est  christianas,  per- 

pat  intellexero,  faciam  omni  mea  opera  ut  intelligatis,  nam  id  quo- 

b  nostra  refeiTe  puto.    Bene  vale»,  caet.  —  Vgl.  nr.  955. 

Bern,  Kirohl.  Angelegenh. 

i  $•  Dec.  in  dorso  von  gleichzeitiger  hand.  —  Herminjard  II.  228,  229 
I  daien,  welche  eine  einreihung  zu  mitte  Januar  empfehlen  können,  ala^c 
m  vollständig  begründen. 

n.  1^ 


1530,  Jan« 
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1925*    (Jan*  A»?)»    Anonymus  an  junker  Jacob  (Krümmt), 
stiger  Junker,  üwer  schriben  hab  ich  vemomen»  sag  danif  also," 
die   ganz   sag   ist,    wie   uf  jetz  Samstag   dero   von  Zürich  bold 
vollem  gewalt  solliot  komen  und  wellint  die  artikel,   so   zao 
der  gemaind  von  (den)  gottiihuHlnten  angenommen  sigmt,  mit  in 
richten«   zum   andern  die  usgloflfen  münch   abrichten    und   sunst  j 
gottshus   der  dieusten   halb  ein  rume  tnon.    Nun  ist  %v^ 
red,  sy  wellint  denen  von  Sant  Gallen  den  blatz  des  gou  41 

Brüel  geben;   ich  mag  es  aber  grnndllcben  nit  wissen,    dt^mi  diO 
die  etwas zuu  reden  war,  lond  sy  (sich!)  nit  merken;  so  wissle  ichi 
niemants  an  tag  zuo  bringen.    Des  korns  halb,  so  von  \Vd  geo  i 
soll  gefüert  sio,  davon  hab  ich  warlich  nie  kain  wort  [von]  gehörtj 
so  ist  körn  von  Wil  in  das  gottshus  Sant  Gallen,  und  uss  dem| 
hus  widerum  win  gen  Wil  gefüert  (worden).     Der   kilchenzierd 
30  von  Hoschach  gen  Sant  Gallen  gefüert  ist,  das  hat  man  und 
kouft  es  noch  all  tag,  hör  ich  sagen,  ist  gewiss,  darvon  soll  man  i 
usgeloffnen   münchen   euch  gen.     Vom   bnioderhus   hab  ich  ain 
sonderlichs   nit  gehört,   denn   wie  sy  zum  vatter  Jörgen  um  die  ! 
in   die  Ow  geschickt  habint.     Ich   glob,  es  werde  im  gottshus 
zuogon^  es  möchte  aiuem  am  herz  we  tuen,  den  es  schon  nit  [ 
Lieber  junker  Jacob,  tuond  als  wol  und  machent  üch  selbs  ain 
zeileli   uss   mineni    briof  uod   verbrennent  dann  den,  denn  ir  wis 
dass  ich  in  grofser  geiarlichkeit  muofs  ston,  mid  luogent  für  (ich; ' 
bevSnrj^en  warlich»  üch  inöclite  etwas   widerfareu;   ip  secli  u 

ainen  dahin  lueren  und  vil  kosten  uf  in  bmchen.  •  , .  —  ^ ,, 

lOOO,  StlflMrcilüv  SL  Qtll 

1026«    1689,  1530!    Zürich.    Instructiun  für  Niclaus  Brunner 
Felix  lircnnwald    als   gesündte   nach   Mels   und  Sargans,     I. 
r'^ftnn  lierr  Jus  Kilclmieyger  vornahar  die  biderben  lüt  zuoMeilsiai 
g^füdiail  Hjüiagans  mit  dem  götlichen   wort  versechen«   dar:iD 
lieb  dcsr  uudertanen  ein  grofs   wolgefaüen  gehebt,  und   er  aber 
allerl'^i    trowung   und    ungeschickligkeit,   so   im  zuo  banden  gesU>0 
i»cb  von  inen  getm  uud  etwas  zits   by   uns    enthalten,   sind   wir  ^ 
müHtn  amnianu  und  ganzer  gemeind   zuo  Meils   schriftUch 
Qiid  gebetten,  inen  umb  bemelten  berr  Jos  Kiichmeyger  wider 
f^elfen ;  dcsshaib  söUent  ir  für  ein  ammann  und  ganze  gemei^ 
Mmh  kerisn   und  den   genannten  herr  Josen,  so  mit  üch 
widenmib   lut   irs   begärens  verfolgen  lassen,  dessgUch  inen  de 
iidm  wottft  halb,  wo  si  das  mit  merer  hrind  lutien  hettii] 

nocfi  aonjemen  wurdint,  als  wir  besehächen  ^  tit  werdiut,J 

Uefa  und  lr(4^tUch  zuospiechen  mit  dem  zuosag,  wie  wir  in 
flUiaci  andern  biderben  luten  in  den  gemeinen   herrschaflen 
tko  ouch  gelau  •  (folgt  ein  bezüglicher  passus)*    2.  Befehl,  de 
fogt  das  geschehene  vorzuhalten  und  ihn  ernstlich  zu   ermahnen? 
Melier  mid  ihren  pmdjciuiteu  nicht  w^eiter  anzufechten,  etc. 

1Ü27.    ISJ^i  1530  t  Zarich.   Der  botschaft  der  Thurgauer 
«mnlt  der  getnoiiNto  Sommeri  wird  aof  ibrd  bes^üiwi^de  wc 
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die  Weisung  gegeben,  es  solle  die  ganze  gemeinde  w^en 
lie  das  göttliche  wort  betreffen,  versammelt  werden,  bis  som 
1  vierzehn  jähren  hinauf,  und  dem  mehr,  das  dann  erfolgt, 
hgelebt  werden.  Wenn  aber  die  gemeinde  einen  ausschuss 
1er  die  rechnungen  und  anderes  l^orge,   so  lasse  man  das 

Chehen.  zu  rieh,  ▲.  Thmsma. 

1529,  1530?).  In  dem  actenband  « Soloth.  Reformation »  (p. 
des  Berner  Archivs  findet  sich  ein  abstimmungsrodel  der 
urner  burgerschaft,  nach  Zünften  geordnet  Wir  geben  die 
;hen  zahlen  und  machen  dabei  bemerklich,  dass  die  namen  der 
leu  mannspersonen  fast  durchweg  vollständig  angegeben  sind ; 
ing  des  Originals  ist  aber  nicht  inmier  genau, 
ift  zu  Schmieden:  Päpstische    23  Evangelische    25 


Metzffem :  »17 

Schuhmachern :  >  11 

Schneidern :  »16 

Wirten:  .  13 

Webern :  »  23 

Pfistem :  »  22 

Zimmerleuten :  »  20 

Bauleuten :  »18 

Schiffleuten :  »  9 

Gerbern :  »17 


10 

16 

13 

9 

7 

6 

24 

9 

25 

7 


(Summa  der  Päpstischen  189,  der  Evangelischen  151). 
530  f.  « Fürtrag  uss  tütschem  lande  dem  cristanlichosten 
n  Frankenrych  und  der  universitet  zuo  Parys  zuogesendt. » 
sehe  Verteidigung  der  reformation,  mit  anführung  der  wesent- 
iehrartikel.  (Als  unterzeichnen  werden  genannt  Luther,  Me- 
1,  Butzer,  Hedio,  sodann  die  bedeutendem  evangelischen  reichs- 
loch  fehlt  u.  a.  Hessen).  soiothum,  Eefonn.  a.  (copie). 

530,  Januar  1  (Gircumcis.  Dom.).    Bern  an  Zürich.    Ant- 
dessen  nachricht  über  den  anschlag  des  Batzenheimers   etc. 
e  daran  grofses  missfallen,  hoffe  jedoch,  dass  nicht  alle  wider- 
sondern nur  einzelne  personen  beteiligt  seien;    nichts  desto 
bitte  man  Zürich,  wo  irgend  möglich  diese  unruhe  mit  freund- 
itteln  stillen  zu  lassen  und  desshalb  keinen  krieg  anzufangen, 
ht  der  herrschenden  teurung ;  wenn  es  aber  nicht  anders  sein 
\o  wolle  man  treulich  erstatten,  was  das  christliche  burgrecht 
Glückwunsch  zum  neuen  jähr.  Bern.  Teuuch  mis«.  b.  463  b. 

an.  1  (Gircumcis.),  9  uhr  (vorm.),  Wyl.  Meinrat  Weniger, 
[urer  und  Christian  Fridbolt  an  Bm.  (Mayer)  in  St.  Gallen, 
iber  die  unruhen  in  Wyl,  besonders  die  Unterhandlung  zwi- 
r  Stadt  und  den  Gotteshausleuten,  —  gröfstcnteils  dem  schrei- 
adian  entsprechend.  Im  übrigen  beizufügen  was  folgt:  «Der 
1  halb  hat  man  den  henker  von  Froweufeld  beschickt.  Auch 
fefferlin  und  des  abts  knecht  zuo  Grüeningen  gefangen,  hat 

Hürnlin    erWÜSCht.  »    .  .  StadtarchlT  st  Oallen. 

an.  1,  2  uhr  nachmittags.     Bm.  und  verordnete  heimliche  in 
an   bm.  Röist   und    die   andern    gesandten   \tv  W 'jX.    VN^"^ 
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ieht  mehr  als  3000  gld.  als  vorhanden  angegeben.  3.  Es  sei  auch 
"ährend  der  essen  und  anderwärts  unter  dem  abt  und  seinen  freun- 
^n  häufig  besprochen  worden,  dass  sie  den  Kaiser  um  hülfe  anrufen 
ollen,  und  namentlich  dass  Mark  Sittich  demselben  trost  und  schirm 
igesagt  habe;  denn  es  sei  des  abtes  fester  wille,  herr  zu  bleiben  und 
les  daran  zu  setzen,  was  ihm  zur  Verfügung  stehe.  4.  Warnungs- 
eise  zeigt  Pf.  an,  dass  die  genannten  freunde  des  abtes  zu  Einsiedeln, 
aden  etc.  mehrmals  offen  gedroht  haben,  den  seckelmeister  Werd- 
lüUer  umzubringen;  woher  dieser  hass  gegen  denselben  rühre,  sei 
im  unbekannt.  5.  Glarus  halb  meldet  er,  vor  ungefähr  vier  wochen 
abe  ihn  der  abt,  der  in  Einsiedeln  gewesen,  mit  einem  briefe  an  den 
mnann  von  Glarus  geschickt;  da  dieser  nicht  zu  hause  gewesen, 
ü)e  er  das  schreiben  dem  Statthalter  übergeben,  der  ihn  mit  keinem 
idem  bescheid  abgefertigt,  als  dass  er  dasselbe  dem  ammann  behän- 
igen  werde.  Was  es  enthalten,  wisse  er  nicht;  auch  habe  er  dess- 
sdb  mit  niemand  geredet.  6.  Ueber  den  verkehr  nüt  dem  abt  he- 
chtet er,  dass  vogt  Stalder  von  Schwyz  und  vogt  am  Ort  von  Lucem, 
'ährend  sie  zu  Wyl  gewesen,  sehr  oft  den  abt  besucht  und  mit  ihm 
»prochen  haben;  was  sie  gehandelt,  sei  ihm  freilich  gar  nicht  be- 
sinnt; auch  Ludwig  Tschudi  von  Glarus  sei  mit  demselben  häufig 
isammengekommen,  und  hinwider  sei  der  abt  mehrmals  bei  ihm  zu 
Br^gelen »  (Greplang  T)  gewesen.  7.  Zuletzt  erinnert  er  sich,  dass 
)8eph  Amberg  zu  Einsiedeln  ein  oder  zwei  mal  dem  abt  gesagt,  man 
isse  ihm  nicht  zu  helfen  und  rate  ihm,  den  Kaiser  anzurufen.  — 
i^cil  er  (Pf.)  ein  armer  diener  sei,  so  bittet  er  dringend,  ihm  das 
aste  zu  tun  und  an  dieser  Verantwortung  ein  genügen  zu  haben.  — 
•  1.  Hans  Ziegler  von  Rorschach  wird  in  gleicher  gestalt  verhört 
cid  sagt,  er  sei  mit  dem  abt  nach  Ueberlingen  gefahren  und  überall 
)8sen  knecht  gewesen,  wisse  aber  weder  wenig  noch  viel  von  den 
Lndeln  und  anschlagen  seines  herm,  da  er  blofs  als  reitknecht  ge- 
:^ncht  worden ;  in  dieser  eigenschaft  sei  er  von  demselben  nach  Ein- 
Bdeln  geschickt  worden,  um  ein  pferd  samt  etlichen  käsen  nach 
eberlingen  zu  fertigen  ;  andere  auftrage  habe  er  dabei  nicht  gehabt, 
8  den  abt  in  Einsiedeln  zu  laden,  dahin  zu  kommen  oder  einen  an- 
5m  (Hans  Ort  oder  den  Vögtli  ?)  zu  schicken,  da  er  (Kilian)  dort  auf 
in  12.  tag  (6.  Januar  1530)  geweiht  werde,  wozu  auch  die  äbte  von 
eicbenau,  Weingarten,  Salmansweiler  («  Salmerschwyl  »)>  Bregenz  und 
idere  erscheinen  sollen.  Zu  Einsiedeln  habe  er  (Ziegler)  den  Joseph 
mberg  getroffen,  der  sich  auf  diese  nachricht  geäufsert,  er  wollte 
Ich  hinaus  kommen,  aber  nur  dem  abt  von  Kreuzungen  zu  liebe.  Auf 
pm  rückwege  sei  er  nun  aufgefangen  worden.  2.  Von  allen  bändeln, 
te  sich  hin  und  wieder  zugetragen,  wisse  er  nur  so  viel,  dass  haupt- 
lann  Batzenheimer  und  des  abtes  freunde  immer  gesagt  haben,  sie 
öllten  •  der  sache  recht  tun  »  und  zu  Wyl  oder  anderswo  wie  andere 
teh  einmal  « fufsen  »  (fufs  fassen?  hausen?).  Sodann  habe  der  abt 
cht  ihn  als  boten  verwendet,  sondern  leute  von  Ueberlingen,  so  na- 
tetlich  den  Breitfufs,  mit  briefen  nach  Einsiedeln  etc.  geschickt» 
tssbalb  er  (Ziegler)  nichts  weiter  davon  sagen  könivö.    ^,  "^^dü  ^^\ 


ömpönuig  •    anter  den  Eidgenossen  sei  Hans  Haber,  Schreiber  m 
Luoern,  wegen  etlicher  geschüfte  nach  üeberlingen  und  der  nmgegol 
Ä(?konimen,  und  sobald  er  in  der  stadt  in  einem  w^rLshaus  eidgekßtel 
dmrh  den  abt  zu  sich  berufen  worden»  der   dann   heimlich   in 
fitübchen   mit  ihm  geredet   habe;   was   sie  gesprochen,   sei  ibii 
bekannt.     4,  Seit  einem  jähr  seien  zwei   fässer  mit  mesngew 
und  andern  kostbaren  dingen  nach  Rorschach  gebracht  und  im 
in  ein  ge  wölbe  gelegt  worden;  ob  sie  noch  dort  seien,  wi^se  er  ei 
6.  Hauptmann  Batzenheimer   habe  kürzlich   zu  Ueberii  m 

,  dass  seckelmeisler  Werdmüüer  ihn  (Kilian)  ein^  iQ 

men  gescholten,  wesshalb  sie  denselben,  sobald  er  in  Wyl 
tlich  l^langen  wollten.     6.  Den  aufiruhr  in  Wyl  betreffend,  d 
ohne  alle  gefährde,  da  er  nichts  davon  gewusst,  um  jene  zeit  i\  * 
gieritien^  aber,  ohne  sich  der  sache  zu  beladen,  auf  seiner  s1 
MiiUeu;   einzig  habe   er  zu  Galli,  der  ihm  begegnet,   gesagti 
nnne  ihn,  dass  es  in  der  Eidgenossenschaft  zu  solchem  aufruhr 
sollte.  —  Er  bitte  also  die  henen,  ihm  das  beste  zu  tun;  w< 
aetneo   werten   keinen   glauben  schenken,  6o   mögen  sie  fiber 
knndi^hafl  einziehen;   er  wolle  hier  gern  erwarten,  <^b 
gegen  ihn  finden  lasse.  £ftfi«ti«  a.  Akteiai 

Jan.  3«    Schwyz  an  Bern.    Antwort  auf  dessen 
od  die  Vorgänge  in  Wyl,     Erinnerung  an  das  burg- 
it  der  IV  Orte  mit  dem  gotteshaus  St.  Gallen,   den  hai 
rief,   die   Vertreibung  des  abtes  durch  Zürich  und  G 
lern   Unterhandlungen   der  zwei  Orte   mit  den  gotteshai 
und  die  Stellung  von  Lucern  und  Schwyz ;  kurze  erzählung  der  l 
Verbandlungen  unter  den  botschaften  der  beiden  parteien,  des  ai 
der  Wyler  etc, ;    rechtfertigung  des  Verhaltens  der  boten  von  Li 
ond   Schwyz,   mit  dringendem  ansuchen  um   hülfe  und  rat  zu 
T  beobachtung  des   landfriedens,  der  bünde,   u,  s,  L 

Dag  originai  hat  secba  selten^  bedurfte  aber,  da  die  übrigen  v^ 
weseotüche  berühren^  keiner  besondem  verarbdtung. 

Jan»  3,   Zürich.     Verhandlung  vor  ehegericht,  ü!    - 
competenzen,     L  « Johann»>s  Buochmann»   pfan^er  zuo  Wr 
wil.  Stet  fürt   gand   ouch    dar;    undertanen  v*,  e  me  denn  üüii 

hus  Tobel  ist  lohenhorr,  tjimpt  zenden  und  widum  güeter.  — 
lioodi  von  Buoch,  von  der   iij    gmeinden   wegen,  begerten   en 
Herr  Bernhart  Koch,  HclialTner  zuo  Tobel,  (erschint)  für  sich  se\h{, 
|Was  er  noch    habet   xk*  (müttj  k(ernen),   git   Tobel;    iiij    mir 
"■  soom  w*in,  (vj  ntuok),  c  garben  strow,  ij  fert  höw,  i 

Ueinen  zenden  ab  ij  bnfen,  für  iij  stuck,*     O,  Si:        .,    ig 

für  L  gl.  an   allerlei   zuofal,   ane  die  jarzit,  was  x  Ib«  iL 
I  bei  den   zenden  in   der  pfarr  Wengi,   xxx  mir.  fa^n,  *-  *' 
i  pforrer  geerbt,  nimpt  widern  und  zehenden;  widern  git  18*  k 
Hilf*  (haber?),  3  gl.  hi^wgelt,   winzenden  L   soum;   1 
IheoAi  mit  den  grofsen,     (Am  rand:)  Ober  cl  stuck  z*^ 
so.  —  Von  Tobel  wegen  Kleinhans  Meyer,  vogt^  pr,  m.  Fett 
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geloben  ze  halten,  was  hie  gesprochen  wirt.  Das  vermeiuends, 
die  zehenden  nemend,  euch  tuen  (sollend),  in.  St  Johanns 
T  het  zehenden  ouch  in  der  pfarr  Wengi ;  xviij*  k.,  iij  mir.  haber. 
Fischingen,  x  mir.  fiisen,  vj  nur.  haber;  über  20  stuck.  —  Hein« 
3uter,  vogt  zuo  Spiegelberg,  in  namen  frow  Margreth  Aescherin, 
luntpraten  witwe,  z.  g.  jaren  18  mir.  ßlsen,  vj  mLr.  haber;  über 
ick.  —  Wittenwil,  Hans,  wirt  zuo  Liechtensteg,  von  ij  höfen  viy 
[äsen,  ij  mir.  (haber?).  —  Junghans  Gamp(er ?),  vogt  zSunnenberg,  in 
n  j.  Uorichs  von  Landenberg  von  Klingen,  z.  g.  jaren  xx  mir. 
X  mir.  haber ;  45  stuck,  3  soum  win.  —  Terminus  Zinstag  nach 
lii,  18.  Jan.  —  Spital  zuo  Wil  ij  höf,  vj  mir.  fäsen,  iy  mir.  haber. 
zuo  Wengi  het  ouch  ghan,  ist  verkouft.  IV.  Summa:  Der 
herr  (und)  kilchensätzer  der  pfarr  Wengi  sol  dem  pfarrer  er- 
1,  wie  anderen  ouch  ufgleit  ist,  nämlich  iiij  soum  win,  (— )  6 
,  iiij  mir.  haber,  xx  gl.,  x*  k.,  aber  inen  ir  recht  vorbehalten 
L  andren  (zehendherren),  ob  sy  etwas  stür  und  hilf  mögend  er- 
0.  —  S.  Jo(hanns  tag)  in  summer  us  und  an,  wie  der  pfarrern 

brUCh   ist.  »  Zflrioh,  Pfrd.  Prot 

Nebenan  ist  (als  summe?)  gesetzt:  35  stuck. 

i  a.  Jan«  3.  Bern  an  Freiburg.  Antwort  auf  die  Zuschrift 
Tend  die  gemeinde  zu  Kerzers.  Da  es  das  mehr  um  die  messe 
dergestalt  wolle  ergehen  lassen,  so  wolle  man  das  geschäft  dies- 
rerschieben,  habe  also  die  Versammlung  abbestellt,  «bis  Gott  .  . 
liderben  lüt  des  orts  beschine»,  und  halte  daher  die  diesseitige 
laft  zurück,  was  Freiburg  auch  tun  möge,  etc. 

Bern,  T«iitMh  MIm.  B.  464  a. 

b.  Jan.  13.  Bern  an  Freiburg.  Da  man  täglich  wahr- 
e,  dass  in  der  gemeinde  Kerzers  des  glaubens  wegen  greller 
•Wille  herrsche,  so  habe  man  zur  Verhütung  von  ärgerem  be- 
isen,  auf  den  nächsten  Sonntag  (16.  d.)  eine  botschaft  dahin  zu 
:en,  um  da  die  rechten  kirchgenossen  laut  des  landfriedens  um 
otteswort  mehren  zu  lassen;  das  zeige  mau  an,  damit  Freiburg 
iarnach  zu  richten  wisse.  .  .     (Privathändel).         Freiburg,  a.  Bem. 

•  Jan.  3.  Lucern  an  Zürich.  Empfehlung  der  ehefrau  Jacob 
üngers  zum  bezug  ihres  väterlichen  erbteils.  —  (Gyslinger  war 
ufer  und  flüchtling). 

ai  18.  Dasselbe,  in  gleicher  sache,  mit  der  begründung,  dass  nach  zür- 
;hem  stadtrecht  die  kindesk Inder  in  solchen  fäUen  nicht  erben,  sofern  nicht 
lere  vertrage  oder  Vermächtnisse  bestehen,  was  hier  nicht  der  faU  sei,  etc. 
ov.  15  (St.  Othmars  abend).  Dasselbe.  Bitte  um  geleit  fOr  Jacob  Gys- 
,  der  seine  erbschaftssachen  in  Zürich  selbst  besorgen  soUte,  aber  fürchte, 
sicher  zu  sein. 

ehnliche  schreiben  folgen  1531  ff.  —  Ein  teil  dieser  missiven  wurde  (im 
)  f.)  mit  andern  als  Ijeweismaterial  gegen  Schwyz,  den  abzug  betreffend, 
d  gemacht. 

.  Jan.  3  (u.  sp.),  Zürich.  Verhandlungen  vor  ehegericht,  über 
frundcompetenz  für  Hägglingen.  I.  1.  « cl  (150)  undertanen. 
j   mir.  körn,   (xj  stuck),   vij  mir.  haber,  vj  qr,  (viwteV^  «c\i^^  n\ 
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qr,  hirs»  vj  qr.  bonen»  vj  fasnachthüener,  ij*^  garben  strow,  (j  stod^ 
item  ]y*  (mütt)  kernen;  vom  kleinen  zenden  xx  gl.  ungefarlich. 
viiij^  k(ernen)   git  die  kilch.    Item  ein  maunwerch  böwgwechs 
enden,  für  ii|  stmck.  —  Die  jarzit(en)  band  xx'  k.  treit  oder 
heüd  die  under tonen  zitiich  zuo  iren  banden  gnon,  —  Opfer»  1 
gelt,   selgrett  etc.  sind   zum  teil    mit  dem  obgemelten  kleineo 
widersetzt.  —  Item  Münster  nimpt  zuo  gmeinen  jaren  c  mir.  i 
und  baber»  und  sind  lebenberren  und  kilcbensätzer.     2.  Disaiiiij 
wisen»  die  Chorherren   zuo  Münster  früntlicb   anzuokeren.    IL 
MiLtwuchen  xvj  Hornungs  kam  «jbgenannter  pfarrer  wider  utwll 
Wassmeyer,  und  seilend,  sy  hettind  ij  (botten)   gen  Münster 
demnach  gen  Lucern;  aber   inen  wirt  kein  entheb  antwurt,  oiuij 
der  zehenden  enweg,  batend  aber  (wider!)  um  hilf  und  rat   2.' 
eerichter  hattend  ein  missfallen  an  dem  handel,  des  ersten  der 
Urnen  halb,  dass  sy  die  jarzit  angriflen  band,   e  der  pforn-^r  mit  < 
conipelenz  versehen  ist;   wettend   sy  unsern  berren  'til 

Satzungen   und   anderen  christlichen  dingen,  sölten«»:  ..  -igBl 

v'alts  infallen  etc.  Item  zuo  Münster  ist  nüt  guots  ze  hoffea;  wo|| 
aber  gbott  erlangen  möchlend  uflT  den  zehenden,  das  liefsind  die< 
gschehen.  111*  *  Itfim  so  der  pfarrer  sich  güetUcJj  bat  lassen 
dingen,  und  wyter  zangg  ze  vermyden,  ein  kleine  competenzJ 
nonimen,  so  wend  die  undertanen  erst  allen  kosten  han,  und 
aber  uss  den  jarziten  und  kilcheüguot  gehandlet  Item  sy  wend 
pfairer  nit  für  ein  kilchgnossen  achten,  in  summa  nun  (nur)  iDüo(B 
imd  an  sich  zien,  gott  geh  wo  das  gottswort  wäie.  Der  guot  pfi 
wotl  sin  kosten  an  sim  selbs  han,  das  wend  die  ttnd(ertanen)  nit; 
nif  ist  im  graten,  er  soll  für  unser  berren  oder  die  erichler  zuo 
lütrnng  kan. »  « •  1 1 « h ,  pu*  i 

•    Am  rande  steht,  von  gleicher  hand:  Lune  9  Mail  conquostti^ 

tOSO.    Jan.  4,  Bern.     1.  -Mit  dem  probst  von  Wyler  übeilj 
und  git  man  im  für  sin  uswysung  v«  krönen,   in  jarsfrist  uszer' 
damit  übergit  er  all' der  propsü  nutzung,  gerecfatigkeit,  zuogeh6r 
It^  zms,  zechenden,  nützit  usgenomen;  zuo  einer  eniug  (s 
rlich  sin  leben  lang  ein  yj  sömig  fiäss  mit  wiu,  die  hürige  not 
und  was  er  uf  das  künftig  gsüt,  gelangen,*     2.  ■^"         und 
gan  Murten,  an  der  gmeind  nit  meren  lassen  die  i'jcbt« 

ders  von  jeder  herdstati  ein  rechten  husmeist^.  • 

1040.    Jan.  4  (Dienstag  nach  der  Beschneidung  Christi),  Badeo. 
vogt  Anton  Adacker  an  geschworne  und  gemeinde  zu  Döttii 
Sie  erinnern   sich  ohne  zweifei.   dass  sie   mit   denen   von  KI^j 
Kablenz  und  •  Würnalingen »  wegen  des  gotteswortes  gemehrt 
und  was  dabei  das  mehr  geworden.    Dennoch  sollen  jetzt  eillc 
jtttfsleUung  eines  (eigenen)  pnidicanten  betreiben^  und  haben 
krfeldeu  schon  ein*  oder  sweimal  den  ihrigen  d.ihin  begieil 
^  le  Umi  zum  höehstan,  dass  sie  den  landfrieden  so  fr 
lieo,  der  doch  »ge,  dass  niemand  zum  glauben  solle  gex 


\  1041—1044  1580,  Jan,  409 

A  kein  prädicant  ohne  erkenntniss  des  mehrteils  der  (regierenden) 
te  aufgestellt  werden,  sondern  das  mehr  unter  den  kirchgenossen 
Dzlich  gültig  sein  solle.  Darum  ermahne  er  die  gemeinde  nochmals, 
n  ihrem  unbilligen  vorhaben  abzustehen  und  dem  «freien  mehr» 
ehzukommen;  denn  sollte  das  nicht  geschehen,  so  würde  er  seinen 
GBlüen  gemäfs  die  Übertreter  und  rädliführer  härtiglich  strafen,  damit 
L^rmann  sähe,  dass  der  landfriede  geschirmt,  und  seine  herren  « nicht 
a  jedem  eintönigen  köpf  also  verachtet  werden. » 

zarloh,  A.  Cftpp.  Krieg  (orlg.). 

41»  Jan.  4  (Dienstag  vor  Trium  Regum),  Zürich.  In  dem  span 
'ischen  der  gemeinde  «  Uowangen  »  im  Thurgau  und  Johannes  Meyer, 
Ldicant  zu  Matzingen,  wird  erkannt:  Sofern  Joachim  « Gach- 
ger»,  den  die  von  U.  als  prediger  begehren,  von  den  (hiesigen) 
Wicanten  fähig  befunden  wird,  das  gotteswort  zu  verkünden,  soll  er 
bleiben;  im  andern  fall  hat  die  gemeinde  gewalt,  einen  andern  nach 
em  gefallen  zu  wählen,  doch  unter  der  bedingung,  dass  derselbe 
>rüft  und  tauglich  erklärt  werden  soll,  bevor  er  das  amt  übernehmen 

rf,  Z  Sri  oh,  BaUbuob  p.  9. 

42.  (Jan.  4«  —  Absch.  Lucern).  Zus.  Um  im  Schiedsgericht  auch 
len  zusätzer  zu  haben,  schlägt  Bern  vor,  drei  von  jeder  partei  zu 
käsen;  wenn  dies  aber  von  den  sechs  Orten  abgelehnt  würde,  so 
llen   gemäfs   dem    «bunde»    vier  («von  beiden  teilen»)   ernannt 

Orden.  Born^Instract.  A.879b,  SSO». 

N3«    Jan,  4,  5,  Zürich,  vor  ehegericht.    «Von  der  pfarr  Wigol- 
lngen  im  Turgöw,  ist  alt  und  grofs,  ob  vj«  co(mmun)ican(ten).  — 
[Ludwig  Töucher,   vogt  zuo  Gottlieben   und  schaflfner  herr  probsts 
10  Wal&ilch,  lehenherrens  der  pfarr  zuo  Wigoltingen,  als  ein  tum- 
m  ze  Costenz,  nit  von  Waltkilch  wegen.  —  Der  pfarrer  und  sin 
hiand  leitend  ein  bericht  in  geschrift  dar.    Herr  Martinus  Teker  ist 
r  jar  da  gsin  und  (hat)  vil  erlitten  vom  fasel  zCostenz,   bischof  und 
jinherren.    Sin  bystender  Guonrat  Glinz,  nom.  der  gmeind.  —  Summa 
1 1,  XX  gl.  und  viij  mir.  haber  sol  der  lehenherr  gen ;  er  mag  aber 
"  die  anderen,  die  euch  da  dennen  nemend,  ankeren,  mit  recht  oder 
dass  sy  euch  zuostürend.    Item  iiij   man  von  der  gmeind  ver- 
let  band  der  pfarr  pfruond  gült  gewerdet,   also   dass  si  derselben 
ir  Schätzung  wettind  enberen  (?).  —   Als  Ludwig  Töucher,   des 
erren  schafifaer,  kein  gwalt   wott  han,  und   doch  die  sach  vor 
hten  was  angefangen,  und  die  biderben  lüt  und  der  guot  pfarrer 
mal  und  sunst  naher  gloufen  warend,  dass  sy  sich  klagtend ;  item 
IB  die  erlebter  ein  besunder  befelch  haltend  vom  Rat,  soltends  und 
lofstends  fürfaren  und  sich  nit  an  eins  jetlichen  intrag  und  ufzug 

FBD.  *  Zfirioh,  Pfird.  Prot 

Als  note  folgt  copie  eines  ratsbeschlasses  vom  5.  Jan.  (Mittwoch  vor  Trium 
|Dm»,  der  die  eherichter  beauftragt,  bis  Ostern  etc.  den  Thurgauer  prädicanten 
tach  umstäntien  (billige)  competenzen  zu  schöpfen.  —  Obige  Verhandlung 
Mint  am  4.  Jan.  begonnen  zu  haben. 

14.   Jan.  5.    Bern  an  den  grafen  von  Greyerz.    Man  vernehme, 
pto  kürzlich  die  edelleute  der  Waat  in  Lausanne  vex^amm^öW,  %^- 
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weeeo  und  zwar  wegen  glaubenssachen,  und  das«  er  nach  der 
kehr  in  der  herrschjrft  Oron  ein  mandat  habe  verkiin«^  ' 
die  Anhänger  des  sog.  lutherischen  glaubens  dreimal 
pades  de  corde)  und  die  standhaften  bekeoner  verbraniiL 
Darüber  venvundere  man  sich  höchlich  und  wolle  nicht  ^ 
er  so  gesinnt  sei;  dennoch  benachrichtige  man  ihn  und  ersucliel 
dringend,  sich  der  göttlichen  Wahrheit  nicht  2U  widerseteen  tiad^ 
guten  Christen  nicht  zu  verfolgen,  etc.  Bern,  wei«h  in».i.i 

Wortlaut  bei  H  e  r  m  i  n j  a  r  d  IL  225,  226. 

1045.  Jan.  5y  Bern.  Quittung  für  die  erste,  auf  Weihnacbteo 
fallone  hälfte  der  laut  des  rechtlichen  Spruches  von  Unterwaid 
leistenden  summe  von  3000  krönen«  sem,  Teutw^ii  spmdiiHiefciiiti 

Nachträglich  mujsste  die&€8  concept  auf  den  24.  Juni  datirt  werden. 

1046  a.  Jan.  5,  Zürich,  vor  ehegericht.    Verhandlung  über ] 
competenzen,     «Die  von  Altnow  sind  euch  erschinen  wieT' 
etc.    Lehen  von  tumherren  zCostenz ;  doch  so  ists  ein  alte  grofeo^ 
lyt  am  Bodensee  ob  Gmzlingen,   und  ist  alls  ein  ding  wie  MäNell 
denn  dass  die  tumherren  iehenherren  sind  und  zehenden  nemend. 
Summeri  dessglychen.  .  .  —  Sind  bed  zemen  gewyst,   und  soud 
lieh  eins  werden,  und  ob  das  nit  geschieht,  ouch  uflf  8  Homungs  ' 
schinen  mit  vollem  gwaltbrief,  recht  etc.  • 
1(140  b*    Febr.  8.     Fortsetzung.    Uaus   Lüppls    von   Altnow« 
Hafen  von  Laüdschlacht,   von  der  ganzen  kilchhöri  wegen,  Jol| 
Henni  von  Ärgow  pfarrer.    Undertaueu  ob  vj\    Von  tumherren! 
Vogel  von  Altnow»  wott  nit  zum  rechten  ant^\llrten,  redt  aber  sas< 
und  bot  ccc  gl.  um  die  reben,     Pfruond  :    xij   mansgraben  rebeu  , 
stuck  8;   X  mansgraben   ist  ein  juch(ort),   ij  sind  ein  fünften  leil;^ 
mausmad  höw  bim  hus,  (tuot)  j  stuck;  voa  schönen  bouui 
den  XV  (al.  10)  stuck;  darvon  git  er  v'  k.  gen  Gostenz  an 
j^  k.  zenden  von  nüweu  Güttingen  (?).    Summa  xxiij  stuck.  — 
tumherren  sind  ouch  Iehenherren ;  die  band  z(uo)  g(raeinen)  jarea ' 
Alpnow  (!)  und  Maoschlacht  au  zenden  c  mütt  k.,  c*  haber,  v  fa 
win,  von  widumgüeter  viiij*  k.,  x  gK  für  höwgelt,  —   Ersetzen 
X  mir,  haber,  xviij  gL  Jo(hannis)  us  und  an,  wie  all  pfarren,  und( 
hus  buwen  wie  all  Iehenherren  und  pfarrenerben  schuldig  sind.  * 

ZArlek.    PM.  1 

♦    Am  rande:  Aber  vj  mansgraben  für  ü^  stuck;  darvon  git  er  j  aoii 
oder  j  Ib.  rl.  nach  lut  eins  briefs. 

1047.    Jan.  6  (hl.  drei  Weisen),  (Wyl),    Hauptmann  Frei  an  ba 
Rat   in  St.  Gallen.     Zürich  schreibe   auf   begehreu   und 
ammann  Voglers  und  seines  mitanwalts  aus   dem  Rheintal, 
ersatz  der  kosten,  die  sie  mit  den  prädicanten  (dem  Syuodusj 
es  mögen   dieselben   freundlich   entrichtet  werden.     Da  er  nun 
lierren    gehorsam   schulde,  jetzt  aber   nicht   mit  geld  verfasst 
bitte  er,  von  dem  rest  der  6000  gl.  dem   ammann  Vogler   300  ^ 
verabfolgen,  die  hoffentlich  wieder  ersetzt  werden  können,  et«. 
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^48*  Jan«  7.  Bern  an  Solothurn.  «Die  von  Eriegstetten 
k  das  göttlich  wort  vermög  des  landsfriden  meren  lassen;  min  herren 
erden)  ir  potschaft  da  haben,  mögen  sy  ouch  tuen.  > 

Bern,  Batobaeh  224,  p.  84. 

49  a«    Jan.  7jGonstanz.  Zweite  Instruction  (nach  Zürich).  1.  Räte 

gütlicher  vergleichung  mit  den  V  Orten,  etc.    2.  Vorschläge  für 

El  fall  eines  unvermeidlichen  krieges,  mit  aufzählung  verschiedener 

L6,    etc.  StedtarehlT  Conttaiii. 

49  b.  (Jan.  7).  Erste  instruction,  —  s.  Absch.  p.  509,  510;  o: 
rrectur  zu  p.  510,  z.  7  von  oben:  1.  (nach  gestrichen)  nicht .  .  . 

50  a«  Jan.  8.  Bern  an  Freiburg  (und  Solothurn).  1.  Da 
i  notdurft  erheische,  dass  die  drei  s^dte  in  der  angel^enheit  der 
irgauischeü  klöster  die  gleichen  ratschlage  fassen,  so  bitte  man 
undlich,  in  bälde  die  bezüglichen  entschlüsse  anzuzeigen,  was  ohne 
•eifel  Solothurn  auch  tun  werde,  damit  man  sich  (zu  gleichen  in- 
"uctionen)  vereinigen  könne.  2.  Der  pfarrer  zu  Kerzers  (Hechler) 
Ige,  dass  Freiburg  ihn  von  der  pfründe  gestofsen;  da  man  nicht 
ase,  wie  er  das  verschuldet  habe,  so  bitte  man  ernstlich  und  brüder- 
ii,  ihn  bei  der  pfründe  bleiben  zu  lassen,  sofern  kein  anderer  grund 
Miege,  als  dass  er  das  gotteswort  nach  beiden  testamenten  verkün- 
Igt  habe. 

Bern,  Tentoch  Miss.  B.  466  b  (nur  §  1  an  Solothurn).  —  Solothurn,  Bomer  Bohr.  — 
Frelbnrg,  A.  Born. 

b«    Jan.  11.    Bern  an  Freiburg  (und  Solothurn).    Man 
ite  für  nötig,  über  die  frage  wegen  der  thurgauischen  klöster  sich 
ich  zu  beraten,  und  hsü^e  daher  für  die  drei  städte  einen  tag 
ler  angesetzt  auf  nächsten  Freitag  (14.  d.)  früh,  u.  s.  f. 

Bern,  Teuttch  Miss.  B.  467  b. 

tt.  Jan.  8.  Bern  an  die  gemeinde  Te SS en her g  (Diesse).  Nach 
lörung  der  klagen  des  pfarrers  und  der  antwort  des  meyers  habe 
n  den  castellan  beauftragt,  sich  nach  dem  verlauf  der  dinge  zu  er- 
ndigen;  es  ergebe  sich,  dass  die  kirchgenossen  in  ihrem  tumult 
den  pfarrer  gewalt  gebraucht  haben,  so  dass  man  Ursache  hätte, 

zu  bestrafen ;  man  wolle  ihnen  aber  diesmal  gütig  verzeihen,  warne 

jedoch,  indem  man  künftig  solchen  widerstand  an  leib  und  gut 
iden  würde;  denn  dass  das  wort  gottes  derart  gelästert  werde, 
UDte  man  nicht  zulassen,  wiewohl  man  niemanden  im  glauben  zu 
ingen  gedenke;  indessen  sei  man  entschlossen,  dasselbe  mit  allen 
Bein,  die  man  von  Gott  besitze,  zu  fördern,   und  befehle  daher,  es 

hören  und  ihm  nachzuleben,  etc.  etc.      Bern,  weiwh  mui.  a.  170  b,  171 «. 

Den  franz.  text  gibt  Herminjard  IL  226,  227. 

■^  Jan.  8  (Samstag  nach  3  Königen).  Schwyz  an  Zürich. 
wort  auf  dessen  erwiderung  des  Schreibens  von  Schwyz  und 
prus*,  betreffend  die  competenz  des  prädicanten  zu  Knonau,  mit 
pk  für  die  bewiesene  freundschaft.  Da  man  den  gütlichen  tag  auf 
b  genannte  zeit  nicht  wohl  besuchen  könne,  so  bitte  man  dringlich 
i  namen  beider  Orte,  denselben  bis  nach  dem  tage  in  BadL^n  7.\i  ^^t^ 
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schieben;  dann  gedenke  man  ihn  mitGlarns  zu  leisten  und  nach 
billigkeil  handeln  zu  helfen,  s«rifb,iki| 

♦  Als  Vertreter  des  klosters  Schennis. 
1053.  Jan,  10  (Montag  nach  Epiphaniä).  Solothurn  an  I 
Antwort  auf  dessen  Zuschrift  über  den  handel  wegen  derThurgl 
kloster^ter.  Man  sei  immer  noch  gesonnen,  das  recht  daröbi 
gehen  zu  lassen,  am  liebsten  gemäfs  dem  band   mit  i 

weil  aber  die  sechs  Ort;e  das  nicht  zulassen  woLlen,  s^  j 

anbeim,   den   geschicktesten   verschlag  anzunehmen,  indem  man 
dass  es  jedenfalls  den  andern  Städten   beistehen   werde;  jedocfa 
man,  dass  die  Eidgenossen,  wenn  sie  diesseits  den   ernst  sebeflt 
nochmals   (besser)    bedenken   und   dann   mühe   und   kosten  ers 
werden.  soiotimriL,  mim.  pb9i 

1054*    Jan*  10,  Speyer.    Kaiserliches  mandat  an  St.  Gallen, 

für  Regiment  and  Kammergericht,  die  auf  die  letzte  herbstmesM 
ten  bezahlt  worden  sein»  in  drei  wochen  zu  enti'ichten  sami  4 
setzten  bufse  von  10  mark  L  goldes,  etc.  8t»4iftreiüvsi.oi 

A  tergo:  •  Verkündt  und  üJ^erantwoil  .  ,  .  am  «ehendeD  tag  .  ,  Api 
1055«    Jan.  U.    Bern  an  Hans  Rudolf  Stör,  chorherr  zu  Neu« 
und   pfarrer  zu  Motier  im  Wistelach,     « Uns  ist  warer   borich 
komen,   wie   üwer  vicari   zuo  Mostier  im  Wistelachen  sich  hah 
lieh  schelten  lassen  einen  woü,  mörder  und  buoben  und  mit  der( 
andern   lasterworten   überschütten,  die   er  aber  bishar  nit  ab  ii 
wie  dann  zuo  rettung  siner  eeren  sich  gebilrt  hette.   So  nun  den 
und   w<^der   uns   noch  den   kilchgnossen  des  orts  träglich  ist»  80 
Seelsorger  da  ze  gedulden,  vermanen  wir  üch,  dass  ir  selbs   in 
person  uch  uf  die  pfarr  verfüegend  und  die  biderben  lüt  mit  leel 
besag   und    inbalt   heiliger  biblischer  und   evangehscher  schrill 
chind;    dann   wo  ir  das  angends  nit  erstattend,  wellend  wir  ücl 
Vorhin  gewarnet  han^  dass  wir  einen  andern  kilchherren  dahin 
werden,*     Begehren  umgehender  antwort.  Befo,  xcutoch  m«^  e 

1056.   Jan.  11.  Zürich,  vor  ehegericbt  Verhandlung  über  die  p 
Verhältnisse  von  Wein  fei  den.     •Ein  alte  grofse  pfarr,  über 
(communicanten!).    Herr  Uolrich  Nor,  pfarrer  zuo  W.  J.  Joacbil 

Batt  Raodolf  Metteli  (!)  von  Flapperstein  (sie)  sind  leheulierri 
pfarr,  I.  Der  pfarr  gült:  xx*  k,,  vij  mir,  haber,  viij  so?)"*  «in 
8t(enzer)  mäfsj,  für  xj  stuck;  ij  fert  höw,  für  ij  stuck;  ij*'  ^ 

für  ij  stuck;  j*  gersten;  24  s.  d,  für  ij  stuck.  Vom  klein eu  zet 
den  halben  teil.  Die  j (unker)  wends  gar  lan  für  iiij  stuck,  odeai 
in  selb  hau  wellend,  im  iiij  stuck  darfür  gen.  Item  zins  ab  güi 
nit  jai*zit  noch  gotsgaben,  ij  Ib.  d.  xvij  s,  d.,  für  iiij  stuck;  iij 
ij  hüener.  Item  ij  wisen,  ist  ein  mansmad,  |  stuck.  Liü 
n.  Abgang.  Opfer  etc.  Jar/it  etc.  Die  jarzit  sond  die  jti  ' '  ^ 
setzen,  und  sol  ein  competenz  gestimpt  werden  einem  pf.i 
sye.  Hl.  Diss  band  zenden.  Die  bed  junkherren  band  den 
der  pfarr.  *  Sie  band  ein  zenden  von  der  statt  Costeuz  J 
vj°  gl.    Was  inen  hie  ufgleii  wirt  des  zenden  halb,  gat  iu 
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andertanen  hend  ouch  ein  zenden,  ist  nit  grors,  z(uo)  g(uoten  ?  ge- 
ilichen?)  jaren  vj*  k.,  y  mir.  haber,  yj  eimer  win,  hie  \j  (eimer). 
;  vor  ein  caplan  ghan,  der  ist  jetz  gstorben,  und  wend  die  iinder- 
3n,  iren  armen  ze  trost,  han.  IV.  Urteil  und  erkanntnis.  Die  j. 
teli  sond  ersetzen  xxvij  stuck,  nämlich  xx*  k(ernen),  iij  mir.  haber, 
3oum  win,  zuo  den  obgeschribnen  liij  stucken,  dass  Ixxx  stuck 
•dind  und  blybind.  (Am  rande:  Jo(hannis)  fern  an,  Jo.  hür).  Die 
kherren  mögend  ander,  die  zehenden  band,  ouch  ankeren;  das  las- 
4  die  erlebter  geschehen;  doch  die  undertanen  jetz  zmal  nit  von 

X  stucken  wegen.  —  Dem  alten  pfarrer  zuo  ufenthalt  und  sin 
3n  lang  xxx  stuck;  sol  der  nüw  pfarrer  gen  viij*  kernen,  ij  mir. 
er,  die  j(unkherren)  ouch  so  vil,  und  die  undertanen  ouch  so  vil. 
1  sond  all  daran  sin,  so  er  doch  nit  so  gar  ungeschickt  ist,  dass  er 
Mn  andre  pfarr,  die  im  gmäs  und  er  versehen  mag,  kom,  und  wenn 
also  versehen  (ist)  oder  stirbt,  so  sind  die  xxx  stuck  ab.  V.  Nach- 
g:  Notizen  über  die  Verhandlung  am  81.  Januar.  —  Vgl.  Absch.  p. 
I,  503;  533,  534.  zfirich,  pfrctprot. 

*  Am  rande  stehen  noch  einige  andentungen:  2ViS  1,  500  stuck.  4^  k.  g., 
hbaber  g.,  4050  fuoder.    Siunma  800  stuck  (?). 

|nf.    Jan.  13^  Innsbruck.    E.  M.  Vice-Statthalter,  Regenten  und  Rate 

Prich.  «Uns  ist  fürkomen,  wie  neulich  der  vogt  von  Rosen- 
o  vormals  dem  abt  zu  St.  Gallen  zuegehörig  gewest,  zu  Höchst 
en  und  ainer  gemaind  daselbst,  so  er  versamblen  lassen,  an- 
ab,  wie  er  von  euch  und  denen  von  Glaris,  die  jetzt  herren 
jr  die  abtei  desselben  gotshaus  seyen,  abgefertigt,  den  zehenden 
irmarsen  von  inen  zu  ewern  banden  einzunemen  und  einzufechsnen, 
B  hievor  allwegen  ain  abt  zu  Sant  Gallen  getan  habe.  Und  nach- 
n  wir  aber  ab  sölhem  ewr  und  der  von  Glaris  vorhaben,  wo  ir  das 
Emarsen  befolhen  haben  sölten,  etwas  Verwunderung  empfangen,  die- 
U  wir  bisher  dhain  titel  noch  anzaigen  gesehen  oder  gehört,  darin 
tterter  abt  und  gotshaus  zu  Sant  Gallen  sölhen  zehenden  auf  euch 
d  die  von  Glaris  verwendt  haben,  auch  nicht  achten,  dass  ir  euch 
B  also  on  ainichen  rechtlichen  titl  underfahen  sölten,  wellen  wir 
I  in  namen  kü'  M* '. .  .  zu  euch  versehen,  ir  werdet  unverzogenlichen 
ßgeUy  dises  und  anders  fumemen  und  newerungen,  wo  ir  die  der- 
vor  euch  haben  sölten,  gegen  inen,  denen  von  Höchst,  abzu- 
in  und  sy  den  zehenden,  wie  von  alter  herkomen,  geben  lassen, 
wellen  also  sölhs  der  billichait  nach  zu  geschehen  euer  antwurt 

in.  >  Zfirioh,  A.  RheintaL 

Jan.  12.  Schultheifs  und  Rat  zu  Wyl  Urkunden,  dass  heute 
ihnen   erschienen  juuker  Hans  Edlibach  und  Lorenz  Appenzeller, 

zier  »  zu  Wyl,  im  namen  und  auftrag  von  Bm-germeister  und 
der  Stadt  Zürich,  mit  dem  begehren,  von  etlichen  personen, 
rn  zu  Wyl,  kundschaft  zu  vernehmen  über  den  auf  lauf,  der 
vor   einigen  tagen  daselbst  zugetragen;  dazu  ist  man  sonderlich 

und  gutwillig  gewesen,  da  man  kundschaft  der  Wahrheit  för- 
ond  nicht  beeinträchtigen  («letzen»)  soll,  damit  jedes tQC>\i\i ^ 
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boflsem   fortgamg  gewinne ;   darum   hat  man   die   nacfabaiiaimtaft  i 
barger:  Rudolf  Hug,  alt-schultheifs;  Kuonl  Herzog,  beide  des    " 
Rats;  Hans  Schowinger,  Jörg  Herzog,  Rudolf  Sailer,  Jos  Emi, 
LBuber  und  Hans  Huber,  alle  des  grofseü  Rats,  mit  urteil 
'bei  dem  eid,  den  sie  «  rats  halb  >  getan,  die  Wahrheit  zu  s 
mandem   zu   heb   noch  zu   leid,  soudero   aileio   um  der  gerecb 
willen,  was  ihnen  von  dei*  sache  bekannt  seL     1.  Rudolf  Hugj 
schul theii^,   hat  gesagt,   er  sei  mit  Rud,  Sailer  und  Jörg  Herzog 
dem  Rat  verordnet  worden,  mit  den  boten   von  Lucem   und 
ihnen  2U  ehren,  zu  nacht  zu  esseu.  Während  man  bei  dem 
aesaen,  habe  dei-  vogt  am  Ort  gesprochen,  die  herren  von  Lucem 
Scbwyz  seien  nicht  der  meinung,  über  d<is  gut  zu  herrscheu,  dasi 
abt  zugehört  habe,  sondern  halten  dafür,  dtiss  solches  niemandeiD  I 
Lliger  zustünde  als   denen,   die   es  gegeben  haben«    Jörg  H« 
r  erwidert,  wenn  sie  dies  taten,  so  wollte  er  sie  auch  beinahe  i 
gelisch  ansehen.     Nach  dem  nachtessen  habe  man  geartet;  da 
(Hag)  heimgekehrt  imd  habe  weiter  nichts  mehr  gehört,   als  6m  i 
hauptmannschaft  bleiben  solle  wie  von  alter  her.     2.  Konrad  Hl 
sog :  Am  Dienstag  morgen  (28.  Dec.),  als  er  habe  •  auslegen* 
aei  vogt  am  Ort  durch  <  das  enge  giisschen  •  gekommen  und  bü)t| 
fragt,  ob  er  nicht  einen  guten  satteL  hatte ;   der  seinige  wolle  dBS  i 

•  non*    (wundt)   drücken.    Er   habe  dann  erwidert,  er  habe,  ' 
guten. '  Darauf  haben  sie   weiter  mit  einander  geredet,   und 

^Togt  «vom»  Ort  gebeten,  der  Stadt  Wyl  das  beste   zu   tun; 

dann  gesprochen,  seine  herren  seien  nicht  dei'  absiebt,  wecm  i 
llbt  nicht  herr  sein  könnte,  weiter  zu  herrschen,  über  Wyl  and 
|Gotteshausleule,  als  die  hauptmannschaft  vermöge;  deim  üalls  der  I 
[liieht  herr  sein  sollte»  so  gehöre  das  haus  und  das  gut  niemaüd 
^bUUger  als  deiyenigen,  von  denen  es  da  sei.  Auf  dieaes  hin  habdj 
Herxog»  zu  Rud.  Saileri  der  damals  des  kleinen  Rata  gewesen, 

•  sie  •  sollten  einen  Rat  vei-sammeln^  die  vier  botschafleii  von  Zu 
Glarus,  Lucern  und  Schwyz  mit  einander  dazu  laden   und   mit 
handein,   um   zu  erfahren,  ob  die  von  Lucem  und  Schwyz  bei 
Worten  bleiben  wollten;   denn  es   sei  daran   nicht   zu     -  -Hi, 
Zürich  und  Glarus,  wenn  Lucern  und  Sch^^rz  eines  n.i 

^gewahren  würden.     3.  Hans  Schobinger:    Am  Dieusta^ 
91  er  die  «  gasse  •  hinauf  gegangen,  wo  er  den  vogt  am  Ort  T 
Hentog  habe  stehen  sehen;  in  einem  gespräch  mit  HeoAu 
habe  er  dann  gebort,  dass  am  Ort  zu  jenem  gesagt,  es  müfste] 
fall  (s.  2)  das  vorhandene  gut  denen   zukommen,    deren    vor 
gegeben  haben.    Dann  sei  er  zu  dreien  vom  Rat,  nämlich  Hansl 
adluMheil^  Hug  und  Rud.  Sailer,  gegangen  xmd  habe   Bie  erma 
mit  den  boten  der  IV  Orte  sn  handeln,  damit  die  von  Wyl  wie 
dem    «haus  •    kämen  und  den  zusatz  dort  hätten,  wie  es  vorher] 
weaen.    4.  Jörg  Herzog:  £r  sei  vom  Rate  bezeichnet  word« 
den  zwei  boteu  von  Lucem  und  Schwyz  beim  nachtessen 
EU  leistau;  da  habe  man  angefangen«  von  dem  abt  und  ande 
sa  reden;  dabei  haben  sich  die  boten  ge&u(^rt,  aie  aeieo 
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m  hören,  was  « man  *  (Zürich  und  Glarus)  handebi  wolle,  aber 
t  um  etwas  zu  «beherrschen»,  indem  sie  dem  abte  briefe  und 
.  zu  halten  begehren;  wenn  aber  derselbe  mit  recht  beseitigt 
e,  so  nehmen  sie  nichts  anderes  in  anspruch,  als  was  die  haupt- 
Lschaft  berühre,  da  sie  hieher  nichts  gegeben,  und  das  vorhandene 
erweise  nur  denen  von  Wyl,  den  Gotteshausleuten  und  den  stif- 
zugehöre.  Er,  Herzog,  habe  dazu  bemerkt,  wenn  das  ihnen  ernst 
,  so  könnte  man  schier  sagen,  sie  hätten  das  wort  Gottes  auch, 
if  habe  schultheifs  Hug  gesprochen:  «Wie  wärs,  mir  stalltind 
ier  Ort  zuosamen  und  jehind  zuo  üch:  wie  wers,  sidmal  ir  nüt 
sind,  wir  nemind  das  hus  wider  uiff  recht  in,  bis  man  hörti,  wer 
damio  hett.  Do  habend  sy  zwen  von  Luzem  und  Swiz  geredt, 
alt  uns  wol  imd  gilt  uns  glich. »  Als  es  9  uhr  geworden,  sei  er 
dem  schultheifs  heimgegangen,  wesshalb  er  nicht  wisse,  was  die 
.  weiter  gehandelt  haben  mögen.  5.  Jos  Erni:  Nachdem  der 
uf  vorüber,  und  Schultheifs  und  Rat  auf  der  herrenstube  versam- 
gewesen,  habe  vogt  am  Ort  gesprochen:  «Hy,  dass  uns  (üch?) 
wimda  sehend,  warum  sind  wir  (ir?)  nüt  inha  gefallen,  die  wil 
im  Rat  sitzt;  mir  (ir?)  wend  aber  ze  lang  machen. »  6.  Rudolf 
er :  Bei  dem  nachtessen  .  .  .  (vgl.  1)  habe  vogt  am  Ort  gesagt, 
►oten  seien  ausgeschickt,  um  denen  von  Wyl  und  den  Gotteshaus- 
1  zu  helfen,  wenn  sie  etwa  beschwerden  hätten.  .  .  (Ausführliche 
Erholungen  von  1  und  4).  7.  Melchior  Huber:  Als  sich  die 
y »  erhoben,  sei  er  auf  dem  hof  gestanden;  da  seien  der  vogt  am 
ind  der  böte  von  Schwyz  um  « sie »  her  gegangen,  wo  etwa  gut- 
;e  gewesen,  und  habe  vogt  Stalder  folgendes  gesagt:  «Wie  kan 
emer  göttlich  nach  recht  sin,  dass  weder  wir  noch  sy  noch  kain 
la  ligend,  und  üch  das  üwer  abessend  und  menger  biderman  da 
;it,  und  dahaimen  sini  kleinen  *kind  muond  hunger  han,  und  wenn 
8  hus  innemend,  so  werdend  wir  ain  mal  band  darvon  tuen,  mir 
end  da  nüt  herrschen,  gar  nüt,  und  do  zuoletst  redt  er,  hy,  dass 
botz  wunden  sehend,  wo  wott  das  recht  sin,  dass  die  zwai  Ort  da 
n  ligend,  luogend  dass  sy  abi  kemind. »  8.  Hans  Huber:  Nach 
auf  lauf,  als  « sie »  auf  dem  hof  gestanden,  haben  sich  die  boten 
Lucern  und  Schwyz  vernehmen  lassen,  sie  «  gerend »  (begehren) 
gut  für  sich;  wenn  dem  abte  je  briefe  und  Siegel  nicht  gehalten 
len,  so  gehöre  dasselbe  den  Gotteshausleuten,  denen  von  Wyl  etc., 
keinem  der  IV  Orte.  zürioh.  a.  Attst.  aauen. 

>  a«  Jan.  12  (Mittwoch  vor  Hilarii),  Wyl.  Die  verwandten  Hein- 
Grofsmanns  und  Hans  Bleikers  an  Zürich.  Bitte  um  freUassung 
beiden,  da  sie  unschuldig  erfunden  worden  und  ihr  vermögen 
ir  für  die  kinder  verbrauchen,  etc.  —  (Erfolg  unbekannt). 

>  b.  Jan.  20  (Sebastiani).  Vogt,  Ammann,  Gericht  und  Vierund- 
izig  zu  Rorschach  an  Zürich.  Verwendung  für  den  gefan- 
a  Hans   Ziegler,    den   sie   für   unschuldig   halten,   etc.  —   (Ent- 

;ben).  Zarich,  A.  Abt%LQ%VMA. 
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8  gleichdatirte  schreiben  an  den  König,  ziemlich  kurz  gefiiasi,  übrigens 
berichte  des  herru  von  «  Melunes  >  verweisend,  findet  sich  ebendort  in 

elsch  Missiven  A.  172  a.  —  Am  gleichen  orte  folgt  das  schreiben  an  die 
ebenfalls  mit  hinweisung  auf  die  dem  herm  von  M.  gegebenen  auf- 

3tC. 

Jan.  15.  Bern  an  Freiburg.  «Es  haben  uns  (die)  zöiger 
Briefs)  in  namen  der  dryen  dörfern  Montanach,  Valeire  und  Za- 
uss  üwer  und  unser  herrschaft  Grans on  pittlich  ankert,  (dass 
aen  iren  schuldigen  kornzins  weltent  zuo  gelt  schlachen,  und 
il  wir  inen  unsers  teils  etwas  gnaden  hierin  ze  tuond  geneigt, 
wir  doch  sölichs  mit  vollem  gwalt  unsers  teils  üwer  wysheit 
3setzt;  was  ir  inen  nachlassen  und  vergönnend,  mögen  wir  er- 

>   .  .  Wfihmtg,  A.  Bmb. 

Jan.  16.  Bern  an  den  grafen  von  Greyerz.  Antwort  auf 
iickschreiben.  Man  verwundere  sich  sehr  darüber,  dass  er,  der 
3urger  von  Bern  sei,  den  diesseits  geltenden  glauben  in  solcher 
verfolge,  und  hoffe  übrigens  zu  Gott,  dass  er  ihm  die  gnade 
nach  seinem  wort  zu  leben.  Da  nun  die  stände  der  Waat  den 
nten  beschluss  gefasst  haben  sollen,  so  ersuche  man  hiemit  um 
lid,  ob  Berner  oder  andere,  die  durch  des  Grafen  gebiet  oder 
die  Waat  wandeln,  gefoltert  werden  sollen,  wenn  sie  von  dem 
;elischen)  glauben  reden;  man  werde  sich  darnach  richten. 

B«rn,  Weltoh  Miss.  A.  178  a. 

in  ursprünglichen  Wortlaut  hat  Herm  inj  ard  n.  229,  230. 

Jan.  17.  Bern  an  St.  Gallen.  Antwoil  auf  dessen  instruc- 
nd  missive.  Man  könne  ihr  derzeit  nicht  willfahren,  da  dieser 
i  wegen  unter  den  IV  Orten  bekanntlich  ein  span  walte,  dessent- 
jetzt  in  Baden  eine  tagleistung  stattfinde,  wo  hoffentlich  etwas 
erreicht  werde;  wenn  das  geschehe,  so  werde  man  der  stadt  in 
anliegen  gerne  förderlich  sein.  Bern,  Teutsch  misb.  r.  469  b. 

(Zu  Jan.  17,  Absch.).  Instruction  Zürichs.  1.  ...  (Weit- 
klagen über  Umtriebe  der  V  Orte  in  Italien  etc. .  .  Verantwor- 
ler  christlichen  burgrechte,  mit  hinweis  auf  den  landfrieden  etc.). 
dem  ouch  folgte,  diewil  die  ufgerichten  burgrecht  in  chreften 
,  wäre  das  nit  unrecht  geton,  sonders  sölten  und  möchten  wir 
raft  desselben,  ja  ouch  nach  uswisung  unserer  statt  loblich  frig- 
nd  gerechtigkeit  fürer  und  witer  schirm,  bürg  ald  pundtgnossen 
5hen  und  annemen. »  2.  Betrefifend  die  von  Gestenreich  beklagten 
.  .  .  sollen  die  boten  auf  eine  beratung  mit  Bern  vertrösten; 
iten  aber  wol  liden  und  war  unser  höchst  begeren,  dass  je  zuo 
unser  anbringen,  hendel  und  Sachen  so  flifsig  in  die  abscheid 
5t,  begriflfen  und  getriben  wurden  als  der  Keiserschen  und  ander 
i  und  heiTen. »  .  .  3.  «Als  aber  die  berüert  missif*  in  der 
{eschrift  von  den  nun  Orten  unser  Eidgnoschaft  usgangen  sin 
.  und  vermag,  achten  die  geordneten,  in  ermessen  und  betrachten 
landlung,  dass  unser  eidgnossen  von  Bern  und  Glarus  sich  der 
diewil  die  selb  sy  ouch  belanget,  nit  so  wit  beladen,  sonders 
VgL  Absch.  p.  497,  t  mit  noten. 
tMBBivDff  n.  Tl 
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n,  götlichs  Worts  und  unserm  zuosag  sy  sölich  laster  abzestellen 
3Q0ineQ,  doch  dass  die  buofsen  nit  inen,  sonders  iren  gerichts  und 
berren  gelangen,  und  inen  nüt  alda  an  irer  oberkeit  süjgebrocben. 
^erde  der  kernengült  halb  anzogen,  dass  man  darbi  wol  verstand, 
sy  nit  allein  des  gotsworts,  sonder  üsserlicher  dingen,  die  der 
feit  zuostüenden,  bandletend  etc. ;  well  uns  bedunken,  obschon  sy 
in  derselben  uns  glichförmig  machen,  syg  (das)  weltlicher  ober- 
nit  widerig,  sonders  götlichem  wort  glichförmig;  dann  nach  lut 
selben  unser  bekanntnus  gebe  man  einem  jeden,  was  man  im  nach 
les  houptguots  pflichtig  und  schuldig  sige.  Dass  aber  sy  hinder 
landvögten  handien,  wäre  inen  am  liebsten,  dass  denselben  göt- 
warheit  und  christenliche  zucht  als  angnem  wie  inen  zuo  pflanzen 
i,  und  sich  inen  glichförmig  hielten;  so  aber  solichs  bi  inen  un- 
fengklich  und  die  landvögt  noch  landweibel  uss  Unwillen  inen  zuo 
Qen  gemeinden  verhelfen,  so  habint  sy  sich  sunst  irer  notdurft 
i  mit  einanderen  beratschlaget  und  gehandlet,  dess  sy  sich  gegen 
gklichem  mit  fromkeit  und  eren  wüssten  zuo  verantworten. »  .  .  . 
Die  frauen  von  Diefsenhofen  betreffend  .  .  .  will  m.  Tumisen 
t  zugeben,  was  man  ihm  in  den  mund  gelegt,  « sonders  allein  dess 
lautlich  sin,  dass  er  nebent  andern  unser  eidgnossen  hotten  geredt, 
weite  sy  wie  ander  unsere  klöster,  doch  by  irem  wesen  und  ver- 
dten  gotsdienst  nit  lassen  bliben  noch  behalten.  Dessglich  was  un- 
Wckter  wort  und  hendel  die  unsorn  des  ends  gebrucht,  werd  euch 
dargetan  und  dem  nit  glich,  wie  es  vergangen.  .  .  Darumb  ßil- 
von  Rischach  solichs  wol  underlassen,  euch  dz  nit  soglich  in  die 
beid  genommen,  sonders  zuovor  unser  antwurt  billich  dargegen 
ort  wäre.  .  .  .  Diewyl  aber  das  bemelt  kloster  in  der  landgraf- 
fl  Thurgöw  gelegen,  die  frowen  in  die  statt  Diefsenhofen  kilch- 
;,  daselbs  die  unnützen  verwendten  gotsdienst  abgetan  und  das 
;h  wort  angenommen,  tuot  uns  der  selben  widerspennig  leben  und 
m  nit  wenig  missfallen,  und  sonderlich  dass  sy  einen  punt  zuo- 
in  gemachet,  by  irem  wesen  und  glouben  zuo  beliben,  desshalb  dann 
1,  so  guotwillig,  sich  (dess)  nit  bedörfen  lassen  merken,  noch  die 
leit  bekennen.  Am  andern,  wiewol  sy  nit  bedörfen  mess  haben 
n,  so  haben  sy  doch  iren  messpfaffen  in  das  Hegöw  unfer  von 
«nhofen  verordnet,  uff  weliche  stund  dann  der  selb  mess  hat,  zuo 
selben  stund  und  zit  fachend  die  frowen  an,  die  mess  mit  singen 
lüten  began,  glich(cr)wis  als  ob  der  pfaff  zuogegen  mess  bette, 
dritten  sollen  allerlei  geschritten  und  brief  inhin  und  ufshin 
b  etlicher  frowen  hend  gau,  dadurch  etwas  pratigk  zuo  besorgen, 
sich  eine  hat  merken  lassen,  mit  disen  hendlen  bruchind  sy  ein 
lundert  guldinen  mer  dann  vormaln. »  .  .  . 

ünige  kleinere  artikel  berühren  die  übrigen  klagen  der  jüngsten  Lucemer 
biede  (p.  464 — 466  und  494—497),  die  ebenfalls  widerlegt  werden. 

t.  Jan.  18  (Dienstag  nach  Antonii),  Solothurn.  I.  Schultheifs 
er  und  Joseph  Amberg  von  Schwyz  tragen  (im  namen  der  zwei 
)  vor,  wie  ihre  herren  besorgen,  dass  man  nicht  bei  frieden  und 
,  den  bünden  und  dem  recht  bleiben  könne,  klagen  \xx  \ieXT^^  öää 
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gotteshansca  St.  Gallen,  lassen  dabei  die  scbiim-  uad  burgrecbL 
Teriesan  uod  erzählen  dann,  was  gegen  den  abt,  auch  ii     "^       rtu,  I 
Boden  etc.  gebändelt  worden;  desshalb  seien  sie  nach  1 
und  Solothurn  abgeordnet;   in  Bern   haben  sie  eine  'geschickte» 
wort  empfangen ;   nun   bitten  sie,  dem  herkönunüchen  lob  der  Ei(( 
nosseu  gemarä  auch  hierin  briefe  und  Siegel   aufreciitzulialten;  {ei 
entacliuldigen  sie  die  V  Orte    »des   küngs  Ferdinanden   oder    " 
halb,  dass  si  nit  acbuldig  daran,  sunders  unwarhaftig  sye,  mit! 
die  80  diss  von  inen  reden,  inen  lurzuostellea,   w^öiten  si  sich 
wiipten  etc.,  sye  der  alt  brach  gewäsen.  •     II,  Auf  dieses 
und  das  (bezügliche  t)  schreiben  von  Freiburg  ist  beschlossen  ra 
Worten,  was  man  diesseits  in  sachen  gebuidelt,  sei  in  bester 
geschoben,  und  eine  dauksagung  unnötig;   was  man  weiter  gutes  W 
tragen  könne,  werde  man  gerne  tun;  so  wolle  mrm  mit  Freiburg t" 
botscbaft  nach  Bern,  wo  nötig  auch  nach  Zürich  senden,  etc. 

1009.    Jan.  18  (Dienstag  vor  Sebastiani).    Zürichs 
in  Biuien.     1.  Heinrich   von  Ulm  berichte,   wie   er  i  pl&ft,] 

Hans*N.,  zu  Griefseuberg  gehabt,  der  auf  dem  synodo   zu  Frau 
seines  ungeschickten  waudels  und  wesens  halb  dieser  caplaoei  eoti 
worden  sei,  wobei  es  billig  bleiben   sollte,  und  wie  er  deüQoch 
jenem  plailen  auf  dem  letzten  tage  zu  Lucern  hoch  verklagt  und  d« 
halb  auf  diesen  gemeinen  tag  zu  Baden  vorgeladen   w  onlen,  wenn  < 
oder  seine  Untertanen  denselben  nicht  l)ei  der  pfründe  lassen  wolll 
darüber  habe  er  Zürich  um  rat  und  hülfe  ersucht»    Weil  man  oünl 
des  genannten  herren  (pfaffen)  klage  und  unruhigem  wescn  kein  i 
fallen  finde,  und  sein  ganzes  treiben  an  den  handel  des  plarrer^ 
Gachnang  ei'innere,  so  bitte  und  begehre  man  von  den  boten,  ux 
falle  dass  er  zur  spräche  käme,  dies  anzuzeigen  und  sich  dafür  i 
wenden,  dass  das  erkenntniss  des  synodus  in  kraft  bleibe ;  darun 
man  dem  von  Ulm  und  dessen   Untertanen   befohleü,  daheim  zu 
ben  nnd  einen  prädicauten  und  christlichen  Seelsorger  anzustelle 
es  an  andern   orten   im   Thurgau  bereits   geschehen*     2.  Soda 
man  die  weitern  geständuisse  Pfefferli*»  •  über  das  gestrige  seh 
(?)  bei,  damit  die  boten  in  dem  äbtischen  handel,   wo   es  nötig 
dies  anzubringen  wüssten.  —  Vgl,  nr.  1033,  L  »orieE, 

1070  a.    Jan.  20,  Bern,    An  Murtent     L  Mitteilung  der  tj 
mation  -.    2.  Abordnung  einer  botschaft  wegen  der  kir.  t. 

Sendung  einer  abschrift  des  briefes,  den  man  Kreibur-  ^    ^^      a. 
sage  des  beistandes  mit  leib  und  gut,  weil  viele  drohungen  verb 
desshalb  nach  Freiburg  zu  schreiben. 

1070  b.  Jan.  24,  Die  von  Kerzers  haben  dringend  geb6lea,j 
bei  dem  gotteswort  zu  schirmen,  obschon  die  andern  die  mesB»} 
mehrt?)  haben.  Es  soll  eine  botschaft  dahin  gehen  und  (die 
nisse  ordnen)  wie  in  Schwarzenbui'g.  B^r»,  baioi.  22«,  9^  1 
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D71.  Jan.  21,  Bologna.  Kaiser  Karl  V.  an  die  stände  des  Rei- 
bes:    Ladung  zu  dem  reichstag  in  Augsburg,  auf  den  8.  April. 

Draek-ez.  im  StiftiarehiT  St  Gallen. 

Abschriften  in  Zürich,  Acten  Kaiser;  —  Bern,  Absch.  GG.  287—294. 

>72.  Jan.  21,  Wyl.  Konradus  Schrevogel,  diener  des  worts,  samt 
in  gläubigen  zu  Wyl,  an  Zwingli.  « Gnad  etc.  1.  Dise  zweti 
tsbotten  sind  von  Rat  und  gmeind  der  ganzen  burgerschaft  zuo  Wyl 
Q  Zürich  gefertiget,  der  meinung,  an  unser   gn.  herren  von  Zürich 

begeren,  nämlichen  des  ersten,  dass  der  gmeinen  statt  Wyl  werde 
1  schriftliche  Instruction,  form,  bruch  oder  pratik  des  eegerichts 
ogeteilt,  dass  also  demnach  das  nüw  verordnet  eegricht  jetz  zuo  Wyl 
Qge  dester  grechter  faren  und  richten,  und  sich  also  euch  der  kil- 
en  zuo  Zürich  in  allweg  glichförmig  zuo  halten.  2.  Zum  andren,  als 
uiD  vormals  vor  kleinem  und  grofsem  Rat  und  ganzer  gmeiner  statt 
[y\  einhelliklich  ist  beschlossen,  sich  gegen  der  statt  Zürich  in  ein 
istenUche  burgerschaft  ze  begeben,  ist  daruf  disen  gsandten  rats- 
^tten  befolhen,  an  unseren  herren  von  Zürich  ze  erfragen,  mit  was 
og  und  gstalt  man  die  sach  müge  angrifen,  damit  sömlich  fürge- 
^mmen  burgrecht  wurde  bestätet,  in  hoflfhung,  es  möchte  der  statt 
Irich  una  Wyl,  ouch  den  umbligenden  laudschaften  mit  der  zit  nit 
önig  nutz  bringen.  Darumb  ist  an  üch,  christenlicher  herr  und 
Uoder,  unser  kleinfüeg  bitt  und  begeren,  ir  wollend  uss  cristenlicher 
licht  und  liebe  üwem  trüwen  ratschlag,  rat  und  hilf  ouch  darzuo 
Dn  und  insonders  die  hotten  an  sölhe  ort  wisen,  wo  zuo  hofifen  ist 
oüichs  zuo  erlangen.*  .  .  .  zfiriobiZwinfU-Hiiriftoa. 

Abdruck  in  Zw.  W.  Vin.  399. 

73.  Jan.  22,  Mörsburg.  Hugo,  bischof  zu  Constanz,  an  Zürich, 
behalte  die  Unterhandlung  und  abrede,  die  es  und  St.  Gallen  mit 
Den  von  Arbon  und  Egnach  gepflogen  haben,  in  dankbarer  erinne- 
Qg ;  weil  er  aber  zu  allem,  was  er  hierin  tue,  gute  gründe  zu  haben 
Bfe,  auch  für  seine  weltliche  obrigkeit  und  daran  hängende  rechte 
lügende  titel  besitze  und  besorge,  dass  die  Untertanen,  wenn  er 
h  weiter  mit  ihnen  einlassen  wollte,  dadurch  ermuntert  würden, 
ne  rechtsamen  immer  mehr  zu  vorneinen,  so  finde  er  nicht  geraten, 
a  abgeredeten  tag  (?)  zu  besuchen,  und  bitte  er  Zürich,  diesen  ab- 
dag  ihm  nicht  zu  verargen,  sondern  die  gegenpartei  von  ihrem  un- 
Tagten  vorhaben  abzuweisen,  etc.  Zürich,  a.  bimIi.  oongtans. 

74  a.  Jan.  23  (al.  24).  Bern  an  Zürich  (und  Basel).  (Adressen 
den).  Da  die  obern  aus  Italien  wahrhaftige  kundschaft  besitzen, 
SS  der  ammann  von  Zug  am  14.  November  v.  j.  durch  Turin  ge- 
;en,  als  gesandter  der  V  Orte  zu  dem  Kaiser,  um  ihn  zu  einer 
Jrtegsübung»  gegen  die  christlichen  Orte  zu  bewegen  und  ihm  da- 
ihre  hülfe  zu  versprechen,  so  haben  sie  darauf  hin  für  weitere 
ichte  gesorgt.  Am  Dienstag  den  18.  d.  m.  seien  sie  neuerdings  be- 
shrichtigt,  dass  jener  böte  dem  Kaiser  höchst  angenehm,  und  darum 
renvoU  empfangen  worden  sei ;  derselbe  halte  sich  noch  zu  Bononia 
f ;  der  Kaiser  und  der  Papst  seien  ganz  einig,  und  es  gehe  m  l\ÄY\^\i 
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die   gemeine   sage,   sie  und  ihre   anhfuiger   hätten   beratschlagt, 
christlichen  glauben  auszurotten.     •  Gott  wells  wenden,  • 

Bai«I,  Z«itttiifea  1.    Z  Elf  Uli,  X,  TL  Cii|^  IMltJ 

1074  b.    (Febr.  o.  M,),  Bern.    Bericht  eines  aus  lüilien  zur 
kehrten  kund  schafters,  überschrieben  von  Cyro:  •  Antoine  de  lal 
qui  Bononie  fuit,  vigilia  Sebastiani   appulit  illic,  rediit  Veoeris  xj  ! 
bniarii.  •     Hauptsächlich  den  Kaiser,  dessen  absichtea  und   unt< 
mungen  betreffend,  —  von  Cyro  französisch  notirtj  vermuthel) 
bei  der  verhörung  im  Rat.  Bcro,juii& 

Vgl  nr.  955.  1Ö6(. 

1075  a.    Jan.  84  (Montag  nach  Sebastiani),  Solothurn«     «Esi 
für  min    herren   kommen  Äntoni  Noil   in  namen    miner   herreo 
Bern,  sampt  herrn  Berclitoldea  (Hallerj,  dem  predicatiten,  naoli 
wonlichem  gi-uofn  und  erbieten  etc,  augezogen,  wie  dann  uff  schrih 
miuer  herren  m.  h.  von  Rät  und  Burgera  von  Bern   inen   zuoge 
etc,  demnach  begert  in  zuo  halten   in   schütz   und  schirm,   damit 
nützit  widerfare  etc.,  dann  minen  herren  von  Bern  vil  an  im  gel«^ 
Daruf  siml    min   herren  rätig  worden,  in  predigen  ze  lassen  uod  i 
versechen,  ouch  vor  unzucht  zuo  beschirmen  etc.,  so  lang  m,h.  F" 
und  Bürgern  gelallt,  und  nüts  dester  minder  nach  einem  andern  ] 
canten  für  und  für  zuo  stellen.  • 

t075  b,  Febr.  7  (Montig  nach  der  Lichtmess),  S  o  1  o  t  li  u  r  ti. 
■  evangelischen  oder  lutherischen«  burger  begehreu  vor  Rat,  dnasi 
die  pfäffen  mit  deu  prädicanten  über  die  streitigen  artikel  disputi 
lasse,  und  dringen  auf  antworte  Man  bleibt  aber  bei  dem  frülieni  1 
schluss  und  (ermalint)  die  burger,  ruhig  zu  bleiben,  sonst  wünle  < 
grofse  Rat  versammelt.  soutbnni,  lutebw*  i».iJLm 

1076*    Jan*  25  (Dienstag  nach  Sebastian).  Zürich  an  Schwyx. 

der  jetzige  vogt  zu  Rheineck  den  Satzungen  über  die  abstellung  < 
laster,  die  in  der  (lands-)gemeindo  angenommen   worden,    mit 
imehrbaren  leben   beharrlich    widerstrebe,   wesshalb   die   leute  Zfl 
um  hülfe  angerufen  haben,  so  bitte  es  Schwyz,   den   vogt  :mzii 
dass  er  und  sein  gesinde  weiter  kein  ärgerniss  geben,   und 
Unruhen  vermieden  werden.  »ftncii,  i 

1077.    Jan.  86*    B  a  s  e  1  an  Z  ü  rieh,   Recapitulation  der  letstt 
handlung  zu  Baden  betreffend  den  abt  von  St.  Gallen, 
kein  gröfserer  unwille  aus  dem  handel  ei-wachse  und  (den  gä 
kein   anlass  gegeben  weixie  zu  sagen,  *  wir  sigen  hertgrätig  • 
bitte   man  Zürich  freundlich,   bis   zum   nächsten   tage   in   sachöa 
gntteshäuser  nichts  täthches  vorzunehmen,  « diewil  doch  f"   '     '  r' 
umb  sohcher  kurzer  Uig  willen  sin  heilsam  wort  nit  verl  ^ 
Wirt.  •     Dadurch  werde  mau  später  in  Sachen  der  evangeiisciicn  I 
desto  mehr  glimpf  und  rühm  haben. 

ßitpttl,  Mlftiveo  r.  262  b.    Sfirieli,  A.  Abt  8L  4 

1078*    Jan.  26.    Bern  an  Freiburg.     Anton  Boujour  von 
spurg  hi\be  heute  gekhigt,  ilass  er  von  etHchcn  Widersachern 
bürg  •  zu  Ungnaden  verhetzt  *  wurden,  weil  er  das  göttliche 
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annt  und  dem  priester  aus  der  hl.  schrift  vorgelesen,  und  nun  ohne 
rofse  gefahr  nicht  zu  dem  seinen  gelangen  könne.  Das  vernehme 
lan  nicht  ohne  grofses  verwundern,  und  da  es  dem  landfrieden  ganz 
Dgemäfs  sei,  so  bitte  man,  den  Boi^jour  imgekränkt  zu  dem  seinen 

Ommen   zu   lassen,   etc.  Frelbnrf ,  JL.  OeliU.  SMhen. 

Herminjard  IL  231,  232  gibt  den  Originaltext  und  nennt  das  Berner 
rchiv  als  quelle. 

079.  Jan.  86  (Mittwoch  vor  Purificat.  Maria).  Solothurn  an  Bern. 
Jizeige,  dass  die  gemeinde  Aettingen  die  messe  abgestellt  und  die 
ilder  aus  der  ku'che  geräumt  habe  und  den  bisherigen  pfarrer  nicht 
i.ehr  dulden  wolle,  weil  er  heimlich  etliche  messsachen  in  sein  haus 
Bnommen,  auch  seine  Jungfrau  behalten  habe,  etc.  Empfehlung  des 
'«ter  Batt,  alt-lesemeister  und  von  S.  gebürtig,  für  die  dergestalt  er- 

^digte  pfrÜnde,   U.    S.    f.  Bern.  Solotharn-Booh  M.  87. 

[MO.  Jan.  26  (Mittwoch  vor  Purificat.).  Schultheifs  und  Rat  von 
clothurn  ersuchen  abt  Walther  von  St.  Urban,  der  gemeinde 
^  Ailingen,  die  mit  Stimmenmehrheit  die  messe  beseitigt  hat,  den 
Lsherigen  pfarrer  des  friedeus  wegen  abzunehmen  und  statt  desselben 
Hen  prädicanten  zu  senden,  wofür  sie  ihren  mitburger  Peter  Hans 

inin   empfehlen.  Laeen,  A.  st  ürbaa. 

Ml.  Jan.  27  (Donnerstag  vor  Garoli).  Bm.,  OM.  und  heimliche  Räte 
>n  Zürich  an  St.  Gallen.  Dem  verschlag,  das  im  gotteshaus  zu- 
ixnmengebrachte  gold  nach  Lyon  zu  fertigen  und  so  teuer  wie  mög- 
5li  zu  verkaufen,  trete  Zürich  bei,  und  wünsche  es,  dass  derselbe 
tae  aufschub  vollzogen  werde,  während  das  silber,  das  hier  zu  lande 
ohl  anzubringen  sei,  in  der  stadt  bleiben  sollte.  Da  jedoch  den 
otteshausleuten  bei  dem  aufruhr  za  Wyl  habe  zugesagt  werden 
lifeen,  sie  ihres  kostens  und  Schadens  zu  entheben,  so  könnten  noch 
r^fsere  unruhen  entstehen,  wenn  man  ihnen  nicht  wort  hielte;  dess- 
tlb  die  bitte,  von  dem  erlegten  hauptgut,  anfänglich  6000  fl.,  dem 
luptmann  1700  fl.  auf  sein  begehren  in  aller  stille  zu  verabfolgen, 
ogegen  Zürich  für  diesen  betrag  «  war  und  gut »  sein  wolle. 

Z  fi  r  i  0  h ,  MlBsiTen.    StadtorohiT  S  t.  G  •  1 1  e  n. 

182.    Jan.  27.    Bern  an  die  gräfin  von  Valendis.    Man  wolle 

l^   erstatten,   was  das  burgrecht  vermöge,  und  die  Untertanen  an- 

ilten  ZU  leisten,  was  sie  schuldig  seien.    (Vielleicht  ist  ein  schreiben 

diasem  sinne  an  die  letztern  ergangen).  Bem.  luub.  224,  p.  leo. 

I83«  Jan.  28,  Bern.  Eine  botschaft  (NoU  und  Tremp)  und  einen 
Ädicanten  nach  Korzers  zu  verordnen,  doch  mit  der  Weisung,  keine 
iQtimmung  vorzunehmen,  wenn  sie  nicht  spüren,  dass  «  es  »  das  mehr 
Brde;  dann  soll  das  gotteswort  gepredigt  werden  und  niemand  dem 
E^rider  handeln,  weil  die  Freibui'ger  einen  messpfaffen  dahin  geschickt 

ih&ti.  Bern,  Batab.  224,  p.  172,  175. 

I84»  Jan.  28.  Bern  an  Lucern,  Uri,  Schwyz  und  Zug. 
Reundliches  ansuchen,  in  der  frage  betreffend  die  thurgauischen  klöster 
i«binals  eine  ft'eundliche  Verhandlung  zu  gestatten  und  nicht  zum 
cht  zu  schreiten.  Bem,  Ratsbach  224,  p.  174. 
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Bern  u  Zürich.    Die  ab  dem  tefastn 
boln  bäbm  Ober  die  dort  gepliofgBom^ 
allerlei  forgebticlit,  namenUkti  ww»  des  st  gallu 
«Mei  Qoi  der  g^mtimm  bensclallai  wegeii  geredet  wordeOt 
sinifdi  die  MtBrn«  walte,  dan  ZOridi  den  landfrieden  nidit  j 
kaodte*    Deaehilb  oiafllite  nao  m  berdieh  imd  zum  böehsteo 
Dco,  die  geitall  dfeeer  aaelieii  wobl  zn  bad^nkeo  tmd  dahin  m 
da»  flUD  aoktaa  vorvrürfe  oicbi  gemacht  werden  kdcmeo,  indenK 
iheen  geadüfieo  deo  eraogeliaeheD  sttdlen  und  ihrer  sacfae 
«ekwferi^Gelleo  («ärgemiiB  ood  rerhiiidnuigO  erwadisen  dürften.  " 
möye  daher,  dwi  abochied  gemlib,  die  dinge  bis  mm 
mbea  laaeen  nnd  dabei  in  belraeht  ziehen«  dass  die  drei 
tbnrgatiiaebefi  kldster  wegen  deo  aastrag  des  rechten  erwarten 
wihreod  SUlrJeb,  obwohl  es  nicht  mitrechte,  in  der  sacbe  aueh  1 
ete.  ^    Begehren  einer  acfarifUicfaen  aatwort. 

Bietet  mtz  ist  im  ofi^^oal  so  beschaffen,  dafis  sweilel  übrig 
,    Jan.  28.    Bern  an  Peter  von  Werd,  jetzt  in  Zürich.   L^ 
fon  Zürich,  Basel  und  Strafsburg»  die  letzthin 
haben  einen  kurzen  entwurf  zu  einem  christlichen  ¥t  4 

dem  landgrafen  von  Hessen  vorgelegt;   damals  habe  man  sie 
antwort  gelaüsen  und  ihnen  solche  nachzusenden  yersproehen,  was] 
geeohehe,  und  zwar  in  der  meinung,  dass  man  der  sache  gehör  i 
aber  nichts  zusagen  oder  abschlagen  wolle;  desshalb  rate  man,  anfi 
2ö.  März  einen   tag   in  Basel   zu  halten.    Das  soll   der  gesandte  ' 
bot«n    in   Zürich   anzeigen,    damit  der  landgraf  benachrichtigt  we 
2.  Ua  Zürich   geschrieben,   dass  der  bischof  von  Gonstanz  den  t3g| 
Winterthur  (?)  abgekündet  habe,  so  sei  derselbe  nicht  zu  besuche 

fi«ra,  Tettt»«h  MIm.  S,  172b,  f1l| 

i087.    Jan.  28.    Bern  an  Freiburg  (und  Solothurn).   Es^ 
bt^reits   Winsen»    was  auf  dem   letzten   tag  zu  Baden   der  klö 
Thiirgau  wegen  gehandelt  worden;  da  nun  die  umstände  erhd 
dass  sich   die   drei  städte  für   den   nächsten  tag  darüber  beraten 
iVeroinbaren,   so   bitte  man  Freiburg  freundlich,  auf  nächsten  Son 
chts  (30,  Jan.J  eine  botschaft  hieher  zu  senden,  etc. 

Fr«lbnr|r,  JL.  0«lfltl*  Sachen.    Solotbnm. 

I08Ö.    Jan»  89  (Samstag  nach  Caroli),    Zürich  an  das  Regie  _ 
Innsbruck.     Antwort  auf  die   ztischriil  (vom    12.)    betreffend 
zehnten   zu   Höchst.     Man   finde  diaselbo   befremdlich,    da  nach 
fluclit  des  abtoH  Küian  Käuü,  der  eine  grofj^e   summa  an  allerlei 
luid  gut  weg^^ßschl(*ppt  habe  und  vermöge  des  göttlichen    wor 
als  rei^iercntler  herr  gelten  könne,  Züi'ich  und  Glarus  ki^aft  de 
und    landrecliis   und   des   hauptmannschafts-vertrags    mit    dem 
HL  Gallon  wohl  befugt  seien,  in  dessen  anliegen   zu    handeln, 
rii'ht  und    recht  zu   sorgen,  die  zinse,  zehnten  und  andere  nutz« 
Hinzuziehen,  indem  diese  nicht  zum  vorteil  der  beiden  Orte  verwe 
werden,     8(jforn  die  sache  anders  dargestellt  würde,  geschähe  deal 
den  schirmarten  damit  unrecht.    Daher  stelle  man    hiemii   das 
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ben,  den  zehnten  zu.  Höchst  ohne  eintrag  verabfolgen  zu  lassen ; 
nidit,  so  würde  man  dadurch  veranlasst,  in  gleicher  gestalt  g^en 
angehörigen  Oesterreichs  zu  handeln.       zsrieh,  ▲.  Bheiatai  (8^«».  oopie). 

B9«  Jan.  80.  Bern  an  den  grafen  von  Greyerz  (auch  «dem 
bern[ator]  der  Wad?»).  1.  Antwort  auf  seine  Zuschrift,  worin  er 
breite,  dass  in  seinen  gebieten  angehörige  von  Bern  wegen  reden 
9r  den  glauben  beleidigt  worden.  Es  sei  aber  Farel,  als  er  letzten 
nnerstag  auf  der  reise  von  Aelen  her  in  St.  Martin  (bei  Oron)  sich 
gehalten  im  begleit  eines  läufers,  von  dem  vicar  des  ortes,  herm 
DO,  nebst  zwei  anderrl  priestern,  mit  schmachworten  angefallen,  ein 
ser  und  teufel  gescholten,  der  läufer  geschlagen  und  dessen  wappen 
fa  beschimpft  worden,  was  man  als  eigene  Verletzung  aufnehmen 
fee.  Kraft  des  beschwornen  burgrechts  werde  nun  der  graf  er- 
[mt,  jenen  priester  so  ernstlich  zu  strafen,  dass  man  erkenne,  dass 
das  burgrecht  halten  und  die  ehre  der  stadt  wie  die  seinige  wahren 
le,  sonst  müfste  man  selbst  einschreiten ;  er  möge  auch  namentlich 
sorge  treffen,  damit  die  angehörigen  und  diener  Berns  in  seinen 
ieten  sicher  seien,  soweit  er  wünsche,  dass  man  ihm  gute  nachbar- 
aft  erweise.  2.  In  Rougemont  sei  auch  ein  pfarrer  oder  vicar,  herr 
ioine,  der  am  letzten  Antonien-tag  gegen  Bern  und  Farel  schmäh- 
e  reden  geäufsert  habe ;  der  Graf  möge  sich  darüber  vergewissern 
l  dann  tun,  was  er  in  gleichem  fall  wünschen  würde.  Ueber  beide 
lete  begehre  man  (ausdrückliche)  antwort. 

Bern.  WelMh  MIm.  A.   178  b,  174  a. 

Herminjard  IL  233,  234  hat  den  Wortlaut. 

M)«  Jan.  31  (Montag  vor  Lichtmess).  Schaffhausen  an  Zürich, 
ihdem  auf  dem  letzten  tag  in  Baden  Zürich  und  die  gegenpartei  in 
I  äbtischen  handel  mit  klagen  und  antworten  verhört  und  dann 
ibschiedet  worden,  dass  beide  teile  bis  zum  nächsten  tag  mit  bot- 
iften  und  Schriften  innehalten  sollten,  um  alles  im  gegenwärtigen 
and  bleiben  zu  lassen  etc.,  haben  sich  Bern,  Basel  und  Schaff- 
sen  in  guter  meinung  vereinbart,  an  Zürich  desshalb  zu  schreiben. 
ngemäis  bitte  man  es  so  ernstlich,  fleifsig  und  freundlich,  als  man 
'ermöge,  bis  zu  dem  genannten  ziele  nichts  neues  vorzunehmen, 
lern  zu  bedenken,  zu  welchen  Widerwärtigkeiten  solches  in  dieser 
ehrlichen  zeit  führen  könnte,  und  hoffe  auf  freundliches  entsprechen. 

Zflrloh.  ▲.  Abt  Bk  Oftlton. 

tt.    Jan.  81.    Bern  und  die  gesandten  von  Freiburg  und  Solo- 

irn  an  die  V  Orte.    Freundliche  ermahnung,  in  dem  span  betref- 

l  die  (hoheit  über  die)  thurgauischen  klöster  gütlich  nachzugeben. 

Eventuelle  tagbestimmung  für  das  rechtliche  verfahren.    (In  den 

'Ohnten   formen).  Bern,  Teatach  MiM.  R.  474  b,  476  a.    BftUb.224,  p.  189. 

8.  Jan.  31.  Bern  an  Farel,  d.  z.  in  Murten.  Freiburg  be- 
rere  sich  darüber,  dass  er  im  Wistelach  und  anderwärts,  wo  das 
sswort  noch  nicht  angenommen  sei,  als  prediger  wirke,  und  berufe 
auf  die  im  felde  (zu  Cappel  oder  Bremgarten)  getroffene  überein- 
%  (den  landfrieden).  *    Man  begehre  nun  genauen  berichte  ob  ^^ 
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tt.  a.  ihn  zu  hören  geneigt  sei^n  oder  nicht;  v. 
le  man  ihm,  (eiostweUen)  in  Murten  zu  blotbeü.  r.*.. 

Dkm  abrede  wird  öfter  angefilhrt  wie  eine  zwischen  Besti  urxl  FreiU 

i  getrofEene;  eine  echriftiiche  abfaesimg  iat  aber  nodi  oir^eDd« 

gekommeo.  —  Dea  text  ob.  aotes  gibt  Herrn  in  jard  II.  2^5.- 

pw  683,  d,  4. 

tOÖS.    (Ja2i«t)|  WyL    Lorenz  Appenzeller  an  hauptmann  Frd  (<L 
i      '       h).    Denkschrift  für  die  schwebenden  beratuagen,     1.  Er 
r  rgfiasen,   dass  die   herren   sich  bestreben  sollten,  ohne  r«a 

mit  den  Gaileshausleuten  zu  ende  zu  kommen,  da  ein  merklicher 
Jl  nnter  ihnen  augenscheinlich  folgen  würde,  wenn  so'*^^'  -^  ^^''^^^ 
li&he,  indem  der  v,  abt  täglich  Umtriebe  mache,  botn. 

ce   und  ernstlich  handle,  zu  grofsen  nachlassen  uikJ  gajjcn 
detead.     2.  Auch   sei  gar  wohl  zu  merken,   dass    In   den 
twas  liege,    nämlich  aus  dem   übemelfaltigen    bßschUefksn   auf 
^landräten  und  sonst  öfter,  die  Zinsen,  zehnten  und  anderes  zu 
in  den  letzten  tagen  haben  die  sieben  gemeinden   um  Wyl  ofifea 

eigt,  sie  werden  sich  bei  gelegenheit  unt        '        din  zehnten 
Bii  verabfolgen,  ehe  ihnen  die  kosten  der  b  ii  und  de^^ 

Jcrstattet  wäreu.    3.  Ferner  sei  treue  warnung   emj^etroffen»   dass 
rtlch    vorsehen    solle,    wesshalb    man    wache    halte    und    mit 
der  gutwilligen   in   der  Stadt   *  kry  •    gemacht  habe,  da  zu 
idaA8  abermals  versucht  würde,  das  haus  einzunehmen.     ''        nlö 
Iwendig,    mit  den  Räten   von  Wyl,   die  zum   teil   bösw 
Fdeuisch  zu  realen,  damit  sie  die  zusammenrotttmgen   und   di^ 
(ebungeii  vor  dou  toren  bestrafen  and  abstellen,  davon   zu   sch^ 
sie  etliche  personen,  die  mit  schwerer  drohung  am  ietzlea 
0it  ganommeiii  nicht  gestraft,  ja  kaum  daniach  get>'   ^*  '  ^ 
He  68  durch  ni,  Anibrosius  Biarer  und  andere  kuii 
[ll&tten  erfahren  können,  wcim  es  ihnen  leid  gewesen,     E^  wätö 
rden    und   schände,   wenn   hier   nicht  unverzüglich   tapfer    eini 
wQrdo.     4.  Hauptmann  Hösli  von  Glarus,   der  letzten   Mittwoch 
ewe^n,  sei   wahrscheinlich  von  etlichen  Glarnem  hei  nacht  h\ 
chlckt   worden   auf  anrufen  Pfäfferli's;   da  er   mit  den  bü>w 
neu  beimhche  Verhandlung  (•  geruns  •)  gepflogen  und  auf  der 
nach  dem  nacht  essen  eine  grol^  schenke  gehallen,   aber 
langezeigt,  was  er  zu  tun  habe,  und  am  morgen  früh  mit  ilem 
and  dem  kanzler  Grofemann  weggeritten,  was  alles  kaum 
rortell  des  göttlichen  wortos  dienen  solle,  so  möchte  g^r  ratltch 
j5a  Qlirn't  In   der  stille  zu  erfragen,  was  seine  abordnang 
*  fimlas  geraune  •    zu  bedeuten  hätte,    5,  Da  der  hanptmmin 
wie  die  äbtischen  täglich  boten  und  briefe  umlier  -  ,   naA 

-drohungeu  verlauten,  und  gerade  diejenigen,  die  doi,.  ..  tu;  za 
ll^tmü  «  Bchub  •  geholfen  haben  werden,  dabei  tätig  seien,  (sa 
illbarlegen),    ob   es   nicht  gut  wäre,   solche  boten    r  vv« 

'jiichtH  ah  zertreunung  stiften,  beim  •  grind  •  zu  nt^h  nd 

tmxm  zu  knüpfen  oder  dnch  testzuhalten  und  zu  ä'^ageo»  wooilt  1 
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ng  umginge.  Geschehe  dies  nicht,  so  sei  unter  den  Gotteshaus- 
iten  kein  friede,  keine  ruhe  und  einigkeit  zu  finden ;  denn  der  mönch 
.  mit  grofsem  reichtum  fort,  gebe  auch  immer  reichlich  aus,  was 
I  neigung  zum  abfall  bestärken  könne  und  andern  anstofs  oder 
aaden  bringe;  auch  sei  der  Batzenheimer  mit  hin-  und  herreiten 
dit  am  wenigsten  beteiligt  und  unruhig.  6.  Es  werde  viel  ge- 
igt und  begehrt,  dass  die  hui-erei  abgestellt  würde;  desshalb  möge 
r  hauptmann  über  das  ehegericht  rats  pflegen  und  dabei  die  andern 
BL  übergebenen  artikei  nicht  vergessen.  7.  Ebenso  dass  in  SLGailen 
d  Rorschach  alles  aufgebraucht  und  nichts  mehr  vorhanden  sei,  so 
38  das  almosen  nicht  mehr  gereicht  werden  könne;  (zu  beraten),  ob 
ji  zum  unterhalt  der  armen  nicht  geld  machen  wolle.  8.  Nach  des 
;es  vielfachem  drohen  sei  zu  glauben,  dass  er  anhang  gewinne  und 
Truhr  zu  stiften  unternehme,  oder  mit  gewalt  in  das  haus  zu  dringen 
3fe;  (frage)  ob  er  (Appenzeller),  wenn  dies  versucht  würde,  den- 
ken nicht  beim  grind  nehmen  dürfte,  oder  mit  den  gutwilligen  sich 
70.  widerstand  rüsten  sollte.  zürieh.  a.  ▲btst.Gauen. 

D4.  (1580?  Jan.  f.),  Zürich,  t Kundschaft  über  etliche  unbillige 
lien  und  strafen  im  Sarganser  land. »  1.  Marti  Büechli  von 
uns  sagt,  es  sei  in  der  kirche  ein  mandat  der  Eidgenossen  verlesen 
rden,  dass  jedermann  im  frieden  stehen  solle.  In  der  woche  dar- 
th  seien  etliche  gegnor  des  göttl.  Wortes  bei  nacht  in  eine  « liecht- 
beten  *  mit  trommeln  und  pfeifen  gezogen,  auf  dem  heimwege  an 
i  zäun  eines  Marx  Zimmermann  geraten,  um  ihn  umzureifsen;  da 
^selbe  sich  dann  gewehrt  und  sein  « iTiggmesserli »   gezogen,  haben 

frieden  gefordert,  und  da  er  gefragt,  wem  er  « fried  geben »  sollte, 
fach  erwidert,  dem,  der  den  zäun  habe  schänden  wollen.    Darauf 

Z.  gefangen,  von  dem  landvogt  auf  leib  und  leben  wegen  des  an- 
glichen friedbruches  verklagt,  aber  auf  bitte  der  friundschaft  die 
he  gütlich  abgetan  worden ;  er  habe  dann  etwas  geld  zahlen  müföen, 
rr  vom  landvogt  3  kr.  zunickerhalten,  « so  im»  sunst  nach  erkautnus 

gerichts  mer  worden  wärint. »     2.  Marti  Schärer  von  Walenstadt 

sein  vater  m.  Caspar  sei  mit  Jörg  Businger  beim  spiel  uneins  ge- 
tden,  da  letzterer  böse  werte  gebraucht  und  zuletzt  über  den  tisch 

gegen  ihn  gestochen.  Darauf  seien  beide  gefangen,  in  den  türm 
9gt  und  die  sache  vor  das  hochgericht  gebracht  worden,  wo  der 
ävogt  gegen  beide  auf  leib  und  leben  geklagt;  allein  von  sieben 
gen  habe  keiner  gesagt,  dass  m.  Caspar  gastochen,  viere  ausdrück- 
^  dass  B.  es  getan.  Da  habe  sich  der  vogt  auf  den  Rat  zu  Walen- 
It  berufen,  der  die  sache  anders  angezeigt.  Zuletzt  sei  C.  Schärer 
40  pfund  mit  verlust  des  degens  erkannt,  dieser  aber  morndess  von 
(^  landvogt  zurückgegeben;  Businger  mit  50  pfd.  und  der  gleichen 
ife  entlassen  worden.  .  .     (Ein  anderer  zeuge  sagt  bei  Seh.  20,  bei 

S5    gld.).  Zürich,  A-  Sargans. 

Der  nanie  des  landvogtes,  der  die  richtige  einordnung  wesentlich  erleichtem 
Ifle,  ist  nicht  angedeutet  und  leider  auch  nicht  zu  erraten. 

IS.  Febrnar  1,  Zürich,  vor  ehegericht.  «  Von  der  pfair  zuo  S i r - 
fib;   Fischingen  lehenherr.    Herr  Ruodolf  Muutprat,  pfaYtöt\B» 
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Leman,   Hans  Eichman,   Gorius  Was.s(er)man  von  der   gmein 
zuo  Siraach,  um  die  pfarr  mit  ziralicher  competenz  ze  versehen, 
widum  und  zehenden  in  der  pfarr.     L  HeiT  Heinrich,  abt  zuo  " 
gen,  liefs  reden,  dass  alle  die  so  zuo  Fischingen  (als  convt>nlaa]6B)| 
genomen  werdend,  söUind  also  geschickt  sin,  dass  sy  ein  pfarr, 
vj  sind,  mögind  versehen,  und  hett  einer  sin  nutzang  in  and  usa  I 
closter  Fiscliingen ;   das  will  er  disem  lassen ;  oder  ein  zimlicbe 
potenz  sol  gestimpt  und  im  die  selb  werden,  soferr  dass  er  sicbi 
closters  nutzung  verzihe.  —  Die  undertanen  begerend  ein   erlich 
lieh  competenz  uss  der  widum  und  zehenden  güeter,   darus  nit 
der,  so  jetz  vom  closter  Fischingen  ist,   sunder  allweg   ein 
pfarrer  da  sin  und  leben  mög  erlich  und  gebürlich.    II,  Nutzung! 
pfniond.    Von  einer  widum  %iij*  k.,  1  mir,  haber;    vom  sebe 
♦Z(üricher?)  mir.  fäsen,  ij  mir.  haber,  iij  soum  win.    Bishar  v 
conveatpfruond   xx'  k.,  v  inlr.  fäsen,  v  mir,  haber,  ij*  garbea 
Von   höw   zenden   ij  gl.  —  Jarzit  und  abgang.     v'  k.  iiij  gU  i|j 
Von  ein(er)  capell  mess  iiij  gl.    Item  iiij  mir.  j*  fuoterhaber. 
von   vj°  undertanen   die   iiij  opfer,  by  xij  gl.,  bichtgeld  by  x  gU\ 
grett  etc.     Item   ein  wisli  und  hantland,  järlich  ein  gL  wert, 
die   undertanen   ouch   ne(m6)n.  —  P"i  sc  hingen   nimpt  an  zet 
z.  g,  jaren  xxxv  mir.  fiisen,  viij    mir,  haber ;   item  vj  mir.  Um 
mbr.  habor;  sind  (beid)  kurzlich  erkouft  von  den  undertanen»  de 
warend;   item  v  mir,  fäsen,  iij  mir.  haber;   item  der  nüwgrülie 
ij  mir.     Darvon  gat  xij  mir,  (als)  quart  dem  Bischof.     (Am 
mir.  fäsen,  6  von  der  quart).  —  Ander  lüt:  Einsidlen  x 
iij  mir.  haber;   Heinrich  Oechsli ;   Huob  iij   mir.  fäsen,  iij  mir. 
gen  Wil  an  ein  pfruood;  LitLenheim  x  mir.  ß^en,  iij  mir. 
«Wil;  Gloren  z.  g.  jaren  x  mir,  bederlei  gen  hof  zuo  Wil;  (de 
man  hat  gschpben);  Tiniom  (t)  xv  mir.  (bederlei?);  Aeschliken^ 
fäsen,  v  mir.  haber;  S.  Margreten  xx  mir.,  den  Schwestern   zPi 
egg;   an   höw  und   kleinen   zehenden.      (Am    rande;     iiiij    stuck 
Wil  oder  S,  Galler  closter).  ^  Heinrich  Oechsli  von  Einsidlen  vo 
selbs  wegen  seit,  dass  sin  vatter  und  mithaften  den  zehenden 
habind  von  Klingenberg,  und  sye  ein  leyen  zenden   mid   widerin 
Dai'zuo  redt  der  herr  von  Fiscbingen,   sine  zahenden  syend  nach  | 
erkouft.     Von   Wil,    der    pfruond   und    spitals    wegen»    redlend 
schul thess  Müller,  j.  Hans  Muntprat,  erkouft  etc.     Die  undertaniial 
tend  wie  vor,   Fischingen   heig  järlich  wol  c  stuck  uss  der  pfarr] 
nach  an  zenden  und  von  widum;   der  abt  meint  nein.     In  sun 
begerends   ein    competenz    wie   obstat,   alle  ding  betrachtet  andj 
HL  Fischingen  sol   zuotuon   xiij  stuck,  videlicet  x*  k.,  iy  mir, 
und  die  conventpfruond  stuck  sond  an  der  zai  blyben,   aber  allo$| 
und  ab  den  widum  und  zehenden  in  der  pfcirr  Sirnach,   and  »olf 
herr  Ruod(olf)   des  closters  Fischingen  verzihen,  will   er  pfa 
oder  ins  closter,  und  sol  das  wisli  und  hanfland  ane  intrag 
pfarrer  blybon.     Alls  Jo(hannis)  us  und  an.*  xofi«^.    ~ 

*    Das  zeichen  z  konnte  auch  als  3  gelesen  werden* 
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M  A«  Febr.  1^  Zürich,  vor  ehegericht.  Verhandlung  über  pfrund- 
npetenzen,  « von  Matzingen  wegen,  ist  ein  filiai  der  pfiarr  Wengi, 

cc  und(ertanen).  I.  Denen  ist  vom  comentur  zuo  Tobel  nachge- 
sen,  ein  eignen  caplan  ze  haben,  nach  lut  der  briefen,  die  verlesen 
rdend,  ane  Tobel  kosten  und  schaden;  12  jar  sider.  —  Widerred, 
olichs  sye  im  papstumb  geschehen,  doch  nit  ane  ursach,  besunder 
i  sorglichs  wegs  wegen,  wassers  halb  zuo  ziten.  Doch  so  Tobel 
emherr  ist,  so  hoffen(k,  er  soll  sturen  und  helfen ;  er  hett  euch  das 

vorbehalten ;  allweg  zuo  nutz  und  innemen  gericht  imd  nit  abgang 
[len  liden.  Item  so  syend  (I)  vor  ziten  ein  pfarrer  zuo  inen  müersen 
;,  und  Wengi  lassen  lär  stan,  wenn  brut  und  bar  was ;  das  ist  ein 
dieo  (von)  etwas  pflicht  etc.  U.  Nutzung,  xxxx^  k.  hets  in  summa, 
1  erkouft,  und  bringt  jetz  xxj  Ib.  d.  27  f(iertel?),  20  (?)  c.  Ze 
gl,  Utzenwil,  Hagenbuoch,  Rüstenbüel,  Gandenschwiler  etc.  an  vil 
en.     Item  ^  juchart  reben,  bringt  wenig;   ein  hanfbüntli,  verderbt 

wasser  eben  dick.  —  Tobel  het  z.  g.  jaren  uss  dem  cirkel  Matzin- 

V*  (k.?),  V*  haber,  von  einer  widum  iiij*  k.,  iiij*  haber,  v  s.  d. 
rgelt,  eyer  imd  hüener.  Aber  ein  widum  iiij*  k.  und  zenden  y*  k. 
izenden  vj  soum  win.  UI.  Summa.  Johannes  Meyer,  predicant  zuo 
angen.  So  der  pfarrer  von  Wengi  der  burdi  und  arbeit  deren  von 
Bingen  und  nachbaien  daselben  entladen  ist,  so   hat  die  erlebter 

friden  und  ruowen  willen  guot  bedüecht  ze  sprechen,  dass  ge- 
ater  herr  commendur  von  Tobel  dem  pferrer  zuo  Wengi  Ixv 
k  an  kom,  win,  haber  und  gelt,  wie  sy  gestimpt  sind,  und  dem 
licanten  zuo  Matzingen  x^  k.  und  ij  gl.,  iij  mir.  haber  järlich  geben 
5.  Darzuo  sollend  die  undertanen  zuo  Matzingen  euch  sturen  von 
i  iren,  damit  sy  einen  gschickten  gelerten  man  überkomen  mögind 

erhalten.    Alls  Jo(hanuis)  us  und  an  etc. »  —  Vgl.  nr.  1035. 

6  b«  Febr.  15.  «Erschinend  der  pfarrer  von  Wengi  und  Hans 
edi  von  Buoch  von  der  gmeind  wegen;  die  beduret  die  schwei- 
g  der  XV  stucken,  und  redt  Hans  Rüedi  von  Buoch  von  (der)  iy 
inden  wegen,  sy  wettind  by  der  vordrigen  Schätzung  der  80  stucken 

len»  *  Zflrieh,  Pfird.  Prot 

Bine  neue  Verhandlung  fand  am  18.  October  statt 

7  a#  Febr.  1,  Zürich,  vor  ehegericht.  «Felwen  und  Well- 
en begerend  rats  und  hilf,  iren  predicanten  ze  erhalten.  L  Die 
ung,  so  sy  band.  Widum  treit  v*  k.,  v*  haber,  ij  gl.,  sunst  an 
J>y  xxvij  stucken  allsamen;  xxvij  gl.  liberal  sol  für  und  für  an 
predicatur  dienen.  Item  ein  zebendli  war  euch  vorhanden,  nemend 
nunherren  zCostenz,  als  die  lehenherren  der  pfarr  gsin,  und  tuond 

kein  trost,  sunder  sind  wider   das  wort  gottes;  brächt  by  xiiij 

xvj  vierteil.  Item  ein  ander  zehenden,  treit  z.  g.  jaren  xx*  k., 
haber,  und  was  abgieng  und  nit  gnuog  wäre  mit  der  zit,  das  wel- 
sy  ersetzen  uss  dem  iren.    H.  Vor  soit  (ist?  sig?)  ein  helfer  von 

allweg  am  anderen  Sunntag  zuo  inen  gan  Felwen  kan;  das 
icht  nit  me.    Doctor  Verienhans  ist  jetz  lehenherr  zuo  Pfin.    Zuo 

hand  sy  einen  gschickt,  dem  ist  (ein)  unantwurt  worden,  d» 
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nit  me  gen  Uöbeiiingen  zuo  keim  tiimherren  schicken  wellind. 
bestirapt  uff  Mittwuchea  1 6.  HornungB,  und  sol  dem  pfarrer  oach  < 
kündt  werden,  der  mag  ouch  sineü  leheaherrea  verkünden  oder 
darzuo  sol  berüeft  werden.  • 

1097  b.    Febr.  16.    (P'ortsJ     *  UBF  den  Lag  erschinend  di 
Töucher,  pliirrer  zuo  Piyn,  (900  utidertanenj ;  het  oucb  his> 
den  denen,  so  ouch  zebenden  in  der  pfarr  ze  Pün  uemend,  het 
dem  tumberren  verküudt,  d.  Jörg  Verienhaos.    Diser  het  vor  im  i 
ötum  ein  helfer  ghau,  im  tisch,  aber  nit  wyter  belonet;  demi  die 
dentia  (wie  maus  nampt)    warend  sin    Ion;  7*öugt   in  gscbrifl  afl] 
pfruond  und  abgang;  erbüt  sich»  wenn  im  versebung  gschach, 
wider  ein  helfer  han  möcht,  so  wurd  derselb  foi"  messbiai  hinf&r| 
digen»     Item  so  ist  herr  Heiin-icb  (fj  ein  zit  zuo  Winingen 
gsm  und  getrost,  sin  belonung  von  den  zehenden   ze   haben,  wii] 
xij  im  Turgöw  geredt  band.    Winingen  begert  nit  me  denn  amf 
tag  und  firtag  ein  predig;  das  mag  ein  lielfer  tuoa;  da  vor  nie?* f 
ten  ward  einist  zur  wachen.     So  sy  die  tumberren  anrn 
wmteuds,  die  katzer  (zuo)  Zürich   sollens  versehen.  —  Z  ,. 
stucken,  additio  xij  gl.»  8*  k.»  4  mir.  haber.    Item  von  Felwen  w^ 
x'  k,,   iij   mir.  haber;   summa   93   stuck   dem   pfarrer.     Dem 
XX*  k.,  X  ffür.  haber,  x  gl.     Jü(l)annis)  us  und  au.    Des  kosli^nsl 
beladend  sich  die  erlebter  nüt.  •  iariok,  fWL| 

10Ö8.    Febr.  1,     Bern  an  Zürich.     -Unser  botten,  so  uff 

tagleistung  zuo  Baden  gewäsen,  band  uns  ze  erkennen  geiteo«  | 
dann  üwerer  und  unserer  lieben  eidgnossen  und  christenliotiea  | 
bmger  gesandten,  so  ouch  uff  ernemptem  tag  gsin,  mit  üwem ' 
unsern  polten  red  gehalten  und  inen  unverholen  hnrus  gt^sa^t» 
sich  hieiiach  zuotragen,  dass  ein  gemeiner  bn 
üwer  und  unser  miiburger  von  Costanz  mit  ir  [ 
wurden,  und  aber  bemeidt  von  Basel  vor  Gostanz  mt  mücblen 
stan  noch  gan,  dass  sy  alldanu  verryten  und  by  gedachten  vott] 
stanz  nit  sitzen,  sonders  genzltch  sich  solicher  burgertagen  üssemj 
entscblachen  (wellten).  So  wir  nun  betrachteü,  dass  uss  söU 
klemfüegen  ringwichtigen  Unwillen  uns  genieinlichen,  so  mit  chr.J 
gerschaft  eiiiandern  verwandt  smd,  grofs  •  schand  und  spoU 
und  aber  unser  widerwärtigen  grofse  fröud  darab  einpfachen  fv 
bedunkt  uns,  die  höchste  notduift  und  unser  aller  eer  evfoTdeitJ^^ 
Böhchs  fürs:vclien  werde,  und  ist  hieruf  unser  i- 
ee  einich  (witer)  burgertag  beschriben,  wir  s 
umb  obberüerben  sitz  und  stand  beratscblagind  und  i>eideii 
Basel  und  Constanz  bescheid  gebitjd,  wess  sy  sich  desshalb 
söllind.  Und  damit  sölichs  fttrderlich  beschecbe,  so  werden 
sein  potten,  die  wir  nechstnials  gan  Baden  verordnen ^  desi^jl 
geben,  üch  pittend,  glicberwys  ze  bandlen.  • 

Zürich,  A.  C<»ii8timi.    Bern.  Tcat«eh  Mltii.  R.  475  hr  II76  *  (t* 

1099.    Febr.  2,    Bern  an  Biel.   Gerüchtweise  vernehme 
Meyer  und  Hat  in  der  letzten  woche  von  haus  zu  haus  gebob 
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solle  jedermann  sich  gerüstet  halten;  man  wisse  aber  nicht,  aus 
olchen  gründen  das  geschehen  sein  möchte,  ob  innere  oder  äufsere 
irahen  dazu  anlass  gegeben;  da  man  nun  gerne  frieden  und  einig- 
elt fördere,  so  begehre  man  hiemit  genauen  bericht  und  erbiete  sich 
^enn  die  läge  es  erheischen  solltet)  zu  guten  diensten. 

Bern,  Tentaeh  Misi.  B.  477». 

•0.  Febr.  2  (U.  Frauen  z.  Lichtmess),  Wyl.  Jacob  Frei  au  St 
allen.  1.  Antwort  auf  die  einladung,  zur  förderung  des  geschäftes 
Dfgen  nach  St.  Gallen  zu  kommen.  Er  könne  bei  dem  besten  willen 
cht  kommen,  weil  er  auf  morgen  einen  ratstag  berufen  habe  und 
nst  mit  dringenden  geschäften  beladen  sei.  2.  Dabei  bitte  er,  ihn  in 
Idsachen  nidit  zu  beengen  (?  « dass  ir  mich  nit  wellend  am  geld 
1 » ) ;  t  dann  ir  mögend  gedenken,  dass  not  sin  will,  zuo  diser  zit  in 
an  zuo  halten  die  bm*sami,  darmit,  was  über  nacht  witer  usgieng, 
BS  dann  sy  uns  aber  trostlich  wärend  etc. »..        stadtorcUT  skoaiien. 

DL  Febr.  (3*  nonas  Febr.),  Turin.  Anonymus  an  Peter  Cyro,  stadt- 
breiber  in  Bern,  im  auftrag  Farel's.  Ueber  die  angelegenheit  der 
■chenreformation  im  allgemeinen,  besonders  Italien  betreffend. 

Bern,  A^  Frankreich,  L 

Den  (lat)  text  gibt  Herminjard  IL  236—239. 
HS»  Febr.  3.  Freiburg  an  Murten.  «Ersamen  lieben  getrü- 
m,  als  ir  üch  dann  des  nüwen  gottsworts  band  angenommen,  betten 
r  uns  versechen,  ir  hettind  üch  desselbigen  benüegt,  da  wir  aber 
Qz  das  widerspil  vememen,  dass  ir  understand,  die  unsem  euch  dar- 
D  ze  bringen  und  inen  vil  Übels  anstatten,  das  wir  von  üch  nit 
len  wellen,  und  gebieten  üch  hieruf,  dass  ir  von  sölichem  standind, 
I  unsem  in  der  herrschaft  Murten,  so  dem  alten  glouben  anhängig 
d,  ganz  rüewig  lassen,  si  (in)  ir  kiichen  weder  mit  predicanten  noch 
iem  Sachen  ersuochind,  (das)  wend  wir  von  üch  gänzlich  gehebt 
l;  dann  so  ir  das  nit  gestatten  (sie),  wurden  wir  geursachet,  üch 
>  erzöugen,  ob  ir  unser  herren  sygend  old  wir  die  üwern,  insonders 
Een  denen,  so  sölichs  unser  gebott  verschmächen,  dess  wir  üch  guoter 
jnung  gewamet  wellen  haben. »  Freibnrg,  mis«.  Bd.  ix  u.  x.  eo. 

I8»  Febr.  4.  Freiburg  an  den  könig  von  Frankreich.  Erin- 
rong  an  die  für  ihn  geleistete  bürgschaft  im  betrage  von  mehr  als 
,000  gl.,  die  schon  vor  sieben  jähren  hätte  erledigt  werden  sollen, 
k  sich  nun  in  der  gemeinde  dieses  langen  aufschubs  wegen  grofse 
ruhe  zeige,  so  dass  die  obrigkeit  in  gefahr  stehe,  so  begehre  man 
Hgend,  der  bürgschaft  enthoben  zu  werden,  sei  auch  nötigenfalls  zu 
lern  schritten  entschlossen,  etc.  etc.  Freibarg,  Mise.  Bd.  ixn.x.eob. 

14.  Febr.  4.  St.  Gallen  an  Zürich  (geh.  Rat).  1.  Dank  für 
iBen  freundliches  schreiben,  treuen  und  väterlichen  rat  samt  über- 
Idong  des  (letzten)  abschiedes  von  Baden,  worin  wie  sonst  in  vielem 
in  einen  gar  geneigten  und  herzlichen  willen  erkenne,  wesshalb  man 
kts  höheres  begehre,  als  solches  nach  vermögen  mit  leib  und  gut 
verdienen.  Sofort  habe  man,  dem  von  Zürich  erhaltenen  rate  ge- 
lb, eine  ratsbotschaft  mit  einer  supplication  nach  Lucern  mivöl  "äÖKV^i. 
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abgefertigt,  am  sie  zu  bewegeo^  in  die  sache  etnziitreieD ;  mm 
auch   eitie   )  ■''   zur  nächsten   tagleistuQg  in  Baden  adiidoaii 

liaiidelu,  wit  j  rate,  in  der  hoffauag,  Gott  werde  die  nn^^ 

heit  zum  besten  schjdcen,     2.  Das  geld,  welches  von  d?  -r^ 

vorhiilteLen  summe  dem  hauptmaon  ausgerichtet  wenlen  .>-.. 
bereit  zu  erlegen,  was  demselben  schhillich  angezeigt  wordeo»  so  J 
er,  wenn  er  nächster  tage  komme,  dasselbe  erhallen  werde, 

zarieki.  A.  ei«itii.| 

1105.  Febr.  4  (Freilag  nach  Lieh tmess),    Rapperswyl  an  Zur 
Die  am  Heute,  als  der  spitalmeister,  der  pQeger  der  sondersicN:b60, « 
Spendmeister  und  andere  burger  beklagen   sich  ernstlich,  dass  tiid  1 
gehörigen  Zürichs  wieder  kernen-,  haber-  noch  weingülten  meh 
wollen,  indem  sie  sich  auf  ein  mandat  berufen,  dass  sie  solche | 
nicht   mehr   bezahlen   dürfen,    wiewohl   sie  die  besiegelten 
bungen  gern  anerkennen.    So   kämen  nun  aber  die,  so  den 
geld   dargeliehen»  um   ihr  hauptgut;  wolle   aber  Zürich    das 
:uich    gegen   iremde  handhaben,   so  sei  es   billig,   dass  das  hau 
wieder  erlegt  w^erde.    Daher  bitte  man  Zürich,  die  gläubiger  beii 
briefen  und  siegein  bleiben  zu  lassen.  ,  .  zörufc,  a.  i 

1106.  Febr.  5  (Samstag  nach  Lichtmess).   Zürich  an  Basel, 
fehlt).    Aus   mündlichem  berichte  der  boten  von  dem  letzten 

rBaden  und  einer  schnlllichen  anzeige  von  Bern  erfahre  man,  diss] 
rBasel)  die  meinung  herrsche,   dessen  gesandte  seien  auf  dem 
bui*gertag  in  Zürich  hinter  die  von  Constanz  zurückgesetzt  Wi  riir!ü.  | 
der  annähme,  dass  jene  die  sache  irrig  aufgefasst  und  berichtet 
wolle   man    genau   angeben,  welches  die  ordnnug  der  sitze 
woraus   sich   ergebe,    dass  Constanz  den   Eidgenossen    gegenüber] 
letzten   platz  gehabt  habe,  indem  die   umfrage   der  alten  gew<^ 
folgend  nach  der  linken  band  gebe;   es  seien  nämlich  die  bob 
B.)  gleich  neben  dem  von  Bern,  an  der  stelle,  die  sonst  Lue 
nehme,  gesessen,  dann  die  von  Schaff  hausen,  St.  Grallen,   Mi 
und  ßiel,  alle  auf  einer  bank;  auf  der  andern  seite  abe^ 
band  die  boten  von  Zürich  und  ihnen  folgend  die  von  i. 
also  am  letzten  platze.    Desshalb  könne  man  nicht  glauben, 
etwas   unschickliches  geschehen*    Um  aber  jede   emplindUct 
jeden   argwöhn,  dass  Constanz   bei  Zürich  mehr  gelte   als  die 
Lpossen,  zu  verhüten,   sei  man  bereit,   atil'  dem  näclL'^ten  tage 
[isügüche  beralung  einzuleiten  und  eine  freundliche  abrede  zxi 

ZirlobJ 

Unler  gleichem  datum  ein  benigliches  schreiben  an  Bern:  Be 
über  Baaels  klage;  darslellung  des  sachverhalta  wie  oben;  anerbieU^n,  ' 
durch  eine  besprechong  zu  crledigei), 

1107.  Febr.  5,    Schultheifs  und  Rat  von  Bern  bitten  Seh. 
von  Lucern,  dem  Lienliard  Hess  von  Altishofen,  der  aus  fu 
einer  grofsen  stiafe,  •  darumb  dass  er  zum  tisch  des  Herrn   nachj 
halt  unser  und  aber  wider  üwer  Ordnung  gangen,  •  getl 
wieder  zu  öffnen,  nachdem  sie  ihn   dieses  fehlers  weg  ..  .  ,..^iUj 
40  gld.  gestralL  Lii«ffa»4«i 
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^  JllOS.    Fetn  5  (St.  Agatha  tag),  Wyl.    Jacob  Frei  an  Z  ü  r  i  c  h.    1.  Di 

^GroUeshausioute  des  obern  aiiites  tragen  einigen  Unwillen  gegen  de 
l>tleger,  der  im  gotteshaus  St.  Gallen  sitze,  weil  derselbe  nichteine 
-  ^^5*^  üjoen  sei,  was  sie  zum  vorwand  nehmen,  ihm  nichts  zu  veral 
liiLgpigen;  wollten  sie  daiin  beharren,  so  wäre  dies  sehr  ungelegen,  ii 
Bi^^^iii  weder  das  almosen  noch  die  haushaltung  bestritten  werde 
II  ^>cctite,  und  jenes  abgehen  zu  lassen  höchst  bedenklich  sei.  Es  wäi 
•*'***a[i  vielleicht  so  zu  vermitteln:  Fände  man  einen  geschickten  gute 
'^^^  ann  unter  den  Gotteshausleuten,  so  könnte  man  ihn  zu  einem  ho 
amann  (oder  wie  mau  ihn  sonst  nennen  wollte)  wählen,  der  bufse 
Jlteklageii»,  aufserhalb  der  gerichte  der  stadt  St.  Gallen  ausstand 
^*  Tiziebeii  und  •  der  weit  da  oben »  über  ihre  anliegen  rede  und  an 
^*"ort  geben  müfste,  wenn  etwa  der  hauptmann  nicht  doiii  wäre;  d( 
^tleger  zu  St.  Gallen  hätte  dann  blofs  zu  verwalten,  was  innert  dei 
t^jiet  der  stadt  ausstünde.  So  möchte  der  unwille  abgewendet  un 
einzug  bewerkstelligt  werden.  Der  neuerwählte  könnte  entwedt 
den  hof  ziehen  oder  sitzen  bleiben,  wo  er  jetzt  wohne;  Züric 
«jEinte  ihn  selbst  ernennen  oder  dem  hauptmann  vollmacht  geben,  nac 
l^^nisLilnden  zu  verfahren.  2.  Der  tauf  er  halb  sei  nötig,  bald  z 
^^ilireii;  die  Zwölf  und  der  Hauptmai ui  seien  auch  ciiuuütig  und  bt 
'Ä<>rit7^  sie  zu  vertreiben  und  zu  strafen.  3.  Die  erwählten  liäte  woi 
^^^^ü  jetzt  anfangen  müfsen,  die  appellationen  und  anderes  zu  fertige 
^yi*Ml  desshalb  schwören;  ob  er  nun  als  obmann  auch  schwören  soll 
■^f"^  T-,]  in  welcher  form,  sei  ihm  noch  nicht  angezeigt;  darum  bitte  ( 
.  rtiiüig,  ihm  über  dies  alles  beförderlich  die  nötigen  Weisungen  z 

?n.  Zfirich.  A.  Abt  8t.  Gallen. 

09.    Pebr,  6.    Bern  an  Froiburg.     1.  »Wir  sind  bericht,  w 

:  rnn  üwerm  und  unserm  amptman  zuo  Grasburg  ernstlich  geschr 

dnss  er  die,  so  zun  Guggisperg  die  bilder  verruckt,  von  stund  (ai 

(  Hjkfiuss  werfen  solle.     Dwyl  nun  die  unghorsame,   die  bemeh 

;aoLürmür  begangen  (ob  glich  wol  solichs  nit  wider  gott),  uns  ouc 

strafen  (i5uo)sbit,  nämlich  dass  sy  eigens  gewalts  sölichs  verhandle 

an  üch,   gröfser  unruow   zuo    venniden,  unser  fründlich   bitt  un 

[er,  (dass)  ir  mit  inen  nit  gachen   wellind;   dann  sicherlich,   wo 

üwerm  fürnemen  der  straf  also   fürt'aren  söUtend,   wurde  villicl 

guots  dai'us  entspringen;  damit  ir  aber  gespürend,  dass  wir  solich 

"  orsame  ungestraft  nit  w-eliend  lassen  fiirgau,  so  haben  wir  üweri 

unserm    amptman    zuo  Grasi>urg   geschriben,    dass    er    dieselbe 

h  iülege  und  aber  uf  sichrung  für  lyb   und  guot  widerum  an 

ledig  laiise;  ob  aber  jemands  uiider  inen,   der   kein   bürgscha 

möcht,  alldann  gebiicr  gehibd  sich  ze  beniiegen.     2.  Sodenne. 

_   et  uns,  wie  ir  glycher  wys  .  .  dem  schulLheilsen  zuo  Murten  g( 

iben,  Mariz  Griffen,  der  ouch  die  götzen  zuo  Merlach   hat  geholfe 

iöreo,  fanklich  anzenemen;  ist  unser  begor,  (dass)  ir  üch  benüege 

indy  dass  mit  im  glichlich  wie  mit  denen  im  Guggisperg  gehaudh 

le,   damit  zuo  allen  syten  unrat  vermitten,  die  eer  gottes  nit  ä 
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gar  unclertruckt  uod  docli  dat>y  ungehorsame  ia  solichen  fällen 
zimücheit  gestraft  werde,  •  . , 

Btrn.  Tvtttleb  Mi«*.  E.  477  b,  418  •.    rwmlhMTi,  < 

1110.    Febr.  6,   Bologua.     Kaiser  Karl  V.  an   herzog  Karl 

voyän.     Bericht  über  mm  motive  zu  clor  auf  den   24.  d  m. ' 
stehenden  krönung  in  bolugna,  und  laduog  zu  pfliclitimirsiger  teilt 
au  (hesem  act.  B«rn,  a.  5iw«  z>r 

im  a«    Febr.  7,  Bern»  ratsbeBchUisse.     1.  Woun  die  Wi- 

mit  der   mehrheit   begehren,  so  wiil  rnan   aie   mit  ehietn  pr 

versöheü,     2.  Die  Guggisborger,   die  an   den    götisea   gpt>^v*rir 

läsat   man   frei,   da  kirchensnU,  oberherriichkeit  uod  :j; 

Bern  gehören,  und  die  Freiburger  den  hatidel  als  malefiziisoü  ueü 

mögen. 

IUI  b.    Febr.  2L    Einen  prädicanLen    nach  Wistelach  zu  veröfdii 

Von  dem  Propst  (?)  zu  erfahren,  ob  er  etwas  an  dessen  pfründe  | 

wolle. 

IUI  c.    Pebr,  24.     Bestltigung   des   letzten   beschlusses.    Eine 

schafL  soll  hinüber,  um  der  refürniatiun  gemäPs  über  die   kircbc 

zu    verfügen.  Bern,  lUlabuch  «24.  p,  Ä18,  Cl«;Stt; 

1112.    Febr.  7.    B e  r  n  an  F  r e  i  b  u  r  g.     1.  ■  Uns  begegnet  für 
(für),  wie  u*  üwerm  und  unserm  amptmaim  zuo  Murtou,  öucln 
Riiteu  daselbs  eben  roch  und  scharf  zuoschi'ibend,  uamhch  dem « 
man,  dass  er  dheins  we^s  gestatte,   dass  unser   predicanl  von 
meister  WiJhebii  Fmtdlus,  weder  zuo  Merlach    noch  zuo  Moslw,.] 
digen  solle,  sonders  wo  er  nit  abstan  welle,  in  uud  all  die,  so  inj 
haben,  fanklich  annenieu  (solle).     Dessgüchen  so  band  ir  bemeld 
amptman  kurzlich  geschriben,   er  sollte  gan  Kerzers  keren  Uödj 
predicaiiten,  so  wir  dargetan,  heifsen  sich  da  dauneu   m  schs 
wo  er  aber  das  iiit  tuon   (wurd),   alldann   in   ouch   in   gefänktj 
werfen,  das  nun  uns  nit  wenig,  .sonders  hoch  beduret  und  befrö 
und   also  imlidenlich   sin   wiil.     Desshalb,  wiowol  wir  bishar  vil^ 
frtden  und  ruowen   wegen  haben  lassen   fürgan»   guuter  hoffnu 
wurdend  von  sölichem  üwerm  füraemen  güetlich  abtretten   und 
uns  noch  die,  so  unser  reforraalion  angenommen  und  ouch   das 
sani  wort  gottes  gern  vernemen  wellieud,  weder  mit  worteJi  iiocb| 
lieb  belästigen,  wir  verui'sachet  werden,  üch  a[i/>e/,öigen,  wasimsj 
üch  diser  sachen  halb  angelegen  sin  wiU,    Des  ersten,  wiewol  kl 
laudsünden   hoch   und    tür  anzüchend,   glich  als  ob  wir   und  die] 
Morien  den   nit  haltind,  scdl   ob  gott  will  sölichs  mit  Unschuld  ] 
zuogeleit  werden.    Wir   gebeu  aber  üch   zuo   ermessen,    wie  irj 
landsti'ideo   haltend,   uss   nachfolgenden   stucken.    Ki^tlich   dilss^ 
die  ort  und  end,  da  wir  glich  und  ouch  an  ethchen  me,  als  zuo  i 
bürg,  ze  regieren  band,  mit  trönwungen  schryben  und  sunst  oa 
wysen,  dass  sy  dajä  evaogeüuni  tut  hören  sollend.    Zuodem  in  üi" 
schryben   und   reden   jemerdar   melden   den  waren    alten    r**i  littm 
stenlichen   glouben,   glicli  als  ob   wir  eins  andeni    dann    ilcs   vi^ 
Christen  Heben  gloubens  syend,  das  wir  nit  zuo  dank  haben.     So 
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sist  ir  wol,  was  üwpt  ratsbott,  der  spitalmelster  Tosy  (!),  zuo  Mürten 
ierm  botten  hiuderrucks  gehandlet  und  den  biderben  lüten  abge- 
wt,  dass  sy  üch  brief  und  sigel  geben  band;  was  die  lutend,  ist 
5  nit  ze  wüssen;  wir  bettend  aber  wol  vermeint,  üwer  bott,  wo  im 
ras  uss  üwerm  befelch  mit  denen  von  Murten  ze  handien  ange- 
en,  er  süli(^hs  in  bysin  imscrs  botten  getan  bette.  Doch  dwil  die 
n  Murten  sölichen  brief  on  uusern  rat,  gunst,  wüssen  und  willen 
b  geben  band,  soll  derselbig  uns  gar  nützit  schaden.  Ir  wüsst  oäch 
:>!,  wie  by  üch  ane  folg  der  straf  vilerlei  red,  uns  und  denen  so  des 
aubons  halb  glych  wie  wir  gesinnet  sind,  zuo  schmach  und  tratz  us- 
^ssen  Wirt  und  sunst  geredt  und  gehandlet,  das  wir  in  die  harr  nit 
den  können,  mögend  noch  wellend.  Hai-um  wir  üch  ganzer  guoter 
Qiidlicher  und  daby  ernstiger  meinung  wellen  ermant  haben,  und  ist 
LDzlich  unser  bcger,  dass  ir  üch  hiufür  sölicher  und  derglichen 
chen  müefsigend  (und)  darvou  abstandind,  dann  es  in  unser  geduld 
t  mag  erfunden  werden,  sölichs  fürer  ze  liden,  und  besonders  dass 
üwern  und  unsern  amptlüten  zuoschrybend,  dass  sy  die  predicanten 
ijagind,  verhinderind,  vil  minder  bin  halsen  erwüschind  und  fiiuk- 
h  inlegind;  denn  wo  das  beschechen  sollt,  wurden  wir  luogen,  ob 
r  sy  uss  den  gefangenschaften  und  banden  bringen  möchtend,  dess 
jllend  wir  üch  vorhin  gern  berichten,  vor  unrat,  unruow  und  wider- 
trtigkeit,  so  uss  sölichem  entspringen  nnicht,  ze  sin.  Dann  dass  wir 
rfnr  die  göttliche  warhcit  by  denen,  die  uns  ze  vei-sprechen  und 
nvalten  stand,  lassind  undcrdru(;ken  und  die  verkündiger  derselben 
gwaltigen  oder  bekümbern,  werden  wir  um  thein  sach  tuon,  doch 
*by  niemand  zum  noch  vom  glouben  zwingen,  aber  denen,  so  der 
ipheit  begeren,  darzuo  ze  helfen  und  fürdern  ganz  geneigt  und  un- 
rdrossen  sin,  so  vil  gott  gnad  gibt,  und  er  sin  wort  durch  uns  für- 
rn  will,  nit  minder  dann  ir  das  bapstum  ze  erhalten  bereit  sind, 
sniit  gott  bittende,  (dass  er)  üch  und  uns  allen  crkanntnuss  sins 
itlichen  willens  geben  welle.  2.  Fürer  so  wüsst  ir  wol,  wie  die 
chengüeter  der  üwern  und  unsern  von  Murten  in  das  schloss  ge- 
gen, ist  von  nöten,  dass  sölichs  zuo  ustrag  bracht  werde,  damit  die 
[erben  lüt  wüssind,  wanacli  ze  halten.  Uf  sölichs  haben  wu*  ange- 
hen, unser  potschaft  dahin  ze  schicken;  die  wirt  uf  jetz  künftig 
nntag  znacht  zuo  Murten  sin ;  das  haben  wir  üch  nit  bergen  wellen, 
1  mit  abferligung  üwer  botschaft  an  das  ort  wüssen  ze  hallen,  da 
l  usteilung  der  kilchengiietei*  ze  handien  alles,  das  zimlich  und  go- 
:lich  ist,  und  einem  jeden  (das),  darzuo  er  recht  hat,  gelange. » 

Bern.   Tcutnch  Mis«.  B.  479  b  —  481  a.    Minntc  Im  RaUbach  224,  p.  217. 

3  a.  Febr.  7  (Montag  nach  Lichtnioss).  Hauptmann  und  gemeinde 
1  Egnaiüh  an  Zürich.  Kniprehlung  des  Jacob  Trüb  von  ^Vi'bon, 
I  fler  Bischof  nur  dos  glaubens  wef,'en  des  forsteramts  entsetzt  habe, 
ölt  Zürich  ihm  wieder  dazu  verhelfe,  etc. 

3  b.  Febr.  7.  Dieselbon  an  Zürich.  Nachdem  durch  seine 
len,  m.  Hans  Bleuler  und  Nikiaus  Bruimer,  zu  Arbon  gütlich  ce- 
idelt,   aber  nichts  beschlossen  worden,   weil  des  BiiicViofe  i 
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sich  auf  keine  gute  haben  einlassen  wollen,  vernehme  man,  da.ss 
von  Arbon  auf  dem  nächsten  tage  zw  Baden  vor  den  VII  Urte 
klagen  wolle,  wobei  uhne  zweifei  auch  die  von  Egnach  nicht  vor 
würden.  Darum  bitte  man  Zürich,  falls  eine  solche  anklage  erfnlgt^ 
band  ob  ihnen  zu  halten  und  sie  gelreulich  zu  bedenken,  etc. 
sie  wollen  bei  der  autwort,  dio  sie  den  genannten  buten  gegfbei 
ben,  wenn  Zürich  ihnen  solches  nicht  widerrate,   zörich,  a.  Bi«h.  o 

1114.  Febr.  7  Olontag  nach  Agatha),  Z  ü  r  i  c  h.  Paunerherr  (Sch^^ 
scckelmeister  Werdmüllor,  m.  (Rudolf?)  Stoll,  m.  Ulrich  Z(wingl 
den  beauftragt,  den  von  Martin  Mannhart  (prediger  in  Fl  ums) 
brachten  himdol  zu  untei-suchen  und  darüber  zu  ratschlagen,  uiu 
halb  bei  Gotthart  Reichmut  und  andern,  die  «  d:iboi  gewesen 
nachzufragen.  z  g  r  i  e  b ,  lut^boc 

1115.  Febr.  8.  Bern  an  den  gubernator  in  der  Waat.  (Ai 
«ob  sy  (die  stände i)  ir  mandat  gegen  miuer  herreu  undertan(e 
der  straf  göitlichs  worts  luUbou  uuch  brucheu  (wellen)  etc. » 

Btrn,  Ratsb.  224 

1116«    Febr.  8.    Das  Regiment  zu  Innsbruck  an  Zürich.    I 
rung  auf  dessen  antwort  vom  29.  Januai*:    Auf  befehl  des  Köu 
der  laudesfürst liehen   i>brigkeit,   sei  man  von  amts  wegen  verp 
einem  jeden  auf  seiu  anrulen  recht  zu  gewähren  und  ohne 
niemand  des  seinigen   entsetzen  zu   lassen.    Nun   sei   noch  ke 
voi-göbracht    worden,   der  das   recht  der  zwei  Orte  auf  den  lia 
zehnten  begründe;  diunit  nun  die  /eheiitleiite  nicht  in  naohtcä 
und  das  Regiment  von  denen,  die  bisher  die    nutzung   bezog«Mi 
halb  nicht  angesprochen  würde,  und  da  die  zwei  Orte  noch  nit 
getan  haben,  dass  abt  und  convenl  v.»ii  St.  Gallen  ihre  ehiwi 
geben,  so  wolle  man  nach  gemeinem  recht  und  der  erbeinuug 
an  ileni  orte,  wo  der  zehnloii  lalle,  •  gleirhes  •   recht  ergehen 
man  sei   aber  bereit  und   s;ihe   es  am   lit^bsLcn,   zu   einem  gü 
austnig  zu   helfen.     Zürich   möge   sich   daher  begnügen   und  .^ 
nichts  entschliefsen,   was   der  erhaUung  guter   nachbarschalt  u 
erheinung  zuwitler  wäre.     Auf  diese  erbiete  man  sich  zu  gebüU 
recht  und  bogehn^  hierüber  si^hnliliche  antwort.  Zürich.  a.i 

I1I7.  Pebr,  8  (Dien>tag  nach  Lichlmr?>s),  So  lothur  n,  versan 
lies  grofsen  Rates,  wegen  de:^  gestrigen  aufruhi's,  (zuei'st  ohne  dl 
gelisehen,  deren  namen,  ?^S  personen  Ix^tretVend,  unmittelbar 
Zuerst  werden  die  evangelischen  aufgriordert.  in  dem  Rat  zu  ersc 
damit  die  boten  vun  Hern  gemeinsam  verhört  werden  könnte 
schlagen  dies  ab  uiui  welliMi  in  gegeiiwart  der  lierner  sich  (im 
den  vorwnif  verantworten,  da<^  ^ie  d.js  mehr  Tiicht  gelten  lasse 
dartun),  dass  der  vertrag  an  ihnen  nicht  gehalten  werde.  l.>ara 
beschlossen,  zunaclist  die  botschaft  von  lU^rn  zu  Ix^rufen.  Ks  < 
n«Mi  luui  seckelnieisler  'rillinanii.  venner  Stürler,  venner  Manuel 
\'o\\  Werd,  des  kleineii  liales:  der  Junge  von  Erlach,  Lienharl 
(der)  spilahneishT,  der  Junge  Stürler,  Sulpicius  Haller,  die  vö| 
Wangen,   l/uuNhut.    Aarwange. i    m\A    Bipp   etc.     Sie   äulsern 
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ern  über  den  aufrubr  and  die  obwaltende  uaeinigkeit,  erbieten  ^cb 

freundlichen  diensten)  und  wünschen  zu  vernehjaien,  mit  was  für 
tehi  die  sache  beigelegt  werden  könnte.    Nun  erfolgt  der  beschluss, 

evangelischen  burger  auch  zu  verhören;  12  auägeschossene  der  ver- 

unlung  zu  den  Barfüfsern  (.  .  .  namen  .  .  .)  stellen  das  begehren,  sich 

den  Bernern  zu   verantwoi-ten,  was  bewilligt  wird,  damit  diese 

uen  verdacht  schöpfen,  dass  ihnen  etwas  schmähliches  oder  uiibil- 

is  zugefügt  werde.    Sie  erinnern  an  den  aufruhr  wegen  der  tafehi 

der  Schiffleuten(zunft),  den  von  Bern  und  Basel  gemachten  ver- 
g,  besonders  die  abrede  betreffend  eine  disputation;  auch  einzahlen 
\  wie  sie  ihr  begehren  angebracht  haben,  und  legen  noch  sieben 
äkel  schriftlich  vor.  —  (Folgen  antworten  und  beschlüsse  betreffend 
orherren,  Schmähungen,  drohworte).  In  betreff  der  disputation  wird 
a  evangelischen  zugemutet,  dieselbe  derzeit  fallen  zu  lassen,  da  sich 
>  Räte  ohne  die  Burger,  die  ihnen  anhangen,  der  sache  nicht  zu 
aden  wagen;  über  die  disputationen  zu  Baden,  Bern  und  Marburg 
öü  ja  druckschriften  vorhanden ;  wenn  sie  von  ihrer  forderung  nicht 
ftehen,  so  will  man  die  boten  von  Bern  ersuchen,  mit  ihnen  zu 
en,  bis  sich  ein  mehr  ergibt.  Die  Berner  bitten  jetzt  um  etwas 
lenkzeit  und  stellen  dann  vor,  dass  die  disputation  notwendig  ge- 
rden  sei,  bitten  also,  dieselbe  vor  sich  gehen  zu  lassen,  und  be- 
iren  antwort,  damit  sie  nicht  unveirichteter  dinge  heimkehren  müfs- 
.  Darauf  eröflnet  man  den  beschluss,  bei  der  fhlheren  antwort  zu 
iben  und  die  boten  zu  bitten,  die  evangelischen  von  ihrer  forderung 
ubringen ;  wollen  diese  nicht  nachgeben,  so  werde  man  bis  morgen 

übrigen  (altgläubigen)  Burger  auch  versammeln  und  dann  über  die 
putation  ein  mehr  ergehen  lassen.  soiothnm,  luubach  i9,  p.  53-eo. 

8.  Febr.  8.  Constanz  an  die  boten  von  Zürich  und  Bern  in 
!en.  Katharina  von  Ilamschwag  zu  Lindau  habe  mit  ihrem  vetter 
thasar  v.  R.  einen  handel,  wegen  dessen  sie  zu  Bernang  im  Hhein- 

mit  einander  im  recht  stehen,  und  der  auf  diesem  tage  vor  die 
genossen   gelangen  werde.    Nun  bitten  Bm.  und  Rat  von  Lindau 

eine  empfehlung  jener  frau,  und  man  bitte  daher,  dieselbe  an 
m  rechten  zu  Bernang  nicht  zu  verkürzen.  zarich,  a«  oomum. 

9.  Pebn  9,  St.  Gallen.  Jacob  Frei  an  Zürich.  Weil  auf  dem 
hstcn  tag  zu  Baden  zwischen  Zürich  und  Glarus  einerseits,  und 
»rn  und  Schwyz  anderseits  gehandelt  werden  solle,  so  habe  die 
It  St.  Gallen  sich  entschlossen,   eine  botschaft  dahin  zu  schicken. 

nächsten  Freitag  (11.  Februar)  werde  wohl  auch  der  Landrat  der 
teshausleute  eine  botschaft  dazu  verordnen.  Die  zeiger  dieses  briefes, 
i  bnten  aus  <lrei  höfen  im  Rheintal,  begehren  von  Zürich  rat,  ob 
jenen  tag  ebenfrüls  besuchen  sollen.  In  der  tat  möchte  es  gut 
,  wenn  alle  diese  drei  l)ot.sclial'ten  kämen  und  Zürich  unterstützen 
'den,  ilamit  jedermann  sehen  könnto,  dass  nicht  Zürich  allein,  son- 
i  auch  andere,  die  der  handel  hauptsächlich  betrefle,  dem  angeb- 
m  abt  «zuwider»  seien...  zarich. a. Abtau^^AXca. 
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1120.  Febr.  9.  Basel  an  Uri.  Da  auf  den  11.  d.  m.  ein  rechte^ 
scwisclicii  den  l)oten,  die  auf  der  letzten  jahrrechnung  zu  Laotsuoi 
Lut^^aris  «ijowoson,  und  animann  Heioldinper,  der  dieselben  durch p- 
wissr  üufserunjjtMi  an«»etastot  halte,  anherauint  >ei;  lia  man  aber  niA 
wissi\  ob  ilor  diesseitij^e,  \V«»lf^ang  llülNchi.  in  jener  anscbuldijfUQgawk 
bo>>:ritViMi  8ci,  wiewolü  man  Uhu  s^lchi^s  uichi  zutraue,  so  habe  mn 
ihn  /AI  hause  behalten  und  den  Lijj  nirhl  besuclieu  wollen,  bitte  je- 
doch um  sohrifllicho  anzeijfo  bei  diesem  boten,  ob  Hütschi  aa  ih 
saclu'  auoh  beteiligt  sei,  damit  mau  sich  weiter  euLscliliefsen  kOime. 

1121.  Febr.  9  (Mittwoch  nach  der  Lichtmess),  Solothurn,   Die  p- 
sandlon  von  Bovn  und  Hiel  habnu  lange  zwis«:;h.Mi  den  parteienwft 
handelt,  worauf  Häle  und  Burjier  wii?der  zusiiinmenge<es3e:i  siud.  BeQ 
wird   mui   ersucht,   das   mehr  jiielt»'n  z*i  lassen  uiiil  die  eraogeiiscM 
bei  dorn  eide  autzufordern,  wied'T  zu  den  Bäten  zu   sitzen.    Die  pi 
saudton  der  beiden  slädte  empl«Milen  aber,  eine  dispulatiou  jetzt  aDOj 
ordnen,   weil   doi*h   desswegen   um  übe  sei,    und    zeigen    an,  dass  di| 
evanjzelischen  nicht  zu  den  Baten  kommen  wollen,  zimial  sie  das  mdl 
znm   voraus   kennen,   Ständern   sich   an   den  vertrag  halten;  weon  di| 
pijiil'en  über  ihre  lehre  verhört  werden,  s«3  w«dlen  sie  in  den  Rat  eiiu 
treten    und   /uhören:  die   boten   l»e>iehDMi.  dass  mau  den  baodel  erii 
scheide:  soUvSt  mnfsten  sie  weiter  einjireii'Mi.  —  Hierauf  wird  beschloHJ 
sen.  bei  dem  vertni^  zu  bleiben;   der   pfatTen   halb  könue   man  otffll 
bera*un>r  mit  der  burjierM'hatt  sicii  nicht  •^Mi<chlielsen ;  um  a])er  ärgeil 
i^'.'tahr  /u  vermeiden,  «iisienkt  ni.r.i  i:i::  ie:i  Hiir;:ern  über  die  ansetzu^j 
e...'>   M^.^-s    lür   die   iiwp;itati' ::   /.u    V'^\'':\.  --  l»ie   (altijlaubigen)  aaW 
w-.'rro:.    liann,    I.  sie  wo*.le:i  ei!.:^    ii^-vaM::.':   i:iclit   vi»llig   abscblogSl 
-•:i  •'.::.   :vi:   eine   ^ee;j:.e:e   .'.■•::.    :..i!!:..e-:  St.  Mtrtins  tig.  bewilligrti 
-.  i;::*.' r  i  -seil  solle   ti'er  vl:e  k.r.'-:-:'    u  "^:.  rr>^':;  in  ihrem  bislierigfl 
V'.-r-:i  ;;'.uoa:uleri  ve'.:»:e;:v  ;i:    ■^.  wo::',   i.'^    i^pr  iLi'.'n  vori  endet  woT 

: :...  ■«•  •  i::;i!-e  es  vi.m-    l' \  tier.i  ^.r  •;'-.  :i  U/.o  ■;■..  l  »ien  Lviden  ^euieiB! 

:-*.-.\leii:  4.  zu  der  disji 
Vrii  :.iir  die  nriester  ir^ 
:.-:i  werleii :  5.  der  hefligel 

Hi.:-ri  e:itla--s-..'n  und  äl 
liss  :e::e:a  etwas  ^hmä 
:>-::iue:ster  des  vergangen 
::.ei  Li:ideie  strafi-are  «.lii 
.  ei:.;',  ier  aiüzuhebon 
-  l::!.!i:e  dieses  anbrii: 
.':i   WM   «genannte)  rals] 

ev.  "     '  1 «   •  Und  vei 

^o>.':i>:ien,  -^i-llw  uit  da 
r-i'^"'  ".  • :    •-!  in  di-r 

- ;'  .:o'm;  K.il  sie  gei»ett 
.  >  :  -,e:i  möchte,  wenn 
,7^  ■.  >  J.-^ii.  und  meinen, 
i  .ier  .ii<pa:atiou  mit  Gottl 
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t  erwiesen  werde,  (4)  und  zwar  sollen  die  jetzigen  prüdicanten 
r  ihre  lehre  bescheid  und  antwort  geben;  herr  Berchtold  sollte 
ü  ihrer  meinung  bleiben;  (5)  die  händel  der  büchsenmeister  und 
erer  wollen  sie  einstweilen  unberührt  lassen,  aber  weitern  ent- 
uss  sich  vorbehalten.  —  Diese  antwort  beschliofst  man  der  g^en- 
tei  und  den  boten  der  beiden  städte  auch  anzuzeigen,  um  bis  mor- 
t'rüh  weiter  zu  verhandeln;  die  nicht  ansäfsigen  und  zünftigen 
^er  sollen  daheim  bleiben,  die  Räte  und  Burger  und  diejenigen 
i  der  gemeinde,  die  sich  zu  keiner  partei  schlagen  wollen,  sind  auf 
»rgen  früh  zu  berufen.  soiothom,  lutsb.  i9,  p.  ei— 66. 

*  Erzählang  und  antwort  (der  evangelischen)  gehen  hier  so  in  einander 
3r,  dass  eine  sichere  abgrenzung  schwierig  ist. 

fi2.  Febr.  10,  Bern.  In  dem  span  zwischen  der  firau  von  Ya- 
Dgin  einei-seits  und  ihren  unteiianen  im  Val  Ruz  anderseits,  ho- 
ffend die  huldigung,  verlangen  der  graf  von  Challant,  herr  zu  Va- 
igin,  und  seine  gemahlin,  dass  Bern  kraft  des  burgrechts  einen 
Etlichen  tag  bestimme,  wogegen  die  unteitanen  den  beweis  aner- 
ten,  dass  sie  als  eigene  leute  (taillables  et  de  main  morte)  nicht  in 
Q  burgrecht  stehen.    Nachdom  man  den  bezüglichen  brief  verlesen 

I  gefunden,  dass  die  bewohner  des  Val  de  Ruz,  als  leibeigene,  in 
D  burgrecht  nicht  eingeschlossen   sind,   sondern  dass  djisselbe  nur 

freien  leute  umfasst,   so  hat  man  die  sache  vor   die  ordentlichen 

iter  gewiesen,  wo  nun  die  von  Val  Ruz  beweisen  mögen,  dass  sie 

und  nicht  eigen  seien,  worauf  weiter  geschehen  soll,   was  das 

lit  erheischt.  Bern,  TratMh  Spraohbaoh  DD.  706. 

$•  Febr.  10  (Donnerstag  nach  Agathe),  Solothurn.  I.  1.  «  Es  sind 
min  herren  kommen  die  uff  dem  alten  rathuse,  haben  begert,  dass 

II  die  t3r  verseche,  utf  allerlei  tröwung,  so  der  puren  halb  begegnot; 
zuo  dem  andern,  niemand  zuo  dem  handel  ze  setzen  dann  min 
ren,  so  für  schidlüt  hievor  angenommen;  3.  zuo  dem  dritten,  sich 
»huldiget  der  tröwung  halb,  dass  si  die  zuo  den  Barfuofsen  über- 
en  wollten  etc.,  dann  si  darum  nützit  wüssen.  4.  Uff  solichs  haben 
i  herreu  zuo  den  toren  die  rüter  sanipt  den  torwarten  geordnet  und 

diener,  so  fronfastengelt  von  der  statt  haben,  uff  das  ratbus  be- 
lekt, damit  si  utf  min  herren  waitcn.  Q.  Nach  demselben  sind 
ler  herren  von  beiden  Stetten  hotten  für  min  herren  vorbemelt  kom- 
1  und  uff  den  gestiigen  fürtrag  beider  partyen  an  min  herren  ge- 
cht:  Des  ersten,  boträffend  die  artikel  bedunke  si,  dass  si  dem 
!ag  und  abscheid  etwas  ungemäfs  und  nachteilig  syen,  können  und 
jsen  nützit  darin  (ze)  handien,  dann  dass  man  von  andren  mittlen 
an  müefse,  und  begert,  inen  zuo  vergönnen,  etwas  mittelwäg  ze 
chen.  III.  Als  miner  herren  von  beiden  stetten  betten  sich  under- 
:,  haben  mittler  zyt  min  horren  sich  beraten,  denen  uflf  dem  alten 
ins«  ilie  antwurt  von  donon  zuo  den  Barfuofsen,  gestern  gefallen, 
anzuozi>ig(Mi,  uss  besor«^,  dass  solirli(o)  wenig  guots  geb;in^.n  möclite. 
Uff  solichs  sind  die  utt"  dem  alten  rathuse  für  min  herren  komen 

begert    des   gegenteiles    gestrig    antwurt,    darby    ^ebvilX^w,    ^\asÄ 


mm  herren  Ingodenk  sin  wollen,   was  der  betrag  verntnj?,  miti  te 
schaltheifg  peretit  zuo  Sant  Ursen,  und  min  herren  von  h    ' 
so  gplychwol  die  disputnlion  vollz^^gen,  djias  nüU  desLer  in  -^ 

mere   Mborm:ilen    sUn   aolle,   wyter   ze   hmullen  das   so  ^ 

V.  ütr  dasselb  haben  uiin  herren  mon  angezöigt,  da^ss  si  i 

wiirt,  als  die  so  dhein  atitwurt  (fj  nit  geben  köiuien«  aber  w 
inen   hiriai)   utT  das  rathus   und   wyter   mit    inen    handien.     >i,  miJ*i 
haben  denmaoh  in^'elpgt  vierzechen  arlikel   schriftlich:     1.  De^  ivsw^i 
8n  ',  es  miierse  Hin,  das  und  kein   anders,  '  « 

w  en  gelept  ist,  dess  wir  uns  erkl;igen,  da 

dürin  gebnicht  wurde,  wo  es  beschäch.     2,  Zoo  dem  andern- 
uns  tröwt  habend»  wo  inen  das  schwert  in  ir  band  ward,  Sf^ 
gl  es  bniehen;  dess   oniel>5en   wir   innen   wertkn,     3.  Znm 
sind  ethcb  rniiier  herren  vöfp(t  »iflT  dem  land,   so  die  ' 
kilchen  rumen  und  die  bild  dariis  ze  tuon,  das  nun  %\ 
mandat  ist,  wann  es  sol  jederman  sinen  fryen  willen   haben,   nwi 
man  es  niemands  heifseo,     4.  Zuo  dem  Tierlen  so  haben  si  ire  bi 
am  Zinstag  morgens  in  das  kloster  getragen,  das  sich  nun  nit 
dass   nin   burger  über   den   andern   sin  hüchsen 
dem  fünften  so  sind  etlieh[er]  miner  herren  de« 
lialteQ  worden  ist  vor  Räten  und  Burgern,  wie  si  die  puren  ire 
h&nA  heifeen  rumen,  das  nun  wider  m,  h,  mandat  ist,   und  skh 
nit  eritschlagen,   als  si   sich   dess   band  erbotten.     6,  E^eune  xuo  •!< 
seelisten,  so  band  mine  herren  lassen  usgan  zuo  statt  imd  laod 
man  den  fr>'en  willen  lassen  zuo  meren,  by  der  mass  zuo  behbe« 
darvon  ze  stand,  wo  es  ein  dapfer  mer   werd,  darby   zun   bi!il>^n, 
zuo  versächen  mit  einem  priester,  der  inen  miiss  hau ;  dem  würt  üi 
nit  gelebt,  mit  namen  zuo  Selsach  und  Oberbnchsiten.     7.  Denne 
dem  sihenden,  der  kilchgennssen  halb,  si  etwas  widerwülena  haod, 
der    lautisfrid    zuo,    dass  si    utnb   soHchs    wol    nu^gen    ht^lfen  «W 
8.  Zuo  dem  achtenden,  ra,  Philippen  (Grotzen)  halb  bed 
er  nit  wytt-r  predigen  solle,  sldt  dass  er  utf  sich  lasst  su^^. .,    i 
in  einer  oflnea  huory  sitzt  und  sich  dess  nit  entschlacht.    9,  Zi 
den  haben  si  getröwt,  si  wollen  Sant  Ursen  als  heif^  m i  ' 
müf^fse  schwitzen.     10.  Zuni  zechenden  so  ist  etwas  zeict 
das  wir  für  grois  haben»  das   wir   nun  Gott  heimsetzen,     l  tl  v.'i 
hat  Herman  Holzinüller  gespruchen,   rede   man   vii,   so  üo*^*'    i  in 
von  Sant  Ursen,  wann  er  schwitze  irftn  wie  hackmesser 
meinung,  er  solle  darum  gestraft  werden,     IL  Zum  eiubiMu  ,    in 
meinung,   dass  die   Wächter   darum  gestiiift  werden,  dass  si  >w\i 
ty^jjig    machten   und   aber   geschworen   dii^ior  sind,  es  wäre  dana 
dass  man  ein  ganz  gemein  wollte  machen  im  Imumg-irtru.  ii;rm 
wir  inen   nützit  darin  sagen.     12.  Zum  zwölften,    i 
gr^fsen   pfrüenders   halb   von  Zoöngen,   der   hat  gesjn-K  «ti^iu  v 
sich    mer   begeh,   dass   ein   ufruor   oder  gostnch(U    kam,   ßo 
luogen,  wo  die  uflf  der  alten  syten  stnenden  und  iu  dieselben  mt 
ersten  schlachen,  das  wir  wol  darbringet!  mögen;'  ist  unser 
dass  er  getyoher  wys  von  statt  und  laud  gewyst  werd,   wie  dai 
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I,  unser  vordriger  predicant,  dann  uns  bodunkt,  er  habe  es  nit 
T  verdient,  ee  me.  13.  Zum  dryzcchenden  ist  unser  bitt  und 
.  dass  mine  herren  die  schidiüt  wellend  lietrachten  die  zwen 
enmeister,   damit  si   wider  zuo  iren   ämptern  kommen,  dann  si 

anders  gohandlot  haben  dann  uss  geheifs  andi*er  burgern,  wöl- 
burgern  ir  ding  verzigen  ist  im  nächsten  verti-ag.  14.  Zuo  dem 
cheuden,  allerlei  schmützworten  halb,  ist  unser  bitt  und  beger, 
ir  wider  vereinbarot  wuixlen  (als  ob  gott  will  beschicht),  dass 
e  woit  zuo  beiden  partyen  hin  und  ab  sin  sollen,  si  syen  grofs 
klein,  dhein  party  der  andern  zuo  argem  denken  solle.  VII.  1. 
demselben  sind  min  herren,  dessgelychen  die  hotten  von  Bern, 
^1,  Fryburg  und  Bieln  über  den  handel  ges<ä3sen  und  sind  rätig 
;n,  mit  denen  zuo  Sant  Ursen,  sunderlich  iren  usgeschossnen, 
dapferlich  zuo  reden,  gestalt  aller  dingen  auzuosechen  und  sich 
n  handel  ze  schicken  und  nochmalen  minen  herren  den  hotten 
len  zuogei^atzten  zuo  vertruwen^  den  tag  zuo  bestimmen.  2.  Als 
b  anfangs  mit  den  usgeschossnen,  demnach  mit  mineu  herren 
[en  Räten  und  letst  mit  der  gemeinde  zuo  Sant  Ursen  gerodt  und 
dlot  ist,  haben  si  sich  dess  entschlossen,  dass  si  gar  nit  ein  kür- 
zile  dann  Maitini  zuolassen  wollen,  und  wo  si  das  nach  be* 
les  betrags  nit  zuogesagt,  wollten  si  solichs  nit  zuolassen,  sun- 
ler  (lisputation  müefsig  gan ;  doch  soferr  si  inen  die  kilchen  Sant 

gerüewigot  und  in  irem  wäsen  beliben  lassen  nach  besag  des 
5S,  wollen  si  dargegeu  inen  ouch  alle  früntschaft  und  liebe  be- 
1  und  zuo  ürtinen  noch  andren  orten  nützit  schüchen.  VIII.  Diss 
irt  ist  denen  zuo  den  Barfuofsen  eröffnet,  welich  sich  daruf  durch 
isschuss  entschlossen  und  geantwurt,  dass  si  ab  der  antwurt  hoch 
ens  und   beschw^ärd   empfangen,  hätten  nit  so  vil  uff  die  dispu- 

getruugen,  wo  nit  die  schmächungen,  so  inen  tags  und  nachts 
nct,  darzuo  verursachet;  dessgelychen  der  predicanten  scheltungen, 

ouch  die  ufruor  letst  erwachsen  und  noch  fürer  zuo  besorgen 
;en,  darzuo  utf  der  landschaft  ouch  begert  worden,  die  pfjifien 
leri  und  die  wmhoit  an  den  U\g  kommen  ze  lassen,  ijnd  demnach 
rcn,  die  disputation  unverzogenlich  zuo  fürgang  kommen  ze  lassen, 
rbieten,  wo  die  mäss'  und  bilder  erhalten  mögen  werden  mit  dem 
■hen  Worte,   alsdann   sölicho    bilder   und   mäss  witer  an   denen 

da  si  daunen  getan,  ufzuoricliten ;  soferr  das  aber  nit  erfunden 
5,  alsdann  nüts  dester  minder  alle  ding  bis  Martini  beliben  ze 
1,  damit  man  nicht  achten  möge,  dass  si  über  die  bilder  und 
ügezierden  ylen.  Und  ob  diss  dem  gegenteil  nit  gefällig,  diewyl 
ianu  hievor  in  disorni  handel  zuo  den  hmdlüten  geschickt,  sye  ir 
,  uoehraalen  zno  inen  ze  senden  von  jeder  paily  einen  man,  und 

as  (dann?)  nit  das  mer  wurde,  die  warheit  an  den  tag  kommen, 
m  solichs  beschocheii  ze  lassen;  nüts  dester  nünder,  so  dasselb 
cht,  werden  si  die  niäss  und  bilder  beruowen  lassen  bis  Mar- 
vie  vorstat.  IX.  Ulf  solichs  ir  anbringen  ist  durch  min  herren 
len  vier  Stetten  und  min  herren  die  zuogesatzten  geraten,  den 
.  auzestellen  bis  niorn  früe  und  demnach  dieselben  utUVäV  ^^\xv 


t»ej;;enteil  anzuozöigen.  •   —   Es  folgt  noch  eine  verhandhing 
Üerchtukl  Haller,  durch  die  botschaft  von  Bern  veranlasst. 

1124.    Pebr.U  (Freitag),  Soloth um.    (V  -^.^    •Un*1 

fan^s  ist  angcsechefi  uff  die  gestrige  handbin;  arschuiz  voü ( 

zuo  Saut  Ursen    zuo    beschickeu   und   deren   zuo   den  Harfn<»rf«<rti 
wart   inen   l'ürzuohalten,   daBselh  also   besche<Tben,   und    -  •  ^'^m 
alt  Schultheifs,  Venner  und  gemein  man  aampt  den  usj_ 
•  Igen   und    allerlei   zuo   dem   handel    dienend  inen  fürgcli 

;  II  haben  daruf  nach  geballtem  bedanke  minon  henren  (tolil 

ten,  ouch  den  verordnoten  zuo  autwurt  geben,   dass  si  ab  ddS 
teile»  antw^iil  bediuen  und  befrömdung  empfangen,  undwied6r| 
teil  sieh  beschvvärt«  badunkt  si,  dass  si   sich   nit  beschwäreo 
sodenne   der   artikleri   halb    geanlwurt,    zuo   dem  ersten,  daas  si  | 
ungeschickt  beduuken   (weil),    wo  in   xx  oder  sxx  tagen  die  diJ 
üott  vollzogen  und  die  m;iss  und  bilder  für  ungei-echt  mit   dem 
erkAunt,  da*4S  si  die  demnach  halten  wollten;   dann   wo  üMl  in 
licbs  sin,  wurden  si  ab  wenig  wie  üi  selb«   gedulden.    Zuo  dem  i 
dern  uff  die  land.Hcbaft  xe  schicken  können  si  nit  b       ' 
bnbs  wider  der  statt  Solotorn  fryheit  und  harkouuit 
bruehi  sye;  woi  sye  den  landlüten  nachgelassen,  um  das  irzi&i 
doch  der  statt  säühen  nit  darin  hegritlen;  mit  erbieten,  dem  -f.uTPfjll 
alle  iründschaft  und  Ue!)tat  2ud  bewysen  und  nützit  ze   seh 
ferr  derlei b  soUchs  ouch  tuot.    Demnach  ganz  ernstlich  und  gtju 
lieh  gebetten,  anzuosechen  dass  si  vornacher  gar   vil,   so  si  nit 
dig,  wider  das  mere  rjadigelassen  von  frid   und   ruowen   v 

by   dem  gegenteile  daran   zuo   sind,  si  by  ireni  fürschlag,  

darvon  nit  stiin  können  noch  wollen,  beliben  ze  lassen,  un«!  »lassJ 
Um  gerüewiget  belibe;  ob  aber  mittlor  zyt  under  ininen  berrea  : 
und  Bürgern  das  mer  wurd,  (iie  zyt  zuo  kiü'zeren  tider  sunstdiai 
dannen  ze  tuond  (sie).     Diss  ist  denen  zuo  den  Jiarfuorson  l'urije 
mit  bitte,  minen  lierren  den  handel  zuo  vertruwen,  und  demnaeti  < 
min  harren  ,von  den  vier  Stetten  und  min  herren  die  verordnoten 
betten  und  angesuocht,  inen  den  handel  zuo  vertruwen    t-  ' 
geben,  dieselben  sich  dai'uf  nach  gehabtem  bedanke  ents> 
herren   den   schidlüteu,   desgglichen    von   den   vier  ^ 
zuo  vertruwen,  und  aU  heid  partyen  denselben  nan        ^ 
Benthatler  tädung  übergeben,  ist  derselb  letst  goricht  und  h 
form  und  ge^t;ilten,  wie  dann  snlichs  in  miner  herren  niiw* 
buoch  begritfeu. »    (Die  vergleicbsartikel  fehlen  dagegen  im  HatÄb 

1125«    Febr,  11  (Freitag  «ach  Dorothea).    Zürich  an  Schwyz. 
wohl  Hans  Burger  an   die   pfriinde   zu  Mettmenstetten    naiüh   deiüj 

gangenen    sprucbe   gar   nichls   zu   fordern   habe   und    als    !^ "" 

Zürich   diesem   urteil    naclikomnien   sollte,   auch  durch  tlip 

Schwyz  latit  ihres  schreihenö  zur  ruhe 

doch   kürzlich  das  in  ßuoufts   liegende 

förmlich  und  uid>illig  verheften  lassen  und  untoratebe  sich  jeui, 
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beu  mit  einem  process  zu  beschweren,  was  Zürich  nicht  dulden 
nne,  indem  es  hiedurch  an  seinen  recliton  und  freiheiten  beeinträch- 
t  würde;  der  abt  sei  hingegen  ziim  rechte  bereit,  wo  er  wohne. 
.  der  landfriede  solche  hafte  aufgehoben  habe  und  der  streit  rocht- 
h  erledigt  sei,  so  richte  Zürich  die  freundhche  und  ernste  bitte  an 
hwyz,  hierin  zu  tun,  was  die  bünde  erheischen,  und  was  es  in  glei- 
em  fjiUo  seinerseits  begehren  würde,  indem  Zürich  sonst  nicht  um- 
^  könnte,  das  recht  anzubieten.  Autwort  dui*ch  den  boten  zu  der 
chsten  tagsatzung  in  Baden.  zfirieh,  Muiiven.  a.  Bohwyi. 

Unter  gleichem  datuoi  ein  gnisstenteils  gleichlaatendes  schreiben  an  Zug, 
^t  ver>\'eisung  auf  fi*ühere  sclireibon  und  Verhandlungen.    Ibid.  A.  Zug. 

M«  Febr.  11.  Bern  an  prior  und  convent  in  Payerne.  •  Salutom 
t,  Quum  hac  tempestate  Dens  optimus  maximus  lucem  verbi  sui 
ft  mundi  tenebris  obfusca^tm  eflfulgere  permittat,  evenit  ut  apud  nos- 
«  de  Chietres*  aliquot  sint  qui  evangelica?  veritatis  desiderio  tenen- 
%  ob  id  nos  instantibus  precibus  rogarunt  illis  divini  verbi  ministros 
ttamus,  quod  donegare  nequivimus,  non  animo  coUationi  qua  iüic 
betis  derogandi,  verum  ne  oviculae  illius  pai'ochiaj  divini  pabuli  cu- 
LsB  fame  intereant,  misimus  igitur  illuc  verbi  concionatorem,  vestrum 
illum  investiatis,  quod  fiat  precamur.  Proinde  super  bis  responsum 
ctmm  expethnus.    Valete  in  Christo.»  —  (Fehlt  bei  Herminjard). 

Bern,  Lat.  Miss.  I.  291  b. 

•    Kerzers!  —  Eine  deutsche  minute  liat  das  Ratsbuch  2*24,  p.  242. 

S7.  Febr.  11,  Lugano,  in  carcere.  Stephanus  de  Sala  an  den  stadt- 
ipeiber  in  Zürich.  Beschwerde  über  einen  auf  dem  letzten  tage  zu 
den  erlassenen  spruch  dor  zwölf  Orte,  auf  klage  Johannes  Krämers 
1  Lucern,  dass  der  landvogt  (Johann  Heinrich  Winkeli  vrm  Solo- 
irn)  ihn  zur  Stellung  einer  bürgschaft  von  1000  krönen  nötigen  solle. 
Igt  iletaillirte  erzählung,  was  ihm  desshalb  widerfahren,  und  bitte 
I  Verwendung  bei  den  Eidgenossen.  zorich.  a.  Laaisoat). 

b8»  Febr.  12  (Samstag  nach  ApoUoniä),  Solothurn.  Die  boten 
X  Bern  ziehen  (neuerdings *J  an,  wie  die  burger  zu  St.  Ursen  unter 
iem  artikeln  begehrt  haben,  dass  herr  Berchtold  (Haller)  heimbe- 
Sea  werde;  nun  geben  sie  zu  bedenken,  dass  ihre  horren  denselben 
t  zu  gefallen  hieher  gaschickt  und  ihn  niemand  andcrm  gegeben 
tten ;  sie  wollen  aber  nicht,  dass  derselbe  jemandem  überlästig  sei, 
4  ihn  heimschicken,  doch  mit  (förmlichem)  Urlaub  der  Riite  von 
Lothurn;  wenn  aber  diese  ihn  gerne  längen*  behalten  und  schirmen 
llea,  so  werde  man  ihn  gerne  hier  lassen;  w^enn  jemand  meinte, 
is  er  unrecht  lehre,  ao  soll  der  botrefiende,  besonders  priester,  dies 
P  O'ffen)  erklären,  so  werde  (?r  dann  wohl  antwoi-t  geben.  —  Um 
Bern  keinen  Unwillen  zu  errt^geii,  wird  nun  beschlossen,  den  herrn 
rchtoM  (jetzt)  nicht  heimzuschickou  **,  obwohl  es  das  mehr  gewor- 
I,  .sondern  -  von  glimpl's  wegiui  •  ihn  jn^rgeu  noch  predigen  zu  lassen 
1  erst  auf  Montag  oder  Dienstag  mit  einer  botschait  heimzubegleiten, 
zu  dfuiküu  und  zu  erklären,  dass  man  nicht  über  ihn  klage. 

Holothurn,  UaUV».  ^  1'Ä-^^^^ 
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IfMlIf    El(in  Dnlapreclii^ridur  voriing  geaülmh  beroüs  dni/ 10.'d.  (ih, 

^    Zu    '  ilritt  der  Bemer  hdtschafl,  warl 

worden*   N  zeil  zu  b*iiifen,  —  Am  14   kn 

vor  Hat  uiui  eniniir  le  si  lU'    i"'i  fik'Ii;  irnjesseü  wurde  er  vorläoiig 
tage  bosldlt.  -  Vgl.  SoL  Mi^s.  p.  44,  45.  ' 

1129.    Febr.  12   (Samstatj   vor  Valentin)»     WyL  Jacob  Frei  a 

Zürcher   lioton    in  Bu<len»     1.  Er  huhe  verschafft»     ' 
hnusleute  zwei  tiiiinn,  die  zeiger  diesem  briefes,   aus*;' 
mit  dem  befehl  von  dera  Fiat,  ganz  dem  K^^mafö  zu  hanl 
boten  von  Züricii  ihnen  raten  wilrden.    Darum  mögen  di*.-  ...  .. 
raten,  was  sie  das  besto  bedünke,    Detm  er  habe  auf  der  letxh 
leistung  wohl  gesehen,  wie  die  von  Lucera  und  S  '  '      mit 

Immer  vor  die  Eidgeugssen  zu  tagen  stellen   köti  iltei 

nach  seiner  ansieht,  die  boten  darauf  dringen»  dass>  die  von  SU( 
die  Gotteshau^leute  and  die  Uheintaler  auch  vor   die  l"{ikrr»nä^M 
lassen  werden,  so  dass  alle  Orte  hören  würden,  was 
dann  sei   zu   hoffen,   dass  die  andern  Orte  kein   reoiu  i 
Den  boten   aiibeims teilend,   was   sie   hierin   für  zvvecknt: 
werden,  habe  er  d-jch  für  gut  gehalten,  dass  alle  parteien  uadi 
kommen;  dtii*um  suJieu  sie  tiich  in  keine  fiaule  nnterhaiidbJin'  i*jn 
welche  wider  die  zusagen  ginge,  die  man  den  biderbeu  U 
2,  Die   boten    derselben    werden    sodann    etwas    anbriiij^ru  uih 
maleßz.     Er  bitte   die   gesandten,    den    obern   angelegenlbch  3^ 
pfehlen,  dasä  dasseÜK^  auft^erichtet  werde,  da  der  t;iut 
seien,   dass  grol'sor   schaden   zu   ixisorjjieii    wiire,   wec 
zogen  wiudew     8.  Wegen  des  statthaiters  zu  St.  Gallen,    uii<] 
Gotteshaus ieute  im  kloster  rat  zu   halten   unterstehen»  w^ 
nicht  dulden  wolle,  bitte  er  (Frei)  die  gesandten,  sich  dm% 
legöD,  damit  er  zum  einzug  (der  gefalle  etcO,  und  die  leut 
rulio   kommen   möchten;   denn   es   gehe   dem  Schaffner  za 
welchen  Zürich  dort  gesetzt,  nicht  ein  heller  ein.    Darüber  wefi 
boten  der  üntieshausleute  selbst  bericht  geben   können.     4,  Da 
boten  kürzlich  m  Ziirich  gewiesen,  um  den  nachlass  d^r  bul^n 
wirken,  so  rate  er,  denselben  hierin  nicht«  weiter  zu  gev 
lieh   imr  etwa   che   hülsen   für  zucken,   schlagen   imd  ei 
streiche;   aber  was   malelizisch,    wie   friedbruch,  hölzer  ausbam 
solche  schwere  handel,  bitte  er  nicht  zu  bewilligen,  da  es  bist 
grob  zugegangen.  ,  .     Endlich  müfse  er  bitten,  flass  die  sache  *i 
den   und   nichts  mehr  versiiumt  werde,  indem  es  hohe  : 
zu  strafen,  und  die  ehrbarkeit  bald  nicht  mehr  bleiben   k 
dies  nicht    geschähe.  .  .     Nnchmalige  bitte,   das    maleüz  nicht  : 
gessen,  tla  bedenkliche  folgen  zu  fiirchten  wänm,   wenn   dte  m 


düng  länger  verzögert  würdc\  . 


Zorleh.  k.  4tei 


il30.    Febn  14  (MonU^?  Valentini),  Solothurn,     Ein 
Lucern,  der  spitalraeLster,  eröffnet  dori  autlrag,  in  dem  spa 
den  bargern  das  beste  zu  handeln.     Das  wird  ihm  verdanli 
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1«  Febr.  14  (St.  Valentin),  Schaf i'hausen.  Verhandlung  über 
streit  Erasmus  (Ritters)  mit  dem  ehegericht,  wegen  missliebiger 
serungen  über  ein  urteil  dieser  behörde.  Der  beklagte  wird  zu  80 
.  (!)  verfällt,  die  in  monatsfrist  erlegt  werden  sollen,  und  zu  einem 
lerruf  angehalten;  bezahlt  er  nicht,  so  soll  er  stadt  und  land  ver- 
ien.  —  Vgl.  Absch.  p.  567,  n.  d.  sohaffhausen.  lutsb.  p.  sie-sio. 

»2.  Febr.  14.  Schwyz  beurkundet,  dass  es  auf  die  klage  von 
arus,  wegen  Störung  der  Lint-schiffahrt  durch  erweiteite  fache 
u,  die  von  Tuggen  und  andere  anhalten  wolle,  die  reichsstrafse  auf 
r  Lint  dreifsig  schuh  breit  immer  offen  zu  halten,  gemäfs  dem  urbar 

.Baden,    etc.  Zürich.  A.  OberwMaer  (Vidimoi  Ton  c.  «.  1700). 

83.  (Zu  Febr.  14,  Absch.).  Die  Freiburger  instmction  ruft  in 
3em  detaiUirten  artikel  die  hülfe  der  Eidgenossen  an  1.  in  der  saclie 
8  herrn  von  Font,  die  im  vorigen  jähr  auf  einen  rechtstag  zu 
iterlingen  gewiesen,  seit  Morelet*s  tode  aber  von  neuem  herumge- 
gen  w^orden  sei,  und  fordert  die  ansetzung  eines  andern  rerhtstages, 
;.  2.  Für  den  edlen  Franz  von  Corbers,  dem  der  graf  im  Hag  etwas 
taildig  sei  von  französischem  kriegsdienst  her;  desshalb  wäre  bei  dom 
Inig  auszuwirken,  dass  er  von  der  rückständigen  schuld  an  den 
"afen  den  anteil  des  von  Gorbei's  zuiiickbehieite,  bis  dieser  befriedigt 

irden.  Prelbnrg,  Instr.  I.  105  a, 

14.  (Zu  Febr.  14,  Absch,).  Aus  der  Bern  er  Instruction  sind  fol- 
yle  artikel  hervorzuheben:  1.  (it).  Da  die  Thurgauer  schon  öfter 
i  grofseu  kosten  auf  tagen  erschienen  sind,  um  ihre  anliegen  Vorzü- 
gen, aber  ohne  etwas  auszurichten,  weil  die  III  Städte  in  solchen 
:hen  nicht  handeln  wollen,  bis  der  streit  um  die  klöster  ausgetragen 
n  werde,  die  armen  leute  jedoch  dergestalt  wie  rechtlos  bleiben, 
d  dadurch  Unordnung  einreifst,  so  hält  man  für  gut,  sie  zu  « fer- 
Bu  ■ ;  das  soll  den  boten  von  Freiburg  und  Solothurn  angezeigt 
irdeu  mit  dem  begehren«  dass  sie  ebenfalls  mithelfen,  indess  mit 
am  Vorbehalt  des  anerbotenen  rechtsverfahrens.  2.  Den  zwei  Ge- 
Bsern  will  man  die  nieder  werf ung  venetianischer  guter  gar  nicht 
ttatten;  in  diesseitigem  gebiete  würden  sie  nach  verdienen  gestraft 
Der  böte  von  Unterwaiden  soll  benachrichtigt  werden,  wie  herr 
ssli  von  Giswyl  geredet,  man  hal)e  an  dem  zu  Interlaken  gevier- 
ytea  Kolb  einen  biedermaun  gerichtet,  und  er  wolle  den  tag  erleben, 
•  der  Schreiber  ab  Planalp  landsheiT  in  Hasle  werde.  4.  Daneben 
len  die  boten  anzeigen,  dass  umn  den  Caspar  Stäli  wegen  seines  schar- 
1  Schreibens  an  den  ammann  Wirz  bestrafen  wolle,  weil  man  daran 
Q  gefcillen  habe.  5.  Wiederholte  besch werde  vor  allen  botschaflen, 
SS  die  flüchtigen  aus  dem  Oberland  in  Lucorn,  ünterwakien,  Zug  etc. 
rner  noch  aufenthalt  linden,  was  nicht  blofs  dem  landfrieden  und 
Q  Spruch  zwischen  Bern  und  Unterwaldon,  sondern  auch  den  Hün- 
i  zuwider  sei.  G.  Aultrag  zu  gütlicher  Vermittlung  in  dem  span 
ischen   Basel  und  Gonstanz. 

Bern,  In«truct.  A.  387-390.     Vgl.  Ral%buc\\  ^ßA,  ip.  "^^^  — 
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1185.    Febr.  15   (Dieti<;tag  nach   Septimg^irafi),   Särgartl' 
Bmiiner  uiiü  Kaspar  Nasal,  boton  von  Zürieh,  m  ihre  ohef 
dem   sie  <]ieser   hige   liieher  abj^eordnet   worden   mit   dem 
befehl,  Dach  dem  «strengen  iuliaü»  ihrer  iristruction  zu  ha 
nicht  umzukehren,   bis  die  sache   vollendet  wäre  etc.,  h$ 
grofsem  misstalleu  zii  tnelderi,  dass  der  Laudrat»  vor  dem  sie 
neu,  gar  nicbt  gutwiUig  sei.     Das  erste   mehr  in  Kli 
Jacobi  (25,  JiiJi  1529)  in  gegen  wart  von  vogt  Jtickli  y 
gesandten  von  Zürich,  für  das  gotteswort  ergangen,    sei 
den,   und   der  landvogt  sowie  die  K^ite   meinen,   der    flu..-  p., 
dass  ein  anderes  mehr  slittünde,   bei  welchem  es  bleiben  »otJte 
wohl   die   boten   gerne  die  gemeinde  selbst  "gehört   li  '^ 
Togt  diP3  doch  nicht  geiitatten,  weil  die  Vli  Orte  vor; 
nach  Sargiins  kommen  werden,  nud  dann  zu  vollziehen  »ei,  was 
mit   einander   beschliefsen.     Ob  die   boten   so  lange  bleil»«^fi-  nri< 
sie,  wenn   dieselben  ankommen,  in  der  saohe  handelQ  s 
sie  nun  nicht.    Der  friedbrüchigen  wegen  wolie  man  erst  imi  nu 
Montag  gericht  halten;  wenn  <he  boten  hier  verharren  solleiu  s*j 
den   sie  gern   das   beste   tun,   bitten  aber   ernslUcb,  ilmen  l>ei  i 
boten   geld   zu   schicken,   samt  einem   bescbeid   über   den    nf^ut 
Walenstadt,  der  öffentlich  gesagt,  wer  die  messe  als  ungi 
lüge  wie  ein  bosewirht,  und  wenn  der  prädic«»nt  von  Me*?*  :^n  y\ 
so  habe  er   •alle   kühe   im  Öchweizerlund   angegangen»,     Üiea 
sie  für  so  ungeschickt,  dass  es  notig  sei,  ihnen  zu  ]►< 
dagegen  zu  tun  hab<Mi.     Sie  le*;en   die   antwort,   die 
dem    landvogt  und  Kat   auf   ihr   anbringen   erhalten   haben,   ItM 
raüfsen    aber   ausbedingen,   dass  ihnen   dieselbe  nmgeiiend  eu  1 
gestellt  werde.  .  .  zflrie»»^  a.  c^m 

1136-    Febr.  15,  Baden  (Thermopoli).    Lambert  Meigret  ao  Zm 
«Literas  hesterno  dm  ad  nie  datas  a  latore  presentiuni  aocepi,  pei 
instruear  rerum  piurium  que  ab  eo  momento  quo  niichi   ti-adiie 
evenerunt     Tantum  est  quod  pro  rebus  quas  videbo   conducibil 
bono  pacis  in  genere  dominorum  Helvetiorum,  extendam   omndS 
michi  possibiles,  maxime  pro  ileV(>tione  quam  certns  sum  chr!^ 
mum  et  cv^iendissimurn  dominum  meura  Kegem  in  hoc    n 
Tue  bonitatis  partes  autera  erunt  quam  rogo  illam  impeu-.  ->.  •.. 
open  creatori  nostro  acceptissimo,   necnon  reipnblioie   dictorum 
norum  et  eorum  coufaederatorum  corami>dissimo,  domiuati 
limo,   media   gratia   dei   quam  juste   dignetur   nobis  tril»i, 
natiooi  te  ingeniumque  tuum  vero  corde  humilUme  commendo,  K 
tua   paj'cebit   bfu'bariei    mee   excusaudo   quod   Iriginta  amii  lapsl 
guibus  (cum  non  opus  fuerit]  ego  non  sum  usus  lingaa  lalina.J 

Zflrlüh,  Zwta^U-«« 

1137.    Pebr*  16  fMlttwoch  nach  St.  Valentin),  Rh  ein  au.    Lor« 

Eich,  Schaffner  daselbst,  an  die  boten  von  Zürich  in  Baden.  I 
nehme,  dass  dort  der  klöster  und  äbte  wegen  verhandelt  iverdl 
setze  voraus,  dass  die  boten  aller  bandel  des  abtes  (vun  Rbeinai 
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*  mönche  berichtet  seien  und  wissen,  dass  die  ganae  gemeinde 
lern  abt  und  den  mönchen  nichts  mehr  wolle,  « weder  gesotten 
gebraten  > ,  wie  Hans  Escher  den  obem  bereits  schriftlich  ange- 
habe,  da  er  mit  dem  Schaffner  zugegen  gewesen,  und  dass  der 
theifs  und  aiidei^e  als  boten  nach  Zürich  gesclückt  worden,  um 
lerren  « anzurufen  •  (sie  dabei  zu  schirmen  T).  Nun  habe  er  glaub- 
erfahren, dass  etliche  von  Kheinau  in  Baden  seien,  aber  ohne 
in  der  gemeinde,  welche  also  hinter  derselben  handeln  und  bei 
blidgenossen  etwas  erlangen  möchten;  darum  mögen  die  boten 
aufmerken  und  verhüten,  dass  dieselben  glauben  finden,  damit 
cht  gehe  wio  zu  Frauenfeld,  wo  denen  von  Schaffhausen  so  ge- 
eben worden,  dass  (dann)  die  rödel  und  bücher  dem  Abt  («im») 
itrüglicher  weise  zu  banden  gekommen.  Die  gemeinde  Rheinau 
och  fest  und  tapfer  gegen  den  abt;  desshaib  sollen  die  boten 
i  leutea  keinen  glauben  schenken.  .  .  zaneh,  a.  ThurKma. 

.  Febr.  16  (Freitag  nach  Valentini).  Solothurn  an  Bern, 
p  werden  bericht,  wie  dann  etlich  frömbd  gesellen,  so  sich  in 
n  hochen  und  unseru  nidern  geeichten,  dem  ampt  zuo  Kriegstetten, 
ilten,  allerley  mu(»twilleus  wider  Christa nliche  Ordnung  bruchen  und 
men,  und  nämlichen  so  haben  dry  in  dem  wirtshus  zuo  Holstein  (f) 
3m  wyn  brot  abgehowen  und  in  gestalten,  als  ob  si  mäss  wollten 
3,  crtize  darüber  gemacht,  und  als  si  durch  den  würt  gestöubt, 
wurt,  es  schade  nützit,  und  also  füi'gefaren,  das  brot  ulgehebt 
clemnach  aber  crüz  daruf  gemacht,  solichs  geessen  sprechende,  hin 
[er  tüfeln  namen,  darzuo  ein  andrer  nider  knüwet  und  gesagt,  si 
n  im  den  köpf  abhowen.  Wölichs  händel  und  Sachen  sind,  die 
ibstellung  merers  Übels  tapfere  straf  unserm  bedunken  nach  wol 
Iren,  bitten  üch  daruf  früntlich,  ir  wöllead  uns  vergönnen  und 
ssen,  dieselben  uuniitzen  liederlichen  lüt  von  des  min(d)sten 
ns  wegen  fänklichen  hariu  in  unser  statt  zuo  füeren  und  irem 
enen  nach  zuo  fertigen  und  ze  strafen,  üwer(er)  oberkeit  und  ge- 
ikeit  an  dem  ende  unvergriffen  und  ane  nachteil. »  .  . 

Bern,  Solotharn-Bnch  M.  28. 

uf  der  rückseite  ist  von  Gyro  notirt,  dass  auf  Invocavit  (20.  Febr.)  eine 
\Tt  (abgegangen). 

a.    Febr.  16,  Fr  ei  bürg.    «Als  der  herr  Herzog  (von  Savoy) 
Keiser  (riten)  will,  hat  er  sich  erbotten  alles  guoten ;  hinwider  be- 
er  minen   heiren   sin   land.  »  Freiburg,  Ratsbach  nr.  47. 

b«    Pebr,  17,  Bern.    Im   namen   des   herzogs   von  Savoyen 
Piochet  an,   dass  der  Kjüser   am   24.  Febniar   zu  Bologna  die 
j  empfangen  werde.  Bern,  lutabuch  224,  p.270. 

a.  Febr.  17  (Donnerstag  nach  Valentini).  Solothurn  an  seinen 
dten  in  Baden,  Peter  Hebolt.  Autwort  auf  seinen  bericht  über 
on  den  .sechs  Orten  vorgeschlagenen  gütlichen  mittel  betreffend 
lurgauischen  klöster.    Man  habe  sich  darüber  beraten  und  uouer- 

beschJosseu,  bei  den  mit  Bern  und  Freiburg  vereinbarten  artikeln 
rharren,  sofern  diese  beiden  Stiidte  nicht  gemeu\^atv\  ^xx  ^\nn^^ 
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andefem  summen;  der  böte  möge  in  diesem  falle  wohl  mit 
dein,  aber  nichts  abäGhlieräliciieü  machen,  soiidefti  xuvor 
beimherichteLi,  wie  die  boten  der  beiden  SUidte  ohne  zweif« 
tun  worden,  —  Vgl  Absoh.  p,  548,  \\, 
IJ40  b-  Pebn  27  (Sonnbig  nach  MatLUiäJ.  S  o  i  o  t  h  ti  r  n  an  L  0 
Die  angebahnte  gütliche  verliandlung  schlage  man  dies^its  ulcl 
werde  also  den  anbenmmten  i^eclitstag  nicht  besucbcD,  soi 
Sache  bis  zum  nächsten  tag  in  Baden  luhen  lasseo, 

Böloibaro,  Ulmt.  |a.  4^ 

Ani  a,  Miirz  (Donnerstag  Tor  Invocavit)  \\nirde  zur  antwon  rrnf 
ruHg  lier  V  Orte  erwidert,  man  bleibe   für  einuial   bei  dexa 
8chreibt?n,  Ui  gewärligimg  der  gütlichen  unterhamlliing  der  tii 

114K    Pebr,  18.    Bern  an  Freibnrg,   Der  pradicant  xu 

klage,  wie  Hai ih  Krebs  (Krepfs?),  der  Freiburger  stadll 
sciielm<^n   und   bösewicht  gescholten,   und    rufe  um  L 
damit  er  s«Mne  ehre  retten  könnte.     Da  jene  auftierung   lu  {jii 
geftdlen,  so  bitte  man  fieundlich,  den  iäufer  vermöge  des  1 
anzulialten,  auf  Montag  über  acht  tage  äu  G.  mit  dem  prldii 
rechten  zu  stehen,  w^orüber  man  schriftlichen  beseheid  i: 

Fr«ib  or^,  A.  f}«rtt.     B«ra, 

An  die  Giiggisberger  erging  die  weismig,  auf  die  geauaserten 

zu  geben,  eio. 

1142.    Febr.  18.    Bern  an  seine  boten  in  Baden.    Antwort 
berichte     1.  Betreffend  das  mehr  unter  den  X  Orten,  wegen 
häuner  im  Thurgau,  wolle  mau  zugeben^  dass  es  entscheidi 
Sachen,  %velche  leib  und  gut  belangen;    aber  in  dingen,  die 
ben  berühren,  soll  es  bei  dem  landfrieden  und  dem  jetzigen  m 
bleiben,  nämlich  dass  die  minderheit  an  den  orten,  wo  m 
und  ceremonien  abgemehrt  worden,  sich  unterziehen,  und  v,..  ...a 
oder  nonaen  von  ihren  pharisäischen  orden  abstehen ;  denn  bei  id 
sage,  die  man  den  Thurgaueni  gegeben,  wolle  man  mit  In"    '  ' 
mächtigen  verharren.     2.  Dai'aus  folge,  dass  man  den   aii<.  J 

nämlich  den  verschlag,  die  gotteshäuser  bei  i^u^eu  freibeiten  und 
bleiben  zu  lassen,  nickt  annehmen  kuime,  indem  er  dem  1; 
und  dem  gotteswort  nachteilig  sei;  der  guter  halb  wolle  mm 
tun  helfen,  was  man  vor  Gott  und  der  weit  zu  verantworten 
3.  Auf  ilie  landvogtei  lege  man  nicht  so  viel  gewicht,  wenn  die 
vogtei  und  der  anteil  an  den  hohen  gerich teil  gesichert  sei;  der  oi 
gerichtsbai'keit  w^olte  man  t>ich  gern  entschUigen,  jedoch  in  allen  d 
dem  gotteswort  ohne  nacbteiL  Das  sei  den  sechs  Orten  voi*xubn 
danüt  sie  einen  fremidlicben  ansgleich  annehmen  oder  das  red 
warten.  B©ro.  T^ntM^h  iü«lA 

114a.    Febr.  30,  St, Gallen.    Jacob  Frei  an  Zürich  (geh,  '  ' 

dem  Zürich    und  Glarus   auf  dem    letzten    tag  zu  Bai^"^"  i 

und  Schw^yz  des  vermeinten  abte^  wegen  nicht  einig  ^  l 

melden,  1.  dass  gar  viel  •  unzibels »  der   tiiufer   uricl  ! 

misclier  und  fremder,  «einwachse»,  wesshalb  notw^nii'^  -.i  , 

gerichte  balb  ohne   weiteren   Verzug  zu  handeln.     2.  Wogen 
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Bi%häfte  für  ejus  CTotteslmiis;  sei  niaii  boreits  eine  giofso  summe  kohlen 
BchuLilig,  um  welche  der  hauptmann  viel  beunrubigt  werde,  so  dass 
BS  nötig  scheine,  geld  zu  machen,  um  biderbe  leute  zufrieden  zu 
ätelleii.  3.  Mit  den  sechs  conventherren  habe  man  grofse  kosten,  die 
auch  erspart  werden  könnten,  wenn  man  sie  abfertigen  wurde;  auch 
gebe  iiiomanil  zinse,  renlen  noch  gülten.  4.  Bitte,  diese  anzeigen  zu 
herzen  zu  nelnnen  und  förderlich  in  der  sache  zu  handeln;  danim 
könnten  aucli  die  boten  von  Glarus.  die  von  Baden  kommen,  ersucht 
werden.  Sollte  nicht  in  kürzester  frist  geholfen  werden,  so  müfste  er 
persönlich  erscheinen,  da  er  soche  allgemeine  nngebundenheit  nicht 
Länger  dulden  noch  verantworten  könnte.  zarich.  a.  am  stoaiien. 

tl44«  Febr.  20«  Das  Keghnent  zu  Innsbruck  an  Zürich.  «Uns 
S(t  gUiuplichen  angelangt,  als  des  edeln  gestrengen  ritters,  herrn  Mark 
Sittichen  von  limbs  zu  der  H<»henembs,  kün.  M'  zu  Hungern  und  Be- 
maim  etc.  ...  rat  und  vogt  zu  Bregenz,  amman  zu  Lu^^tnaw,  Hans 
!K>Iler  genannt  Herzog,  samt  etlichen  andern  seiner  leut  aus  dem  hof 
L«Tistnau  auf  verschinen  Sonntag  nach  Agathe  in  das  Wirtshaus  in  der 
^u  kumen  und  ain  hochzeitgepott,  auch  daselbs  ain  tnmk  getan,  und 
l^irch  etlich  von  Appenzell  als  hochzeitleut  besprochen,  wie  es  des 
fetezen(s)  halb  in  des  von  Embs  oberkait  her  disshalb  Heins  gehalten, 
^.nd  ob  er  amman  inen  auf  solcher  hochzeit  zu  tanzen  erlauben  welle, 
Änd  wiewol  er  inen  dasselb  weder  vergundt  noch  auch  vei-potten,  seyen 
^Hch  Pernanger  aus  dem  Heintal  zu  im  kumen,  mit  erzelung,  sy  wur- 
l«a  erinnert,  er  hett  wider  irer  herren  vcrpott  das  tanzen  erlnul)t,  und 
ki  die  hoch  oberkait  des  hofs  Lustnaw  enhalb  Heins  inen  zugehöre 
böd  durch  offen  beruf  alle  weltliche  freid  aufgebebt  und  verpotten, 
^tie  im  das  tanzen  der  cnd(en)  zuzulassen  dhains  vvegs  gebärt,  das 
i^  verantwurt,  er  hett  dasselb  niemand  erlaubt  noch  verpotten,  und 
E^cht,  es  war  die  sach  bei  derselben  seiner  billichen  vcrantwurtung 
teliben.  Aber  wie  er  anheiinsch  über  Hein  faren  wellen,  warn  bei 
Rknfzig  von  Bernang  auf  in  und  seine  gesellen  gedrungen  und  auf  sy 
chlagen,  und  wiewol  er,  dieweil  er  niemand  belaidigt,  begert,  ine 
die  .seinen  bei  recht  belcMben  zu  lassen  mid  dhainen  frätl  an  inen 
begeen,  hat  doch  dasselb  bei  den  Bernangern  kein  ansehen  gehabt, 
rider  auf  sy  geschlagen,  also  dass  er  uml  seine  gesellen,  dero  nit 
sechs  gewesen,  sich  irer  leibs  notdurft  nach  in  gegenwer  stellen 
fsen  und  in  solhem  rumor  ainem  Heintaler  ain  arm  abgeliauen 
äon,  darauf  er  amman  und  Christan  Michels  snne,  Cunrat  geniinnt, 
aklich  bestrickt  gen  Bernang  und  da  tlannen  gen  Altstetten  gefiirt. 
id  wiewol  sich  herr  Mark,  als  diso  fräfenliche  liandlung,  so  die  Ber- 
ger seinen  leuten  in  seiner  nideni  oberkait  unveischuldL  .  .  .  zuge- 
t,  an  in  gelangt,  dess  zum  hr)clisten  beschwert  und  begert  hat.  sei- 
ft amman  und  (den)  miLgefangnen  der  tanknus  zu  müssigen  und  er- 
tteo,  wo  sy  icht  ungebürlichs  oder  Iräfenlichs  gehandelt,  sy  darmnb 
e  sich  gebürt  zu  strafen  und  denen,  so  zu  inen  zu  sprechen  betten, 
fdfi  denselben  im  hof  Lustnaw  oder  zu  Embs,  dahin  der  hof  gehöri*^, 
il  ergeeu  zu  lassen,  sy  auch  zu  recht  stellen,  und  wo  ^öwvoiWvSi^N^t- 
A'^vnBMmBiinnfc  n.  ^^ 
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nudntfe),  dm  gericht  war  der   end(eu)  partejrscii^   wolt  er  das] 
darmafeeD  mit  imverwandtea  und  imparteyßchen  Hohlem  heaeh 
sich  dess  niemand  zu  beklagen  heile,  und  zu   ainem   Ober 
die  von   Bernang   und   meniglich   v^  -a,   alle  sam 

galten,  zeheud  und  aruleni  guter  e  i  i  gelegen,  ui 

pfand  dieweil  eiuzasetzen,  so  soll  doclj  das  alles  und  sein  triieEil 
iieha  und  rechtrnäCsig^  erbieten  duroh  animatiii  Vogler  und  Jero^i 
Sant  Gallen  hauplmau,  als  gewuUhaber  iia  Keiuüil   abgeäclila^^ 
und  zu  aniwurt  gerallen»  dieweil   der  amman  zu  Lu- 
gewandten  liber  und  wider  der  AidgnossÄn  loandaU   h 
handelt,  die  zerbrochen  und  das  tanzen  erlaubt  und  airiem  aia^ 
gebotten  und  also  angetrunken,  j;o  haben  sy  befelh,  inen  da« 
gen  zu  lassen  und  (sy)  kaitisweg  auB   fänknu^  zn  ledigen.    UvM 
in  nnmen   der  kü"  M^   dass   deroiarsen   gegen  i\oH   haus 
schirra^ver  wand  Leu  unangesehen   ainichs  verschulden   und  all« 
öififsigen»  ja  überflüssigen  erbietens  und  i'ihschlagens  zuwider  ( 
liehen  erbaiuigung  fürgenomen   werden  suil,   nit  wentii'  T-^f^*^' 
demnach   in  nanien   der  kü**  M*  und   in  kraft  der  erl 
ernsüiohs  ersuchen  (and)  uüserritbalberi  bOf  - 
gemeUlts  herren  Mfiiken  rechÜicUs  nnd  gan^ 
und  erbietens  ersettigen  lasseni  das  zu  goüegen  auueuien  und^ 
man,  auch  den  mitgoliingnen  dex  fanknus  erlassen;  wer  daon; 
zu  ineu  zu  haben  vermaint,  denen  wirdet  er  gebdrlicbs,  pta^ 
fürderUclis  rechtens  statt  tun,»  etc.  2Afie^,,A.i 

1145.    Febr.  81,  Bern,    (Man   soll)   « ingedonk   (sin) 

bürg  der  untrüw  (halb)  mit  den  verschlagnen  briefen, 

S.  Katrinen  inen  zuo  kalten  {ghalten}  geben,  und  w^a& 

misäif  mineu  herren  liinderrucks  mit  den(en)  von  Mar. 

und   einer   zyt   füeglicb   fiulialten. »    —    •  Alisjcbeid   Murten  xs^i 

bruarii  »•  (?).  » * r»*  ^*t^^  22i  ^ i 

1146-    Febr.  21  (Montag  vor  der  Jungen   Fastnacht),     Amniaiin 
gemeinde  von  <  Totzwilen »  (Dnzwil)  an  Zürich.    Nachdem  hcrrF 
von  Andwil,  ihr  gorichishcrr,  (bisher)  einö  anzahl  hühner  vcrlaitgtr] 
sie  noch  immer  gegeben  haben,  fordere  er  jetzt  von  jedem.  'Iaf  ' 
häblich  sei,   ein  huhu,   w^as  niemals  brauch  gewe 
man  zu  ihm  geschickt  und  ihn  freundlich  gebeten,         , 
neuerung  aufzuladen  und  sie  bei   dem  alten  herkommen  brt 
lassen,  oder  briefe  und  sicgel  vorzlegen,  dass  man  ihm  solche 
dig  sei;   er   habe  jedoch   erwidert,    er  werde  sie  auf  da^  l:mHjj 
laden  und  dort  vorbringen,  w^as  ihm   gut  sei,    und   ab;  t^^ 

recht  w^eiter  fahren;  darauf  habe  mim  ihn   gebeten,   mi. 
stillzustehen,   weil   die  Eidgenossen   einen  vertrag   tiber  solch 
gemacht  haben  ;  wenn  dieser  erloschen  sei,  so  wolle  man  slchl 
lioh  mit  ihm  vergleichen,  jetzt  aber  bei  jenem  abschied  (v.  8e|>fc| 
bleiben.     Auf  die  weitere  bitte,  sie  zu  lassen   wie  andere 
leute,  haben  sie  die  antwort  erhalten^  er  •  nehme  sich  des  Gott< 
nitshts  an  •,  ebenso  wenig  des  Hauptmaucs  der  IV  Orte* 
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Zürich,  sondern  wolle  mit  der  gemeinde  rechten  vor  dem  land- 
sht  oder  den  YII  Orten;  sie  dagegen  meinen,  dasB  er  sie  bei  dem 
beshaus  suchen  solle,  da  sie  mit  den  Gotteshausleuten  steuern  und 
3n.  Darum  bitten  sie  Zürich  freundlich,  su9  dabei  zu  handhaben, 
ch)  die  gemeinde  zu  Kesswyl  bitte,  die  von  « Dottwilen  »  bei  dem 
n  herkommen  bleiben  zu  lassen  wie  sie  und  andere  Gottoshaus- 
^  .  .  .)-  Hienach  bitte  man  die  herren  von  Zürich,  als  gute  gnädige 
rn  ihnen  zum  recht  zu  helfen,  wie  sie  es  zugesagt  haben.  . . 

Sfiri.eb.  A.  Abtei  8t  GallfB. 

r7.  Febr.  21,  Baden.  Lambeit  Meigret  an  Zwingli.  «Scripta 
atque  nonnuilarum  rerum  sigiiilicationem  (que  michi  satis  obscure 
äbantur)  a  latore  preseutium  accepi,  per  quem  ratio  morse  mead  pro 
imunicatione  inter  te  et  me  expouetur,  meo  judicio  satis  equa,  qua- 
pier  opus  est  adventum  moum  differri,  qui  tamen  haud  longe  abeilt. 
jrim,  magnifice  et  eiiiditLssime  vir,  te  precor  res  utrique  partium 
issimas  intertexere  velis.  Cum  (f)  vero  inteliexerim  memorialia 
j  puncta  aliqua  te  conscripsisse,  si  tibi  visum  fuerit,  per  prefatum 
rem  aut  alium  tibi  iidelem,  sive  in  itinere  aut  aiicubi  mittas,  prout 
ins  tibi  videbitur.     Gratia»,  cet.  zarioh,  zwiagu-iobrifien. 

8.  Febr.  22,  Solothurn.  Verhandlung  über  den  streit  zwischen 
\  prädicanten  Philipp  (Grotz)  und  dem  propst  (zu  St.  Ursen f);  da 
terer  unter  anderm  behauptet  hatte,  dass  drei  von  m.  Philipp  ge- 
ligte ketzercien  vor  achthundert  jähren  in  concilien  und  später  zu 
kstanz  verdammt  und  bezüj^^iiche  bücher  verbrannt  worden  seien,  so 
d  ihm  aufgegeben,  dies  (genauer)  nachzuweisen,  um  dann  nach 
billigkeit  weiter  zu  handeln.  soiothuro,  Raub.  i9,  p.  99. 

9«  Febr.  22  (Dienstag  vor  Matthiä),  Solothurn.  1.  Die  gesandten 
königs  von  Frankreich  verweisen  auf  den  vertrag  in  Baden, 
en  um  gute  antwort  und  stellen  vor,  dass  es  dem  König,  der  dem 
ser  « xij  milion »  krönen  bezahlen  sollte,  nicht  möglich  sei,  die  ab- 
mg  der  schulden  sofort  anzuordnen,  wesjshaib  er  noch  ein  jähr 
t  begehre;  sofern  diese  zu  lang  erschiene,  möge  man  um  eine 
sere  schreiben;  die  gesiindten  haben  indessen  vollmacht,  den  (gläu- 
jru)  beliebige  Sicherheit  zu  geben.  2.  Sodann  besprechen  sie  die 
etracht  um  des  glaubens  willen  und  anerbieten  ihre  dieuste  zu 
lieber  vereinbai*ung.  .  .  3.  Hinter  dem  gcrüchte,  dass  der  Kaiser 
auskomme  und  den  Papst  oder  etliche  cardiiiäle  nach  Deutschland 
Ige,  sei  nichts  anderes,  als  dass  er  den  krieg  beti*eibe.  4.  Nach- 
1  man  die  ausstehenden  pensionen  angezogen,  erinnern  die  gesandten 
rmals  an  ihren  Vortrag  in  Baden  luid  begehren  einen  stillstand.  — 
wird  ein  bezuglicher  beschliLss  vorschoben  bis  zur  rückkchr  der 
oltlieifsicn ;  was  dann  erkannt  wird,   will  man  den  (gesandten)  zu- 

reiben.  Solothum,  Ratsb.  nr.  19,  p  9G~98. 

0  a.    Febr.  22,  Zürich,  vor  ehegericht.    «  Pelagius  Schly,  pfarrer 

Aiterschwiler;  v^  und(ertanen).    Tumherren  (zGosten/J  iehen- 

•en.     Sy   hend   inen   in    gsclirift  verkündt;  aber  sy   wend  hie  uit 

iten.     Pfarrers  nutzung  xiiij  stuck,  der  klein  zeheuden  ^^oV  .^^x 
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tisä  il^t  pfiivr  nimpt:  Tntnh(^fen  nemHifl  xij  *=itück;  npilal  rxioi 
I      iiirn  Maler  von  ir  wej^mi  (hiet):   die  wend  dem 
hen*ea  und   im  Turgöw    getan    nit   widersbm, 
trachte,  il;iss  ir  ding  den  armen  werd(3:   die  finderen  gei8tijch»*u  jj 
herren  werdend  oh  g(ott)   w(ill)  irea  weg  gan;   »piUil  Ij  slucf 
meÄS5ner  wegen   x*  k„  sigrist  ampt  im  miinster.    Oril/.lingeri  x1 
zenden ;  item  at  infm  v  stuck ;  demnai^i  hei  der  abl  vij  hof 
zrhendfry,  die  ziusend  xxxxvij  stuck;  davon  Gele  wol  v  stut, 
Münsterlingenj  zeuden  ij  stuck  j  «jr.  und  yu^  von  höfen.  — ;  0 
der  ein  ist  xÖberimgen;  viiij  stuck  j  qr.    füen)  guotwilligen  üti»? 
halb   dem   tumherren   zuo  Gostenz   (als?)  leheuberren,  —  l^ 
het  von  Altei-schwiier  j  zenden,   v  ntuclc,   von   ;^^lgeu   z,  g. 
stuck,   von   eini'm   hrd'  iij*  k.  iij*  haber,   item  j*  k.   v  qr.   t. 
Tülscbemüli  \1).  Sperwers  bobi  j^  k.  j'  haber,  item  zins  ij  qr,  k,*iU 
vom  kleinen  zenden  x  gb ;  (tuot)  24  stuck  j  qi\  —  Die  erichlcr " 
ein    ladbrief   den    tumherren    und    (dem    abt  von)  CrüzUngi^ 
schicknn;  .  .  .  sy  werid  aber  hie  nit  erschinen  noch  re<.!bten*  • 

1150  b.    Märs  16*    •  Mittwucb  .  .  karaends  wider,  berr  IMaguispi 
Schwarzbaas  Linding  von  der  gmeind  wegen  zuo  Alterschwiler. 
rung  bis  uff  wyteren  bscheid.  Der  tumherren  zehenden,  hyxijRtu 
sol  dem  pfarrer  dienen;  spital  zuo  Coj^tenz  vij'  k.  iij  mir.  hnlier. 
Crö^lingen  xij*  k,  iij  mh\  haber,    vou  Münst*:*rlingeii  ij  -  tf. 
(38,  3  qr,)*     .Tufhannis)   us  und  an;  appelUeieu    in   at   i            •>  ^t 
kündter  urloiL  *                                                                      soneii, 

1151  a.    Pebr,  22,  Zürich,  Vi.r  ehegericht.    •  Herr  Ffidrlch  Wi 
pfarrer  zuo  Hügel  zhofcn;  (ist)  ein  alle  pfarr  gsin»  in  rnitler3dl| 
gaugeu»  HO  jar,  jetz  widerum  ernüwcret;   c  undfertanen).    Tamh 
lelienJierren,     Aber   ehi   ers^imer   Hat   zuo  Clostt»nz   het  disen  fp 
bar  tan.  —  Der   pfarrer  bat  von   holen   xj  stuck   frucbt,  Ton 
XX  gl,  gend  die   kilchonpfleger ;   ein  boumgm'ten  j  stuck.    Jarzit  | 
V  ib.  d.,   diUTon  j  Ib.  d.     Bubi   v  gb  20  (f),    xviiij   r,  d,  riiij  41 
Kleineu  zehenden  j*  k,     Zebonden  uss  der  pbur 
haber  z.  gineinen  jaren,  —   ij  caph'in,  h.  Hans  1  i, 
ba-st(ian)  Strnfs,  sind  ze  UeberUngen.  • 
1151  b»    März  16»    •  Herr  Fridcrich  pfarrer,  Jörg  Keller  v^ 
wegen;    klagend    ouch    wie    die    von    Alterschwiler,     Kl 
xviiij    s.  viij  d.     Der  raplanfni   gtiit   ist    noch    von  Costen^<ir  ah 
nit  angrifTen*    Hierum  wi^sends  die  erlebter  für  unser  henen 
gscbritt  des  handeis  inhalt  •                                             zaricii, 
1152*    Febr.  23  (Mittwoch  vor  Matthiä).  Zürich.     -                  "^" 
eine  gewöhnliche  nrlehde  entlassen  werden,  aber  bür^, 
schwören,  dasB  er  auf  allfällige  weitere  anzeigen  liin  sich  zum  re 
stellen  wurde,  etc.     Sein  pferd  ist  zu  verkaufen,  um  vorab  diö  \ 
zu  decken;  übngas  soll  ihm  zu  gut  kommen.          zoricii,  luub^ 
li33»    Febr.  25.    Hern  an  Lucern,   Die  ab  dem  tag  zu  Baden  1 
gekehrten    hnten    haben   berichtet,   was  in  dem  span  wegen  der  ^ 
vogb.^i    im  Thurgau   (gehandelt  worden).     Da   nun   Luceni  unj^e:! 
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iliesseitigeii  freundlichen  Schreibens  und  erbioiens  auf  seinem  vor- 
n  beharre,  so  könne  man  es  des  rechten  nicht  entlassen;  weil 
aber  den  angesetzten  tag  der  kurzen  frist  wegen  nicht  wohl  be- 
eu  küiiiite,  zumal  die  eidgenossen  von  Basel.  Schafl'hausen  und 
.>uzeLl  eine  freundliche  Vermittlung  unternommen  haben,  der  man 
t  gehör  schenke,  so  lasse  man  die  sache  bis  zmu  nächsten  tage 
n,  doch  mit  vorbehält  aller  rechte,  was  Lucern  den  mithaften  an- 

111   möge.  Born.  Teotsch  Mis».  B.  488  a. 

!•   Febr.  25.    Bern  an  Freiburg  (und  Solothurn).    Infolge 

letzten  abschieds  betreffend  die  kastvogtei  über  die  thurgauischen 

er.   und  des  anorbietens  der  drei  Orte  Basel,  Schaffhausen   und 

^nzell,   den  span  gütlich  veilragen  zu  helfen,  habe  man  Lucern 

ftlich  angezeigt,  dass  man  den  Vermittlern  gehör  schenken   wolle, 

;h  allen  rechten  ohne  schaden,   und   dass  daher  der  rechtstag  bis 

len  nächsten  tag  in  Baden  zu  verschieben  sei.     Wenn   nun  Krei- 

dazu  stimme,  so  möge  es  seine  boten  demgemäfs  instruiren ;  falls 

die   freund  lichkeit  fruchtlos   wäi'e,  so  hätte  man  dann  einen  an- 

rechtstag  anzusetzen. 

Bern,  Teatsch  Mlsiu  R.  488  b.    Freibar^,  A.  Gelatl.  Sachen.    Solothnrn.  Bemer  Sehr. 

.  Febr.  26  (Samstag  nach  Matthiä).  Zürich  an  Schwyz.  Er- 
ung  an  das  letzte  schreiben  betretfend  Htins  Burger,  worauf  aber 
aden  keine  antwoii;  erfolgt  sei.  Da  nun  der^  rechtstag  zu  Buonas 
lächsten  Donnerstag  stattfinden  solle,  so  habe  man  das  bedürfniss, 
issen,  wie  Schwyz  in  der  sache  zu  handeln  gedenke,  und  stelle 
hienach  das  freundliche  begehren,  —  in  betracht,  dass  es  den 
er  vormals  auch  abgewiesen,  und  man  sich  kraft  der  bünde  vor- 
es  werde  das  rechtl)ieten  nicht  abweisen,  sondern  Zürich  bei 
n  hergebrachten  freiheiten  handhaben  et(.'.  —  dass  es  sich  über 
ngelegenheit  schriftlich  und  sofort  erkläre,  ob  es  den  Burger  ab- 
n  oder  nötigenfalls  an  die  orte  zum  recht  weisen  wolle,   wo  der 

{^    sitze,    etc.  ZOrlch,  A.  Schwyx. 

•  Febr.  26,  Schaffliausen.  Erasmus  Ritter  an  Zwing li.  « Lieber 
.er  Uolrich,  euch  ist  nun  anligen  und  liandel  von  Petro  de  Loufen, 
ih  acht,  genuogsani  entdeckt  worden,  ouch  mir  darby  angezeigt, 
ch  mich  ferrer  im  handel  soll  halten.  Nun  sollent  ir  wissen,  dass 
ist  kund  worden,  soferr  und  ich  werd  bitten,  so  werd  mir  die 
um  die  80  üb.  nachgelassen.  Darum,  wo  mine  herren  von  Zürich 
Jern,  vor  und  ee  min  hfmdol  gar  dannen  ton  wurd,  mit  den(en)  von 
Thusen  wurden  handien,  wurd  os  mir  grofsen  Ungunst,  ouch 
rnuss  gegen  inen  machen;  wenn  aber  min  sach  voll  überhin 
)t,  so  Wirt  es  nit  unnütz,  sunder  fast  guot,  dass  Zürich,  Bern  (luid) 
gen  SchfUThuson  kumnion  und  für  ein  grofsen  Rat  l)eg<Tten,  da- 
5j  anfangs  freuntlich  bogertiMi,  die  wil  Benedict  (Burgauer)  so  ein 
Isimi  pretlicant  war,  der  sich  mit  keinoni  predicantcn  vertra^^^iui 
t,  wie  ouch  by  Sant  (jallon  er  erzeigt  hat,  danis  ab«ir  vil  unruo 
iiieinigkeit  (zuoj  erwarteiid  ist,  und  er  ouch  der  ist,  der  das  nii- 
it    zuo    lernen   (sie)    zuo  Sehallhuseu,   das  er  dodi  xao  \i^t*'  '  ""^ 
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BDigstens^  das3  es  ruhig  bleibe  und  niobte  gewaltiges  oder  unfreund- 
Bhes  aiifauge,  sondern  den  nächsten  tag  zu  Baden  erwarte,  was  Bern 
)aondei*s  gefallen  würde. 

ZBrlok,  A.  Capp.  Krieg.    Born,  TonUch  Mist.  R.  489  b,  490  (entipreehend  «a  Butl  f.  491). 

Am  28.  Februar  gibt  Basel,  unter  abschrifUlcher  mitteiluug  des  Schreibens 
>n  Bern,  den  Städten  Strassburg  und  Mühlhausen  kenntniss  von  dieser  tag- 

ISetZUng.  Bftiel.  Miu.  f.  270. 

Am  Donnerstag  nach  Estoraihi  (8.  März)  laden  Bm.,  OM.  und  verordnete 
9Lte  von  Zürich  die  stadt  Schaff  hausen  zu  obigem  tage. 

BebflffhftUBeB,  Corr. 

JS8.  Febr.  26,  Gonstanz.  Instruction  für  bm.  Jacob  Zeller,  als 
«andten  nach  Zürich  und  Bern.  Verlesung  des  briefes  ab  dem  letzten 
gö  in  Baden,  und  erinnerung  an  frühere  klagen,  sowie  an  den  artikel 
«  landMedens  betreifend  die  hafte.  Ablehnung  der  beschwerden  der 
istlichen  und  ermahnung,  den  landvogt  im  Tburgau  zur  Vollziehung 
r  frühem  befehle  anzuhalten,  etc.  stadtarefaiT  oomuBs. 

S9«  Febr«  87  (Sonntag  Herrenfastnacht),  Stein.  Komrad  Luchsinger 
Zürich.  Heute  haben  burgermeister  Etzwiler  und  vogt  Kapp  an- 
steigt, wie  hr.  Felker  (sie)  von  Knöringen  mit  etlichen  hauptleuten 
d  fähndricben,  besonders  dem  « Randegkerli » .  der  jetzt  wieder  be- 
atdigt  worden,  in  der  Roichonau  sei;  dessgioichen  sei  gewiss,  dass 
hiyUeute  zu  Zell  am  Untersee  und  in  Ueberlingen  knechte  annehmen 
«1.  20,000  mann  zusammenbringen  wollen,  als  deren  oberst  Mark 
ttich  von  Ems  genannt  werde;  beute  soUon  sie  anfangen,  den 
Glieidwegken  >  zu  essen,  darnach  eine  feder  aufblasen  und  deren 
Utang  folgen ;  man  könne  aber  nichts  anderes  erfahren,  als  dass  sie 
tti  lande »  bleiben  werden.  Einige  gute  nachbam  aus  dem  Hegau 
ben  solches  wohlmeinend  auch  denen  von  Stein  gemeldet.  Zudem 
^teilte,  dass  einige  der  widerwärtigen  (Eidgenoss(3n)  hauptmann- 
Kftflen  angenomman,  und  ein  geselle,  der  in  Hilziugen  gewesen,  be- 
lUe,  dass  dort  auf  Mattliiü  (24.  Febr.)  in  einem  langen  mandat  be- 
Üea  worden,  nihig  auf  die  herrschaft  zu  warten;  in  Zell  sei  ange- 
ödet, dass  alle  liäuser  mit  mehl  und  anderem  verrat  gespeist  werden 
Äen.  -  .  Die  von  Stein  lial)en  die  wachen  auf  Klingen  verstärkt  und 
Aonken  wohl  acht  zu  haben,  bitten  dagegen  Zürich  um  getreues  auf- 
fc^.  ..  Nachschrift:  Der  weibel  des  propstes  von  Oeningen,  der 
■•'»einigen  tagen  (wahrscheinlich  voll  wein)  hier  gewesen,  habe  mit 
•ttfen  werten  gesagt,  es  werde  in  km*zer  zeit  anders  werden. 

^-  Zürich»   A.  Capp.  Krieg. 

BMi   Febr.  27,  Freiburg.    Dangerant  (Boisrigault)  anU.  Zwingli. 

Stteras  tuas,  'erudilissime  vir,  per  tuum  juvenera  accepi,  similiter  et 

Bl^  orator  regius,  commilito  meus,  dominus  Lambortus  Megret.    Quum 

per  easdem  experiamur  animiim  quem  fers  in  iis  quje  nobilis  ille 

'WS,  tibi  necnon   nobis   cognitiis,   eiiumeravit,   non  usqiie  adeo  ex- 

iti  et  inexperti  cornmoditatis  illius  (piLe  al)  altemtra  parte  in  roni- 

icam  coiiscqui  possct.     Goj^itjiiites  autem  negotia  prcsentia  ac  ter- 

J3in  haud   longum  oxequcndaruin   rerum   tiuitis   votis  optatarum  a 

t  coleadissimo  domino  nostro,  videtur  mihi  itague,  Yiocc\v\a  ^ä'  ^ 


*8I 


« 


hab  tün(!<jn(  mit  pUfUrh^f  gr^hrift  crhfilten,  mit  äarrrpt  Änrkm' 

unchHsilichen  nrii^  -  ^ich  dem  woH  g^^ttes  ait  v 

bittea  sy  die  von  nuson,  dass  sy  sich  sini*n  ftlit 

in  urtouben,  so  bin   ich  gwüsslich  bericht,  dass   mar»   in  vifli 

lassen/  So  datnn   iaen   (den  ga^aodton)  soUch   antwort 

mügeu  sy  daruach  euch  mit  inen  liandlen  von  weg*^n  d« 

sich  mit  mir  verlLiufeti  hat,  und  soüch.s  soll  vur  xiiij 

chen;  dann  in  der  zit  wirt  min  jumdei  nsti'agen,  iin<f 

ein  iTionat  \mg  nit  anstan  belibcn;  dann  sy  hand  uf  ge> 

frnmmer  redlicher  burger  ouch  gstraft,  ein  jeUichen   xxtn 

hat  sich  der  handel  ouch  fast  um  minet  willen  erhebt;   für  dfc 

werden  sy  müefsen  li  ^i  das  also  vollstreckt  wuni, 

hoffniing,  es  wnnle  ^^  Sa  ferr  und  alx^r  kein  ratsl* 

kummen,  hett  ich  sorg,  die  L>rief  wurden  nit  für  grofsrn  Mru 

so   rieht   m»n   by  dem   kleinen  Rat  gar  ntit  us<     Land  mich 

widerum»  wie  ich  wiier  handien  soll,  ouch  ob  sy  wurden  kumeo,! 

ich  künnt  wissen  uf  welchen  tag,  dnmit  ich  by  hus  blib,  sn  ktotl 

inen  rat  geben,  wie  sy  die  sach  selten  anbringen,  • 

I.  Abdruck  m  Zw.  W.  VIIL  420.  —  Vgl  ni%  113L 
1157*    Febr.  86.    Bern  an   Zürioli.   fl.  Auf  die   Tielfnebenl 

nungen,  die  man  von  verschiedener  seite  erhalten»  wie  der  •) 
Iiaufen »    und   der  Kaiser  samt  ihrem   anhang    mit    ^e«?rhw»!jdiilj 
schlagen  umgehen,  um  alle  liebhaber  der  gottlichen  t 

walt  niederzudrücken,  halte  man  für  sehr  notwendig,  u ;a  (< 

die  burgerstädte)  sich  zusammentue  und  beratsciilage,  wie  dem.' 
gsgaea  sei;   desswegen   habe  Bern   einen   tag  in  Basel   ang« 
BteAstag  den  8,  Mnrz,  und  Basel  beauftragt,  densBlbeu  auch  St 
und   Müblhausen    zu  verkünden*     Darum   bitte   ^s  Zürich  auts 
liebste,  nicht  auszubleiben  und  dazu  auch  Schafl'hauseu,  ConataiiE 
St  Galleu  in  gleicher  weise  einzuladen,  den  tag  mit  boten  zu 
um   raten   und  handeln  zu   helfen,   was   allen   zum    '^^     '^ 
Wohlfahrt  •  dieser  landsart »  wie  zur  erhaltung  des   ; 
dienlich  sein  mrige.     Denn  die  gegenwärtigen  laufe  r 
vernieidiiche   noUhirft,  dass  man   wohlbedacht  nnd  vl 
Sachen    handle.     2.    Sodann    wisse   Zürich»    welcher    widetwüle 
«  Sitzes,  Stands  und  gangs  ^  halb  zi\ischen  Basel  und  Constane  • 
80  dass  es  nötig  sei,  auf  dem  beiieichnetea  tage  darüber  tu  red 
diesen  span  zu  beseitigen,  laut  des  jüngsten  h  ^i 

Baden,  damit  diejenigen,  die  sich  des  evanget 
kleinfüger   sachen   willen   sich   nicht  trennen  und  aller   w^il 

werden,     3.  Desshalb  bitte   und  ermahne  man  Ztuir^  -*- 

und  tleifsig,  gründlich  zu  betrachten,  was  in  diesen  n 
gut  sei,  und  sich  in  dem  span   wogen   il 
milder   zu   beweisen,    den   letzthin   zu  Bi 
Berner  boten   gütlich   anzunehmen,   da   der- 
nicht  missfällig  nnd  ihrerseits  in  den  id>schii^l  - 
aber  Zürich  wider  verhoffen  dies  nicht  tun  woL 
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gstena,  dasf3  es  ruhig  bleibe  mxi 

i  aikfaiigo,  sondern  den  naoho^  &c  i 

iders  gefallen  würde. 

Ztlrich,  A.  Cbpp-  KrJ««;.    Bera,  Tma^  JLm  ^M 

an  "28,  Februar  gibt  Basel,  uut^  itus-iicz: 
}erii,   den  städlen  Strassburg  uuä  Mf.i.S 

Lin  DoHEiersla^f  nach  Eatomilii  (S,  Marr 
Ycm  Zürich  die  etadt  Schau hau»ti  zt 

»I    Febr.  2%  Consta  dz.    InstrarUiK,  lr 

Qdten  nach  Züricli  und  Bern,    V^oebintf 
in  Barten,  nnd  erinnerung  an  lrBij-?3% 
latidfriedena  betreffend  die  hiiüe.    ÜH^r^a» 
lieben  und  ermahnung,  den  landr«^  j 
Mhem  befehle  anzuhalten,  etc. 

.    Pebr,  37  (Sonnluig  HerrenfastnaiE^, 
ürich.     Heute  haben  burgermetHler 
g^.,  wie  hr,  Felker  (sie)   von  Knonup« 
fahndridien,  hesmidcra  dem  ■Rani^^^fcpC 
gt  worden,  in   der  Hcichonau  sei;  o»: 
tleiite  YM  Zell  am  Unteraee  und  in 
20,000  mann   zusammenbringen   itoIk. 
h    von   Erna  genannt   werde;    henle  m 
aidwegken  ■    zu   es^sen,   darnach  ein*  ^ 
ang  fölgoti ;  man  köinie  aber  nichts 
lande  *  bleiben  werden.     Einige  giate 
Q  sn]cbü?3  wuhlmehiend  auch  denea  rgi 
Ute,    (last*   eiui^^e    der    widerwärtig«! 
ten  angenomman,  luid  ein  geselle,  ^  n 
e,  daas  dort  auf  MattlMii  (34.  Febr,)  m 
iii  worden,  nihig  auf  die  herr^haft  k 
fit,  dsLHS  aile  Jiäuser  mit  mohl  und 
IQ,  -  .  Die  von  Stein  hal>en  die  wacljae 
Jiken  wobl  acht  zu  haben,  bitten 
D.  .  .    Nachschrift:  Der  weibei  i 
einigen   tagen  (wahrschoinlich  voU 
rfen  Worten  gesagt,  es  werde  in 

k  Febr.  37,  Freiburg.    Danger  an  t( 
teriis  tuas,  eruditissiine  vir,  per 
'orator  regius,  commiUto  mens,  doi 
per  easdeni  experianiur  animum  /t 
ms,  tibi  necnon   uubis   cognitua, 
iti  et  inexperti  cominoditatis  liiiuä  qin  i 
ienu  coiisequi  posset    Ctogiftütoa  aa 
ÜA  baud  iongum  f^sequeiidaro 
:  ootendidaimo 
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45ü  1580,  Kibr.  Nr.  IIW 

si  aiiiicHs  existas  se«;niidnm  pratifim   nmniiim   renim   conductoris,  Qt 
iioii  Sit  ftuüenduni  semeji  terrse,  ([uiii  et  prius  sit   cniltum  temtoriui, 
ut<jiie  i(!  ipsuni  semen  sit  aiitea  (li^'cstiini,  rnortiiuni  atque  revi(vi)licatiiBL 
jiixta  verbiiiii  Doinini   in   sanrto   eins  Evanyelio,  quod  teneo  et  credo 
iiichil  ojuitteiido,  at<iae  eo  pacto,  ut  miicuiciue  vero   christiauo  credeo- 
dum   socniidmii   gratiam   spiritiis  saiicti,   absqiie  quo  luilli  eoniui  (jni 
tales  se  noniinant,  lüchil  fnuitiis  possiiiit  lene,  ut  ipse    optinie  call» 
Nunc   iioii   resporideo   rebus    iis,   ({uarum  tuie  litterse  accutissimo  süb 
moiüüraiiUir,  adeoque  forsitan  cen>hro  lueo  liiihecillo    vix  eas  c^'miwfr 
heixLere  sit  possibile.   Nicliiloiuinus,  quautnin  spectat  ad  ea  qusH  attift^ 
jfiuit  sive  attinj^ere  possuut  et  sjinctuin  vorbuni,  voUiütateni  domiaic« 
(al.  diviiiain)  et  sahiUMn  aiiiinarum  cbristianaruni,  hacteuus  intellexiti 
difficilem   scril»ciidi   michi   ostendisse,    non  tantum   modo   propter 
peritiain   linguie   latiiia%   sed   et    igiioranlia^   divini    verbi   causa,  qi 
iitrarunKjue  te  jissito  me  iiidij^'rnuu  existiuiaro.    Quapropter  ne  laireni 
si  lortiissis  <Tassiüre  Minerva  liasce  presontos  til)i  scripserim  ob  longtf 
disUiiitiaiu  temporis  quo  non  gravalini  opcrani  dcdi  lionis  iitteris,  qo> 
runi   to   nosco   optinium  prooeptoroni,  juxta  ea  que  uiichi  sunt  rdaU 
et  cognitioneni  tnoruni  nonnullonun  (MÜtonun.     lirevi   dabitur  occaa 
coUoquondi   mutuo   alitenjue    quam   literis,    timcque   plura  tibi  di( 
quam    nunc   si^ribere   velim.     Contenlioncm   que  presouti  üb  dissectai 
doctrinam  in  mundo  ciri'umvolitat,  nun  admiror  ob  necessitciteiu  quoi 
scandahi  veniant  secundum  verbum  evant^olicum,  ob  pea-ata  et  sceledl 
quje  in  cliristianitalo  versantur.  Atlamen  post  illa  scandala  atque  p»^ 
cata  sporanda  <^st  niisoricordia  iis  (|ui  bnnam  lidem   teneut   quitpie  tt^ 
dominum  oonvcrluntnr.   inprimis  int(Toa  tar,  Le  oratum  \\»lo,  cpiüdpaij 
ubiijunKiui'  intiTtoDo.itur  nicliilqui*   novitalis   snl)ropat.     Pcrlegi  discuTi 
sum  (junsilii  Lui,  «piod  sentio  maximo  n^.ferre.  (lomondo  te  de^j  domiDll 
uostro  ({iiem  precor,  ut  te  cit  me  sua  divina  gratia  illustrot.  »  { 

Zürich,  Zwinffli-ftchriftA  I 

Aii^'»'ns('li»»inlich  wurd«;  dir-^^es  solin-ibfn  d«'r  sladlcan/.l^^i /uj^fi^stellt;  ^s  Üadl 
sich  hri  «liT  5i<ln\<<t»  fiiie  miiiut»*  von  n.jvt-rs  hinnl.  -  Kiiniii  aUlnick  y'ilxi 
/win^Mi's  \\Vrkf,  1kl.  VlIF.  -121,   122  (inil  lii.'liivivii  iMilorni. 

llßl.  Febr.  27,  28,  Züric.ii.  ririoh  Zwingli  au  .larol)  Sturm  i 
SlraCsburj:?,  in  dessen  abvvi»senbtMl  ;in  Konrad  J(dianu.  «  Gratiam  fl 
pacom  a  Domino.  Ecpiidom,  vir  rjarissinus  slatuoram  nUiil  ad  te  scri 
bore,  donec  aliqnid  (»pistola  dignum  accidisset  in  ea  re,  quam  nuni 
aj;o,  ea  est,  quod  iam  tcnno  a  me  postnlaiunt  Ie>iati  regis  (.TalluruB 
c«Misilium.  qucjd  latino  (•oiisc.ripsi  de  fran^nMida  aut  minuenda  potestali 
Ca'saris,  nam  l)is  nogavi;  at  leroio  misi  n.»n  s\\\o  conscientia  probuleoi 
Uirinn;  jam  sepLimus  die>  osi  postquam  Collinus  nrist(*T  cum  eo  coi 
silio  ad  h^^jatos  proliciscihir,  el  non<Uim  scio,  an  ad  Hegern  ipsuuisifl 
libellum  nun  labellione  niissnri  nee  ne.  Hie- inipiam  constituoram  ii" 
ad  V(.s  daluiuni  esse  lilorarum,  donoc  ;di<]nid  responsi  accepissem, 
liodii*,  hoc  est  27,  die  Kebru(ari)i,  litenis  ex  llma  accepi.  <piie 
nam  sn^pi<'.ioncm  imo  ivsci«*nliam  d»*  porlidia  H«'>soren  mild 
lorunl,  (pur  m(*  indignitas  r,ogil.  ut  v«d>isijum  commenter;  vos  ci 
soli    puU'sUs   lini(5   malo   orciinere.     i\Q<  wio  ipsa  sie  bal)ot.     HessOJj 
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-a  quatiiduum  iiteras  ad  me  dedit,  iu  quibas  niiratur,  cur  biiu  dil- 
les  nos  exhil)eainus  iu  iuiigeuda  civitate  cum  Ulma,  Liudoia,  Moni- 
iga  et  cteleiis.  Efiuideni  vehc^uieiiLor  admiratiis  suni  haiici  queriiuu- 
n  iisque  ad  haue  dieui,  quo  iiteras  accepi  ex  Ulma  aniioL  cuiusdani 
gerriuii  ac  priiui  quoque  noiniais,  (juocum  niulta  egi  de  iueiuida 
tro  exemplo  civitate.  Iu  ({uibus  boiuis  ille  vir  graviter  quehLur  de 
äereri  tum  uiuLiLioue  tuui  cuiictalioue;  oliin  cuiui  iucubuisse  iu 
,  ut  cives  üereuius,  nuuc  ce^^sare;  uequo  siue  suspicioue  cisse  apud 
tos,  populuui  euiui  iueuiulie  civiUilis  esse  aviduui,  sed  tergiversari 
les  qui  Besseruue  factiouis  suut,  etiaui  eus  «lui  prius  pedibu.s  ac 
libu»  huc  pergebaul.  Addidit  ideui  auii<*us,  quiedaui  a  LaudgraUo 
lUuiu  esse  perscripta  quo  facile  deprebeudi  polest  meudaciuui  istud, 
modo  uos  difüciles  ex(li)il)eaiuus,  ab  illo  ad  Laudgraiiuui  csäe  cou- 
mi  ac  delatum.  Nuuquani  euiju  quicquam  uobiscum  super  ea  re 
•uut,  quautuiuviü  ego  ad  auiicos  tulos  libros  perscribaui;  sed  sie 
tavit  uiiuirum  corruptus  liouio,  louguiu  est  iutervalium,  et  quod 
tur,  iu  iougiiiquuui  nieutiri  nou  aduiodum  peiicuiasum  est.   Guui- 

priuceps  eum  urgeret  per  litcra^,  ue  cunctarentur  anibire  civitateui 
kram,  et  ipso  uollet  auil»ire,  nieudacio  respoudit,  nos  uolle  ipsos 
ipero,  aut  aliquid  huiusniodi.  Naui  ista  tarditiis  qua  cuucUiutur  iui- 
utante  f?)  urbes,  caunino  est  ex  perlidia  aliquorum  couscioruui,  e 
bus  ipse  vereor  Bessereruin  istuui  esse;  naui  aiinus  est,  «luo  niilii 
pit  suspectus  esse  niultis  ex  causis.  Quum  vero  postulatur  ab  eu, 
'  detrectot  nostram  iniri^  civitaleni,  nibil  quam  boc  futile  respoudet, 
eri  se  ne  nimium  otFendaut  C;us^ircm,  quasi  vero  placari  Cjesar  ilbs 
Sit,  dum  in  re  sacrameuti  defeceruiit  a  Saxone  ac  Noricis  ad  nos. 
l  est  ({uod  agunt  pulli  Krasmi,  C;esareni  et  Ferdinandum  iutelligo. 
iai*}itos  voluit  potius  opprimnre  (fuam  auxiliis  instructos  pcriculosius 
mguare.  Et  in  hunc  usum  minis  ac  muueribus  iiicircuinspectorum 
mos  aiienat  a  solidis  (.'ousiliis,  ut  onmia  liabeaut  oscitantije  et  dissi- 
rum  beneflcio  obnoxia.  Oiant  nie  aniiri,  ut  per  Gonstantiam  et  Lin- 
un  eurem  Ulmam  soUicitari  ad  civitatem  ambeuudam,  id  quod  sie 
iurum  pulliceor,  ut  etiam  vos  et  Lautgratium  solbciteni,  ut  mc  ju- 
s.  Proinde  rem  vobis  diguam  feceritis,  si  apud  Ulmam,  Gambodu- 
Q,  Bibracum,  Menuniugam,  Isuam  atque  Liudoiam  pro  virili  alla- 
abitis,  sed  quam  occultissime,  ul  rebus  suis  prospiciant,  iie  nogb- 
tia  aut  dissidiis  sese  Ca,^saris  potentia^  olyiciant.  Gommemorate 
»modo  vobis  magis  ac  magis  allubescat  amicicia  nostra,  et  caetera 
e  si  vos  docere  pergorom,  sus  Miiiervam.  Ad  principem  nostrum 
idgratium  idem  scribo,  (juapropUT  eas  Uteras  primo  (juoque  tem- 
e  ad  illum  dato.  Quod  si  huc  impiMli  urbes  istiß  nequireut,  hoc  Ui- 
3  ab  eis  impetraudum  esset,  ue  aut  Gtesarem  intra  nuenia  recipo- 
t  aut  atlversus  christiauos  l'ratres  (jiiicquiuu  ad  bellum  suppoditaroul . 

tlubiura  nun  est,  si  miido  corru])l.is  uieLus  incutiaLur,  reliquuni 
ulum  citra  negotium  nobis  accessuriini  esse.  —  (P.  S.)  Novarum 
Uli  b;ec  habt^mus:  Gaisar  passn.s  e^t  st;  jain  diu  impcdiri  arlil)us 
tiliris,  donec  jam  ver  adpelaL  (juo  Hb  iu  (Tormaniani  Lranseuiuimn 
quo  desiderio  ipsum   averti^runt.    ul   nun    c-onstautei*   vvvs\äV.  Vvv^uva!. 


4e8t  1530,1  Frf)f- 

c«^rönan/sed  Bon^nice  pen ultima  PÖbru(ai?i)l  diadetna  recipit  U 
certurn  habeo  ex  legatis  Francicis,     Nam  Ailabrox  sv-  «idü 

ranmis  noa  inoffün^io  Francorum  rege  qaod  tautiim  c:«  af 

rooationom  cum  ambitiosa  qiüiigeQtororn  equitum  adparatn 
F<Blix  a  Wenleaberg  exorcitam  soribit  viginti  millium  pe^iM-i...,  ^ 
tuni  autem  juxti   proportionem.    Fies  non  sunt  admodum  vhü», 
e  rmiltis   locis   intelligimus   duces   constüiii;   sed  luulf  cpi 

causa   h[ec   conciiuiari   coasilia   putem.     Salvos  jube   I  \M 

P(f)arreram»  Gapitonem  ac  BuceruDi,  et  per  haue  l  •  iLMin  \ 

cusa,  quüd  nunc  nihil  dem  literaram.  Vale  et  omFiOä  ihjii- 
ut  advigilent;  videbis  etiim  sive  fatis  sive  Providentia  d 
no!*  abituroß  esse»  Tanta  est  maUeta,  perfidia  et  stiÜtici  i 
muadum  ipsum  credam  hoc  onus  quiicunque  ratiorio  pos 
llguri,  ultjima  die  Febru(ari)i,  nam  partem  heri  posi  v&^p 
hodie  arribo,  »  röT^cn. 

Ahge-inickt  in  Z^.  W.  VlIL  422-424.    Vgl  ib.  p.  418.  4t0. 
1162/  Febr.  28.     Bern   an  Freiburg.     Autw 
Zuschriften,   betroff<md    1.  den   prädicanten    zu  G\ 
Krebs,  den  Freiburger   läufer,  2.  dfeQ  vehner  zu 
Hans  Gilgen     Man  liabe  nun  dem  aratmaian  zu  Gtn-^uiu-  rfriol 
den  letzteren  zu  vei-schafT^Mi,  da^s  sir   von   ihrem  vorhah^n  «h^ 
und   dem   läufer  sowie  dem    >  ton  einen  reohtr  ' 

auf  Freitag  nach   der  alten  1  i  (IL  Mutz),  vv. 

g^riöhtszeit  —  «  an  unserm  ussern  rechten »   —  erscheinen  ü^lli^ 

1163.  Fehr,  28.  Bern  an  Solothtifn.  Betreffend  die  hkn 
der  Pfründe  zu  Sril^ach;  3.  März,  wegeiV  d«?r  pfärne  Kriegfsli 

Dip  er(^>rteriiiin[en  ilb^r  die  verhrdhilsse  von  pfrfmden  im  S.  ^^ 
Bern  ubhingerj,  können  nicht  vollst :mdi{^'  i^re^eben  werden, 

1164.  Febr.  28,    S  c h  w  y  z  an  Zürich.   Antwort  auf  das  abenj 

schreiben  wegen  Hans  Burger.  Weil  man  zu  so  wichtiger  sacb^ 
mit  gewalt  versehen  sei,  so  habe  man  den  Burger  bis  "smf  ^ 
entscheid   zur  ruhe   gewiesen.     Da  übrigons  dieser   han^?  ! 

Geroldseckers  sehr  ähnlich  soi,  wo  man  nach  den  brmd^ü 
schuldig  gewesen  wäre,   aber  Zürich   zu   gefallen   in   der  gHV)^ 
bewilligt   hab<*,  so   stelle   man  nachmals  die  diingend^te  bitten  ^ 
die  gute  zu  schicken  und  dem  Bnrger  um  seiner  obrigkeit  wiU^ 
gegenzokommen,  um  endlich  der  aache  los  zu  werden, 

JTBrloh 

1165.  Febr.  28,  Ueberlingeu.  Christoph,  graf  zu  Wer  den  i 
Joachim»  graf  zu  Zollern ;  Felix,  grat  zu  Werdenberg;  Jörg,  gn 
Lupfen;  Friedrich,  graf  zu  FürsteaJ:)erg;  Ghrisinph,  graf  vun  Li 
Hans  Jacob   von  Landau;    Eitel-Eck   von  Reischach^     ' 

bui^,  Jos  von  Lr>benhörg  (sie),  Fritz  von  Freiberg,  H:^ 
berg,   Wolf  Dietrich   von  Honhupg,   Hans  ron    Ems,    Woii   von 
bürg,  Hans  Jarg  von  Bodniau,  Jos  von  Hornsteinj  Diebnld  von  Sil 
Hans  Ulrich  von  Sirgenstein  (sie),  Caspar  von  Lobenberg,  Jiuic 


i 
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!eln  und  andere  hier  versammelte  an  die  VIII  Orte  (Bern  dm*ch- 
*ichen).  Sie  vernehmen  mit  grofsem  befremden,  wie  es  ihrem 
ide,  vettei*  und  schwnger  Markus  Sittich  von  Ems  etc.  mit  dem 
umn  von  Lustnau  ergangen  (folgt  erzähiung  im  sinne  des  Inns- 
ker  schmbens).  Da  sie  solchem  nicht  zusehen  könnten,  und  da- 
gröfserer  Unwille  etc.  erspart  werde,  begehren  sie,  dass  die  von 
tang  gewiesen  werden,  die  gefangenen  auf  das  getane  erbieten  ledig 
SLsseu;  geschähe  dos  nicht,  so  könnte  man  den  von  Ems  und  die 
^n  auf  ihr  vielfältiges  erbieten  nicht  verlassen,  sondern  müfste  ihnen 
)  und  rat  mitteilen,  worüber  man  schriftliche  antwort  begehre. 

Iflrlch,  A.  Bhsliitid. 

U  (Febr.  cB.)«  «Kmidsohaft  von  imsern  eidgnossen  von  San  et 
len.  Nemlich  und  von  erst,  wie  sich  kurz  verschiner  tagen  be- 
D,  dass  schultheiHä  Hug,  Jungkherr  Comell  (Schulthess)  und  einer 
Schwyz  im  Klägke  gejagt  soUent  haben,  und  hab  der  vogt  uff 
jenberg  derglychen  getan,  als  ob  es  im  (ze)wider  syg;  nicht  dester- 
ler  sollent  etlich  lüt  ouch  uff  Küssenberg  sin  kommen,  als  Mark 
ch  und  sius  glychen.  Wyter  so  hab  sich  ein  person,  die  an  orten 
it,  da  sy  dann  alle  heimlichheit  wol  mag  vernemen,  merken  lassen 
uigezoigt,  so  bald  der  tag  zuo  Baden  zeirütt,  wurd  ein  ufbruch 
lechen,  und  sollent  gelt  und  kuecht  vorhanden  sin,  und  syge  ein 
alag  vorhanden,  dass  etlich  von  den  fünf  Orten  gen  Waldshuot 
men  und  den  alten  bericht  wider  ufrichten  wöltend.  Man  füer 
pulver  und  stein  gan  Waldshuot,  aber  nun  by  nacht,  und  soll 
»östang  im  hinderen  \Vald  syn.  Item  so  syg  Egg  von  Ryschach 
laa  Fasnacht  tag  gen  Üborlingon  geritten.  Dessglychen  hab  sich 
er  von  Knöringen  lassen  bereden,  dass  er  sich  vom  Franzosen 
werfen  und  sich  ufif  dise  party  gchel(de)t  hab. » 

ZBrioh,  A.  Capp.  Krieg. 

)aÄ  orifjinal  ist  eine  von  stadtschreiber  Beyel  besorgte  Zusammenstellung 
.anzahl  neuester  nachrichten  vou  Constanz,  Stein,  Basel  etc.,  vermutlich 
"orlegung  im  grossen  Rate  Lestinimt. 

*  (Febr*  E.),  Zürich,  ratschlag  der  geheimen  Räte.  Da  es 
gestalt  der  sachen  und  den  empfimgenen  kundschaften  ganz  den 
liein  hat,  dass  der  Kaiser  aus  anstitlung  des  « geweihten  haufens » 
evangelischen  («  uns  i»)  nicht  ruhig  lassen  werde,  und  djibei  ver- 
t,  dass  die  V  Orte  ihm  hiezu  hülfe  leisten  werden,  worüber  jetet 
ag  nach  Basel  angesetzt  ist,  so  haben  die  zur  beratung  der  sache 
*dneten  herren  einen  unfehlbaren  ratschlag  bedacht,  erstlich  für 
fiill,  dass  die  Eidgenossen  sich  des  Kaisers  wirklich  beladen  wür- 
nämlich:  I.  Weil  jeder  vernünftige  selbst  einsieht,  dass  in  kriegs- 
leln  sieg  und  glück  am  meisten  durch  eile  und  schnelle  zu  er- 
A  sind,  wie  man  im  Schwabenkneg  wohl  empfunden,  und  dass 
aders  einer,  der  «  umhalbet »  ist,  in  der  nächsten  und  grofsten 
larauf  trachten  mafs,  die  feinde  bei  guter  zeit  zu  trennen  und  zu- 
den  schwächern  teil  zu  «dämmen»,  um  dann  desto  leiclitor  dem 
Jtigern  zu  widerstehen,  und  weil  man  nun  jenen  Eidgenossen  nicht 
fireuudscbaft  zutrauen  darf,  so  nmfs  man  sie  immer  iVö\K\%  Xi^CiV 
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ti  tnifi'oiilich  damit  cr(Oioifeii  nnd  dorj  >vi(lPrwärl.ijren  damit  ir  her/. 
:3  sterki  benommen  wnrd. »  '6,  Sobald  man  vernähme,  dass  der 
iser  sein  hecr  schon  gesammelt  hätte  und  an  uns  wollte,  miifsten 
die  nächsten  in  aller  eile  vorerst  die  platze  mid  passe,  woher  uns 
laden  begegnen  möchte,  als  bei  Waldsliut,  Kaiserstnül,  Klingnau, 
üdelburg  u.  dgl.,  einnehmen  nnd  gelKU-ig  verwahren,  darauf  einander 
fort  an  einen  gelegenen  platz  beschreiben,  um  über  den  krieg  weiter 
^  Talschlagen,  wo  man  dann  über  alles  wohl  einig  w^erden  kömUo. 

Zürich,  A.  Kaiser. 

M8.  (Febr.  E.  ))•  Ratschlag  von  Z  w  i  n  g  1  i.  «  Die  summa  des  s a  n t  - 
Äilischen  handeis  stat  darin:  1.  Dass  der  abt  nit  recht  ei-weit 
mi  nit  an  gewontem  ort,  nit  try  dos  coiivents  halb,  nit  in  bysin  unser 
ir  Schirmherren.  2.  Dass  er  in  unwidersprechlicho  bsitzung  nie  ko- 
ko.  3.  Dass  er  denocht  die  güeter  entfüert,  genonuMi  und  geroubt 
feL    4.  Dass  wir  nit  allein  des  closters,  sunder  der  gottshuslüten  als 

61  als  syne  Schirmherren  sind.  5.  Dass  unser  Eidgnossen,  die  ij 
i  Lucern  und  Schwyz,  in  by  dem  roub  allweg  wellend  beschirmen. 
Da.ss  ein  artikel  im  iriden  stat,  dass  wir  by  unseren  zuosagungen 
göttlichen  wurts  hall)  blyl)en  söIUmhI,  und  hab(Mit  den  Gotlshus- 
en  zuogseit,  (sy)  l)ym  gottswort  ze  schirmen.  7.  Dass  ein  andrei" 
ikel  also  lutet:  Wo  die  mess,  biidor  und  andre  verwandt  gotLs- 
it  abgeton  sind,  da  söliends  abgeton  blyben  und  nimmer  mer  uf- 
icht  werden.  Da  haltend  die  ij  Ort  den  friden  nit;  dann  sy  sich 
oftern  mal  ufgetun,  dt>n  Abt  ze  schirmen  by  sinem  stand,  das 
ier  den  friden  ist.  \K  Dass  man  inen  zo  liaden  angheit  (sie),  dass 
handien  welle;  da  band  sy  nit  recht  polt(^n.  10.  Dass  das  bürg 
landrecht,  das  man  mit  Abt  und  (lotshuslüten  hat,  den  glouben 
limpt,  und  hat  der  Abt  denselben  selbs  usgenomen,  etc.    Der  dingen 

TÜ.  •  Zur  ich.  Zi«in{,'li-»chrifteii. 

Diese  noliz  di«*nte  wohl  als  scheiua  für  eine  arbeit  d*fs  sladtschreibers,  etwa 
58>^,  l  n.  1  y. 

.  (Febr.  E.?),  Zürich.  Ratschlag  von  Rüist,  Wälder,  Ochsner, 
Lsen,  Zwingli,  Comtur  Schmid  über  {\e\i  handel  plarrer  Schindlers 
den  Rapperswyler  ientpriester  Hans  Otin^r.  Da  Glarus  und 
verwandten  Sch/s  sich  durch  eine  botschaft  über  das  in  Rappers- 
1  gefällte  urt(>il  bekhigen,  ^o  wird  lür  gut  erachtet,  den  Glarnern 
eröffnen,  dass  man  wolil  mittel  (inden  werde,  den  Rapperswyleni 
mkommen;  dem  boten  sollte  man  aber  mir  heimlich  zu  verstehen 
dass  mau  ihnen  den  markt  abschlagen  und  sie  also  mit  dem 
Iger  nötigen  könnte,  werui  (Tiarus  auT  einer  solchen  malsre^el  tapfer 
■ren  würde  wie  Zürich,  da  die  >tavlt  bisher  sonst  viel  mutwillen 
trotz  gezeigt.  —  Eine  andere  meinniij^^  rät,  zur  (^rgäiizim«,'  des 
'•;eri,  die  Glarner  und  die  verwainllon  Scliin<lhTs  S"llton  dir  ilappers- 
ir   nochmals   ernstlich    rM'sucli.ii,    dos^eu    knndschaft    gemäfs    dem 

Etrecht  ohne  anischnb  zu  verhören  und  dann  ein  l)iliin;«»s  urteil  zu 
u  etc.  Würde  das  wiedtM*  verwoij^'.'rt,  so  halb»,  man  niu*  d<'sto 
•  glimpf,  tätiich  einznschreitfMi.  .  .  Glarns  solle  sirli  daiüber  ho- 
len, zu  ruh,  \.  UkvV« 


r 


•irij 


rsso,  Man. 
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1170.    Ma?a  1  (DienslÄg  nach  der  Hi?rren^FaslMcht).    AbtJ 
Zdrich.  Gesuch  ura  geleit  uuf  den  von  den  neun  öriaii 
Ooüü  angesc^tzten  t^g  in  Baden.  «dmnirthif  fii.e«tum(kiii«i( 

II7K    März  1.    St  Gallen  m  Zürich.    Weil  jetzt    i 
laufe  wegen  vielerlei  drohende  reden  und  umlriehe  vi»r'?-i 
freilich   uiemaud   wisse,  was  daran   sei,  äo  dürfe   in 
nicht  verachten;  desslialb  wolle  man  niel'' 
^  drei   bargern,   und  zwar  glaiibwurdigea   ^ 
j  vorgeladen  und  bei   ihren   eiden  verh6i*t,  erfahren  h 
liegende  Schrift  enthalte;  auch  vernehme  vm^»'  -^^^  -i^ 
Zürich  mit  anschhlgen  und  rüötangen  be- 
dai>ei  dienste  leisten  können,  so  bitte  man  imi  iiericii 
alle^oit    «williger   dann   willig»    dazu   In^reit    fniden 
Schrift:     Man  wolle  auch   nicht  v^  dass  \ 

sehen  und  bischöfischen  solche  reden  ..,.  ,...:Len,  in  tk. 
<lurch  ihren  zweck  desto  leichter  z\x  erreichen:  *  Die  well  i 
—  Vgl,  nr.  1166.  zfitt^ti.  ^  t^p. 

1172*   Mära  1,  St.  GaUen.    Jacöb  TVei  m  Zürich.    Er  h 

der  nat/*enheitner  jenseit  des  Beul  illerJei  reden  ver 

äBtn  abschietl  von  Baden  nicht  gchi.u^  -.t  ien,  t,  b.  das^^  ''  i' 

abt  von  Lucern  und  Schwyz  viel  geachrieheii  und  v«  i 

er  w^erde  bald  in  da  '     .  ,  .     Da  nj 

'  ober rt  wohl  wissen»  w  r_^i^?;r^:rt,   iM 

diese  keinen  abt  mehr  annehmen  tind  m  dieser  hoöi  t 

tn  Zürich   setzen   wollen»  wogegen  der  haupttnanti  i  i 

seiner  herren  dasselbe  verspreche,  so  bitte  er  die  ob»  i 

erwögen  und  sich  tnif  '         n  Orte  auf  eine  nr  imx 

welche  solchen  verheu  xuwider  wäre,  -  .        ^ 

fest  KU  bleiben;  demi  sollte  es  dem  abt  gelingeDi  so  wäre  es  v< 
und  der  weit  kaum  zu  vemntworten. .  .  «eruk.  a^am». 

ins,    Mär«  1.    Schaffhausen  an  Zürich.    Da  für  den 

hetreifend  den  abt  von  SU  Gallen  und  andere  spane  ein  weitd 
nach  Baden  angesetzt  ,Sjßi,  so  bitte,  man  Züricli  «  mtt  ♦^f-"-'    ^-^'■f< 
freundlich  -,  zur  forderung,  von  ruhe   und  einigkeit  u 
El-  enschaft  diesen  lag  zu  «i  i  und  in  * 

ZU'  i,  was  Widerwillen  und  lit  erweii. 

074.  MSra  1*  feasel  an  Zürich.  Nachdem  auf  Aem  .^.^ 
EU  Baden  in  dem  span  betreflend  den  abt  ^on  Sl.  Galteii  4^ 
gehandelt  und  zulety^t  um  des  ftiaiens  willen  und  zur  viir 
gröfserer  unruhe  ein  anderer  tag  für  gütliche  erledigung  dar  «at 
stimmt  w^orden,  begehre  man  freuudüch,  ilass  Zürich  diesen  üi 
willig  ei^warte  und  im  hinblick  auf  die  Ijoson  ura  triebe,  die  alt 
hsb%r  der  evangelischen  walirbeit  bedrohen^  nichts  weiteres  «oc 
Hoch  Ursache  zu  Widerwillen  gebe^  damit  es       '  '  "  ^ 

ruhe  ei*schierie,  wu2u  es  ohne  zweifol  selbst 
Gott  und  aller  ehrbarkeit  gefallen*  ,  ,  ^^tuk^^ 


4.  SM*tid 
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Sf5..  H&rB  2.  Bern  aa.Biel.  Der  ratsfreund  Crispinu8  Fischer 
Im  angezeigt,  wie  der .  stadtschreU)er  zu  Biel  auf  dem  letzten  tag  zu 
jden  in  gegenwart  Rudolf  Löwensteins  von  Freibui'g,  seines  sohnes 
d  anderer  (im  bade)  wider  die  reformation  der  beiden  städte  ganz 
geschickt  geredet  habe :  « Wem  hat  Christus  befolen  das  evangelium 
verkünden?  Hat  ers  den  meineidigen  pfaffen  und  usgeluffnen  pfaflen 
LXiuchen?)  befolen?  Ich  sag  noin,  er  hats  sinen  Jüngern  und  apostleu 
polen,  die  waren  kusch  und  rein  und  hattend  keine  wybcr;  nun 
nd  unser  pfafiTen  reinigkeit  gelobt  und  faren  aber  zuo  und  nemen 
rber  und  tuend  irem  verheifsen  und  loben  nit  gnuog,  ja  sy  band 
s  evangelium  in  der  bruoch  funden  etc. »  Der  berichterstatter  habe 
Äse  äufserungeu  nicht  widerfechten  wollen,  aber  geglaubt  sie  nicht 
^chweigen  zu  dürfen.  Man  setze  nun  der  obrigkeit  heim,  den 
jülschreiber  zur  rede  zu  stellen,  wünsche  aber,  dass  in  zukunft  taug- 
pbere  boten  zu  tagen  gesendet  werden,  etc.         Bern.  TeutBch  mialr,  495. 

i!26*    Mära  8.    Zürich  an   Glarus.     Man  habe  aus  dem  behebt 
|tt  verordneten,   die   in   sachen  pfarrer  Schindlers  in  Happei*swyl  ge- 
n,  und  aus  den  ihnen  gewordenen  abschieden  mit  befremden  ei- 
in,  wie  vordächlig  und  parteiiscli,  ja  wider  das   eigene   sUidtrccht, 
llapperswyler  hierin  verfahren;  doch  wie  dem  sei,  so  begehre  man 
t  freundlich,  dass  Glarus  darauf  dringe,  dass  sie  beforderlich  den 
1  durch  ein  mteil  zum  austrag  bringen,  und  den   entscheid  hie- 
berichte;  denn  würde  kein  billiger  spruch  getan,  so  könnte  man 
t  umhin,   zur  handbabung  der  ehre  Gottes   und  der  christlichen 
Bteu  ernstlich  einzuschreiten  und  solche  anschuldiguugen  tapfer 
mweiseo,  etc.  —  Vgl,  nr.  1109.  Zürich,  a,  aappertwjL 

Hära  2  (Aschermittwoch).  Die  gutwilligen  (von  Grenchen  und 
Izach),  «die  ir  wol  kennet»,  au  Berchtold  Haller  in  Bern.  Die 
\n  von  Bern  haben  dieser  pfju're  halb  so  geschrieben,  dass  es 
,  «lie  gern  die  ehre  Gottes  fördern,  wohl  gefalle.  Nun  sei  noch 
prädicant  zu  Kriegstetten,  wo  zwar  die  mehrheit  einen  mess- 
fen  begehre;  doch  haben  sie  die  sache  noch  immer  aufgeschoben, 
ilass  jetzt  dort  weder  ein  mcsspriester  noch  ein  prediger  sei.  Da 
n  die  hohe  obrigkeit  Bern  zustehe,  so  möchte  man  wünschen,  dass 
rin  ian  die  herren  von  Solothurn  ernstlich  schriebe,  und  zwai-  sofort, 
oüt  der  brief  am  Freitag,  wo  auch  die  Verhältnisse  von  Selzach  und 
wehen  erörtert  werden,  zugleich  zur  spräche  gebracht  und  alles  mit 
inder  entschieden  würde.  Bem»  Kireio.  Angeiesoih. 

k  März  2«  Bern  an  Freiburg.  «Wir  werdend  gloublich  be- 
t,  wie  dann  die  üwern  von  Plaleyen  sich  gegen  den  unsern,  so 
rel'oimatz  anhängig,  und  besonders  denen,  so  uss  üwer  und  unser 
Tschaft  Grasburg  sind,  ungeschickter  schmächlichcr  werten  gebru- 
dieselben  kirchendieben  und  (mit  andern)  derglichen  unüdoj;- 
ten  reden  scheltend[e],  welichs  alles,  wo  dem  nit  fürkommen,  in  die. 
nützit  guots,  sonders  grofse  uuruow  gebiren  mot-ht;  harunib  wmt 
ernstflifsig  früntlich  bittend,  ir  welliud  mit  benieldten  von  Pla- 
und  andern  den  üwern  verschaffen,   (dass  si)   sich   sölLcU^t  ^^x- 
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verletzliclier  \vortf»n  hiiifür  inn«M>ijjjiinK  als  ir  ouch  \u\<  in  s 
und  glichem  fall  niemials  angesucht »,  etc.  etc. 

BerD.  Ti>ut>cli  Mi».  R.  484  b.     Frcibar;,   A.  Gfir: 

1170.  Mära  3,  Ueni.  Eine  botsch.-ut  von  Cnn stanz  iie^eli 
liei-n  sich  für  aufhebung  der  h;iUe  vorwiMide,  die  von  dtMi  la:: 
im  Thnrgau  veriügt  wiirden,  danüL  die  stadt  lifi  dtni  erlaii; 
scliledeu  und  dem  landiriedon  hicilx'.  Bero.  lutftmcfa 

1180.  Mära  3  (Donner-stag  nacli  Kstnmihi).  lim.,  OM.  und  hi 
verordm'te  Häte  y^n  Zürich  an  (Ions tanz.  iJ^rn  hal»o  in 
der  obschwebenden  practiken  gegen  di**  hel»liaber  der  vv-aw^ 
walirheit  ehien  burgertag  in  Hasel  angesetzt  auf  den  8.  li.  m. 
gar  viel  daran  Hege,  dass  man  in  diesen  sachen  weisiioh  i 
sichtig  han«lle  und  einträchtig  iih'ibe,  und  Born  begehre,  di 
dioseu  lag  verkünde,  s»»  bille  man  freuudii»h,  denseil»en  •  ..-r 
zu  besuchen,  etc.  —  Vgl.  nr.  Ilö7.  $tmdt«rchiT  r, 

1181.  Mära  4.  Solothurn  an  I>v>rn.  Man  habe  als  pr.i 
erwählt  den  Nikiaus  Scliürstein,  vor-uMu  plarrer  zu  LüUolll 
hiesiger  stadt  gebürtig,  der  aber  .lie  prädiratnr  nicht  iinnoiim:- 
nime  bewilligung  lierns,   wossliali)   nia:j   bilie.  iiim  üiese  äudo 

vergönnen,    etc.  S«lothurn,  ^i»».  p.  m.     r.cm.  Kirch!.  X: 

1182.  März  4  (FreiUig  nach  AM-henmliwuch),  4  uhr  naohui. 
thurn  au  Bern.  Antwort  auf  zwei  zuschrifieu,  iKtrelfeud  et 
herrn  zu  Selsach  unl  einen  präiiicanlen  (für)  Kriegst :.'tie:i. 
wisse,  wie  mau  vor  einiger  zeit  in  'iw  iaiulschafi  boteu  ge^'h 
den  gemt'intlen  vüllniavhl  g«v^'l"  i^  me>>ie  ui.d  i-ii.i.-r  zu  bci.a.: 
abzulun,  nnl  drr  zu-age,  s.i*  liaboi  zu  iiandiiaben  und  m:i  i 
geeigneten  plarrherren  /u  v•■^'^oI•g^'n;  da>  >L'i  dann  aucn  zu  <.'i 
und  an  vielen  andern  «'rle;!.  w..  d;e  ifute  v.in  der  nu<>e  abg-. 
gestlieluMi;  di<^  von  Seisacli  iiabou  (^.nde^^enj  i»einahe  eiidi 
;^'emehrl,  jjei  vier  messo  en'.  /u  iilfÜMMi;  j:aa/.  unv».*r>fli.-ii^  -t-: 
kirchherr  davi-n  abgelalli'U.  w^'.hin-ii  lieu  leuien  die  !»;>.»'  r  goi»! 
sacramenle  (eine  zeit  ian^'l  «lil^aiij^iMi  sCiCn;  iies:>iiali»  liaiji  .i  ? 
mal  die  obrigkeit  angen^tfwi,  \\i\i\*'i  Zii  rnjvin  ptarier  zu  vt-rno. 
direm  mehr  gifichi-Tniig  ^ei:  .le:>-liad»  iiain'  man  dem  <cIm 
Golt>tatt  gescluii'i'en,  wie  Urvn  \\i--e,  üiitl  zwar  giaui-e  mau. 
dem  vertrag,  «it-n  d;e  b«>l^n  vou  iK-rn  u;id  Ba-e:  gemacjii.  n 
wider;  v»bw«iil  i-r  i»e^t nnnir.  < !.;>-<  ,ijo  pnesi^T  der  mi'->e  iiaib 
suUen.  boridue  «i;«'-  .:*».h  mi.-i.r-/  die  unt  r:ane!i  in-i  brev-iie 
ausgegangenen  be-i*iilus>on  u:.vi  zu-.i-«'n  n.ciit-  ivi«,  z:iinaiai;>: 
ijeslinunt  >.'i.  .!as<  S'-K-ii.*  i.i  .  i- 1  aw  »lio  "ln.j^kt-.:  k-.'n:MU?:i  s-..a- 
mui  ^eUaoli  in  lir-i  ....^»rii;^.»;!  h.'lien  ui:d  nie«l«'rn  g»  ricLtt 
und  die  gem-ziule  ].-.  le;'  ii.r'i  ni:r.ui-  iA'iiarr'.i  w.-lie.  iiu-i 
zus:ige  an  ilin-.n  ha  t  •-  ..:e.  >•  bu«-  mau  nern.  -im  der  ni 
gebeneu  erkläivii;^  /i  Li;:::;.Mn,  ou^-  «^^  S-niniurn  des  ^  aub- 
nicht  nur  kiUiLTu'i  «i.a:.^  .i..:hi,  s  i  ioni  .eib  uini  gut  e;n-;i/e 
wenn  jenianvl  laiül  r>|  ^'>  ;  .i/i  lK'-cli\\eroii  würde.  u!nl  ler; 
niau  diesseits  wililuini  iiabe.  vlamit  es  zu  W'inigeu  und  Limpat 
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£ioanten  setzen  könne;  es  möge  also  die  Selsacher  mit  einem  seelsorgei 
"V-ersehen,  der  das  göttliche  wort  verkünde  und  sie  mit  den  sacramenten 

-  Qach  ihrem  begehren  vei-sorgen  werde,  etc.     2.  Die   von  Grenchen 

-  ^ieigen  an,  dass  ihnen  Bern  eine  fremde  pei'son  als  prädicanten  vor- 
bestellt habe;  das  beschwere  sie.  und  sie  wollen  sich  mit  ihrem  altei: 
l^riester  begnügen ;  man  bitte  daher,  sie  nicht  weiter  zu  drängen ;  wem; 

-  ^<s  aber  meinte,  sie  hätten  am  g:otteswort  mangel,  so  lasse  man  zu, 
^8te8  es  einen  hiefür  taughcheu  priester  setze,  der  ihnen  auch  mit  dei 
^ftfiBse  und  den  sacramenten  genug  tue.  3.  Nach  Krieg stotten  habe 
^^tei  einen  kirchherrn  verordnet«  mit  dem  die  leute  in  allem  genug- 
VNnn  versorgt  sein  sollten,  etc. 

^  Bern,  Solothani-Biwb  M.  29.    Solotharn,  MissiTen  p.  60—63. 

tEbendort  folgt  das  original  des  oben  angeführten  Schreibens  von  S.  an  der 
l  oder  (den)  scnaffner  zu  Goltstatt,  dd.  25.  Fel>ruar  (Freitag  nach  Matthiä) 
beruft  sich  neben  den  bereits  erwähnten  motiven  auf  den  Ijisher  zwischer 
m  und  Solothurn  beobachteten  brauch,  •  dass  die  lechenherren  solich  seelsorgei 

ond,  die  sich  dem  end,  dahin  si  verordnet,  gemäss  halten  und  tragen. » 
Am  21.  März  (Montag  vor  Annunciat.  Maria)  präsentirte  Solothuni,  auf  bitte 
Selsacher,  den   bisherigen  pfarrer  zu  Messen,  mit  beruf ung  auf  das  jüngsl 
achte  anerbieten  Berns.  ib.  s.  u.  33. 

(Häns  c,  5  f.).    Instruction  der  Basier  botschaft  nach  Zürich 

An  Zürich   die  frage   zu  istellen,   ob   es  zur   beruhigung    « nnserei 

'genossen»  die  Instruction  Berns  nicht  annehmen  wollte?    2.  «Hie- 

mögend  unsere  botten  anzöigen,  ob  das  ein  weg  zur  einigkeit  wäre 

man  die  gemeinen  herrschaften  abtuschte,   damit  die  fünf  Ort  ii 

[ierong  besonders,   und  wir  nützit  mit  inen  ze  tuond  betten;  ma^ 

darvon  geredt  werden  und  geratschlagt,  wie  man  doch  täte,  dass 

einigkeit  finden  möchte. »     3.  Folgt  ein  passus  betr.  Glarus  unc 

yZf  auf  gütliche  ausgleichung  dringend,  etc.     4.  « Demnach  söl- 

unsere  botten  unsern  eidgnossen   von  Zürich,  wenn  sy  daruml 

wurden,  anzeigen,  wie  ir  Verantwortung  uns  an   hüt  dato  für- 

imen,  aber  von  kürze  der  zyt  nüt  ondlichs  darvon  raten  mögen 

wl  wir  ab   irem  verantworten  ein  guot  vernüegen  haben;   docl 

uns  für  guot  ansehen,  dass  man  dise  antwort,  wo  es  (noch)  ni: 

lechen,  den  fünf  Orten  umb  fridens  willen   noch   nit  zuoschickte 

50   sy  ir  antwort  begerten,   wollen   wir  uf  nächstem   burgertaj 

meinung  anzeigen.     5.  Gedenken  ein  fürderlichen  burgertag  zu( 

6.  Item,  und  den  botten  (vim)  Zürich  und  Bern   die   band 

von  Schmalkalden  anzuozeigen,  doch  dass  es  in  geheim  mit  iner 

idlet  werde,   wie   ir  ze   tuond  wol   wüssend.     7.  Witer    söllonc 

botten  unsern    l.  eidgnossen   und  ehr.  mitburgern  von  Züricl 

Bern  anzeigen,  wie  uns  je  länger  je  strenger  von  unsenn  hischof 

(den)  tumbherren  allerlei   beschwerlichs   bogogne,   so  uns  in  di* 

ZVLO   liden  nit   möglich,  in    ansechen,    dass  wir  durch  ir  vilfoltif 

liken,  so  si  triben,  nit  kleine  fürsorg  tragen,  dass  sy  das  bistuml 

remde  uns  unlidliche  band   zuo   bewinden   und   uns   mit   (bösen 

buren   inzetuon  understan  möchten   etc.,   zuodeni   dass   sy   unsei 

terkilchen  ir  grofs  vermögen   entwert,  heimlich  hinweg  gefüert 

noch  hütbitag  der  Stift  zins  und  zechenden  verkoutew  e\ß.^  öfia 
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auo  ans  und  uasern  burgern  nlt  wenig  täglich  trotzen  eto.  01>.^ 

ereil  halb,  wiewol  wir  dheinen  krieg  anzuolacheu  geneigt,  je 
dargegoc  hantileu  nüiefeLc^u,  dtiss  sy    (die   zwo  SteU?)    tms 
ob  sy,  wie  wir  uns  versechen,  uns  dann  beholfen,  h 
sin  welien.  •     8,  Anzeig«  eines  kleinen  spans  mit  SuU:.^,»,,., 

1184.    März  5  (Samstag  vor  Invocavit),  R a  pp e  r s  w y  l.    V 

klage  liuiis  Schindlers,  mit  beisUmd  von  Haus  Wichser, 
in  ülarus^  und  Uli  Scherer,  untervogt  zu  Weesen^  g^en  pUrret 
Oliier,  betretfeud   die   specieÜ   erürterte  scheltung,   es   habe/ 
gepredigt  wie  ein  •  scbelm  und  dieb»,  wenn  er  das  «sacrji 
<  gräuel   vor  Gott  •    genannt  etc.     In   betracht   der  natur  de 
des   characters   der   parteien   und   des  allgemein   waltenden  glai 
Zwistes  wird  das  ead urteil  aufgeschoben.  ,  . 

S  0  h  w  7  ■ ,  bctltg.  origtoal.    SS  9 r i eil ,  A.  R*ppenvyl 

1185«    Härs  5,  6,  Zürich«    Instruction  für  den  tag  ia  Basel, 
tretlend  das  versLindniss  mit  Hessen.    Die  boten  werden  domi 
die  vorkommenden  antrage  wieder  heimzubringen,  da  die  ^m^ 
nur  vun  den  Heimlichen  beraten  worden,  die  üichts   z\x^  ' 

wenn  die  höhere  gewalt  es  nicht  genehmigen  wilL  1 1: .  ,:. 
bm*grecht  mit  Consttmz  bestimmt,  dass  eine  stadt  nur  mit  wübsj 
willen  der  andern  neue  burger  annehmen,  und  solche  auch 
andern  huldigen  und  schwören  sollen,  so  soll  erfragt  werden»  i 
Uanstanzer  sich  zu  dem  burgi*echt  mit  Hessen  stellen  ♦  luid 
ihnen  dasselbe  gefällt,  so  will  man  sie  gerne  auch  dai'in  habe 
ohne  sie  nichts  eingehen.  2,  In  dem  span  zwischen  Basel  un^ 
stfuiz  sollen  die  boten  dafür  wirken,  dass  die  beiden  sLädte  ei 
nachgeben  (<wychen%  entgegenkommen?),  und  alUäilig  das  loo 
andere  mittel  vorseh  lagen,  damit  der  span  geschlichtet  und  allgei 

SpoLt   verhütet    WÜlde.  ZürleH,  laaMnm, 

1186.  März  6,  Frei  bürg  an  den  landvogt  in  der  Waatw  A 
dass  für  den  process  gegen  den  gTafcn  von  Greyerz  eine  (M 
frist  von  drei  wocheo  bewilligt  sei,  jedoch  mit  dem  beding,  daj 
landvogt   dessen   ausdrückliche    Zustimmung   und    schrif Hieben 

auswirke,  damit  man  nicht  getJiuscht  und  benachteiligt  w '   - 

des  abschhigs  bleibe  es  bei  dem  sachbestand  vor  dieser  v* 

Freibar;,  ITb».  B4.  iX  «.  J 

1187.  März  6,  F  r  e  i  b  u  r  g.    Auf  begehren  des  mai^schalls  von  Sj 
ißt  der  rechtetag  gegen  den  gi'nfen  von  Greyers  um  drei  wc 
schoben,   doch  jedermanns  rechten   unschädlich    und  mit  de 
dasa  es  dem  grafen  (selbst)  gefalle,  Freibar^, ; 

1188  a.  März  6.  Frei  bürg  an  die  V  Orte.  Antwor 
schreiben  betreffend  den  span  um  (die  kastvogLei  der  Üiur 
klu^terj  und  den  letzten  abschied.  Man  würde  sich  gerne 
klären;  weil  aber  Bern  den  desshalb  angesetzten  tag  verschobeii 
so  b'töse  man  das  geschaft  bis  dahin  ruhen  und  bitte,  das  nielitj 
deuten;  denn  man  sei  gesoimen,  der  diesseitigen  botschaft  (nacbj 
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befehle  zu  gd:)en,  •  dass  dieV  Orte  sich  damit  begnügen  und 
en  willen  gegen  sie  spüren  werden,  etc. 

b.  MSn  6.  Freiburg  an  Solothurn.  In  gleicher  sache. 
"'^iX  die  V  Orte-  sich  geziemend  erbieten,  so  möchte  man  raten,  dass 
lothuru  und  Freiburg  die  gemachten  vorschlage  annehmen  und  bei 
Eiom  sich  dafür  gemeinsam  verwenden,  dass  es  auch  tlarauf  einginge 
^öd  kein  recht  darum  anstrengte.  Hierüber  erbitte  man  sich  umgehend 

^^l-icht.  Fr«iburc,  MIs«.  IX.  a.  X.  61  a,  b. 

^1S9^    Mär»  7  (Monttig  nach  Invocavit).    Zug  an  Zürich.    Gbeleits- 
jehrcii    für  Heinrich  Schönbrunner  und   « seine  freunde,  mitherren 
gesellen  »,  als  zum  rechten  wegen  einer  « zuredung  >,  die  zu  Ma- 
iwandeii  rechtlich  verhandelt  und  nach  Zürich  gewiesen  worden. 

ZG  rieh.  A.  Zag. 

190,    Mär»  8  (Dienstag  nach  a.  Fastnacht),  Solothurn.     «Denen 
^n  Zürich  ein  absclirift  des  leisten  betrags,  sampt  der  danksagung  >. 

Solothurn,  MIsBiTcn  p.  70.    Ratsb.  19,  p.  119. 

"     (Die   missive  selbst  erwähnt   zuerst  eine   ziisclirifl  Zürichs,  bi^trelloud  die 
iKfidp]   um  die  abtei  St.  Gallen  —  s.  Abscli.  p.  588,  iiolen  1,  1  u.  2  —  und 
^^i  gütliche  Verhandlung  in  aussieht;  sodami  wird  etwas  weitläutigcr  an  Zu- 
teile ahme  an  der  Vermittlung  hi  S,  erinnert). 

)1.    Mära  8  (Dienstag  nach  Invocavit).   Solothurn  an  Freiburg. 

^twort  auf  dessen  schi'eiben  beti'effend  (den  streit  mn)  die  kast- 
ei der  tburgauischen  klöster.  Man  habe  desshalb  eine  xuschrift 
deii  V  Orten  empfangen  (ebenso  Freiburg)  und  von  Bern  die  an- 
\  Uass  es  den  drei  Oi*ten  die  gütliche  Unterhandlung  anvertraue; 
gr  oieinung  habe  man  sich  angeschlossen  und  Lucern  davon  be- 
brich Ligt,  wolle  also  den  nächsten  tag  in  Baden  erwarten,  in  der 
Iimog,  dass  ein  process  nicht  nötig  werde,  etc. 

Freiburg,  A.SoIothum.    Solothurn,  Miss.  p.  G5,  6G. 

&•    Hfirs  8,  Zürich,  vor   ehegericht.    Aeufnung   der   pt'ründe 
'sletten.    I.  «Junghans    Lantman,    Uorich    Scherer,    von    Mer- 
&n  wiegen.    Die  tumherren  band  von  zehenden  z.  g.  jaren  an  kfer- 
*c  mütt,   so  vil  haber,   so  vil  hüener,  x  gl.  höwgelt,  vij  fuoder 
'tnd  ist  sus  vil  zuogwachsen;  vor  ziten  hends  den  zeheuden  ge- 
rn XXX  stuck;  jetz  gilts  so  vil  wie  obstat.   (Vgl.  b).   Die  capell  zuo 
^f  I'  üen  ist  uss  gunst  des  bischofs  und   (der)   tumherren  zuo  einer 
n  worden;  darum  so  ist  billich,  dass  von  dem  iren  daran  gostüit 
Darum  sind  brief  ghört.    II.  Die  pfruond  het  vor  xxxvj  stuck 
den  ij  mütt  von  der  kilchen.    Besserung  xxxiiij  stuck,  also  gc- 
K  Ein  fuoder  win,  für  x  stuck;  xvj'  k.,  viij  gl.    Summa  34.    Dar- 
git  der  nüw  pfarer  dem  alten  vj*  k,  iiij  gl.  sin  lebtag  oder  bis  er 
['verborget  wurd,  und  send  die  undertimcn  ir(Mn  erbieten  nacli  onch 
da-  ]>f-it  tuen,   und  sol   (uff)  Johannis  angefangen  han  und  daruf 
luftigem  usgan.  > 

-b«  Jan.  6.  I.  « M,  ist  ein  alte  pfarr,  40järig  und  ghört  vor  gen 
iltiDgen ;  die  undertanen  hends  von  Rom  erhadret  zuo  einer  pfaiT. 
latius  Meyer,  alter  pfai-rer  zuo  Merstetten.  Lehenherr,  die  gF*>^»"'^ 
it  ein  pfeurer.    (Am  rande ;)  AltenGlingeu  lehenherr  ^(te»^ 
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jiser  vermügen  in  denen  uud.andrexx  sHcheu  tuon,  und  was 
Lobs  erfarend,  das  da  gwüss  ist,  tlch  allwegen  by  guoter  zit 

,   tuon,  «...  ZürSoh,  ZwlngU-ichrifteii. 

1  Hfirz  9,  Absch.).  Aus  einer  notiz  in  dem  constanzischen 
und  InstructioneiüDuch  betreffend  diesen  tag  ist  folgendes  zu 
1.  Der  böte  hatte  keine  andere  Instruction  erhalten,  als 
geltend  gemachten  momente  betreffend  den  sitz  mit  hin- 
Basel  neuerdings  zu  vertreten.  Die  boten  von  Züiich  und 
en  ihn  aber  gebeten,  sich  darin  « zimlich  »  zu  halten,  und 
dass  beschlossen  sei,  die  eidg.  Städte  auf  eine  bank  zu 
raflsburg  und  Gonstanz  aber  auf  eine  andere;  er  habe  das 
len  mit  der  bedingung,  dass  die  umfrage  je  auf  einer  bank  voll- 
•de,  was  hinwider  genehmigt  worden  sei.  2.  Die  botschaft 
1  habe  ihn  ersucht,  dem  Rate  heimzuschreibeu,  um  dessen 
lg  zu  dem  büiidniss  Zürichs  mit  dem  landgrafen  von  Hessen 
n;  er  habe  das  abgelehnt  und  erklärt,  es  werde  jedenfalls 
in  (der  hessischen  antrage)  nicht  abgeschlagen,  nur  das  be- 
könnte verweigert  werden,  und  dafür  möge  Zürich  direct 
^te  verhandeln,  etc.  stitdtarehiTConttftn«, 

li  9.    Bern  an  Solothurjn.    Antwort  auf  dessen  erwide- 

letzten  diesseitigen  Zuschrift.    Man  sehe,   dass  Solothurn  die 

i^tliche  anmutung  nicht  beachten   wolle.     1.  Selsach  be- 

Dass  die  kirchgenossen  im   alten  irrtum   beharren   wollen, 

1  wohl  nicht  ändern,  bis  Gott  die  gnade  gebe,  dass  sie  zur 

5  der  Wahrheit  kommen;   wie  dem  pfarrer  darin  unbill  be- 

s  er  der  pfrünrle  entsetzt  sein  solle,  weil  er  sich  verehlicht 

hie  man  dem  Allmächtigen.     Als  collator  der  pfründe  einen 

L  suchen,  der  die  evangelische  Wahrheit  predige  und  zugleich 

fe,   finde  mau  diesseits  nicht  möglich;  wenn  aber  die  Scl- 

m.  solchen  begehren  (und  finden),  so  mögen  sie  den  präsen- 

1  werde  man  tun,  was  sich  zieme.     2.  Dass  der  nach  Gren- 

•hickte   prädicant  den  leuten  nicht  gefalle,  müfse  mim  ge- 

ssen,  wiewohl  es  spöttlich  und  unrhristlich   erscheine,   dass 

ligung  des  gottoswortes  in  der  art  ausgeschlagen  werde,  zu- 

te  pfarrer  unlahig  geworden,   und  in  seinem  hause  offene 

ohebiTich  geduldet  werde,  und  er  überdies  haus  und  scheune 

ig  iu  gutem  stand  erhalte,  dass  man  dagegen  einzuschreiten 

Man  hoffe  nun,  dass  Solothurn  jenes  Unwesen  abstellen 

Den   prädicauten  zu  Wynigen  wolle  man  zur  verkündung 

;on  gerne   überlassen  und   bitte  dagegen,  den  diesseits  zu 

•a  anzunehmen.     4.  (Weiher   zu  Fulenbach;   ein   vielfach 

Streitgegenstand).  Bern,  Teat^h  »■■.  s.  s-s. 

9.  Bern  an  Frei  bürg.  Antwort  auf  dessen  zwei 
reffend  (1.)  die  sclnnälumgen  der  Plafeyer  etc.  und  (2.) 
drbei'  und  die  Fniouzen.  1.  Die  schuldigen  wisse  man 
uen,  sei  aber  guter  Zuversicht,  dass  Freiburg  dieselben 
n  '  habe  und  straleu  werde ^   da  sonst  uiclita  ?;a\Ä^  %w\3ä 
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der"  »Ai^he  werden  kISnntev '^Aäss  Mrw^n  «ib^r  jemamlerii  i^fi 

ni  ,.       /,'..  ■    ■ 

bfthrliche  antwort  z\i  geben.     2,  Jjcn  Kruofix  utidicleQ  Iff 
man  gütlich  vcrtraf^eii ;  hätte  der  letztere  im  gebiet  von  Freibt] 
gefrevelt  so  empfehle  raau  ih^  zur  begnadtKiing,  ila  iloch 
öache  sei.     3,  Da  man   täglich  kL'igeu   h- 

eine   h  ue   unrulie  sei,   so   habe  man   für  ^ 

abstiinmung  anzuordnen;   weil   mm    dio   yon    Curbruyuoci  Gc 
wieder  dahin  •gekgt»,  also  mit  den  kirchgenojsäen  11^^'  mv^i  1p'-i 
müfseu.  so  sei  es  billig,  dass  sie  Uire  meiuung  aMcb 
liicht    1  ndert   werde^i.     Man   bitte   nun  Freihurg,  r^i 

auf  n.i^  .^omitag  (13.  Miirz)  dahia  abzuordnen,   um 

lung   iler  kircheagiUer   in  Wi^iielach   vorzunehmen,  wie  t 
geschehen;  denn  die  vorbelmlte»  welnhe  die  Frciburger   t^y 
'£,n  Murten  gemacht,  könne  man  nicht  annebman* 

Bern,  T««»*«^!»  MJM.  8,  6,  7.     rr«t7BS 

U07.    März  10  (Donuer$tag  vor  Reminisceie),  Muri.     Ueinr 
sonbiuili,   landvogt   «in  Ergöw».   an   Brcmgarten.     •  Nac 
unser  eidgnossen  vnu  Zürich  gen  HermoiitsQbwil  gescliribeu 
da  herr  Heiiichen  Uuliin(ger)  zuo  predicanten  yerordtiet,  vemÜD 
wie  und   üwer  etlich   burgei^  gegen  ifen  minen  ustni  '       * 
luogon  und  stilistan  und  dia^  iiit  hindren,  denn  es  n. 
hin  durch   elc,  das  mich  (wo  dem  aLsu)  bcfrömdet,  und  wmv^ 
selbs   jiil   wider   da3   sin   will,   w^as   mich   niin  berren   die   s-ec 
beifsend,  jedoch   will   mich   nit   bedunken,    da^s   die   redea 
wärend  noch  zuo  friden  fürderlich,  ...  ist  (also)  min  bitt  hie 
den  üwren  zuo  verschaffnn»  (von)  disem  abzuostan  und  die* 
harin  zuo  handien  (befungt),  handien  lassnnd;  wann,  w^o  den 
beschäeli),  w^urd  ich  mich  witer  betraten  und  vermeiueii,  es  i 
da  sy  wollten,  hindurch,  Bunder  wo  ander  ir  obren  wölltend 

SiBdtUClÜV    Bf 

1198.    März  10  (Jovis  post  Invocavit),  Basel.     (Werner) 

Stadtschreiber,   an   Zwingli.     -Vir  docllssime,    apeiHis  hes 
peri    ultro  et   citro   consiliis  cum   dominf>rum  nnstroinim  lu 
rujii,  maxime  ÄrgentioensiB  et  Constantiensis  urbiimi,   qata 
sultandum   nuntiis  Bernensibus  nee  aliud   commodura  vide 
quod  amicitia  alionim  confo^deratorum  (quos  antiqüiore?^  ap( 
illorum    fmdera    sacramento    reintegrarentur,    placnit    tandoiDil 
nuntiis  aliqu<^s  pro   maiori   acrionque  doliberatione   negotii 
et  ancipitis  ex  numero  seligere,   ea  lege  «piod  consiiltatiane 
srh'a  huismodi  seleciorum  per  recessum  dominis  nfmlris  hitic  1 
ücontnr,  si  quid  forsan  in  illis  vel  addcre  vel  immutare  lik 
vnri)  tribnnus  niai'*r  anni  pret'  :  i     ■        ''  -    -ni 

mero  bninsmotii  .sel^^clonim  a^L 

lölH  (flric)  hodre  in  Senntu  cum  dominis  suis   deitberare,   tiec  ] 
torrn^   «i^ta  Hunt.     Mores  Bernen^ium,   maxime  nünti(3rum 
A/annt^lis  pilUi  0t  Pelri  am  Werd;,  tu  probe  nosti^  quilmÄ  nf] 
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)ruin  est  molestissima.   Consilium  gallicum  tute  committere  poteris» 
i  Starmius  noster,  vir  integerrimua,  dominorum  Argentinensium,  • 
3ga  Mathia  Pfarrer  presenti  conventu  nuntii  hie  preseotes  existant. 
Interim  cum  dulcissima  tua  conjuge  et  liberis  jucundissimis  optime 

.  >  Z  fi  r  1  e  h ,  Zwingll-tobrifton. 

).  Härz  12,  Zürich.  Zwingli  an  Werner  Beyel,  stidtschreiber 
z.  in  Basel).  « Gratiam  et  pacem  a  Domino.  Mutavi  consilium  de 
3ndo  ad  Landgrafium  consilio  Gallicarum  rerum.  Is  enim  cum 
e  nesciat  nisi  valde  tenuiter,  opportunum  non  est,  ut  ei  mittantur 

interpretem  accire  cogerent;  sed  ne  quid  optimo  principi  desit, 
cnam  brevi  complexus  sum  in  hac  epistola  quam  hie  accipis.  At 
itarmio  et  Pfarrero  deessem,  ad  te  nihilo  setius  descriptum  ite- 
mitto  consilium,  ut  eins  legendi  copiam  domino  Sturmio  et  Oeco- 
•adio  facias,  hac  tamen  lege,  ne  quid  cuiquam  communicent:  de- 
ne  quisquam  describat,  sed  ut  tecum  reportes  domum.  —  Quod 
obis  elegistis  qui  de  rebus  communibus  deliberent  et  cogltent,  non 
)dum  diplicet,  quandoquidem  videmus  Bernam  semper  ursos  mittere. 
quod  iidcm  ursi  semper  hunc  cupressum  pingimt  (ut  dicitur),  ut 
quinque  Pagis  conciliemur,  hoc  mihi  resipit,  quasi  a  legatis  Gal- 
docti  hoc  faciant.  Quod  equidem  factum  esse  vellem,  videlicet 
lam  optime  conveniret  nobis  cum  5  Pagis,  verum  non  istis  mori- 
quibas  nunc  praediti  sunt.  Deinde  cum  non  fateantur  hunc  Deum 
c[uem  nos  im-amus,  videtur  mihi  Bernensium  consilium  huc  ten- 

ut  incauti  adstringamur  istis,  quorum  ins  et  leges  sunt  scelus  et 
sia,  id  quod  acta  in  Sanagaza  iudicant,  ubi  innocentes  et  laesi 
tse  sunt  addicti  et  fedifragi  impunes  absoluti.    Praestat  breviter  non 

facere  5  Pagos,  ut  foedera  coniuremus,  donec  aliter  se  et  erga 
a  et  erga  nos  gerant.    Vale.    Tiguri  etc.»        zarioh.  zwingu-schrifien. 

L  März  12.  Bern  an  Frei  bürg.  Antwort.  1.  Man  wundere 
nicht  wenig  über  die  forderung,  einen  tag  anzusetzen,  um  die 
B  (an  Grasburg),  die  man  diesseits  (mehr)  besitze,  zu  erweisen; 

dies  sei  kürzlich  bereits  geschehen  vor  den  boten  von  Freibui'g, 
.  Hans  Krummenstoin ;  man  wünsche  daher,  dass  es  sich  damit 
Ige  und  den  hergebrachten  besitz  gelten  lasse;   denn  es  liege  am 

dass  man  dort  mehr  zu  verwalten  habe;  nichts  desto  weniger 
tan  erbötig,  wofern  Freiburg  sich  nicht  begnügt  hätte,  die  vor- 
jnen  gewahrsamen  nochmals  zu  verhören,  zu  welchem  behufc 
sie  in  den  « heimüchen  gehältern  »  («  kelten  » !)  suchen  lassen  und 

einen  tag  bestimmen  wolle.  2.  Es  bestreite  die  Zulassung  deren 
Jurbruy  und  Collaten  zu  der  abstimmung  in  Kerzers  und  be- 
sieh auf  den  landfrieden;  aber  diesseits  finde  man  dies  göttlich 
lern  landfrieden,  ja  aller  biliigkeit  gemäfs;  denn  die  absönderuiig 
ir  darum  geschehen,  weil  es  sich  nicht  gobübre,  die  angehörigen 
BU  lassen,  wo  die  evan<];elische  lehre,  die  doch  allein  der  seelcn 
sei,  nicht  verküiidigl  werde;  doch  haben  sie  mit  denen  von  Ker- 
nen alters  her  lieb  und  leid  geteilt,  namentlich  die  kirche  in  ehren 
i   helfen,   die  primizen  und  anderes  gegeben.     Da  uvm  vioTX.  ÖÄca» 


erangelium  lauter  gefiredigt  woräey  und  die  aügefaörigeD  begehr«!^ 

man  sie  wieder  dahio  kommea  lasse,  habe  man  ihnen  das  niokil 
schlagen  köiineu  und  werde  sie  also  mitiiiehrea  lassen,  zuiBil 
Kerzerser  selbst  sie  niöht  abweisen;  man  wolle  daher  morgen  dii 
ätimmuDg  vornehmen  und  bitte  Freiburg,  des  friedeos  wegen 
seine  botschaft  abzufertigen  und  derselben  znr  teilang  des  kirtba 
im  Wiatelach  voUmacht  zu  geben»  etc, 

1201.    Mär«  12  (Samstag  vor  Reminiscere),  Zürich*     InstmcÖö 
Hnxis  Esther  und  hauptmaan  Fi^i  in  St.  G allen,  behufs  einer 
handlung  im  Rbeiatal*     1.  Da  zu  Kinsiedelu  verai>8chiedet  wc 
daäs  eine  botschaft  von  Schwyz,  Appenzell  und  Zürich  im 
acht  Orte  den  begangenen  todschlag  untersuchen    und   dei, 
den  gefangenen  amtleufcen  das  berrn  von  Ems  wo  moglidi  m  dö 
schlichten  solle  etc*,  aber  diesem  atechied  ohne  weiteres  nachzv 
nicht  gelegen  ist,  so  sollen  die  diesseitigen  boten  iu  ALtstätieu  i 
Ucli  fordern,  dass  vor  allen  dingen  dem  recht  der  freie  gang  gdi 
gegen  die  gefangenen  geklagt  und  Urnen  «lie  verdiente   strafe  airi 
werde.    Wenn  jedoch  die  Rheintaler  und  die  verwandten  des  entli 
von  dem  recht  abstehen  und  noterhaudeln  wollen,   so  hat  man 
dagegen;  es  soll  daim  aber  die  botschaft  darin  nicht  bandela,  da 
die  ang*ihörigeii  bei  ihren  rechten   und   freiheiten   und  besotidei 
dem  gotteswort  nach  vermögen  handhaben   und  schirmen  will, 
dem  span   zwischen   der  frau   von  Ramsch  wag   und  ihrem! 
auf  Guttordierg  mögen  die  boten  mit  andern  gütlich  mittoln;  wetu 
kein  vergleich  gefnndea  wird,  so  ist  die  angelegenheit  wieder  be 
bringen,  zarie^»  tiufn«. 

1Ä02.    März  13  (S.  Reminiscere),  Zürich,  kundschafte     «  Welti 
man  und   Heini  Eichiioker  von  Hermitschwyl  sagen   beid  eai 
nämlich  diss  meimmg,  wie  inen  der  landvogt  in  (den  fnr^-^  V^ 
n.  WyfseTibach  von  ünderwalden,   zwüschen  Muri    und  }i 
komen  syg»  habe  geinelter  landvogt  zuo  dem 
redt,  er  habe  veroommen,  wie  dass  er  nächst 
d,  mj   oüch   zun  Zürich   gewesen   sig  und   dem   selben  ] 
gloubon  nachloufe  und  anhange,  und  wurde  er  w\ler  bern m,  u. 
gan  Zürich  der  meinong  gienge,  so  welle  er  in  by  sinem  hals  i 
und  gen  Underwalden  füeren;  dessglychen  so  wäriud 
von  Zürich  des  wiUen>?  gsin,  einen  predicatiten  gen  IL 
setzen,  und  wenn  sy  in  mit  gwatt  dahin  (ze)  tuon   under 
tind,  ziehe  er  damit  sin  laschen  herlür  und  seit,  darin   w.i,, ,  ^v 
in  zweien  slundeu  uff  ij"*  man   zuosamen   gepracht  haben  wi?lrt 
die  uss  den  Ätnptern  habint  den  vorigen  krieg  angfangen  und  i> 
jetz   aber  einen   krieg  anfahen,  *  —   was  Trottmann    dann   bes! 
haben  will.  Zürich,  a  y^d 

12U3.  Mära  14r  (Montag  nach  Reminiscere K  Solothurn.  Voii 
der  aus  Lauis  gekommenen  briefo  betreftend  (vogt)  Lu^Uvi.-  ? 
Sie  werden  demselben  mit  den  nötigen  (verweisen?)  vor- 
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;ht  sich  weitläufig  zu  entschuldigen,  begehrt  absehriften  jener 
^en  und  bittet,  ihm  beholfen  und  beraten  zu  sein,  da  er  sich  zu 
tiworten  hoffe.  Abschriften  werden  ihm  bewilligt,  dabei  aber  ge- 
er  solle  die  herren  ungescholten  lassen ;  habe  er  jemanden  recht- 
iiizusprechen,  so  werde  man  ihm  zur  rettung  seiner  ehre  gerne 

ifen.  Solothvra,  Bafttbueta  18,  p.  ISa 

>  März  14  (Montag  nach  Reminiscerc).  Dechant  und  gemeiner 
nt  des  gotteshauses  St.  Gallen  an  die  Eidgenossen  (neun  Orte; 
se  fehlt).  ...  1.  Nachdem  sie  auf  das  absterben  des  abtes  Fran- 
set, gemeinlich,  ihrer  regel  und  ihren  löblichen  freiheiten  ge- 
die  von  den  Eidgenossen  und  ihren  altvordern  bestätigt  und  an- 
nt  und  auf  tagleistungen  zu  Wyl  vor  den  boten  der  IV  Orte 
rt  worden  etc.,  einen  andern  herrn  und  abt,  nämlich  herm 
,  unter  ihnen  erwählt,  welcher  wähl  kraft  der  erwähnten  unver- 
n  freiheiten  überall  niemand  beiwohnen  sollte  als  der  ganze  con- 
wie  es  seit  dem  bestand  des  gotteshauses  gebräuchlich  und  jetzt 
oh  geschehen,  und  also  den  genannten  herrn  dem  gotteshaus  und 
vorgesetzt  haben,  zwar  nicht  an  dem  orte,  wo  es  vorher  brauch 
en,  was  aber  die  Eidgenossen  der  gefährlichen  Zeitumstände 
i  wohl  wissen  (d.  h.  entschuldigen)  werden,  —  und  wenn  dies 
nicht  so  geschehen  wäre,  so  würden  sie  doch  insgemein  ihn 
i)  nochmals  wählen  —  und  diese  wähl  von  päpstlicher  Heilig- 
nd  kaiserlicher  Majestät  confirmirt  worden,  sei  derselbe  dennoch 
men  von  dem  gotteshaus  und  seinem  eigeutum  gekommen,  was 
)hne  zweifei  nicht  weiter  zu  berüliren  brauche,  und  bisher  noch 
dazu  gelangt,  obwohl  der  abt  auf  allen  gehaltenen  tagen  teils 
ilich,  teils  durch  botschaften  und  Schriften  sich  um  die  einsctzung 
ben  und  nichts  anderes  begehrt  habe,  als  dass  man  ihm,  als 
gebornen  Eidgenossen,  wie  bisanhin  jedem  landesfremden,  zu 
i  recht  verhelfe,  was  aber  noch  keineswegs  erreichbar  gewesen. 
ts  haben  nun  die  Eidgenossen  als  liebhaber  des  rechts  und  der 
eit  zu  herzen  genommen  und  um  des  friedens  und  der  ruhe 
unternommen,  durch  ihre  ratsboten  diesen  handel  freundlich 
ragen,  laut  einer  missive,  die  sie  von  dem  letzten  tag  in  Baden 
piädigen  herrn  und  abt  zugeschickt,  die  man  auch  mit  grofser 
und  besonderem  Wohlgefallen  verstanden,  und  weil  nun  S.  Gn. 
jn  nächsten  tag  iu  Baden  vorbeschieden,  auch  Gotteshausleute 
idcre  gleichermafsen  dazu  berufen  werden,  der  convent  aber  in 
schreiben  nirgends  genannt  sei,  so  dass  man  nicht  genau  wisse, 
aan  hierin  zu  tun  habe,  so  gebe  man,  damit  die  Eidgenossen 
ädq  verständigt  werden,  hierin  folgenden  bericht:  Dass  sie  alle- 
des  unbeweglichen  willens  seien,  bei  dem  orden  St.  Benedicten 
iror  bekleidurig  zu  bleiben  und  sich  davon  nicht  abbringen  zu 
,  sondern  die  getanen  g(üübde  bis  an  ihr  lebensende  zu  hallen, 
len  gottesdienst  mit  messe,  singen  und  lesen  wie  bisher  zu  voll- 
;  denn  obwohl  etliche  in  der  vergangenen  empörung  im  gottes- 
zu  St.  Galien  durch   gewalt  von  dem  orden  getrveböiv  waÄ.  '\v\ 
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eulegfiAiolit  gMrnnDen  wt^rtk^n,  seien  diAselbaii 
eni  gelcisteteQ  gettbden  gsIreUt  wieder  ^n  demabti 
dem  ofden,  gotteedieost  und  gehorsam  zu  ergeben,  wie 
Im  ae  auch  2u  rerharren  g^lBnkftn,  indoun  ste  wohl 
aik  die  lüblidieQ  fmboitan  und  bhefe,  dio  vod  pip8la&» 
kdfligect  dem  goltaliaii^  als  nuf  8t.  Beoedietoa  tig$k 
vaä  voQ  den  sllvordern  der  Eidgenosseu  b^kriHigt  i 
vaiA  kraitloö  gemaeht   wfinlea,   wenn   sie  ron  diase 
sollten,  ond  wie  v  lail  daraus  dorn  goü6iifa«i3< 

g«r  lacht  zu  erm^    _.   ^oi;   darum  werden  sie  10011 
nicht  wdisiieD  und  ilire  eide  nicht  in  vergessecibeit 
MKk  vor  ÖoU  und  der  wßlt  nimmer  rerantworteo.    3. 
sio,  dass  ibn  missgonnor,   allein   zü   dem  rwecfccv  die 
abtes  zu  verhindern,  den^^lben   hescholdigen,   de» 
UtiQ  entfuhrt  za  haben,  wie  es  einem  frommen  nkkli 
elier  mil  keiner  Wahrheit  gesagt  werden  könne, 
gnlem  wissen,   hüife  und   rat  des  conventa,  als 
gottariuns  nnd  dessen  vermögen  billig  sEugehor^, 
gekNretbte)  gut  an  orten  re-  ibe,  wo  ee  ihm  und: 

mng  und  zum  unterhalt  ^  ueihanaes  diene  und 

sei  sn  betten  sie,  dans  die  Kidgenossen  eoleliea  reda 
keinen  glanbei]  schenken,  indem  wobi  xu  ^i-:*—  ^ 
gni  gehandelt  worden   wäre,   wenn  sie  e  dt 

bellen,  ohne  aweifel  wie  mit  anderer  habe,  ikt  dort 
enttreoaidei  worden  sei.     4.  Hienacb   rufen   sie  die 
dringeoder  bitte  an^  dem  abt  und  ihnen  wieder  m  dem  1 
ihiem   eigentiim   zu   verhelfen  und  bei  den  IV  Orten, 
U  za  erwirken,  dass  sie  gumetnlieh  die  hriefe  und : 

liabe»  halten  und  sie  be:  ne^ibeüeo  mbigj 

vordem;  dagegen   erbieten   si  i^s'egen 

fvn  amen  wa  fordern  hätte,  zum  rechten  an  gebühr 
~  werden  ermessen,  da^  der  landfriede 

weise,   und  hotfentüch  dir  abt  und 
enigesrl  werden  können.  .  .  .     Solches 

mi  1   armen   gebet  zu  Gott«   för  den 

berkxNnmeos  und  regimente,  nm  alle  snsamiti 
getwiUig  zu  verdienen. 

aivlch.  4,  AJbt  «1.  Saut».      Bch»rfhft«t«ii,  Corr.      »»y>t  !*■■>   OC 

Um  ongtnal  umfkast  6  folioaeiten  iti  smnltcfa  tSMgvr  sehnfU 
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14.    Bern  an  Lucern.     Anlu 
den  span   zwischen  dem  abt  vnn  .-,... 
Madiftwyl.     1.  Es  üafsere  sich   rerdrieCslidi   > 
,  die  den  boten  begegnet  sein  soUe;  num  w^m^e  ^ 
wQrde;  wenn  elwes  derart  geeohebea»  es  bedane 
bestrafen.    3.  Sodann  klage  es, 
Rats  sieh  parteiiseb  gsAuJbert  n^  ^ 
tataen.    Man  emiAnde  Ober  ^> 
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iges  befremden;  denn  dass  damal»  eingeworfen  worden,  es  sollte 
abt  von  St.  Urban  (persönlich)  gegenwärtig  sein,  sei  nicht  zu  sei- 
nachteil  geschehen  und  desswegen  ein  anderer  appellaztag  anbe- 
ut. Wie  Luceru  (wohl)  wisse,  sollte  nach  form  rechtens  jeder, 
einen  rechtshandel  anlange,  ihn  auch  voUeaden;  nun  habo  der  abt 
ngs  sich  (selbst)  in  den  handel  eingelassen,  jedoch  immer  in  gcgeu- 
:  der  ratsboten  von  Lucem;  da  er  keine  rechtmäfsige  ui*sacbe  ge- 
auszubleiben, so  hätte  er  sich  billig  (persönlich)  gestellt.  Lucem 
,  der  abt  habe  dem  kloster  nichts  zu  verlieren ;  man  erwidere,  dass 
ich  selbst  zu  anfang  verkürzt,  und  Lucern  desswegen  die  Öffnung 
i  neuen  rechts  (processes)  gefordert  habe,  um  es  ohne  ihn  dui'ch- 
hren;  es  wisse  aber,  dass  der  abt  nichts  geredet  oder  gehandelt 
>  als  in  gegonwart  der  ratsboten;  desswegen  habe  man  ein  neues 
b  verweigert,  aber  eine  andere  appellation  gestattet,  was  man  doch 
löge  des  biu'grechts  mit  dem  kloster  nicht  schuldig  sei;  hieraus 
)  sich  erkennen,  dass  man  ihm  ungern  das  seinige  abspreche.  Hi&- 
L  bitte  man  dringlich,  den  rechtshandel  ohne  au&ug  zu  erledigen; 
le  dei'  abt  nicht  selbst  erscheinen,  so  solle  er  einen  bevollmäch- 
n  schicken;  hiefür  setze  man  einen  tag  auf  Montag  nach  Lätare 
d.  m.);  denn  « gemeineres  recht  und  gelegenere  zeit »  zu  erwarten. 
Lucern  erkläre,  wäre  eine  gefährdung  der  eigenen  ehre;  man  sei 
i  bisher  nie  (wegen  ungleichen  rechts)  beschuldigt  worden.  Man 
irtige  nun  eine  schriftliche  antwort.  3.  Die  pfründe  zu  Marbach 
jflfend  habe  man  dem  vogt  zu  Trüb  befohlen,  sich  über  ilir  ein- 
tnen  zu  erkundigen ;  sei  es  zu  klein,  so  werde  man  es  bessern,  in 
Zuversicht,  dass  Lucern  in  gleichen  fällen  das  auch  tun  werde. 

Bern.  TevUeh  Mist.  8.  12— 1& 

i.  Hära  15  (Dienstag  nach  Reminiscere),  Zug.  1.  Wortwechsel 
ahen  Jacob  Graf  aus  dem  Freiamt  und  Caspar  Hagen  von  Bos- 
veranlasst  durch  des  letztern  böse  schwüre  gegen  die  Lutheri- 
1.  Die  beiden  wurden  desshalb  in  frieden  verheftet;  andere  Frei- 
er wichen  dem  handel  aus.  2,  Schmachlieder  gegen  Zwingli, 
Ls  spät  gesungen  ( ■  Der  Zwingli  und  sin  falsche  leer,  die  haut  die 
sehen  puren  all  verkert,  und  den  Zwingli  und  die  luterischen 
n  sölt  man  all  heukenO.  Die  namen  der  beteiligten  sind  den 
BD  nicht  bekannt.  (Diese  kundschaften,  undatirt,  wurden  wahi'- 
nlich  in  Knonau  aufgezeichnet).  zürioh.A.  Nachging«. 

1»  März  15  (Dienstag  nach  Reminiscere),  Hermatschwyl.  Jörg 
lin  und  Nikiaus  Brunner,  boten  von  Zürich,  an  ihre  obern. 
n  befehl  gemäfs  hajjcn  sie,  nachdem  sie  zu  Muri  angekommen, 
abt  ihr  begehren  eröffnet  und  dann  bei  ihm  übernachtet;  unter- 
m  wenle  er  den  landvogt  beschickt  haben;  denn  heute  sei  er  vor 
jrachieiien,  und  als  man  ihm  die  Instruction  eröffnet,  mit  «hohen» 
Bii  dawider  gewesen,  der  meinung,  er  werde  mit  gewalt  zu  wehren 
ichen,  dass  ein  prädicant  nach  IJormatschwyl  gesetzt  würde.  Auf 
ntwort,  dass  man  nichts  anderes  wolle,  als  was  der  landlriede 
öge,   da.ss  ein   mehr  auch  fortgmig  haben  solle  etc,>  wuA  7ä\^\^ 
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Qa^par  NiumU  langt  mich  witerun,  wie  ^idh  mitie  wickrglu^h 
klagte  ja  unwAihatliklLcti  dem  lauüvogt  atigohen^  darom  dätm  ' 
mkh  lassen  wüss*  n,  si  \vo]lmd  uf  den  jelxgehaltnen   tag  «ich 
seren  faerren,  (da)  mög  ich  ouch  miü  antwiirt  dürtuon.     So 
über  riit  j^runüich,  was  ir  klag  ist;    doch  vernimm  ich  iis-.  *icra1 
rogt,  eins  teils  IdjigiDd  sy,  wie  ich  ij  firow^en  am  Soiiut 
so  sy  bcgei'Und  vei^orget  oder  bericht  ze  werden  mit  ilvm 
hikli  ichs   Inen  mrl  schmecblichen  Worten,  nit  cimlich  re  tiieU« 
geschlagen.     Antwurt  ich    dai-zuo   in   der  w 
weder  frow  no<!h  mann,  mich  solichs  nie  ai 
nach  sinem  willen  glebt;   doch  jet^  zemal  ist  mtch  gar  nm 
komnietj.     Zno  dem  anderen  hab  ich  nit  wellen  ein  kind  *■ 
sy  mir  gw^alt   und   unre4*ht;   dann   im   bywesen   (dest) 
etiieh  ein  kindii,  sprechend,   so   ichs  toüfen,   ^v 
heben   oder  gfatter  werdeni    and   gond   hinwej:,. 
plat!"  söls  toufeu.     Der  landvogt  gibt    entscheidung» 
der  pfarr  begarind  2e  Loufen,  soils  der  pfarrer  toulüi,   --^ 
lichs  nit  gestatten  wellind,  mügind  ay  es  in  ein  ander  pfarr  iragwl 
Verhinderung  des  pfarrerB.     Demnach  kn  '        nlrtni  (widcfi^r 

tend  ob  ichs  toufen  well;  fundends  nii*  m  ■,     Als  ich  nBßl 

deret  in  der  kilchen,  wie  von  alter  bar  gebmcht,  dm\  naracir^ 
kind(s)  einist,  andemt  (und)  zno  dem  dritten,  euch  ob  ty  da§^' 
begärlind  ze  toufen,  guJicnd  sy  antwurt  zno  allen  malen,  ee  war i 
entpfolen,  sy  söltind  da.s  kind  nit  toufen,  man  welle  e^  dann 
wie  von  aller  bar.  Gab  ich  antwurt,  icli  wells  toufen,  wie  micbl 
gelieifden,  imd  das  in  tütöcher  sprach,  damit  8y  wüssend,  wie  ^vm 
kind  in  cristenlichor  zucht  erziehen  sollind  elc.  Uns  wolteiid  ^1 
und  truogends  hinweg,  wie  sy  von  iierron  landvogt  entsc*ieiden 
Demnach,  gnadig  herren,  ist  min  und  miner  mitimtL      :  "u^hl 

mit  unserem  landvogt  ze  versdiaffen.  so  einer  den  u 
lieh  mit  der  unwarheit  verlreit,  dass  sdilcher  gestraft  w*erde  UJicki 
verdienen,  damit  die  warheit  waiiieit  blib,  ^n-t  mag  kein  fron 
ouch  (klein  ersami  oberkeit  rüewig  bliben.  •  zoruh,  a.  c»p^I 

1212»    Mär»  81,  Bern,    Abschied,    Di^  boUchaft  Tön  Ble»  erllÄHj 

ihr  anbringen  betreffend  den  lentppioster  ihrer  stadt  die  folgend 
wort:     1.  Die  4  raütt  weizen,  die  dii^  kloster  *  Erlach  •    dcMn 
zu  IMel  jiihriich   ausriclifeen   soll,   sei  man   erbötig   zu  l 
jüngsten  Spruches  zwaschen  dem  letzten  abt  und  dr,  TiioHi-t^  ^Vf 
bach  sei.;    doch   soll  Biel    gem:i^  den  hier  erlegten  briefon  die^ 
chen)  zwei  mark  gemünztes  (?  i  silber  nach    präsQ 

und  tnvcstinuijj:  jccies  pfjirrcr^  a  le  von  alter  bor,    Afl 

Biel  jeden  gewühlten  pfarrer  dem  amtmann   auf  der  St  Joh 
zu  Erlach  prasentiren,  der  ihn  dann  zur  Investitur  hieher  wei8ÖO<i 
um  den  gehiihrlieheu  eid  zu  tun,  jedoch   dem   gottoswort  ohme' 

IteiL     2.  Um  albu  ^i 

rseits)  vers(!ssenen  /i  :      /.  ^, 
ferKle  jähr  gibt  der  amimann  m  St«  Jotaimu  vier  grofse  niüH  w0 
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Ter  meint  Ix  stuck;  daruf  redt  herr  abt,  s^  vildye  im  nie  wor- 
;  er  well  in  gern  darum  lyhen  oder  um  minder.  —  Riiti  \\j  mir. 
n.  S.  Gallen  x.mlr.  koni  und  haber,  gen  Wil  an  ein  pfruond. 
niken  j  mir.  Widum  vij*  k-,  ij  mir.  haber,  viy  s,  d.,  v  hüeuer.  — 
Mining:  xxv  stuck,  namlicii  x^  k.,  v  mir.  haber  und  x  gl.  Summa 
stuck.    S.  Jo(banms)  us  und  an,  wie  all  eto. «      zaruh.  pm.  Prot. 

H.  Mära  16  (Mittwoch  vor  Oculi),  Zürich.  Bm.  (Diethelm)  Röist, 
(Heinrich)  Walder,  m.  Öchsner,  m.  (Rudolf)  Tumisen,  m.  Kainbli, 
lelmeister  Werdmüller  und  m.  Ulrich  Zwingli  sollen  über  den  von 
l)ot3chaft  der  drei  städte  wegen  der  st.  gallischen  händel  getanen 
rag  einen  ratschlag  verfassen  und  auf  den  Samstag  an  Räte  und 
ger  bringen.  zariob.  Battbucb&bo. 

).  HSra  16  (Mittwoch  nach  Reminisoere),  Hermatschwyl.  Jörg 
Hin  und  Nikiaus  Brunner  an  Zürich.  Das  schreiben  der  obem 
Antwort  auf  nr.  1207  t)  —  haben  sie  gestern  abend  um  7  uhr  em- 
igen,  wonach  sie  angewiesen  seien,  dem  landvogt  die  frage  zu 
leo,  ob  er  den  lauUtrieden  halten  wolle  oder  nicht  ete.  Darüber 
den  sie  weiter,  dass  sie  nach  ihrer  abreise  von  Muri  von  dem  land- 
t  nichts  mehr  geholt,  als  dass  derselbe  nach  Lucern  geritten,  und 
t  so  viel  vorgegeben  habe,  dass  noch  am  abend  um  9  uhr  ein  rats- 
6  von  dorther  eingetroften,  mit  welchem  auch  einige  aus  den  obem 
lern  gelaufen  seien.  Heute  früh  sei  dieser  böte  vor  ihnen  erschie- 
;  er  habe  angezeigt,  dass  er  in  guter  meinung  da  sei,  um  zu  be- 
rtigen, ob  etwa  ein  kriegerischer  aufbruch  im  werke  sei,  und  wenn 
1  80  wäre,  zu  scheiden  und  die  parteien  ti'eulich  zu  frieden  und 
gkeit  zu  ermahnen,  da  seine  herren  schlechthin  keinen  krieg  oder 
rühr  wollen,  indem  sie  auch  wohl  wissen,  dass  der  landvogt  ein 
iger  und  ungeschickter  mann  sei,  woran  sie  gar  kein  gefallen  ha- 
;  derselbe  sei  auch  nach  Unterwaiden  geritten,  vielleicht  um  den 
ide,  •  euch  darzuotuon  > ;  wenn  aber  die  Untei*waldner  gewalt  brau- 
Q  wollten,  so  würde  Lucern  doch  nach  vermögen  wehren,  wesshalb 
die  herren  von  Zürich  zum  höchsten  bitte,  sich  friedlich  zu  vei*- 
ten  und  des  vogtes  drohung  zum  mildesten  zu'  beurteilen ;  des 
dicanten  halb  wünsche  derselbe,  ihn  wo  möglich  jetzt  nicht  aufzu- 
ilen,  sondern  den  tag  in  Baden  abzuwarten.  Die  gesandten  haben 
rauf  ernstlich  angezeigt,  wie  mutwillig  der  landvogt  gedroht,  und 
s  die  obern  in  der  sache  befohlen  haben.  Nun  begehren  sie  von 
aselbeu  weitem  bescheid;  bisher  haben  sie  sich  gegen  jedermann 
f  den  landfrieden  gestützt,  den  prädic;iuten  aber  noch  nicht  angestellt, 
Dial  es  hier  nicht  brauch  sei,  aufser  den  feiertagen  zu  predigen; 
eigens  sei  derselbe  immer  bei  ihnen,  so  dass  sie  ihn  morgen  ein- 
*zea  können,  selbst  wenn  noch  boten  von  andern  Orten  kämen  und 
ölstaDd  bis  zum  tag  in  Baden  vorschlügen.  —  Vgl.  Absch.  p.  575 

"^77.  *  Zfirieb,  A.  Capp.  Krieg. 

«1»  M&rz  30  (Sonntag  Oculi),  Flums.  Martin  Mannhart,  prädicant 
'^die  Zürcher  gasandten  in  Baden.  «Demnach  .  .  ich  nwer  from- 
^^  beridit   geschrifüich    uechst   vergangner   wuchen   durch  \si<^\%\i^\ 
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Oaspar  Nasal,  langt  mich  witer  an^  wie  toioh  mtne  wid^rsfilchiM 
klagt;  ja  uuwarhaUiklich  dem  landvogt  angehen,  dariun  düQn  deri 
mich  lassen  wüsüen,  si  wclliod  uf  den  jeLzgehaltnen  tag  schfib 
seren  henen,  (da)  miig  ich  ouch  min  aniwurt  dartiion.  So 
iiLer  niL  gruntlicli»  was  ir  klag  ist;  doeli  vernimm  ich  oss  den 
vagt,  eins  teils  Idagiod  sy,  wie  ich  ij  Irowen  am  Sonntag' Oe 
80  sy  bcgei'tind  versorget  oder  bericht  ze  werden  mit  dem 
hab  ichs  iuen  mit  schmecbiiehen  worten^  nit  cimlich  ze  mek 
g^chlagen.  Antwurt  ich  dai^uo  in  der  warheit,  dass  keiii 
weder  frow  noch  mann,  mich  iüJlichs  nie  arikommen,  mit  d^üii 
nach  sinem  willen  glebt;  doch  jetz  zemal  ist  mich  gar  nie 
kommen.  Zuü  dem  anderen  hab  ich  nit  weilen  ein  kiurt  toufenJl 
sy  mir  gwalt  und  unrecht;  dann  im  hywesen  (des)  Tagte  bl( 
ethch  ein  kindU,  sprechend,  so  ichs  teufen,  wellm  l 
beben  oder  gfatter  werden,  und  gond  hinw^eg,  lu 
pfkff  eöls  toui'en.  Der  landvogt  gibt  entsclieidung, 
der  pfarr  begjtrind  ze  toofen,  Solls  der  ptarrer  touK .. , 
lichs  nit  gestalten  welhnd,  mügind  sy  e»  in  ein  ander  i 
verhindornng  des  pfarrors.  Demnach  konu^i  '  '  idren  t^viaer))! 
teiid  ob  ichs  tuufen  well;  fundendn  nnch  \^i.  j,.    Als  ich  i 

dei-et  in  der  kilcben,  wie  von  nlter  har  gebt  ucitt,  den  namefl  • 
kind(8)  emist,  anderist  (und)  zuo  dem  dritten,  ouoh  ob  #y  diisfl 
begärtind  %q  toufen,  galjend  sy  antwnrt  zuo  alleu  nialeni  «d  wISrt 
entpfolen,  sy  söltind  das  kind  nit  touft^n,  man  well«  bs  dann 
wie  von  alter  har.  (iab  ich  antwnrl,  ich  wells  taufen,  wie  mickj 
geheilscn,  und  das  in  tütscher  sprach,  fiiuntt  sy  wüss'end,  wioJ 
kind  in  cristenlichor  zucht  erziehen  sc>nind  etc;  Das  wollend 
und  truogends  hinwe.g,  wie  sy  von  herren  landvogt  entscheiden  ' 
Demnacli,  gnadig  herren,  int  min  und  miner  mithaften  trungenlW 
mit  unserem  Jafidvugt  ze  verschallen,  so  einer  den  anderen  «No  1 
lieh  mit  der  unwarheit  verlreit,  dass  söi icher  gestraft  w*<  ^i! 

verdienen,   damit  die  warheit   warheit  blib,   sust   mag 
euch  (k)6lQ  ersami  oberkeit  rüewig  hüben.»  .  .         sortetfrA. ck^i 

1218.    März  81,  Bern.    Abschied.    Die  botsohafi  Ton  Ble?  erhfll^ 

ihr  anbringen  betreffend  den  lentpriester  ihrer  sttult  die  folg^d 
wort:     1.  Die  4  mütt  Weizen,  die  da?^  kloster  •  Erlaeb  •    d^rrt 
zu  Biet  jährlich   ausrichten   soll,  9*^i   man   erbötrg   zu 
jüngsten  Spruches  zwisclien  dem  letzten  abt  und  dr.  TliLr,u.i>  ^V 
bach  sei.;    doch  soll  Biel    geruafs  den  hier  erlegten  brielen  di0]| 
chen)  zwei  mark  gemünztes  (f  « gewerkte-a'O  sii 
und  investiruiig  jedes  pfarrers  ausrichten  wie  vi 
Biel  jeden  gewählten  pfiirrer  dem  amtmann   auf  der  bl.  Jütjutius-Ü 
zu  Erlach  prasentiren,  der  ihn  dann  zur  Investitur  hieher  wei86ö^ 
um  den  gebührlichen  eid  zu  tun,  jedoch   dem   gotteswort  oklMf 
teil.     2.  Um  allen  streit  abzutun,  Int  h*'  "  *        "   ;ft 

seits)  versessenen  ziuse  gegen  einander 
fende  jähr  gibt  der  amtmann  zu  St,  Johann  vier  groise  mu 
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ädt  Blei  dagegen  die  2  mark  Silber,  wie  die  bezüglichen  briefe 
.  3.  Der  jetzige  pmdicant  zu  Biel,  der  zwar  dem  amtmann 
itirt  ist,  soll  auch  hier  die  pfrüude  empfangen  und  tun,  was  sich 

rt.  Bern,  Kirch].  Aagelegeoh. 

März  81.  Bern  an  Fr  ei  bürg.  Auf  dessen  begehren,  dass 
rüfung  der  herrschaftsrechte  in  Schwarzenburg  ein  tag  bestimmt 
),  habe  man  einen  solchen  angesetzt  auf  Donnerstag  über  acht 
31.  März);  Freiburg  möge  also  seine  botschaft  mit  vollmacht  hie- 
enden, um  (zugleich)  wegen  der  teilung  der  kircheugüter  im 
lach,  auch  des  messpfaffen  zu  Kerzei-s  und  der  kirchgenossen  zu 
)ruy »  und  <  Golieten »  halb  nach  billigkeit  zu  handeln ;  man  sei 
ins  fest  entschlossen,  bei  dem  zu  Muilen  befolgten  verfaiiren  vor- 
der reformation  zu  bleiben. 

Bera,  Teutich  Miu.  9.  20.    Frei  barg,  A.  Geittl.  SMboB. 

(Zu  März  81,  Abschied  V.  B.).  Instruction  Zürichs.  1.  (Zu  b). 
Diewyl  aber  obangezogner  artikel  des  landfridens  in  keinen  weg  uff 
i^hen,  (so)  göttlichem  woit  anhängig,  sunder  allein  uff  zitlich  usser- 
eginient  und  Verwaltung  weltlicher  oberkeit  verstanden  werden 
und  dfuin  unwidersprächlich  war,  dass  competenzen  schöpfen  und 

pfruondsachen  uszerichtcn  von  altem  liiir  bischofflichor  oder 
eher  Verwaltung,  die  man  geistlich  genempt  hat,  zuosUindig  gc- 
,,  deren  sich  unser  Eidgnossen  nie  nützit  beladen  noch  angenom- 
folget  je  heiter,  dass  wir  inen  an  iren  oberkeiten,  die  sy  von  alter 
3hept,  kein  intrag  tuend;  dann  ob  wir  schon  den  cristenlichen 
enteil  pfruonden  schöpfen  und  den  lehenherren  und  zecheudens 
reu  durch  unsere  eerichter  darzuo  verkünden  lassen,  haben  wir 
solichs  nit  für  uns  selbs,  sunder  uss  erkandtnis  und  anrüefung 
yuodi,  das  ist  der  versamlung  cristenlicher  gmeinden,  uff  die  sö- 
erwaltung  jetz  zuomaln  verwandt  und  nach  cristenlicher  Ordnung 
hsen,  sidtenmal  die  bischofilich  gewaltsami  uss  göttlichem  wort 
stellt  ist  und  ufgehört  hat,  und  daran  nit  unrecht,  sunder  erst 
3tan,  das  uns  in  kraft  göttiichs  worts,  euch  uss  anlangung  des 
:,  der  sülichs  vermög  cristenlicher  Ordnung  ifnd  rechtens  uff  uns 
3n,  euch  in  kratl  des  landfridens  wol  gepürt  und  gezimpt  hat. . . . 
IC)....  Darzuo  söUent  unsere  hotten  sagen,  (dass)  wir  disen 
L  dermafs  (wie  die  gemeinde)  verstandind,  als  er  ouch  keinen 
Q  sinn  uff  im  haben  mög;  dann  wo  das  göttlich  wort  angenom- 
dass  der  minder  teil  dem  meeren  billich  folgen  und  solichem 
m,  was  das  götlich  wort,  ouch  cristenlich  zucht  und  Verbesserung 
Lt,  geleben,  sich  darwider  nit  setzen  noch  sin  eigene  wys  bruchen 
ein  cristene  genieind  darmit  verengern  noch  beschwüren;  doch 
uiemands  zum  glouben  gezwungen  oder  gefechtet  werden,  als 
die  biderwen  lüt  dos  willens  nit  sind,  die  chorheiTen  zum  glou- 
;e  zwingen  oder  sy  desshalb  ze  fechten;   so  aber   ir   huoiy   und 

laster  der  kilchen  g<jttes  verergerlich  und  anstöfsig,  vermeinend 
liich  und  cristenlich  sin,  dass  sy  sich  dess  müefsigent,  das  erger- 
;eben  mag;   dann  gar  spöLtlich  und  vergebenlich  wäre  es,  v3iSÄ)ü^ 
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gotswort  ze  meeren,  wenn  dem  nlt  gelept  werden  sollte.  J 
p).  .  ,  .  Da  soilent  unsere  pottea  den  Kidgnossen  zao  ve 
dass  wir  inen  van  wiegen  unsers  burgers  als  vogth« 
nifigeii  der  hochea  gerichten  oder  ol)erkoit  ao  dem  endl 
amlers  allein,  was  zuo  Wy  ningen  im  bochgericht  öder  i 
des  vogtberren  stab  geiirtedt  wirb,  das  band  sy  erst  zuo 
und  hat  ein  landv(>gt  von  Baden  nit  wyter  da  zuo  gebiet 
verbieten,  darus  sich  erfindt,  diiss  wir  inen  des  ends  iti  ir  i 
nit  gryfend,  und  ob  giichwol  das  gotshus  Far  gaii  Einsidle 
als  sy  dess  noch  nie  kein  recbtmafsigen  titel  erscbemt,  so  m 
apt  von  Einsidlen  als  unser  burger  von  aller  der  gueler^ 
hinder  uns  gelegen  sind,  schuldig  allen  anspnicliigeu  rechte 
sem  gerichten  und  oberkeiten  zuo  gestatten  ;  desshalb 
gebürt^  obaiigezogne  häft  der  pfruonden  lialb  anzuok 
^Mi^ten  priester  zuo  zimlicher  narung  und  utenthalt  xuo 
<i:irvon  wir  uns  ouch  nit  alitryben  lassen,  aunder  in  daby 
(und)  darob  niemands  schüchen  werden.  •  4.  (Zu  f).  .  , 
Vollmacht,  «  Doch  mögen t  unsere  potten  unsern  Eidgac 
zuo  Worten  käme»  hieby  wol  sagen,  dass  sy  uutrüwlich  iu  \ 
mit  uns,  und  anders  dann  wir  mit  inen  handlint;  dann 
inen  zuo  gunst  die  sach  mit  denen  von  Bramgarten  hindu 
lassen,  hal)ent  sy  uns  doch  dargegen  in  diser  sach  nit  umb  m 
faren  gemögen,  das»  disen  biderwen  lüten  ouch  geholfen  word 
sunder  uns  erst  die  ufrtierigen  lüt  zuo  Wyl  ouch  lüstofeei 
darus  wir  lychthch  zuo  gedenken,  was  wir  an  inen  hal« 
sich  jemerdar  vil  guoLs  erbietind,  das  wir  aber  hierin  i« 
befinden  können.  *  5.  (Zu  h).  .  .  .  (Bezug  auf  das  schreiben 
März,  s.  nr.  1235)*  *  Mit  beger,  diewil  man  des  ersten 
im  landsfriden  all  weg  stofsig  werden  und  der  je  nit  glich 
dass  dann  hiezwischen  nächstem  tag  darüber  bera' 
verstanden  und  gehalten  werden  solle.  •  ,  .  ,  (M.  ^ 
bieten  etc.).  •  Dann  üb  man  ghch  wol  im  zuo  uugiimpf  f 
will,  ja  er  habe  gepredigt.  Cristus  sige  von  eim  huorengeschl 
Sprüngen,  das  ist  nit,  und  wirt  im  mit  gefärden  verkeert;  da 
der  gslalt,  sunder  also  geredt  hat,  « im  geschlächt  CrisU  s 
huoren  gesin.  •  Das  ist  noch  nit  so  hoch  gesundet,  die  wyl  c 
mit  der  gesciu'ift  erwysen  und  begründen,  und  im  ouch  soli( 
er  mit  der  geschrift  erhalten,  ze  reden  nit  verholten  werden 
aber  obangezogner  artikel  des  laudfridens  verstanden  wer 
guot  zuo  vei'stan;  dann  der  nit  des  veiinögens,  wenn  das  i 
in  eim  flecken  anzenemen  gemeeret  worden,  dass  sich  tl;  ^ 
der  teil  söüchem  meeren  in  guoten  cristenlichen  orduungef 
dem  gotswoit  begiiindt,  widersetzen  und  dem  zewider  sin  ci| 
halten  solle;  aber  das  ist  der  verstand  diser  Worten,  ja  es 
wederer  teil  dem  andern  sinen  gloubon  weder  fechdeu  n^fe 
das  ist  ulf  die  partyen  diser  kriegklichen  empörung  U2i<^| 
uudeilanen  in  gemeinen  herrscliaften  geredt;  dann  nit  s\\  s«l 
an  den  Orten  pattyen  gegen  einander  geweaeu  mmki 
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ch  durch  disen  artikel  versächen,  dass  kein  teil  dären  glouben, 
der  inen  den  Orten  gesessen  und  viiiicht  diss  oder  Jens  gloubens 
so  ferr  sy  sich  sunst  mit  schnuichlichen  eei-verletzungen  oder 
1  enipörungen  nit  iniassend,  fecheii  oder  strafen,  sunder  jeder- 
ies  gloubens  und  mit  züchten  darvon  ze  reden  fry  sin  soll,  wie 
wir  sölichs  ouch  haltend;   dann  obschon  etwa  einer  uss  iren  in 

gebiet  käme  und  mit  züchten  sinen  glouben  schirmpte,  dameben 
nd  anzuge  oder  sunst  zuo  unruowen  bewegte,  wurde  im  doch 
ib  nützit  args  zuogefüegt;  es  band  ouch  unser  usgeschossne  den 
Uten  sölichs  zuo  Gapel  heiter  zuo  verstau  geben,  dass  das  unser 
lul  syge,  wenn  etwa  ein  biderman  under  inen  (den  V  Orten), 
unser  glouben  anmüetig,  dass  derselb  desshalb  fry  sin  und  un- 
id  beliben  sollt;  desshalb  es  sich  gar  nit  dahin  stregken  noch 
verstand  han,  kan  und  mag  ouch  nit  erlitten  werden,  dass  einer 
'  ein  cristenlichs  meer,  das  im  (nitt)  gefiel,  handien  und  aber 
»  nit  gestraaft  werden,  sunder  uff  sinem  köpf  hinus  faren  sollt, 
}b  sich  schon  etlicher  einer  cristenlichen  gemeind  der  dingen  halb, 
ristenlich  erbarkeit  und  zucht  betreffend,  verglycht,  ist  er  darumb 
3zwungen,  das  zuo  glouben.  das  sin  gewissne  nit  lyden  mag,  so 
lass  er  sinen  glouben  im  herzen  behalte  und  dem  meerern  teil 
unruow  mache  noch  das,  das  sy  abgetan,  wider  ufzerichten  un- 
mde,  und  ist  endlich  die  meinung,  dass  die,  so  unsers  gloubens 
en  und  herwiderumb  die,  so  irs  gloubens  by  uns  sind,  nit  ge- 
t  werden  sollint,  usgenommen  dass  wir  den  vorteil   gegen   inen 

dass  es  by  unsern  usgangenen  mandaten  belyben;  da  läse  man 
:anzen  friden  us,  ob  man  jenan  darin  find,  dass  sy  by  iren  man- 
belyben  söUint. »  .  .  6.  (Zu  g).  « Von  des  püntschweerens  wegen, 
1  uns  je  noch  zur  zyt  nit  für  geraten  oder  guot  ansächen  will, 
lud  ze  schweren,  mögent  unser  botten  sagen,  dass  wir  uns  noch 

desshalb  entschlossen. »  .  .  .  zarich,  a.  capp.  Krieg, 

ne  anzahl  anderer  artikel  ist  von  geringem  belang.  —  VgL  nr.  1215. 

(Zu  März  81,  Absch.).  Weitere  Instruction  Züripbs:  (Be- 
jnswerte  artikel :)  1 .  Erzählung  der  Vorgänge  inHermatschwyl 
(luri,  zur  ablehnung  allfälliger  klagen  des  landvogtes,  —  im 
itlichen  den  in  Absch.  p.  575—577  und  hier  nr.  1207,  1210  ver- 
5ten  berichten  entsprechend;  —  beizufügen  ist  etwa  noch,  dass 
abt  zu  Muri  anerboten  worden  sei,  den  pfr.  Kraft  Oelhafen,  der 

zeit  in  Hermatschwyl  als  prediger  gewesen,  in  Zürich  zu  exa- 
3n  und  dann  bleiben  zu  lassen,  falls  er  befähigt  gefunden  würde. 
If  die  klag,  so  herr  dechan  von  Zur  zach  vor  gemeiner  unser  Eid- 
tiaft  potten  dargetan,  soUent  (wo  die  sach  uf  disem  tag  aber  an- 
)  unsere  botten  antwuiien,  wir  tragint  ab  des  berüerten  herr 
ns  frefenlich  ungegründten  Verunglimpfungen  nit  wenig  befröm- 
ingesechen  dass  er  und  die  korherren  von  Zurzach  vor  uns  der 
3tenz  und  behusung  eins  predicanten  halb  zuo  recht  gestanden, 
vir  mit  unserem  rechtlichen  spruch  die  competenz,  wie  man  wüsse, 
äpft,  ouch  dai'by  dass  bemelter  dechan  der  dechany  pfeuow^\\\s& 

DsaminluDg  n.  ^\ 
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bis  200  ul^tagen  rumen  and  einen  predicanten  darin  zl 
80U,  erkennt;  es  habent  ouch   die  partyen  an  unsers  burgermi 
hamd  by  Iren  trüwea  an  eins  geschwornen  eids  sUiit  gelopt   und 
sprochen,  by  demjenen,  so  wir  uns  erkanntint,   gestrax  und  on 
weigern  und  appelieren  zuo  belyben  etc.,  und  vermeinent,   er  doi 
chan  solle  nochnialn  siner  getanen  gelübt  und  unserm  rechtspruc 
hangen,   das  hus  angents  rumen  und  die  biderwen  lüt  ziio  Zai 
nit  ferrer  unibzüchen^  dann  wir  es  von  im  nit  mer  wellend  er| 
raüefsent  luogen,  wie  wir  furer  in  den  dingen  nach  gebOr,   dass 
und  die  von  Zurzach  zuo  frid  und  ruowen  komiod,   haudlinL    8 
an  uns  gelanget,  dass  herr  apt  von  Wettingen  des  guoten  willenS: 
wo  wir  es  begertind,  unser  und  anderer  christenlichen  stetten  hi 
so  je  zuo  zyten  zuo  Baden  ü^leistungen  haltent,  das  göttlich  wof 
Baden  in  der  kilchen  bym  siechenhus  durch  ein  geschickten  pi 
ten  verkünden  ze  lassen,   aöUent  unsere  jetzige  gesandten  pottei 
den  anwälten  von  den  christenlichen  stetten  davon  red  halten,  oni 
es  inen  als  wol  wie  uns  gfallen  ( wurd),  die  sach  uff  disem  ' 
fürgang  kommen  lassen,  •     4.  Beratung  mit  der  botschaft  von 
üh&t  die  eintreibang  des  (st.  gallischeo)  zehntens  zu  Höchst  etc» 
die  BurgersLädte  ist  folgende  erklärung  zu  richten:    «Dass  die 
uf  tagen  uss  eignem  gwalt  botscbaften  verordnent,  binden  sich  ad 
dere  stett  und  Ort  schickend,  als  jetz  von  Basel  (us)  beschechen,  4 
man  wol  ermessen  kau,  wer  die  stett  Basel  und  Strafsburg  etc. 
zuo  bewegt  hat,  —  ist  zuo   fürkummen    uss   den    beiden   ursac 
BIrstlichen,  dass  wo   man  also  uff  den  burgertagen  sollte  (sich) 
wonen  zuo  handien,  käme  ea  darzuo,  wie  es  die  pensioner  uff 
tagen  bruchend,  da  sy  so  lang  praticierend    und  hindersich  adiifl 
in  aller  Orten   namen,  bis  sy  die  einfältigen  zuoletst  beredeot,  d 
glich  guot  oder  nit.     Zum  andern,   dass  wo   man   also  einaudeni 
unnötigen  botscbaften   beladt,   da  doch  der  stetten  oder  bürgern' 
pfelch  nit  ist,  es  nit  guoten  willen  oder  fründschaft  macht»  und  (be) 
fent  aber   wir,   dass   uns  dheiu  zwitmcht  erwachse,  damit  die  hö 
sach  dess  ufrechter  gefüeit,   und  desshalb  sölich  botscbaften  an 
herren  wüssen  vermitten,  es  wäre  dann  ein  gächer  grorser  unfalll 

Eflrfflh,  Inskraet.  L  £  SH- 

War  die  gerügte  Sendung  (Absch.  p.  577  etc.)  auch  den  Zürcher  bott 
Boml  verschwiegen  worden? 

1216.    (März  o,  21  f.),  Zürich.    Instruction  für  Hans  Eschen  i 
Baden.     1.  Da  die  botschafl  der  drei  Orte  auf  dem    tag   i 
nichts  ausgerichtet  hat,  und  also  schlimmere  folgen  zu  bei 
so  soll  der  böte  zunächst  den  im  Rheintal  regierenden  Orten  ao: 
was  dort  gehandelt  worden,  und  dann  darauf  dringen,  dass  ohne 
zug  eine  ansehnliche  botschaft  dahin  abgeordnet  werde,  um  dea 
wo  immer  möglich,  in  der  gute  beizulegen,  jedoch  den  vi 
ihren  üeiheiten   und   rechten   unschädlich;    würde   ein   gn 
gleich   nicht  gelingen,  so   sollten  die  rechtsame  der  HheiuUiler 
geprüft  und  die  leute  entschieden  dabei  gehandhabt  werden,    2,  ( 
haft  gegen  Adrian  Grebel  betreffend,  der  auf  betreiben  Reuward  ^ 
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1  den  Unterwaldner  landvogt  in  den  Frei&mtern  angelegt  worden), 
gl.  nr.  1144,  etc.  zarioh.  luiraat  l  iml 

»  (Zu  HSrz  2I9  Absch.)-  Die  Bern  er  Instruction  für  diesen  tag 
3ch  wegen  folgender  artikel  zu  erwähnen:  1.  Wenn  die  andern 
die  thurgauischen  klostergüter  den  armen  leuton  zuwenden  woU- 
30  würde  man  die  bisher  verfochtenen  ansprüche  fallen  lassen, 
bei  der  austeilung  mitwirken  wollen.  . .  2.  Ernste  ermahnung 
ürich,  in  gemeinden  der  gemeinen  herrschaften ,  wo  nicht  die 
heit  der  kirchgenossen  es  begehren,  keine  prädicanten  und  boten 
^hicken.  3.  Auftrag  zur  abweisung  des  alten  pfarrers  von  Dieti- 
ila  er  sich  dem  mehr  und  den  zu  Wettingen  wohnenden  (mön- 
f)  nicht  gleichförmig  macht.  4.  Tätliche  hülfe  für  die  Kadelburger 
man  nicht  zusagen,  aber  mit  Schriften  ihre  sache  fördern.  5.  Mit 
i  von  Baden  zu  reden,  wie  venner  Stürler  weifs. 

Bern,  Initniot  A.  807— 880L 

.  (Zu  Mfirz  21,  Absch.  p.  582  etc.).  Freiburg  instruirt,  es 
1  die  boten  denen  von  Bern  und  Solothurn  zuvor  erklären,  es 
ike  der  kastvogtei  im  Thurgau  wegen  nicht  zu  rechten,  da  die 
n  Orte  genug  entgegenkommen;  wollen  die  zwei  städte  dennoch 
echt  versuchen,  so  ist  offen  zu  sagen,  man  nehme  das  bewilligte 
ud  begehre  darüber  nur  eine  schriftliche  Zusicherung. 

Frei  barg,  Instr.  1.108. 

»  (Zu  März  81,  Absch.).  Zu  1.  Bei  dem  Bern  er  exemplar 
I  abschriften  (aus  der  canzlei  abt  Eilians)  1.  von  dem  bürg-  und 
echtsbiief  dd.  1451,  17.  August;  2.  von  dem  hauptmannschafts- 
dd.  1479,  S.November;  3.  von  dem  zweiten  schirmvertrag  dd. 
,  11.  Juni.  (Vgl.  Absch.  H.  864—866;  XU.  672,  673.  —  Nr.  8 
[cht  abgedruckt,  aber  ausgezogen  in  Absch.  386). 

>.  Mfirz  22  (Dienstag  nach  Sonntag  Oculi),  Baden.  Die  ratsboten 
leun  Orte  Bern,  Uri,  Unterwaiden,  Zug,  Basel,  Freiburg,  Solo- 
I,  Scha£Fhau3en  und  Appenzell  an  Zürich.  Auf  dem  letzten  tage 
man  Kilian  Käufi,  «vermeinten  abt»  zu  St.  Gallen,  wegen  sei- 
(pans  mit  Zürich  und  Glarus  und  den  Gotteshausleuten  geladen, 
nlich  auf  dem  jetzigen  tage  zu  erscheinen.  Nun  habe  man  von 
ein  schreiben  empfangen,  worin  er  ein  geleit  von  den  XIII  Orten 
ire;  die  boten  von  Zürich  haben  auf  die  anzeige  hievon  er\s^idert, 
ätten  keinen  befehl  darüber,  und  dann  ihre  Instruction  verhören 
a,  die  aber  gröfstenteils  den  auf  frühern  tagleistungen  vorgelegten 
ilaute.  Man  bedaure  dies,  weil  jene  artikel  schon  vormals  be- 
ertet und  an  die  obern  aller  Orte  gebracht  worden ;  desshalb  hätte 
vermeint,  dass  die  gesaDdten  jetzt  mit  anderen  befehlen  und  wei- 
voU machten  abgefertigt  worden  wären.  Darum  stelle  man  an 
h  die  besonders  geflissene  bitte,  zu  bewilligen,  dass  auch  seine 
idten  den  herrn  Kilian  Käufi  nach  Baden  begleiten,  damit  er  per- 
3h  dahin  gelangen  könnte;  dann  würde  man  allen  möglichen  fleifs 
ernst  anwenden  und  keine  mühe  sparen,  um  diesen  span  zu  be- 
en;  denn  Zürich  werde  wohl  ermessen  können,  ^as  ivnt  vvwtvää 
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sowohl  ihm  als  allen  EidgeaosseD  daraus  erwachsen   mochte, 

derselbe  nicht  abgetan  würdCi  und  wenn  krieg  daraus  en 
Gott  verhüten   wolle,   so  würde   raau   wohl   nicht  verseif       ,,    i, 
wem  solcher  veraulasst  sei.  .  ,  Hierüber  begehre  man  schnttliche 
wart  bei  diesem  expressen.  zurieh,  a.  Ai»t  st.o»Oia-l 

1221,  Mära  23  (Mittwoch   vor  U.  Frauen   tag),   Baden.    M-  Bleah 
uüd  Rud.  Tomisen  an  Zürich.    Nach   dem  schreiben  (an  die  bote^ 
wegeu   des  goleits   für  den  vermeinten  AJot  —  auf  das  schreiben 
IX  Orte  —  sollten  sie  mit  dem  ammann  Aebli  von  Glaros  redeo« 
er  gewalt  habe,  demselben  geleit  zu  geben  oder  nicht.    Man  h; -      '" 
selben  das  sclirelben  der  obern  vorgelesen,  worauf  er  geant\ 

habe  vollmacht  zu  handeln,  was  zu  frieden  und  ruhe  diene,  ; 
gotteswort  unschädlich  sei.    Darnach  mögen  nun  die  herren 
sie  das  beste  dünke.    Ferner  habe  Äebli  gesagt,  er  sei  angeTs 
bei  dem  zu  bleiben,  was  an  der  landsgemeinde  das  mehr  gewo 
und  weiter  nichts  zu  handeln  ohne  den  rat  von  Zürich  und  von  die 
sich  nicht  zu  sondern,  zsrich.  a,  Abt  st« 

1222.  MärE  24^  2  uhr  nachm.    Bern  an  seine  boten  in  Baden.  Ao^ 
wort  auf  ihr  schreiben  vom  22.  (1  uhi*   nachm.).     1.  Verweisung 
die  beigeschlossene  Instruction  betreffend  den  Abt-st.-gallischen  '. 
2.  Da  die  sechs  Orte  bei  ihrer  meinung  des  Thurgaus  halb  beh 
wollen,  so  sei  sofort  ein  rechtstag  anzusetzen,  obwohl  Freiburg  jei 
abgewichen  sei.     3.  Eine  botschaft  zu  den  Bündnern  zu  s'v  '- 
man  geneigt;  daher  solle  mit  den  boten  der  andern  chri-. 
ein  tag  in  Chur  bestimmt  und  (namentlich)  Zürich  auch  beuitdiru 
werden.     4.  •  Wann   üch   der  seckelmeister  von  Underwalden  die  1 
krönen  llfret,  so  sind  im  zelen  und  haruf  fertigen  nit  sümig*  • 

1223«    März  24«    Bern  an  Frei  bürg.     Die  gesandten  in 

haben  gemeldet,  dass  es  entschlossen  sei,  den  Vorschlag  der  se^ihsl 
betreffend  die  kastvogtei  der  klöster  im  Thurgau  anzunehmen  und! 
rechte  auszuweichen,  was  sehr  befremdhch  erscheine,  indem  esso^ 
seinen  vielfältigen  zusagen  abtrete  und  von  Bern  und  Solothurn 
sondere;  was  daraus  zu  schliefsen  sei,  lasse  sich    leicht   ormesseüj 
nichts  desto  weniger   werde  man  diesseits  die  (beanspruchten) 
nicht  fähren  lassen.  Btro,  T««it»ob  m»  i 

1224.    März  24  (Donnerstag  nach  Oculi).    Zürich  an  die  rate 
Sendboten    der  neun  Orte   in  Baden.     Antwort  auf  deren  sct 
wegen  des  geleits  für  Kihan  Käufi  etc.  .  ,  Man  habe  sich  zu  denl 
und  ihren  obere  gänzlich  vorsehen,  dass  sie  nach  den  wahrhaften,! 
ständigen  und  begründeten  entschuldigungen  und  Verantwortungen  I 
die  motive,  warum  man  in  allem  so  gehandelt,  die   man    friiher 
fach  und  znm  überfluss  vorgetragen,  dass  man  in  kraft  des  göttl 
Wortes,    des    landfriedens    und    der    gegebenen    zusagen   dem 
nen  der  andern  Orte  nicht  entsprechen  könne   und  dies  auch 
schuldig  sei,  Zürich  nicht  weiter  ansuchen,  sondern  es  bei  seiner 
antwortung  und  dem  landfrieden  ruhig  lassen  und  sich  des  verme 
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abtes  nicht  weiter  beladen  würden.  Da  man  aber  aus  jenem  schreiben 
merke,  dass  der  landfriede  und  die  unehrbare  handlung  dieses  angeb- 
lichen abtes  nicht  bedacht  und  die  begründeten,  rechtmärsigen  Ursachen, 
welche  man  habe,  nicht  gewürdigt  werden,  wie  man  nach  der  billig- 
keit  habe  hoffen  dürfen,  so  finde  man  seinerseits  ebenso  wohl  grund 
zu  bedauern.  Weil  man  schon  genugsam  berichtet  habe,  dass  der  ver- 
meinte  abt  gar  kein  recht  an  das  gotteshaus  und  dessen  landschaft 
besitze,  an  demselben  einen  offenen  raub  begangen  und  vor  den  IV 
Orten  sich  nicht  habe  rechtfertigen  können,  so  sei  man  nicht  willens, 
einen  solchen  mann  .  .  .  weiter  zu  begleiten,  und  lasse  es  bei  den 
früher  den  Eidgenossen  übergebenen  berichten  bleiben,  habe  auch  den 
boten  befohlen,  denjenigen  Oi-ten,  die  solche  noch  nicht  erhalten,  die- 
selben zuzustellen  und  von  der  bereits  eröfiEheten  Instruction  nicht  ab- 
zuweichen, und  bitte  ganz  freundlich,  dies  zu  keiner  Verachtung  auf- 
zunehmen, sondern  Zürich  damit  als  entschuldigt  zu  betrachten  und 
ihm  weiter  keine  Zumutungen  zu  machen,  sondern  es  bei  dem  land- 
fi-ieden  zu  handhaben  und  sich  sonst  gegen  ihm  und  den  gotteshaus- 
leuten  geneigt  zu  beweisen,  wozu  sie  der  billigkeit  nach  ohne  zweifei 
gutwillig  sein  werden.  Kraft  der  erteilten  zusagen  könne  man  letz- 
teren, die  durchaus  keinen  mönch  mehr  haben  wollen,  nicht  einen 
mann  aufdrängen,  der  seinen  stand  nicht  aus  göttlicher  schrift  zu  be- 
gründen vermöge,  indem  daraus  nichts  als  Zwietracht,  empörung  und 
Unruhe  folgen  würde,  was  man  gern  verhüten  möchte.  .  . 

Bftiel,  Abtcbeidichr.    Zfirloh.  A.Abt  8t  OaDen. 

1225.  März  25,  Baden.  Bastian  Appenzeller  an  dr.  Joach.  v.  Watt, 
<«  gevatter »).  « Fürnemer  etc.  1.  Euer  schriben,  mir  von  des  ritts 
gen  Rom  (Bern?)  wegen  getan,  hab  ich  verstanden  und  tuon  euch 
hieruf  ze  wüssen,  dass  ich  mit  den  hotten  von  Bern,  dem  fenner 
Stürler  und  Manueln,  so  vil  gehandelt,  dass  ich  mit  denselbigen  hinuf 
gen  Bern  riten  und  eines  Schultheifsen  und  Rats  willen  verstau  (will), 
dann  gelt  ze  verdienen  und  euch  das  min  inzebringen,  ist  mir  nit  er- 
laidet.  ■  2.  Der  abt  von  St.  Gallen  habe  geleit  erworben  von  allen 
Orten  ohne  Zürich,  das  mit  ihm  gar  nicht  mehr  handeln  wolle,  «we- 
lichs  warlich  denen  von  Bern  und  andern  Orten  nit  fast  wol  gefallt; 
es  Wirt  euch  hoptman  Ambrosi  (Eigen)  wol  sagen,  was  der  fenner 
Manuel  und  ander  mit  uns  geredt  haben.  Warlich  miner  herren  fiir- 
krag,  gemeinen  Eidgnossen  des  verschinen  tags  getan,  gefeilt  beiden 
partygen  nit  übel,  sonder  werdend  sy  hiaHn  hoch  für  die  gottshus- 
puren  geprisen,  ir  begeren  sige  erbar  und  etwas  göttlicher  dann  das 
Iren ;  warlich  man  hat  sy  ruch  gehalten,  wie  ir  das  wol  durch  potten 
Weber  ald  den  Zidler  vernemen  werden».  .  . 

Vad.  BlbL  in  6t. O allen:  Litt.  Mite.  m.  9. 

1226.  März  25  (U.  Plauen  tag  vor  Mittefasten),  Baden.  Hans  Kschor 
an  bm.  und  Rat  von  Zürich.  1.  Er  habe  auf  Donnerstag  abend 
(24.)  mit  m.  Tumisen  und  m.  Bleuler  und  im  heisein  des  boten  von 
Appenzell,  der  auch  im  Rheintal  gewesen,  den  Eidgenossen  be- 
richtet, was  dort  gehandelt  worden;  die  boten  seien  darüber  ganz  un- 
willig  gewesen;  ihren  beschluss  (abschied)  sende  er  beiliegend  mit. 
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r  sygind  kein  Türggen,  er  halte  den  friden  nit  an  inen,  und  es  mög 
it  erlitten  werden,  und  sy  wellinds  euch  nüt  lyden.  Und  uf  sötlichs 
ind  wir  den  brief  lassen  lesen,  den  uns  herr  Marti  geschickt  hat, 
m  wir  ouch  da  üch  also  zuoschickend,  und  sind  wir  euch  uf  un- 
trem befelch  und  Instruction  bliben,  und  hettind  gern  das  best  tan; 
^ssglichen  der  bott  von  Qlaris;  aber  die  fünf  Ort  sind  alle  eis  gsin, 
id  wenn  wir  hein  körnend,  so  wellend  whr  üch  mit  dem  abscheid- 
loch  aller  dingen  berichten.  >  zfirieh.  a.  Bheint  pfhu. 

B29.  März  28.  Bern  an  Freiburg.  Der  amtmann  zu  Grandson 
ibe  angezeigt,  dass  von  jeher  fremde  und  heimische  geklagt  haben 
t>er  den  schaden,  den  der  bach  zu  Yvonnand  verursache,  indem  da 
sine  brücke  bestehe,  so  dass  leute  und  guter  in  gefahr  und  verderben 
unaten.  Desshalb  haben  der  vogt  und  die  bewohner  von  Y.  für  gut 
efunden,  eine  brücke  zu  errichten,  was  man  gern  geschehen  lasse,  so 
süss  man  auch  einen  teil  der  kosten  tragen  woUe ;  Freiburg  möge  nun 
örschaflFen,  dass  die  brücke  hergestellt  werde.  Freiburg,  a.  Ben. 

280.  März  88.  Gonstanz  an  Zürich.  In  demgerichtzu  «Har- 
erswyler»  im  Thurgau,  das  zum  Stephans-stift  in  Gonstanz  gehöre, 
n  wegen  der  späne  zwischen  stadt  und  stift  seit  langem  kein  gericht 
lehr  gehalten  worden,  und  einige  meyer  dringen  darauf,  dass  man 
m  solches  halte;  nun  besorgen  aber  die  stiftsleute,  weil  ihre  offnung 
of  propst  und  capitel  laute,  dass  ihnen  desshalb  jemand  etwas  nach- 
jagen möchte,  wenn  sie  das  gericht  ohne  geheifs  der  Eidgenossen  oder 
ürichs  im  namen  der  Stadt  Gonstanz  besetzen  würden.  Wiewohl 
inen  desswegen  eigentlich  niemand  <zu  möchte»,  so  bitte  man  doch 
m  der  freundschaft  willen,  dass  Zürich  den  meyem  und  stiftshörigen 
shreibe,  sie  der  obwaltenden  bedenken  entlade  und  dahin  weise,  dass 
e  künftig  der  Stadt  leisten,  was  sie  früher  dem  propst  und  der  stift 
rstattet  haben,  demzufolge  das  gericht  <  verbannen »  und  richten.  Ant- 
wort bei  diesem  boten.  zarich.  A-coMtm«. 

Nach  einer  notiz  des  Stadtschreibers  Beyel  scheint  Zürich  ein  solches  schrei- 
30  an  die  bauem  erlassen  zu  haben. 

831«  März  28  (Montag  nach  Lätare),  Fl  ums.  Martin  Mannhart  an 
ür  ich.  « Uf  Sonntag  Letare  hat  der  landvogt  Gilg  Tschudi  in  namen 
9r  vy  Ort  gebotten,  die  kilch  ze  Flums  ze  schliefsen  und  ganz  still 
s  ston  predigens  bis  uf  nächst  künftigen  Sonntag,  darby  mir  die  pfruond 
inz  abgschlagen;  ob  es  schon  uf  mich  gemeret  wurd,  w<är  ich  doch 
ir  darvon  bekennt  von  unseren  herren  den  vy  Orten,  nünmier  die 
Qruond  ze  besitzen.  Nach  dem  er  gefragt,  ob  im  also  war,  sprach 
',  er  bette  also  ein  versigleten  abscheid  von  den  vij  Orten,  gebot  ouch 
n  gmeind  ze  halten  uf  nächstkünftigen  Sonntag.  Ist  die  gemein 
Lssenred,  er  welli  inen  ein  pfaften  gen,  der  inen  das  gotswort  ver- 
äudi,  darby  ouch  mess  halti,  damit  einem  jetlichen  nach  sinem  willen 
ichehi.  Uf  sölichs  nach  üwerem  vätterlicheu  zuoschryben  warten  ich 
wer  gnaden  gheifs  und  ompfilch  mich  ganz  und  gar  in  üwer  huot. » 
en  boten  in  Baden  habe  er  durch  den  landvogt  ein  schreiben  zur 
irantwortung  zugescliickt,  auch  in  Sargans  vor  den  VII  Orten  sich 
»rechtfertigt.    Bitte  um  rat  und  bescheid.  zorich.  a.  capp.  mrit 
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tZSS.  UnSBiMi^ai^ZiKhLiure*.  Die  « gönner  des  evaogidi 
m  Flamä  urki  ferschi^  *n  Z:äri^-h.  -Wie  jetz  Sonnteg  rap 
imi^er  Us<l7«^  n^rh  'ier  £»«»1^  i=.  <£^  kilchen  sampt  sinem  far 
lfi»irinii  Tscnriii.  a:2<«r  pfirr  lehenfcerr,  hininkommen,  gdWteo 
itriLinntmÄ  »^-^«»r  berre-'ier  vi;  C^r:«.  die  kilch  se  schlief^.. 
D:ichi^c  3dL-iä^'«i  Soü:::*^.  sö?.ck:  :ucb  unserem  predicanten  p 
4:»»  pfn-.r.i  ab.  ha:  i  iis»  us.5  anaea  iüt  fiast  übel  erbannet,  ji 
r*;:  'w*r..4r  rr.i*«zt  wirfer;.  •  .  .  .  I^aniii  sei  der  landfiriede  wie  d 
»ÄMT'^  Z-irj'.M  T«^««z:;  iaher  begehren  sie  bei  dem  ersten  meh 
;,^-,  .it%ci  *iite  ?=i>jiea  worien.  geschinn:  zu  werden;  denn  d» 
¥»i  •ri.^r'ii%r^ii:a  zoge-^angen.  indem  viele  nicht  gestimmt  haben. 
^/t^jSi  v>r't*iri  Tiele  omTiebe  gemacht  and  lügen  verbreite,  < 
^/.-.•v  r  Ai.äfsrea)  beistand  gerdefsen.  Wenn  der  prädicant  za 
v^xjtgpi  wrjrU^  sei,  als  ob  er  in  sdnem  amte  ungebührlich  gd 
tiU^Xfi.  v>  gp^9^±ebft  ihm  unrecht  « Uf  söliohs  alles  ist  unser  pitt, 
2r.^t^  Aernn  von  Glaris  anzelangen.  dass  sy  verschalEÜnd  m 
1  AfXii'AuJXi^  üOfifSLaji  von  iren  heimlichen  practicierungen,  dai 
^^  jpc/  7«riücfa&g  haltend;  sygind  i^sy)  herren,  lassind  uns  arm  I 
v.r  v^..«ir.d  ::.»n  gen,  was  wir  inen  schuldig  sind ;  lassind  ni 
».;( :  V.  »:>^r  v^iichs  nit,  mochtind  wirs  nit  erliden,  •  .  . 

ZArloh,  ▲.Ctpf 

H^-.-lA/ir.r-ft  vori  M^nnhart. 

1233.  Urs  28.  Gilg  Tschudi  von  Glarus,  landvogt  zu  Sar 
h:,  Z'inth,  Nachdem  er  auf  dem  letzten  tag  zu  Baden  vor  di( 
<j';r  \*ll  Ort/;  hierufen  worden,  um  über  den  vormals  zu  Sargai 
if/inKhUiUiU  ahischie^l  jener  Orte,  betreffend  die  von  Flums  unc 
pfar/'if,  herrn  Martin,  zu  verhandeln,  und  auf  dem  jetzigen  tag 
vi'Shoniun  jenes  abschiedes  und  der  andern  begegnisse  befehl  ei 
j<;ijen  plarrer  abzus tollen  und  wegzuweisen  und  dann  in  Flu 
ij<;iie:s  mehr  um  den  glauben,  nach  voi-sohrifl  des  landfriedens, 
ordnen,  »o  halje  er  gleich  nach  seiner  heimkehr,  gestern  Sonntag 
d<;n  woibel  zu  Flums  eine  vollzählige  gemeinde  der  kirchgenos> 
nächsten  Sonntag  vorkünden  lassen ;  dem  pnidicanten  und  dem  p 
welcher  messe  halte,  sei  geboten  worden,  diese  woche  stillzu 
bis  zur  entscheidung  durch  das  mehr.  Nun  sei  aber  gestern 
ein  schreiten  von  Zürich  gekommen,  des  Inhalts,  dass  er  diese 
unterlassen  und  herrn  Martin  ferner  gestatten  solle,  das  göttlich 
zu  verkünden  bis  auf  weiteren  bescheid.  Darüber  sei  er  s< 
Hchrocken  (« besUmden  •),  da  Zürich  wohl  wisse,  welche  grofse 
für  ihn  damit  verbunden  wäre,  indem  er  knecht  und  amtma 
VII  Orte  sein  solle,  von  denen  ein  teil  ihm  den  erwähnten  bei 
tjcibon  haben;  auf  die  forderung  eines  einzigen  Ortes  davon  zui 
g(^li(ui,  falle  ihm  zu  schwer;  darum  bitte  er,  dies  gnädig  zu  bei 
w«il  or  von  jenem  befehl  mit  keinem  glimpf  abgehen  könne,  s 
niichslen  SonnUig  das  angeordnete  mehr  frei,  unbedingt  und  ol 
liilirdo  müfsü  süittünden  hissen;  dagegen  wolle  er  gern  vers« 
dass  bis  auf  weiteren  beschluss  der  VII  Orte  kein  anderer  pfai 
goudunnon  werde,  falle  das  mehr  wie  es  wolle;  er  stelle  aucl 
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I   diesen  Orten  anheim,  ob  sie  dasselbe  in  kräften  lassen  wollen 

or  nicht,  und  wie  sie  sonst  dai-über  zu  entscheiden  belieben,  und 

cde  ihren  Weisungen  unweigerlich  folge  leisten;  desshalb  bitte  er, 

ft  man  ihm  nichts  weiter  zumute  und  seine  antwort  gnädig  auf- 

.une;  denn  er  sei  nicht  willens,  die  biderben  leute  in  dieser  graf- 

ift,  die  sich  im  gotteswort  ihren  herren  von  Zürich  gleichförmig 

aaidit,   desswegen   irgendwie   zu   beschweren.    Die  von   Ragatz 

xm  gestern  darüber  auch  gemehrt  und  sich  Zürich  gleich  gemacht; 

der  vogt,  habe  nicht  beigewohnt,  missbillige  aber  die  sache  nicht, 

68  mit  dem  willen  der  mehrheit  geschehen;   er  wollte  nun  gern 

5Bh  ein  mehr  in  Flums  dieser  unruhe   entladen  werden  und  lasse 

II  gefallen,  was  dasselbe  ergebe;  wenn  ein  solches  aber  nicht  statt- 

de,  so  würde  weder  Zürich  noch  der  landvogt  ruhe  bekommen  und 

Deicht  noch  grofses  unglück  und  unrat  daraus  erwachsen. 

Zfirloh,  A.  C»pp.  Ertef. 

14«  Hära  28  (Montag  nach  Lätare).  Zürich  an  seine  boten  in 
den :  Rud.  Tumisen  und  Joh.  Bleuler.  Mitteilung  eines  Schreibens 
die  V  Orte,  betreffend  pfarrer  Martin  Mannhart  und  die  Rheintaler, 
d  auftrag,  in  geeigneter  weise  den  boten  derselben  « mit  den  tapfer- 
n  Worten  gut  rund  herauszusagen»,  dass  ihre  Verfügungen  und  be- 
düsse  in  den  beiden  Sachen  dem  landfrieden  und  der  billigkeit  nicht 
säfö  seien ;  dass  Zürich  dieselben  nicht  anerkenne,  da  seine  zusagen 
d  das  landrecht  jener  leute  verletzt  seien,  und  dass  es  den  herrn 
fftin  und  andere  nicht  auf  solche  grundlose  klagen  hin  aus  dem  lande 
ime  treiben  lassen ;  mit  der  ermahnung,  dass  sie  die  sache  und  ihre 
ttmmen  folgen  besser  bedenken  und  den  landfrieden  beobachten 
lichten,  was  Zürich  seinerseits  zu  tun  sich  befleil^en  wolle. 

Zfirioh.  MlMiTen. 

BS.  März  28.  Zürich  an  die  ratsboten  der  V  Orte  in  Baden. 
Inser  ganz  früntlich  willig  dienst,  etc.  etc.  1.  Öch  ist  unverborgen, 
B  uflf  dem  tag,  so  kurz  hiovor  in  der  herrschaft  Sangans  gehalten, 
!*er  beredt  und  verabscheidet,  dass  herr  Martin  Mannhart,  predicant 
fe  Flums  (wie  er  dann  mit  dem  meeren  darzuo  angenommen),  mit 
m  gotswort  zuo  Fhims  fürfaren  solle,  und  welicher  mäss  haben, 
iehs  euch  wol  tuen  mög,  und  wiewol  wir  uns  gänzlich  und  keins 
leren  versächen,  (dass)  es  by  sölichem  abscheid  unverrugkt  beliben 
«e,  als  es  euch  in  kraft  und  vermög  des  landsfridens  billich  solt, 
a  ir  disem  abscheid  zewider  nützit  fürzenemen  understanden  betten, 
.  uns  doch  darneben  angelangt,  wie  ir  uff  etlich  unbegründt,  erdicht 
3  unwarhaftig  versagen,  unverhörter  sach  und  unerfarner  warheit, 
dem  also  syg  oder  nit,  euch  über  und  wider  dass  ir  durch  unsere 
4en,  so  jetz  by  üch  ze  tagen  sind,  gemelten  herrn  Martins  Unschuld 
^BS  bericht,  üch  erkennt  und  dem  landvogt  in  befälch  geben  habind, 
18  er  gedachten  herren  Martin  (der  doch  solichs  verklageiis  nit  gich- 
,  euch  darob  nie  gehört  und  gewisser  dingen  unschuldig  ist,  söliclis 
5h  mit  keinerlei  unerbarkeit  verdient  hat),  der  grafschaft  allenthalben 
tryben,  und  wo  er  sich  deren  nit  üssern,  im  allen  schütz  und 
drm   abschlahen   solle,   darab  wir  nit  allein  vei^wunderens,  sunder 
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ouch  beschwärüch  bedurens  empfangen,  dass  der,  so  nütziE 
oder  straf  lichs  verhandlet  und  vor  unpai-tyischen  richtem 
lyden  mag,  anbescMckt  und  unverhört,  on  und  wider  reell 
wall  lands  verjagt  werden  aoUe.  Mit  was  Gerechtigkeit  oder! 
das  beschechen  möge,  habent  ir  unser  lieb  EidtgnosseQ  wol  d 
denken.  Diewil  aber  (wie  (ich  ouch  unverborgen)  nächst  ve 
Summers  uflf  Sanct  Jacobs  tag  in  gegenwürtigkeit  vorigen 
und  unserer  botten  ein  heiter,  wissentlichs,  unvorteiligs  me 
gotswoit  nach  göttlicher  und  evangelischer  warheit  anzenemen 
gedachter  herr  Martin  zuo  verkünder  dasselben  wissentlich  aogl 
men  und  der  mäss  gefrygt  worden^  er  ouch  in  kraft  sölichs  m^ 
nun  schier  ein  jar  diaem  predigampt  vorgestanden  und  uüüäl  4 
dann  das  er  mit  Gott  und  der  geschrift  wol  erhalten 
ouch  urbütig,  usgossen  noch  geleert,  und  dann  der  land 
zuogibt,  wo  es  under  den  kilchgnossen  das  meer  werde, 
anzonemen,  dass  daselbs  ein  predicant  wol  ufgest^llt  werden' 
daby  ouch  obangezogen  üwer  heifsen  göttlichem  wort,  dem  land^ 
und  der  biderwen  lüten  cristenliehem  meeren  zewider  und  abbl 
ist,  können  und  werden  wir  nit  gestatten,  dass  solich  erstlich  im 
wie  obstat,  des  gotsworts  halb  beschechon,  mit  einichcr  nüweru 
getriben,  zerugk  gestelt  oder  von  nüwen  dingen  darurob  ge 
noch  ouch  gemelter  herr  Martin  unverhört  und  on  recht, 
(ich  genommen,  verjagt,  sunder  werden  wir  all  unsers  vern 
rob  sin  tob  ir  schon  im  schirm  abgeschlagen),  er  dest  miiid 
recht  und  vor  gewalt  geschirmpt  werd,  in  ouch  keins  wegs  i 
jagen  lassen^  diewyl  uns  nit  bed unken  (will,  dass)  ir  dess  fuo^ 
glimpf  habind ;  dann  ob  er  glych  wol  (als  im  zuo  verunglimpfoii 
gezogen  werden  will)  in  sinen  predigen  die  laster  etwas  yferigi 
straft,  mag  im  da^  doch  by  keim  verständigen  dahin  gemässQDi 
nit  verstanden  werden,  als  ob  er  damit  den  landfrideo  broob«^ 
wyl  sich  diser  artikel  allein  gemeinlich  uflf  uns  Eidgnossen,  im 
einander  mit  schmächungen  nit  anziehen,  darneben  aber  die  verl 
göttlichs  Worts  unser  irrangen  und  laster,  sovil  sy  das  mit 
göttlicher  geschrift  tuon  mögent,  anzuozeigen  und  ze  strafen  billifl 
sin  sollent.  Ob  aber  den  biderwen  lüten,  sovil  das  den  andern  p 
oder  mässpfatTen  betriflft,  n>^erthalb  herr  Martins,  der  götsd 
mässen  halb,  ob  sy  die  länger  haben  oder  nit,  zuo  gelegner  «ytj 
sy  das  guot  und  geraten  dunkt,  widerumb  ze  meeren  gefalieu 
dess  wellent  wir  uns  nit  beladen;  aber  die  cristenlichen  predil 
sölicher  gstalt,  über  dass  sy  mit  dem  meeren  ufgestellt  und  recht 
mögend,  vergwaltigen  und  verjagen  ze  lassen,  soll  by  uns,  wtlii 
kein  folg  noch  sUiitl  finden,  was  uns  joch  jemer  durob  zuo  ej 
syg.  2.  Nit  minder  werden  wir  ouch  die  biderwen  Hhyntal{ 
iren  fryheiten,  alten  gewonhelten,  landrechten  und  guoten  li"'-*— 
zuo  sy  derenhalb  tuog  und  glimpf  band,  zuo  recht  h.i 
schirmen  und  sy  daran  unsers  ti^ila  nit  hinderen,  snnder  türdünj 
flirtaren  heifsen,  dasn  if)  ir  sy  unsers  bedunkens  unbillich  die  gefai 
ledig  ze  lassen  geheifsen  und  sunst  ander  trönwungen,  so  ans 
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rworfen  werden,  ungeschücht  und  unangesechen,  so  wir  doch  in 
selbs  anders  nit  befinden,  dann  (dass)  wir  inen  sölichs  von  ober- 
wegen  schuldig  sygent  und  mit  keiner  billigkeit  nebenfur  kom- 
mögent.  Hand  dann  die  gefangenen  vil  rechts  und  mit  demselben 
werdent,  so  haben  wir  das  unser  getan,  und  kan  uns  billich  der 
jTcheit  üwer  erkanntnissen  nit  gnuog  verwunderen;  dann  ein  er- 
1  predicanten,  der  recht  lyden  mag  und  darum  anschrygt,  unver- 
zuo  verjagen,  und  aber  dise,  so  eins  todschlags  halb  malefizisch 
Igen,  on  recht  heirsen  ledig  lassen,  wie  glychförmig  das  der  billig- 
und  wie  es  by  einandren  bestan  mög,  wellent  wir  eim  jeden 
IBwissne  darin  zuo  erfaren  heimgestelt,  doch  uns  hiemit,  ob  wir 
9  dargegen,  das  uns  göttlich,  billich  imd  dem  rechten  gemäfs,  aber 
das  widerspil  bedüechte,  fürnemen  wurden,  als  wir  es  ouch  nit 
rw^en  lassen  werdent,  damit  ir  ims  das  nit  zuo  hochmuot,  sun- 
iDser  trängenden  notdurft  zuomässind,  entschuldigt  und  üch  sö- 
,  meerer  unruow  damit  zuo  verhüeten,  im  allerbesten  anzöigt 
d,  dameben  ouch  fründtlichen  willen  und  alles  guots  zuo  bewysen 
t  guotwillig  sin  wellent.    Uss  Zürich  des  nächsten  Montags  nach 

■e*  »  Sfirloh,  MiMiTen« 

»•  Mfirz  88  (Montag  nach  Mittefasten),  Baden.  Die  ratsboten  der 
1  Orte  (Bern  etc.)  an  Zürich.  Es  werde  ohne  zweifei  noch  ein- 
ik  sein,  wie  die  boten  der  neun  Orte  auf  dem  letzten  tag  zu  Baden 
schiedet  haben,  den  abt  von  St  Gall  en  auf  diesen  tag  zu  laden 
uach  notdurft  zu  vergleiten.  Da  man  von  ihm  oder  seinen  an- 
D  gehört,  dass  er  keine  lust  hätte,  hieher  zu  kommen,  er  würde 

▼on  den  XIII  Orten  gehörig  mit  geleit  versehen,  so  habe  man 
33  den  boten  von  Zürich  und  Glarus  angezeigt  und  sie  ersucht, 
insam  mit  den  andern  Orten  den  Abt  zu  begleiten;  sie  haben  je- 
erklärt,  ihre  befehle  lauten  einzig  auf  eröffnung  ihrer  instruction ; 
leinen  auch,  es  sei  ganz  unnötig,  ein  geleit  zu  geben,  da  der  abt 
r   vor  den  boten  der  IV  Orte  in  Baden  erschienen,  ohne  vorher 

begehrt  zu  haben;  ebenso  könnte  er  jetzt  handeln;  darnach 
L  sie  ihre  instruction  in  langer  schrift  vorgelegt.  Man  habe  dann 
li  (und  Glarus?)  ersucht,  den  abt  begleiten  zulassen;  da  sie  dies 
lais  abgeschlagen,  so  habe  man  denselben  gemäfs  dem  letzten 
ied  vorgeladen  und  hieher  begleitet,  und  nachdem  er  erschienen, 
umstiich  vorgehalten,  wessen  er  beschuldigt  sei,  und  ihm  gesagt, 
die  obern  sich  seiner  wenig  annehmen  würden,  wenn  er  sich 
asu  verantworten  wüsste.  Darauf  habe  er  sich  bereit  erklärt,  in 
wart  der  boten  von  Zürich  und  Glarus,  auch  der  anwälte  seiner 
shausleute,  alle  «aii;ikel»,  wie  er  zu  Gott  hofife,  mit  ehren  zu 
Iworten.  Dies  sei  den  genannten  boten  und  anwälten  eröffnet 
m  mit  dem  gesuch,  dieser  Verantwortung  beizuwohnen;  nach 
r  bedenkzeit  haben  sie  jedoch  erwidert,  sie  bleiben  gänzlich  bei 
befehlen  und  haben  keine  vollmacht,  sich  auf  irgend  etwas  ein- 
en, weder  anzuhören  noch  antwort  zu  geben.  Demnach  sei  dem 
istattet  worden,  seine  Verantwortung  in  schrift  zu  verfassen  und 
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jedem  Orte  mitzuteilen;  dabei  habe  man  flir  gut  erachtet«  ancfai 
diese  scbrift  in  einer  copie  zukommen  zu  lassen,  damit  es  auf  i 
nächsten  tage  desto  besser  mit  antwort  zu  begegoen  wisse. 

1237.  Mars  29  (Dienstag  nach  Lätare).  Jacob  Frei  an  Zfiri^ 
Abermals  sei  eine  ernste  missive,  am  Samstag  vor  Lätare  fwf 
boten  der  neun  Orte  zu  Baden  an  den  hauptmann  samt  Ammajioi 
Raten  des  gotteshauses  St  Gallen  ausgegangen,  eingetroffen,  ^i 
hauptsache  des  Inhalts,  dass  die  abgetretenen  von  dera  ;i  a^ 

her  geleitsweise  ohne  alle  strafe  zu  den  ihrigen  sollen  k 
wie  vormals  auch  begehrt  worden,  und  unangefochten    bleibea 
hh  zur  beilegung  des  spans  wegen  des  veiineinten   abtes,   mit 
fögter  Warnung  vor  ernstern  folgen  einer  Weigerung  etc.  .  .    Dl  ] 
Bm&,  Basel  und  Schaffhausen  ungeachtet  des  burgrechts  (mit  ZI 
dieses  ansuchen  unterstützen,  so  verwundere  ihn  (Frei)  sehr, 
denselben   noch   nicht  derraafsen   geredet  worden,  dass  sie  däV(m| 
stünden;    denn  er   sei    gänzlich    der  moinung,   dass   dieselben, 
einer  einzigen  person,  welche  Zifrich  und  Glarus  verwandt,  etn 
billiges  begegnete,  von  einer  so  schändlichen  handlung   zu   schi 
die  den  boten  dieser  Orte  (in  Wyl)  widerfahren,   dies  sollten 
helfen.    Darum  stelle  er  hiemit  die  uotert^inige   bitte,   dass  die  < 
mit  den  genannten   burgrechtsverwandten  verschaffen ,   dass  sie  I 
jenem  ansuchen  zui"ücktreten,  indem  solches  hier  viel  widerwilleDl 
Zwiespalt   wecke.  —  Er   habe   nun   die  Räte  der  Gottesbausleut6| 
forderlich  bernlen  lassen,  um  den  neun  Orten  zu  antworten;  wa»[ 
selben  schreiben  werden»  sei  ihm  noch  nicht  bekannt;   er  achte  i 
dass  die  abgetretenen  nicht  anders  eingelassen  werden  als  auf  i 
wenn  sie   darein  sich  fügen   wollen,  so  werde  man  es  wohl 
Bitte    um    weitere    Weisungen.     Nachschrift:    Freund  1  iche 
gegen  den  vermeinten  abt  immer  tapfor  und  handfest  zu  se\u  andj 
ernstlichen   zusagen   zu  bedenken,  die  man  den  GotteshauHleut^Dj 
geben,  in  der  Zuversicht,  dciss  diese  ihrerseits  auch  dai'an  halten  \ve 

ZSrIeh,  A.  Abi  iL I 

März  29.    Derselbe  mn   Zwingli,  in  gldchem  anne.    Mite, 
wirken,  das8  die  clm  niitburger  <  des  abtes  müsdg  gehen  •  etc»    (Zii  * 

I2S8»  Mär»  80  (Mi ttwoch  nach  Lätare),  Zürich,  Ratsbesch t u;^ 
Vorschlag  von  burgcrmeister  Walder,  m.  Ochsner  und  Jacob 
müller:  •  BeLretlend  das  burgki-echt  deren  von  Wyl,  diewyl 
iren  briefen,  ao  sy  uns  erscheint,  nit  finden  könnent»  dass 
fryge  sUitt  für  sich  selbs.  aunder  wol  ein  herren  statt  under 
herschung,  regierung  und  verwaltigung  des  gotzhuses  Verwalter 
jewelteti  gewesen,  dessglychen  ouch  der  brief,  daruf  sy  grün^ieii 
lent,  nit  vermag,  wenn  kein  abt  nieer,  dass  sy  dann  ledig  sin 
und  sy  dann  in  dem  ewigen  bürg-  und  landrechten,  so  dits  g 
mit  den  vier  Orten  hat,  verfasst  und  nit  für  sich  selbs  herren.  t 
undertanen  sind,  und  inen  nit  gebüren  will,  hinder  den  andern 
ander  pllichL  und  burgkreclit  an/Aionemeu,  dessglychen  der  houpt 
zwischen  den  vier  Orten  noch  unustragen  hanget,  will  die  bem 
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dncten  für  guot  ansechen,  dass  man  die  sach  also  lass  in  ruowen 
3stan  unz  zuo  ustrag  des  houptbandels.  >  —  <  Dabi  ist  ze  beliben 
EE6nnt.  >  . .  (Datum).  —  Vgl.  nr.  1072,  §  2).       zarioh,  a.  Abtat oauen. 

(39.  März  30.  Bern  an  Margaretha,  königin  von  Navarra.  Em- 
Bhlung  des  gesuches  einiger  in  Frankreich  wohnender  Schweizer  um 
stätigung  der  ihnen  von  früheren  königen  verliehenen  « Immunitäten 
hd  exemptionen«,  die  durch  zoll-  und  Steuerbeamte  nicht  wollen  be- 
btet werden,   etc.  Bern,  Lat  MlM.  L  292  •. 

MO«  März  31.  Bern  an  Solo th um.  1.  «Uns  ist  berichts  wys 
Aommen,  wie  dann  der  kilchherr  zuo  Ölten  ärgerlich  und  wider 
irw  mandat  gehandelt,  dermafs  (dass)  wir  geursacht,  ine  ze  urloben 
id  ein  andern  priester,  so  üwerm  mandat  gemäfs,  an  sin  statt  ze 
fe^rdnen,  welichs  wir  üch  bester  fründlicher  meinung  nit  verhalten 
Sinen  noch  wellen,  damit  und  ergemus  dem  einfalten  (menschen?) 
O  einer  besserung  und  besonders  von  den  fürgesetzten  ungestraft  nit 
libe,  ouch  ander  schüchens  darab  empfachend. »  2.  (Verhandlung 
llgen  der  Trimbacher,  die  dem  stift  Zofingen  zinse  verweigerten). 

Bern.  T«atMh  Miu.  8.  27. 

liA.  (März  c.  M.  — .  Et).  Instruction  einer  botschaft  der  Stadt  St. 
ftllen  an  boten  der  IV  Orte,  enthaltend  die  ansprüche  an  die  abtei, 
breflfend  gebäude,  platze,  hoheitsrechte  u.  s.  w.  —  (Das  wesentliche 
■;  in  den  Äl)schieden  gegeben;  hier  folgt  ein  ergänzender  act,  der 
^  Verhältnisse  genauer  beleuchtet :)  •  Erlüterung  der  artikeln,  so  in 
jr  Instruction  an  unser  lieben  aidgnossen  von  Zürich  und  Glaris  vor- 
pQs  gestellt  und  verzaichnet  und  jetzmals  inen  überantwurt  sind, 
pKipt  etlichen  andern  artikeln  etc.  1.  Zum  ersten,  des  platzes  halb 
ta  gezirk  des  closters,  wellend  wir  unser  lieb  aidgnossen  bester 
kinung  ermant  und  petten  han,  dass  sy  ansehen  wellind,  dass  an 
m  eod  nüt  sonders  gebuwen,  sonder  allain  verrumpt  witinen  sind, 
|by  die  vile  der  capellen,  die  man  on  costen  nit  wol  ze  nutz  bringen 
l|g[,  weiich  ja  von  unsern  vordem  uss  gottes  gaben  und  almuosen, 
kb  och  das  münster  an  im  selbs  sampt  allen  Zierden,  so  darin  gehört 
W^  von  unserm  buwmaister  uss  der  kirchen  güeter,  och  biderber 
leo  hilf  und  stür,  on  des  abts  entgeltuDg  erbuwen  worden,  wie  viler 
^ron  halb  noch  in  maus  gedechtnus  ist.  2.  Usserhalb  aber  unser 
Itt  muren  ist  in  den  gezirken  gar  kain  gelegen  guot,   das  des  abts 

fcconvents  syge,  dann  der  platz,  den  man  den  Brüel  nennet,  weli- 
ioch  nit  aller  dingen  aigen  oder  dem  gotshus  in  allweg  zuoge- 
kig  gesin  ist,  dann  allain  diser  gstalt,  dass  ain  abt  gedachten  Brüel 
h  May  abent  inlegen  und  vor  Sanct  Jacobs  tag  höwen  mögen,  dar- 
|äi  die  nachwaid  halten  bis  uff  ingenden  herbst;  sunst  ist  aller 
lel  und  handel  uff  gedachtem  platz,  es  sye  mit  spaciereu,  loufen, 
Igen,  schiefsen  mit  dem  ai'mbrost  zuo  allen  zeiten  (!)  im  jar  und 
von  Sant  Jacobs  tag  hin  bis  uff  den  Mayen  ze  riten,  ze  faren 
_  aller  anderer  notdurft  und  gefallen,  den  unsern  offen  und  unver- 
^it  gsin,  und  hat  von  jewelten  har  der  statt  zuogehört  bis  uff  abt 
k^Murs  zeit,  welchem  er  in  vergeltnus  wys  in  undortedigungen  etlicher 
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nit  sonders  gebürlicher  ansprachen,  in  mafs  und  gestalt  wieJeU 
und  in  brief  und  siglen  der  Sprüchen  und  vertragen,  so  dotm 

gerichtj  verfasset,  xuokomen  ist.  3.  Dessglich  bott  und  ?e! 
liaJb,  wie  menklicheni  wissent  und  vor  ougen  ist,  dass  der  zil 
platz  des  clostei-s  in  unser  statt  gelegen,  allenthalb  umb  und 
hinweg  in  unsern  aignen  hoch  und  nidern  gerichten  begriffen  ui 
schlössen  ist,  und  zuo  dem  sclbigeo  von  jewelten  bar  kain  aig 
sonder  tor,  gang  noch  sü'afs  je  gewesen,  sonder  unser  gemai 
und  richsstrafsen  darzuo  gebrucht  worden  etc.,  so  habent  doch 
abt  und  convent  in  unser  statt  eegemeiten  zirk  des  closters  im 
mit  sonderbarer  gewaltsame  zuo  fryen,  byfangen  und  unser  ordä 
oberkait  abzenemen  und  darin  bott  und  verbott  gegen  haimscM 
frönibden  ze  tuon  understanden,  und  wiewol  söüch  ir  frefel  lU 
fürnemen  by  abt  Gottharten,  als  man  die,  so  in  der  kirchen 
wider  spaciertend  und  schwatztend,  ze  strafen  undersj^tuond 
er  abt  Gotthart  der  sinen  halb  uss  pracht  und  bochmuot 
weg  gewon  sind)  ze  weron  vermaint,  und  demnach,  nemlic 
vor  \ierzehen  jaren,  durch  abt  Franciscen  selig,  gegen  uns  in  sd 
zwitracht  gefüert,  und  zuo  derselbigen  zeit  inen  vor  unsern  liei 
gnossen  von  den  acht  Orten  gelungen  hat,  sam  söüch  gewalts« 
und  convent  gemefs  und  sy  dess  fuog  und  recht  han  möchtefl 
ligt  doch  am  tag,  und  ist  von  den  gnaden  Gottes  durch  sin  ei 
rend  wort  offenbar  worden»  dass  obgedacht  verwandt  gwaltsan 
als  gaistlichen  und  abgasönderten,  voms  in  frömbden  gerichteiij 
wegs  gezimpt,  sonder  ainer  ordenlichen  oberkait  zuogehörig  etc.  j 
unser  ernstlich  begeren  sig,  dass  dis  vermaint  ungebürlich  gwi 
als  ungeduchtlich  (?)  und  vermessen,  ainer  statt  abgenommeui  i 
billich  und  göttlich  und  aller  Völker  rechten  gemefs  ist,  pott  d 
pott,  sampt  aller  zitlichen  Verwaltung  zuo  unser  statt  handen^  1 
von  alter  hai'  in  üebung  und  gepruch  gsin,  widerum  gestelt  und 
werd.  Dann  wie  unüdeniich  und  wie  beschwerlich  das  syge«  i 
gewidmete  und  gefrygte  oberkait  in  iren  aignen  und  vergrifltoettj 
toren  und  schlössen»  nebent  ir  ainen  gebietenden  nüwangel 
gwalt  lyden  und  dulden  solle»  item  zuo  was  schmaohp  nach^ 
Verachtung  derselbig  raiche,  mögend  sy  unser  lieb  Aidgnossen  1 
messen  und  betrachten,  was  Widerwillens  inen  und  andern  daij 
springen  wurde»  so  man  sy  mit  dergüchen  vermuoteten  und  m 
licheh  hen"schungeo  überladen  und  anfechten  weite.  4.  T)es  ll 
halb»  so  ein  abt  und  convent  über  unsere  gelegnen  gü  ! 

der  vier  krozen  gepracht»  welich  lohen  aber  inen  und  ür  ^  ] 
wenig  nutzes  getragen^  sonder  allain  zuo  irem  gepracht,  hi-ichm|| 
tratz,  und  armen  witwen  und  waisen,  so  die  oder  ire  vögt 
und  unwissenhait  die  zeit  der  lehenschaft  übergangen,  zuo  ve 
gefarlicher  erwüsclnmg  uiigepürl icher  beschatzung  and  straf 
hat,  lassend  wir  es  by  voriger  Instruction  und  beger  belybenj 
zwyfelter  hoffnung  und  zuoversicht»  sy  unser  getrüw  lieb  aid 
werdend  an  sölichem  pracht  und  hochmuot,  och  ungepürliche^ 
lieber  vergrifl",  erwüschung,  beschatzung  und  straf  der  armen 
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en  kain  gefsülen  tragen,  sonder  uns  der(o)  zuo  entladen  und  ab- 
fen  sonders  genaigt  sin.  Der  gelegnen  güeter  halb,  die  usserhalb 
•er  gerichten  und  krüzen  ligend,  wellend  wir  es  blyben  lan  by 

bruch  und  der  gerechtigkait,  in  welicher  ander  daselbst  ligende 
ir  des  lehens  halb  vergriffen  sind.  5.  Dessglich  och,  als  wir  in 
^hter  unser  Instruction  angezogen  und  begert  haben,  dass  unser 
w  lieb  aidgnossen,  in  ermessung,  wie  wir  in  vergangnen  kriegen 
die  gerichtUn  zuo  Oberdorf  und  Stainach  komen,  dass  sy  in 
lung  aller  gstaltsame  uns  eegemelt  gericht,  nach  vermög  des  ar- 
i  in  der  Instruction  begriffen,  umb  die  losung  zuoston  lassen  wel- 

Glycher  wys  ouch  was  beschwerd,  nachtaUs  und  Schadens  nit 
I  uns,  sonder  allen  unsern  umbsefsen  ganzer  landschaft  die  zeit 
und  die  gred  zuo  Stainach  in  des  gotshus  banden  gestanden, 
Bfüegt  und  widerfam,  ist  och  lichtlich  zuo  ermessen ;  dann  so  wir 
unser  umbsefsen  uns  beklagt,  dass  unser  kom  und  andere  güeter 
wart  und  unversorgt,  one  alle  Ordnung  um  die  weg  ligend,  von 
in  und  anderm  vech  zerrissen,  geessen  und  verwüest  und  etwan 
verlorn,  und  sölichs  dem  abt  und  sinen  amptltiten  anzaigt  und 

ist,  hat  doch  sölichs  nit  mögen  oder  wollen  gewendt  noch  ab- 
11t  werden,  darum  wir  nit  allain  von  wegen  der  armen  lüten  im- 
spitals,  sonder  och  unserer  burger  und  ganzer  landschaft  sölich 
I  gericht,  Oberdorf  und  Stainach,  wie  die  vormals  unser  und  un- 
spitals  sind  gewesen,  in  mafs  wie  unser  Instruction  inhalt,  begert 
id   und   noch  begerend,  doch  unnachtail(ig)  der  hohen  gerichten 

6.  Wir  wellend  och  in  imserm  und  aller  der  unsern  namen  sy, 
r  lieb  aidgnossen,  uff  das  höchst  ermanet  und  gebetten  han,  so  es 
10  keme,  als  wir  hoffent,  dass  man  brief  und  sigel,  so  aiu  abt 
gotshus  abtragen  hat,  widerum  zuo  banden  und  weg  brechte,  dass 
IS  der  billichait  nach  verholfen  sin  weitend,  damit  die  zins  und 
rief,  so  vor  wenig  jaien  unserm  buwmaister  des  münsters  durch 
und  arglist  entwert  worden  und  zuo   des  abts  banden   komen 

widerum  zuo  desselben  unsers  buwmaisters  banden  und  gwalt- 

gestellt  und  übergeben  werdind,  damit  ain  jeder,  so  je  zuo  zeiten 
ampt  vorstat,  obgemelt  brief  zuo  sinem  inzug  und  rechtfertigung, 
8  not  ist,  bruchen  und  hiemit  die  kirch  und  ire  rent  und  gült 
rt  und  versichert  sin  mög.  7.  Des  predigampts  halb  in  dem 
jter,  wie  das  vom  Wendelin  und  zeletst  vom  techant  von  Stamhen 
ihen  worden,  ist  mengklich  wissent,  dass  dieselbe  (pfruond?)  an 
hem  ingon  bis  achtzig  guldin  und  nit  minder  gehept  hat;  ist  unser 
*  an  unser  lieb  aidgnossen,  sy  wellend  dieselben  gült  nach  lut  der 
n,  so  man  darum  ghan  mag,  by  gedachter  predicatur  ze  blyben  sich 
inen,  vorab  dieweil  das  götlich  wort  ietzmals  daselbst  so  getrüw- 
ülen  kilchhörigen  verkön(d)t,  und  damit  die  anderen  predicanten, 
i  wir  in  unser  statt  vier  habend,  welich  von  klainfüegi  wegen  ires 
ids  uss  der  statt  seckel  ain  guote  zeit  bar  underhalten  worden, 
r   bas  und  nach  zimlicher  notdurft  versehen  möchtend  werden; 

unser  hoch  beger,  dass  man  die  pfrüenden,  so  in  unsern 
ea  ligend,  und  aber  vormals  von  ainem  abt  gelihen  worden  sind, 
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an  der  predjcanten  versehung  langen  liersend  (I),  nämlich  die  ptrnt^t 
Sanct  Jacob  und  die  drü  pfrüendiin  zuo  Sant  Lieohari  vor  decj"" 
dann  menklichem  wol  wissen!  ist,  wie  vor  hundert  jai'en   ang 
pßirr  züo  Sant  Lorenzen,  in  unser  statt  gelegen,  von  abt  und 
inoorporiert  und  des  convents  tisch  ingelybt,  und  also  der  kxst^nj 
beroubt  worden  ist,  wie  wir  mit  hrief  und  siglen  wol  anzezaigeol 
sent;  Darum  wir  billich  und  göttlich  sin  vermairien  welleud,  dmi 
lieber  obgemelt  abzug  und  nam  widerum  in  etlich  weg  und  fürt" "" 
in  mafs   und   gestait,   wie   vor  angezalgt   ist,   ergetzt  und  also  ' 
predicanten  und  dienern  der  gemaind,  zuo  fürdenmg   gottes  le^ 
Worts,  schuldiger  pflicht  nach  gehoHen  werd;   daby   w^ellend 
der  pfrüenden,   die  usserhalh  der  krüzen  ligend,  kaines  w^l 
nemeo,  sooder  die  der  Verwaltung  unserer  Aidgnossen,  oder 
dero  gönnen   wellend,  och  w^ol  gönnen,     8.  So  sind  by  fünf/igl 
ungefar,   by  abt  Uolrichs  Zeiten,   etlieh  caplanyen   an   unser  Fro^ 
ampt,  nemlich  acht,  gestifl  worden,  under  welchen  aine  von  abt 
convent  und  aine  von  dem  von  Kappe natein  gestift  worden  sind»  i 
wir  uns  gar  nit  beladend,   sonder  der   gerechtigkait   irer  stifUbei 
oder  iren  gwalthaijeru  hingeben  han  wellend;  der  andern   aber, 
lieh  sechs,  die  von  den  imsern  gestift  sind,    welicher   brief  und 
wir  als  schirms  Verwalter  hinder  uns  von  anfang  der   Stiftung  aUli 
gehept  und   nach  habend,  werdend   wir  uns  billich  undernemen, 
dieweil  derselbigen  pfrüenden  noch  vier  caplän  in  leben  und  by 
sesshalt  sind,   denen   wir  der   nutzung  ir  leben  lang  gegönnt 
könnend  w^ir  nachmals   mit  obgedachter   gült  das  jenig,   so  wiCj 
merung  der  eer  gottes   und  cristenlicher  zucht  vor  uns  ha 
vollstrecken,  so  lang  bis  die  obgemelt  unser  pfrüenden   ledig 
alsdann  wir   willens  sind,  ansern  husarmen  bas  zuo  helfen, 
bisshar  habend  ton  mögen ;  daby  ouch  leer  und  schuolmaister, 
sprachen  bericht  und  wol  verstendig  sygind,  zuo  erhalten;   von 
eben  unser  jugent  cristenlich   und   mit   zuonemung  gii  ^*Q 

Verstands  underwisen  werd,  w^elichs  wir  unsern  lieben  .i.^i^..  .oeD|| 
den  jenigen,  die  ab  sölichem  billich  gefallens  tragen  mögend,  nU  1 
verhalten  wellen,  damit  sy  aller  dingen  in  dem,  so  unser  kirchanj 
derselben  zuogehörig  pfrüenden  berüert,  von  uns  genzlich  und 
und  verstendiget  wurdind. »  siriebh  a.  amu  8if 

1242.    (März  E.?).    Kundschaft  über  den  handel  in  der  Dickea 

•  Es  habe   siclj   begeben,   do   das   voik   von   Lustnow,   ouch  ab 
Hirschberg,  von  Haslach   und   anderschwa  her  zuosamen   komeuj 
wäre  dm'  amman   von  Lustnow   by  Thoman  Lochers   hus ;   do 
Lienhart  Zellweger  zuo  dem   amman   anhin;  was  sy  (;ü)er)miti 
deren  redtind,  mög  er  (gezüg)  nit  wissen;  jedoch  so  sy  von  ainan 
kamen,  do  sprach  der  amman,  wir  wend  Umzon.    In  dem  seil 
kam  Jörg  Benzinger  ab   dem   berg   und  sprach  zuo  dem  amn 
L.,  wir  sind  hie  und  wend   üch   bitten,   dass  ir   uns   1 
dann  wir  sind  hie  uff  üwerem  gi*und  und  boden,  und   ;  -r) 

und  boden,  Stumpen  und  stürzen;  darum  so  bitten  wir  üch,  loQ 
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azen.  Do  sprach  der  amman,  wir  band  kain  spil.  Do  sprach  aber 
rg  Benzinger,  wir  band  ain  guot  spil,  das  wir  (Ich  liehen  und  IIb 
d  guot  zuo  üch  setzen  wend.  Do  sprach  der  amman,  so  wend  wir 
uzen,  und  bettend  wir  vor  nit  wellen  tanzen,  so  wend  wir  jetz  tan- 
ci,  und  woluflfend  (woluf  und  an?)  all,  wir  wend  gon  tanzen.  Do 
ng  man  an  tanzen,  unz  dass  die  ürt  us  was,  dass  nieman  nüt  me 
5h,  unz  dass  man  brot  in  der  ürten  wolt  essen.  Do  kam  der  am- 
in  und  spnich,  Locher  du  wirst  gfangen,  e  dass  es  mom  tag  werd 
er  ist,  so  wirst  ze  Altstetten  im  turn  liggen.  Witer  sprach  der  am- 
an,  man  sait,  sy  wellend  Lienbarten  euch  fachen;  den  wend  wir  nit 
eben  Ion;  wend  sy  in  fachen,  so  wellend  wir  in  mit  gwalt  (wider) 
HQie)n,  und  lond  uns  nit  von  ainanderen  wichen;  denn  wend  sy  in 
i^hen,  30  wend  wir  sy  fachen  und  ainen  oder  zwen  mit  uns  hinüber 
^  Lustnow  füeren  und  wends  gen  Bernang  in  das  dorf  mit  gwalt 
2hlachen  und  kainen  lossen  fachen ;  dann  ich  bab  darfür,  wir  wellend 
inen  bystand  uss  dem  Haslach  ouch  überkomen,  der  uns  bolf(en)  und 
ystand  tuon  werd  etc. »  zarich.  a,  Rheintai. 

243.  (Mfirzf).  «Der  beden  hotten  uss  dem  Rintal  befelch  an 
.  g.  h.  bede  Ort,  nämlich  Zürich  und  Glaris. »  1.  Danksagung 
ir  die  gnädige  abnähme  etlicher  beschwerden  und  enipfehlung  zu 
eiterer  berücksichtigung,  etc.  2.  Hinweis  auf  die  Verhandlung  vor 
m  boten  zu  Altstätten,  durch  die  einige  beschwerden  noch  nicht  er- 
digt worden,  deren  nachlass  die  Untertanen  noch  mehr  zur  dankbar- 
5it  bewegen  würde,  nämlich  folgende :  a.  « Als  nämlich,  wie  sy  u. 
h.  hotten  der  appellatz  halb  die  biderben  lüt  in  befelch  ghept  zuo 
isen  gen  S.  Gallen  oder  Roschach  für  den  lioptman  und  gotshuslüt, 
IS  aber  sy  hoch  beschwärt,  ursach  dass  sy  die  appellatz  all  partyen 
Iweg  zwen  oder  dryg  tag  mit  grofsem  kosten  erlangen  (mücfsen), 
it  beger,  inen  bis  uflf  verbesserig  in  dem  artikel  ze  willfaren,  wel- 
nd  sy  handien,  dass  u.  g.  h.  sechen  müeföend,  zuo  handien  als  from- 
en  zuostat,  darmit  sy  nit  in  andre  lantschatten  appellieren  (müefs- 
jd);  dann  am  tag  ligt,  dass  disre  appelatz  by  viler  menschen  ge- 
Ichtnus  uflf  die  biderben  lüt  geladen  ist;  dann  disers  botten  (so) 
logegen  vatter  ist  der  erst  man  gsin,  der  gen  S.  Gallen  geappelliert 
it,  bet  vormals  ghört  zuo  Altstetten,  ainer  edlen  frowen  zuo  Alt- 
atten  gesessen,  hat  ghaifsen  frow  Turnin  (?f),  dero  bat  das  nider 
icht  zuoghört,  durch  im  amptman  zuo  Altstetten  voltüert,  und  das 
der  gricht  ist  ain  maniechen  gsin  an  das  gotshus  S.  Gallen,  und  also 
I  maus  namen  abgangen  und  an  das  gotslius  S.  Gallen  gefallen,  wie 
Ksh  lüt  und  brief  gnuogsam  ist  (sie),  b.  Darmit  aber  ü.  g.  h.  uff  ir 
fallen  und  verbesserig  des  anschlags  des  appellatzgricht  von  uns  ver- 
inden,  war  unser  anschlag,  dass  richter  erweit  wurden,  nämlich  dass 
amptman  zuo  Altstetten,  der  inen  mit  aidspflicht  verbunden  ist,  den 
ib  füeren,  demnach  von  den  vier  höfen  jedem  zwen  man,  von  dem 
f  Kriesern  zwen  man,  vom  hof  Aidberg  ain  man,  vom  gricht  S.  Mar- 
Bten  ain  man,  dass  der  richter  also  der  xiij.  syg,  doch  dass  das  ap- 
llatzgricht  glicher  gstalt  besöldt  werd  wie  im  gotshus,   damit  die 
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appelatz  da  brucht  werd,  da  das  raalefitz  der  höfea  geln 
3,  Zum  dritten  (bitten  wir)  u,  g.  h,  ernäUich  um  der  eer  goi 
baischung  der  grofsen  DOtdurft  und  armuot  der  iandschaft,  als  \ 
u.  g.  h»  den  botten  zuo  Aitstetten  den  kostig,  spis  und  trank s* 
wir  den  predicanten  uss  der  gmainden  seckel   uff  das  corpus  i 
nnd  nff  die  bekanntnus  u,  g.  b,  von  Zürich,   sy  uss  den  zecto 
erhalten,   fürgesetzt   habend,  wie  wir  den  botten  dasselb  in  : 
uf recht  geben   band,   und   och  nit  ain  groftier  kosten  Ut,  duu  syl 
dasselb  fiirsetzen  und  usricbten,  darmit  wir  die  predicanttsa  fürhifJ 
sy  das  corpus  erlangen,  erhalten  mögend;  dann  by  der  watkiäTJ' 
gott  ist,  so  ist  es  in  unsenn  vermügen   nit   mer,   dann  dasa 
predicanten   raanglen   müefstend   lassen;   also    bittend  wir  sy, 
uns  ze  verhelfen.     4.  Zum  vierden»  als  die  botten  u.  g.  h.  by  i 
geschaiden,  dass  der  boptman  uff  Hilary  od^  viij  tag  uflfe  Ifing 
nach  wider  ins  Hintal   riten  und   da  die   nidern   gricht  gar  ' 
dessglich  die  predicanten   und   diener  des  wort  gottes,  inen 
corpus  ze  stellen,  ouch  (um?)  die  baide  ämpt^r  Blatten  und  Alfl 
rechnung  ze   nemen   und   (sy)   mit  guotherzigen  ze  beseüceo,  ocfii^ 
undergang  zwüschen  Altstetten  und  Blatten  ze  tuon,  das  doch  i  ' 
wol  lenger  Verzug  haben  mag;  wen  aber  u.  g.  h,  witer  darxuo  i 
gefall  uns  wol,     5.  Zuoletst,  dero  im  Rintal,  so  gottes  wort 
men,  mit  gnaden  ire  armen  ze  bedenken  des  almuosens  halb, 
das  im  gotshus  Sant  Gallen  brucht  wirt,   ernstlich  piltend,  so 
daiiü  ratschlaget,  iro  (ze)  gedenken,  als  wir  u.  g,  h.  vertmweod, 
gesechen,  daas  (es)  die  grofs  armuot  fordret*    6.  Ouch  wie  unser  1 
botten  bericht  sind  des  predicanten  halb  ze  Widnow  siues  c  "* 
gar  nünt  hat  und  aber  in  des  von  Aemps  nidern   gricbten 
der  von  Aemps  iehenherr  der   pfarr   will  sin,  ouch  klein  und 
zechend  daselbst  nirapt,   ob  die  biderben   lüt  an   den  zecheodenfi 
noch  kuoipt,  hafl  anleggen,  oder  wie  sy  bedunki,  ir  hilf  darin 
re(ndt),  dann  der  predicanti  ouch  die  iüte  mit  uns  in  göttlichem  ^ 

Sindp  •  BÄTiefc.  A.1 

Zwischen  mitte  Januar  und  mitte  Mai  zu  sotzen;  vgL  Absch.  p.  i 

1244.  April  2  (Samstag  post  Lätare),  B  rem  garten.    BchultM 
Rat  und  Vierzig  bestätigen  ein  im  Kelleranit  ergangenes  urteil  in 
span   zwischen    Nikiaus    Lendi,    w.  caplan   zu  Lunkhofen,    luMrr'flft^J 
dessen  anspräche  an  Heinrich  Siegiried  Müller  zu  Jonen»  wegen  ei«^ 
stücke  hausrat  etc.,  die  jenem  gehören  sollen,  letzterer  aber  von  T  ' 
Müller  ertauscht  haben  will:  dass  nämlich  Lendi  di     ^  ni 
lassen,  den  Jacob  Müller,  da  er  noch  in  der  Eidgen 
rechtlich  aucheu  solle,  wo  er  wohne.  .  .                     zfiiien.  a.i 

Mai  5   (Donnerstag  nach  Maitag^   Zürich.    Elrkenntni^   des 
Lunkhofen  und  Breingarten  übel  gesprochen,  alao  wohl  appelliii. 

1245.  April  2.    Mühlhausen  an  Freiburg.    Die  ge 

sich   für  den  könig  von  Frankreich  um  12000  gl,  rh. 
600  gl,  Zins  verschrieben,   wogegen  sich  Wilhelm  Treytorrenfi, 
Arsent  und   Ulman  Techtermann,  nebst  Bern  und   Solotbum  (^ 
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auch  seh  reibe)  zur  schadloshaltung  verpflichtet  haben ;  nun  haben 
3reit3  viermal  in  die  leistung  gemahnt,  aber  ohne  erfolg,  und  da 
besorge,  dass  sie  auch  die  jetzige,  fünfte  mahnung  missachten 
^n,  so  bitte  man  Freiburg,  sie  dazu  anzuhalten,  dass  sie  ihren 
[en  genug  tun,  indem  man  sich  sonst  an  die  —  sehr  strengen  — 
nmungen  der  verschreibung  halten  würde,  etc. 

Freibarff,  A.  MfihlhAaBen. 

1«  April  8,  Frei  bürg.  Auf  anbringen  des  landvogtes  in  der 
t  und  sein  gutes  erbieten  wegen  des  marschalls  und  des  herzogs 
Savoyen)  wird  dem  begehren,  dass  man  den  rechtstag  gegen  den 
1  von  Greyers  nochmals  aufechiebe,  insoweit  entsprochen,  dass 
Ibe  acht  tage  nach  Quasimodo  (1.  Mai  f.)*  stattfinden  soll. 

Frelbarff,  lUtob.  nr.  47, 

ie  bezügliche  urkundliche  ausfertigung  liegt  als  concept  bei  den  Missiven 
L  u.  X.  62  b. 

!ai  7,  Freiburg.  Der  auf  den  20.  Juni  (lundi  apres  feste  Dieu)  nach 
3n  anberaumte  rechtstag  wird  auf  Montag  den  4.  Juli  verschoben.  « Leva- 

ani  7.  Der  «tag  des  herm  von  Greyers»  wird  abermals  verschoben  bis 
irstag  nach  Johannis  (30.  Juni). 

ugust  17.  Auf  ansuchen  des  herm  von  Eslavayer  im  namen  des  Her- 
wird der  rechtstag  verschoben  auf  den  5.  September,  mit  vorbehält  aller 

,  etc.  Freibarff,   Mls«.  UL  a.  X.'  63  b,  64  b. 

•  April  8.  Bern  an  Solothurn.  «Es  ist  an  uns  warer  be- 
gelangt, wie  dann  etlich  der  üwern  von  Bettwyler  in  herter  straf 
ungnad  von  üch  standent,  darumb  dass  sy  wider  üwer  mandat 
ötzen  und  bilder  im  Stein  eigens  gwalts  und  one  üwer  vei'willi- 

verbrennt  und  zerstört  haben,  und  wiewoi  der  frävel  dheinswegs 

•  gott,  können  noch  wellen  wir  doch  den  bemeldten  tütern  oder 
dträgern  dorin  dhein  glimpf  geben,  sonders  so  langt  an  üch  unser 
rnstflifsig,  früntlich  und  höchst  begeren,  ir  wellend  ansechen  und 
Aten  gestaltsame  der  sach,  dass  söliche  handlung  uss  christen- 
n  yfer,  guotei*  und  nit  arger  ungehorsamer  meinung  von  obbe- 
n  tätern  beschechen,  die  ouch  dheins  wegs  wider,  sonders  gottes 
'h  und  gebott  ist,  und  inen  also  sölichen  frevel  gnädiklich  ver- 
1  (und)  mit  wyterer  straf  gegen  inen  nit  fürfaren  wellen. »  .  . 

Bern,  Teutsch  Miss.  8.  29. 

•  April  3?  Kerzers  und  Murten.  (Abschied,  resp.  instruc- 
von  Frei  bürg).  Gesandte  von  Freiburg  ■—  Konrad  Merz  und 
b)  F(reiburger)  —  sollen  (1.)  in  Kerzers  das  mehr  vornehmen, 
mit  ausschluss  deren  von  Gurbrü  und  Golaten  (« Colletten  »),  wie 

Bern  beschlossen  ist.  Wenn  das  mehr  für  den  alten  glauben 
t,  so  ist  der  priester  nicht  zu  vergessen,  damit  er  versehen  werde. 

Die  kilchengüeter  im  Wistclachen  ze  teilen  sollen  die  hotten 
aen  lut  des  artikels  ze  Bern  (berodet),  allein  vorbehalten,  w^o  der 
»Dgüeter  nit  gnuogsam  wären,  die  predicanten  zuo  versechen, 
i  die  botten  dehein  gewalt  zuo  verwilligen,  dass  man  uss  andren 
herrschaft  güetern  ützit  geben  soll,  sonder  das  wider  hindersich 
ringen;  aber  die  kilchengüeter  darzuostrecken  lassen  min  herreu 
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b^schechen, »     (3.)  Die  boten   sollen  zu  M arten  v 

anhänger  des  aitan  glaubeiis  unge^chmabt  und  unan,_^ 

und  deni  pfarrer  zu  Merlach  berehlen,  hinwider  zu  Murteo  tmd  iüi 

gegend  weder  den  neuen  glau]>eo  zu  schelten  noch  den  alten  zui' 

mon,   wiihroüd   er   letzteres  zu   Merlach   wohl  tun   darf,   doch  mj 

schickter  weise,  damit  uian  desto  eher  ruhe  habe.     (4,)  Dem  gefai 

sollen  die  boten  nach  kräfteii  zu  hülfe  kommen  («helfen  sehe' 

Näheres  fehlL  ft^ih^tg,  laüral 

1249.  April  3,  Bern  an  Schaffhausen.  «Als  uns  unser pi^l 
HO  ncchstgehallnes  tags  zuo  Baden  anheimsch  komea  (!),  ' 
doselbs  erscheint,  und  .(wir)  darin  verstanden  haben,  n 
gallisch  spau  äben  viJ  üf  im  tragen»  doran  euch  üch  und  aas 
sonders  gemeiner  Eidgnoschaft  nit  wenig  gelegen  sin  will,  dod  m^ 
nun  ti'iglich  sechen  und  gespürn,  das  sich  üwer  und  üuser  eii" 
und  christenlich  mitburger  von  Zürich  rechtens  für  und  filr 
lieh  sperren  (und)  sich  billichs  fürschlags  nit  benüegeo  wellen, 
zuoletst  (als  sich  schon  öugt)  nützit  guots,  sondei's  verderblich 
dorus  folgen,  wo  nit  tapferlich  zun  Sachen  getan  und  dem  ctii 
gstalt  fürsechung  getan  wurd.  So  wir  nun  des  steten  fftfneflw 
unser  trefienlich  hotschaft  uf  ujichsthaltenden  tag  zuo  Baden  mit 
genUcher  scharpfer  hefelch  id^zefertigen,  beraeldt  .  .  *  von  Zürich 
mals  zum  allerhöchsten  ze  ermanen,  dass  sy  gemeiner  Eidj 
woifai^t  imd  was  uns  allen  daran  gelegen,  betrachten»  voa 
nenien  stau,  s<uiders  dem  rechten  (ob  es  nit  anders  sm)  gewJti 
sich  das  benüegen  wellind,  dann  je  ungehört  und  unlidenlii 
dass  rechtens  jemand  abschiag  gestattet  wurde.  Desfdialb  .  »  .  so  li 
an  üch  unser  hochgefltssen  fründhch  bitt,  ir  wellend  üwer  botsöl 
uf  nächst  angesatzten  tag  mit  uns  glichs  dapferlichs  und  erusüicbt 
befelchs,  als  ir  üch  bishar  bewisen,  von  wiegen  obangeregta  spans 
fertigen,  damit  wir  aller  sit  vor  unrat  (und)  krieglicher  empörang 
sonder  gemeiner  Eidgnoschaft  und  sonderlichen  der  christeulichen  Sl 
ten  woifart,  lob,  nutz  und  eer  erhalten  mögind,  •  etc. 

Boriif  Tequch  Mlti.  S.  82,  dB.    Bai«I,  Abicb.    SokiiffliAilMit 

1250*  April  5  (3*  feria  post  Judica),  Flums<  Martin  Mannhaft 
Zwingli,  « Gratiam  etc.  Demnach  mich  mine  herren  (uf  laudvi 
absetzung)  widerurnb  iogsetzt,  fürterhin  ze  predigen,  ooch  den 
koecht  ze  dulden  mit  sinem  bäpstischen  handel  bis  zuo  siner  zit,  di 
vorbhalten  mir  ungsumt,  wnrt  sinenthalb  dem  abscheid  nit  glebt;  ^ 
so  ich  verkündt  han  zuo  gwonhcher  zit  zlüten  zuo  der  predig»  will" 
es  hats  ouch  Gilg  Tschudi  also  gheifsen,  wenn  man  verlüti,  soll 
lieh  ufs  lüten  die  mess  ungsumt  ghalten  werden,  darnach  in  f 
halben  stund  die  predig;  gschicht  alls  zuo  nachteil  dem  w^ 
sind  ani^chliig  schulthess  Kromers  (und)  der  Tschudinea,  wü: 
den  vordruss  der  einfältigen,  damit  ich  nit  wyl  gwünni  nach  nöi 
ze  haudien.  Demnach  bin  ich  willens,  mit  den  guotwilligi 
der  mererted  miuer  kilch.  des  herren  nachtmal  ze  begon,  füi„ 
der  vogt  handli,  wie  er  gewonet,  ouch  (schon)  geton  hat  itf 
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,  verschaffl  das  ich  miti  sach  verbring,  darby  den  messpfaflfen 
sin  metzgbank  lassen  ufrichten;  also  müefst  ich  duplicem  Gri- 
halten  in  einer  gmeind,  darus  abermal  zank,  Verspottung,  zwi- 
t,  deren  si  sich  zum  höchsten  flyfsend,  wo  sy  mügend,  (folgen 
).  In  disem  handel  beger  ich  rat  und  hilf,  dass  ich  cristenlichen 
i,  dann  sy,  die  widerwilligen,  suochend  ouch  hilf  von  den  v  Orten; 
10  band  sy  hilf  und  bystand  von  unserem  gwalt;  wo  nit  dem  vogt 
sinem  bruoder  geschriben,  besorg  ich,  sy  werdind  fürfaren  mit 
ßn  und  anderen  hindernissen,  wo  sy  den  schalk  decken  mögend 

isten.  »  Z  fi  r  i  e  h ,  ZwlDf U-tohrilttn. 

J)drack  in  Zw.  W.  Vm.  439,  440. 

I  April  6,  Zürich,  vor  ehegericht.  «Herr  Andres  Klinger, 
3r  zuo  Mülheim  im  Turgöw.  Abt  in  der  Ow  istlehenherr  und 
eerbt  die  pfarrer;  cc  und(ertanen) ;  ein  bös  hus. —  An  zehenden 
k.,  XXX*  haber;  winzehenden  xiiij  eimer  Costenz(er  mäfs),  nit  gar 
aer  Zürich(er),  (— )  5  stuck ;  xvj  mansgraben,  für  x  eimer,  (— )  iij 
.;  höw  zehenden  für  vij  gl.  Von  der  widum  4*/,*  k.,  j  mir.  haber, 
1.  Die  wüesti  oder  nüwgrüt  für  zehenden  iij  stuck;  (summa)  62 
.  *  Der  pfarrer  mag  by  der  Schätzung  nit  blyben ;  so  wends  die 
eer  ouch  nit  also  han ;  denn  der  kost  ist  grofö  inzefüeren.  —  Ab- 
:  Von  jarziten  iiij  stuck;  item  vj  gl.,  von  eim  ßlial  Hittliugen  ig 
)pfer  xxx  gl.,  bichtgelt  etc.  iiij  gl.  —  Tumherren  von  Costeuz  band 
jhenden  xxxx  stuck  ungef(arlich) ;  den  Töichern  ist  vei-pfendt  von 
ouch  by  30  stuck;  Pfln  ouch  by  40  stucken  an  zehenden.  — 
abt  in  der  Ow  ist  verkündt,  und  sim  amman  Sigmunden  Rupli 
lieh  gseit,  aber  nieman  ist  erschinen;  klagt  sich  der  guot  herr 
ns  und  armuot.  —  Die  besserung  ist  x  gl.  geschetzt  und  x*  k., 
innis)  vergangen  29  an  und  uflf  jetzigen  us,  30 ;  und  (soll)  herr 
las  hus  buwen,  unds  der  pfarrer  darnach  in  eeren  halten.  Dem 
st  (desshalb)  gschriben.  Der  pfarrer  mag  verbieten,  bis  im  die 
nelten  20  stuck  werdent  ersetzt,  und  ob  der  apt  vermeint  be- 
ert zuo  sind,  mag  er  ander,  so  ouch  nutzungen  oder  zechenden 
liser  pfarr  nemend,  ouch  darumb  ersuochen  etc. » 

Zfirioh.   PfhL  Prot 

Dise  zahl  entspricht  den  vorstehenden  posten  nicht  und  bezeichnet  wohl 
an  reinertrag,  nach  abzug  der  erhebungsKOsten. 

f.  April  6  (Mittwoch  vor  dem  Palmtag),  Baden.  Landvogt  Anton 
her  an  bm.  Hans  Peyer  zu  Schaffhausen.  Der  böte,  bei  dem 
die  Schriften  betreffend  die  flüchtigen  von  Wyl  und  die  Gottes- 
eute  •  hinauf »  geschickt,  sei  am  fünften  tage  zurückgekehrt  mit 
1  schreiben  von  dem  Hauptmann  und  verordneten  Räten  (der 
chafti,  und  einem  mündlichen  versprechen  baldiger  antwort  von 
Solche  habe  er  aber  noch  nicht  empfangen.  Gestern  nachmittag 
inn  einer  der  abgewichenen  nach  Baden  gekommen  und  habe  ge- 
3t,  wie  er  und  andere  den  Gotleshausleuten  und  Wylern  kaum 
inen  und  damit  der  gefangcnschaft  entgangen  seien,  etc. 
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1253.  April  6  (Mittwoch  nach  Judica).  Zürich  an  StOalleiL 
Die  conveiitherren,  dio  noch  im  kloster  wohnen,  haben  sich  om  m- 
richtiing  beworben ;  da  man  ihnen  bis  auf  weitÄ'e  verfugung  etwdeto 
handreichung  bewilligt  habe,  und  andere  dringende  umstände  erlwi- 
sehen,  dass  der  Hauptmann  geld  erhalte,  so  begehre  man  freandlii, 
dass  ihm  die  noch  übrigen   2000  gl.  gegen  verschreibung  venbföl|t 

werden,    etc.  SUdurchiT  St.OAlUn.    Zürich.  A.  AM  SlOiBk 

1254.  April  6  ^Mittwoch  nach  Judica).    Zürich  an  Jacob  Frei  Hi 
conventherren    zu    St.  Gallen   haben   begehrt,   versehen  und  «A- 
gewiescMi »    zu   werden.    Mau  sei   zwiu*  ihnen  zu   willfahren  fgsoBl^ 
allein  die   neun  schiedorte   haben   bis  auf  den  nächsten  tag  süllstul 
gcfordorl,   wie   der  Hauptmann  aus  dem  abschied,  den  er  jetzt  diBcl 
den  läufer  erhalte,  selbst  ersehen  könne.    Nun  gebe  man  freilich 
besonders  viel  um  jenes  heifsen  und  liefse  sich   dadurch  in  8ol4 
Sache  nicht  irren;   um  gröfscrer  gunst  willen  habe  man  jedoch  "' 
botschaft  nach  Bern  verordnet  und  derselben  befohlen,  die  Beroer 
ermahnen,  dass  sie  die   band   « bas  bieten  >    und  mit  Würdigung 
begründeten    und   wahrhaften    Ursachen    mehr    ti'ost    geben   ml ' 
u.  s.  w.,  laut  der  Instruction,  die  auch  mitfolge;   man  hofie  auf 
gute  antwoit  und  werde  nach  derselben  weiter  tun,  was  man 
und  billig  halte;  man  könne  abor  nicht  so  « einsmals  hinüber  &lleas 
da  man  noch  andere  geschäfte  an  der  kunkel   habe ;   aber  wenn  wJ 
die  Sache  langsiun  vorsclircite  und  mancher  Verzug   dazwischen  Irtft 
so  gedenke  man   doch   den  Gotteshausleuten  die  getanen  zusagen« 
hallen ;  dabei  müfsc  man  geduld  haben,  weil  « lang  gebeitet  nicht  p 
schenkt »  sei.     Damit  nun  die  guten  herren  sich  desto  eher  geduldi 
und   ihre   familion   besser  erhalten   köimon,   befehle   man   hiemit  d« 
Hauptmann,  jeleni  25  gl.  bis  auf  weitere  Versorgung  zu  geben;  des 
hall)  schreibe  man  an<*h  an  SL  GallcMi,  ihm  die  von  den  GOOOgl.  noc 
übrigen  2U00  zu  verabfolgen.     Dabei  soll  er  der   stadt  die   beigefüg) 
«  bckandtniss  »  zustellen,  jedoch  die  älteren  zuvor  an  sich  ziehen  un 
die  Gnttoshausleute  anhalten,  sich  in  gleicher  weise,  sobald  sie  dann 
ersucht  werden,  zu  verschreiben,  sodann  aus  diesem  gelde  die  zusälö 
auf  Uüsenberg  etc.  bezahlen,  überhaupt  die  dringendsten  schulden  al 
tragen,   auch  die  reitkosten,   dio   der   seckelmeister   ihm  vorgestrei 
nach  Zürich  schicken  und  sonst  in  allen  dingen  das  beste   tun;  dflB 
durch  nichts  wolle  man  sich  abschrecken  lassen;  dessen  möge  er  d 
Gotteshausleute  wohl  vertrösten.  .  .  Zürich,  a.  am  et. 


1255.  April  6,  Zürich.  Verschreibung  gegen  der  stadt  St. Gallei 
0  Wir  Bürgermeister  und  Rat  der  statt  Zürich  tuen  kund  und  bek« 
nend  |  olienlich  mit  disem  brief:  Demnach  die  frommen  lursichtip 
wysen  Burgermeister  und  Uat  der  slatt  Sanet  Gallen,  unser  suad* 
guot  fründ,  getrüw  lieb  eidi^nossen  und  |  christenlich  mitburgor,  d* 
fronnnen  und  wysen,  unserem  lieben  gelrüwen  ratsfnmd  |  und  lioujl 
ni;in  des  gntshuses  Sanct  Gallen,  Jacob  Frvgen,  uft*  unser  beger  ö 
not-  I  wändigkeit  und  underhaltung  berüerts  gutshuses,  dardurch  * 
bas   hus  gehalten  |  und   in   den   fürfallenden   geschäfteu   mit  nutz  g 


.  12&6,  1257  1530,  AprU.  503 

3dlet,  oQch  die  schulden  zum  teil  |  bezalt  werden  möchten,  die 
chstusent  guldin  guoter  rhinischer  an  gold,  so  hinder  inen  |  an 

losung  von  des  gotshus  Sanct  Gallen  wegen  in  haft  gelegen,  mit 
ist  I  und  bewilligung  der  biderwen  gotshuslüten  und  uff  ir  beger 
:h  und  nach  herus  |  geben  und  er  euch  die  also  von  inen  em- 
Dgen;  dass  wir  daruf  mitsampt  erster-  |  nempten  Gotshuslüten,  von 
len  sy  euch  ein  bekanntniss  band,  den  gedai^hten  unsern  |  eid- 
>ssen  und  cristenlichon  mitburgern  von  Sanct  Gallen  by  unseren, 
ea  I  hiemit  zuosagend,  wissentlich  und  wolbedachtlich,  also  wess 
3  gegen  wem  sy  sölicher  |  sechstusent  riniscber  guldinen  halb  zuo 
»ten  und  schaden  kämind,  sy  dainimb  mitsampt  |  gedachten  Gotshus- 
^a  notdurftigklich  zuo  verträtten,  ze  entrihen  (?)  und  gänzlich  |  schad- 

ze  halten,  alles  erbarlich,  getrüwlich  und  on  adle  gefärd,  und 
s  I  zuo  warem  urkund  haben  wir  unser  statt  Zürich  secret  insigel 
unlieb  an  disen  |  brief  henken  und  obbestimpten  unsern  eidgnossen 
i  cristenllchen  mitburgern  I  von  Sanct  Gallen  uff  ir  begeren  über- 
worten  und  geben  lassen  Mittwochs  |  nach  dem  Sunntag  Judica  in 
r  Fasten  im  fünfzehenhundert  und  dryßiigisten  jare. » 

Z Brich,  Pergä-urk. 

In  entsprechender  weise,  und  (jröflstenteils  mit  dem  gleichen  Wortlaut,  ver- 
iTMben  sich  unter  dem  13.  April  die  verordneten  Räte  des  Gottehauses  St.  Gallen : 
dres  Herr,  vogt  zu  Rorschach,  Peter  Weber  von  Waldkirch,  Hans  Moser  von 
ssau,  Jacob  Mochli  von  Oberdorf,  Jacob  Zidler  von  Tablat,  Bernhard  Steiger 
1  Steig,  Hans  Rennhas  von  Goldach,  Jacob  Keller  von  Someri,  Gregorius 
Der  Von  Enzischwyl,  Jacob  Hugendobler  von  Wuppenau  und  Klaus  Ryser. 
gol  von  Andreas  Herr  (Heer).  ib. 

56*  April  7  (Donnerstag  vor  Palmtag),  9  uhr  nachm.,  Aarau.  Ul- 
li Funk  an  Bm.  und  Rat  in  Zürich.  Der  vogt  von  Lenzbui*g  habe 
a  angezeigt,  dass  die  sage  gehe,  der  prädicant  zu  Muri  sei  gefangen 
5h  Lucern  geführt  worden,  und  dass  nach  sicherer  kundschaft  die 
cemer  den  stürm  gestellt  haben,  in  der  meinung,  dass  jedermann 
!h  Muri  laufen  sollte.  In  Aarau  habe  ihm  der  hofmeister  von 
nigsfelden  das  gleiche  berichtet.  Er  habe  darauf  bei  dem  schult- 
fe  von  Heideck  durch  vertraute  personen  nachfragen  lassen  und  ver- 
ime  nun,  dass  von  der  Verhaftung  des  prädicanten  nichts  bekannt 
;  aber  weil  es  heifse,  dass  Zürich  in  der  letzten  woche  (vor  Ostern?) 
m  nach  Muri  verordnen  wolle,  so  werde  geratschlagt,  wie  man  des- 
ben  los  werden  könnte.  zunoh.  a-mutl 

57.  April  8,  Schwyz  an  die  vier  Höfe  im  Rheintal.  Man 
nehme,  dass  sie  den  landvogt  ersuchen,  über  die  zwei  gefangenen 
Altstätten  zu  gericht  zu  sitzen;  da  sie  aber  dem  schreiben  ab  dem 
•letzten  tage  zu  Baden  wider  erwarten  nicht  gehorcht  haben,  und 

dem  tage  zu  AltsUitten  auch  nichts  erreicht  worden,  so  ünde  mau 
ihrem  verhalten  wenig  gefallen,  und  haben  die  Eidgenossen  ah  dem 
jten  tage  zu  Baden  «  mit  einhelligem  mehr »  nochmals  an  sie  ge- 
rieben, in  gleicher  meinung  wie  filiher.  Da  sie  dennoch  auf  ihrem 
haben  behaiTen,  so  habe  man  dem  vogt  untersagt,  das  hohe  gericht 
halten,  in  anbetracht  des  billigen  erbieten^  des  herrn  von  Ems  und 

umstands,  dass  der  entleibte  selbst  die  gefangeneu  füt  ux^Ooni^ 
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eEkanol.    Daher  wolle  man  die  Höfe  uoohmals  freundlich  ermahn!  t 
gebateo  haben,  die  oachteiitgen  folgen  zu  bedenken,  die  aas  soii 
haudel   fiii*  sie   und   die  Eidgenossen    erwachsen    könnten,   m\i\ 
schreiben  ihrer  herrea  sofort  zu  entsprechen,  damit  die  gute 
Schaft  gemehrt  und  au^  einem  freuude  nicbt  ein  feind  gem^urht  ^ 
wenn  sie  abex  dem  niciit  wiilf»brten,  und  ihnen  daraus  ein 
erfolgte,  so  könnten  sie  wohl  ermessen,  dass  sich  niemand 
uebmen  würde,  etc.  zoricii»  a.  Bbci««« 

1258.    April  9,  5  iihr  nachm.    Bern  an  Freiburg,    Antwort  i 
(1;     '       liren,  die  abstimmnng  in  Kerze ps  bis  nach  0-' 
br  Man  würde  in  solchem  gern©  wallfahreui  sei  ; 

zuAjige,  welcho  die  boten  beider  sUidie  früher  der   goni^  ni 
das  mehr  in  dieser  woche  ergehen  zu  lassen,   gebund^vn; 
Unruhe  zu  verhüten,  habe  man  nun  eine  botscbafV  dahin  tl 

wolle  sie   fürfahren  lassen,  womit  man  keine^^wegs  df  [ 
zuwider  zu  handeln  glaube;  Frellmrg  möge  daher  auch 
senden,  da  man  die  leute  lang  genug  vergeblich  «angesucht- 

1S59.  April  10,  Bern.  *  Besü'itiginig  aller  des  gloubens  uöd  i 
steulicher  erberkeit  halben  vor  usgangnen  reformationp--  "-"*  mand 
mit  etwas  anhaug  nnd  lütrung,  »     (Hant^schriftlich;    ]  res 

plnr).  B»f  ü.  KiKiiL  . 

1260.  April  12,  Bern*    Instruction  für  den  boten  nach  ölarü^i 
Bünden.     (In  der  hauptsache  iler  zürcherischen   gemäfi!,   nm* 
gefasst.    Zu  bemerken  ist  als  eigeotümUch  folgender  i^ntz:]    Wo 
boten  von  Zürich  befehl  hätten,  mit  den  Bündnern  wegen  eines  ^ 
liehen  Verständnisses  zu  retlen,  so  mag  der  böte  zuhören  und  diel 
halb  waltende  meiuung  vernelmien,  jedoch  nichts  zusagen,  sonJera  i 
hinter  sich  bringen.  Boro,to«twcL  a,i 

1261.  April  13,   5  uhr  nachm.     Frei  bürg   an   Bern,     ftba 
nehme,  dass  etliche  von  Meriacb  nach  Bern  kommen  und  Tuai; 
prädicanton  werben;  nun  sei  aber  in  der  gemeinde  daa  mehr 
den,  bei  der  messe  zu  bleiben;  darum  wolle  man  freundlich  bi^ 
dabei  bewenden  zu  lassen  und  keinen  prädicaoteu  dahin  zu  vero 
geuiäfs  dem  landfrieden;  wer  dann  nicht  zur  me^sse  ^ 

zu  Murten  die  pre<ligt  hören,  —  Forner  habe  mau  (ti  .: ,  ^a 

nern,  dass  Farel  den  kirchherrn  von  Meiry  (Meiriez)  eijneii  ^9e)€ 
der  schelte,  und  zwar  der  messe  wegen,  und  wolle  dabei  zu  bade 
geben,   wie   leidlich   das   für  Freibnrg  sd,  da  man  hier  die  mesfl^i 
gut  uud  gerecht  halte,  iinil  wie  er  darin  dem  lantlfrieden  und  d«ri 
troffenoQ  abrede  («  anlafs  •)  nachkomme.     Da  man  sich  so  nicht J 
schmi'ihen  und  boinaiie  von  ihm  beherrschen  lassen*  m  bitte  ; 
muls,  den  genaiuiten  priester  unaugefochtea  zu  lassen,  etc. 

1262.  April  13,  Zürich.   Johannes  KiUibach,  J 

Meyer  und  Heinrich  Balm  beurkunden  folgende  vl  .     .     l..^.    l. 
ein*  Span  zwischen  den  kirchgenosseu  zu  Sulgen  einerseits  und' 
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ki  gemeinden  Bowyl  (Buwil)  und  Schönenberg  im  Thurgau 
erseits,  indem  jene  meinen,  die  nachbarn  7on  B.  und  8.  sollten 
.  mit  der  caplaneipfründe  ennet  der  Thur,  genannt  zur  neuen  kirche, 
^m  eigenen  prädicanteu  und  der  besondern  gült  begnügen  und  sie 
ilirer  ptkrre  und  deren  nutzungen  unbekümmert  lassen.  Dagegen 
511  die  von  B.  und  S.,  die  pfarre  Sulgen  sei  alt  und  auch  von  ihren 
lern  vielfach  begabt  worden;  darum  glauben  sie  in  allen  sachen, 
che  die  pfarrpfründe  betreffen,  mit  denen  von  Sulgen  handeln  zu 
fen,  owohl  sie  einen  eignen  prädicanteu  haben.  Dieser  span  wurde 
Bürgermeister  und  Rat  gebracht,  die  einen  ausscbuss  ernannten 
dem  befehl,  die  parteien  wo  irgend  möglich  in  der  freundlichkeit 
vertragen.  Nachdem  die  bevollmächtigten  anwälte  der  parteien . . . 
den  obgenannten  verordneten  erschienen,  ist  ein  vergleich  bewirkt 
rden  wie  folgt :  «  Diewil  die  obangeregt  caplany  pfruond  zur  nüwen 
ihen  ennent  der  Thur  in  der  pfarr  Sulgen  gelegen,  söllint  die  von 
gen,  ouch  Buowyl  und  Schönenberg  mit  einandern  in  beider  kir- 
^n  und  irer  pfrnonden  Sachen  ze  handien,  ze  schalten  und  zo  walten 
alt  und  recht  haben,  und  mit  namen  je  ein  teil  dem  andern  ein 
chenmeiger  geben,  darzuo  von  einandern  beidcrsits  rechnung  em- 
ihen,  ob  einicher  teil  je  zuo  ziten  des  nit  wellt  oder  möcht  embären, 
id  also  nüt  hinder  einandern  tuon  noch  füruemen.  Ob  sich  ouch 
tz  oder  in  künftig  zyt  füegte,  dass  an  der  pfruond  zur  nüwen  kil- 
en  etwas  übrigs  wäre,  das  sölt  alles  in  das  gemein  kilchenguot  zuo 
Jlgen  gehören  und  dienen,  dargegen  die  beid  gemeinden  zuo  Buowil 
id  Schonenberg  zuo  der  pftirrpfruond  sampt  den  caplanien  zuo  Sulgen 
ich  gerechtigkeit,  teil  und  geraein  haben,  wie  dann  das  von  alter  har- 
immen  und  von  inen  noch  unzhar  gebrucht  worden  wäre.  *  Da  die 
rteicn  dies  unverbrüchlich  zu  halten  zugesagt  haben,  so  wird  jeder 
le  besiegelte  Urkunde  darüber  ausgestellt.  —  (Concept). 

ZG  rieh,   A.  Thurg.  Pflrundg.  (Sulgen). 

63*  April  14  (hohen  Donnerstag),  Bern.  Instruction  für  die  bot- 
Ittft  in  den  Thurgau  (Hs.  Franz  Nägeli,  Peter  von  Word),  l.  Zu- 
it  soll  sie  nach  Diefsenhofen  reiten,  um  den  nonnen  (zu  St. 
itharinenthal)  vorzuhalten,  dass  sie  die  Ursache  grofser  unrnhen  seien 
d  sich  « in  gemeinen  christlichen  stand »  hieben  sollten,  um  ver- 
rbiichen  schaden,  der  die  ganze  Eidgenossenschaft  treffen  könnte,  ab- 
wenden. 2.  Dann  sollen  die  boten  sich  an  die  landsgemeinde  zu 
•einfelden  (20.  April)  verfügen  und  mit  den  Thurgauern  fcipfer 
itsa\,  sie  sollen  nicht  zur  gewalt  greifen,  sondern  die  obrigkeit  iian- 
tn  lassen;  denn  man  sei  willens,  ihnen  unbillige  beschwerden  (abzu- 
hmen  oder)  zu  erleiclilern,  und  wünsche  desshalb,  dass  dieselben 
tiriftlich  verfasst  werden;  doch  werde  nötig  sein,  auch  die  antwort 
r  edelleute  zu  vernehmen.  Die  Thurgauer  sollen  ermahnt  werden, 
:ht  von  sich  aus  die  klosterfrauen  in  Diefsenhofen  zu  reformiren, 
3h  die  gerichLsherren  in  ruhe  zu  lassou ,  keinen  aufruhr  anzufangen, 
srhaupt  nichts  zu  unternehmen,  was  christonleutcn  nicht  anstehe. 

Bern.  Instruct.  A.  415  b  -  417. 
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1264.    Aprü  15.    iSi  Gallen  an  Zürich.    Bank  fär  dio 
dung  der  schriften,  instructionea  und  Verhandlungen  wogen  dw^ 
Kiüan«   welche   soeben   durch  eine   botschaft   mitgeteilt   worcteft^ 
werde  dies  allezeit  mit  bestem  eifer  za  vergelten  bemüht  sein.. 
ferner  geschehe,  wolle  es  auf  kosten  von  St.  Gaüeti  el:^ellfÄll*I 
das  werde  oi&n  seinerseits  aacJi   ton.    Dem  begehren  —   dtirchi 
coüventherren  übei'bracht»  die  von  Zürich  zurückgekehn 
real  der  6000  gld.,  2000  gld,  betragend,  dem  HaupLm.in 
gegen  eine  verschreibung  von  Zürich  und   den  öotteshaut^etiieckJ 
man  bereit  zu  entsprechen  mit  dem  beding,  dass  die  bur^r, 
an  das  gotteshaus  etIV'aa  zu  fordern  hal»en^  teils  für   hundwerki 
ieiis  fiir  Vorschüsse  an  lebensmittein  zur  erteilung   von  alc 
diQBen  2000  gld.  befriedigt  werden,  und  das  übrige   dem 
zugehe.     Der    « bekann tnnss »    halb  achte  inan   Zürich   für  eiflßfl 
grofsere  summe  al^  statthaften  bürgen;  ob  es  deanocl]4ie< 
leute  darein  hegreifen  wolle,  stelle  man  ihm  Äiiheim*  •  1 1   •< 

Ztrteb,X  ^ 

126d«    April  15.    Hans  Jäckli,  vogt  zu  Grüningen»   an  se; 
Adam  Sprüngli  und  Hans  Hager  in  Zürich,    In  dorn  ihm 
genen  handei  finde  er  jetzt  nichts  weiter^  als  dass  einer  von 
der  in  Zürich  gewesen,  aussage,   er   habe  dort  von  einem 
•nitnn,  dessen  namen  er  aber  nicht  kenne,  gehört,  er  wolile  do 
flehen,  was  die  Kidgeuossen  daraus  machen  werden,  weua  dfe 
dem  td>t  (von  SL  Gallen)  kein  recht  gewähi^n. 

A   teri^o  (von  Beyele  hand):    •Vogt  Jtickli  v,Q.  sei 
sagt  vor  Hat  und  Burgem,  es  werind  etlich  in  der  statt,    ...   . 
ein  arme  sacb,  dass  man  dem  guotea  übt  nit  wölte  recht  (er)gaö  loaaerul 

1266.    April  16  (Osterabend),     Lorenz  zur  Eich,  Verwalter  desj 
hauses  Hheinau,  an  Job.  Dämlei*  zu  Zell,     luv  wisse  ohne 
dass  dem  hiesigen  kl  oster  auf  Jede  fronfasten  aus  dem  « inm 
bischöllichen  hofes  in  Gonstanz  5  gld.  in  gold  fallen  sollen;  nmi 
aber  schon  20  gld,  aus;   um   %voitere   mühe   und  kosten  zu 
möge  der  insiegler  diesen  zius  dem  zeiger  bezahlen,  der  danni 
bührlicho  quittuiig  übergeben  w^erde,  etc,  zariök.  A,BiKiir( 

126X  April  16  (Osterabend).  Bern  an  seine  boten  im  Thiirl 
(s.  nr.  1263).  1,  «Der  edeUüten  und  grichtsherren  faß  Thurgöcw^l 
Schaft  ist  hüt  vor  uns  erschinen  und  ir  beschwärd,  so  s^y  geg«QJ 
gemeinden  tragen,  dessglichen  die  gefarheheil^  darin  r;ind|J 

kennen  geben  und  uns  tnmgonlich  gepetten,  sy  vor  ,/         /.^ 
und  schirmen  und  2um  rechten  ze  verhelfen,  dess  sy  sich 
ims  den  x  Orten  geständig  ze  sin  etc.     So  ir  nun   (User 
von  uns  mit  befelch  lut  üvver  insti'uction  abgefertiget,  istansapt 
will  und   meinung,   dass  ir   sampt  den   potten   von  Zi'  na 

handlind,  vor  ufruor  syend,  die  Tliurgöuwer  stillind  uti 
sagind,  dass  sy  kein   gwalt  bruchind,  sonders  des    rechten  ge^ 
syend,  nämlichen  in  sachen,  so  lyb  und  guot  berüerend ;  w«si 
>voit  goties  antrifft,  da  wellend  wir,  dass  kein  inbruch  besehe 
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)  wie  sy  das  angenommen,  dass  sy  daby  blibind ;  dann  wo  sy  gwalt 
3r  recht  wider  ir  grichtsherrea  brachen  sölitend,  wurde  es  uns  un- 
ilich  sin.  2.  Sodenne  füegen  wir  üch  ze  wüssen,  dass  unser  Eid- 
\seti  von  den  v  Orten  ir  potschafk  nit  werden  im  Thurgöuw  haben, 
imb  ir  dero  nit  warten  sollend.  *  .  . 

B  em,  T0atMk  MIm.  &  42,  48.    Y^L  Baübveh  tt&,  p.  175. 

B«  April  16  (Osterabend).  Zürich  an  Sehwyz.  Man  habe  es 
er  über  die  freiheiten  und  brauche  der  Rheintaler,  die  pflichten 
Obrigkeit,  sie  dabei  zu  handhaben,  den  Inhalt  der  bünde,  die  jedes 
l  etc.  bei  seinen  rechten  schirmen,  die  erbeinung  und  die  grond- 
le  des  gemeinen  rechts  so  genugsam  berichten  und  erinnern  lassen, 
s  man  keiner  andern  Zuversicht  gewesen,  als  dass  es  eher  denra, 
lieb  und  leid  mit  ihm  teilen  müfsen,  als  den  ausländischen  helfen 
l  die  band  bieten  würde.  «Was  glucks  oder  Unglücks  uns  aber 
:  dahin  füert,  dass  wir  leider  die  frömbden  und  ussländigen,  deren 
lüet  nie  fast  früntlich  gegen  uns  gewesen,  zuo  fürdern  geneigter 
I  dann  die  unsern;  was  guoten  willens  ouch  mit  der  zyt,  so  die 
ern  das  von  uns  offenlich  sechend,  darus  gefolgen,  müefeend  wir 
;t  heimstellen,  wiewol  wir  je  meintend,  dass  biderwen  lüten  um 
efizisch  händel  zuo  recht  zuo  verhelfen  nit  als  übel  geschworen 
h  so  hoche  sünd  wäre. »  Weil  nun  die  Rheintaler  wider  ihre  frei- 
en genötigt  werden  wollen,  die  gefangenen  freizugeben,  und  dem 
Ivo^  untersagt  sei,  ein  hochgericht  zu  halten  oder  zuzulassen,  so 
ne  man  auf  ihr  anrufen  um  hülfe  nicht  umhin  («ob  uns  glych  vil 
\i  daruf  stüendi  >),  ihnen  zu  dem  herkömmlichen  recht  und  aller 
gkeit  behülflich  zu  sein.  Damit  es  aber  nicht  scheine,  dass  man 
in'  eigenmächtig  verfahren  wolle,  so  bitte  und  ermahne  mau  Sehwyz 
hmals  freundlich,  die  beschworenen  pflichten  zu  herzen  zu  fassen, 
53  verbot  an  den  landvogt  abzutun,  ihn  vielmehr  zu  heifsen,  auf 
itag  nach  dem  Maitag  den  Rheintalem  auf  ihr  begehren  ohne  ein- 
)  und  aufzug  das  recht  zu  gestatten,  das  hochgericht  zu  halten  und 
s  zu  tun,  was  ein  redlicher  amtmann  schuldig  sei.  Geschehe  das, 
äei  Zürich  damit  höchlich  gedient ;  wo  aber  nicht,  so  werde  es  mit 
ms  und  Appenzell,  denen  es  hierüber  schreibe,  das  hochgericht 
ch  die  zu  verordnende  botschaft  fertigen  lassen  und  handeln,  wie 
sich  in  diesen  umständen  gebühre;  denn  dem  Vorwurf  wolle  man 
I  nicht  aussetzen,  die  angehörigen  rechtlos  zu  lassen,  etc.  etc. 

Zfirloh.  A.  Bh«IotBL 

t9.  April  16.  Zürich  an  Glarus  und  Appenzell.  Wiewohl 
1  nach  den  bünden  gebühre,  dass  jedes  land,  jedes  dorf  und  jeder 
bei  seinen  rechten  geschirmt  werde,  so  habe  doch  Schw^'z  den 
r  Höten  im  Rheintal,  statt  ihnen  dazu  band  zu  bieten  (was  man 
h  einem  beiden  nicht  versagen  soll),  das  recht  und  sogar  seinen 
irm  abgeschlagen  und  dem  landvogt  verboten,  das  hohe  gericht  zu 
ziehen.  Die  Rheintaler  haben  nun  Zürich  um  hülfe  angerufen,  die 
1  ihnen  nicht  entziehen  könne ;  daher  ersuche  man  Sehwyz  etc.  (wie 
a).  Da  nun  Glarus  und  Appenzell  ohne  zweifei  nicht  minder  be- 
ig  seien,  die  leuto  bei  ihren  freiheiten  zu  handhaben,  os^  ^\xdL\  \v\c\vV 


weniger  ^v'  oiea  als  Züricht  so  ermahne  und  bitte  m^ii  i 

iVeuLiiUich,  ^  gerechtigkeit  wülea  auf  deo  abend  des  llitla( 

botschafl  iu  das  lihemtal  zu  senden,  um  morodess  früh  in  deü 
zu  bandeln,  etc.  otc.  tiiien.i-i 

1270.    (April  c*  16),  ZürictL    1.  Ratschlag  üb^  pro« 

Dicken  au,    Nacbdem  meine  Herren  ül»er  den  1j  .»•«  itt 

von  Lustnau  und  seinem  mitgefangenen,  die  von  den  Hheintaleri 
eines  iu  den  Iv^-^»*  :'^*ricbteu  Äer  Eidgenossen  begangenen  fre^ 
raus  auch  ein  v?  ürtblgt,  von  ihrem  gesandten  JohamieBl 

der  bei  der  bolscuutt  der  andern  Orte  im  Rheintal  gewesen  (17. 
bericht  empfangen^  dsiss  die  biderben   leute  daseltel  oiebt  bei 
wohl  mit  kuudschaft  vertasst  seien«  um  ihre  klage  wider  dit  01 
neu  zu  erweisen,  äondern  genötigt,  die  Wahrheit  an  dieseo  aä 
suchen^  und  dass  die  s^iche,  wenn  der  gesjindle  vollmacht  gahdi' 
gütlich  zur   Sache  zu  reden,   mit  gunst  und  zu.^timmnDg  dw  1 
schall  des  entleibten  vielleicht  in  gute  vertragen  wäre,  and  dij 
nach  auf  den  tag  zu  Ballen  gewiesen  worden,   wesshalb 
nannten  boten  mit  dem  befehl  dahin   abgeordnet  bat, 
bemühen,  dass  nochmals  eine  botschaft  hinauf  geaohieki  und 
liehe  beilef^ung   des   spans  vei-sucht  würde,  jedoch  ohne 
ileu  freiheitcü  und  rechten  der  Rht^intaler»  dies   aber  keinen' 
gpfuuden»  indem  die  V  Orte  den  leuten  schriftlicli 
iimnunn  von  Lustnaii  und  seinen  mithaflen  auf  M  . .. 
ledig  zu  hissen,   was  denselben  beschwerlich  und  an  ihroa 
und  bestätigten  iandrechtcn   nachteilig  sein   will...,  so 
weiterer  beratuug  verordneten  herren  nach  erwägung  dos 
dels  gut  bedünkt,  —  weil  die  Kheintaler  Zürich  dringlich  ao! 
bei  ihren  gerechtigkeiten  und  brauchen  zu  schirmen;  weil  Mf*^ 
malelizbch  ist  und  dem  hohen  gericht  nach  dem  gern 
iänder  billig  zusieht;  weil  man  nicht  finden  kann,  da^ 
die  erbeinung  berühre,  sondern  vielmehr,  dass  in  OesU 
alleuthalbeu  gebräuchlich,  dass  einer  an  dem  ort,  w^o  t>r  geU 
recht  zu  stehen  vertrusten  mufs,  und  ein  todschlager  unter 
Obrigkeit»  worin  die   tödtung  geschehen,  gefangen,  procassii 
straft^  wie  denn  solches  Jeoseit  des  Rheins  mit  angehörigen 
genossen  mehrmals  geübt  worden,  und  endlich  jede  aufrecht 
die  ilirigen  beim   reclit  zu   haritlhnben   schuldig  ist  etc., 
die  Rhein  taler,  wenn  sie  auf  ihrer   forder  ung   beharren   imd  «i( 
ihren  freihciten  nicht  treiben  lassen  wollten,  dabei  schirmen  uiM 
befehlen   möge,  die  gefangenen   nicht  ledig  zu  geben,  sonden 
ihrem  landesbrauch  vor  das  hochgericht  zu  stellen  und  densc^lW 
oder  wtJi  zu  tun;  haben  sie  recht  imd  sind  sie  i       '    ^        «ao 
sie  dessen  genicfsen;  wo  and«i*s,  so  tragen  sie  bn  tfc 

mehie  herren   den  Reiutulern   behüiflich   sein    und   ihnei, 
Obern  rücken  ballen  wolbn-     Weist  das  hochgericht  die     . 
niedern  gerichte,  so  lässt  man  das  recht  ferner  darüber  v     i» 
steht  sich  die  freundscbiU't  des  entleibten,  immerhin  ohne  g^g| 
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«Billigung  von  Zürich,  zu  einer  gütlichen  tädigung,  so  lässt  man  auch 
iB  geschehen,  doch  mit  dem  vorbehält,  dass  es  der  hohen  obrigkeit 
ihren  strafen  und  bufsen  und  den  Rheintalern  an  ihrer  gerechtig- 
.t  unschädlich  sein  solle.  Würde  sich  der  iandvogt  weigern,  das 
:3hgericht  zu  besetzen,  und  demzufolge  der  handel  wieder  an  die 
am  gelangen,  so  wird  man  sich  weiter  beraten,  wie  die  biderben 
.te  bei  ihrer  gerechtigkeit  gehandhabt  werden  können.  Da  sodaiui 
a  Regiment  von  Innäruck  hierüber  an  Zürich  eben  schai'f  geschrie- 
%  and  mit  anzag  der  erbeinung  die  ledigung  dei*  gefangenen  gefor- 
mt hat,  so  ist  beratschlagt,  dass  man  demselben  in  den  nächsten 
en  antworte ,  ungefähr  in  oben  ausgeführtem  sinne  .  .  .  (recapitu- 
:^n  der  motive),  im  übrigen  sich  erbiete,  in  allem  zu  willfahren, 
5  zu  frieden  und  guter  nachbarschaft  und  nicht  zum  abbruch  an 
ihaften  rechten  diene  etc.,  mit  den  geschicktesten  werten,  welche  die 
er  zu  fassen  vermag.  II.  Auf  die  frage,  was  Zürich  zu  tun  rate, 
Qn  der  von  Ramschwag  die  aufhebung  des  (von  ihm  bestritte- 
:i)  Verbotes  verlangte,  wird  ihnen  (den  Rheintalern)  folgender 
iKheid  gegeben :  Sofern  er  auf  die  exception,  die  er  zu  Innsbruck 
der  seine  Schwester,  die  frau  von  Ramschwag,  eingelegt,  worin  er 
^des  glaubens  halb,  mit  bezugnahme  auf  die  kaiserlichen  mandate 
)d  edicte,  angeklagt,  verzichte  und  im  recht  weiter  keinen  gebrauch 
Ifon  mache,  sondern  ihr  in  der  hauptsache  rede  und  antwort  gebe 
^  zu  Innsbruck  ein  förderliches  recht,  von  einem  tilg  zum  andern, 
jltatte,  so  dass  hierin  von  seiner  seite  nichts  fehle,  so  mögen  sie  ihm 
p  verbot  ■  entschlagen  * ;  wenn  er  aber  solches  nicht  täte,  sich  darin 
^ig  zeigte  und  weitere  ausfluchte  gebrauchte,  die  der  erlodigung 
|B  baupthandels  nachteilig  wären,  so  sollen  sie  die  hand  offen  haben 
lld  der  frau  Katharina  ihr  recht  zu  einem  haft  ausdrücklich  vorbe- 
llten. Zürich,  A.  RheinUl. 

|M.  April  16,  Bern.  1.  «Den(en)  von  Merlach,  min  herren 
Iprden)  von  morn  über  acht  tag  ir  potschaft  da  haben,  desshalb  den 
Bdicanten  stillgstellt;  mögend  uf  dero  von  Fiybui^  nachlass  gan 
prten  zum  wort  gottes  keren.  2.  Die  potten  (sollen)  den  weibel 
|ann  zuo  Kerzors  berechtigen,  dass  er  die  brief  nit  gcfeitigot. » 

Bern,  Ratgb.  225,  p.  176. 

|p!2»  April  16,  Bern  an  Frei  bürg.  Man  höre,  dass  es  seinen 
Reuten  bei  10  pfd.  bufse  verboten  habe,  den  Berner  metzgern  vieh 
|.  verkaufen,  was  alter  freundschaft  und  brüderlicher  vei*wandtschaft 
IgleiGh  sehe  und  nicht  zu  ertragen  sei ;  daher  wolle  man  es  ermahnt 
iben,  den  diesseitigen  angehörigen  feilen  kauf,  wie  es  schuldig  sei, 
^gesperrt  zu  gestatten,  damit  man  nicht  zu  anderen  schritten  genötigt 
Wie,  und  begehre  hierüber  schriftliche  antwort. 

Bern,  Teutsch  Miss.  8.  44.    F  reib  arg,  A.  Bern. 

RfS.  April  16  (Samstag  vor  Ostern),  4  uhr  vormittags.  Jacob  Frei 
I  Zürich.  Er  vernehme,  dass  unlängst  bei  80  edlingen,  zum  teil 
18  dem  Thurgau,  zum  teil  von  ennet  Rheins  und  Sees  her,  zu 
>iistanz  eine  Versammlung  gehalten  und  beschlossen  haben,  wenn  d\tt 
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Zwölf  im  Thurgau  die  edelleute  im  laudskostea  aiilegeii  wöfl 
für  weder  pfenning  noch  bellei*  zu  geben ,  and  wotlte  man  9| 
nicht  bleiben  lassea  und  desshalb  irgendwie  angreifeUp  so  würdi 
auf  beiden  selten  das  Sees  und  hlieina  zusammenhalten,  sobal 
zeichen  mit  glucken  oder  anderer  bencht  gegeben  wurde,  Fem« 
man,  dass  die  Thurgauer  gegen  den  adel  gar  « inbrünstig  t 
halb  schon  etliche  « geschwader  •  sich  im  Hegau  sehen  la 
wenn  dem  so  wäre,  gi'ofse  iinruhe  folgen  möchte;  es  dürften 
sein,  sich  darnach  zu  erkundigen.  .  .  zütuh^JuMMi 

1874.  April  17  (Ostem).  Zürich  —  geheime  Räte  —  an  1 
mann  Frei  zu  St  Gallen  zu  seinen  eigenen  banden.  1:  Antwort: 
schreiben,  das  gestern  abends  um  6  uhr  eingelangt,  habe  man  zn  l 
gelaUen  aufgenommen  und  daraus  sein  treues  gemüt  wol  eri 
Man  wolle  auch  ungesäumt  in  der  sache  handeln»  was  sich  gel 
Weil  nun  allerlei  gesctu*ei  ausgehe,  (das  er  vielleicht  auch  vcrai 
als  ob  Bern  und  Zürich  wegen  des  v.  abtes  in  nicht  geringem  ' 
willen  gegen  einander  stehen^  so  soll  er  demselben  keinen  gl 
geben,  indem  es  sich  nicht  so  verhalte,  wie  er  aus  der  bc^ifoU; 
anhvort  einsehen  könnet  welche  die  boten  von  Zürich  i 
hin  von  Bern  empfangen  haben.  2,  Da  heute  the  bo to- 
taler unter  anderem  eine  beschwerde  vorgebracht  habe, 
Messner  von  Thal  wider  seine  ehre  und  geschworne  eide, 
liehen  nach  teil  des  landen,  viele  heimliche  Umtriebe  und  ans 
mache,  hm  und  her  reite  und  allerlei  unterhandle,  so  sehe  ma 
bewogen,  auf  ihn  acht  zu  haben  und  ihn  festzunehmen,  wo 
betreten  konnte,  und  da  zu  vermuten  sei,  dass  er  den  näct] 
Baden  «  mit  seiner  pratik  auch  besuchen  •  werde,  so  habe 
Rheintalern,  jedoch  «in  huher  mid  stiller  heimlichkeit  •,  l>efohier 
selben  aufmerksam  zu  beobachten  und  sobald  er  den  weg  nach 
einschlüge,  dem  Hauptmann  schleunige  anzeige  zu  machen;  h 
gebe  man  ihm  den  besonders  vertrauten  befehl,  auf  die  erste 
liehe  botschaft  aufzubrechen  und  bis  ins  Zürcher  gebiet  demselt] 
hatsam  nachzustellen  und  alsdann,  wo  er  ihn  betreten  kömil 
verhaften  und  zu  handen  der  obern  fertigen  zu  lassen.  Dies  atlj| 
aber  in  gröfster  stille  für  sich  behalten  und  keinem  mensc^^H 
davon  eröffnen,  sondern  wie  bisher  in  allen  geschäften  das  böä 
wie  man  ihm  wohl  vertraue.  .  .  tfkruh,  a.  jm^ 

1275»    April  n   (Oslertag),   2  uhr  nachm,    Constanz  an  ZG 

Antwort  auf  dessen  heute  empfangene  Zuschrift.    •  Und  ist  war: 
sind  vergangner  wochen  llolrich  von  Landenberg  und  H 
vor  uns  erschmen  und  haben t  in  nanien  ii-(o)  und  andere, 
schiltsgnossen  im  Thurgöw  an  uns  geworben  und  gebetteu,   dai 
inen  wonung  by  uns  ain  zit  lang,  bis  die  sachen  zwüschen  den  g 
herren  und  (der)  purschaft  im  Thurgöw  zuo  fründschaft   kun 
zuolassen  und  gestatten  weiten,    Daruf  w^ir  inen  uf  so  gemiiine 
kain   antwort  geben,   besonder   zuogeschriben   habent,   ob  iren 
sich  zuo  und  za  ziehen  willens  wärind,  die  möchten  jeder  für  sid 
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uns  handien.  Diss  ist  die  handlang,  die  sy  in  unser  statt  geton 
»ent;  von  kainer  andern  ist  nns  wissig.  Wir  können  ouch  nit 
ten,   dass  sy  Ichzit  anders  gehandelt  habint,  dann  niemands  über 

harüber  by  inen  ist  gewesen. »  2.  Der  reiter  halb,  die  ani  See 
herstreifen,  vernehme  man  nicht  mehr,  als  dass  sie  vom  Schwäbi- 
sn Bund  bestellt  seien,  um  die  bauern  zu  überwachen.  3.  Dass 
ich  und  Bern  deren  von  St.  Gallen  halb  wohl  zusammenstim- 
2,  höre  man  mit  freuden,  wiewohl  man  ungeachtet  der  (t  uff  die») 
*  ausgegangenen  reden  nichts  anderes  geglaubt  habe,  als  dass  Bern 
L  darin  nicht  sondern  werde.  4.  Aus  ItaUen  komme  zuverläfsige 
bricht,  dass  der  Kaiser  zu  Mantua  sei.  z&rtoh.  ▲.cooBtanx. 

'6.  April  17  (Ostertag).  Bm.,  OM.  und  h.  Räte  von  Zürich  an 
Gallen.  «Als  dann  allerlei  geschreig,  das  villicht  by  üch  ouch 
möcht,  als  wärend  unser  eidgnossen  und  cristenlich  mitburger  von 
rn  und  wir  von  wegen  des  vermeinten  abts  in  etwas  Widerwillen 
1  Uneinigkeit  mit  einander,  da  füegen  wir  üch  . .  .  zuo  wissen,  da.ss 
dem  keinen  glouben  ze  geben  haben  sollen,  als  ouch  solichs  end- 
h  nit  ist,  wie  ir  dann  in  derselben  unserer  eidgnossen  von  Bern 
Bmit  geschickter  durch  imser  und  unserer  g.  1.  eidgnossen  von  Glarus 
tten  erlangter  antwort  zuo  gewisserem  bericht  witer  vernemon  und 
Üch  vermeinte  sag  nichtig  erlernen  mögend.»  .  .  stadtarehiTSt. gaiibb. 
Ke  erwähnte  antwort  fehlt  im  Zürcher  Archiv.  (VgL  Absch.  p.  600,  a  II). 
B7«  April  18  (Ostermontag).  Glarus  an  Zürich.  Antwort  auf 
i  Zuschrift  betreffend  die  von  Lustnau.  Da  die  Sache  vormals  von 
n  acht  Orten  verhandelt,  aber  noch  nicht  zu  ende  gebracht  worden 
i  80  erachte  man  sich  nicht  für  befugt,  darin  weiter  zu  fahren,  wie- 
Äl  man  jedermann  gerne  zu  seinen  rechten  verhelfen  wollte;  daher 
te  man  Zürich,  die  sache  bis  auf  weitere  gemeine  tage  ruhen  zu 
isen;  da  werde  man  eine  antwort  geben,  woran  es  hoffentlich  ge- 

hn   habe.  .  .  Zarloh.  A.  Rhelntal. 

jl8»   April  18,    Constanz  an  Bern.    Mitteilung  einer  copie  des 

f.  Schreibens  aus  Baden  (dd.  21.  März).  Man  habe  diese  Zuschrift 
einigem  befremden  empfangen,  da  man  nach  dem  (gleichartigen?) 
ireiben  ab  dem  früheren  tag  zu  Baden,  der  Chorherren  halb,  eine 
tschaft  nach  Bern  geschickt,  die  Verhältnisse  aufgeklärt  und  die 
Inde  angezeigt  habe,  warum  man  sich  nicht  weiter  einlassen  könne ; 
i  botschaft  habe  darauf  guten  bescheid  gefunden,  wie  man  denn 
zt  noch  zuversichthch  erwarte,  dass  Bern  den  pfaffen  keine  hülfe 
i^äbren,  sondern  die  Stadt  vor  ihnen  schirmen  und  bei  ihren  rechten 
Qdbaben,  auch  den  andern  Eidgenossen  nicht  gestatten  werde,  Con- 
inz  zu  drängen.  (Folgen  einige  sachliche  erörterungen).  Nach  dem 
tacheid  von  Frauenfeld  (ende  Oct.  1529),  dass  dem  frieden  gemäfs 
I  hafte  gelöst  werden  sollen,  bedürfe  es  keines  weiteren  rechtens; 
sei  auflh  nicht  nötig,  recht  oder  unrecht  der  Stadt  und  der  pfaffen 
Amals  zu  untersuchen,  da  jedes  Ort  durch  die  ausgegangenc(n) 
[ckschrift(en)  darüber  verständigt  worden  sei.  Wie  wenig  die  kla- 
iden  pfaffen  eigentlich  das  recht  suchen,  sehe  man  daraus,  dass  sie 
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die  Stadt  nicht  tiabei  bleibea  lassen»  sondern  bei  dem 
beü,  dass  man  ihnen  •  eigen »  sein  sollte,  und  ohne  alle  n 
rechtliche   haudlung   sämtliche  nach   Constanz   gehörigen    einköü 
beschlag  genommen  haben.    Zudem  sitzen  dl«" 
phun   nicht  in  Bischofszell,   wie   sie  den  Eid^- 
ausnähme  zi^^eier,  und  alle  übrigen  seien  römische  coriisai 
bei  dem  bischof  und  capitel  eingeschlichen  haben,  etc,    (\\  ..uv..  j 
digung  der  gegnerischen  motive)*    Hienach  ersuche  man  Boro  IQ  ^^ 
des  burgrechts,  die  stadt  bei  dem  ihrigen    zu  handhaben        "  '    ' 
andern  Orten  dahin  zu  wirken,  dass  die  die  pikffen  mit 
vorgeben  abstellen ;   man  huffe  auch,  dass  Bern  bei  gelegener  leiij 
hülllich  sem  werde,  die  jenseit  des  Sees  liegenden  guter,  die  i 
mit  grofsem  schaden  vermisse,  zu  banden  zu  bringen,  ehx    r| 

B«r]i»  SifchLi 

Die  nicht  ausgezogeoen  steUen  eind  in  der  inslructioii   auf 
Franerifeld  (ende  Mai)  wiederholt. 

1279.    April  19  (3^  supra  pascae).    Martinus  Mamihart, 
F  l  u  m  s ,  an  Ulrich  Z  w  i  n g  1  i,     •  Gnad  und  frid  von  Cristo  etc 
meiäter  IJolriGh,  getrüwer  in  Cristo.    Nachdem  ich  rat 
herren   empfiuigen,   mich  gefiept  dem   sellngen  nach  / 
mügen   sin;   der  messknecht  ist  uff  gheifs    landvogts   in 
nach  bäpbtlichem  bruch  iij  tag,  Mitwucheu,  Samstag  und  a:..   ..„ 
bicht  gbört,  comrauniciert  und  uff  dem  fronaltar  (I).    Do  icb  dem 
Vogt  üwer   miner  herren  ratschlag  fürwandt,   sprach   ei\  er  w« 
allein  deren  von  Zürich  knecht,  sondein  aller  siberi  Orten,  den 
ich  gleben,  wer  miner  herren  meinung.    Demnach  hat  er  itafSii 
brediget,  er  geh  inen  bluot  und  fleisch,  wie  wol  die  fahfihen  proR 
andrist  sagend;  uff  sölichs  hau  ich  geiorderet,  alli  so  do  lennd,  I 
lieh  oder  offenlich,  fleisch  und  bluot,  syg  wider  gotswort  u    '   '  •  ' 
ben,  sölind  sich  hie  otienUch  mit  züchten,  on  zorn,  vor  v 
gemeiod  verantworten   und  die  kilch   berichten  oder   absUu;  u 
pfaff  angeuz  zur  kilcheu  hinus  gloflfen  unverantwuilet,  hat   nuchj 
klagt,  ist  der  vogt  an  mich  graten,  bat  mich  gstraft  und  viri 
sölich  Verantwortung,  es  syg  wider  die  bericht,   er  well  kein 
schenken,  so  wider  die  bericht  handli  etc.     Aber  wiewol  ich 
dret,  sind  doch  der  dritteil  folchs  rae  mit  grofseiN  it 

gotz  gangen,   denn   der   anderen,   dass  ich  in  h^t.       .^   um^ 
widerurah  möchtind  komen  zuo  meren  (on  forteil),   giengind 
mouien  hinweg.     Witer  band  mir  niine  herren  zuogschrih 
hotten   sampt  den   ratsbotten   von  Glai'is   off  gehaltnem  i 
nit  verwilgct,  mit  den  v  Orten  mich  ze  vertriben,  darum 
faren  wie  bishar;  jetz  würd  ich  gewarnet  von  bruoder  H  i 
von  Wesen,   der  ammann   von  Glaris   hab   im  solbs   gseit,  sy  taj 
sampt  den  ratsbotten  von  Zürich  mit  den  v  Orten  verwilgot  und  d 
mich  ze  vertriben;  das  ist  mir  schwer,   mag   nit  wüsseu,   waa  ^ 
federen  stecket,  wiewol  ich  mich  ganz  und  gai*  verlon  ui 
mine  gnedigen  herren  von  Zürich;  sulichs  tuon  ich  üdi  ku 
lieben  vatter,  begär  abermal  underwisung,  bitt  dass  it 
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^nd,  wil  alzit  folgen,  wann  diser  Tschudi  ist  ein  fuchs,  trachtet 
dl  mit  gwalt  ze  vertriben;  gott  sig  mit  üch.  >        z&noh,  ▲.  c«pp.  Krief. 

iO.  April  19.  Solothurn  au  den  herzog  von  Savoy an.  Recla- 
tion  des  seit  dem  4.  d.  ni.  falligen  zinses  (1300  gl.)  für  das  zu 
leu  gunsten  verbürgte  anlcihen,  unter  hinweis  auf  die  desshalb  zu 
/artenden  Umtriebe  und  kosten,  etc.  etc. 

Solothurn.  Miss.  p.  123,  124,  167,  176,  214  (Ut). 

Am  14.  und  19.  Mai  und  15.  Juni  etc.  hatte  man  den  secretär  Franz  Perret 
L  den  Herzog  selbst  in  Sachen  des  zinses  und  der  pension  wieder  zu  mahnen, 
die  von  Lambert  gemachten  eröfFnnngen  nicht  heuiedigend  lauteten. 

Auch  die  französischen  schulden  erforderten  zu  dieser  zeit  zahlreiche 
"^pondeozen. 

Kl«  April  19«  Erklärung  von  Nikiaus  von  Diefsbacb,  als  admini- 
itor  des  priorats  St.  Johann  zu  Grandson,  das  ihm  lebensläng- 
I  verliehen  worden,  von  (dessen  gütern  und  rechten)  nichts  zu  ver- 
schen, zu  verkaufen,  zu  versetzen  oder  sonstwie  zu  entfremden  ohne 
^lligung  der  stadte  Bern  und  Freiburg,  sondern  sich  gänzlich  mit 
Q  ertrag  zu  begnügen,  (aber)  die  in  Burgund  etc.  liegenden  gülten 
Veit  möglich  einzutauschen  oder  zu  verkaufen  und  das  hauptgut 
der  nachbarschaft  (« in  disen  landen »)  anzulegen,  etc.  —  (Vormut- 
h  concept  oder  erste  copie  von  der  zu  besiegelnden  ausfertigung, 
n  der  band  Jost  von  Diefsbachs  und  an  wenigen  stellen  von  Cyro 

rbeSSert).  Bern.  KIrchl.  Angelegonh. 

182.  April  19,  «umb  nun  ur  vor  mittag».  Constanz  an  Zürich, 
dieser  stunde  habe  man  vernommen,  dass  in  Würtemberg  und  der 
rrschaft  Hohenberg  das  volk  angewiesen  sei,  sich  zu  stündlichem 
fbruch  bereit  zu  halten;  dabei  gehe  eine  rede  aus,  dass  Oesterreich 
m  abt  von  Au  die  dörfer  AUenspach,  Wolmatingen  und  andere 
cken  in  dem  «  rick  •  vor  Constanz  einnehmen  wolle,  und  dass  der 
isige  zug,  von  welchem  Zürich  letzthin  geschrieben,  eben  desswegen 
I  jenen  Orten  liegen  müfse ;  ob  derselbe  die  Au  und  « diesen  rick » 
it  oder  wider  willen  des  Abtes  einzunehmen  gedenke,  und  dieser 
sdilag  wirklich  so  vorhanden  sei,  wisse  Constanz  nicht,  es  « mache » 
er  immerfort  kundschaft  und  berichte  dieses,  damit  Zürich  seiner- 
ih  über  die  sache  nachdenken  könne ;  gegenwärtig  scheine  es  nicht 
iglich,  etwas  «dawider»  zu  tun.  zorich,  a.  c«pp.  Kri«^. 

|B3.  April  20  (Ostermittwoch).  Appenzell  an  Zürich.  Antwort 
il  nr.  1269) :  Man  finde  den  handel  wegen  der  gefangenen  von 
ttstnau  grofs  und  «schwair»  und  bedaure  die  Zwietracht  unter 
ii  Orten,  die  das  Rheintal  zu  beherrschen  haben,  besorge  auch,  dass 
r  die  Rheintaler  ein  empündlicher  nachteil  daraus  envachsen  könnte. 
Rshalb  möchte  man  Zürich  dringend  bitten,  nochmals  durch  eine 
techaft  die  gute  versuchen  zu  lassen ;  man  werde  dazu  weder  mühe 
dl  kosten  sparen  und  hoffe,  dass  auch  Glarus  darein  willigen  würde ; 
an  Zürich  das  tun  w^oUe,  so  möge  es  eilends  bericht  geben;  dann 
irde  man  eine  botschaft  abordnen  etc.  Wäre  aber  in  der  minne 
llne »)  nichts  zu  erreichen,  so  könnte  man  nicht  finden,  dass  es  den 
aden  gemäfs  wäre,   derzeit  das  gcricht  zu  vollziehen  Qw\^  T»\slV\c)iv 
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rorsohlAge)^  obwohl  man  die  lieber  nachbam  im  Rbaiataü  fDHij 
freifaeitea  nicht  treiben  wolle*  aifi«k*i.j  ^ 

Laut  der  Instruction  Zürichs  (23.  April)  wurde  an  Glarua  ruiA 
hierauf  wieder  g«achheben.  —  VgL  nr.  128Ö. 

iS84.    Aprü  21*     Bern  an  Freiburg.    Der  herr  von  Pni 
Statthalter  der  gräfla  von  Neuenburg,  habe  angezeigt,  da^ss 
fohlen  sei,  den  maicbstreit  zwisclien  Grandson  und  Valtravers 
tragen;  man  habe  desshalb  eine  botschafl  abgeordnet  und  bitte 
bürg,  dies  auch   zu  tun»   wie  es  aus  der  Instruction  des  aiieo 
WiÜading»  die  zugleich  för  den  jetzigen  vogt  in  Grandson  tn 
habe,  des  weitem  ersehen  werde,  Bem.  te«ttefc«»k< 

1285.    April  22.    Bern    an    C  od  stanz*    Antwort   auf  seioi  > 
schwerde   über  die  eidg.  missive  aus  Baden.    Das   be  I 

recht  wolle  man  getreulich  und  tapferlich  ballen  onu  ..^..  :,c 
widerwärtigen  pfafifen  nichts  nachsehen,  das  dem  gotteswori  wx 
wäre;  bei  dem  letzthin  erteilten  bescheid  gedenke  man  zu  bdi 
und  atif  dem  folgenden  tag  in  Baden  weitere  antwort  za  gebea. 

1286*    April  83  (Samstag  nach  Ostern),   Zu  rieb.     Lnslructi0& 
Jacob  Frei  und  Johannes  Escber  aU  gesandte  ins  Hbeintal«  in  m 
der  gefangenen  von  L  ustnau. ..  (Wiederholung  aller  motive).  1»W< 
der  landvogt   sich   nochmals   weigert,  zu  gericht  zu  sitzen,  die  bö 
von  Glarus  und  Appenzell  der  sache  sich  \  i  auch  nicht  heia 

wollen,  und  der  handel  nicht  gütlich  beigelL^.  \  .rdeu  kann,  so^ 
die  boten  (von  Zürich)  im  namen  aller  acht  Orte  geriebt  hidtea  < 
Stab  selber  führen  und  das  hochgericht  über  die  gefangenen  ejgd 
lassen  nach  Inhalt  der  hergebrachten  freibeiten  der  laadächaft  etc.  Wi 
aber  von  andern  Orten  oder  von  den  freunden  der  partäien  ein  0 
lieber  ausgleich  angestrebt  würde,  so  sollen  die  gesandten  das  üi 
hindern,  sondern  das  beste  dazu  raten,  jedoch  im  lall  des  misslinf 
«schnurstracks*  mit  dem  rechten  furfahren.  Ist  die  gütUchkdit 
erfolg,  so  soll  vorgesehen  werden,  dass  durch  den  vergleich  der  obrigl 
an  herrlichkeiten  und  bufsen,  den  vier  Höfen  an  ihren  freibeiten  I 
brauchen  kein  abbruch  geschehe,  2.  Da  der  vogt  auf  BialLeQ  « 
verdächtig  und  parteiisch  zeigt,  und  in  solcher  zeit  an  jener  wi 
viel  gelegen  ist,  so  haben  die  boten  gewalt,  mit  dem  vogte  abzureclu 
und  einen  andern,  dem  man  vertrauen  darf,  dabin  zo  setzen  etfc 

1987*    April  24.    Bern  m  Basel.     •  Unser  fründ lieb  wülig  J 
etc.  .  ,    Demnach  wii*  über  den  abscheid  und  gezielte  notel  dös^ 
Bischen  Verstands  gesiissen,  den  grundüicheb  ermässen  tin' 
saeben  desselbigen  wol  erwägen,  können  wir  nit  in  unser 
obangeregter  verstand   by  den  unseren   von   statt  und  iaj 
noch    anuemlich   sin  möge,  uss  nachgezaltm  Ursachen,     l 
legenheit  des  hessischen  landgrafens,  demuachf  wann  v. 
statKl   aiHiemend   und   vermög   desselben   zoo  krieg  k....i...,M 
nächsten   uns  gelegen,  die  aber  vil  lieber  mit  uns  eins  W4i 
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Srfen  müefstend,  iRt  zuo  iMsorgcn,  sblichs  dem  ^ttlichen  wort  yil 
ler  nachteils  dann  Vorstands  gebären;  zuodem  dass  die  unseren  ir 
;hburen  dergestalt  zuo  überziochen  unlustig  sin  wunlen;  was  dann 
'US  entspringen,  ist  lychtlich  zuo  gedenken,  geschwigen  die  grofee 
aug,  so  diser  zyten  allenthalben  ist;  hai*umb  wir  recht  Gott  walten 
Jen,  der  wirt  on  zwyfel  die  sinen  entlieh  erhalten,  und  ob  jemands 

von  göttlicher  warheit  wegen  notdrängen  und  darvon  tryben,  wel- 
t  wir  mit  hilf  des  Allmächtigen  uns  tapferlich  in  die  gegenwer 
Jen.  Damit  aber  obbemeltor  fürst  unsern  ganz  geneigten  fründ- 
leu  willen  und  wolmeinung,  so  wir  zuo  sincn  f..g.  tragen,  gespüren 
g,  so  sind  wir  dess  urpütig,  nämlich  dass  wir  siuer  f.  g.  fygend 
T  widerwärtigen  in  unsern  landen  und  gebieten  (sovil  uns  müglich) 

enthalten  welient,  denselben  kein  durchzng  gestatten,  kein  under- 
üouf  gsben;  demnach,  wo  wir  sinen  f.  g.  in  kriegsüebungen  mit 
Seren  botschaften,  briefen,  fründlicher  underhandluug ,  wai-nungen 
d  anderen  derglychen  sachen  gedienen  köndend  oder  möchtend,  wel- 
^  wir  allzyt  guotwillig  und  bereit  sin,  ungezwyfelter  hoffnuug,  sin 
g.  werde  uns  hinwiderumb  in  glychem  fal  ouch  bedenken  und  sich 
fen  uns  halten.  Aber  ime  einich  hilf  mit  der  tat  zuozefüegen,  will 
•5  ganz  und  gar  nit  gelegen  noch  gemeint  sin;  dann  wir  dess  ver- 
isst  sind,  dass  wir  kein  hanmierstatt  an  den  uaseren  haben  wurden, 
s  welient  von  uns  guoter  moinung  antwurts  wys  vermerken  und 

besten  ufnemen,  dheins  wegs  zuo  argem  müssen,  sunders  uns  gegen 
taemeltem  horren  Landgrafen  uffs  glimpflichest  entschuldigen.  Das 
Uen  wir  in  ganzen  trüweu  umb  üch  haben  ze  beschulden,  mit  hilf 

Allmächtigen,  der  üch  und  uns  alle  mit  sinen  gnaden  zuo  bewaren 
uoche.  > 

ZQrieh,  A.  H«bms  (cople  Ton  Bey«l).     Bern,  Tevtieh  Misi.  S.  54 — 56.    Basel,  AbBcheidgchr. 

tS*  April  25,  AngoulSme.  K.  Franz  I.  an  Freiburg.  Antwort 
dessen  Zuschrift  betreffend  den  herrn  von  Font  und  die  schuld- 
gschaft,  etc.  1.  Die  forderungeu  des  genannten  kJägers  seien 
fstenteils  derart,  dass  sie  besser  begründet  werden  müfsen,  als  es 
ler  geschehen;  gegenwärtig  sei  er,  der  König,  nicht  im  stände,  die- 
sen untersuchen  zu  lassen;  sobald  er  aber  sich  an  einem  orte  länger 
halte,  werde  er  das  geschäft  prüfen  und  nach  gebühr  erledigen 
Jen.  2.  Dass  die  fragliche  summe  noch  nicht  bezahlt  sei,  bedaure 
sehr;  er  schreibe  jetzt  aber  den  Kidgenossen  und  seinen  gesandten 
gen  sämtlicher  rücksfcmdiger  Zahlungen,  und  die  gesandten  werden 
nn  Freiburg  den  termin  anzeigen,  bis  zu  welchem  die  erwähnte 
»üd  unfehlbar  bezahlt  werden  solle,  etc.  Preibarf ,  a.  Frankreich. 

ftft.  April  35  (St.  Marx).  Schwyz  an  Zürich.  Antwort  auf 
il»en  zu.schrift  (vom  26.  d.)  der  gefangenen  zu  Altstütten  wegen.  Weil 
»  handel  nicht  Schwyz  allein  l)orühre,  so  habe  mau  ihn  an  die  an- 
Bfn  vier  Orte  gebracht  und  sich  mit  ihnen  dai'über  beraten.  Man  er- 
Äne,  dass  man  den  iiheintalern  zur  behauptung  ihrer  freiheiten  und 
cbtsamen  zu  helfen  schuldig  sei,  linde  aber  die  sacho  nicht  so  wich- 
,  wie  Zürich  sie  auffasse,  und  bedenke  dabei,  dass  daTav]La\vveXi\.\^\^fe» 
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für  das  Rheintal,  sondern  für  die  ganze  Eidgenossenschufl  lei 
gar  grofse  gefahr   und  allseitiger  nachteil   zu  er^  '< 

wohl  bedacht  werden  sollte.     Daher  begehre  man 
der  V  Orte,   dass  Zürich   bei    den   zweimal   zu   baden    g 
Schlüssen  gütlich  bleibo  und  den  nächsten  tag  in  Baden  f^  »> 
dass  es  die  sache  in  gute  erledigen  lasse,  wozu  man  gerne  1 
und   rätlich  sein  werde.     Wiederholte   ermahnong,  in  anl>etrai: 
gefahrvollen   zeiten  zu  wiiil'ahren,  und  begehren  umgehender 
hoher  antwort,  damit  die  V  Orte  darnach  wissen  zu  handeixL 

A  tergor    Wieder  geechiieben,   tdass  man    (wir)  mit    dem    tag 
doch  inen  zuo  sunderem  geiallen,  ob  die  güeUichkait  gesuooht,  dia  mt 

weUent.  •     (Beyel), 

1290.    April  25.    Bern   an  Freiburg.    Die  mit  dessen  bo^- 

abredete   vidimation   des   landbriefes  für  Gras  bürg  sei  noc 
nicht  Vollzügen  und  nicht  einmal  eine   antwort  darüber   g 
durch  sehe  man  sich  genötigt,  die  zwei  vidimus  aufzurichl 
nun  versiegelt  nebst  dem  origiDal  übersende,   wobei   man  bitle, 
selben  auch  zu  siegeln,  die  eine  copie  zu  behalten  and  die 
samt  dem  original  hieher  zu  schicken. 

Frelburc  A*  Bern«    Berii*  Tf^' 

1291-    April  26  (Dienstag  nach  Maixi).     Solothurn  an  . 
Durch  die  ratsboten,  die  jetzt  von  Frauenfeld  heimgekommen,  imd 
abschied   habe  man  vernommen,  was  sich   zwischen   dem  gem^ 
mann  und  den  gerichtsherren  im  Thurgau  zugetragen,  so  dü^s 
besorgen  milfse^  dass  wenn  die  Thurg^auer  nicht  v 
werden,  mit  der  zeit  auch   an  andern  orten  die  ^ 
erleiden,  wozu  ohne  zweifei  die  leidige  Zwietracht  unter  den  X  '^''^ 
nicht  wenig  ermuntere.     Weil  nun  die  boten  von  Freibur^  '^  '  "  '' 
thurn  auf  dem  heimwege  sich  unterredet  haben,  wie   solr 
zu  begegnen  wäre,  nämlich  dass  Bern  im  namen  der   dr^ 
Lucern  schreiben  sollte,  dass  die  V  Orte  ihre  boten  auf  <i 
tag  bevollmächtigen  möchten,  der  kloster  wegen  eütscheidende  ai^ -^"^ 
zu  geben,  damit  dio  X  Orte  hierin  vereinbart  würden   und  if    i^^ 
thurgauischen  apänen  künftig  desto  kmftiger  handeln  köniiteü, 
man  geneigt,  an  Bern  in  diesem  sinne  schriftlich  zu  gelange», 
bitte  nun  Freiburg,  seine  meinung  lungehend  anzuzeigen. 

April   26   (DieMtag   nach  GcorL^iU.    Solothurn.     EUrilaJutiif   .m  ? 
burg,  nach  Bern  zu  schreiben»  e^  j  nainen  der  drei  S 

schriltlicb  ersuchen,  über  die  Ihur^^  i   kluster  auf  dem   ; 

stimnite   antwort   zu   geben,   damit  man  sich  vereinbaren  mid  il 
desto  besser  stillen  könnte.  —  Entsprechend  an  Bern,    soiotbar»,  r^ 

1292.    April  28,  Bregenz,    Marx  Sittich  von  Ems  etc.  an  Zflx^ 

Beschwerde   über   den  geringen  erfolg  der  bisherigen 
freiiassung  der  zwei  männer  von  Lustnau,  und  besu 
auf  2.  Mai   angesetzten   rechtstag,   mit  hin  Weisung  auf  die   bescki 
der  Eidgenossen  etc.    Da  es  unbiUig  und  unerhört  sei,  dass  die  1 
über  die  Widersacher  urteilen  sollen,  und  die  erbeinuug  tiidil 
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die  seinigen  wider  alles  rechtmärsige  erbieten  dermafeen  ver- 
igt  werden,  so  ersuche  man  Zürich,  dahin  zu  'tvirken,  dass  die 
genen  ohne  entgelt  und  process  geledigt  werden;  denn  würde 
n  ansuchen  trotz  allem  nicht  entsprochen,  so  wäre  er  verursacht, 
bei  dem  König  und  andern  herren  und  freunden  zu  beklagen,  in 
Zuversicht,  dass  die  ihn  nicht  verlassen,  sondern  ihn  und  seine 
3  leute  der  erbeinung  gemäfs  solcher  beschwerden  entheben  wür- 
itc.    Begehren  schi-iftlicher  ant^'ort  zarioh.  a.  iui«intai. 

•  April  26.  Basel  an  StraTs bürg.  Mitteilung  der  Zuschrift 
hs  (<  uf  büt  datum  *),  betreffend  die  lieferung  von  200  sacken 
n  etc.,  mit  freundlicher  bitte,  das  gestellte  ansuchen  nicht  abzu- 
;en,  sondern  die  hier  liegende  frucht  um  einen  lülligen  preis  gegen 
verabfolgen  zu  lassen  und  dem  hiesigen  stadtschreiber  alle  nötigen 
ingen  zu  geben,  etc.  e^iei.  mim.  r.  M2  •. 

.  April  87  (Mittwoch  nach  Marci),  Zürich,  R.  und  B.  «Min 
3  habend  uf  hüt  mit  herr  Philipps,  landgraf  zuo  Hessen  etc., 
)ürgrecht  lut  gestellts  noteis,  sofer  under  den  beiden  christen- 
L  stotten  Bern  und  Basel  eine  oder  mer  euch  darin  kommen,  an- 
amen,  und  hat  Ixxviiij  htod  gehebt.»  zaneh.  Baubnch  c  si. 

.  April  28.  Basel  an  Zürich.  Antwort  auf  das  begehren, 
iOO  Säcke  roggen  zu  erhalten,  welche  Strafsburg  vermöge  des 
echtsbriefes  erlegt  haben  sollte,  etc.  Strafsburg  habe  noch  wenig 
tt  geliefert,  und  dieser  liege  unter  seinem  namen  hier;  auch  wisse 
nicht,  wie  es  den  preis  für  Basel  und  Zürich  anschlagen  werde, 
tiabe  jedoch  von  stund  an  dorthin  berichtet  und  hoffe,  dass  eine 
ige  antwort  erfolge,  die  man  sofort  mit  eilender  botschaft  mit- 
wolle. Zfirich.  A.  StrMslmrg.    B«sel.  MissiTen  L  281. 

.  April  28  (Donnerstag  nach  Quasimodo).  Zug  an  Zürich. 
3rt  auf  dessen  ansuchen,  betreffend  gewisse  reden  von  ammann 
und  Heinrich  Schönbrunner  über  den  commentur  von  Küsnacht. 
sei  derzeit  in  Uri,  um  wein  zu  kaufen  und  hieher  zu  liefern ;  so- 
3r  heimkehre,  werde  man  ihn  über  die  sache  verhören.  Schön- 
er sage,  wenn  der  commentur  ihn  beklagen  wolle,  so  werde  er 
in  den  gerichten,  wo  er  sesshaft  sei.  rechtlich  antwort  geben 
seine  ansagen  darstellen».  Zürich  möge  sich  mit  diesem  rechts- 
ilage  begnügen.  zarieh,  ▲.  zn^. 

April  28  (Donnerstag  nach  Quasimodo).  Zürich  an  Mark 
i  von  Ems  etc.  Antwort:  Man  finde  den  immerfort  erhobenen 
irf,  dass  Zürich  und  die  Rheintaler  der  erbeinung  zuwider  han- 
liöchst  befremdlich;  es  werde  sich  nicht  erfinden,  dass  man  in 
1  falle  die  vereinung  verletzt  habe  oder  dieselbe  zu  schwächen 
ke;  wenn  man  sie  recht  besehe,  so  werde  man  ohne  zweifcl 
erkennen,  wie  es  in  t(.)dschlägeu  und  andern  malefizischen  hän- 
jehalteu  werden  soll,  und  wenn  sie  auch  nicht  wäre,  so  gelte  es 
bei  allen  Völkern  als  recht,  dass  eine  malefizische  tat  an  dem 
e^o.sie  geschehen»  zu  verrechtfertigen  sei;  daher  habe  das  getane 
letea  und  die.  Verweisung  auf  die  bescblüsse  der  £id^ev\<^%'^<^w 
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hier  keinen   grund.     Es  köntierj   auch  die  Hheiritaler   n 
toiische  richter  verworfen    werden;   denn   es  wäre  dem 
wohl  nicht  g^mäfii,  wenn  einer,  der  iigendwo  einen  autruhr. 
oder  andern  frevlet  beginge,  die  etirbarkeit  des  ortes,    die  aal  nu^ 
der  freundschaft  des  vorlt^lzti^n  den  Ulter  beiÜnRe,  desshalb  aJa 
beseitigen  und  d«'  vor  sein  eigenen  g 

sollte.     Da  nun    i  r  von  kiusero  und  i       ^ 

M^orben  haben»  über  das  m»leüg  zu  richten  und;  das   übel  z^^ 
bei  welcher  freiheit  imm  sie  zu  schirmen  schuldig  sai^  k^v- 
gestellten  begehren  nicht  willfahreot  indem   man   sich 
Vorwurf  aussetzte,  die  eigenen  augehorigen  rechtlos  und  OitiiiM 
ungpstniil  in  andere  gcrichte  ledig  zu  lassen.     Man   werde  hh^^ 
angesetzten  tog  beschickou  und  mit  dem  rechten  füi^fahren,  i  i 
versieht,  dass  die  gefangenen  erwiesener  Unschuld  billig  ^'^'"^ 
den.    Wenn  aber  freundlich  zu  der  sache  gf^^edet  and  di 
würde,   so  habe   die   botschaft   von  Zürich  befehl,   mit  audaü 
nassen  das  beste  zu  handeln  etc,    Wenn  er  («ir*)  be-denko, 
vorkommenden  fällig   ganz  gleich   handeln   würde,  so  werde  er 
einsehen,   dass  man   hiezu   wohl   befugt   sei,   und   er  zu  ^f'^^^i' 
Ursache  habe.    Denn  ob  er  schon  Zürich  etd.  (•  uns  •) 
gedächte,  so  mütsten  der  König  oder  andere  nach  verhöning  di'i 
seits  leitenden  gründe  erkeimen,  dass  sie  « mis  •  von  dem  gen 
Völker-rechte  nicht  treiben  könnten.  -  ,  «ärioh.  i,i 


U 


1298.  Ipril  29.    B6rn  m  Freiburg.    Was  die  boten  V 

Städte  wegen  Pierre  Gojon  in  Genf  gehandelt,   sei  ohne  zvtx\ 
kannt;   nun   klage   aber  Gojon,   dass  dem  spnich  der  zwei  OrlC 
nachgelebt  werde;    desshalb   erachte    man   für   gut,    den  Genfei 
schreiben,  sie  sollen  denselben  nicht  weiter  anJechten,  und  t\ 
Freibm'g,  sich  in  gleichem  sinne  zu  verwenden.  —  Vgl.  Absch.p^ 
nr.  361,  und  TurrettiBii»  leaarch.  de  Geaöve,  p.  83  (nr.  1049— ■ 

1299.  April  29  {Freitag  nach  St.  Marx),  8  uhr  vorm.    Bm.  und 
liehe  Räte   von  Zürich   an   hauptmann  Jacob  Frei.     •  Es  ist 
diser  stund  heimlicher  vertruwter  w)'s  angelangt,  wie  un^r  eiclgi 
von  Luzern  und  Schwiz  den  baoniten  und  aJ)"*'*  **^-^  •  *^  " 
dieselben  von  Wyl  oder  villicht  etweli^^h  von  got 

ten  zuo  überfallen  und  ir  obeiitür  mit  inen  zuo  1 
hundert  mann  zuozegeben  und  mit  inen  loufen  z« 
die  sich  noch  büt  und  moru  zuo  Einsidlen  vei'samlen  mid 
durch  das  Gastal  oder  ander  rick  hinüber  schjeiken  werdint,  ti 
anschlag  schon  gemacht  sig.     Und  wiewol  wir  dess  noch   kein 
Schaft,   doch   der  well   untrüw   und   frävel   nützit  zuo  v 
und  wir  aber  wol  wissen  mögend,  diiss  du  ins  Kyntal  ^ 
ist  doch   unser  meinung,   dass  du  die  sach  by  dinem  !s 
sehen,  dass  dest  besser  sorg  und  acht  gehebt  und  in  grui-vj    . 
keit  späch  uf  sy  gemaclit,  so  sy  ins  larul  kämint^  sy  alsdaan  zwi 
ross  und  wand  bekläftert  und  itien  der  weg  widemmb  iiai; 
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^en,  oach  darmit  dass  man  iren  ein  ander  mal  nit  aber  warten 
!*st,  filrkomen  ward.    Da  wellist  dich  (hier)in  nach  diner  Vernunft 

bescheidenheit  halten  und  es  zum  besten  versehen  .  .  . ;  doch  ist 
grofsen  und  hochen  nöten,  dass  die  sach  fast  still  gehalten,  damit 
it  ge  warnet  werdind. »  .  .  z«rioh,  A.Abt  st  aaiiea. 

3.  April  30  (Samstag  vor  Philippi  und  Jacobi),  Zürich»  R.  u. 
«  Seckelmeister  (Jacob)  Werdmüller  ist  zuo  einem  vogt  zuo  Lug- 
as  genommen  und  im  befolchen  und  gesagt,  sich  christenlich,  er- 

und  wol,  wie  man  im  vertruwe,  ze  halten  und  nämlich  den 
lata  göttlichs  worts  halb,  wie  die  mine  herren  in  bruch  und 
Lüg  habent,  anzuohangen  und  nachzekommen.  > 

Zftvleh,  BfttibBch  p.  80. 

[•  April  80  (Samstag  vor  Philippi  und  Jacobi).  Solo th um  an 
iburg.  Bedauern  über  die  versfiumniss  in  der  früher  schon  be- 
ten ledigung  von  der  summe,  für  welche  sich  Freiburg  statt  des 
igs  verschrieben,  und  abermalige  ermahnung,  die  fragliche  schuld 
b  aufschub  abzutragen;  widrigenfalls  mutete  man  auf  die  verschrie- 
en guter  greifen.  tfibnrg,  a.  8ok>uiwn. 

12.  (Hai).  Hans  Hch.  Federli  (von  Frauenfeld)  an  Hans  Rudolf 
'aler,  vogt  zu  Kyburg.  1.  Sendung  von  192  gld.  (ohne  angäbe  des 
«kes  .  .  .).  2.  Klage  über  den  landvogt  (Zigerli),  der  heute  (Mitt- 
el) den  prädicanten  bedroht  habe,  « Wie  ...  die  bredig  me  dann 
)  US  was,  stat  er  under  der  kilchentür  und  löslet,  und  so  er  ab 
kanzel  gan  wil,  spricht  er  ain  fatterunser  uns  for  und  hiefs  uns 
)r  betten,  was  uns  gott  ermanet,  und  so  der  bredicant  uss  der 
ien  gat,  fart  er  (der  vogt)  an  in  mit  gar  ungeschickten  worten, 
S3  üch  botz  liden  aller  pfafifen  schendi,  ich  wil  üch  leren  das  ave- 
ia  beten,  und  summer  botz  disen  und  jenen,  duostes  me,  da  muost 
underst  im  dum  schlafen  »  .  .  . ,  was  doch  wider  den  landfrieden 
Da  der  prädicant  um  rat  gebeten,  habe  er  (F.)  ihm  empfohlen, 
noch  einen  monat  zu  gedulden;  •  der  dnfel  hat  uns  in  geben,  der 
in  wider  nemen » .  Indessen  düifte  es  « nicht  viel »  schaden, 
n  Zürich  den  immer  heftig  drohenden  vogt  zur  ruhe  wiese.  .  . 

Zflrlch,  A.  Thnr^au. 

3.  Hai  1,  «um  die  achti»,  (Rheineck).  Pauli  «under  der  Hal- 
',  landvogt  im  Rheintal,  an  die  boten  von  Zürich  und 
rus,  zu  Altstätten.  Zeiger  dies  habe  einen  brief  von  Mark  Sit- 
(von  Ems)  gebracht,  worin  er  für  einen  «  beistand » ,  den  er  mor- 
herüber  senden  möchte,  sicheres  geleit  begehre.  Da  er  sich  bis- 
des  handeis  nicht  beladen,  so  bitte  er  die  gesandten,  in  der  sache 
:  ihrem  gefallen  zu  handeln.  zarioh.  a.am  st  ORUen. 

U  Hai  3  (Montag  nach  Philippi  und  Jacobi).  Solothurn  an 
n.  Die  von  Messen  bringen  vor,  wie  die  kirchgenossen  von  Mül- 
,  RappoLsried  etc.  die  kirchenzierden  teilen  und  ihren  antoil  zu 
en  ziehen  wollen,  und  bitten  darüber  um  rat,  wiewohl  sie  selbst 
ier  messe  abgestanden.  Nun  habe  man  bisher  von  solchen  zier-: 
licbts  weggegeben,  sondern  alles  bis  auf  weitem  bescheid  behalten 
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lüSBaa  lind  könne  daher,  uni  weiterem  eiobruch  tu  begeignen,  .itiokl 
(üeseni  falle  ikeiim  Verteilung)  ge^statten ;   Bern  ei^uche    »-  *"    li«, " 
nigeii  zur  ruhe  zu  weisen,  bis  man  weiter  über  die  sar 
habe;  wenn  ea  aber  anderer  meinung  wäre  und   don   die.:^eiüg»J 
gchi^rigen  auf   ihre   forderungen   an   seine   gotteshäiiser   will 
miifse  es  (hinwider)  an  i^biUigem  en^egenkonxmen)  nicht  fehlen,  i 

&«re.  Seiet] 

1305.  Mai  S  (Montag  nach  Philipp)   und  Jacobi),  Zürich. 

bitte  des  amtmanns  des  bischofs  von  Constanz,  Junker  (^' 
Grüt»   wird   bewilligt,   den   zu  Scliaff hausen  im   haft   li.  _ 
der  *  bei  dieser  klemmen  zeit   gar  angenehm  •   ist,  zu  verk 
doch  das  erlöste  geld  in  Zürich  als  zu  gemeinen  banden   zo 
da  der  haft  auch  Bern  und  Gonstanz  berührt.  »«irui,a 

1306.  Mai  3  (Dienstag  nach  Maitag)^  Ausritten.     Jacob  Frei, 
luc'iuü,  Uli  Zürich,     Laut  einer  Unterredung  mit  ammann  Vogler^ 
ammann  EgU  von  Thal  vor  mehreren  Uigen  nach  Luceru  geritteß;^ 
er  da  den  tag  zu  Baden  erwarte,  wisse  man  aber   nicht,   und 
wenig,  ob  er  von  dort  weg  herauf  kommen  oder  über  Zug  ttod 
Zürcher  gebiet  reisen  werde ;  die  herren  mögen  an  beiden  orten 
sehung  tun  ^  (ihn  zu  fangen).  z^rich,ä.i 

1307.  Mai  3  (hl.  Kreuz  tag  im  Mai),  Zog.    Ammann  Toss  an  Zu 
Verantwtalung  über  die  ihm  zugelegte  äufternng,  der  commeator^ 
Küsnacht   habe   auf  Ostern  gepredigt,   es   sei  wabre«^  blat  und  IIa 
Christi   in   dem   »acrament   etc.     Er  habe  nicht  mebr  ges:4gl»  al^J 
ihm  etliche   personen  aus  jenem  kirchspiel   angezeigt,    nämiich 
•  Dass  der  commentur  iif  das  österlich  zit  sinen  andertauen  solle 
sacrament  ziio  uief^n  geben  haben  mit  kleinen  hostien  und  uss 
kelch  ZQO  trinken,  wie  von  alterhar  der  bruch  gewäsen  ist,  und 
ouch  geprediget,  die  menschen  söllent  rüw    und  leid   über  ir  9* 
haben;  dann  welcher  das  sacrameot  um;vird(ig)lich  njefse»  deressci 
trinke  im  selber  die  ewigen  v^erdamnus,  und  welichers  wirdiglich  < 
der   uiefse  im   selber  die  ewigen   säligkeit;   dann   welichers  also 
andacht,  rüw  und  leid  siner  sttnden  empfache,  der  empfache  den 
labendigon  gott  durch  die  inwürkung  und  kraft  gott  des  heligen  | 
et<^.  •     Das  hal>e  er,  Toss,  nicht  erdacht,  sondern  von  ehrbareu' 
vernommen,  die  er  wohl  nennen  könne;   mehr  habe  er   nicht 
da  er  wohl  wi8.se,  dass  der  commentur   daran  nicht  glanbe,  cHc^i 
bitte  daher  Zürich,  an  dieser  antworfc  ein  genügen  zu  haben;  we 
die  teilte  zu  Küsnacht  selbst  verhöre,  so  werden  sie   wohl 
heit  sagen  (m  gleichem  sinne).  Sofern  es  ihn  aber  uichl  in  r 
wolle,  sitze  er  in  guten  gerichten,  wo  er  das  recht  er^^^arten  wü 

Auf  «in  weiteres  bezöglicheö  schrei l>en  an  To^s  antwortet 
(Miclmelis   erscheinun^O,   er  bt^hurre  bei  seiner  Cirüht^ren  Hotwoi».  a-. 
sagen  •  tgewahrsauimO  werde  tr  nennen,  sobald  ee  die  ,noidia*fl  (8c» 
erfordere,    Bitle,  die  sache  ruhen  zu  Itissea. 

mos  a,    Mai  3,  Zürich,  vor  ehegericht.   •Gaclilingen  (Qachni 
ein  alte  grolle  pfarr,  ooc  und(6rtanen),  an  einer  latid^üruin»,  vik 


130»        /  1680,  Mal.  521 

i(en)ow  Ichenherr  der  pfarr.  Herr  Bastian  Hofer,  verioffner  pfarrer. 
r  Cuonrat  Wolf,  caplan  zuo  Gachlingeo,  het  ^  jar,  wenn  S.  Jö- 
rns) tag  kumt,  versehen ;  begert  zimliche  belonung.  Es  ward  ouch 
emuotet,  dass  die  pfarr  mit  competenz  versehen  ward,  damit  einer 
narung  han  möchte  etc.  —  vj*  k.  und  x  gl.  sond  im  die  under- 
3n  jetz  gen  bis  uff  nechsten  sinodum;  wie  denn  gehandlet  wirt, 
nach  soll  aber  gschehen  nach  gstalt  der  Sachen. » 

)8  b.  Juni  14,  « Kamend  aber  obgen(an)ter  hen-  Cuonrat,  Sig- 
nd  Ruepli,  des  abts  uss  der  Ow  amptman;  Lienhart  Kubier,  schmid 
'  Gachnang,  (und)  Hans  Zuber  von  Gerlikön,  von  der  gmeind 
jen.  Der  Ruepli  begert  eins  ufschlags,  der  apt  wäre  nit  anheimsch, 
bett  er  kein  vollen  gwalt;  der  ward  im  mit  geding  wie  hernach 
.  —  Interloquutoria.  HeiT  Cuonrat  sol  pfarrer  sin  und  hinfür  alle 
zung,  so  die  pfarr  noch  hat,  zuo  sinen  banden  ne(me)n,  und  sol  im 

unverzogenlich  des  abts  amman  Ruepli  gen  v*  k.  und  xv  gl.  — 
'  nechst  tag  ist  gsetzt  uflf  Ziustag  19  Julii;  denn  sond  bed  teil  ver- 
et  sin  mit  rechnung  und  Schätzung  der  gült,  wie  und  was  die 
T  noch  habe.  Man  sol  ouch  allen  denen  verkünden,  die  widum 
,  oder  zehendeu  band  in  der  pfarr,  damit  ein  entlich(er)  spruch 
f  geschehen.  —  Item,  der  caplany  gült  sol  also  blyben,  bis  der 
Ter  versehen  und  im  umb  ij  jar  dienst  gelonet  wirt.  Und  all 
jnden  mögend  die  undertanen  in  mittler  zit  verbieten  bis  zuo  us- 

und  bestimmung  der  competenz  und  belonung  etc. » 

S  c»  Juli  19.  (Forts.)  «  Kamend  die  obgevschribnen,  wie  inen  be- 
ipt  was:  Herr  Cuonrat  Wolf,  pfarrer  zuo  Gachnang,  Lienhart 
»ler  and  Hans  Zubler  von  der  gmeinden  wegen;  begertend  ein 
üch  erlich  competenz.  Sigmund  Ruopli,  amman  der  Richenow, 
Tt  aber  ufschlag;  der  abt  wtir  (jetz)  uflf  dem  richstag,  (al)so  hett 
R).  nit  gwalt.  Antwurtend  die  un(l(ertane)n,  die  sach  ist  anfangs 
ens  hie  angefangen  und  lang  darvor  mit  dem  abt  geredt;   aber  er 

sich  nie  weilen  schicken,  als  ein  iehenherr  tuen  sott;  darum  wel- 
s  noch  mögends  nit  me  verzug  liden  etc.  —  Was  die  pfarrpfruond 
\  hat;  denn  40  stuck  sind  gen  Aelliken  gefallen.  Ein  briefli,  was 
undertanen  haltend  funden  und  inzogen;  an  win  vj  eimer;  vj 
»1   gersten,  ij*  roggen,  xv  mir.  vij  f.  (viertel)  körn,  j  mir.  haber 

von  Bewengen  (I),  item  vj  mir.  haber  vij  qr.,  zehendhöw  j  gl. ; 
i  von  Gerliken  j  gl.,  x  qi'.  kernenzins;  von  der  widum,  het  12  Ju- 
li acker  zuo  iy  zeigen,  ij*  kernen,  ij*  haber  bringts,  iij  mansmad 
'gwechs;  item  von  äkern  vj  qr.  kernen;  aber  ein  wis  (an  der?) 
^rhalden  iij  gl.;  hus  und  garten.  Louft  alls  zuo  L  stucken  unge- 
ich;  darfür  sinds  jetz  gscheLzt;  was  sich  bessert,  ist  ouch  des  pt'ar- 
1.  —  Summa:  Ein  pfarrer  zuo  Gachnang  sol  han  zuo  den  L  stucken 
\i  XXX  stuck,  nanilich  von  der  caplany  pfruond  iiij  soum  win,  (=) 
ind  viiij'  k(ernen);  von  des  lehenherren  hab  und  guot  in  der  pfarr 
gl.  —  Cause  supra  —  Item  verheften  und  verbieten  umb  alle  er- 
ate  ding,  bis  das  usgricht  und  bezalt  wirfc.  Item  Johannis  ver- 
{ea  angfangen  und  usgan  uflf  Jo(hannis)  1580.  —  Ammann  Ruö^\\ 


522 


1530,  MaU 


Nr.  U 


hM  geappeJliert ;  die  undertanen  wends  heimbringeo*  —  Der  L  gLi 
die  inen  von  iiy  Orten  sind  ufgleit,  dem  alten  pfarrer  n^  rr^^^'^n, 
kastenö  halb,  und  dem  pfarrer  von  ij  jar  belonang,  bep 

von  der  caplany  anzegryfen;  amb  dasselb  sii  '  ' 

-fewisen.  —  Üis  iicmend  zehenden  uss  der  i» 
ziten  verkoiitt  oder  versetzt  vom  lehenherren,  und  zum 
niXf)  widerlMsiing,  sagend  die  undertanen.  J.  Uans  von  ii.:. 
kern*  Tenniken  xvj  mir,  körn,  J.  Stoffel  von  Schinach  (?},  vW^i 
körn,  iiij  mir.  haber;  allä  ungefarlich.  Die  anderen  zehenden  ha  ^ 
lütpriestery  und  caplany.  —  Item  so  sind  gen  Alliken  gfallen  iiit| 
des  gotsworta  uss  unser  herren  gunst,  doch  nit  bstat,  xxj*  keroea  \ 
iiij  mir.  körn,  ij  mir.  haber,  von  Bertachikon  viiij  mir.  körn  iiij  mlfj 
Rich(en)ow  hat  noch  von  eim  kelnhof  zins  j  mir,  haber  xij  ht 
üj*  kernen  lij*  haber;  item  ein  wyger,  der  ist  uff  der  capUüV 
gmacht;  git  järlieh  vil  nutzes  dem  lehenherren. »  »iruh. 

Weiteres  &  unter  Sept  13  etc. 

1309*    Mai  5,    Bern  an  S o  1  o  t h u r n.    Antwort  auf  dessen  za 

betreffend  Mühlheim»  RapolBried  etc.    Da  die  hohen  gerichte  zu  1 
an  Bern  gehören,  und  die  leute  das  gotteswort  angetiommen  hi 
gebühre  sich,  Amn  da  die  Berner  reformation  gehalten  werde, 
kirchenzierden  jedem  zu  banden  kommen,  der  ein  recht   daran 
wenn  Solothum  fordere,  dass  mau  diesseits  solchen   ansprachen 
folge  leiste,  so  werde  man  es  diesseits  nicht  fehlen   lassen,  sof« 
ausprecher  sich  gleich  halten;  sonst  würde  man  vorziehen,   dit 
ruhetj  zu  lassen,  aber  die  rechte  der  hohen  obrigkoit  nii-i 
da  solche  dinge  nicht  dem  basiUer  der  uiedern  gerichte 

Bern,  Ta^tv^li  ] 

13I0,    Mai  ?•    Ghur  an  Zürich.     Auf  begehren   der  kürzlic! 

schienenen  botschaft  von  Zürich  und  Bern  wird  das  frühere  ^hmh 
(vom  30.  April)  nochmak  ausgefertigt  und  den  gesandten  zage 
Das  übrige  werden  sie  nulndlich  berichten. 

Bern,  Abteb.  00.  193-^435  (« 

(311.  Mai  7  (Samstag  vüj  Mai).  Basel  an  Zürich.  Recapitu 
des  früheren  Schreibens  betreffend  die  lieferung  von  roggen,  etc.  Sti 
bürg  erklare  sich  ganz  geneigt,  die  verlangten  200  sacke  oder 
gemalt  dem  burgrecht  abzutreten»  und  habe  desshalb  seinen  i^t 
hieher  geschickt,  um  die  hier  geltenden  marktpreiso  genau  zu  er 
am  letzten  Freitag  angekommen,  habe  er  nun  gefunden,  dass  rifll 
roggen  gewöhnlich  36—37  Constanzer  batzen  gelte,  und  de« 
für  Zürich  den  sack  zu  31  Vt  G*  batzen  angeschlagen  und  dem.| 
Schreiber,  der  die  saehe  hier  versehe,  befohlen,  das  geld  in  eü 
zu  nehmen ;  in  guter  meiomig  wolle  derselbe,  %viewohl  Zürich 
fangs  nicht  so  viel  begehrt,  328*/,  sacke  verabfolgen,  welche  tiS? 
den  ausmachen,  je  31*/^^.  batzen  für  2  gülden  gerechnet;  dazQl 
raen  für  messerlohn  2  pfund  7  Schilling  4  pfenning  Basier  w^" 
und  für  zoll  an  das  hiesige  kauf  haus  8  pfd.  15  schU  7  ptg. 
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!.  Hai  9  .(Montag  nach  Jubilate).  Zürich  gibt  dem  Johannes 
bei,  vogt  zuKliugnau,  einen  verweis,  dass  er  eine  fromme  jQrau, 
len  pfarrer  daselbst  wegen  etlichei*  worte,  die  nicht  mit  göttlicher 
ft  bewahrt  werden  können,  lügen  gestraft,  als  maleflziscb  behandle 
trostung  zum  recht  von  ihr  gefordert  habe;  das  sei  nicht  blofs 
r  burgerpflicht  und  der  betreffend  den  glauben  (wenn  auch  nicht 
r)  gegebenen  zusage,  sondern  auch  dem  landfrieden  zuwider ;  dess- 
die  bestimmte  forderung  au  ihn,  die  arme  £rau  in  ruhe  zu  lassen 
den  angefangenen  process  gänzlich  niedei'zuschlagen.  Würde  er 
T  Weisung  nicht  entsprechen,  so  hätte  er  strenge  mafsregeln  zu 

rten.  Zarloh,  MlMiTea. 

J.  gL  d.  ein  ähnliches  schreiben  an  den  landvogt  zu  Baden,  über  denselben 
Island,    (ib.) 

i.  Mai  13*  Bern  an  die  vögte  und  amtleute  zu  Trachselwald, 
ryl,  Zofingen,  Sumiswald,  Aarburg,  Lenzburg,  Wangen  und  Aar- 
5en.  « Es  hat  der  wirt  von  Schwertschwenden  unfer  von  Hutt- 
dessglichen  der  pfaff  zuo  Uff  husen  und  der  kilchherr  von  Sem- 
,  all  dry  in  Lucerner  piet,  dermafs  wider  uns  geredt,  dass  wir 
}f  und  eeren  halb  nit  können  absin,  uf  ir  lyb  ze  stellen,  harumb 
*  ernstig  will  ist,  dass  du  in  höchster  geheimd  uf  die  obgenannten 
»aen  achtest  und  gangest,  und  wann  sy  in  unsern  landen  und  ge- 
il .  .  betretten,  verschaffest,  dass  sy  fänklich  angenommen  und 
ilten  und  wir  dess  bericht  werdend. »  Bern,  Teutwh  mim.  s.  aa. 

Gan  Zürich  den  Heimlichem  *  (nicht  vorhanden). 
.    Mai  12«    Bern  an  Basel.    Gerüchtweise  vernehme  man,  dass 
3il  des  korns,  welches  Strafsburg  vermöge  des  burgrechts  zu  er- 

habe,  in  Basel  angelangt  sei;   da  nun  hier  zu  lande  eine  grofse 
Bi-snot  herrsche,  so  bitte  man  um  bericht,  wie  viel  körn  jetzt  da 

wie  viel  man  zu  beziehen  habe,  und  was  es  gelte,  damit  man 
einigen  zu  versehen  wisse.  Bem.Teutech  mim.  s.  »i. 

.  Mai  13.  Bern  an  seine  boten  in  (?).  Antwort  auf  ihren  be- 
über  Hans  im  Sand,    ßeschluss,  denselben,  statt  der  vierteilung, 

dem  Schwert  zu  enthaupten,  den  köi'per  zu  bestatten,  aber  den 
auf  einer  säule  auf  dem  Brünig  aufzustecken.   Mitteilung  der  ver- 

,   etc.    —    Vgl.    nr.    1316.  Bern,  TeuUch  MIm.  S.  »2. 

«  Mai  13|  Bern.  «(Uf  hüt)  band  min  herren  geraten,  die  gul- 
%m  körn  denen  von  Basel  glych  ze  machen,  als  guot  als  rinsch; 
iuem  ort  der  bär,  am  andern  herzig  von  Zerigens  zeichen.  * 
Tann  Bischof  wol  im  Meintal  dienet,  soll  er  gan  Luggaris  euch 
m,  wann  der  jetzig  vogt  abzücht.  3,  Hans  im  Sand  sol  uss  gna- 
enthouptet  und  das  houpt  uf  den  Brüning  gesteckt  wärden.  * 

Bern,  B«tiib.  225,  p.  275.  277.  929. 

Mai  28.     ■  Uf  die  gülden  soll  der  adlor  und  koiser  Friderichs  naiiieu, 
der  bär,  die  jarzal  etc.  geschlagen  werden.  * 

.  Mai  14.  Bern  an  Frei  bürg.  Erinnerung  an  die  den  dies- 
en boten,  Konrad  Willading  und  (später)  Sulpitius  Haller,  in 
a  des  Paul  von  Perroman  gegebene  zusage,  das  beste  zu  tuiv., 
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das  tirteii  jeclrmh  Yorber  Oilllen  zn  Uiascin,  n  Nachdem  dies  ^eiscl 
vornehme  mnn,  da««  ihm  Freibiirg  befohlen  habe ,  morg 
Cfiiiznl  in  Murten  öffentliche  Widerrufung  zu  leisten.  Nun 
es  dringlich,  zu  bedenken,  dass  man  auf  seine  bitte  dem 
Kerzeps  und  dem  zoller  zu  Merlach  gnade  bewiesen  habe»  m 
rücksicht  auf  die  angesehene  Verwandtschaft,  damit  diese  nicht  v 
ehrt  (^«  gesclimScht»)  werde,  dem  beklagten  die  öflfentliche  eobi 
niss  zu  erlassen.  Die  boten  von  Freiburg,  die  sich  hier  aofn 
haben  das  nur  heimzubringen  übernehmen  wollen.  Man  bitte 
mals,  dem  guten  jüngUng  gnade  zu  beweisen,  •  damit  er  und  si 
schlecht  nit  geschmächt  werden!  ».  rr^^hnn^i. 

1318.  Mai  14*  Basel  an  Bern.  Antwort  auf  die  ;  hetn 
das  von  Strafsburg  gelieferte  körn.  Es  seien  etw^a  i/  U 
lieiiel  rogg^n  hieher  gebracht  worden;  von  dem  habe  Zürich  200 
verlangt;  well  mau  aber  nicht  befugt  gewesen,  von  sich 
zu  verfügen,  habe  man  eilends  nach  Strafsburg  geschriet 
(Im  wesentlichen  wie  an  Zürich).             »©ro.A.  bmcu  6«iti,iiti 

1319.  Mai  16.    Bern    an    Zürich.     Gerüchtweise    vernehme 
wie  die  V  Orte  sich  rüsten  and  die  meinung  äufsem,  « es  möjS 
erlitten   werden«;   sie  sollen  vorhaben,   Zürich   zu   über"^  ' 
man   dessen   gewahr   würde;   desshalb   wolle  man  es  gt 

bitte  jedoch  ernstlich,  nichts  tätiiehes  zu  unternehmen,  sondofl 
ßam  zu  erwarten,  was  da  begegne,  und  dann  eilends  boricht^^ 
man  würde  tun,  was  nötig  und  gebührlich  wäre,  elc* 

Bern*  t^mt  S« 

1320.  (Zu  Mai  16  f.,  AbHch.).    Zu  a.    Laut  des  RatsbtiAe^  (I 
p.  235),    10.  ^Jai,    unterstützte    Solothurn   das    ansu* 
durch  ein  schreiben  an  die  eidg.  boten;  —  dasselbeweibt 
Jahrrechnung  jener  vogteien  hin  und  empfiehlt,  dem  gesuch>N 

ten  so  viel  rücksicht  zu  schenken,  dass  es  dort  genauer  gepr 
könnte,  etc*  etc.  —  An  den  8ol  boten  (B.  Mannsieib)  er^D 
eine  besondere  woisuog.  Söioikafn*  i 

il321t    (Mai  c.  M.)»     Aus  der  LucerntiT   Instruction   fiV  Sä 
Öaden   sind   zur   ergänzung   tblgeiide   artikel  anzufähre.Tl:     1. 
über  die  klage  der  altgliiubigan  von  Hitzkm*h,   wegen   d 
gedrungenen  tnandate  von  ZtS rieh;    befchl.    für   deren   u,,..,- 
wirken.    2.  Den    tandern  vier  Orten»    oie  bandltön  von  BM 
einer   handreichung   zu   empfehlen.     8.  An   vogt   Zoger   zti'Üj 
4»  «  Ueber  herr  Schiilthess,  ir  x^issend  wie  min  jirnkner  voriü 
fels  minen  herren  geschriben,  und  dass  min  herren  irn    ■ 
im  nachglassen  band;  nun  hat  vogt  Fleckenstein  uff  nech       . 
Brunnen  die  botten  von  Uri,  Schwiz  und  Zug  Von  miner  herren 
gebetten,   im   ira   teil   nuch   nachzelasseu,  d^hy  inen  ^  '    '  -^  *    ' 
junkher   inen   zuogeschriben,    überanlwurt,   und  sy   i 
(Joh.  Huber)   antwurt   zuozoschicken,   da   sy   (dann)  g< -^tgl^  ^y 
mir  bis  uff  Fritug  jotz  versehineii  (13.  Mai)  antwiiit  zuoschiejte 
ist  aber  kein  antwurt  worden.     Bitt  ich  ücb,  ir  welloiid 
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dryen  hotten  (von)  Uri,  Schwiz  und  Zug  darnmb  fordren,  ob  sy 
ein  teil  nachlassen  wellen  oder  nit  Underwalden  band  irn  teil 
i  nacbglassen. »  . .  Lietm.  AbMh.  l  i. 

2«  (Zu  Hai  16  Ly  Absch.).  Aus  der  Basler  Instruction  sind 
L  characteristische  Weisungen  zu  bemerken :  1 .  « Sodann  die  un- 
hickten  reden,  so  der  priester  im  Sai^ganserland  getan  haben  (soll), 
ngend,  will  uns  gefallen,  dass  der  priester  beschickt,  siner  antwort 
irt  und  demnach  er  recht  oder  unrecht  gehandlet,  empfahen  solle ; 
ber  glichwol  der  pfaff  unrecht  gehandlet,  könnend  wir  dennocht 
nerlei  wegs  nachlassen,  dass  darumb  die  von  Flu  ms,  so  hievor 
mess  imd  bilder  abgestellt,  abgemeret  und  dannen  getan,  jetzt, 

die  fünf  Ort  begeren,  wider  ufmeren,  ufrichten  und  wider  an- 
en  und  dess  nach  vermög  des  landfridcns  ze  tuend  fuog  haben 
en,  das  ist  nit;  dann  es  vermag  der  achtist  artikel  gar  eigentlich, 
die  bilder  und  mess  abgestellt,  dass  sy  nit  wider  ufgericht  wer- 
soUend;  worumb  wollte  man  dann  wider  darumb  meren  lan;  so 
1er  landfriden  luter  und  bedarf  dheins  Ititerens  mee,  sonder  wer- 
wir  darby  bliben ;  es  ist  Gott  nit  so  wankelbar,  euch  unser  gloub 

30  zwifelhatlig,  dass  wir  den  also  mit  dem  meren  behalten 
feen;  es  möchte  vil  untrüw  in  dison  dingen  gebracht  werden, 
halben  sollen  unser  hotten  darob  sin,  dass  wir  by  dem  landfriden 
$D   und  dheiner  lüterung  not  sye;  ob  es  aber  je  dahin  kommen, 

der  landfriden  sollte  oder  müefste  umb  fridens  willen  gelüteret 
len,  dass  dann  solche  lüterung  von  allen  denen,  so  den  landfriden 
redt,  und  sunst  von  niemand  andorm  bescheche. »  2.  »  Den  handel 
sehen  dem  abt  zuo  Sant  Gallen  und  unsern  eidgnossen  von 
;h  und  Glaiiis  betreffend  könnend  wir  nit  befinden,  dass  wir  unser 
lossen  von  Zürich  zuo  dem  rechten  zuo  manen  habend;  euch  ist 
it  guot,  dass  sy  von  diser  Sachen  wegen  rechtigen  sollend.  Uns 
te  aber  für  guot  ansechen,  dass  noch  hütbytag  güetlich  in  den 
el  gegriffen,  dergestalt  dass  von  jedem  Ort,  (so)  in  diser  Sachen 
»egriffen,  ein  bott  verordnet  (wurd),  und  dass  die  selbigen  suoch- 
ob  der  weg  zuo  finden  wäre,  dass  eintweders  der  Abt  sin(en) 
a  von  im  legte,  der  cerimonien  abstüende  und  sich  mit  den  bider- 
lüten  vergliche,  der  zytlichen  güeteren  und  nutzungen  (sich)  ver- 
en  liefse,  oder  so  er  nit  abstan,  dass  er  dann  usserhalb  der  Eid- 
cbaft  sinen  sitz  haben  und  sich  pensionieren  liefse  mit  einer  erlichen 
}etenz,  damit  der  handel  vertragen  (wurde).  Wo  aber  das  alles 
Waben,  dass  dann  darvon  geredt,  ob  sich  bede  teil  uf  gliche  zuo- 

und  uf  ein  unpartyschen  obmann  veranlassen,  damit  die  Sachen 
ruowen  gebracht  (werden  möchten).  Hieiin  sollend  unsere  hotten 
sdt  han,  das  best  ze  tuend. »  Baiei,  Ab«ch. 

S.    Mai  17,  Frauenfeld.    Zweite  synode  der  thurgauischen  geist- 

Ceit    (C.    10    S.    fol.).  StiftsarohiT  8t.  Gallen.    Acta  Monast  BiL  807  (F). 

3inen  abdruck  mit  conimentar  gibt  pfr.  SulzLerger  in  Thurg.  Beitr., 
eft,  p.  45— 64.  Als  datnm  wurde  früher  der  12.  Mai  angegeben,  wobei  zu 
rkeik  ist,  dass  die  Verhandlung  etliche  tage  dürfte  gedauert  hubeti. 
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1324«    Mai  17  (Dienstag  mci\  GanbiteX  Sl  6ill^D.    Die  bmu\ 
Zürich  und  Glarns  und  der  '  "  -  Gotledtlaiised  nßl 

vogt  und  Rat  der  gmfsehjiit  Tog,  .der  allenthalben  i 

teurung  eingerissen  und  die  zahl   der  diirltigeii,   welche  das 
ODipfatigen,  bedeutend  zunehme.  Und  da  die  amtleute  des  G^-^^^' 
bisher  den  Toggenburgern  wie  andern  nachbaiTi  da^   beste 
das  almust^n  mit  ilmeti  nach  vermögen  geteilt,  \n         ,  '    ' 
tunlich,    gesehehen    werde,   jetzt  aber   so    « aus 
solche  handreichung  nicht  länger  bestreiten  könnten,  wahrend  iiöl4 
genburg  einiges  eiiikommen  des  Gotteshauses  verlegt  sei,   das  . .  i 
dieser  harten  reit  manchem  armen  menschen  zur  au&liülfö  diene»  i  " 
sf>  steile  man  ...  die  freundliche  bitte  —  in  betracht    v       Mü 
gl  lieifses,  der  grofsen  not,  weiche  die  armen   drücke,   i 
leute  der  grafschaft  aus  dem  Vorrat  ern&hil  würden  — 
zu  Wyl  einige  malter  körn  von  demselben  unverzüglich  ._,... _:], 
lassen  und  sich  hierin  so  ^twilüg  zu  erzeigen,  wie  man  nicht  l 
dass  •  sie  •  aus  cliristichem  gemüt  zu  einem  solchen  gottgefällig^ 
bereit  sein  werden.  ,  .   Antwort  bei  diesem  boten.  narictj 

1325  a,    Mai  17,  Zürich,  vor  ehegencht    Erörterung  mit  döm.i 
von  Fischingen   über   pfrundverbultoisse.    1  (Es)    t  kamend  für  {<| 
erichter  h,  Heinrich  (Stoil),   abt,   und   von   iiij   diirfern  Fi schlr 
Bettwisen,   Ow  und  Tussnang,     Unser    herren    haben 
(dass  man)  denen  vieren  allen  eigen  predicanten  solle   •, 
mit  coinpetenzen  versorgen.    Daruf  ist  herr  abt  verhör  ij 

nutzung  ange(be)n  ungetailich  wie  hernach  stat.  II. 
het  vilMchl  x  hüser;  die  buwend  wenig,  gend  ouch  kein  kü  u 
den;  mau  hat  nit  x  stuck  von  allen,  denn  sy  buwend  nun  mit  liarh^ 
Bettwisen  x  hüser,  14  gen  Wil;  da  ninipt  SautGali^ 
zeheiiden;  17  mir,  fäsen,  9  mir,  buber.  Ow  hei  vüj 
schlugen  und  sunst  hin  und  har,  nit  c  undei^tanen,  wj  t  gelegen.  Till 
nang  het  als  nach  gen  Fischingen  als  gen  Wiediken  (?);  ccc  UW 
tanenj,  ist  ein  alte  plarr;  da  ist  ein  hol"  und  zehendli,  nemt^Uii  j 
puren  in  S.  Martis  naiiien.  111.  An  Zinsen  iij'xxxxj  mtU  k.  Hj 
iiij  imi,  an  haber  ixxij  mir.,  an  (liseu  xvj  mir.  j*  ij  qr.;*  ajj 
xxxxix  Ib.  d.  viiij  s.  x  d.  Cost.  w.  —  An  wachs  xj  pfund  y  viÄ 
cclxxxiiij  tagwen,  xxxv  karren  mist,  ij^v'^xxiij  rebsteqk^n»  ^XV.»« 
gang,  iiij*  k(ernen),  lasen  vj  mir.  ij  qr.  Item  den  ij  pfajrreP' 
nach,  Bikelse:  Bikeise  xxv  stuck,  Sirnach  xiij  stuck,  und  die  cto 
pfruond  xxxv  stuck.  An  haber  vj  mir.,  xiij  Ib.  d.  Abgang  mn*^  l^riO] 
über  cccl  stuck,  ane  die  hüser  zuo  den  nüwen  pfarren  i. 

ist  (ouch)  noch  der  abt  ze   versehen;   (die)  ij  convent(h 
pfarrer  werden.     V,  An   z  eh  enden   ungefarl  ich   Ixxij 
haber  L  mir.     VI.  Item  xvijj  juchart  reben;   darvon  nuupi  :?, 
den  zehenden,  v  soum  imgerfarlich).    Sennhof  vij,    daruf  itxt 
galtve,  rpss  und  geifseu.    H.  V.  (Uulricht  Zwinglitj  schetzts  über! 
stuck*    Itern  des  lehens  halb  ist  ae  bedenken»     VLL  I)ic  convent' 
hend  für  sich  selb  Ixxxij*  k.  ij  qr.,  an  fäsen  xxv  mir.,  an  hBbsti 
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an  gelt  viiij  Ib,  g  s.  viiij  d.    Sind  jarzit,  von  andren  Ifiten  gstift; 

Wirt  ansprach  von  der  armen  wegen«   Noch  zwen  »nd  bym  herren 

im  kloster).    VIII.  Unser  herren  hand  enpfolet  (1)  iiij  predica- 

ufeerichten  mit  zimiicher  competenz,    an  Zinstag  17  Ma\j.  — 

Ingen,  Hans  Jos;   70  stuck:  30(?)^  k.,   10  mir.  haher,   6  soum 

(vel  j  Ib.  d.  für  j  soum),  24  gl.  —  Bettwisen,  Uorich  Karrer, 

iertanen,  ist  angestellt,  ut  infra ;  Zinstag  nach  Pfingsten.  —  0  w , 

b  Büelman,  herr  Jörg  Schmitter;  by  cc  uudertanen;   euch  also, 

bück)  und  (ein)  hus.  —  Tussnang,  Uorich  Lütinegger,  Andreas 

ccc  undertanen ;  euch  75  (stuck). » 

Da  und  dort  stehen,  meist  kleine  geschrieben,  zahlen,  die  dem  schreiher 
»tizen  gedient  haben  mögen;  sie  foUen  hier  als  störend  weg. 

b.  Juni  7.  t  Von  Be  ttwisen  wegen.  Herr  houptman  m.  Jacob 
Jacob  Hubendobler,  hofamman  von  S.  Gallen ;  m.  Ruod(olf  und) 
h  StoU  (von  Zürich) ;  herr  Andres  (Egli)  von  des  abts  wegen.  — 
liüser,  die  gen  Wil  zkilchen  zuo  S.  Peter  ghörend,  wend  ze  Bet- 
.  blyben,  und  ward  geredt,  dass  (die)  zehenden,  die  S.  Gallen 
t,  als  wol  söUind  darreichen  als  die  von  Fischingen;  deren  sind 
lev,  S.  Gallen  nimpt  zechenden  von  18  jucharten  reben,  z.  g. 
7  oder  8  soum  ungefarlich,  an  fasen  17  mir.,  an  haber  9  mir. 
ingen  het  v  mir.  fäsen,  iij  mir.  haber.  —  Es  beduret  herr  houpt- 

(dass  man  well)  ein  nüwe  pfarr  ufrichten,  und  die  undertanen 
JVil  söllind  also  blyben.  Von  Fischingen  wegen  ward  geredt,  sy 
jchte  ouch  also,  und  vermeint,  S.  Gallen  gebe  als  billich  als  er 
abtl),  und  will  gern  das  überig  darzuo  tuon.    Sy  sind  wider  für 

herren  gewisen  und  (die  von)  Bettwisen  ouch. » 

Z  Ort  eh,  Pfrd.  Prot 

.  Hai  18  (Mittwocli  nach  Cantate),  St.  Gallen.  Die  boten  von 
ch  an  Konrad  Zwick  (oder  Joachim  Maler)  in  (ionstanz.  Auf 
ibschied  des  Ramschwagischen  handeis  wegen,  den  er  mit  dem 
jchreiber  (Beyel)  in  Zürich  gemacht,  habe  man  zu  melden,  dass 
nächsten  Samstag  oder  Sonntag  abend  mit  den  boten  von  Glanis 
theintal  verreiten  werde,  um  die  befohlenen  geschäfte  auszu- 
tn.  Wenn  er  nun  in  jener  sache  etwas  zu  handeln  hätte,  so 
'e  er  sich  hienach  zu  richten.  .  .  zarieh,  mssiTen. 

•  Hai  20.  Bern  an  den  stadtschreiber  zu  Basel.  Aufdasletzt- 
in  Basel  gerichtete  schreiben  betreffend  den  von  Strafsburg  ge- 
ten  roggen  sei  die  antwoit  gekommen,  er  habe  den  aufbrag,  das 
zu  verwalten  und  das  geld  zu  empfangen ;  da  nun  hier  zu  lande 
illentlialben  eine  grofse  teurung  und  hungersnot  sei,  so  bitte  man, 
i  von  Aarau  50  sacke,  je  zu  32  Gonstanzer  batzen,  gegen  baares 
zu  verabfolgen  wie  denen  von  Zürich;  was  man  weiter  zu  be- 
1   habe,  wolle   er  einstweilen  behalten. 

Bern,    Teutich  llisi.  8.   101,  102. 

iif  der  folgenden  seile  findet  sich  ein  bezügliches  sclireiben  an  Aarau,  dd. 
iL  —  Zu  Jjemerk^  Ist  wohl  auch  die  notiz  von  gleicher  hand  (Cyro): 
cenberg  Ix. 
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1328«  Mai  20,  Baden.  Die  französiBcbeQ  gesandteD  Meigre^t 
Dangerant  (K)  vei-wendeu  sich  bei  Zürich  für  aminann  Egli  (^ 
mer)  aus  dem  Hheintal,  der  v  in  tagen  we:  Apracb< 

langen  worden,  welche  deii  K  riihrea.     2.  1  >^igea 

dass  nächstens  begonnen  werde»  die  öchuldHii  in  der  l  ^ensoi« 

abzuirageJi,  und  bis  JuhJinni  unfehlbar  eine  friedenspen.  :*  .jin  seck< 
meiäter  von  Zürich  zukommen  solle.  Ea*ieii>  a* 

!»20.    (Mai).   (Zu  Absdi.  p.  644  f.ft   Die  -  - 

bitten  die  buten  von  Zürich  ernstlich  für  t 
bm'ger  und  deutscher  Schulmeister  in  St  Uallen»  aber  aus  der 
Schaft  Kyburg  gebürtig   und  vor  jähren  profess  des  convetites  m  1 
tingen,  der  seitdem  eine  eheliche  hausfrau  genommen  und  kmrler  f^ 
ihr  hat   «  und   teglich  mer  warten   ist  • ,  —  damit  er  seiner 
jenem  klostei*  anstandig  ausgesteuert  werde,  um   so   mehr   nl 
zwei   ausländem,   die   als   karthäuser   nur   gaste  zu  Ittingen  gewesei 
gleiche  hülfe  zugesagt.    Die  boten  bringen  das  hmter  sich. 

Zflri«li,   A. 

1330.  (Zu  Mai  23,  Absch,  nr.  32fi,  b»  c,X  Eine  specialausfertigut» 
für  Co n stanz  oder  die  gegenpartei,  den  text  von  b  und  §  4  von 
umfassend,  vom  2l5,  Mai  datirt,  bat  das  Staatsarchiv  Zürich  in  öin< 
copie  aus  der  stadtcanziei  Coustanz. 

1331.  Mai  23,    Born  an  Wallis.    Wegen  etlicher  angelegenhefW 
liabe   man  eine   botschaft  verordnet,   die  auf  den  PQngstt 
Sitten  sein  werde,  wesshalb  mau  bitte,  inzwischen  den  Ln 

rufen,    etc.  Bem,  T©dt»cll  !«••.& 

1332.  Mai  23  (Montag  vor  Auffahrt).     Statthalter  und  Rat  zu 
an  Zürich.     Da  es  den  ammann  Eglin  (.Messmer)  gefangen  b 
bitte  man  ernstlich,  den  zeiger  dieses  zu  verhören  und  dann  dei 
wieder  freizugeben  und  mit  dem  processe  nicht  zu  eilen,   sofi 
verklagt  wäre;  denn  hütte  er  gegen  Zürich  etwas  gefolüt,  so  wäre 
wohl  nicht  in  dessen  gebiet  gekommen.  zurub,  a,  Kii«ioi*i,i 

1333.  (Mai  c.  83  f).    Eingabe  der  genandten  der  Katharina  von  Ra 

seh  wag  an  (die  botschaft  von  Zürich  im  RheintalX     l-  '  Streni 
etc.  etc.     Vergangner  tagen  syen  der  Hof  uss  dem  Ryntal 
vor  üwer  wyshait  erschinen  und  haben  uuder  andern  irn  angep] 
Sachen  ouch  der  rechtfertigung  halb  zwüschen  Irow  K,  v.  R,  und  i 
Vetter  Baitass  v.  R.,  vogt  zuo  Guttenberg,  vor  amman  und  gericht 
Bernang  im  Ryntal   erwachsen»   üwer  wyshait  rat  in  abschaid 
pfangen,   ungalarhch   der  mainung,   wann   sich  Baitass  v,  R.  der 
reden  wider  die  frowen,  um  des  gloubens   wiUeri   bescheen,   veJKy] 
und  ir  in  der  houpti*;M:h  lurtwurt  gelten  welle,  diiss  dann  diesar" 
den  Höfen   gen  Yusprugk  gewyst  werden  sollte  etc. »   —  Fol] 
Übergang,   im  wesenHichen  die  bitte   enthaltend,   die  Verhältnisse 
mäfs  der  angesclilossenen   erzählung   günstiger  zu  bedenken,   s.  § 
2,  •  Als  obgemeite   l'row   gegen   allen  irn  fründen  und  verwandten 
verlassung  und  desshalb  ouch  zuo  etwas  durlt  komen,  doch  all; 
ruin 


! 
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notdurft  irs  bruoders  son,  Baitass  v.  R.  obgemelt,  der  irs  vatters  ver- 
lassen hab  und  guot  bisher  ingebapt,  amb  ir  vätterlich  und  müeter- 
lieh  erbgerechtigkait,  erstlich  zuo  Kottwyl  und  demnach  ufif  beschehen 
wysung  vor  dem  regiment  zuo  Insprugk  beklagt  und  sich  rechtens 
versehen.  8.  Aber  £^ltass  hat  die  houptsach  gar  fallen  und  wider  sy 
in  recht  fürwenden  lassen,  dass  sy  sich  den  nüwen  leeren  anhengig 
gemacht  und  nit  nach  pruch  der  kirchen  bychte,  das  sacrament  under 
zwayeilai  gestalten  empfahe  etc.  Diewyl  dann  solichs  von  kais.  Mt. 
als  ketzeryen  gehalten,  die  frow  aber  das  höclist  laster  der  kätzery 
begangen,  so  sye  sy  nach  vermüg  der  kais.  mandata  nit  togenlich,  in 
recht  umb  erb  zuo  klagen,  mit  pitt,  in  ledig  zuo  erkennen.  4.  Diso 
ynred  haben  die  regenten  zuo  Insprugk  für  beschlieMich  angenomen 
und  den  von  R.  zuo  wysen  (?)  zuogelassen,  die  frow  ouch  daruf,  was 
recht  wurd,  erwarten  wellen,  aber  dess  weder  in  der  houptsach  noch 
uff  die  ynred  bekomen  mögen,  sonder  also  bis  in  das  dritt  jar  mit 
grofsem  kosten  ufgezogen  worden.  5.  Als  nu  die  frow  solich  gefar 
und  ufzug  erfarn,  ist  sy  uss  letster  not  gedi-engt  worden,  das  recht 
zuo  Insprugk  uf^uoheben  und  je  recht  by  irs  vatters  verlassneni  hof 
und  guot,  zuo  Bernang  gelegen,  ze  suochen,  der  hoffnung,  dass  ir  in 
ainer  loblichen  Aidgnoschaft,  sonder  mit  hilf  der  statt  Zürich,  recht 
widerfaren  und  der  enden  des  göttlichen  worts  nit  entgelten  sollte, 
und  hab  desshalb  nach  uswysung  der  erbainung  und  der  höfen  im 
Ryntal  pruch  und  recht,  obgemelt  hof  und  guot  als  umb  ir  vätterlich 
und  müeterlich  erbklag  in  haft  und  verpott  erlangt  und  etlich  rechts- 
tag erstanden,  daruf  BalUiss  durch  syne  anwält  und  persönlich  er- 
schinen,  den  haft  widerfochten,  aber  als  der,  sonderüch  ouch  uff  üwer 
wyshait  rat,  kreftig  erkennt  worden,  hat  er  ander  Ursachen  fürgewcndt 
und  zuo  mer  dann  sechs  gehaltnen  rochtstagen  so  ferr  geliandelt,  das:'^ 
uff  nächsten  rechtstag  uff  vorergimgon  handlung  wytcr  fürgefaren  und, 
der  von  R.  erschyn  oder  nit,  ferrer  gescheen  soll,  was  recht  wirdet. . . 
6.  Nu  hat  die  frow  und  wir  von  irtwegen  kain  zwyfol,  diser  ratschlag 
sye  von  üwer  wyshait  uss  guoten  Ursachen  und  darum  goschceu,  dass 
ü.  w.  vermaint,  wann  die  obgemelten  ynreden  wider  die  frow^en  be- 
scheen  fürkomen,  dass  ir  demnach  zuo  Insprugk  in  der  houptsach 
fürderlich  recht  ergan  etc.  So  wurd  sich  aber  glych  das  gegenspil 
ergeben.  iMnn  so  ü.  w.  ratschlag  dem  von  R.  fürgehalten,  ist  gewiss, 
dass  er  die  mainung  annemen  wirt,  allaln  darmit  er  die  sach  von 
BeiTiang  wider  gen  Insprugk  bringen  möchte.  Darmit  wirt  aber  nit 
fürkomen  syn,  dass  er  sich  solicher  ynred  des  gloubens  nit  geti'öston. 
oder  das  regiment  zuo  Insprugk  als  die  richter  denselbigen  nit  anhangen 
werden,  ob  wol  der  von  R.  solichs  im  rechten  ustruckenlich  nit  be- 
gern  wurd,  sonder  können  sy  von  ampts  und  oberkait  wegen  nit  ab- 
syn,  die  kais.  mandata  für  sich  ze  nemen  und  lut  derselbigen  ze 
handien  und  zuo  erkennen.  7.  Diewyl  nu  die  frow  in  anl'ang  die  ei- 
offneten  evangelischen  warhait  angenomen  und  zuodem  sich  in  anhang 
der  Sachen  uss  irem  kloster  getan  und  maister  Thoman,  der  von  Lin- 
dow  cristenlichen  und  getrüwen  predicanten,  zuo  der  ee  genomen,  und 
die  kais.  mandata  nit  wellen,   diiss  denen,  so  die  nüwen  leeren  (wie 
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sie  (die)  ueaiienj  anhengig  machen»  recht  ergan,  sonder  ti^wr. 
sy  (wo  3y  nit  gar  verprennt)  von  allem  irem   guot  ver 
inen  das  genomen  worden  soll,  so  sy  vor  in  guoten  recbu:u  unji 
wigem  besitzen  innhaben,  so  ist  wol  2uo  vermuoten,  dass  in  der! 
sach  gar  niit,  sonder  gegen  der  frowen  person  lut  der   kais. 
erkennt  werd  etc.  ■     8.  Der  ratschlag   von  Zürich  mCifste  ihr  alsoj 
grofaem  schaden,    nämlich   zu  völligem   rechtsverlust    gereicheui 
rheinUUschen  Höfen  geschähe  damit  ebenfalls  abbrach  an  ihren  i 
und   allen   landsäfsen   der   Eidgenossenschaft   möchte   es  zu^ 
erbfallssachen  nachteil  bringen;   ferner   würden  die  geguer 
Wortes,  besondei*s  die  gönnet  des   von  Ramsch  wag,  dadurch '1 
die  gegenpartei  entmutigt  und  das  ansehen  Zürichs  gesclj 
der  halt  wieder  abgestellt  werden  sollte.  ,  .   Demzufolge 
dringend  ersucht,  die  frau  bei  dem  urteil,  das  sie  zu  Ben 
bleiben  zu  lassen  und  das  herkommen  des  Höfe  aufrecbtzuiiüiteui, 
Könnte  aber  die  ändernng  des  vordei^en  absi  hicds  nicht  erwirkt 
den,  ao  wäre  gemäfö  dem  abschied  von  K  i,  der  aber  nie 

achtet  worden,  die  bitte  zu  stellen,  dass  Ziu  i..ji  Jem  ammann 
rieht  zu  Bernaug  schriftlich  den  auftrag  gäbe«  zwischen   den 
gütlich  zu  verhandeln«  in    der  meinung,   dass   die   sache    wie 
Zürich  gelangen  sollte,  wenn  Balthasar  die  gütliohkeit  uiobt 
etc.  I«ru]^  A.  1 

1334.  Mai  a4»    Vogt,  Schultheifs  und  Rat  zu  Willisan  an  Bei 
Andres  Steinbach  von  Schwertschwenden  klage  über  einen  ha' r Vit. 
ihm  ZQ  Hütwyi  begegnet  sei  eines  « schimpflichen  briefee  ►  w^ 
rauf  er   mit  kohlen   und  rötelstein  geschrieben,   nämlich    die    ^>-i 
t  mau   soll  den   botten  baden  » ;  wenn   anderes  mehr  auf  dem  pap 
gestanden,  so  wisse  er  nichts  davon.     Man  bitte  nun,    den   gen 
nicht  weiter  zu  ersuchen,  da  er  weder  tinte  noch  feder  gehabt» 
der  Sache  keine  ernste  folgen  zu  geben,  eto<  sivf»;  ib»KL  ah^th 

1335.  Hai  24^    Lucern  an  Zürich.    1.  Antwort  auf  dessBii 
beu  über  die  banditen  von  Rotweil  und  Wyl,  mit  dem 
da^  laut  des  jüngsteo  absdiieds  gehandelt  werde  etc.    Nachdem 
die  abschiede  und  die  sendbolen,  die  auf  den  letzten  tagleistung 
weBeo,  augehörl  und   erwogen,   habe  man  gefunden,  dass  tu 
Span   schon  allerlei  mittel  versucht  worden  und  Zürich  den  V 
zugemutet  habe,  ihre  bv»tä€haft  nach  Rotweü  zu  schicken,    w  orauf 
aidi  aber  nicht  eingelassen,  wenn  nicht  den  flüchtlingen  von  Wyl  zu- 
erst gühalfen  würde.    Darauf  sei  von  den  Hbrigen  Orten  abgeredet 
foitgesetat  worden,  dass  Zürich  und  Glarus  mit  denen   von  Wy]  vd 
9öh.*iffBn  solUon,  dass  di#  vertriidbeiiaa  wieder  zu  den;  ~ 
mühten  und  ein  imparteiscbea  rächt  für  sie  angeordib 
spruoh  sie  sieb  miteniehta  müf^^teo  etc.,   und  dass  die  V  Orte^  wsi 
dies  Kur  Vollziehung  golaoge,  auf  die  anzeige  des  lan^ 
ihre  botsohaft  nach  Hotweil  zu  verordnen  hätten.     > 
aus  dem  dchreiben  von  Zürich  noch  nicht  deutlicb  erselieu, 

iditen   von^  Wyl  ■  dermiükaiir  gi^   t|eiti>k#>hr  verhol 
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rabschiedet  sei,  and  wiewohl  man  sich  derjenigen  von  ftbtweil  un- 
m  belade,  und  der  böte  auf  dem  tag  zu  JÖaden  sich  ihretwegen 
iter  eingelassen,  als  ihm  befohlen  gewesen/ so  wolle  man,  weil  die 
lern  Orte  diese  abrede  getroffen,  und  damiit  die  bänditeu  allenthalben 

ruhe  kommen,  es  dabei  bleiben  lassen.  Sobald  also  Zürich  und 
rus  ausgewirkt  haben,  dass  die  flüchtigen  von  Wyl  wieder  zu  weib 
kindern  kommen  und  des  ihrigen  sicher  sein  können,  und  dies 
-ern  angezeigt  werde,  wolle  es  seine  bofcschaft  nach  Rotweil  ab- 
igen und  mit  derjenigen  von  Schaffhausen  allen  möglichen  fleifä 
ehren  und  das  beste  tun,  damit  die  armen  banditen  von  doit  auch 

ruhe  kilmen.  2.  Ferner  beklage  sich  vogt  am  Ort  immerfort,  dass 
t  sein  reitlohn  von  dem  haüptmann  äu  St.  Gallen  nicht  verab- 
St  wierde,  während  derselbe  andere  böten  bezahlt  habe;  desshalb 
te  man  freundlich,  mit  dem  haüptmann  zu  verschaffen,  dass  er  den 
(\annten  ratsfreund  auch  befriedige;  wie  viel  es  betrage,  sei  dem- 
Iben  bekannt,    Begehren  einer  antwort.  zanch,  a.  Rotweu. 

•  Zu  8  2:  Note  von  Beyel:  «noluerunt  accipere  de  yj« »  (üor.). 

t80«  Mai  84.  Basel  an  Zürich.  Man  habe  den  boten  auf  dem 
tzten  tage  zu  Baden  befohlen,  des  landgräfischen  handeis  wegen  mit 
n  gesandten  von  Zürich  und  Bern  etwas  zu  reden,  was  sie  nach 
•em  bericht  auch  gleich  nach  ihrer  ankunft  getan  haben.  Nun  habe 
m  aber  noch  keine  bestimmte  antwort,  ob  Zürich  bei  seiner  schrift- 
h  eröffneten  meinung  oder  bei  der  antwort  von  Bern  bleiben  wolle ; 
1  jedoch  dem  zu  Basel  gemachten  abschied  genüge  zu  tun,  bitte  man 
r  freundlich,  bei  dem  zeiger  dieses  briefes  dartiber  eine  endliche  er- 
irung  zu  geben,  damit  mau  der  abrede  gemäfs  auch  Strafsburg  be- 

hteU    könne.  ZSrieh.  A.  HeiMO. 

37.  Mai  25  (Mittwoch  vor  der  Auffahrt).    Anton  Adacker,  landvogt 
Baden,   an  Zürich.     xVntwort   auf  dessen   schreiben   wegen   des 

Etdicanten  zu  Döttingen.  Nachdem  die  von  Klingnau  und  die  von 
>ttingen  auf  dem  letzten  tage  zu  Baden  gegen  einander  verhört  wor- 
Q,  habe  die  mehrheit  der  VIII  Orte  erkannt  und  befohlen,  jenen 
idicanten  abzustellen  bis  auf  den  nächsten  tag;  die  Untertanen  sollen 
terdessen  zur  kirche  gehen,  wo  es  ihnen  gefalle.  Das  habe  er  den- 
ben  angezeigt,  und  anders  wisse  er  nicht  zu  handeln,  wie  auch 
rieb  von  seinen  amtleuten  gehorsam  fordere,  etc.       zflriok.  or.  Baden. 

38.  Mai  25.  Bern  an  Freiburg.  1 .  (Zoll  zu  Laupen *).  2.  Die 
irtuer  haben  durch  eine  botschail  die  bitte  angebracht,  dass  die  bei- 
u  Städte  ihre  boten  senden,  lun  die  prädicauton  zu  vei-sehen,  die 
lester  auszusteuern  und  andere  angelegenbeiten  zu  ordnen,  da  jetzt 
it  jedermann  (der  ein  anrocht  hatte)  von  den  kirchengütern  bedacht 
usgewyst»)  worden;  man  schicke  desshalb  auf  nächsten  Sonntag 
end  eine  boLschalt  dahin,  etc.  etc.  Bern.  Trattch  mim.  s.  los,  loe. 

♦  Zu  bemerken  ist  hier  nur  der  nachtrag:  •Ob  aber  die  üwem  under- 
enden,  durch  unser  gepiet  mit  iren  crüzgäugen  ze  züchen,  mögend  ir  wol  ge- 
iken,  dass  wirs  nit  gust«itten  werdend.  • 
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1SS9.    Mfti  85#    Bemtmrd  Braoner  ^on  Baden,  sladtacfareiber i 

MCiblhausen,  aa  »K*  meister  Dumyseoi,  bei  dessea  abweseuhdt^ 

de«  Bürgermeister  in  Zürich.    Eonrsui  Joacfaixn 

thixi,    als  er   letzter  tage  zu  Basel    gewesen«   be. 

schalten  von  Zürich  und  Bern  auf  dem  tag  in  Baden  mii 

iliö    berren  von  Strafäburg  den  ammeister  und  stetünei:^ 

Pfarrer  und  Jacob  Sturm,  auf  schnllLiches  begehren   des  Ußd^j 

Ton  He^eo,  der  auch  in  Augsburg  seip  dn 

den  läufer,  der  denselben  eine  berberge  besU 

der  kurfürsl  von  Sachsen  mit  seinem  sohnei»  herzog  Johann«  uiid« 
cbristlichen  prädicanten,  dessgleichen  der  herzog  von  Lüna 
fürst  von  Anhalt,  der  graf  von  Uenneberg  und  viele  andere  da  t 
etc.     Nun  scheine  ihjn  (Joachim  t>  und  Jacob  St 
derer  geschäfte  wegen  sich  auch  zu  Basel  aulgei 
duss  die  beiden  Orte  auch  ihr^e  botscbaft  nach  Augsburg  sciuckia 
den,  da  man  höre^  dass  die  fiUrsteu,  « uss  geschickliehkeii  de^^  tuti 
des  sacrameots  halb  sieh  vereinbaren  wollen,  damit  die  «  pr^ 
filrslen  inieht?)  wieder  separirt  würden  wie  zu  Speyer, 
6tädte  Strailabuig,  Constanz  uad  andere,   die  es  mit  Z\ 
lialten,  «  vergessen  »  und  nicht  « daiin  beschlossen  •    werdeu 
dies  werdÄ  er  (Stürmt)  dem  Zwingli  selber  melden.    Da  er(E 
SU  spät  nach  Baden  gekommen»  s6  dass  er  keine  boten  mehr  gel 
den,  80  aehreibe  er  diea.    Gni&  an  Beyel.  s&riok«ji.i 

in''>  -•    Mai  26  (Mittwoch  vor  A     ^    '^-^mlm),  Solothn- 
ii,  AiGU  gesandten  .  .  .  stelle:  :^  vor,  das.^  der 

geld   tur  den  Kaiser  brauche,   und  begchreti,  der  ver 
wegen  bis  LichUuess   zu  wartou,  und   da  sie  eine  . 
wohnen  wünsclten,  bitten  sie,  ihnen  das  Barfüfser-kloster  :tu  leihen?^ 
Antwort:     Wenn  sie  von  den  bürgen  in  Bern  und  Preiburg  die 
scheinigung  auswirken  können,  dass  dieselben  haften  wollen,  so  Ve 
man  stillestehen,  sonst  aber  nicht  1  varten;   der  G^ieral 

über  •  diese  losung*  auch  eiuea  sch«_      ^      ii. 

1540  b.    Jaul  8  (Mittwoch  nach  Pfingsten),  Sitzung  de^'^f^ten 
(NÄch    verliandlimgert    über   scharfe    reden    gegen    peu^i 
Fnvnzosen    halb,    denen    min    berren    das   ßarfüls^iH'klosi' 
is  n,  dundi   mine  herreci  von  kleinen  und  grofäea 

\nv   n^iii>en  ze  lassen,  achten  cmch«  dass  der  gemein  mao  de 
nie^n  und  nit  en(t^lten  möge,  und  ob  jemand  inen   oder  irem 
sinde  sohmncli  zuofüegte,  das  syen  ^>  man,  und 

eohultheiß^en  angezo^  den  soll  er  u  i legen  und  .s 

Hii  07.    Bm.  tuid^hetmlidie  Rate  von   Zürich   an   BorJ 
eirOw  etc.  etc.    1.  Wir  habend  gloubhafle  kunilscbafl  von  Vene 
fey  (die  Venedijrer)  dem  Keiser  in  iren  geg^ 
laodeti  ein  grofse  ufröstuug  (tan),  von  eim  hu 
versammlimg  einer  aü)  y  win^  dasa  die  selben  xa  am  sditiud,  w« 
welle.    So 
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zi!^  man  Ke  lifren.    An  die  grafsebaft  l^rol  iiak  €Sif  geniädtfil  x'?:tfiäOBk 
fehermgen  von  Bayern  haben  im  :sxnij'*  man  1:uogesagt,  und  dise 
mit  namen  wider  die  cbristen,  die  sy  hzterisch  nenneqd,  wie  woi 
' '  hieby  vernemend,   dass  des  Küngs  halb  die  saehen  in  Werbung 
^->n    mid  noch  nit  zaogesagt  sin  söliiud.    2.  Demnach  werdent  wir 
%tiii»   getrüwen  besundren  unserer  christlichen  mitburger  von  Strafsborg 
-ft^ielangt,  wie  die  christlichen  stett,  die  in  der  Eidgnoschafb  ligend« 
^«^    Botschaft  zum  Heiser  schicken  (sollten),  die  französisch  beredt  sye 
"ffiipii  der  Keiser  gheiner  sprach  me  verstat),  und  in  unsers  handeis 
'grollten,  damit  nit  die  luterisch  pratik  das  sacraments  halb  etwas 
■■■«öxtui  hinder  uns  underschieben,  euch  in  andern  dingen  wir  (nit)  un» 
'^J^tWehen  verVorteilt  werdint  etc.    So  nun  die  vordrig  kundschaft  etwas 
.^I^Ktig  sin,  und  aber  das  ander  anlangen  uns  yteL  gering  will. anston, 
'*^|^end  wir  einen  heimlichen  hotten  gen  Ougspurg  zum  herren  Land- 
'  ^5>^en  geschickt,  dass  er  nach  gelegenheit  der  Sachen  uns  berichte, 
*  ^J*  hierin  ze  tuen  sye,  oder  ob  sin  gnaden  für  besser  wollte  ansehen, 
w*'  wir  mit  ernst  an  den  Keiser  Werbung  tätind  der  güoter  halb,  so 
•J^eren  gottshüseren  ennet  Rhyns  verspert  und  hinderhalten  werdent, 
THs»  man  uns  dieselben  entschiahen  und  zuolassen  wollte  etc.,  doch 
^^wir  wol  gedenken  mögent,  sölich  Werbung  iren  fuog  und  gstalt- 
^^Une  haben  müefste,  die  wir  also  einen  g.  heimsetzend.    Nun  achtend 
^    JJWr,  dass  unser  löufer  von  disem  dato  ze  lengst  in  xy  tagen  widrum 
*>e/mkommen  (werd).    Ouch  ist  der  Keiser  des  xx*^  tags  Mey  gwüss 
^h  nit  ze  Ougsburg  gewesen.    Habend  wir  üch  guoter  flyfsiger  mei- 
^ung  nit  wellen  verhalten,  ob  üch  für  guot  ansehen,  dass  wir  von 
.9taad  an  einen  tag  der  christlichen  stetten  ansehen,  oder  ir  den  us- 
.JBchriben  etc.,  oder  ob  wir  der  kundschaft  uss  Wallis  und  dem  botten 
Von  Ougsburg  warten  und  demnach  erst  nach  gelegenheit  uns  beraten 
.oder  ein  ungefarlichen  tag  uf  ir  zuokunft  setzen  ze  tuen  vermeinint, 
Ulis  dess  by  disem  botten  ze  berichten,  dann  wir  in  allen  dingen  ge- 
neigten willen  mit  lyb  und  guot  ze  erzeigen  üch  zuo  aller  zyt  bereit 
siad.    Hiemit  sind  gott  befoihen.    Geben »  etc. 

Zflrloh,  KIrchenarehlT  (Eplit.  T.  IX.  3470),  (hAudsohr.  t.  Zwinpll,  all  eoneept). 

1342.    Mai  87  (Freitag  nach  Sonntag  Vocem).     <  Wir  der  zwd  nach- 

benempten  Orten»  nemlich  von  Zürich  und  Glarus  rat  und  sandt- 

botten,  jetz  zuo  Sanct  Gallen  by  einander  versamlet,  bekennend 

mit   diser  geschrift:    Als  dann  unsere  herren  von  beiden  obgemelten 

Orten  unlangest  bievor  ir  botschaffc  von  geschäften  wegen,  das  gotshus 

Sanct  Gallen  und  desselben  biderwen  lüt  belangende,  zuo  uusern  lieben 

eidgnossen  voh  Bern  des  vermeinten  abts  halb  ze  ryten  verordnet,  imd 

aber  gemelt  unser  herren  von  Glarus  den  kosten,  so  uf  solichen  ritt 

gangen,   von   des   gotshuses   guot  billich   zuo   bezalen   sin   vermeint, 

den  ouch  uff  iren  landseckel  nit  leggen  wellen,  dass  da  wir  (diewyl 

wir  die  botten  von  Zürich  uns  hierin  ouch  nit  sünderen  wellent)   den 

houptman   solichen   kosten,  so  gemelten   unsern   heiTen   von   beiden 

Orten  ufif  gerüerten  ritt  gangen,  und  sich  uff  die  nünzig  und  acht  gul- 

din  fünfzechen  Schilling  zürichwerung,  je  sechzechen  batzen  für  ein 


&34 


I^,  Mai. 


f^?i;:t843rlJ 


guldin  SQtmihmi,  loutenA  ist,  abrichten  uBd  bezalen  geheU^. 
7ajj>  urkuifd  •  ßto.  etc.  ssaricis,  i..  A^t  si.  oaum  < 

1843.    (Mai  0.27?),  WyL    (Zu  Abscb.  nr,  328,  p,  664?)t    ' 
dcbafl   der   Toggeuburger   bnngt    an,    sie   habeo   Bich    l 
Zürich  um  rat  beworben,  ob  sie  der  heri*schjift  der  ähte  los 
köaüien,  aber  üoch  kmue  antwort  eoipfaiigen;  die  hoffeo  si^  iiu 
zu  varüebmeii,  —  Die  getiandteu»   hiefür  nicht  instrairt,  ve^8^pfl 
H  ibriugen,    u;  " 

i  I  iüggenburgi.r 

gotteswort  wideistreben  und  den  verdticiit  ausstreuen »  da; 
vieles   zusage,   aber   wenig  bulle   und  das  land  zu  bebeii. ....... 

Dem   sollte  Züiich   durch   ein   ernstes  schreibeQ  begegnen,  ia 
solche  Verdächtigungen  abweisen  und  bestimmte  zusageri  gebea ' 
damit  könnte  man   den  böswilligen  scbreiern  da8  maal  ^jYei 
seiner  zeit  desto  besser  «hinter  das  feil  kommen»* 

Slrteh^A.  1 

1344.    Mai  28,    Bern  ad;  Freiburg.     rWir  sind  erst  hat < 
des    durchlücht.  herrn    herzogen    von  Savoye    p<>t8chafl   beritjht 
handlang  und  rechLsfertigung,  so  sich  zwüacheii  üoh  und    dem 
voa  Gruyers  zuugetragen   hat   von    wegen  der  urteil^  die  er ; 
erweller  obman  (des)  jenüsclien  ImrgrecUteaa  halb  geben;  dwyll 
ir,  ouch  wir,  ine  sich  der  obmansohaft  ze  onderoemeii  gebeUeOi^ 
diicikl  uns  beschwerlich  sin,  dass  er  darum  von  üch   dergesiail 
flnmht  werde;  nüt  daster  minder,  so  der  bandel  also  gestaltet  Uöi_ 
hin  bracht,  dass  er  früntlicher  wyse  soll  betragen   werden,   bit    ~ 
üch   erusttlifsiklicb,   (dass)   ir   darin  verwilligeud  und  (ucb)  der^ 
keit  benuegend.  damit  ir  ab  der  saoh  kömiod.^  —  VgL  HP,  1246*-J 

Btr«i  Tootook  IUf»>  ft»  1 

1345*    Mai  28,   Bern.     «An  (den)   vogt  von  Grasburj^,  Am 

den  predicanlen  vun  '  1  den  Statthalter.  ^   und^ 

sin  widers:icher  nf  Mi       .  yt  gepietti  hie  zr  ud  ecj 

harkome.     Uf  Monktg  di(3  urteil  iswüstihon  demselben  predicaat 
pntten  vün  Fryburg  ze  geben;  dessglichen  miuen  herren  den  lanl 
vorzelesen.  *  ,      ^  '^dm,  a^kk  2?6>,  p.  i 

Ajii  1.  Juni  wurde  eiii  urteU  in  das  Katöhuch  eingetnigen,  ds^  den 
von  Freihm'g  zu  einem  widerruf  ver|)llichteto,  s*  p.  34  ö,  347. 

1340»    Mai  28,   Bern*   ratsbescblüsse.     1,  •  Doctor  Valen 
h*^lm)  gan  Schaffhusfen,  Zürich  und  Lucern,  si<*;h  ze^rkttfideh.    «. 
Tachsfelden  schiiben,  dass  sy  den  Pharelliim  vor  gwalt  verhöeti 
and  (dasai  der  brief  nit  falsch  sye;  item  dem  Fharello  ein  l^t " 
geben,    8.  Gan  V  a  l  a  ( n)  d  i  s ,  dass  der  landsfriden  g(3hal  ten  werdöfl 
es  under  sinen   undertaneii   das   mer  (wurde),   dass   es  darby  ' 
ouch  inen  (zuoschriben),  dass  sy  jederman  das  sin  geben!,  so  wdl] 
min  herren  inen  behilflich  sin.  »  ßem.  E«i»tw<ih  «5,  p.  i 


134?.  Mai  28.  Basel  an  Fr  ei  bürg.  Empfehlung 
Haiui  ^ibenbacb,  glasergesell  von  Strafsburg,  der  wegen  ; 
gegen,  den  (Frelburger)    ^  prä^icant^/  |3;ifii'jjjiy;m^^,jft  ^ 
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)gen  and  schliefälich  verpflichtet  worden ,  seinen  vorsager,  Jacob 
Qpart,  ZQ  steilen.  Dieser  habe  sich  zu  den  fraglichen  äulkemngen 
anat  und  zum  rechten  erboten;  man  könne  ihn  muuQicbt nuhalten, 
1  Freiburg  zu  reisen,  und  begehre,  dass  der  glaser  des  bandeis 
ddigt  werde,  etc.  eto,  rrMkorc,  a.bm«l 

B.  Mai  88.  Bern  an  den  herzog  von  Savoyen.  Antwort  auf 
durch  den  herrn  von  Stäffls  gemachten  eröffnungen  betreffend  die 
:schaft.  Man  könne  den  beschluss,  sich  ohne  aufschub  dieser 
e  zu  entledigen,  nicht  ändern,  und  ermahne  den  Herzog,  wie  man 
ereits  mehrmals  getan,  die  nötigen  anstalten  zu  treffen;  was  für 
en  (schaden)  es  ihm  brächte,  wenn  man  genötigt  würde,  sich  selbst 
reifen,  möge  er  wohl  ermessen.  Bern,  wetoduü»  jl  nea. 

B«  Mai  88«  Schwyz  an  Zürich.  Erstes  schreiben  betreffend 
teilung  der  kirchengüter  zwischen  Riohterswyl  und  WoUerau,  dess- 
vhen  die  jahrzeiten  etc.  zflrioh.  a.  sohwys. 

Juni  4.  Schwyz  an  Zürich.  Dringt  auf  günstigere  vorschlage  etc.  — 
:  nicht  zu  verfolgen). 

O  a*  (Mai  c  38).  Zürich  an  Gonstanz.  Es  wisse  ohne  zweifei 
ih  Konrad  Zwick,  was  bisher  durch  gesandte  von  Bern,  Basel  und 
ch  in  Sachen  eines  christhchen  verstände  mit  dem  landgrafen  von 
s  sen  gehandelt,  und  dass  ein  entwurf  dazu  aufgesetzt  worden  sei. 
en  habe  man  unter  dem  vorbehält,  dass  Bern  und  Basel  oder 
&  von  beiden  darein  gehen,  angenommen.  Weil  nun  das  burgrecht 
Constanz  bedinge,  dass  weitere  Verständnisse  von  beiden  teilen  g^ 
rt  werden  sollen,  so  zeige  man  das  geschehene  an,  in  der  zuver- 
»  dass  Gonstanz  sich  dasselbe  nicht  weniger  gefallen  lasse;  wäre 
oer  anders  gesinnt,  so  möge  es  sich  umgehend  erklären.  —  Vgl. 

L351.  Eflriab.MlBalvva. 

D  b.  Mai  80.  Constanz  an  Zürich.  Antwort  auf  das  gestern 
^aogene  schreiben  über  das  hessische  bui-grecht:  Da  man  früher 
:a  auf  ein  bezugliches  gesuch  erklärt,  dass  man  seinen  willen  dazu 
und  zulasse,  dass  Zürich  jenes  burgrecht  annehme,  so  tue  man 
nochmals  und  sei  der  hoffnung,  dass  es  ihm  und  andern  zu  gutem 
^he,  und  erbiete  sich  dabei  zu  allen  beweisen  der  freundschaft 

liebe.  Zflrleh,  A..  Hessen. 

^.^Mai  29«  Bern  an  Zürich.  «Unser  früntlich  willig  dienst 
Cwer  schryben  belangend  (den)  hessischen  handel  haben  wir 
^-aaden,  und  damit  ir  unsers  anligens  bericht,  füegen  wir  üch  ze 
^men,  dass  wir  es  by  unser  vorgebner  antwurt  und  entschluss 
iich  belyben  lassend,  möchtend  ouch  wol  lyden,  (dass)  ir  üch  des 
&  sehen  Verstands  müefsigotend,  in  ansächung  gestaltsame  der  sach; 
müefsends  aber,  so  es  üch  nit  anders  gefallen  will,  beschechen 
^n  und  setzens  üch  heim.  Wir  wellen  üch  aber  nit  geraten  han, 
i"  ir  darin  gangend;  dann  wir  üch  nit  können  raten,  das  wir  selbs 
^uon  wellend.  Darumb  so  betrachtend  den  handel  wol  und  nemend 
Olafs  obangeregteii  verstand  (also  ant),  dass  uns  und  dou   unseru 
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dr'    -  '  ^'in  beschwirl tobet t  zuostaxide.   Das  vermerkend  TonUB'äl 

l:  •  Birn.  Tffotfoli  MJw.  a  11«^    Zftrieb»  J.I 

i«%>2^    Mai  29.     Bern   aü  Zürich  (gßh.  Bali     ijit»rort  aa 
schreibet!    vom   27»  d.  m.     Man  halte  uicht  für  firuchtbaf,  u^« 
büLächült  ütich  Augsburg  zu  schicken,  weder  der  hafte  noehi 
«iMcbeu  wegeci,.  auch  nichi  für  iiotit;,  dessbalb  eioea  bur^rtag  li 
imi't  BiÄQ  wulle  rulüg  erwarten,  was  der  von  Zürich  aasgeawdl« 
brmt<<^.     I>och  billiff€  mau,  das^s  as  im  nameii  beider  Städte  an  ^ 
Liirg  uod  Coiu^Mui2  ücbreibe.  sie  inöcJiten  bei  tag  oderaachtl 
w^  siel)  m  Augsburg  zutrage  uod  die  burgerstädte  insgesamil 
Daoii  volle  man  immer  tun,  was  sich  gezieme.       züfion»  i.  ctw.***'] 

tö53*    Mai  29  (Somitag  nach  der  Auffabii).    Der  conveot  der  j 
von  SL  Kaiharinenthftl    an   die  V  Orte  («Lucern,  Schw 
Zug»  Unterwaldea  •),     «Edlen   etc.  etCw     Wir  füogeii   tjch  zi 
uoä«'!'  grofs   lideo«  angst  und  not«  »o   wir  Hdoo.     Es  sind  uf 

h    '    ^      Uftart  1.  "     i^*n  euo  uns  kuraeu    "     '    ^'        <^i\ 

h  tris  Ulli  Uli  den  xij  buren  us  uvv 

»gl  1  kleUt  lUL  viiu  üieiseohofen  mit  fast  vü  v^ 

uu  ....i.a  betiorfeu,  sy  waiend  unser  dennoch  herr  v,   - 
bertenklich  migelartJpeU    den  orden  abzeKiechen«   uns    ^ 
11:    *  'h   biMid   wir  ait  wallen   tuon»   denn  wenn  un 

1j  'lit  Ort  knuieo,  was  uns  dieselben  haifsen,   »i.i.- 

unneff  W'iüi   unti  sigel   syg«  wellend   wir  gehorsam  sin  etc.    ILu^' 
fpiagi,  at  sigüud  m  nainen  der  acht  Orten  da»  habend  sy  euch 
pCalqh  Vau  inen;  abnr  wir  hend  es  mil  kurzen  Worten  ntt  wai 
tlioia.    A5      '    *  -'■-  ^   Xi\\  von  Bern  den  orden 

z^9gt9m  fj«  ii  geklagt  sin.     Do  hai^ 

cjljfie  Li  hoileu   vvv«rL<ji)  gehaifson   zum  v 

fcand  L-  gewidret,  wir  webend  denen  pfall 

f  ^^    Üi  hood  uns  ocb  abschaid  geben,  hend  wir  Qit  wel^ 

"'^^  ^^   .r^K..<f^.,    Kt^  ^  yjjg  lasseud  unser  fründ 
I  dt,  sy  aygend  herr.  and  nit  die  &üni),i 


sind;   ht? 

.    croj^fti 

b««iiäild    UU^l 

7iu\  ilHri    frsr 


i  wir  m  grossen  aag^ten  und  n^ 
«n.i    .i.M.i.  uuaor  prHiii{n)  und  .so,.i.A»i.. 
uns  gebotteii,  <1h^  wir  ii 
a  um  »Ygeüd  onddasi; 
tnm^nlicb  bitli  dioa»  i^ 
^  ttollefi  halten,  ojj 

.,.-  i,  denn  ea  ua*5  aia  ^.  -^ 

m  sy  utis  geben  liaod.  die  wie  teh  hie 
"      '0114  ans  duroli  das  Udeii  ui»d  bitter. 
r  in  dem  mmen  m%  fiFMd  siQ.    Wir- 
mh   4M>iliiiui^  ^i^^  «Ml ;  diiTuiii  Mäisod  wir  iioti  in 
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l.  Mai  Sl  (pridie  Kai.  Jua.),  Basel.  Quittung  für  1000  krönen 
lösisches  jahrgeld,  ausbezahlt  durch  general  Meigret. 

Baiel,   Min.  t  177  b. 

»•  Hai  91  (Dienstag  nach  der  Auffahrt).  Die  priorin,  KCIngolt  von 
lach,  und  die  subpriorin  und  schaffnerin,  Katharina  von  Jestetten, 
e  V  O  r  l  e.     « Edlen  etc.  etc.  Wir  füegend  üwer  wishait  ze  wissen, 

unser  vier  uss  dem  closter  (St  Katharinental)  gewichen  sind 
LS  Hegow,  ui-sach  halb  dass  wir  ernstlich  gewarnet  sind  worden, 

werd  zuo  uns  grifen  und  uns  behemlen,  bis  wir  das  guot  wider 
<n)  tüegind.  Nu  ist  nit  minder,  wier  band  das  versorget  an  guote 
.rsame,  damit  nit  etwer  die  hand  darüber  schlüeg,  deren  wir  nit 
htig?)  werind,  und  die  kain  ansprach  zuo  uns  hettind ;  aber  wir  sind 
nainung  allweg  gesin,  den  acht  Orten,  die  unser  Schirmherren  sind, 

ze  entfüeren  in  kainen  weg,  und  hand  och  brief  und  sigel  bisher 
ib  an  üch  gehalten;  daran  hand   wir  bunden  lib,  eer  und  guot 

nlint  gesparet,  hat  alls  ntint  geholfen,  sunders  die  von  Bern, 
ihy  Glaria  und  Solotoi^n),  die  uss  dem  Turgi  und  die  ungeschick- 
'^on  Diefsenhofen,  die  ain  anfang  und  ursach  sind  alle[r]3  unsers 
s;  die  hand  gewalt  an  die  armen  frowen  gelait  uf  Fritag  nach 
ijffart,  hand  gehandlet  mit  inen  wider  gott,  eer  und  recht  und 
r  unser  brief  und  sigel;  sy  hand  uns  euch  zwungen  und  trungen 
allen  cristenlichen  brüchen,  euch  allen  gots  rechten  (?),  wie  es 
unser  fnimm  cristenlichen  vorfaren  bisher  gehalten  hand,  und 
l)rief  und  sige)  und  von  unseren  frihaiten,  wie  wir  gefrigk  sind 
en  von  kaisern,  küngen,  fürsten  und  herren,  wider  alle  billikait; 
n  wir  üch  den  fünf  Orten  als  unsem  Schirmherren  und  getrüwen 
*<n)  solichs  mit  ernst  und  hohem  vertruwen  klagnend  und  rüefend 
i-n  mit  flifs  und  hohem  ernst  und  trungenlicher  bitt,  .dass  ir  doch 
ivellind  hilflich  und  rätlich  sin  in  unsern  angsten  und  nöten. 
doch  das  liden  Christi  an  uns  und  sin  wierdigen  muoter,  och 
ilgen,  und  ratend  und  helfend  uns;  denn  wir  fler  des  gemüets 
nit  wider  in  das  closter  (ze  gan?),  bis  die  sach  ain  ustrag  ge- 
;  dessgelichen  die  frowen  in  dem  kloster,  die  sich  doch  ernst- 
^Iclagnend  der  größten  schmach,  gewalt  und  unbilliche,  die  inen 
^Qt  ist;  es  möcht  doch  ain  staine  herz  erbarmen,  dass  gott  und 
'Ot  lidend,  dass  man  also  mit  frowen  handien  soll;  es  ist  euch 
^"Xven  mainung,  nit  me  in  dem  closter  ze  (be)liben,  sunder  zuo 
^X"as  ze  kumen  und  uns  etwen  by  enandren  also  ze  enthalten, 
^  gach  besser  war;  denn  sy  es  nit  mer  erzügen  mügend.  Söli- 
L^tid  wir  üch  in  dem  besten  nit  wellen  verhalten;  wie  mit  inen 
*let  ist  worden,  findend  ir  in  denen  briefen,  zedilin  imd  rödi- 

^iie  durchlesend  und  schickend  sy  uns  wider ;  der  handlung  halb, 
^5i  jetz  süss  ain  lange  zit  begegnet  ist,  ist  üch  wol  ze  klag  kumen 
^U  tagen,  mainend,  sig  hie  nit  not  ze  erzellen;  denn  es  zuo  Ba- 
•^Is  in  gsohrift  ist  kumen ;  doch  ist  unser  bitt  an  üch,  soliches  in- 
^  (ze)  sin  und  nit  (ze)  vergessen.    Sy  hand  uns  ain  kranke  fro- 

^ü  der  Zell  überloffen,  dass  sy  den  orden  ab  het  müefsen  tuen, 
^  sy  erschreckt,  dass  sy  den  löffel  nit  kan  zuo  dem  mund  bringen. 
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Wüft  mt  das  för  ain  landsfrid^n,  da  arm   frowen    hjso 
dend;  das  liden  gotta  müe^s  es  erbarmen,  dass  kaio  recht 
^«ol   sich  ain   frum   mensch   trösten,     Dess   (sie)  wellend  ur  Z6  hfl 

leQ  und   uns  Jiit  verlaaseo,  sunder  uns  armen  yertribn^n 
Immn  in  trQwen  befolen  sin.    Damit  befeiend  wir  Üch  ih  den  scbi« 
golts  und  siner  wierdigen  munter  alzit,  •  l »&•?••  a-  i 

18S6*    (Mai  E.  f.)     •  Beschrybang  von  der  bestendig  und  dapfe 
so  die  closterfrouen  zuo  Diefsenhofen  erzeigt  habeot  \m  tihniJ  iiü 
ändening  der  religion,  Anno  1531  (!].  •  —  Heft  in  4**,  to^ie  aus 
17.  Jahrh.  t  —  In  stücken  pubi.  im  Eins.  Pilger ;'e.  schrifl  ml 
Schmid  (anon.),  u.  e.  kalb,  zeitschr,  v.  1S70  f.       luc««,  a,  i:*ü»«riw 

1357.  (Mai).  Zu  Absoh,  p.  656,  f.  Das  mühsam  styli^irte  cod 
des  beschwerdeiiChreibens  der  boten  von  i^ürich  und  Glaruai 
Marx  Sittich,  d,  d.  Altstjitten,  Samstag  nach  Gantate  (21,  Mai), 
bei  den  Acten  Rlieintal  im  St»-A.  Zürich.  —  Die  ebenso  weitl&ti 
antwort  des  berrn  vqii  Ems,  d.  d.  Bregenz  22.  Mai,  befindet  sich  eb 
dort;  das  onginat  dos  abschieds  gibt  einen  ziemlich  g^aügeDdeu  aij 
zug,  —  Zu  p.  Das  schreiben  des  von  Orüneustein»  d,  d.  Lustnau  \ 
Mai,  findet  sich  im  St.-A.  Zürich,  A.  RheintaL 

135«.  (Hai  E. »)  (Berichtvon  Ulrich  Funk).  I,  L  t  Als  icjh  MOÖ» 
senhofen  im  kloster  nit  mer  denn  fünf  stund  gewüot  und  fünf  I 
Schwester  funden,  hab  ich  von  inen  erleraen  wellen^  wohin  ire  klw» 
Zierden^  brief  und  sigel  kommen  wärint;  habent  sy  mir  geantv 
man  habe  sy  als  die,  so  inen  widerwärtig  gesin  sj^ent,  nie  nit  ■ 
bissen  und  alle  ding  vor  inen  heimlich  ghan;  ouch  habent  ^shl 
solche  ampter  gohept;  dann  wärint  sy  irs  graüets  g^in,  sy  w 
wie  die  andren  vom  kloster  gangen;  aber  e  '  >  die  gmein  s;ig, 
habint  alle  hab  gen  Engen  oder  uf  Stolllen  ;  ^  t.     2,  Sy 

mich  ouch  berioht,  als  Ire  custorin  gen  l^aden  haii  v  sy  i 

brief»    so    «uo    irem    ampt   gedtenet   habint,    eina^    k._    _._.       _ii 
Schaffhusen  in  Saat  Agnesen  kloster,  mit  namen  frow  Baidm,  in  ort 
ledli  mo  ghalten  geben;  das  hab  nun  frow  Anna  Steheün  ^üsst 
die  Liden  binderrucks  der  custorin  zuo  iren  banden  gnomen  und 
weg  geft^rget    Sy   sprechent  ouch,   dass  des  von  s  ^^er 

mit  kinden  und  einem  wag^i  by  inen  gsin  sy(g)  nri'  wmüq 

selbs  geladen;  ist  der  mn(r)mel,  es  syent  brief  ouch  dml 
man   weifet  kein   grund  darvon.     3.  Item  so  wird  ich  e^gcnu^n 
gmndtlich    beriohtv   dass   des   burgermeisters  Zreglei^  tochter^  m 
klosterfrowen  ist  zuo  Sant  Agnesen,  ssum  dickern  mal  in  eim  tch  ' 
haruf  gau  Diefsenhofen  gfaren  sy(gl ;  achtent  dass  vü  dergstalt  hiÄH 
kommen  sy(g).     4.  Wyter  so  hat  des  von  Schellenbergs  vogt  ein  i 
/MO  Sant  Agnesen  in  das  kloster  tragen ;  tüecht  dise  person,  es 
grofs  wachstafeleü  im  sack;  sölichs  wäre  ouch  der  Irowen  von  Dien 
hofen  gsln,  und  als  er  ein  stafQeu  uttretten,  i        '  ' 

des  Backs  buckon.     5.  Item  am  Donstag  ver  fiL 

von  Sant  Agnesen  zuo  Schatfhuaen  dry  kaih^u   oder   wägen   mit*' 
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die  Schlüssel,  und  wie  die  karren  oder  ivägen  nit  grad  uff  die 
vie  sy  bestellt  warent,  kament,  was  die  g^acht  Zieglerin  fast 
g  und  angsthaft,  bestallt  ander  fuorlüt,  und  als  dieselben  ouoh 
I  faren  konntent,  die  ross^wärint  übel  beschlagen,  hat  sy  im 
atzet  und  gesprochen,  üarent  nu  schnell  hinweg,  gott  geh,  die 
int  beschlagen  oder  nit,  möchtent  wir  uu  daa  hinweg  bringen. 

sind  die  fuorlüt  von  Engen  kommen  und  band,  den  plupder 
sin(d)  Couch)  hinweg  gfaren.  Dise  fuorlüt  hat  Itelhäns  Zi^gler, 
sterfrowen  bruoder,  beleitet  und  yil  in  disen  dingen  gehandelt 

so  hat  der  spondmeister  den  frowen  von  Diefsenhofen  körn 
;  und  inen  uf  einmal  hundert  guldin  geben,  nachdem  als  wir 
affhusen  geschiiben  hand,  dass  alle  ding  in  verpott  imd  arrest 
r-erdint.  7.  So  ist  ein  barfuofter  münch  zuo  Schaffhiusen,  mit 
iuodolf  Schilling,  (der)  hat  mit  grofsem  ernst  und  }i'er  gholfen, 
las  guot  ins  Hegi  kämi.  8.  Item  als  ich  nun  mit  Alfs  erfragen, 
en  klosterfrowen  zuo  Diefsenhofen  beraten  und  beholfen  ge- 
;y(g)  und  sy  gestärkt  und  ufgewisen,  hab  ich  funden,  dass  es 
sren  fründ  getan  habint,  nämlich  Cuonrat  Hegeuzer,  Bilgeri  von 
1  uf  Stofflen,  hinder  den  sy  (als  man  sagt)  vil  geflöcht  sond 
Fulach  von  Loufen  und  ander  etc.,  fürnemlich  ein  burger  zuo 
isen,  mit  namen  Ruodolf  Huober ;  dem  band  sy.  eia  eigen  ross 

tag  an  sim  harren  ghalten;  der  hat  inen  hundert  guldin  ab- 
t  mit  raten,  ryten  gen  Luzern  und  Baden,  dermafs  dass  die 
affhusen  im  sölichs  nit  mer  hend  wellen  gestatten.  9.  Und 
lifsig  nachfrag  han,  diowil  frow  Zieglerin  und  Itelhäns  Ziegler 
r  und  ernstlich  in  disen  dingen  gehandelt  habint,   möcht  man 

der  burgermeister  bette  inen  und  den  klosterfrowen  geraten; 
)t  sy,  er  8y(g)  ein  gwaltig  man,  eins  möcht  wol  in  liden  komen, 
lents  nit.  10.  Item  so  ist  einer  zuo  Diefsenhofen«  heifat  Toni 
der  soll  noch  ein  keller  voll  götzen  haben,  die  dero  frowen 
1.  Und  die  klosterfrowen,  so  von  Diefsenhofen  gewichen,  sind 
Lfrowen  gsin,  nämlich  Anna  Stehilin,  pryUn  (priorint),  Küngolt 
chach,  subprylin,  Elsbet  von  Ulm,  scbaffnerin.  Da  ist  die  sag 
;y  habint  ob  L  tuseut  guldi  wert  guot  hinweg  und  by  xv*^.gul- 
\  gelts  etc. »  n.  Aus  dem  nachträglich  entdeckten  original»  das 
ich  Funk  geschrieben  (und  hier  genau  verglichen  worden)  ist, 
üer  noch  weitere  absätze:  1.  « Wyter  ist  mir  begegnet,  sy 
(in  zenden  zuo  Dörflingen  ennetRins,  ist  under  (dem)  vogt  von 
Igen ;  desglichen  habint  sy  ein  hübschen  hof  nächst  by  Diefsen- 
.och  eunet  Khins,  mit  namcn  Obergalingen,  und  mich  gefragt, 
sich  (damit)  halten  söilent;  han  ich  geantwoi-tet,  ich  weU(s)  üch 
erreu  anzeigen,  die  werdint  inen  guoten  bscheid  geben.  2.  Dess- 
80  Iiend  die  entwicbnen  frowen  by  xxx  guldin  libding  in  der 
jssenhofen,  ob  sis  hiuus  söllint  geben  oder  nit;  hab  ich  ge- 
1,  nein,  bis  witci*  an  üch  min  herren.  .- .  3.  Die  frowen  be- 
such, diewil  so  wenig  frowen  im  closter  bliben  sind,  dass  man 
ür  den  bruch   und  kosten  schweiueri  etq.  und  man   inen  ir 

besseri,  ouch  dem  predicjmten  ein  competenz  stimme ;  dann  sy 


^uV^  ifert;  «tt  fela  fJte^t  Hins  jerildi 

'  Barad 

jen   nie 
i^m  Bo  Sil  gw^It  an  in" 
liL  i.icu  langht  ein  predicantf " 
j,  es  ward  wyt  under  inen 
!   LonfBQ,  s 
-i  gr?n  mess 
i'^rn  rand  der  vierten  seite  beigeliigte  notir^ 
^:^  y**  *    üeseD.  act  datiren  soll^  las--^'^^ 

lo  einer   IjoUchafl   zu  gestellt  irii 
r  «ein  bericht »  daraus  zu  neliit 

L  *  Dö^  Laodrats  eid  ander  den  ^ 
Ir  werdoh  d(^3  gotähuseä  und  gemeiner  landtscbaft  7»^-' 
nulz  und  eer,  duhy   ouoh  aohweren,  meakiichem  . 
nach  rechtor  <5rl)arkeit  zuo  richten,   was   für  ücb   kompL,   ü 
ab  dem  ryclnni  und  dnm  rychen  als  dem  armen,  al$  (ich  I 
göltlicjh  dnnkt,  nlem  ^  ncich  zuo  leid^  und  dar 

:/t>  n.Monn    iiiuT  /lin  \   .      .  ,^^  ;i,  darvou  schad  oder  gv;rl 

I  itten  oder  nit/  on  geßlrd;  oach  das 
]\v\  orbarkeil  best  thV6r<5  Vermögens  ze  I 
ivrhen  unsere  herren  von  den  vier  Ort 

I  n\  irem  namen  by  buof^ea  and  fr 

II  :  .  /iia'iren  rechten  zc  richten  und  . 
hor;tcr  11  -3,  all  gefard,  untrüw  und  arj:' 
\^  '^  fi  nid.  Ir  werdent  schweren,  je  / 
I                                  i'der  oh^kelt  rtwpfpr  h*^rren   und  ■ 


dici 

hfl  -r.  . 

VOfZi.I 

tS5t».    (Mai  t) 


tii  und  erharkeit  ze  ufnen  und  te  handbiboi« 

^s  rechte  ze  oflfaen 
^  und    I 
^  gebott  : 
r  nüw  al^richten  rerk 
vvti.  kriegt©  ziechea  on  der 
1,  -^-iHen  und  erlouphiiss;  4esRglTcb? 
das  der  '15  und  gemein«' 

r  d»s  vem: 
;e  rtto  r^*^ 

'i^n  ruo  Iren  s  .  .  .  .  ^iu" 

■rkitr 


knc^^  hv 


r  gifWtlUCrtrn 


r  und  äwcf 
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ilben  vu  h.  und  oberen  erforderung,  so  %y  t^b  und  üweren  nach- 

nen  tuond,  inen  unverzogehlich  und  on  all  widerred  mit  üwerem 

ind  guot  beholfen  und  beraten  sin  und  zuo  inen  ,oder  ander^cb- 

dahin  dann  dieselben  ü.  b.  gemeinlicb  oder  der  meerteil  under 

(ich  bescheiden,   ziehen  und  darzuo  üwer  best  vermögen .  tuen, 

in  üwerem  selbs  kosten,  so  oft  das  zuo  schulden  kompt»  glicher 

und  mafs,  ais  ob  die  sach  üwer   imd  des  gotshuses  selbs  eigen 

wäre,  und  je  üch  selbs  und  dem  gotsbus  ze  tuon  schuldig  und 

itig  sind,  on  allen  intrag  und  Verhinderung  allermenklicbs. j . 

.     zaiiob«A,AbtptOall«n. 

)•    Juni  !•    Bern  an  den  abt  von  Bell elay.   JPräsentation  eines 

Lt  genannten)  prädicanten  fürTavannes  (Daphsfelden).    Empfeb- 

an  die  gemeinde.  B«rA.  jutsu  225.  p.  ms  aie. 

^uni  6.    Bern  an  denselben.    1.  Ansuchen,  den  Tachsfeldem  einen  pr&di- 
n  zu  lassen  und  ihnen  kom  zu  verkaufen.    2.  BetrefTend  NeueustadL 
uni  8.    Wiederholung  obigen  begehrens  (g  1). 
uni  9.    Wesen  des  prädicanten  zu  Neuenstadt, 
uni  11.    Wegen  Dachsfelden. 

..  Juni  1  (Mittwoch  vor  Pfingsten).  Lucernan  Zürich.  Ant- 
auf das  sclu'eiben  betreffend  die  banditen  von  Hot  weil  und 
1:  Man  sehe  daraus,  dass  es  nicht  dem  altern  abschied,  der  auf 
ifiästeu  ausgegangen,  sondern  nur  dem  jüngsten  nachkommen  wolle 
dabei,  da  es  den  rechtstag  in  Wyl  «augestellt«,  begehre,  dajss 
!rn  seinen  boten  nach  Rotweil  schicken  sollte  etc.  Nun  berichte 
der  böte,  der  kürzlich  auf  der  tagleistung  in  Baden  gewesen,  dass 
Ludern  Orte  den  frühern  abschied  bei  kr^^ten  bleiben  lassen  wol- 
Weil  man  nun  aus  obigem  schreiben  merke,  dass  Zürich  in  Wyl 
chtig  und  gewaltig »  sei,  so  finde  man,  dass  es,  wenn  es  ihm  be- 
i,  ebenso  wohl  den  ersten  abschied  vollziehen  und  den  vertriebenen 
n  könne,  wie  den  jüngsten;  dai*um  habe  man  sich  nicht  wenig 
ber  verwundert,  d<'iss  es  denselben  noch  nicht  geholfen  habe,  ge- 
als  ob  die  von  Wyl  an  dem  schuld  wäi'eu  und  entgelten  sollten, 
zu  Rotweil  misshandelt  worden.  Weil  nun  Zürich  erkl^e,  es 
3  zuerst  sehen,  was  für  die  armen  leute  von  Rotw«dl  getan  werde, 
dabei  der  Zuversicht  ausdruck  gebe,  dass  den  andern  banditen, 
1  es  jenen  nach  ihrem  willen  ergangen,  dies  desto  inehr  zu  statten 
xie,  so  müfse  man  es  daran  erinnern,  dass  auf  dem  letzten  tage 
laden,  nach  vielen  Verhandlungen,  die  boten  von  Rotweil  angefragt 
len,  was  bei  ihren  obern  erlangt  werden  muöchte,  und  was  für  eine 
ort  dai*auf  erfolgt  sei;  m^m  könne  nicht  finden,  dass  dieselbe  so 
sage,  dass  den  banditen  nach  ihrem  gefallen  geholfein  werden 
ite;  wenn  nun  dies  nicht  möglich  wäre  und  ihre  wünsche  nicht 
erfüllt  würden,  so  müfsten  die  von  Wyl  noch  länger  in  besorg- 
und  gefahr  und  ohne  hülfe  bleiben,  auch  wenn  Lucern  in  Rot- 
doch  das  beste  gehandelt  hätte.  Wäre  man^Rotweils  so  mächtig, 
Zürich  der  stadt  Wyl,  so  wäre  die  sache  leichter  abzutun,  und 
le  man  auch  keinen  aulzug  nehmen,  damit  beide  teile  zur  ruhe 
^n.  Da  nun  Züi'ich  den  frühern  abschied,  der  doch  auf  dem. letzten 
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tage 

tgondern  die  M^be  ruhig  ansehen  zu  Isu^en  bis  tum 
•  Ba(ten,  dr        '  nti  ein  läuteret  eiidlicher  be^diluss  gefa 
imao  haini  ie;  darum  hitte  und  l>egehre  maö    aach, 

fbiuwlder  in  Wyl  riidits  weiter  handeln  lasse...     firtcb,  a 

li*{62.    Juni  S,  Bern.     «Dietelried  von  ÜiideHmlden, 
1  ilep,   hat  smo  BHeni  voii  Hans  im  Sands   houpl  gffd 

»  iser;    dess   soll   sich   der  vogt  von  Tnderlaptpe^ 

Hans  brwM\z  von  Underwiitdeti  gczwytlet  (äIs  der  vermt ' 
köpf  daun^ti  tan  habe.     Der  kutxen  ist  ein  Bem-fünfer 
don  einer  von  Underwalden  einem  von  Haalc  uf  detö  Bj 

1883*    Juni  8|  Bern.     Verhör  mit  dem  hauptmaiin  Jnr<9i,  (kl 
achreiber  und  Ulman  von  Schwarzenburg  über  reden  ~ 

•siebten  des  Kaisers,  mit  bezug  auf  den  glauben;  t: 
hört,  er  wolle  in  das  Und  fallen^  um  die  messe  wieder  aiifzoi 
die  fürsten  seien  darüber  eimig ;  andere  haben  über  eine   •  znrf 
klftgt^  die  von  Born  gesehützt  werde,  auf  Giliau  (Oilg)  hinweis 

1364.  Juni  8*  Freiburg  an  Bern.  Klage  über  de^ 
von  liuggiBberg,  der  den  dortigen  fröhmesser  geacholten^  jB 
geketzert  und  die  alte  taufe  ein  stinkend  wasser  genannt  haBff 
bescta werde  über  die  Zumutung  an  den  priester,  von  der  mesj( 
jtiften,  eto.  Desnhalb  nochmalige  erinneiung  an  die  geg^bei 
^agtD,  und  begehren,  den^^elben  gemäfa  zu  handeln,  etc. 

1365*    Juni  3.    B  e  r  n  an  F  r  e  i  b  u  p  g.     •  Üwer  9c^ ^^ ' '^^ 

uns  uagangen,  haben  wir  erleben  und  (den)  grund  d< 
vermerkt,   daruf  wir  üch  uf  üwer  aomaolen  antw^rtä  wys^ 
weissen,   erstlich   dafts  uns   nit  wenig   befrömde,   dass 
landslHden,  ouch  unser  xuosagen  brief  und  sigel  so  dick  unfl 
sieoh^id,   glich   als   ob   wir  darwider  gehandlet,  das  ob 
uf  uns  nit  ertuiden  soll.    Wie  ir  aber  in   nachstvergangtii 
das  bui^grecht  und  brüeder liehe  pflichi  an  uns  gehalten,  gib 
ze  erkennen.     Des   landsfridens  halb  können   wir  uns  nit 
wundern  r  üeh  dessefbigen  gegen  nnäbehelfen    welj 

doch  in  iL ...  .^..  ;gim  nit  veiTgriflten  smd,  und  der  H«*h 
vorab  de«  orts;  dimimb  Ir  jetsfmal  den  anzogen, 
Jii  am  Uig,  da^  ir  mit  andern  l^dgiit6Sen  üwer   s/ nie 
verordnet   und   die   in   dem   krieg  widw  die  v  Ort  fHir 
hindl  imen  m 

SXChl'i  ,  TS  al>  fril  - :    _     ::         _ 

Dod*  ob  i  der  landsfriden  Qch  etwas  zu^ 

so  mdg«nü  ir  uch  an  dem  ort^  nämlich  In  der  hn  r;sosiurt 
g6farueh«n^  n$s  ui-sachen  datis  ir  selbe  der  siückea      " 
und  bociio  htrriigk^l  b^iMgaiftd, 
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allein  zuostat,  als  ir  selbs  wol  wüsst,  und  euch  der  landsbrief, 
ir  gesechea  hand,  das  zuogibt.    Harum  wir  des  orts  handien  und 

werden,  als  das  uns  gebürt,  und  darzuo  wir  gUmpf«  recht  und 
,  wie  wir  bishar  sölicbs  in  üebung  geh^t  band.  Darby  werden 
mit  hilf  des  Allmächtigen  blyben  und  uns  darvon  nit  trängen 
IQ,  sonders  uns  unsei-s  gewalts  gebruchen,  uss  obanzöugten  und 
rn   Ursachen,   die  wir   (ich  hievor   überflüssig   erscheint   haben. » 

schlusscompliment  fehlt  1). 

B«ra.  Tevteeb  MIm.  S.  182»  188i    Pr^ibvrr,  A.  G«i«IL  iMbn. 

S«  Juni  4,  Pruntrut.  Philipp,  biscbof  von  Basel,  an  Rein- 
,  graf  von  Challant,  herr  zu  Valangin  etc.  Von  dem  capitel  St 
r  sei  er  ersucht,  die  stift  dem  Grafen  zu  empfehlen,  zumal  sie  in 
BQ  gebiet  einige  zinse  und  andere  einkaufte  zu  beziehen  habe, 
er  wünsche  nun,  dass  er  in  den  gegenwärtigen  zeitläufen  dieselbe 
befahlen  sein  lasse  etc.  Bern,  a.  utt  B«Mi(eoiiie). 

Sf,  Juni  4  (Pfingstabend).  Lucern  an  Bern.  Da  Moriz  von 
eawyl  über  den  handel  des  jungen  (wirts,  Andreas  Steinbach)  zu 
vertschwenden  die  antwort  erhalten,  es  solle  sich  der  beklagte  in 
i  stellen,  jedoch  des  lebens  gesichert  sein  etc.,  so  müfse  mau  sich 
ber  nicht  wenig  verwundern;  denn  an  der  fraglichen  schrift  habe 
ganz  und  gar  kein  gefallen,  und  der  täter  habe  damit  der  obrig- 
nicht  im  geringsten  gedient.  Wie  der  junge  wirt  jenen  bridF, 
ts  wissend  von  den  lästerlichen  Worten,  die  darauf  gestanden,  un- 
jchti  in  keiner  argen  meinung  den  Bemerxi  zugeschickt,  habe  der 
.ante  böte  genauer  angezeigt.  Auf  das  getane  freundliche  ersuchen, 
erinnerung  an  die  bünde  und  den  landfrieden,  hätte  man  nun  an- 
antwort  erwartet  Aber  wie  dem  sei,  so  bezeuge  man  nochmals, 
man  die  schmähliche  schrift,  die  auf  jenem  papier  gestanden  sein 
nicht  billige;  weil  aber  der  wirt  von  solchen  Worten  nichts  ge- 
ät,  das  papier  von  ungefähr  in  die  band  bekommen,  den  Schreiber 
t  kenne  und  das  nicht  selbst  geschrieben  habe;  da  er  auch  nie  als 
ihiger  oder  schmähsüchtiger  mensch  bekannt  gewesen,  so  bitte  man 
tmais  freundlich  und  dringlich  mit  allem  ernst,  diese  umstände  zu 
digen.  Wenn  das  auf  diesseitigem  gebiet  geseliehen  wäre,  so  ver- 
en  die  bünde  und  der  landfriede,  dass  Bern  den  läter  vor  seinem 
er  belangen  sollte ;  das  sei  aber  noch  nicht  geschehen,  indem  Bern 
i  kein  wort  darum  geschrieben,  den  wirt  auch  nicht  rechtlich  be- 
t,  sondern  fangen  und. zu  trostung  nötigen  lassen.  Man  würde  das 
>  dulden  und  hingehen  lassen,  wenn  Bern  die  sache  nicht  so  hoch 
äbime  und  die  schuld  auf  jemand  legte,  der  nicht  täler  sei,  und 
^Iben  der  fürbitte  wegen  leilig  entliefse;  wenn  es  dann  den  wirt 
im  rechtlich  beklagte,  so  würde  man  ihm  das  nicht  erlassen,  son- 
i  ihn  gebührend  bestrafen,  sofern  er  je  an  der  sache  schuldig  wäre. 
L  erbiete  sich  auch,  fleifsig  nachzufragen,  wer  jene  lästerliche  schrift 
chtet  habe,  und  wo  man  den  erfahre,  oder  Bern  selbst  ihn  anzeigen 
ue,  wolle  man,  sofern  die  schuldigen  in  diesseitigem  gebiete  sitzen, 
6lben   auf  begehren  zum  recht  handhaben,   gutes   recht   ergehen 
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lassea  and  selbst  von  sich  aus  dermafsen  strafen,  daas  ßera 
würde,  wie  leid  die  sache  der  obrigkeit  sei.    Es  möge  bedc 
aus  diesem  kleinen  handel  bald  viel  unnihe  entspringen  mc 
w^rdö  es,  oline  rücksicht  auf  bündo  und  landfrieden,  der  str 
verfahren,  so  würde  man  veruisacht,  auch  gegen  etliche  Beraeft] 
sich   gegön   Lucern   vergangen,  gegen   die  man   noch 
hätte  als  Bern  in  diesem  fall,  auf  betreten  in  gleicher  weise  n 
dein»  etc.  (z.  b.  einem  frevler  au  bildern).     Aber   man   ^y 
mehr,   in   guter   freundschaft   und   nachbarscbaft  wie    die 
leben,  und  hoffe  auch,  dass  Bern,  wenn  es  alles  erwäge,  vou  an 
vorhaben  ablassen  w^erde.     Wenn  aber  das  alles  nichts  helfea  d 
80  meine  man,  es  hatte  zu  solchem  verfahren  weder   fug  noch  w 
und  erfordere  man  es  kraft  der  geschworrien  bünde  zum  rechten, 
mau   hiemit  vorschlagen   wolle,   um  zu  entscheiden,  ob  man  ^n 
sei,  den  beklagten  zu  stellen  oder  nicht;  anderes  als  dsis  recht b<fg| 
man  nicht,  und  damit  möge  Bern  sich  begnügen  und  die  IröstÄf 
lassen,  bis  rechtlich   entschieden  sei,  ob  es  so  vorgehen  köanci^ 
man  wünsche,  der  rechtfertigung  überhoben  zu   werden,   aui 
döi^shalb  schriftliche  antwort,  etc.  Bern,  eik^i 

Arn  1.  Jurü  war  die  botscluift  von  Lucern  in  Bern  vor  Rat 
Auf  das  ihr  empfohlene  begehren,  daas  dem  pfarrer  zu  Niederhipp 
des  corpus  versehalll  werde,  ist  iit  obiger  antworl  keine  rückaicbt  geß 

1368.  Juni  4.  Basel  an  F  r  e i  b  u  r  g.  Man  vernehme  ßlauW 
dass  die  nach  Freiburg  i.  B.  entwichenen  pfalfen  letzüün  einen  tl 
ihnen  abgeordnet  haben,  um  in  Freiburg  die  auf  Nativ.  Maria  vi 
lenen  und  bezahlten  50  gld.  für  die  caplane  der  Domstifl  und  dji 
Laurentii  fälligen  40  gld.  für  sich  zu  beziehen,  wobei  sie  auf  die  ui 
pfander  zu  greifen  drr»hen.     Man  bemerke  nun,   dass   eia^^ 

zahl  der  priesterschaft,  weicher  jene  zinse  zugehören,  in 
blieben  und  sich   freundlich   mit  der  obrigkeit  (in  die  ände 
schickt   haben;   die   könne  man  um  der  abgewichenen  wille 
genuss  der  fraglichen  gülten  nicht  irren,  niüfse  sie  also  bei  de 
die  sie  desshalb  besitzen,   bleiben   lassen,   wesahalb   man  Fra 
suche,  den  abgewichenen  prie^tern  nichts  zu  verabfolgen ;  aoii 
man  den  bestellten  mitschuldoer  Hans  Lampart  darum 
dann  Freiburg  schadlos  zu  halten  hätte ;  was  daraus  der  Stadt  \ 
wachsen  würde,  möge  es  gütlich  bedenken,  etc,  rf»u«rf.A.^ 

1369.  Juni  5,  Meyer  und  pfarrgenossen  von  Tavannes  &u  Bj 
Dank  für  das  empfangene  schreiben  und  die  Sendung  eines  predij 
der  ihnen  das  hL  evangelium  verkünde;  sie  wollen  auch  gerw 
guten  reforraation  von  Bern  gemäf^  leben;  sie  fürchten  aber,  da^ 
dem  collator,  dem  abt  von  Bellelay,  nicht  gefalle,  wie  auch  denn 
(bischof)  von  Basel,  und  empfehlen  sich  daher  zu  gutem  schirm, 
etc.  —  (Französisch).  —  Vgl.  nr.  13G0.  a.r»,  kiww.  ak*h 

1370*  Juni  6,  Bern.  (\'erhandlung  betreffend  Schwarsenl)! 
1.  «Die  götzen  in  miner  herren  kilchen  sind  gerumpt;  de^ 
stat  der  früemesser   still,  -2. 
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h  Schwarzenburg,  den  messpfaflfea  abzustellen,  da  man  den  Frei- 
gern  desshalb  nichts  versprochen.  3.  « Dem  vogt  von  S.,  dass  er 
niesspfaffen  bis  Johannis  uf  der  pfiliond  sin  lasse,  doch  nit  mess 
en;  item  dem  früemesser  ze  sagen,  wenn  er  der  mess  müeftig  gan 
ie,  thab  er)  die  pfruond  sin  leben  Jang  zc  niefsen;  wo  nit,  dass  er 
Johannis  rume.    4.  Item  dass  er  die  zwen  schürlitz  den  schützen 

den   lasse.  »  Bern,  lUUb.  225,  p.  871,  872. 

1.  .  Juni  6.    Basel  an  Strafsburg.    Mitteilung  der  antworten 
Zürich  und  Bern  in  betreff  des  landgi'äfischen  burgrechts,  (unter 

lerholung  der  erheblichsten  bedenken  Berns). .  .  Man  habe  nun 
te  die  angelegenheit  der  « gemeinde  und  grofsem  Rat »  vorgelegt, 
e  deren  Zustimmung  man  in  solchen  Sachen  nichts  abschliersliches 
dein  könne,  und  wäre  geneigt,  dem  entschlusse  Zürichs  zu  folgen ; 
lit  aber  die  vier  Städte  wo  möglich  einhellig  werden,  halte  man  für 
vor  erlass  einer  antwort  an  den  landgrafen  nochmals  zusammen- 
Dmmen,  wesshalb  man  auf  den  15.  d.  m.  einen  tag  hieher  bestimmt 
5,  um  dessen  beschickung  man  freundlich  bitte,  etc. 

Batel.  MIiBWen  f.  291,  292  a. 

2.  Juni  6.  Luc  er  n  und  Schwyz  an  die  gotteshausleute  von 
Gallen,  «unser  fründlich  gruoz,  ouch  was  wir  eeren  und  guots 
Qögen,  zuovor.  Frommen  ersamen  wysen  besondern  lieben  ge- 
ven  und  guoten  fründ.  Demnach  der  hochwirdig  fürst  und  herr, 
'  Kilian,  abte  des  gotzhus  Sanct  Gallen,  unser  gnediger  lieber  herr 

pundtgnoss,   nach  des   selben  sins  ordens  und  gotzhus  Statuten, 

lung,  fryheiten,  bmch  und  alter  gewonheit  zuo  einem  herren  und 

erweit,  ouch  von   bäpstlicher  Heiligkeit  und  keiserlicher  Majestät 

SUD  gnedigklich  angenomen  und  bestüt,   darzuo  keis.  Mt.  ime   als 

fürsten  des  heiligen  Rychs  regalia  geliehen  und  in  siner  Mt.  schütz 

schirm  angnommen ,  darumb  nun  gemelter  herr  apt  uns  brief  und 

I  und  gnuogsamen  schin  anzöigt,  daby  zuo  vergangnen  tagleistungen 

iner  Eidgnossen  sandtbotlen  angcrüeft  und  besuiider  uns  zwey  Ort 

i  vermög  des  burgk  und  landtrechts,  so  sin  gnad  und  das  gotzhus 

ft  Gallen  zuo  uns  verbunden,  angsuocht  und  ennant  hat,  ime  zuo 

.  sinen  ze  kommen  und  daby  rüewigkiich  ze  bliben  güetlichen,  und 

das  je  nit  gsin,  zuo  usträglichem  rechten  ziio  verhelfen.     Nun  ist 

,  dwyl  gemelter  herr  apt  von  bäp.  H*  und  keis'  M'  zuo  eim  herren 

apt  des  gotzhus  Sanct  Gallen  bestütet,  wie  dann  vorhar  vil  hun- 

jar  aiiweg  der  bruch  gewesen  und  vor  nie  erhört  noch  gebrucht 

dass  ein  erweiter  herr  und  abt  sin  bestätigung  von  den  vier  Orten 

ngen,   ald  dass  die   vier  Ort  in   der  erwellung  eines   abts  weder 

lig  noch  vi!  gewalts  band;  es  wysend  ouch  die  burgk-  und  landt- 

it  nach  der  houptmanschnl't  briet'  daxvon  nünt  us,  darumb  wir  un- 

teils  dem  gemelten  herren  und  apt  in  sin  erwellung  noch  be.stäti- 

»  nünt  rederit,  aclitend  und  haltend  in  für  ein  rechten  ordenlichen 

ätiyfctpii   herren   und   apt  des  gotzhus  Sanct  Giülen  und  sin  land, 

und  guüt,  dtU'umb  wir  allweg  des  crbarn  gmüets  und  willens  ge- 

2ri    und   noch  sind,  das   burgk  und  landtrecht,  so  unser  frommen 

itcnsonimlung  II.  %^ 
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vordem  mit  siner  gnaden  vorfaren  und  dem  gotzhus  Sanct  i 
lieh  nach  lut  bhef  und  sigel  utgericht,  die  selben  trüwlieh 
ine  und  das  gotzhus  Sant  Gallen,  euch  sin  land,  lüt  und  he 
by  Iren  oberkeiten,  herlicheiten,  fryheiten,  gerecht! gkeiten, 
eben  und  gewoaheiten  und  by  brief  und  sigel  beliben  ze  la 
und  schirm  ze  bewisen,  was  in  unserm  vermögen  staat  ~~ 
so  langt  uns  an,  wie  ir  von  etlichen  Orten  angefochten  und  i 
werdiiit,  dass  ir  inen  schweren  söllent,  und  understand  niil  i 
ze  haudien  etc.,  das  aber  uusers  willens  uit,  euch  uusers 
wider  das  burgk  und  landtrecht,  wider  brief  und  sigel  and 
ptlicht,  so  ir  dem  gotzhus  ver\vandt,  ist,  und  warlich  solich 
uns  zum  höchsten  befrömbt  und  missfallt.  —  Daby  sind  wir  1 
wie  unser  guediger  herr  von  Sanct  Gallen  üch  so  fründtlicb  ge^ 
und  ermant,  dasa  ir  ine  als  üwern  rechten  natürlichen   herren 
neu,  imo  huldung  und  gehorsam  tuon,  und  üch  sins   willeaa  t 
diget,  alte«   lut  des  briefs,  so  ir  darumb  enpfangen   und  vm 
band,  —  Darumb,  lieben  fründ,  wir  gedenkend,   ir  söllteii  nm 
by  den  fruchten  den  bom  erkennen  und  spüren  und  mer 
ethch  Kit  umbgand,  ob  in(en)  allein  das  g«>tzwort  (als  sy 
richten  so  hoch  angelegen,   ald  under  dem  schin  des  gotzwoi 
und  lüt  und  zillich  guot,  einem  andern  zuohörig,  an   sieh  m 
das  lieber  und  (als  uns  bedunken  will)  das  angenemer  mid  die 
ag;  doch  so  wellent  wir  hiemit  niemand  genempt,   ges* 
uns  verantwurt  han,  dass  wir  nit  des  (sinnst)  je  gewes* 
nit  sind,  jemand  ze  schmächen  noch  zuo  verunglimpfen.  —  Di 
gerend  wir  ouch  nit,  dem  gotzhus  Sanct  Gallen  in  keinen  weg 
abzeziechen,  suuder  das  gotzhus  und  üch  (und)  jedeniiann  by  den 
bliben  ze  lassen ;  gott  w^lU  dass  jederm^m  des  sinns  und  gemi 
würend  wir  vil  unruowen  überhept  —  Darumb»  getrüwen  lieben 
so  ir  dann  wol  mögen  ermessen,  was  zuoletst  uss  disen  ding® 
den»  üch,  wie  uwere  vordern  und  ir  harkomen,  was  ir  einem 
und  apt  und  dem  gotzhus  Sanct  Gallen  schuldig  und  pflicbü 
und  dass  üch  gegen  gott  und  der  weit  nünt  bas  ;  ic 

lobüchers,  erlicher  und  nutzlicher  sin  mag,  dann  so  'i 

natürlichen  und  ordenlichen  herren  und  obem,  als  eiui  herren  ( 
Euo  Sant  Gallen  gehorsame  bewisend  und  das  tuend,  so  ir  ii 
g)5tlichem  und  menschlichem  rechten  und  nach  vermög  üwerpl 
ouch  briefen  und  sigel  schuldig  sind.  —  Dessbalb  begerefldi 
cbent  und  ermanent  wir  üch  zum  höchsten  und  ernstlicbifitflft,' 
üwer  pflicht,  eer  und  nutz  ansechen,  den  gemelten  berraa  ood 
äwem  rechten  ordeolieben  herren  und  obern  erkennen»  ime  gel 
und  alles  das  tuon,  so  ir  dann  im  schuldig  sind,  und  üch  \ 
bewegen  Usseu»  andre  oberkeit  anzenemen  und  inen  ze  sei 
sonder  dese  ir  blik»en,  wie  üwere  fromen  vordern  und  ir  b 
sind;  so  i  wir  uns  nit  allein  dem  berreo  und  abt,  sui 

als  und  lu.         ler  dann  ime  alles  das  ae  toon,  ze  helfen  und 
90  wir  nach  lut  des  burgk  und  landliechls  schuldig,  schütz  an 
unserm  ?ermögen,  _  —      - 
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3s  jetziger  herr  apt  ein  erborner  landtman  und  so  ein  güetiger  senft- 
Letiger  vernünftiger  milter  herr  ist,  dass  er  sich  ouch  erbotten  hat, 
3h  er  und  wir  des  willens  sind,  ob  etwas  missbruch  und  unbillich 
schwärden  vorhanden  und  üch  angelegen,  als  ouch  zum  teil  sind, 
»  er  sich  dermafs  gegen  üch  darin  schicken,  so  miit  und  gnedig 
3en  lassen,  als  kein  herr  und  abt  je  getan  hat,  darzuo  wir  ouch 
M  unsern  müglichen  flyfs  ankeeren,  damit  üch  geholfen  sol  werden. 
Lieben  fründ,  land  üch  nit  gelüsten  noch  überreden  in  kein  wys 
'li  weg,  ein  andre  oberkeit  und  regierung  anzenemen,  es  wurde  üch 
Cisslich  gerüwen;  dann  ir  hörend  am  anfang  vil  guoter  wort,  aber 
rechend  weder  das  mittel  noch  end.  Es  ist  keim  volk  nie  zuo  guo- 
X  erschossen,  das  sich  on  redlich  gnuogsam  Ursachen  von  siner 
STkeit  abgeworfen  hat ;  tuond  das,  so  ir  von  göttlichem  und  mentsch- 
xem  rechten  schuldig  sind,  so  mögen  ir  by  frid  und  ruowen  bliben ; 
rnand  wirt  üch  darumb  hassen  noch  args  zuofüegen.  —  Aber  dar- 
ben, wo  ir  sölichs  nit  tuon,  üwerm  rechten  ordenlichen  obern  und 
:Ten  nit  gehorsam  sin  wurden  (als  wir  doch  gar  nit  verhoffend),  ist 
öl  zuo  besorgen,  wellent  üch  ouch  hiemit  gewarnet  han,  in  allen 
^en,  es  werde  nit  so  schlechtlich,  als  man  üch  möcht  fürgeben, 
>gon  und  nachglassen,  dann  ungezwyfelt  gemelter  herr  apt,  als  ein 
'St  des  heiligen  Rychs,  würt  nit  so  schlechtlich  verstofsen  und  ver- 
sen  werden,  und  eben  von  diser  sach  wegen  mag  einer  ganzen  Eid- 
Dschaft  ein  tödtlicher  krieg  uff  den  hals  fallen,  und  es  gange  dau 
>1  ald  übel,  so  stat  üch  nünt  da  ruf,  dann  verlurst  und  verderbung 
''ors  lands.  —  Solichs  alles  wellend  ir  wol  bedenken  und  üch  in  die 
5h  schicken,  das  tuon  und  annemen,  so  üch  erlich,  loblich,  nutzlich 
»  und  das  ir  von  göttlichem  und  mentschlichem  rechten  schuldig 
d.  Das  begerend  wir  zuosampt  üwer  eer  und  nutz  umb  üch  fründt- 
:i  zuo  beschulden,  und  wiewol  wir  uns  nünt  dann  alles  guoten  zuo 
n  versechend,  so  begerend  wir  doch  üwer  verschriben  antwurt.  Da- 
n ....  uff  Montag  in  Pfingstfirtagen  Anno  etc.  xxx. »  —  Siegel  von 

Cem.  Zfirioh,  A.  Abt  8t.  Gallen  (eopi«  ron  Beyel). 

^3.  Juni  6  (Pfingstmontag).  Zürich  an  Basel.  Die  boten,  die 
ssthin  samt  denen  von  Bern  im  Thurgau  gewesen,  haben  bei  ihrer 
^kkunfl  angezeigt,  wie  sie  vernommen,  dass  zu  Schaffhausen  noch 
iche  cerimonien  gehalten  werden,  und  die  pnidicanten  gegen  einander 
^digen.  Weil  das  nun  dem  burgrecht  nicht  gemäfs  sei,  und  viel- 
cht  weitere  unruhe  daraus  entstehen  könnte,  so  sehe  man  für  gut 
,  sich  desshalb  auf  dem  tag  der  jahrrechnung  in  Baden  zu  beraten, 
^d  bitte  man  desshalb,  die  boten  soweit  zu  bevollmächtigen,  dass  sie 
Iföllig  zu  einer  sendung  nach  Schaffhausen  mitwirken  könnten,  etc. 

Batel,  Absoh. 

J74.  Juni  ?•  Basel  an  Zürich.  Antwort  auf  dessen  jüngstes 
ihreiben  betreffend  das  hessische  burgrecht:  Man  sei  keineswegs 
Jsonnen,  sich  hierin  abzusondern;  weil  jedoch  Bern  noch  einigen 
iderwillen  («etwas  abschühensO  dagegen  habe,  so  halte  man,  um 
3sen  zu  überwinden,  für  gut  und  finichtbar,  dass  die  vier  StädtÄ^  ^\Nfc 
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äie  dem  landgrafen  antworten,  nochmals  zusammentreten  an«?  ^:H 
artlkel   wegen   der  hülfeleistung  eine  bestimmte   verabredurju 
Bösswegen  habe  man  einen  tag   nach  Basel  anberaumt 
den  !.">,  d.  m.,  und  bitte   nun  freundlich,   dass  Zürich   'i 
bevollmächtigten  boten  beschicken  wolle,  um  ohne  tüntej 
diesem  und  andern  artikeln  das  nötige  zu   bescblie&en;   ^^k^^^ü^^' 
lade  man  auch  Bern  und  Strafsburg  dazu  ein,  etc. 

Z  II  r  1  c  b «  A.  HciHMiB*    Bit*J 

Juni  7.    Dasselbe  an  Bern   (nait  specieller  erwähnung  von  dö«aj| 
üvetii;  U>.  MissiveQ  t  293, 

f373.    Juni  8  (Mittwoch  nach  Pfingsten],  Schwyz.    Beschloss ! 
mandai  der  iaudsgemeiude,   bei   dem  alten   wahren   wohlbe^iinäl 
glanJjeu  zu  bleiben,  wie  er  in  lehre  und  kirchlichen  brn 
bracht  worden,  etc.  etc.,  mit  dem  Yerbot,  dem  neuen  gl 
heimlich  noch  Öffentlich,  weder  mit  w^orten  noch  werken  vor 
tüp,  u»  s.  w.     « Ob  aber  jemand,  war  die  wärend,  landlüt,  i 
säfsen,  dienstlüt,  frörad,  heimsch,  hushebUch  by  uns  oder  dea 
im  oder  vor  dem  land  wouende,  dem  semlich  unser  mandat  zu  ^ 
nnd  vermeinte  dem  nit  zuo  geleben  und  in  ander  weg  dann 
vermeinte  sehg  zuo  w^erdon,  der  mag  mit  sim  lib   und    ; 

Ziechen  an  andere  ort,  da  er  bliben  mög  im  wesen,  so  iu.  c> 

wir  beschechen.  •  .  ,  .  (Folgen  straf bestimmungen). 

8  0  li  V  7 1  (betitfettet  orIfiBtl  ttf  | 

1376.  Juni  8  (Mittwoch  nach  Pfingsten).  Schwyz  (Land 
Hat  und  Gemeinde)  an  Glarus  (ebenso).  Man  vernehme,  dasjj 
Hans  Osw^ald  und  etlichen  von  Oberurnen  em  unfall  mit  dem 
von  Niedenirnen  begegnet  sei,  was  man  der  guten  gesellen  halbj 
lieh  bedaure.  Weil  aber  der  pfaffe  sie  seit  langer  zeit  mit  schänd* 
üppigen  unchristlichen  vorwürfen  herausgefordert  und  gereizt 
sehr,  dass  es  jeder  christlichen  oberkeit  gebührte,  ihn  dafür 
und  leben  zu  strafen,  und  derselbe  letzthin  die  guten  leute  un^ 
mit  unleidlichen  schmach Worten  angegriffen  und  zum  zorn  gereiit,l 
wald  übrigens  keine  w^affe  bei  sich  getragen,  auch  lieber  ruhig  | 
bliebeu  wäre,  und  im  zorn  den  pfaöen  mit  dessen  eigen**m  »ch^ 
entleibt  habe,  so  zeige  sich  da  das  alte  Sprichwort  bewiu 
einer  wirbt,  darnach  er  stirbt**  Da  der  pfaffe  seinen  ve 
empfangen,  dem  er  lange  nachgestellt,  und  an  ihm  nichts  verli>reQ3 
da  er  zudem  keiu  Glarner  sei,  und  die  landleute  von  Oberurnen  1  ' 
so  viel  rückzieht  verdienen  als  er,  so  begehre  man  hiemit,  dassGli 
ilie  tiiter  das  geschehene  nicht  entgelten,  sondern  «  umb  gotts  und  i 
willen  •  gnadig  wieder  zu  dem  ihren  kommen  lasse,  etc. 

Zllri«li.  4.  auruf 

1377.  Juni  8.    Bern  an  Neuenstadt,     -Es  ist  hüt  daluins^ 
mis  erschmen  der  unser  meister  Wilhelm  Farel,  prädicant  zuo  j 
und  verkünder  des  wort  gottes,  der  hat  uns  ze  erkennen  gebeOt  «bj 
dann   kurz   verrückter  tagen   in  üwer  statt  gewesen  und  das 
lium  allda  geprediget,  uss  unser  befelch,  dann  wir  ime  brief  undq 

\das3  sy  imej 
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nd,  das  wort  gottes  ze  verkünden;  so  er  nun  dasselbig  by  üch 
und  sich  zwüschen  im  und  einem  üwerm  messpfaflfen  etwas 
;  zuoredens  halb  begeben,  daramb  sy  dann  für  üch  (Vogt,  Meyer 
Rat)  berüeft,  und  nach  langer  handlung  durch  üch  für  den  bi- 
fen  von  Losen  gewisen  worden,  befrömdet  uns  nit  wenig,  dass  ir 
insern  also  haltend  und  unser  brief,  so  er  hat,  so  ring  achtend, 
im  gedachter  Fareilus  urpüttig  gan  Losen  ze  gan,  will  uns  solichs 
r  wys  gelegen  noch  gemeint  sin;  dann  er  an(e)  unser  gunst, 
en  und  willen  soliche  zuosagung  getan;  desshalb  wir  üch  ver- 
nd  in  kraft  des  burgrechtens,  dass  ir  sin  bürgen  ledig  lassend, 
t  aber  die  sach  rechtlich  ustragen  werde,  so  begeren  wir  an  üch, 
ir  einen  rechtlichen  tag  für  üch  setzend  und  uns  den  fürderlichen 
sem  unserm  potten  verkündend,  (alsdann)  wellend  wir  gedachtem 
lo  als  dem  unsern  unser  ratsbo tschaft  zuogeben,  den  rechtstag  ze 
m,  dardurch  ir  sechend,  dass  uns  an  der  sach  etwas  gelegen, 
alb  ir  den  messpfaflfen  ouch  zuo  recht  halten  sollend.  Dann  dass 
gestalten  "könnend,  dass  gedachter  Fareilus  oder  ander  die  unsern 
en  bischof  von  Losen  oder  ander  sins  glichen  von  des  gloubens 
Sachen  wegen,  (so)  dahar  fliefsend,  recht  geständig  syend,  werdend 
im  kein  sach  tuon  noch  nachlassen;  dann  sy  uf  unser  beschri- 
unser  disputatz  ze  besuochen,  nit  erschinen;  wie  glichmäfsig 
r  sy  über  solich  Sachen  syend,  mag  ein  jeklicher  ouch  klein  ver- 
iger  lichtlich  ermessen.  Darum  so  betrachtend  den  handel  nach 
notdurft  und  lassend  üch  die  eer  gottes  meer  dann  der  menschen 
zuo  herzen  gan;  das  wirt  üch  an  seel,  lyb,  eeren  und  guot  für- 
ig sin. «  Barn,  Tentioh  Miw.  8.  129—131. 
ranzösische  Übersetzung  bei  Herminjard,  IL  258,  254. 

.  Juni  89  Zürich,  vor  ehegericht.  Verhandlung  über  die  pfrund- 
Itnisse  von  Arbon.  «3"  und(ertane)n ;  leben  vom  bischof  Co- 
.  (Erschinen)  Bastian  Rüti  von  Arbon,  Jacob  Trüeb,  amman; 
rat  Stadelman,  houptman,  im  Egnen  (Egnach),  zuo  Balgen;  Jacob 
Stachen,  houptman  zuo  Roggwilen;  hend  augsuocht  den  bischof 
Hostenz  zuo  Crüzlingen  umb  competenz,  aber  kein  g(uote?)  ant- 

erlangt;  er  wil  pfarer  sin,  und  (syg  die  kilch?)  daruf  gewidmet. 
.10  redtend  die  undertanen,  so  soll  er  sy  versehen  mit  dem  gots- 

oder  ein  pfarrer  und  hcifer  erlich  versehen  mit  competenz,  und 
1  oder  sinen  anwälten  diser  tag  bestimpt  durch  ein  brief  vom 
it  hie.  Nieman  erschein,  aber  die  biderben  lüt  begertend  ab  dem 
n  ze  kon.  II.  Was  der  bischof  nimpt  ungefarlich  von  widum  und 
iden,  Zinsen,  kilchengelt,  lehen,  buofsen  etc.  Widum  guot  zuo 
lach  (?)  und  zuo  Runzeichen  (?),  x  oder  xij  mir.  körn.  Item  der 
uo  Erdhusen  xij  mir.  körn,  8  mir.  haber.  Item  ein  zehenden  zuo 
1.  Item  ein  zeh(enden)  im  Tann,  git  j  mir.  Item  zenden  zuo 
eich,  V  mir.  Item  ein  zCenden)  zuo  Mos,  iiij  mir.  Item  zuo 
oren  ij  mir.  Itom  ziiofart  *.  (1  ?)  qiiart  zuo  Oberstanen  (0.  Stamm- 
f),  win  und  korn.  Item  (die)  quart  von  Goldach.  Item  im  Grüt 
rjuart,  18  qr.    Item  am  hof  uflf  Aichen  (die)  quart,  ij  mlv\  ltÄ.\fiL 
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der  kelnhof  zuo  Egai,  4'  k.,  6  Ib.  d.    Item  der  kelnhof  zuo  H  t"  r 
X  mir,  zins.     Item  die  v  leheo  zuo  Arbon»  gead  zins    18*  k, 
lieh  gelt.  Item  ein  hof  iiff  Winzelen   berg,   mit  aller   zu 
jaren  8  fuoder  win,  6  Ib,  d-     Item  ein  garten   zuo  Ärbei 
Bodmer,  v  fuoder  wiu.     Item  ij  wiscn    iitY  hinder   und  vordt 
XX  gl.     Item  und  andre  güeter,  holt  (holzt),  wisen,  rent,  goii, 
2»  g.  j.  5^  gl.   und   etweii   8*"  gl.,   die   ein   bischof  von   Arlxta 
III.  Der  pfarrer  het  noch  die  gült;    opfer  und  jai7.it  sind  ab.    ^ 
rechnot.     Hat  ein  hus  und  (ein)   boumgarten   daran»  sol   z\sf 
und  sus  by  xxxx  gL  an   wingarten»   zehenden   und   äckorlin 
•wends  (wend  si'stj  dem  bisehof  lan;  sy  begerend  ein  erlich  cuw.»- — j 
uss  allem  das  der  bischof  nirapt,  für  ein  pfarrer  und  (ein)  heifer 
helfet  het  uss  vergunst  der  uiidertauen  ein   eaplany,    by   xx>; 
ein  hus;  darzuo  wettend  sy  vom  pfarrer  ouch  xxx  gl.  von  -^ 
petenz;  dem  pfarrer  sölte  werden  c  Ib.  d.,  uit  minder  kan  er 
notdurft  und   gstalt  der  sacbeu.     IV.  Summa:   Das   hus  uuU  ^.. 
wie  ei's  hat.    Der  pfarrer  sol  han  cxxxx  gL;  daran  het  er  lOglJ 
obstat;  von  dem  soi  ein  pliirrer  eim  helfer  gen  xxx  gl.    I 
sol  y  mal  im  jar  bschehen,  Jo{haua)is  zWienecht,  das  anij 
im  Summer.  •  xtruä,  Hw.fi* j 

1379.  Juni  9,  Bern.  1,  «Die  von  der  früemess  zuo  K<^rien 
(etwas)  gezogen,  söllents  widerumb  in  werfen  und  under  sirh  nirt 
marchzal    teilen;    (desshalb)    an    Schultheifs   und   Rat   zuo 

2.  t  Dem  potten,  so  gan  Betterllogen  riten  wirt,  in  empfelch 
mit   prior    und   convent   ze   reden    der    pfruond    lialb   zuo   i. 

3.  Nach  Neuenstadt,  für  Farel  einen  rechtstag  zu  setzen   und 
zu  meldeo,  damit  man  eine  bo tschaft  schicken  könne, 

Bern«  B«I»K  SSS,  t 

1380.  Juni  9.    Bern  an  Lueern,     Antwort  auf  dessen  zua 
betreflfend  den  von  Schwertschwenden.     Nach  besichtigung  der 
und  der  verkonmmiss  von  Stans  könne  mau  dem  get^men  recht] 
nicht  willfahren;  denn  der  genannte  habe  jene  sehändliche  gott 
Schrift  nach  Hutwyl    (■  ob   glichwol    unwüssend »)   geschickt 
selbst  ausgebracht  (•usbrochen»);   ^^or   frevel   sei  also  in  die 
gebiet  begangen ;  wäre  der  brief  nicht  dahin  gekommen,  so  müfttdl 
allerdings   stillstehen.     Man   sei   nun   entschlossen,  die   !• 
sprechen»  obwohl  man  sie  ledig  gelassen  mit  der  eidlichen 
drei  wochen  sich  wieder  zu  stellen  oder  den  sächer  zu  bn 
mau  von  diesem  sonst  viel  gutes  vernehme»  so  werde  man  li.. 
hart  be^^trafen   und  im   fall  seiner  Unschuld  fahren  lassen,  aber  i 
Urheber  der  schrift  so  weit  möglich  nachfragen,  etc. 

Die  ratfiverhaudliing  £and  am  8.  Juni  statt;  &  Ratab.  225,  p,  871«. 

138t.    Juni  10.    Bern  an  Zürich,     «Unser  fröntUch  t 
wir  den   hochgelerten  doctor  Valerium  Ansbelm,    zou^ 
stellt,  unser  cronica  ze  schayben,  hat  er  dieselbigen   bis  uf  etwas] 
2al  bi^gh^^^^^^^Q^  in  uuseru  koU 
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-iften  mer  darisuo  dienende  finden  kann,  und  uf  sölichs  uns  an- 
gt,  wie  er  guoter  hoflfnung,  (dass)  er  by  (ich  wol  etwas  finden 
jht,  das  zur  sach  dienlich  und  zuo  usfüerung  der  cronica  dienlich 
»•  Hai'umb  wir  üch  trungenlich  und  früntlich  pittend,  ir  wellend 
uf  sin  wyter  anzöug  sölich  Schriften  ze  besächen  vergönnen.  Daran 
xd  ir  uns  sondern  angenämen  willen  und  fründschaft,  umb  üch 
3igt(s)  gemüets  ze  verdienen.    Hiemit  sind  gott  befolchen.  > 

Zftrieh,  A.  Bern.    Bern.  Tentseh  Miti.  8.  182. 

Ebenso  an  Lucern  imd  Schaffhansen. 

!&•  Jnni  10  (Freitag  nach  Pfingsten).  Glarus  an  Zürich.  Die 
teshausleute  von  St.  Gallen  seien  vor  Landammann  und  Rat  er- 
enen  mit  dem  begehren,  dass  man  an  etliche  briefe,  welche  sie 
gewiesen,  (was  sie  auch  in  Zürich  getan),  das  landessiegel  hängen 
le.  Man  wäre  dazu  gutwillig  gewesen ;  weil  aber  am  schluss  jener 
»fe  bestimmt  sei,  dass  sie  von  Rat  und  Gemeinde  besiegelt  werden 
en,  so  habe  man  eine  landsgemeinde  zu  halten  beschlossen  auf 
ntag  nach  U.  H.  Fronleichnamstag,  den  19.  Brachmonat;  dieser 
'de  man  die  briefe  vorweisen,  und  hoffe  dann  der  gegebenen  zusage 
bkommen  zu  können ;  da  die  Gotteshausleute  damit  zufrieden  seien, 
bitte  mau  Zürich,  die  briefe  auf  jenen  tag  wieder  (Glarus)  zu  han- 
za  stellen,  damit  die  gemeinde  nicht  umsonst  aufgeboten,  sondern 
h  notdurft  in  der  sache  gehandelt  werde.  Zürich, a. Abtat oauen. 

»S  a.  Juni  11.  Bern  an  Freiburg.  Erinnerung  an  die  früheren 
•eiben  zu  gunsten  des  Anton  Bonjour  von  Wiflispurg,  die  aber  so 
lig  gefruchtet  haben,  dass  er  noch  immer  verfolgt  werde ;  er  glaube 
>ch  unschuldig  zu  sein,  die  stadt  Freiburg  (des  glaubens  halb)  nicht 
'hmäht  oder  sonst  wider  sie  gehandelt  zu  haben;  daher  bitte  man 
iglich,  ihn  unangefochten  zu  lassen,  etc. 

53  b.  Juni  20«  Bern  an  Frei  bürg.  In  gleicher  sache.  Er- 
ertes  ansuchen,  den  « guten  gesellen »  desswegen,  dass  er  des  evan- 
schen  glaubens,  nicht  zu  beunruhigen,  zumal  er  recht  biete,  und 
>fehlung  zur  gewährung  freien  Verkehrs,  etc.  Freiburg,  a.  Bern. 

1581,  Juni  2.    Bern  an  dasselbe.   In  gleicher  sache.  —  mit  betonung  des 
andern  bedürfnisses  des  petenten,  und  der  andeutung,  oass  der  abschlag  an- 
gäbe, die  ausübung  des  gegenrechts  (von  selten  Berns)  zu  versuchen,  etc. 

ib.  Ib. 

t4*  Juni  11  (Samstag  nach  Pfingsten),  Zürich.  Frau  Anna  Welter, 
issin,  und  die  ausgetretenen  conventfrauen  vonDänikon  begehren 
-rmals,  dass  man  sie  billig  aussteuern  möchte.  Weil  aber  der  thur- 
lischen  klöster  halb  nicht  alle  Orte  einig  sind,  und  das  gotteshaus 
:le  aussttinde  hat,  so  wird  der  äbtissin  angezeigt,  dass  man  sich  jetzt 
4t  entschliefsen  könne,  sie  abzufertigen,  und  dass  man  ihr  rate, 
€h  einige  zeit  da  ehrbar  hauszuhalten;  die  übrigen  frauen  sollen  mit 
ren  ehemännern  vorbeschieden  und  nach  umständen  gebfihrliche  leib- 
ige festgesetzt,  aber  ohne  weitern  bescheid  der  herreu  nichts  endlich 
schlössen  werden.  Zürich,  lutsb.  f.  123. 
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1385  a.    JoBi  12j  Bern.     K  Dem  Farel  wird  ein  h  ' 
sänne  beigegehen.     Auch  wird  denen  von  Lausanne    _ 
mögen  ^ntes  anfsnhen  halten.     2.  Der  bund  mit  Peter  1  in 
erneuert  mit  dem  vorbehält,  dass  anhänger  des  gottes^vort«\^  d 
angefochten  werden  solien. 

1385  b.    Juni  23.     *  Die  von   Bätterlingen   hand   sich   h 
gottsworl  lassen  ze  predigen,  ze  läsen  und  (darvou)  ze  reden.  • 
lieh  oder  mündlich f).  Bem.  luttt».  22&.  ^  40u  «bl  -m^' 

138G.    JQ&i  13*    L  u  c  e  r  D  an  Z  ü  r  i  c  h.   Aus  dessen  letztem  sei 
habe   man   ersehen,   dass   es   geneigt  sei,  den  hauptraaon  des 
hauses  anz,uhalten,  dass  der  vogt  am  Ort  seines  ausstandJL 
und   kosteus  wegen   bezahlt  werde,   sobald   derselbe   an^ 
werde»  wie  hoch  seine  forderung  sich  belaufe.  Für  diesen 
willen  sage  man  floifsigen  daidc  und  tue  nun  zu  wissen,  > 
fragt  habe,  was  dem  v<jgt  am  Ort  und  vogt  Stalder  von  .^ 
stehe;  für  ersteren  und  seinen  knecht  55  gld,  rhein.,  für  vogt  Fld 
stein   20   gld.  rh.,    für  Stalder  47  gld,  rh.;  an   länferlöhnen  sci< 
geschäften  des  gotteshauses  etwa  10  gld,  rh.  ausgelegt  wonien; 
lieh  haben  am  Ort  und  Stalder  zu  Wyl  mit  ihreu  knechten  bei ' 
einige   zehrung    «aufgeschlagen»,    Hienach   bitte  man  freundlidu 
dem  Hauptmann  zu  verschaffen,  dass  er  die  obeu  angegel 
(132  gld.)  dem  zeiger  dieses  briefes  ausrichte  und  den   m 
ebenfalls  bezahle.     Dieses  gesuch   werde,  auf  die  bitte  StJildei'S» 
in  seinem  namen  ausgesprochen.  ,  .  Äanoh,  a.  4btii. 

1387.  Juni  13  (Montag  nach  Trinibüis),  Bellelay,    Philipp, 
von  Basel»  an  Bern.     Nachdem   er   hieher  gekomnien.  um  Ifl 
des    hinschiedes    des    abtes  Nikiaus   das  gotteshaus   wieder  zu  • 
sehen  » ,  habe  er  etliche  schriflen  von  Bern  betreffend  die   pradl 
zu.  Neuenstadt   und  Dachsfelden   (zu   lesen   bei 
werde  er  sich  bemühen,  dem  gotteshaus  bald   einen   \ 
seteen,  und  demselben  befehlen,  jenen  schreiben  rechnung  m 
dessbalb  bitte  er,  (in  der  sache)  etwas  geduld  zu  haben,  etc. 

Hieher  gehört  \äelleicht  eine  (wohl  ungefähr  gleich 
stimmt  datirle)  nachschrift,  am  gleichen  orte  eingeheftet, 
wierigen  streit  zwischen  Biel  und  Botzingan  {«Böinngen  *  t)  t'l^^Ts»'!ti5  uuiki' 
von  Nidau  anderseits,  wegen  etlicher   •  platze  >  bei  Landärs\\-^'ler.    Das  nl 
g*»hArt  nicht  hieher. 

1388.  Juni  13  (Montag  nach  Trinitatis).  Solothurn  an  FreibI 
Eine  raLsbotschatl  von  Bern  habe  heute  einen  pergame  ' 
unter  dem  siegel  der  beiden  Städte  (ß.  u.  F.)  vorgelegt,  di- 
Gra&burg  betreffend,  mit  dem  begehi'en,  dass  der  stadtschreibcr^ 
vidimos  mache,  weil  das  gezeigte  exemplar  der  landschaft  (selbst 
höre.  Da  man  diesen  dienst  nicbt  habe  al)schlagen  können,  die  i 
iber  Freibiirg  mitberühre,  so  habe  man  dies  melden  wxillea.       ' 

Freitkurg,  A.  Solotbura.    Solothurn.  MtM.  ^  fff 

i;i89-    Joni  13.    Freiburg  an  Lausanne.    Man  höre,  dass 
ibbia  kommen  soUe,  nachdem  bereits  eine  kl 
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chof  eingelegt  sei,  betreffend  äufserungen  über  das  sacrament;  es 
^e  sich  denken,  dass  er  auch  dort  seinen  samen  ausstreuen   wolle, 

er  anderwärts  getan,  und  dass  daraus  grofse  übelstände  erwachsen 
rden.  Da  man  verpflichtet  sei,  von  der  stadt  solchen  schaden  ab- 
wenden, so  bitte  man  sie  dringend,  zu  erwägen,  in  welchem  glauben 

burgrecht  geschlossen  Worden,  denselben  zu  erhalten,  der  neuerung 
^widei-stehen  und  ihr  kein  gehör  zu  geben;   dann  sei  man  geneigt, 

burgrecht  in  allen  stücken  treulich  zu  handhaben,  etc. 

Freibarg,  Iflat.  DL  o.  X.  64  •. 

Den  franz.  text  gibt  Hermin jard  IL  255. 

ftO.  Juni  14,  Bregenz.  Marx  Sittich  von  Ems  an  Zürich.  Ant- 
rt  auf  dessen  (verlornes)  schreiben  vom  Pfingstmontag  (6.  Juni),  be- 
Fend  das  einkommen  des  prädicanten  zu  Widnau,  das  begehren 
rundend,  demselben  eine  anständige  competenz  zu  verschaffen,  unter 

androhung,  im  fall  des  abschlags  zu  anderen  mittein  zu  greifen 
Da  die  sache  nicht  ihn  allein  berühre,  so  habe  er  dieses  gesuch 

seinem  vetter  Friedrich  von  Freiberg  beraten  und  zu  folgender 
nung  entschlossen:  Sie  finden  die  an  sie  gestellte  Zumutung  sehr 
remdlich,  da  Zürich  ohne  zweifei  genugsam  wisse,  wie  der  bot 
rtnau,  zu  dem  Haslach  und  Widnau  gehören,  als  pfand  an  seine 
dem  und  später  kaufsweise  an  ihn,  M.  S.  v.  E.,  gekommen  und  er 
daraus  fliefsenden  zehnten  immer  bezogen  habe.  Die  zehnten  seien 
i  zwar  letztes  jähr  auch  versperrt,  aber  auf  den  gebührlichen  be- 
it,  den  er  desshalb  gegeben,  wieder  verabfolgt  worden.  .  .  Ferner 
noch  vor  wenigen  jähren  zu  Widnau  «keine  Separation  gewesen», 
em  die  Untertanen  zu  Widnau  und  Haslach  in  die  pfarre  zu  Lust- 
.  gehört  haben;  erst  auf  die  bitte  dieser  Untertanen  habe  er  be- 
ligt,  eine  besondere  caplanei  aufzurichten  und  einen  eigenen  priester 
halten,  doch  nur  auf  zulassen  des  bischofs  von  Constanz;  dagegen 
en  sich  die  leute  von  Widnau  und  Haslach  verschrieben,  dass  ihm 
;1flB  an  seinen  Zinsen,  zehnten  und  andern  rechten  ganz  unschädlich 
L  solle,  von  welcher  verschreibung  er  hier  eine  copie  beilege.  Zu- 
1  habe  der  jetzige  caplan  zu  W.,  als  er  demselben  auf  bitten  der 
inde  die  pfründe  verliehen,  gelobt  und  durch  etliche  pei-soneu  um 
>  gewisse  summe  verbürgt,  4hm  an  seinen  Zinsen,  zehnten  etc.  kei- 

abbruch   zu  tun,  so   dass  ihm  nicht  gebühre,  nachträglich  etwas 

diesen  zehnten  zu  fordern.  .  .  Er  hoffe,  dass  ihm  an  seinen  brief- 
en  gerechtigkeiten  kein  eintrag  geschehe,  da  er  dem  caplan  über- 
pt  nichts  schuldig  sei,  und  er  wider  die  von  dem  Kaiser  und  dem 
Cönig,  seinen  Schirmherren,  erlassenen  mandate  nicht  handeln  könne. 
lev  lichte  er  an  Zürich  die  ernstliche  bitte,  von  seinem  vorhaben 
ustehen  und  dem  caplan  in  anderer  weise  zu  helfen.  .  .  Wenn 
igens  jemand  vermeinte,  dass  er  und  sein  vetter  die  zehnten  etc. 
it  rechtmäfsig  besitzen,  und  sie  darum  rechtlich  zu  ersuchen  bo- 
rte, so  werde  er  das  recht  laut  der  erbeinung  nicht  abschlagen,  .  .  . 
5ei  auch  erbötig,  auf  gestelltes  verlangen  die  fraglichen  titel  an  ge- 
renden Ollen  verhören  zu  lassen.  Begehren  umgehender  schrift- 
er   an t wort.  Zarlob.  A.  Rhelntal. 
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IftOl  a,    Juni  14,  Zürich,  vor  ehegericht.    •  Kamend  bidezbluli 
Utwilen  wider  MQiisterlingen.    Zuo  Utwileo  ist  ein  filial  oder 
bishiU'  gsiß  und  jetzt  iü  sinodo  zao  Froweofeld  zuo  einer   pfarr 
chet.  —  Tag-iaLzung  dem  pfarrer  zuo  Summeri  und  V 
fdlen,  die  zebendtMi  da  hand,  (aü?)  Zinstag  S.Peter  ^ 
iteui  kundschaft  (erlbrderi),  dasa  (es)  zuo  einer  plarr  erkennt  sye,» 
1S91  b,    Juni  28.    (Forts.).    -Herr  Niklans  Frick»  predicant;  U(i 
Span,   Valentin  Diethelm   von   der   gmeind  wegen  ze   ütwileu; 
Katzler,   anniiaü  zuo  Münsterlingen*     Sy  band  nüt  darbracht,  da»i 
ein  pfarr  sye.  ■  zancii.  kw.i 

1392.    Juni  14»    Glarus  an  Zürich.    1,  •  Ir  sind  ungezwifelt da 

üwer  ersam  bolschaft,  so  nächstmala  zuo  Utznach  gsin,   was  da 
der   sc hif fluten   halben  gehandlet  (würden),  eigentlich  bericht, 
80  dann  die  artikel,  daselbst ,  .  .  gestellt,  hioder  sich  ze   bringeo 
genomen,   ist  uns  nochmals  von   üch   ganz   kein    antwuii  ziioi 
welchs  aber  uns  zuo  grofsem  nachteil  reicht;  dann  die  aasern  gar 
bishar  versechen  und  versorgt  worden  sind.     Und  so,  aLs  wir 
unser  eidgnossen  von  Schwyz  es  by  gemachten  ai^tiklen  1il\h.'n 
werden,  langt  an  iich  unser  früntlich  ernstlich  bitt,  ir  w- 
gesUiit  der  Sachen  und  unser  notdurtl  bedenken  und  uns  » 
entlich   will   und   antwurt   zuoschicken,    darrait   die    an;., 
schifllüt   schw^eron    und   das   far   nach   üotduril   versecheu  •    (ß 
2.  •  Wyter,  l  E,,  wie  dann  ouch  jetz  von  uw^er  botschaft  in 
laud  herr  Martin  Mannharts  halben   verhandlet  und  abgeredt  idt 
denen   von  Fiurns   ein  anderer  predicant  ulgstellt  und  geben  w< 
solle,   (hat)  im  selben  Meinrat  Tschndin,   als   lehenherr   der  pfni< 
begert,  dass  herr  Severus,  so  io  Sanganserland  ein  landmam 
ufgestellt;  dwil  wir  dann  geiueldten  herrn  Severum   darzuo 
sin  erkennen  und  etwas  zils  in  unsern  landen  enthalten,  w- 
in,  sofer  er  üch  ouch  zuo  solhem  amt  tougenlich  sin  bedn 
biderwen  lüten  zuoschicken;  darumb  mögend  ir  meister  Uoli; 
in  den  unsern  uss  Sernfttal  zuogschickt,  harum  befragen  und  i 
üwers  willens  ouch  berichten.»  Zürich,  a. 

Zu  §  2.    Aas  dem  viel  benutzten  *  Pfrund-protokoH »  des  Zürcher 
schöpfe  ich  die  noia,  dass  M.  M^iimhart  am  17.  Juli   von  Fl'i'"-    >*>-'^' 
und  am  Sonntag  nach  .facobi  läLJuli)  in  Wald,  Clinton  / 
angenommen  worden  sei.  —  Schwer  ver.sländlich  ist  folgernd» 
nn  ist  ze  Flums   Vi  jar  nachglan,  dämm  dass  er  vor  jar  * 
hat  gedienet»  und  ist  in  schulden  kan,  die  mag  er  damit  nll  I 

1393-    Juni  14  (21!)  (Dienstag  in   der  Octav  Corp.  Glmsü), 

Prioriü  und  couvent  von  Bt,  Katharinental  an  die  V  Ori 
strengen  edlen  etc,  etc.     Günstigen  gelrüwen  herren    und  vai 
wir  üch  jetz  ze  jüngst  geschriben  habend  die  grofsen  herzh< 
trüebnuss,  angst,  gewalt  und  not,  die  uns,  wie  ii'  w^ol  \vi —^ 
begegnet  ist,  und  wir  zuoletst  gewalttklicben  unerbiirmher 
ellentkiich  von  allen  cristcnliehen  brüchen,  von  singen  in 
von   unserm   orden   gestolsen   sind   worden,   daby   üch    ^^ 
hilüicb  (ze  sin)  und  schiroi  und  bistand  zuo  tuou,  damit  wif  Q' 
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müg  UQsers  gestifts,  och  bcäpstlich,  kaiserlich  und  künklichea  fryhait 
1  bestätigungoa  und  wider  alle  cristenliche  Ordnung  also  ellentklich 
1  unserm  gotshus  in  das  elend  verjagt  werdend  wider  recht  und 
lichait,  och  on  unser  verschulden;  uns  ist  aber  noch  uflf  den  hüt- 
3n  tag  von  üch  kain  antwurt  worden.  Diewil  wir  aber  von  unsers 
3n  globen  und  von  unsers  orden  wegen  in  das  elend  von  unserm 
Bhus  verjagt  und  elendklich  vertriben  sind,  habend  wir  uns  in  die 
rachaft  Hewen  hinder  den  wolgebornen  herren  her  Georgen,  grafen 
}  Lupfen,  landgrafen  zuo  Stüelingen,  unsers  gnedigen  herren,  och 

aiuen  liebhäber  des  alten  cristenlichen  globen  und  unsers  ordens 
1  Engen  in  die  samnung  getuon  zuosamen,  damit  wir  die  haiigen 
stenlichen  Ordnung  mit  singen,  lesen  und  andrem  gottesdienst,  so  vil 
r  (wir!)  gelegenhait  habend,  mügend  volbringen.    Hierum  ist  an  üch 

unser  weltlich  Schirmherren  und  oberen  unser  demüetig  und  trun- 
ilich  gebett,  (dass  ir)  uns  als  die  armen  landsvertribnen  closter- 
wen  lassind  wissen,  wa  und  wie  wir  uns  ferner  ünderhalten  söl- 
d;  dann  wir  doch  uff  erden  nienen  lieber  weitend  sin,  dann  in 
'er(n)  oberkaiten  und  gebieten,  desshalb  uns  nit  also  wislos  ver- 
send und  uns  berichtend,  was  und  wie  üwer  gemüet  und  gefallen 
lin,  oder  wo  und  wie  üch  gelegen  sige,  da  wir  als  die  veijagten 
Qen  closterfrowen  unser  underhaltung  mögend  oder  sollend  haben, 
Qolt  wir  nach  unserm  orden  den  haiigen  gotsdienst  volbringen  mü- 
id.  Wess  und  wie  ir  uns  dess  underricht  gebend,  wellend  wir  uns, 
.  fromm  cristenlich  frowen  gebürt,  halten  und  uns  emsiklich  flifsen, 
r  gestalt,  dass  wir  in  hoffnung  sind,  by  gott  dem  allmechtigen  üch 
igwirige  glückliche  und  sigliche  regierung  mit  unserm  embsigen 
d  armen  gebett  zuo  erwerben :  mit  pitt,  uns  sölichen  üwers  willens 
d  gefallens  by  disem  gesandten  unserm  botten  zuo  wissen  tuon  und 
i  antwurt  gen.  —  Wir  füegend  üch  ze  wissen,  dass  unser  by  enandren 
id  xxiy  frowen,  und  ist  noch  aine  hie  ussnen  und  aine  in  dem  clo- 
ir,  ^e  noch  werdend  zuo  uns  kumen ;  aber  sus  sind  noch  fünf  ge- 
leter  frowen  und   vier  laig  schwesteren  im  closter,  die  sind  falsch 

uns  im  grund;  sy  verhütend  uns,  was  wir  band  im  Schwizerland 
llöchnet  und  was  man  uns  schuldig  ist,  und  redend,  wir  habind  inen 
a  iren  entfüert  und  gestolen,  das  sich  doch  nit  erfinden  sol;  aber 
IQ  kennt  sy  wol.  Wir  füegend  üch  och  ze  wissen,  dass  wh*  den 
len  glich  wider  an  band  gelait,  und  singend  und  lesend;  das  het 
8  alls  graf  Jörg  vergunnen,  er  tuot  uns  vil  guots,  und  all  edel  lüt 

Hegow.  Darum,  wenn  es  üwer  will  war,  so  war  es  guot,  dass  ir 
n  schribind,  damit  sy  ain  gunst  von  üch  wisstind;  denn  sich  unser 
iJDDiand  gern  beladet  on  üwer  wissen,  gunst  und  willen.  Wir  wet- 
d  och  nienen  lieber  sin  denn  by  üch,  ob  es  unseren  Zinsen  gelegen 
ir  und  ir  uns  möchtind  schützen  und  schirmen;  so  ir  aber  uns  bis- 
r  nit  band  mügen  schirmen,  und  uns  sölicher  grofser  gewalt  ange- 
lt ist  worden  wider  gott,  eer  und  recht,  und  uns  niemand  kains 
hlen  het  wellen  sin,  so  maintind  wir,  ob  ir  üwers  guot  bedunken 
rr  Eggen  von  Rischach  schribind  by  dem  botten;  der  ist  jetz  ge- 
len  gen  Ogspurg  zuo  k.  M.  und  möcht  da  gar  trülich  haadlen    vüu 
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unser  w<?gen ;  denn  er  sich  vil  gtiots  ge^ren  uns  crhüt.    D*i 
etlich  vnn  Rischach  in  unserm  closter,  darum  er  nu   gar 
um  hilflicli  und  nitlich  zuo  sin,  wo  wir  sin  bedürfend.     Es 
not,  dass  wir  darzuo  sähiod,  damit  uns  die  zins,  die  wir  im 
band,  dester  bas  erhalten  mö(3htind  werden  und  uns  in  möcbt 
aber  es  muos  na  by  dem  hotten  geschehen,  e^  wfir  mis  ze 
er  nit  waist»  wenn  in  sin  herr  witer  schickt.     Darum   ttiondl 
denn  uns  vil  daran  gelegen  ist,  and  lond   (ich  uns   betrQebtßri 
vertribuen  frowen  befolen  sin;  dann  ir  bisher  unser  trüw  1^4» 
heiTen  und  vätter  sind  gesin.    Wenn  es  üch  och  guot  du 
wir  herr  Eggen  von  Rischach  alle  handlang  und   unser 
schriben»  damit  er  es  k.  M.  klagti,  wie  man  uns  trungen 
het  von   allen   cristenlichen   Ordnungen   und   uns  all    unser   Ihi 
brochen   band,   die  uns  kaiser^  küug  und   fürsten  gen  hanil  «Ü 
gott  und  allen  frumen  menschen  klagnen  wend.    Wir  bir 
mit  hohem  flifs  und  ernst,  dass  ir  die  band  ob  unserm 
damit  man  uns  nünt  verkof  noch  versetz  noch  vei 
weg;  dann  wir  uns  des  gotshus  nit  verzigen  band  nucli 

wend,  sunder  uns  allain  in  ainem  cnstenlichen  wesen  enlL J 

besser  wirt,  so  wend  wir   widerum  in   unser  gotshus    und  tuod 
darum  es  denn  gestift  ist  worden,  tmd  lib  und  guot  mit    •      'i 
dai'uoi  wir  gaote  rechnung  wend  gen  und  nie  des  gemü 
üch  noch  niemand  nünt  zuo  entfücren,  sunder  behalten,  i 

ingriflf  geschech  von  denen,  die  nünt  daran  gen  band,    uu 
und  guot  nünt  angat.  Söliches  ir  in  dem  besten  von  uns  wetül 
nemen  und  den  brief  zuo   den  fünf  Orten  jedem  Ort  zuo 
damit  uns  aigentliche  antwurt  wei\1  by  dem  hotten,  zöiger  dis 
Diunit  bewar  üch  gott  allzit  und  sin  wirdige  rauoter. » 

1394.    (Jmii  ü.  M.).   Die  gotteshausleute  von  S  t.  Gal  1  e  n  an  Li 

und  Seh wy  z.    •  Fromen  vesten  fürsichtigen  eersamen  w^ 
günstig  und  gnedig  lieb  herren;  üch  sygend  unser  früntl. 
willige  dienst  mit  erbietung  aller  undertäniger  gehorsaml; 
reits  willigs  gemüets  zuo  bevor.    Wir  habent  üwer  sclir> 
üch  mit  infüerung  vilerlei,  doch  uosers  bedunkens  unnotwäO'iigl 
wegungen  und  Ursachen  ernstlich  und  zum   höchsten   bemüegea 
zuo  vermanen,  dass  wir  uns  mit  keiner  andern  herrschall  noch] 
keit  inlassen,  sunder  unser  pflicht»  eer  und   nutz   bedenken,  del 
meinten    abt   von  Sanct  Galleu    (den   ir    unsern    rechten    oralen 
herren  nennend)  als  für  unseni  herren  erkennen    und   ime  gehj 
tuon   soUent    etc.,   wyters   inhalts   versLinden   und   uns    ij^^r./uJ 
sechen,   diewyl  ir  unser  gnedig   herren   üch  so  tür   uft 
unsers  nutzes  und  eeren  so  hoch  begirig,  (dass)  ir  üch  nu 
men  hellend,  uns  als  die  üch  allweg  in  lieb   und   leid    irtl 
wärtig  gewesen,  dess  ouch  noch  hiit  zum  tag  willig  und  urbi 
einen  söUcheu  man»  der  nit  fromküch  und  redlich  an  uns  gefai 
herren   ufzetringen,   diewyl  wir  doch  noch  bisshar  für  die^lüt 
ibtet,  ouch  mü  der  hilf  gottes  die  fürer  ni| 
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^ich  vernünftig  und  begründt  Ursachen  von  irer  herrschaft  und 
erkeit,  ja  solicher  herrschaft,  die  von  göttlichem  billichem  rechten 
jaer  oberkeit  sin  und  uns  by  göttlichen,  erbaren  und  billichen  dingen 
oirmen  mag,  abwarfen  weiten.  Dass  es  aber  by  üch,  unsern  gn. 
arren,  jemerdar  stan  will,  als  ob  gedachter  vermeinter  abt  unser  herr 
I,  und  wir  in  anzenemen,  ouch  dafüi*  zuo  bekennen  schuldig  sin 
Uent,  geben  wir  üch  dai'uf  undertäniger  meinung  ze  erkennen,  dass 
jr  ime  keiner  herrschaft  noch  oberkeit  nie  beständig  worden,  und  ob 
it  will,  fürer  nit  werden  wellent;  dann  er  sich  nit  allein  wider  gött- 
"^  gefallen,  sunder  ouch  hinder  unsern  gnedigen  herren  von  den 
reyeu  Orten  Zürich  und  Glarus,  die  ouch,  als  für  zwen  teil,  unser 
b^herren  sind,  und  hinder  uns  ganz  nichtigklich  und  unordenlich, 
^ler  etlicher  des  convents,  ouch  unser  der  landschaft  wissen  und 
ilen,  göttlichem  wort,  ouch  gemeinen  rechten  zewider,  zuo  ver- 
äöntem  abt  und  herren  ufwjirfen,  ouch  folgends  mit  eben  derglychen 
SJgen  inflen  und  bestäten  lassen,  und  sinen  stand,  dass  der  guot  und 
leeht,  und  dass  er  von  göttlichem  rechten  unser  herr  sin  und  uns 
gieren  solle  oder  möge,  über  dass  im  solichs  von  gemelten  unsern 
hirmherren  von  beiden  Oiten  und  uns  zuo  meermalen  angebotten, 
it  göttlicher  heiliger  geschrift  nie  erhalten  geweilen  noch  gemögen, 
id  über  sölichs  sich  hin  und  enwogk  usser  einer  Eidgnoschaft  von 
18  sich  entüssert,  dessglychen  in  grofsen  unruowen  uns  unversechen 
lassen  und  dem  gotshus  das  sin  unerbarlich  entfüert  und  entwert, 
8  keinem  frommen  herren  oder  obern  gezimpt,  sich  ouch  hiemit  so 
iredlich  und  unerbarlich  gehalten  und  so  untogUch  gemacht,  dass  er 
•IL  gemeinem  billichem  rechten  unser  herr  nit  sin  mag,  noch  wir  im 
liehe  gehorsamkeit  ze  tuon  schuldig  sind.  Diewyl  und  dann  nit  er 
:ein  für  sich  selbs,  sunder  wir  die  gotshuslüt  das  gotshus  genempt, 
id  er  von  uns,  und  wir  nit  von  im  hie  sind,  er  ouch  von  gemeinem 
nvent  und  uns  zuo  herren  und  obern  nie  er  weit  noch  angenommen, 
id  wir  ime  weder  gelopt  noch  geschworen  noch  kein  huldigung  nie 
tan  und  im  nie  bewilliget,  sunder  in  oflfenlich  widersprochen  band, 
sich  ouch  selbs  uss  dem  land  entüssert  und  mit  schlechter  erbar- 
mt abflüchtig  worden,  achten  wir,  (dass)  uns  billich  und  mit  warheit 
I  zuogemessen  werden  solle  oder  möge,  dass  wir  uns  von  im  als 
iserem  herren,  der  er  doch  nie  worden  ist,  abgeworfen  oder  uns 
iderer  herrschaft  dann  unsern  gnedigen  herren  von  den  vier  Oiten, 
oen  wir  sunst  voraaher  mit  schirmspflichten  verwandt,  anhängig  oder 
iderwürfig  gemacht,  sunder  diewyl  durch  sin  abflucht  gericht  und 
dit  und  alle  regiment  by  uns  abständig  und  gai*  nach  alle  ding  zuo 
imd  gerichtet  worden,  haben  wir,  gröfser  giar,  sorg  und  verderbung 
10  verhüeten,  nit  absin  können,  uns  mit  gemelten  unsern  herren  und 
lern  von  Zürich  und  Glarus,  diewyl  ir  unser  gnedig  herren  und  obern 
in  den  überigen  zweyen  (Orten)  üch  unser  nit  beladen  noch  annemen, 
bder  uns  für  und  für  gemeldtcn  vermeinten  abt,  göttlichem  wort 
Id  gemachtem  landfriden  zewider,  uf laden  wellen,  in  etlichen  erbaren 
iiüichen  gebürlichen  meinungen,  gedingen  und  artiklen,  das  regiment, 
n  gericht  und  recht  berüerende,  doch  den  vergeuden  bürg  und  land- 

c 
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rechten  nnd'Jüch  an  üwera  rechtsamineo  unvergriffen,  ittzßh 
sy  umb  schütz  und  schirm  anzesuocheD,  achten  ouch  solicb 
glimpf,  cer  und  fuog  gehept  habe,  und  uns  mit  billigkeit  niem» 
vor  sin  möge,  und  kan  uns  dcsshalb  der  unglycheit  oit  gouo] 
wundern,  dass  etlich  fromm  ers<im  prelaten,  zuo  denen  man  kein 
ursjich  gehept,  au  etlichen  orten  vertriben  wurden,  und  uns  ab« 
abflüchtig  abt,  zuo  dem  oian  uneeren  und  unrediigkeit  hulb  i 
meer  dann  gnuog  hat,   über   unsem  willen  ufgebunden  werden 

das  uns  biüich   zum   höchsten   beschwärt.     Diewyl   nun.    ■ '■ 

gnedig  lieb  herren,  wir  uns  mit  niemandem  wyter  in^, 
wir  mit  gott  und  eeren  wol  verantwurten  mögent,  sui 
eerliclie  zymliche  und  göttliche  verkonmiss  mit  gemelten  i 
von  beiden  Orten,  üch  an  üweren  gerechtigkeiten  unvergnffei 
macht  und  ingangen,  und  wir  dann  uss  gehörten  begiiin^^'^*  '' 
vilgemeldtem  vermeintem  abt  uützit  ptllchtig,  und  der  laii 
vermag,  wo  dise  verwandte  gotsdienst,  als  dises  münchi 
ist,  abgemeeret  sind,  dass  die  nit  widerumb  ufgericht  w 
und  wir  ouch  kein  andere  herrschaft  noch  oberkeit  begerend  üc 
zenemen  willens  sind,  dann  üch  unser  gnedig  herren  von  d< 
Orten,  so  ist  au  üch,  unser  gai'  gnedig  günstig  und  lieb  heiTen 
ganz  demüetig  hoch  geflissen,  trungenhch  und  ernstlich  bitt  uad 
uns  gemelten  landflüelitigen  abts  halb,  der  sinen  stand  und  vdt 
beherrschung,  ob  er  ioch  einiche  zuo  uns  gehept,  deren  wiA 
gar  nit  geständig,  mit  unerbarn  handlungen  verwürkt,  rüewi^t 
und  wyter  mit  im  nit  ze  bekümbern,  sunder  uns  allzyt  als  ü^ 
horsameu  und  willigen  in  gnedigem  befalch  ze  hao,  und  uns  lu 
bürg  und  landrechten  by  der  billigkeit  und  göttlicher  gereeh 
ouch  obgemeltem  landsfriden  ze  handhaben  und  ze  schirmen 
ob  uns  schon  uft*  landskrieg  und  verderbung  gedröuwt  wirt,  d 
doch  zuo  üch  und  andern  unsern  gaedigen  lieben  herren  des  j 
sichtlichen  trosts,  (dass)  ir  uns  nit  verlassen,  sunder  uns  so  j 
lieh  vor  last  und  gewait  ze  schützen  und  mit  soUchen  tröw 
uns  ze  setzen  geruochen  werden,  dermafs  wir  zum  ofternmal  1; 
guot  wdliklich  zuo  üch  gesetzt  band,  und  noch  hüt  zum  tag  gi 
reit  und  guotwillig,  wo  es  jemer  ze  schulden  kompt,  mit  bilt, 
ir  üch  disen  vermeinten  abt  nit  umb  so  vil  gegen  uns  zuo  un 
bewegen  lassen,  suoder  üch  so  günstig,  getrüw  und  geneigt  b 
wellint,  als  unser  hoch  vertruwen  zuo  üch  stat.  Dann  ob  g 
der  vermeint  abt  (der  sich  ein  gebornea  Eidgnossen  berüempt) 
schütz  und  schirm  des  Keisers  begeben,  sind  doch  wir  in  üwe 
gn.  herren  von  den  vier  Orten  schütz  und  schirm  dermal^  t 
dass  wir  getruwend,  die  selben  uns  in  vermög  bürg  und  landr 
und  irer  brief  und  siglen  trüwlich  handhaben  und  wider  bilU 
trsingen  lassen  werdiuL  Wiewul  wir  uns  nucli  keins  andern 
versecheud,  bitten  wir  doch  demüeligklich,  idass)  ir  uns  üwers  g 
was  wir  uns  zuo  üch  getrösten  söllint,  verständigen  und  allzyt  als 
herreu  mit  uns  handien,  so  wellent  wir  dagegen  alles  das,  \ 
|eni   gotshus  zuo  Sanct  Gallen  imd  üch  als  ui 
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m  den  vier  Orten  schuldig  und  pflichtig  sind,  mit  ganz  willigem  ge- 
fiet,  für  und  nit  hinder,  geflissenlich  und  gehorsamlich  erstatten,  als 
lerwen  lüten  zuostat,  und  üch  zuo  ganz  geflissenen  gehorsamen  und 
Felligen  diensten  unverdrossens  gemüets  willigklich  gebunden  sin. 
s  Imben  wir  üch  undertäniger  meinung  uff  üwer  schryben  nit  wellen 
•halten,  üch  damit  uns  allzyt  zuo  gnaden  befälchende. »  —  Vgl.  nr. 

72.  Zürich,  A.  Abt  St.  GaHen  (ooneept  von  Beyell)* 

d5«  Juni  15  (Mittwoch  vor  Corp.  Christi),  Solothurn.  «An  den 
voyschen  secretarien  zuo  Bern,  von  der  Zinsen  und  pensionen 
»gen,  so  minen  herren  usstanden,  wo  si  nit  indert  acht  tagen  ver- 
^,  alsdann  werde  man  zuo  dem  fürsten  einen  ratsbotten  umb 
uptguot  und  zins  schicken.  >  soiotham,  Ratsb.  19,  p.  279. 

»96  a«  Juni  15,  Lausanne.  Die  bischöflichen  Räte  erkennen  in 
^Wesenheit  des  bischofs  auf  eine  klage  des  m.  Wilhelm  Farel,  der 
1  begleit  von  zwei  oder  drei  gesandten  von  Bern  erschienen,  gegen 
ater  Cleric,  provisor  zu  Neuveville  («noveville  »)i  den  christlichen 
auben  berührend,  sie  können  diesen  streit  nicht  entscheiden ;  denn  er 
shöre  entweder  vor  den  Papst,  oder  den  Kaiser,  oder  ein  allgemeines 
Äiicil,  wie  der  bischof  selbst  (in  andern  fällen)  entschieden  habe.  (Lat.). 

Bern,   Kirch).  Angelegenb.  (besieg,  orig.  in  papier). 

896  b.  Juni  27.  Burgermeister  und  Rat  von  Lausanne  beurkun- 
en,  dass  die  von  ihnen  den  gesandten  von  Bern  zu  der  Verhandlung 
or  dem  bischöflichen  Rat  beigeordneten  bei  ihren  eiden  bezeugt  haben, 
J  sei  den  gesandten  auf  ihren  und  m.  Farel's  Vortrag  die  ihnen  schriftlich 
iigestellte  antwort  gegeben  worden,  und  darauf  habe  Farel  vor  der  gan- 
3Q  Versammlung  erklärt,  wenn  jemand  da  wäi^e,  der  behaupten  wollte, 
ass  er  das  gotteswort  und  das  evangelium  der  Wahrheit  zuwider 
redige,  so  sei  er  bereit,  demselben  zu  antworten,  wofür  er  alle  an- 
lesenden als  zeugen  anrufe,  worauf  die  oben  erwähnte  antwort  (be- 
ätigt)  worden  sei.    (Französisch).  Bem.Kifchi.  Angeiegenh. 

VgL  Herminjard  IL  256,  n.  2;  257. 
197.    Juni  16.    Bern  an  Neuenstadt.    Empfehlung  eines  prädi- 
inten,  als  « Stadtkind »  von  N.,  gemäfs  der  bezüglichen  zusage.  Wenn 
r  aber  (der  gemeinde)^nicht  gefiele,  so  wolle  man  einen  geschicktem 

IChen.  Bern,  Ratsb.  225,  p.  418. 

108.  Juni  16.  Bern  an  den  bischof  von  Basel.  (Ermahnung),  die 
Pädicanten  beförderlich  zu  versorgen.  Ueber  «den  brief»  wolle  man 
ch  bei  dem  amtmann  erkundigen  und  dann  gebührende  antwort  geben. 

Bern,  lUtib.  225,  p.  416. 

199.  Juni  16.  Bern  an  Saanen.  Da  (wieder)  fünf  jähre  ver- 
)ssen  seien,  so  ermahne  man  (tschachtlan,  veiiner  und  landleute)  kraft 
5s  burgrechts,  auf  Samstag  vor  St.  Laurenzen  (6.  August)  abends 
ne  botschaft  anher  zu  senden,  um  dasselbe  nach  altem  löblichem 
*auch  zu  erneuern,  etc.  sem,  Teutsch  Miss.  s.  139. 

100.  Juni  18  (Samstag  nach  U.  Hergotts  tag).  Zürich  an  Marx 
ttich  von  Ems.  Erwiderung  auf  dessen  Jintwort  vom  14.  d.  Es  hätte 
5h  zwar  in  betracht  göttlicher  rechte  und  des  geringen  betrags^  uwv 
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den  es  sich  handle,  keines  abschlags  versehen;  es  wolle  imi 
wärtig  nicht  untersuchen,  ob  der  lang  hergebrachte  bestte^ 
LusLaau,  dessen  er  sich  berühme,  rechtmälöig  sei^  beehre ' 
auch  keitieu  eitigriflf  zu  tun»  soweit  es  nicht  durch  g" 
chrisLiiL'he  Ordnung  dazu  befugt  sei,  •  Kundüch  ist  t 
dann  die  sunn,  als  uns  ouch  üit  zwyfelt,  (dass)  ir  dess  gnuögj 
verstand  babind  (wir  meinend  ouch  ait,  dass  sölichs  keia  crii 
lougnen  mög),  dass  die  zechenden  von  erster  irer  stiAungf  als  d 
muüsen  der  ciistenen  kilchen,  so  wir  die  cristenhchen  versauiinl 
nennend»  fürnemlich  zuo  narung  und  ufentball  der  predicaQtö 
seelhirten  guoter  cristenlicher  meiüung  und  uss  grund  göttticb« 
liger  geschritt  verwidmet  und  verordnet,  aber  nachwäi^ts  durch 
lieh  und  w^eltlich,  zum  teil  uss  farläfshcher  hinlafsigkeit  und  m 
eigennützigem  vorteil  der  obern  beider  stiinden,  die  solichs  bllli< 
wendt  und  nit  zuogelassen  haben  sölten,  den  kilchen  leider  eol 
zuo  missbmchen  verwendt,  und  die  armen  predicanten,  als  die  ar 
so  die  hitz  der  sunnen  tragen  müefsen,  uö*  ander  erdichte  gn 
biderw  lüt  umb  das  ir  zuo  betiiegen,  verwisen,  das  aber  dö 
dass  es  lang  (gejbrucht,  darumb  nit  billich  oder  göttlich,  oa 
recht  worden  ist;  dann  was  wider  göttliche  wort  ingefüert,  es 
brucht  wie  lang  es  w^elle,  darum  nit  recht  oder  be^tanilig  siü 
kein  bilüche  rechtmälsige  possess  oder  gewer  genempt  werde 
guoten  schyn  oder  ansechen  es  jemer  vor  der  weit  gehaben  maj 
ob  schon  ir  oder  ander,  menschlicher  wys  darvon  ze  reden,  vil 
gerechtigkeiten,  brief  und  gewarsami,  ouch  viljärige  geweer  ii 
Sitzungen,  daby  ouch  versprechungon  und  zuosagungen,  ^  s)  e  ^ 
biderwen  lüten  oder  ouch  den  pfiu^rern  oder  seelhirten  gemehll 
der  dörfer  Widnow  und  Haslach,  über  gemeldte  zechenden  und 
almuosen  habent»  folget  darumb  nit,  dass  umb  menschlicher  sat 
und  bandvestinen  willen,  die  sygent  wie  guot  oder  fest  sy  woU< 
göttlich  recht  stillgestellt  und  bös  Unordnungen  gehandhabt, 
söllent  und  müefsent  sölich  köuf,  bandvestinen,  geding  und 
nissen,  so  vil  die  wider  Gott  und  cristenliche  Ordnung 
dem  gesatz  und  willen  gotts  w^ychen,  und  mag  sich  deren  zud 
der  zeheudeii  niemands  schirmen,  wie  dann  ouch  die  bäpstU 
(die  by  üch  nit  ringwichtigen  ansechens  sind),  ob  schon  die  | 
nit  wärind,  heiter  zuogebend  und  den  bischöffen  by  hö< 
gebietend,  dass  die  zechenden  von  den  kilchen  üit  verande 
den  ptarrherren  und  seelhirten  gnuogsam  eerlich  corr^-^ 
sy  gebürlich  narung  und  ufeothall  gehaben   mögen^   ?^  _ 

sollend,  wiewol  sidhar,  als  die  gewychten  an-  ,   von  der 

abfeüig  und  der  grund  der  geschrift  inen  veii;         ^   und  \m\v]< 
werden,  die  bischöff  und  hochen  plVdlen  durch   dlinger    . 
sölichs  durch  frybeiten  zuogeiassen,  dess  sy  aber   weder    .,i.  . 
gewalt   gehebt,    Dessbalb   üch  wol  zuo   erwjigon,  ob    si  ii    i 
zechenden  üch  oder  üweren  vorderen  von  denen    von   \^ 
versatzuug  oder  koufswys  ufs  aller  styfesl  versichert 
doch  die  nit  meer  ceben  oder  wäreii  mÖseiL        ^ 
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aljent,  diewyl  doch  der  zechenden  allweg  der  kilchen  ein  ver- 
uot  ist  und  durch  keinerlei  pact,  geding  oder  kouf  davon  ge- 
erden  mag,  und  nach  geschribnen  keiserlichen  und  bäbstlichen 
allweg  ein  jedes  ding  mit  siner  beladniss  von  eim  an  (den) 
ompt;  dann  je  unwidersprechlich  war,  dass  die  herren  von 
>erg,  so  sy  noch  uflf  disen  tag  lebtind,  selbs  schuldig  wurdind, 
iicanten,  so  der  mangel  hette,  uss  dem  zechenden  zuo  ver- 
lesshalb  ir  als  sin  nachkomm,  an  den  der  zechenden  mit  diser 

gewachsen,  üch  diser  burdi  nit  entschütten  (mögent).  Es  soll 
j  üch  ouch  kaiserlich  mandat  und  edict,  das  (ir)  lut  üwers 
s  entschuldigungswys  fürweibend, . .  nit  schirmen,  dass  ir  eim 

predicanten,  da  ir  patron  sind  und  den  zechenden  nemend, 
iuon  sölten,  darumb  dass  er  das  evangelion  und  die  warheit 
und  luterisch  oder  diser  oder  jener  sect  gescholten  wirt.  . . 
ir  üch  dann  ein  patronen  und  satzherren   der  pfruonden  zuo 

berüemend,  darin  üch  ouch  niemand  nützit  ti*eit,  mögent  ir 
enken,   was  das  wörtlin  patron  uflf  im  trage,  das  ist  ein  be- 

der  kilchen,  nit  dass  er  allein  die  pfruond  verliehen,  sunder 

und  derselben  verweser  by  Iren  gerechtigkeiten  schirmen  und 
in  behilflich  sin  solle. »  .  .  Auf  die  erinnerung  an  den  im 
ahr  bewilligten  nachlass  des  haftes  sei  zu  erwidern,  dass  man 
Dewilligt  habe  auf  sein  versprechen,  in  Lustnau  und  Feldkirch 
ken,  dass  die  dort  fälligen  zehnten  dem  amtmann  auf  Rosen- 
h  verabfolgt  werden;  nun  sei  ihm,  M.  S.  v.  E.,  das  seine  ge- 

dem  vogt   auf  Rosenberg  aber  noch  nichts  zugekommen;  ja 

die  meyer  den  zehnten  verteilt,  und  wisse  man  heute  noch 
3r  darum  weiter  zu  antworten  habe ;  dass  solches  guter  nach- 

und  freundlicher  willfahrung  gleiche,  könne  man  nicht  ein- 
-  Folgt  recapitulation  der  motive  und  die  erklärung,  dass  Zürich 
il  dem  aimen  priester  selbst  helfen  werde  etc. 

zarieh,  A.  RheinUL 

uni  19  (Sonntag  vor  Johann  Baptist).  Glarus  an  Zürich, 
[otteshausleute  von  St.  Gallen  abermals  mit  dem  begehren 
jn,  die  briefe  zu  besiegeln,  die  sie  kürzlich  vor  dem  Rate  ein- 
)  tue  man  zu  wissen,  dass  Lucern  und  Schwyz  nach  laut  der 
id  anderer  verschreibungen  Glarus  zum  recht  gemahnt  haben, 
man  sich  zur  besieglung  noch  nicht  habe  entschliefsen  wollen, 
zu  warten  gedenke,  bis  die  boten,  die  nach  Baden  reiten  wei- 
se mahnungen  in  Zürich  vorweisen  und  dessen  rat  einholen 
dieselben  werden  zu  Baden  auch  mit  denjenigen  von  Lucern 
wyz  reden,  wie  Zürich  von  ihnen  vernehmen  werde;  darum 
diesen  aufschub  nicht  zu  argem,  sondern  im  besten  deuten. 

Zarioh,  A.  Abt  St.  Gallen. 

uni  20.  Bern  an  Lucern.  Antwort  auf  die  letzte  zu- 
gegen des  jungen  wirts  von  Schwertschwenden.  1.  Auf  das 
eundliche  ersuchen  willfahre  man  (insofern),  dass  man  ihm 
jleit  gebe,  jedoch  mit  seinen  bürgen  zu  kommen,  die  man  vor 
1er  Sache  nicht   entlassen    wolle;   daher   möge  Lucern   ver- 

mlong  IL  ^^ 
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scbafleii,  dass  alle  auf  den  bezeichneten  tag,  wie  sie  ge^h« 
stellen.  2.  Da  es  so  fleifsig  die  bände  anziehe,  so  erma 
in  kraft  derselben,  die  landflüchtigen  rädelsfuhrer  and 
vergangenen  Unruhen  wegzuweisen;  dann  werde  man  spure 
buude  und  landfneden  zu  halten  geneigt  sei.        B«ra, 


wtjk 

tlifl 
n  oi 


if  uw 

i 


1403.  Juai  20  (Montag  vor  Johannis  Bapt.).  Zürich  an 
canten  zu  8ax  (imgenannt).  Grufs,  -Uns  bericht  dar 
edel  unser  lieber  herr  und  gelrüwer  burgei\  herr  Uolri' 
hohen  Sax  etc.,  fryberr,  wie  dass  ir  etwas  reden  offenUl 
cauzel  usgestofsen  und  nembch  von  im  geredt  haben  söüen, 
guot  wissen,  dass  er,  herr  Uolrich,  des  Keisers  volk  durch  sin 
den  fünf  Orten  zuo  passieren  lassen,  und  als  wir  im  soliclus)  ¥i 
hab  ers  gelougnet,  man  wiss  aber  wol,  dass  es  also  syg,  n» 
aber  sins  alters  geniefsen.  Witer  so  hab  er,  herr  Uolrich,  a9\ 
geleugnet,  die  im  der  von  Embs  zuogschickt,  und  hab  man 
hinder  mi  funden;  welichs  alles  im  sin  eer  und  glimpf  hoch] 
langen,  und  im  sölichs  erligon  ze  lassen,  ouch  ücb  furer  uf  uw 
als  siiieu  amptman  ze  getulden  nit  gemeint  sin  well.  Diewyl" 
damit  wir  dest  glicher  recht  geben  mögen,  üwer  antwoit 
deren  teil  in  sölichem  ouch  verhören  wellen,  so  ernennen 
men  wir  üch  gegen  gemeltem  herrn  von  Sax  gehörter 
einen  endlichen  rechtstag,  als  nemlich  uf  Men  tag  nechst  nach  1| 
schierist  künftig  allhie  zuo  Zürich  früeger  ratszit  vor  uns  zu 
und  aJlda  im  rechten  ze  bandlcn  und  fürzuowenden,  dess  ir 
zuo  geniefsen,  und  unsers  rechtlichen  Spruchs  darüber  zuo  er 

ZfirUb,  A. 

1404.  Juni  20  (Montag  vor  Johannis  Baptista).  Zürich 
hausen.  Es  wisse,  wie  viele  mühe  die  chnsLliehen  städbe 
gewendet,  um  den  flüchtigen  von  Kotweil  bei  ihren  obern 
und  buJden  zu  helfen;  dass  aber  das  alles  nicht  mehr  gefrucb 
dass  immer  «  sti^ätlicher »  mit  denselben  gehandelt  werde,  W] 
diesem  elend  und  verderben  nur  zusehen,  so  hätte  man  esf 
zu  verantworten.  Da  man  nun  diesen  brüdern  die  band 
schuldig,  und  bei  rechtem  ernst  wohl  möglich  sei,  mittel  z\ 
finden,  wozu  aber  Schaffhauseii  mitwirken  müfse,  so  ersuche  i 
seiner  bo tschaft  auf  die  jabrrechnung  zu  Baden  umfassende  vollti 
zu  geben,  um  etwas  tapferes  und  wirksames  beschliefsen  zu  1 
etc.  etc.  Behtrrta* 


1 


1405.    Juni  20,  Augsburg.    9  an  Zwing li.     1.  «Lieber 

freund,  wie  ich  dise  hiebeigelegte  briefe  veriertigt,  in  wiüens  den 
also  lassen  hinzuozieheu,  ward  angesagt  uff  morgen,  das  ist  ul 
Mentag,  tlatum  diss  briefes,  zuo  siben  uren,  by  kais.  M*  ze  ers< 
hab  ich  daruf  den  butteu  verhalten,  zuo  vernemen  vorhin,  w; 
gehandelt  wurde,  2,  Also  sind  uff  heut  morgen  all  fm*sten  und 
by  kais.  M'  erschinen,  mit  ir  M*  zuo  kircben  gangen;  do  hat  t 
ampt  vom  heiligen  geist  gesungen,  hat  das  ampt  der  churlür 
Cardinal  von  Meatz  gehalten.     Under  dem  ampt  bat  ein  italise 
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»fe,  wie  ich  vernnmen,  heist  er  eps  Raxanus,  ein  lateinische  lange 
ion  geton,  ist  mit  dem  legato  apostolico  hie,  dorin  er  ermanet  zum 
g  wider  den  Türken  und  darunder  die  Teutschen  ir  Uneinigkeit  der 
gion  augerüert,  mit  anzeig,  wie  der  Türk  ein  religion,  ein  glauben, 
gesetz  und  ein  herrn  hette,  dadurch  er  in  seinen  sachen  fürtringe; 
were  uns  Christen  ouch  von  nöten  etc. ;  aber  dargegen  hetten  vil 
tscher  ein  lust,  von  den  Satzungen  irer  obern  abzuotretten  und 
•«  Satzungen,  gebreuch  und  religion  anzuonemen  etc.  3.  Nach  dem 
>t  ist  der  Keiser  sampt  allen  stenden  uff  das  hus  geritten  und  hat 
durch  herzog  Fridriclien,  des  pfalzgrafen  bruoder,  lassen  fürtragen 
)  ursach,  worumb  er  uss  Hispanien  in  das  Rieh  kumen,  mit  eut- 
ildigung  des  Verzugs,  und  darnach  ein  schriftlich  instruction  lassen 
lalten,  die  in  summa  diese  zwen  puncten  in  sich  gehalten,  nämlich 
1  ersten  erzelt,  was  schaden  der  Türk  der  cristenheit  unzhar  zuo- 
ißglty  mit  beger,  dass  churfürsten,  fürsten  und  alle  stend  des  Reichs 
Hen  gedenken  und  beratschlagen  ein  beharrliche  hilf  wider  den 
irtten;  dozuo  well  er  der  Keiser  und  sin  bruoder  Ferdinandus  alle 
jgliche  hilf  auch  tuen,  darzuo  den  Bapst  und  ander  könig  vermögen, 
Sh  zu  helfen  etc.  Zum  andern  erzelt,  nach  dem  sich  gleich  nach 
||6r  krönung  zuo  Aachen  und  annemung  des  Richs  ein  Spaltung  im 
Uüben  erhoben,  habe  er  zuo  Wormbs  ein  oflFenlich  edict  wider  die 
Wen  leer  usgan  hissen,  also  dass  wo  demselben  gelebt  war  worden, 
ir  vil  unrats,  ungehorsame,  ufruor,  bluotvergiefsen,  Uneinigkeit  und 
iiter  secten  verhüet  worden.  Dweil  aber  dem  selben  nit  gelebt  und 
Ihar  sich  die  Spaltung  je  mer  je  mer  ingerissen,  so  hab  sin  M*  kein 
jglichern  wege  wissen  fürzuonemen  zuo  der  einigkeit,  dan  dass  sy 
per  person  in  das  Riche  komme  und  eine  jede  opinion  hörte  und 
0  nochmals  einigkeit  ufrichte.  Daruf  so  wäre  ir  M*  begeren,  dass 
Serman  sin  guot  bedunken  und  meinung  ir(er)  M*  in  Schriften,  beid 
Dinisch  und  teutsch,  übergebe,  derglichen  alle  missbreuche  und  be- 
iwerden, so  die  weltlichen  gegen  den  geistlichen  und  herwlderumb 
\  geistlichen  gegen  den  weltlichen  hetten,  so  wolt  ir  M*  die  hören 
d  mit  inen  beschliefsen,  damit  wider  frid,  ruog  und  einigkeit  im 
sh  erhalten  und  ufgericht  wurde  etc. » 

zarich,  A.  Reli^onisacheD.    Bern,  Kirch!.  AngrAlegenh.  (teilw.). 

Das  postscriptum  (lateinisch)  enthält  mehr  allgemeine  nachrichten;  das  bel- 
egte, im  eingang  erwähnte  schreiben,  vom  19^.  Juni  datirt,  ebenfalls  lateinisch, 
wiegend  theologische  und  politische  betrachtungen  über  die  schwebenden 
ideL 

06.  Jnni  21  (Dienstag  vor  Johann  Baptist),  3  uhr  nachmittags. 
50b  Frei  und  etliche  Räte  der  landschaft  St.  Gallen  an  Zürich 
>h.  Rat).  «  Gestern  Sonntag  »  haben  sie  ihre  botschaft  vor  Ammann, 
.t  und  Landsgemeinde  zu  Glarus  gehabt,  um  die  neu  abgeredete 
rkommniss  besiegeln  zu  lassen,  wie  es  in  Zürich  bereits  geschehen. 
Ute  sei  nun  die  botschaft  heimgekommen  mit  der  antwort,  dass 
irus  nicht  siegeln,  sondern  zuerst  das  von  Lucern  und  Schwyz  vor- 
ichlagene  recht  «  hinüber  kommen  lassen »  und  dann  ferner  tun 
IIa,  was  sich  gebühre ;  wenn  aber  die  beiden  Orte  von  iht^m  t^VsXar 
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Vorschlag  abslündeo,  so  würde  es  ohne  weiteren  einlrag 
Daran  habe  man  nicht  wenig  missfallea,  indeni  hier  jedermai 
tröstet  worden,  dass  die  briefe  auch  in  Glarus  besiegelt  würden 
halb  sei  nun  allerlei  unnihe  zu  besorgen,  weil  da  und  dort  aoc 
böswillige  leute  vorhanden  seien «  die  mit  ihren  Umtrieben  mcM 
und  durch  diesen  Zwischenfall  nur  ermutigt  werden,  wie  demi 
tage  heimlich  etlichen  personen  von  dem  Abt  (schrifteot)  z^ 
men;  auch  dürfte  es,  wenn  jetzt  nicht  ernstlich  gehandelt  w€ 
allen  dingen  so  *  imentbanden »  zugeheoi  dass  im  künftigea 
wahrscheiaiich  weder  zinse  noch  zehnten  eingehen.  Weil  die 
80  gefährlich  stehe,  dass  bald  ein  abfcill  der  gutwilligen  za  ba 
wäre,  80  begehre  man  dringend  und  ernstlich  von  Zürich  treu 
and  hülfe,  und  zwar  eilends  bei  diesem  boten,  damit  man  m 
Donnerstag  mittag  in  Wyl  antwort  hätte,  da  sich  dannzumal  dei 
Landrat  versammeln  werde,  um  nach  dem  gefallen  Züiiclis 

Note  von  Beyel :  Darauf  ist  ihnen  von  Rät  und  Bürgern  geachrifil 
sollen  ungeachtet  dessen,  dass  die  Glamer  nicht  goBicgelt,  ^(bmbreci  v 
gBj\%  nach  der  neu  angerichteten  verkomniniss  halten,  oa  meine  hemn  i 
mmdhaben  wollen.    Mittwoch  ante  Johannis  Baptistä, 

1407.  Juni  22,  Bregenz.  Mars.  Sittich  von  Ems  an  die  zu 
versamnieiteu  boten  gemeiner  Eidgenossen,  Beschwerde  üb 
vorhaben  Zürichs,  auf  kosten  eines  seit  mehr  als  130  Jahren  besä 
zehutens  dem  pfarrer  zu  Widnau  eine  competenz  anzuwetsei 
beilegang  der  bisher  darüber  gewechselten  schnflen).  Da  er  um 
Vetter  diesem  geistlichen  . .  ,  gar  nichts  schuldig  seien,  so  wen 
otme  gewalt  nichts  fahren  lassen  .  .  . ,  und  bitten  daher  die 
Dossdo,  Zürich  von  seiner  unbilligen  Zumutung  abzubriDgea* . . 
das  aber  nicht  geschähe,  so  würden  sie  genötigt,  den  K^ser 
n  König  um  hilfe  und  handhabung  bei  ihren  rechten  anzurafti 
etc,    Sie  begehren  dessbalb  umgehende  schritUiche  antwort. 

Zirieb.  A.  nte 

I4(l&    Joni  23,  Freiburg.    Die  nach  Päterlingen  verordoetett 
sollen  des  herzogs  (von  Savoyen)  gesandten  gegenüber  des 
von  Thorens  eingedenk  sein.  rrtibwrc,  Küikb 

1409.  Juni  23  (la  %'oigle  de  Saint  Jeban  Baptiste).  Jefaaii  (Pm 
w,  prestre  (!)  von  Tavannes,  an  Bern.  Erzählung,  wie 
seinem  sahne  Joh.  Perrin,  w.  pfarrer  von  Tavannes,  lange  ; 
sammengalebt,  demselben  alle  seine  habe  übei-geben  und  *■"' 
dient  habe;  wie  dann  der  (letzte)  abt  von  Bellelay,  Nik 
mah  diegaon  tode  alle  habe  in  das  kloster  geführt  und  uidkis 
becitiDseeeQbtn»  aber  der  neue  abt  einen  vertrag  mit  ihm  gemacht 
da  ihm  in  seinem  alter  das  zugesicherte  etnkomaueo  nicht  enl 
so  bitte  er  nun  um  rat,  wie  er  das  rückständig  salar  von 
erhalten  könnte,  etc    (Orig.  französisch), 

Bar»,  KIrM. 

_1410.    Jqju  23  (St  Joh.  d.  Täufers  abend).  Heiimoh. 
Thuricau.  an  die  oonventlhiiieB 
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^larinental.  Da  er  vernehme,  dass  die  mehrzahl  der  frauen  nach 
Hiigen  oder  andern  orten  ennet  Rheins  gezogen  seien,  so  gebiete  er 
-^  dem  den  Eidgenossen  geschwornen  eide,  von  des  gotteshauses  habe 
^jd  gütern  nichts  zu  veräufsern  oder  zu  versetzen  ohne  gunst  und 

illen  der  acht  Orte,  damit  nichts  entfremdet  werde;  was  zu  dem 
-losbrauch  nötig  sei,  mögen  sie  aber  kaufen  und  verkaufen,  jedoch 

"ae  das  hauptgut  anzugreifen,  und  mit  dem  vorbehält,  dass  sie  über 
rechnung  zu  geben  haben.  Zürich.  A.K»tharinentai(oop.). 

|11«    Juni  28«    Bern  an  Freiburg.    «Wir  sind  bericht,  wie  dann 

jctor  Cuonrad  Träger,  provincial,  und  ander  sich  hören  lassend,  dass 

inster  Wilhelm  Farel   sin  leer  zuo  Losan  nit  hab  mögen  erhalten, 

^ders  da  dannen  (als)  überwunden  geflochen.    Wie  warhaftig  das 

)b,  ligt  am  tag,   und  er  selbs,  der  provincial,  wo  er  das  widerspil 

Igen  könnt,  dann  er  ouch  derselbigen  zyt  zuo  Losen  gewesen,  und 

to  es  da  ergangen,  guot  wüssen  treit.    So  nun  sölich   erdicht  reden 

9t  eer  gottes  und  evangelischer  wai'heit  zewider,  haben  wir  uns  nit 

46gen  enthalten,   üch  hiemit  anzesuochen,   damit  wir  sölich  unwar- 

«fUg  reden,  dadurch  der  einfaltig  verfüert  wirt,  by  üch  den  hoch- 

«ysen  abieinend.»  . .  —  Vgl.  Herminjard,  II.  256. 

Freibarf,  A.  Oelitl.  Sachen.    Bern,  Tentsch  Miu.  8.  144. 

Ai2*  Juni  24.  Der  vogt  auf  Bosenberg  an  Mark  Sittich  von  Ems. 
^twort  auf  dessen  beschwerde  über  den  diesseit  des  Rheins  auf  seine 
4kter  gelegten  haft.  Er  habe  dem  befehle  der  herren  von  Zürich  ge- 
droht und  setze  voraus,  dass  sie  selbst  ihm  angezeigt  haben,  warum 
|e  so  verfahren ;  er  bleibe  daher  bei  dem,  was  er  als  gehorsamer  ge- 

|P3,    etc.   Vgl.    nr.    1407.  Zarloh.  A.  Rhelntal  (cople). 

ällS.  (Juni  0.  24?),  Bern.  Gesandte  von  Freiburg  —  Hans 
puglenberg,  Peter  Arsent  —  haben  vorzutragen:  (1.)  Es  ersehe  aus 
ysm  abschied,  was  für  unziemliche  artikel  die  Thurgauer  fordern, 
rie  unruhig  sie  seien,  und  wie  viel  glimpf  ihnen  Zürich  gebe,  da- 
gegen aber  auch,  wie  redlich  Bern  sich  in  der  sache  bemühe,  wofür 
Dan  ihm  groHsen  dank  erstatte.  Dabei  wolle  man  es  weiter  bitten, 
af  Zürich  in  dem  sinne  einzuwirken,  dass  sich  dasselbe  mit  gütlicher 
Vermittlung  begnügte  oder  gegen  den  Eidgenossen  das  recht  walten 
lefse,  und  die  Thurgauer  nicht  so  halsstarrig  machte,  damit  unruhe 
Bid  krieg  erspart  würde,  der  bei  solcher  teurung  unleidlich  wäre  und 
ler  Eidgenossenschaft  schwere  nachteile  zuziehen  könnte.  Wenn  aber 
las  recht  versagt,  und  die  Eidgenossen  (die  V  Orte)  überzogen  wür- 
fen, 80  möchte  für  Bern  und  Freiburg  grofses  unglück  daraus  ent- 
pringen ;  darum  bitte  man  um  fernere  gute  Unterhandlung.  (2.)  Den 
dten  brief  betreffend  Schwarzen  bürg  wolle  Freiburg  gern  vidi- 
uiren  und  besiegeln  lassen,  könne  aber  die  vorrede  des  neuen  vidi- 
uns  als  seinen  rechten  nachteilig  nicht  annehmen.  Weil  Bern  nicht 
ragebe,  dass  man  sich  nach  der  alten  Übung  erkundige,  so  wolle  man 
lie  sache  bis  zur  jahrrechniing  anstehen  lassen,  um  sie  dann  gemein- 
am  zu  prüfen.  (3.)  Die  boten  sollen  auch  die  tagsatzung  mit  den 
larkgräfischen  t  versehen » ,  damit  zwischen  der  herrschaft  Grandson 
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und  (Neuenburg)  gemarcht  werde  nach  inhalt  der  briefe,J 
bürg  besitzt;   doch  haben   die   boten   auch  zu  andern  billigeo ' 
gewalt.  FfÄibÄff ,  la^il 

Das  datmn  mag  ain  ehesten  nach  g  3  bestimmt  werden;  vgl.  Atek^ 
nr.  341. 

1414.  Juni  25,  Bregenz.  Marcus  Sittich  von  Ems  an  die  botai 
meiner  Eidgenossen.  •  Erenvesten  etc.  etc.  Wiewol  ■ 
vergangner  tagen  geschriben  und  mich  sampt  minem  v^ 
riehen  von  Freiberg  des  gewaltigen  ingriffs,  so  sich  die  vod  Zoi 
mit  iuziechung  unser  beider  zechenden  zuo  Widno  w  understod, 
beschwert,  so  sind  doch  die  von  Zürich  an  söihem,  dass  sy  ©il 
zechenden  gesperrt,  nit  gesettigt,  sonder  haben  sich  liber  sölicbs 
understanden,  mir  durch  den  vogt  zuo  Rosenberg  alle  min  zios, 
ten»  gtieter,  schulden  und  was  ich  ennethalb  Rins  hab,  ouch  arresl 
und  verbieten  lassen,  mir  weder  wenig  noch  vil  verfolgen  zuo  li 
das  mich  nit  klein  befröradt,  dass  ich  dermafsen  des  mynigen  fll 
walt  und  unerlangt  einichs  rechten,  ouch  wider  allen  landsfrid« 
roubt  und  dermalsen  gewalt  mit  mir  gebrucht  werden  soll;  dl 
jemands  ichts  zuo  mir  zuo  sprechen  hett.  hab  ich  mich  aUw€g  m 
der  erbeinung  .  .  .  rechtes  und  aller  bilügkeit  entbotten,  will  midi 
sölichs  hiemit  abermals  erbotten  haben,  kann  aber  wol  abnemeiii 
da  kein  recht,  simder  allein  frevenl icher  gewalt  by  denen  voo  i 
diser  zyt  fCirgang  hat.  Ich  hab  dem  vogt  zuo  Hosenberg  gesel 
und  an  ine  begert,  worumb  oder  uss  was  ursach  solich  verbol 
schehen,  und  dass  er  söliches  sins  fürnemens  abstan  wöll  etc.;  1 
mir  aber  für  antwurt  gibt,  werdent  ir  uss  byligeuder  copy  vem 
Demnach  so  will  ich  mich  söliches  gewalts  gegen  üch  Hberma! 
kliigt,  (üch)  ersuocht  und  gebetten  haben,  mit  denen  von  Züfic 
verschaffen,  ires  onbillichen  frävenlicheu  gewaltigen  füroemens 
mir  abzuostan  und  mir  das  mynig  uff  mm  zimhch  und  recbtlü 
bieten  entschlachen  und  ungesperrt  lassen;  dann  wo  mir  sulicl 
gedyh<^n  mag,  muofs  ich  mich  desselben  beklagen,  dess  ich  doch 
vertragen  (sin)  und  mich  gegen  üch  und  denen  von  Zürich  aller 
burschaft  heflyrsen  weUt.  •  .  .  Begehren  schriftlicher  antwort.  — 
nr.  1407,   1412.  EOrioh,  a.  Eh«iBtii< 

1415.  JuEi  26.    Bern  an  So  lothur  n.    1,  Auf  dessen  zuschnl 

ratsbegehren   (vom   25.  d.  m.)  betreffend   die  golt    '  T 

gau  sei  zu  erwidern,  dass  man  sich  mit  dem  {h 
letzten  abschied  von  Baden  begnüge;  doch  verlange  man,  daä^^ 
brief  und  Siegel  gegeben  und  dem  vorbehaltenen  mehr  gegenüW 
lartdfriede  ausbedungen  werde ;  man  habe  sich  früher  schon  eofe 
sen,   von  den   klostergütern   nichts  zu    •  besecklen »,   sondern  9 
ehre  gottes  und  (zu  gunsten)  der  armen  zu  verwenden.     2.  Üct 
Clmrer   b atzen   könne   man  jetzt  keinen   bescheid  gebei 
um  diese  und  andere  münzen  zu  »erfeggen*,   einen  mün 
Basel  erbeten,  der  wohl  bald  ankommen  werde;  de^en  befand 
man  dann  Solotlmrn  zusclncken* 

B«m.  TeaUeh  Mistt.  8.  146.    SoUUarti ,  B»e 
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Zu  g  2.  Ein  bezügliches  schreiben  an  Basel,  d.  d.  18.  Juni,  geht  voraus 
141). 

6.  Juni  26  (Sonntag  post  Johannis  Bapt.).  Schwyz  an  Lucern. 
teilung  eben  eingegangener  Schriften  von  dem  abt  von  St.  Gallen, 

der  bitte,  dieselben  der  botschaft  in  Baden  zu  schicken^  mit  ent- 
3chenden  befehlen,  jedoch  mit  der  Weisung,  die  briefo  uic.t  lesen 
lassen,  wohl  aber  « daraus  zu  reden  >  und  den  Eidgcncsjüii  anzu- 
ten,  was  vorhanden  sei,  damit  man  keinen  Vorwurf  erwarten  müföe, 
as  verschwiegen  zu  haben,  da  man  Ursache  habe,  sich  wohl  vor- 

Bhen.  Laoern,  MiMlTen. 

7.  Juni  26  (Sonntag  vor  Petri  und  Pauli).  Franz  (Wiser?),  pfarrer 
Sommeri,  an  die  eherichter  in  Zürich.  «Ersamen  wysen  ge- 
^en  lieben  herren^  Als  dan  an  mich  gelangt  ist  worden  (I)  von  wegen 
3r  gmeind  zuo  Ut  wy len ,  ob  ich  ir  welle  verzihen  und  kein  ansprach 
si  haben,  als  dan  vorhin  geschehen  ist  im  bapstum,  do  die  vier 
2r  den  halben  teil  gehört  band  einem  pfarrer,  und  den  anderen  teil 
Igen  Münsterlingen,  mit  sampt  anderen  cerimonien,  verhoflf  ich  zuo 

minen  lieben  herren,  ir  werdend  sy  mir  nit  ufbinden,  sunder  den 
wen  von  Münsterlingen,  die  zehenden,  rent  und  gült  hindannen 
lend,  als  dann  ich  vor  üch  minen  herren  erschinen  bin  der  compe- 
5  halb,  wa  si  mir  zuo  versprechen  gstanden  wäiend,  so  möchte  ich 
der  competenz  nit  bliben  sin,  ursach  ich  müefste  ein  helfer  ghan 
an»)  han,  so  es  dan  nie  gsin  ist,  dieweil  und  ich  der  sach  nach 
it  (geforscht)  hab  von  anderen  miner  vorfaren,  dz  si  mir  nit  zuo 
jprechen  stond;  bin  ich  einfaltiger  der,  der  sich  iren  ganz  und  gar 
5ühen  und  entschlachen  welle,  und  si  nit  hinderen,  sunder  was  gott 
•iflrt  und  ein  ganze  gmeind  von  Utwyl  fürderen,  damit  und  ir 
Ter  oder  ein  anderer,  so  nacher  kumpt,  mit  einer  zimlichen  com- 
mz  versehen  werde,  bholfen  sin.  Dieweil  ich  verston,  dz  ir  mine 
en  herren  nüts  handien  wend  on  minen  gunst,  wissen  und  willen, 
:j-b  ich  einfaltiger  üch  .  .  wie  obstat,  dz  ich  mich  iren  nüts  blad. » . . 

Zarieh.   Tharg.  PArds.  (Utwyl). 

Der  Verfasser  scheint,  nach  seiner  Orthographie  zu  schliessen,  von  gehurt 
Schwabe  gewesen  zu  sein. 

B.  Juni  27  (Montag  vor  St.  Peter  und  Paul),  Engen.  Priorin  und 
v'ent  des  gotteshauses  St.  Katharinental  an  die  (boten  der)  V 
tie  zu  Baden.  «Gestrengen  etc.  etc.  Euer  schreiben  des  nütlei- 
s,  so  ir  mit  uns  tragen,  euch  euers  treuen  freuntlichen  underrichts, 
gen  Baden  zu  euch  den  fünf  Örtern  zu  schicken  etc.,  haben  wir 
begiiigem  (sie)  fleifsiger  danksagung  seins  inhalts  gelesen  (und) 
id  euch  hieruf  zuo  verucmen:  Als  ir,  schulthais  und  rat  der  statt 
ern  uns  in  euerm  jetzigen  schreiben  anzaigen,  dass  angesehen  sige, 
nochsten  tag  der  jarrecliiiung  zuo  Baden  in  sölher  sach  zu  hand- 
;  wiewol  wir  gern  und  mit  ganzem  willen  unsers  fleifs  jemand 
fenlicher  in  unser  botschaft  ^en  Baden  uflf  solchen  tag  schicken 
tend,  so  sind  die,  so  wir  vorniochten  von  unsern  herren  und  freunt- 
ift,  des  jetzigen  reichstajjj  liall)  und  ander  ir  obligenden  geschäftcn 
merer  tail  dazu  togenlich  nitanhaim;  so  sy  anhaim  wären,  wärend 
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eine  schrift  ab  dem  Reichstag  abzuschreiben,  die  hier  mitfolge.  — 
3l  notirt  29.  Juni  (St.  Peter  und  Paul)  als  datum.  —  Vgl.  nr. 
7,  1414. 

Ms  bei  lagen,  alle  von  gleicher  band  copirt,  sind  folgende  Schriften  zu 
ichnen : 

.  (Ohne  datum  und  adresse  aus  Augsburg).  « Wolgebomer  gnediger  her . . 
lon  üwer  (gnaden?)  ziio  wüssen,  dz  all  befelch  (band?),  hütt  (mit?)  dem 
r  zuo  riten,  und  ist  die  gemein  sag  zuo  Ougspurg,  es  werd  mit  dem  Türken 
j:istand  gemacht  und  (beraten?),  die  übrigen  gehorsam  (ze)  machen,  die 

wider  den  Keiser  sin  wellend,  als  von  des  gloubens  wegen;  dann  der 
r  sterkert  sich  von  tag  zu  tag,  und  ffraf  Felix  von  Werdenberg  hat  euch 
:h  und  herr  Merk  und  herr  Egk;  dz  übrig  wirt  üwer  cpaad  wol  bericht, 
[ehandlet  ist,  doch  ist  noch  nüt  eigentlich  beschlossen,  docn  fil  seltsamer  red 

US.  >  . .    (Rat,  sich  persönlich  zu  erkundigen). 

l  Bericht  über  den  einzug  des  Kaisers  zu  München,  auf  Freitag  in  der 
^twoche  (10.  Juni). 
J.  (21.  Juni,  Dienstag  nach  Corp.  Christi).    Detaillirter  bericht  über  die  feier- 

eröf&iung  des  reichstags  (hocnamt  etc.).  —  Adresse  fehlt;  anrede  «lieber 
ann  * ;  der  Schreiber  ist  Katholik.  zfirieh,  a.  c«pp.  Krieg. 

1.  Juni  30  (Donnerstag  nach  Petri  u.  Pauli),  Zürich.  Zwischen 
gemeinde  im  Egnach  und  denen  von  Arbon  und  Roggwyl 
M  ein  span  betreffend  die  kosten  des  auszuges  nach  Gappel,  für 
nämlich  die  Egnacher  ersatz  aus  dem  St.  Martinsgut  begehren. 
i  verhörung  der  antwort  deren  von  Arbon  und  Roggwyl  wird  er- 
it,  dass  es  einfach  bei  dem  « jüngst  gemachten,  aufgerichteten  und 
Igelten  vertrag  >  bleiben  solle,  dass  also  die  von  Egnach  den  frag- 
n  kosten  selbst  zu  tragen  haben.  zfinoh.Batab.  1 4  b. 

S.  (Juni  c.  E.)  titem  als  die  von  Zürich  zuo  Baden  vor  ge- 
len  Aidgnossen  offenlich  geredt,  die  gefangnen  zuo  Wyl  syen  nit 
^fangen  gsin,  habint  sich  ouch  derselben  nützit  angenommen  etc., 

dermafsen  war  sin  nit  erfunden,  sonder  dass  sy(,  die)  von  Zürich, 
7on  Wyl  angefochten  haben,  es  sigint  etlich  burger  zuo  Wyl,  die 
vergangnen  finanz  und  störi,  (so)  an  der  unschuldigen  Kindli  tag  zuo 

fürgangen  und  gemacht  worden  syen,  schuld  habint,  desshalb  an 
on  Wyl  begert,  wellint  ouch  ghept  han,  dass  man  inen  die  sel- 
a  verwilge  zuo  fachen,  darab  die  von  Wyl,  und  nit  unbillich,  seer 
irocken  sind,  und  zuo  inen  geredt,  nemlichen  zum  andern  und  zum 
en  mal,  und  inen  sölichs  abgeschlagen,  mit  hocher  pitt,  von  irem 
3men  zuo  stand,  mit  anzöigimg,  dass  somlichs  zuo  Wyl  bisshar 
jebrucht  worden  wäre,  und  pittlichen  begert,  inen  die,  so  schuld 
Q  betten,  anzuozaigen,  weltint  si  die  irs  verdienens  strafen.  Das- 
nun  nit  mögen  erschiefsen,  sonder  sind  die  Züricher  sampt  dem 
man  zuo  den  puren  für  das  tor,  so  vor  der  statt  Wyl  gelegen, 
en  und  ain  anschlag  mit  inen  gemacht  und  daruf  die  von  Wyl 
las  tor  beschickt  und  glich  wie  vor  mit  inen  geredt,  si  söllint  inen 
ler  nain  sagen,  ob  si  die  wellint  lassen  fachen  oder  nit.  Uflf  das 
it  die  von  Wyl  als  die,  so  kain  fründ,  ouch  trost  und  hilf  von 
and  gehept  hattent  noch  wusstent,  als  umbgeben  lüt  mit  fyenden, 
inen   geredt,   nu  walts  sin  gott,   dann  wir  wend  und  müefsend 

was  ir  wend,  uod  ajso  sind  daruf  die  gefangnen  in  gefengkniss 
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komen,  und  band  die  von  Zürich  glich  dem  landvogt  zuo  Fron 
iimb  den  nachrichter  geschriben,  der  selbig  inen  nit  wellen  be« 
Sünder  gsagt,  man  solle  dhain  nachrichter  über  fromm  lüt  füereo,] 
über  Schelmen   möge   man   die  woi  bmchen.     Also  hand  si  d« 
den  von  Saot  Gallen  bsnhickt,  den  über  si  gefüert  und  geholfen  0 
und  martern,  mögen  ouch  das  nit  vernaineQ  etc. 

Laoorn.  Allff.  AlMeh.  1.  Lf.&Lf 

t423-  (Juli  fj)  (-Freitag.),  Baden.  M.  (Job.)  Bleuler  und 
Tumisen  an  Bm.  und  Hat  in  Zürich.  Gestern  haben  zweibot^o« 
Klingnau  eine  kundschaft  eingelegt  wegen  gewisser  reden 
den  alten  glauben),  die  eine  frau  daselbst  geäufsert;  die  Eidg 
haben  darüber  erkannt,  es  solle  dieselbe  vor  gericht  gestellt 
wenn  die  sache,  wie  zu  erwarten,  da  der  Rat  wider  -  de«  (fl 
glauben  »  sei,  malefizisch  befunden  werde,  so  komme  die  gute  tal 
das  landgericht.     Zürich  möge  nun  darin  nach  gutünden  handela 

ZfirUli»  k  ) 

1424*    (Juli  A  J),  Bauen,    Joh.  Bleuler  und  Rud.  Tumisen  an  Zöf8 
1.  Es  werde  einer  von  Zurzach,  zeiger  dieses  hrietleins,  vor  denl 
meister  kommen  und  ihn  um  ein  mandat  ersuchen,  wie  es  dm] 
gauern  gegeben  worden.     2*  Die  von  K  ad  ei  bürg  begehreu,  dassJ 
dem  küster  von  Zurzach  befehle,  ihnen  einige  mal  («etlichtag« 
göttliche  wort  zu  verkünden.     3.  Die  boten  bitten  um  schnlllid 
neige»   wie   viel  einkommen   der   prädicant  von  Weiuingen   hab 
wissen  nur  von   80  stück,  was  aber   der  ammaun  von  Scliv 
streite.  «önch,  a.  c»«»,! 

Note  von  Beyel  (für  die  antwort  zu  nr,  1420)  r  Den  boten  sei  zu  l*! 
das  sclu*eil)en  von  Mark  Sittich  zu  behalten  und  heinizobria^etj^  oder,  Wrti 
gchreitM?r  iiu  Badea)  es  für  sich  fordere,  eine  copie  davon  zu  Qehinen.  [G 
datmii  fehlen)« 

1425*    (Juli  A.l),    Der   stadtschrei ber   zu   Lichtensteig  (Steig 
Zwingli,     ■  Goad  etc.  etc,     Wir  haben  unser  botschafl  zuu  Gh 
an  der  gemaind  gehebt,   die  sich  ganz  ergiblich  entschlossen,  oüM 
ganzer   losung  und   allen   andren  Sachen   hilflich   und  nitlich  ze  '" 
Nun   sechend  ir  in  disem  abschaid   (nr,  343 1),  wie  uns  aller 
rtuhtigkeit  befolchen ze erfaren,  darumb wol  zuo  bedenken, dass  wirdii 
etUch  verhindret  (werden).     Darumb  wellen  (ir)  wie   unzhar  das ' 
tuon,  ob  es  üch  guot  sin  bedunkt,  das  minem  her  Rösten  uni  ^ 
an  denen  etwas  glegeu,  anzöugen   und   also   von  unsertwegen 
haben,  als  ich  hoff  üch  vergulten  werde.  •  ,  .         Einen,  iwin 

1426.  (JoUt).  Zeddel  von  Hans  Vogler  in  AltstaUen,  1. 
lantvogt  hat  an  die  botten  von  Höfen  Ion  langen,  wie  Mark  SittichJ 
in  begere,  daas  er  verschaffe,  dass  im  das  sin  hie  dishalb  (so  in  ^ 
von  .  .  Zürich  und  Glarus  ghett  ist)  entschlagen;  wo  nit,  so 
witer  darin  handien,  mit  dem  anhange  er  h^  io  befelcli  (von)  tl 
Jotz  tuo  Ogspurg,  so  fer  im  diss  nit  entschhigeEi  wunl«  dass  et! 
Im,  wo  er  hab  und  guot  uss  der  Eidgnoschatt  (u^  welichem  Ort  >* 
wai\>>  bt^tretten  müg,  anfaUen  v^nirde  etc.  Das  hat  er  au  eim 
jUio  S,  Qin  (Sttut  Qali»a)  aogtangea  etc.    2>  WUer,  ik  dma  Hera 
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:h  gheft  (aber  uff  sin  erpieten  fern  entschlagen),  do  liefs  Mark 
1  ein  pott  (ungfar  die  meinung)  usgon,  an  xxx  Ib.  d.,  (dass)  des 
Qds  sich  niemauds  zuo  Widnow  beladen,  sonder  im  das  sin  Ion 
Do  sind  guot  fründ  uss  befelch  m.  h.  erpetten,  dass  si  den  zechen- 
amlend  zuo  banden  des  hafts  ald  verpots.  Jetz  understat  sich  er 
i  sine  anwäld  die  selben  zuo  Widnow  die  personen  hinüber  gen 
ow  für  gricht  zuo  strafen  um  sölich  pott  der  xxx  lib.  i.  * 

Zfirioh.  A.  RheiiitaL 

.  Juli  1.  Bern  an  Freiburg.  In  der  angelegenheit  der 
in  er  kirchengüter  sei  bereits  viel  verhandelt  worden,  und  dies- 
verharre  man  bei  dem  erbieten,  der  gemeinde  das  zu  überlassen, 
nan  zu  banden  ziehen  könnte;  auch  bitte  man  Freiburg  auf  das 
llichste,  sie  gleich  zu  halten  und  die  guter  ihren  armen  zu  gönnen; 
finde  es  nämlich  nicht  billig,  zu  schneiden  wo  man  nicht  gesäet 
dabei  sei  man  aber  der  meinung,  dass  diese  guter  aufgezeichnet, 
schul  theifs  jährlich  rechnung  gegeben  und  die  bedinguug  aufge- 
werde,  sie  nur  bei  guter  Verwaltung  bei  der  gemeinde  zu  lassen. 

Freibarg,  A.  Bern. 

.  Juli  1  (Freitag  nach  Petri  und  Pauli),  Solothurn.  Zwei  ge- 
e  von  Zürich  und  zwei  aus  dem  Thurgau  beschweren  sich 
etliche  artikel  des  letzthin  durch  die  vier  Orte  aufgesetzten  ver- 
i  und  bitten,  die  im  feld  (bei  Gappel)  gegebenen  zusagen  zu  be- 
m  und  den  auf  Margarethen  anberaumten  tag  in  Zürich  zu  be- 
u.  —  Es  wird  hierauf  beschlossen,  eine  botschaft  dahin  abzu- 
n  mit  dem  befehl,  zum  besten  zu  raten,  aber  nichts  zuzusagen, 
Solothurn  später  beladen  könnte.  soiotham,  Batsb.  i9,  p.  298. 

.    Juli  2.    Bern  an  Zürich.    Es  haben  sich  etliche  Zürcher 

len  diesseitigen  boten  geäufsert,  die  Churer  batzen  seien  so  gut 

lie  neulich  geschlagenen  Beruer,  und  wären  diese  nicht  (vorhan- 

so  würde  Zürich  jene  verrufen.    Man  habe  nun  einen  unparteii- 

probirer  berufen,  um  beide  sorten  zu  prüfen,  und  es  finde  sich, 
von  den  hiesigen  1  mark  8  lot  weniger  1  pfg.  halte,  und  75  auf 
gehen,  in  münze  10  pfd.  ausmachen;  dagegen  müfse  der  münz- 
er für  1  m.  fein  silber  19  pfd.  geben,  was  2  geschickte  mark 
?e;  davon  erhalte  er  für  kosten  und  arbeit  1  pfd.,  also  von  jeder 
.  maik  10  schl.  pfg.  Von  den  Churer  batzen  gehen  74  auf  1 
,  und  1  mark  halte  7  lot  1  quint  IV2  pfg-;  das  silber  in  der  ge- 
lten mark  mache  8  pfd.  18  schl.;  die  74,  wie  man  sie  bisher  für 
3r  batzen  genommen,  machen  9  pfd.  17  schl.  4  pfg.  Der  münz- 
er habe  also  als  lohn  von  1  gesch.  mark  19  schl.  4  pfg.  Rechne 
Silber  und  prägekosten  wie  hier,  so  komme  1  Ch.  btz.  auf  30 
•,  und  habe  also  der  münzmeister  nicht  mehr  als  7  schl.  an  der 
ickten  mark.     Da  nun  die   Churer  batzen  zu  30   pfg.  gewertet 

wolle  man  sie  zu  diesem  werte  ausrufen  lassen,  es  aber  nicht 
jevor  Zürich  sie  auch  probirt  und  bericht  gegeben  habe,  damit 
das  gleiche  verkünde.     2.  Die  neuen  Lucerner  halbbatzen   seien 

mehr  als  je  1  plapart  wert;  Zürich  möge  sie  auch  aufsetzen 
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lassen  und  daua  tun,  was  ihm  gefalle,     3,  Bitto   um 
abschrift  der  neuen  müUer-ordnuag  (wegen  der  teumiig). 

1430.    JqH  2.     Bern   an   Frei  bürg.     1.  Die  bolea^  ffie 
roai'charitergang  zwischen  Grandson  und  Val  Travers  ]_ 
(iber  ihre  Verhandlungen  bericht  erstattet;  man  billige  di^  * 
artilcel  und  begehre  nun,  dass  Freiburg  im  oamen   beid*^ 
vogt  und  dem  commissär  Lucas  befehle,  ihre  auftrage   beiiAitr^ 
vollziehen»  und  besonders  dem  letztern,  dass  er  die  anneo 
•  erkennen »  müfsen,   bescheidenlich   halte,   da   sie  erst  kAnBA] 
leben)   auch   empfangen   haben.     2.  Da   der    vicar    am   Gias 
haushalte,  worüber  sich  die  guten  leute  beklagen,   *50  sollte 
für  beide  Städte  dem  cantor  zu  Lausanne,  als  dem  kirehbefm,  i 
ben,  er  möge  die  pfarre  selbst  versehen  oder  wenigstens  mm 
liehen  mar  einsetzen,  Befn,  T«iit«ei>  mim.  s.  157,  lae.  rr«i»»tf, 

1431-    Juli  3.    Bern  an  Lucern,    Der  wirt  von  Schwe 

und  seine  bürgen  haben  sich  gestern  entschuldigt,   und   der 
Lucern  heute  i^für  sie  gesprochen);  man  lasse  sie  nun  bis  M 
erfahrung   in  ruhe,   zumal    man  vernehme,  dass  der  ^cber 
Väter  sonst  gute  nachbarschaft  bewiesen  haben;  mang^trösle^cii 
des  zusage ns,  die  Widersacher  Berns  zu  strafen,  und  gewirtige 
dei's,  dass  Lucern  die  verräterischen  bösewichte  von  Intari^«! 
Haste,  die  es  trotz  allen  ermahnungen  bisher  bei  sieb  bebau 
lieb)  wegschicke,  etc.  i«r»,  tiiii  3 

1432.  Juli  4.  Jos  von  Laubenberg  und  Hans  Ulrich  foni 
genstein  an  St.  Gallen.  Anzeige,  dass  der  abt  Kiliao 
conveot  ihnen  die  iiOOO  fl.  bauptgut  und  600  fl.  verblleoe  smaal 
lieh  abgetreten,  worüber  sie  auch  einen  kaufbrief  errichtet  ondl 
einem  rechten  zinsbrief  übergeben  haben.  Ernstliche  anfo 
zwei  fiilligen  und  regelmäfsiger  bezahlung  der  kunftigeo  ziiise. . . 

&tAdUir«hif  St.  OftHvii.    Sirleh,  Ju  Abi  8t.« 

1433.  Jnli  4  (St  Ulrichs  t.).     Philipp  Brunner,  kndvogt  im  Tl 
gau,  gebietet  dem  Hans  Rehm,  gen.  bruder  Kucher,  zu  Hoobaig^l 
10  gld.,  dem  Friedrich  Heidenbammer  zu  Klingeoberg  die  ver^' 
ehrtag  wen  und  andere  gerech  tigkeiten  zu  leisten»  gemalt  der. 
von  der  letzten  jahrrechnung  zu  Baden,  auf  die  dessbalb 
scbwerde,  etc.  lencb.  i.i 

1434.  Juli  4  (ipsa  diebeati  Udalrici).  tZüricht).    Kund 
den  •  von  ammann  Tossen  son  b^angenen  hochmut*.    Heinis 

L genannt  Widfelder,  sagt,  er  sei  am  Sonntag  vor  Peter  und  PauUJ 
(26,  Juni)  nach  Lucern  gegangen,  und  als  er  bis  auf  eine  halbe  ^^ 
viegs  dahin  gekommen,  nämlich  vor  das  dorf  Ebikon  hinaas,  de 
des  ammann  Toss  von  Zug  begegnet;  dieser  habe  gefragt,  waa 
k&me  und  wohin  er  wollte?    Antwort:  Von  Zühdi^  und  nacfaF 
was  er  da  zu  schaffiui  habe?  antwort:  guten  gesellen  •  das  < 
sieheo,  oäBiUdi  dem  Hans  Turner.    Sobald  Toss  diesem 
ftorsdbe  sein  ro^^g^  gegen  Lucem  gewendet 
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sein  « schaffenlin »  ab  der  achsel  genommen  und  gefragt,  was 
nes  es  wäre,  ihn  damit  auf  den  köpf  geschlagen  und  es  ihm  dann 
'orfen  und  dazu  geschworen  und  gelästert.  Hans  Schmid  habe 
ierauf  gefragt,  was  er  mit  alldem  meine,  da  er  (Schmid)  ihm 
kein  leid  getan,  und  warum  «  sie»  ihn  denn  geschkigen  hätten? 
Drt:  Er  sei  luterisch  und  komme  «aus  dem luterschen  glauben», 
r  wieder  zu  seinem  schaffelin  gekommen,  habe  er  nochmals  ge- 
warum  er  geschlagen  worden,  und  die  bände  gen  himmel  er- 
;  Toss  habe  erwidert,  er  blute  ja  noch  nicht.  Dann  sei  er 
Lid)  weiter  seine  straTse  gegangen;  ein  gefährte  von  Toss  habe 
ann  gefragt,  ob  er  den  Tanner  kennte,  und  wenn  jener  es  nicht 
irt,  so  hätte  Toss  nochmals  auf  ihn  zureiten  wollen. 

Zflrieh,  A.  Cftpp.  Ertoff. 

^älteres  nicht  vorhanden. 

.  Juli  4  (Ulrici),  Baden.  Die  boten  der  VOrte  an  Zürich. 
)  seien  m.  Hans  Wegmann  und  Klaus  Brunner,  als  boten  von 
1  einerseits,  und  der  untervogt  Wiederkehr  von  Muri  anderseits 
tiner  appellationssache  vor  sie  gelangt,  und  nachdem  sie  diesen 
1  mit  dem  ergangenen  urteil  verhört  und  dabei  ermessen,  dass 
icht  beiden  parteien  von  leichtfertigen  personen,  welchen  Unruhe 

als  frieden,  etwas  zugetragen  werde,  könnten  sie  freilich  an  dem 
^ogt  gar  kein  gefallen  haben,  wenn  er  <  solche  werte  •  gegen 
1  gebraucht  hätte,  deren  er  aber  nicht  geständig  sei;  indem  sie 
nicht  gestatten  wollen,  dass  ein  löbliches  Ort  und  Eidgenossen, 
ei  jedermann  als  fromme  ehrenleute  gelten,  von  solchen  leuten 
ren  ehren  verletzt  würden,  so  bitten  sie  Zürich  freundlich,  seinen 
dten  vollmacht  zu  geben,  die  V  Orte  in  der  hauptsache  bandeln 
Lssen;  dann  werde  man  der  ehre  Zürichs  genugtun  und  den 
erkehr   empfinden   lassen,   dass  er  unrecht  getan.    In  gleichen 

würde  man  künftig  Zürich  ebenso  volle  gewalt  einräumen,  nach 
den  zu  handeln.  .  .  zürieh,  a.  c«pp.  im«!. 

.  Juli  4  (St.  Ulrichs  tag).  Hohen- Wolfujrt.  Abt  Kilian  an  die 
St.  Gallen.      «Unser  günstlich  gruofs,  etc.  etc.    Demnach  ir 

wie  ir  bekanntlichen,  wissen  tragen,  uns,  euch  unserm  convent 
iem  wirdigen  unserm  gotzhus  Santgallen  aller  järlichs  drü  hun- 
guldin  rinischer  in  gold  zuo  rechtem  zinse  uszuorichten  und  ze 
i  schuldig  sind,  lut  und  vermög  eins  houptbriefs,  und  des  vidi- 
von  üch  ernüwert,  gevidimiert  und  mit  üwer  statt  meerer  insigel 
iftiget  und  besigelt  darüber  vergriffen,  die  selbigen  briefe  wir  danne 
•  banden  und  byhendig  haben  etc. ;  nun  diewyl  sich  aber  uss  an- 
1er  und  erheischender  notdurft,  wie  ir  als  die  verständigen  betrachten 
ermessen  mögen,  (das  unser)  angi7fen  und  bekümbern  müefsen, 
n  wir  üch  hiermit  bester  meinung  zuo  vernemen,  dass  wir,  euch 

techant  und  gemeiner  convent  die  sechs  tusent  guldin  houpt- 

so  ir  dann  uns  und  unserm  convent  bisshar  järlichen   zuo  ver- 

1  verbunden,  sampt  den  sechshundert  guldinen  als  zwen  verfallen 

idig   und   unbezalt   zins,   alles   nach  besag   und  uswysung  der 
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um.  /iH  ft  (DimHag  naeh  SL  Utridis  lagX  Baden.  Spr^ 
bMm  der  VIII  alten  Orte,  «ds»  ein  teil  too  deo  eiogesehli 
lüiltai  atradeo  asn  dem  Balief^hwyler  hof  gebAre».  —  •  Wki 

MM  (htm  s .  *  ntebottea (folgea  die  oaineD)  beikecuieut  und 

kund  iD0iilüidlMi  mit  diecm  bned  als  sich  daan  spano  mid  i 
bibiol  gflfaallDfi  swflseheiit  deQ  erbem  Uoli  FryeQ  mit  sampt 
ell^eii  nünm  zuo  Ba]lerscbw>*l,  ouch  sineo  lebeoberr^o,   de»  ju. 
Jf'       V  r^m  zuo  Bade»,  des  eSneo,   aod  einer  ganzea   gemeiDd 
*i  .  fJiettkoii,  dem  andern  laile,  von  wegen   und  antre'* 

dum  nith  tUft  vargemelt  Uoli  Fry  sampt  sinen  sünen  und  leheaL. 
er1cld({lcn  utu\  eröffneten,  wie  vor  etwas  jaren  vergangen  ein  hoiti 
U^miM  oh  Oljerdorf  g'^l'^gen,  genannt  Jützlis  studen,  söJicher  sp? 
hall»  nnmr  lanrlvogt  zuo  Baden,  der  fromm  wys  Jacob   an  der, 
«liui  Hntu  /HO  Hrhwyz,  und  vier  undervögt  unser  grafschaft  Baden  i 
ri  II  ^pnir'h  lind  crkanntrmsse  zwüschent  inen,   den  beideu 

Vy  !.  ,,  '*  n  find  gesprochen  habent  Inhalt  einer  copye  darum  vergL- 
wiii  hitniricb  fnlgc^t;  dum  \ni  also:  Wir  nachbenempten  Jacob  ao - 
llüto  ma  Schwyz  und  dopzit  landvogt  zuo  Baden  iu  Ergow,  obmail^ 
dHcr  mivh,  IhuiH  Wh'hmvr  /Am  HhIa,  undervögt  im  ampt  Rordorf,  H ' 
Mny«^»',  t^'ii/iruit  Hniiwyzor»  undervögt  zun  Gebistorf,  Hug  Muudwll 
Hprniliviilijirli,  iind«rv<»gl  im  umpl  Dietikon»  und  Hans  Meyer,  geu 
Miiii,  undnrvngl.  zuo  Iflrnndingen,  als  verordnet  schidlöt,  urteil  m 
'iclit  HprtH3h*^r   irj  dinier  iiacligeächribnen  sach,  bekenne  '        "     '" 


.437  1580,  Juli.  575 

menklichem  mit  disem  brief :  Als  dann  etwas  stöfs  und  zweiung 
sen  und  uferstanden  sind  zwüschent  den  erbern  Uoli  Fryen  sampt 

elichen  sünen  zuo  Balterschwyl  und  sinen  lehenherren  des  einen, 
einer  ganzen  gemeind  des  dorfs  zuo  Dietikon,  dem  andern  teile, 
iess  wegen  dass  sich  der  vorgemelt  Uoli  Fry  sampt  sinen  elichen 
1  und  lehenherren  erklagten  und  erolBEneten,  wie  dann  vor  etwas 

vergangen  ein  holz  oder  gestüd  ob  Oberdorf,  genannt  Jützlis 
in,  gelegen  wäre,  sölich  gestüd  nu  die  genannten  von  Dietikon  us- 
et  und  das  um  ein  järlichen  zins  verliehen,  die  selben  dann  sölich 
ingeschlagen,  do  er  und  sine  sün  vermeinen,  dass  ire  vordem  und 
selten  mit  irem  vech  rechtsame,  dahin  zuo  weid  ze  faren,  das  nu 
an  dem  selben  end  abgeschlagen  werde.  Daruf  die  vorgenannten, 
;emeind  zuo  Dietikon,  antwurt(e)ten  und  vermeinten,  wie  dann  vor 
§  jaren  siben  meyer  zuo  Oberdorf  gesessen  wärent,  die  dann  recht- 

gehebt  betten  hinus  ze  faren ;  diewil  aber  söliche  güeter  zuo  iren, 

gemeind  zuo  Dietikon  banden  in  koufs  wyse  komen  wärent, 
lalb  si  getruwten,  dass  si  dess  fuog  und  recht  habent,  das  ir  zuo 
jn  und  ze  niefsen  nach  irem  willen  und  gefallen,  und  desshalb 
dem  vor  einem  amptgericht  am  far  zuo  Wettingen  rechtlichen 
»cht  und  fürgenommen.  Und  als  nu  ein  amptgericht  si  zuo  beider 
n  klag  und  antwurt  gegen  und  wider  einandern  gehört,  da  ward 
einhelliger  urteil  erkennt,   dass  wir,  die  obgenannten  vier  under- 

uf  den  stofs  keren  und  den  eigentlich  und  wol  besechen  und 
lach  besuochen,  ob  wir  si  um  sölichen  iren  span  und  zwi- 
t  in  der  fründlikeit  und  liebe  entscheiden  und  vereinbaren;  wo 
das  je  nit  sin  möchte,  dass  dann  wir  die  vier  obgenannten  schid- 
insern  rechtlichen  spruch  und  urteil  darum  geben  und  erkennen 
Qt.  Und  als  wir  nu  uf  den  stofs  komen,  den  eigentlich  und  wol 
Jhen,  ouch  si  gegen  einandern  sampt  etlicher  kundschaft  nach  aller 
irft  gehört  und  verstanden,  so  habent  (wir),  nachdem  und  (wir) 
ründschaft  an  beiden  partyen  nit  haben  mögen  erfinden,  zwüschent 
usgesprochen  und  sprechent  zuo  recht:  Diewil  und  ein  gemeind 
Dietikon  das  obgenannt  gstüd,  genannt  Jützlis  studen,  um  einen 
;hen  zinse  verliehen  habent,  und  sich  aber  erfinde,  dass  der  hof 
Balterschwyl  nu  hinfür  järlich  und  jeklichs  jars  insunders  uf  Sant 
is  tag  des  heiligen  bischofs,  von  den  Zinsen,  so  si  an  demselben 
innement,  geben  und  usrichten  söUent  zwei  viertel  kernen;  die 
emelten  von  Dietikon,  ire  nachkomen  noch  niemand  von  iretwegen 
nt  ouch  die  studen,  genempt  Jützlis  studen,  so  noch  vorhanden 
nit  gerütet  noch  abgehowen  sind,  lassen  stan  und  nit  wyter  us- 
1  noch  abhowen,  damit  und  der  meyer  und  sin  nachkomen  uf 
jrschwyl  sinen  weg  gehaben  möge.  —  Von  sölicher  urteil  sich  der 
emelt  Uoli  Fry,  sine  elichen  sün  und  sin  lehenherren  obgenannt 
lero  beschwert,  berüeft  und  habent  die  geappelliert  für  unser  herren 
obem,  als  die  recht  und  ordenlich  Oberhand.  Und  wann  uf  hüt 
ins  als  an  statt  bemelter  unser  herren  und  obem  sind  komen  ge- 
ter  Uoli  P>y  sampt  sinen  elichen  sünen  und  sinen  lehenherren  des 
i,  und  andersyt  der  vftrgemelten  von  Dietikon  vollmächtig  anwW.^ 
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id  wir  si  beidei-s}!  in  solcher  appeliation(s)sach   und  irea 
ieii  eigentlich  und  nach  alter  notdurft  gehört,    und  si  die  sacb 
«uo  unser  rechtUchen  erkanntnuss  gesetzt,  habent  daruf  wir  oosi 
iwhl  erkennt  und  gesprochen,  dass  von  unserm  landvogt  und  Ami 
undervögtcn  in  diser  sach  wol  gesprochen  und  durch  Uoli  Fryen^  T 
elicheu  süa  und  sine  lehenherren  übel  geappelliert  sye. »    Ausfeil 
fiir  l>eido  Parteien. 

Druck  ün  ,4rdi]v  4m  liochl  Oottthaatet  Wattittf  «a*  Ht^  p.  101 

Als  belspidl  solcher  Sprüche  gegeben,  die  schwer  zusammen« 
1438.    Juli  6|  Frei  bürg.    Beratung  der  Räte  und  Burger  üb 
fedd«  dass  die  V  Orte,  Freiburg  und  Wallis  sich  vereinbaren  »si^ 
■Hau  soll  der  botschaU  erwai-ten*  Fr^ibnrff, 

1430*  Juli  6*  Bern  an  Baltbasar  Rys  zu  Ueberlingen. 
wort  auf  seine  scbrifUiche  anzeige,  dass  er  das  ehrenzeicbea 
büchat  eta),  daa  er  in  Neapel  (1528f)  einem  läufer  (von  Ben 
riasM»  g6geo  eine  Verehrung  zurückgeben  wolle.  Man  wisse  ihtfl 
fOr  Hiebt  klemen  dauk  und  schicke  ihm  hiemit  6  krönen,  tn\l^t 
bag^hraUft  daas  er  jenes  « sacret  •  dem  boten  überantworte,  etc. 

Btra.  T««Ueb  MIm.  8.  j 

Auf  der  folgondeii  seile  steht  ein  bezügliches  schreiben  an  UeberU 
1440*  Juli  7  (Donnerstag  nach  St.  Ulrichs  t.),  St  Johaön 
Koorad  Prunn,  keller  des  keltiliofes,  urkundet  als  vorsitzer  dagj 
riohtas  in  dem  streit  zwischen  abt  Kilian  von  St.  Gallen 
awei  Orten  Ztlnch  und  Glarus«  betreffend  die  dort  fälligen  ti 
Dh  der  vogt  von  Uo^enberg  (Cosman  JüstricJi),  im  namen  der  ' 
Ort»,  aui  dige  ladung  nicht  erschienen,  so  wird  nach  verf 

der   g<»|iv  vertreten  durch  Diethelin  Blarer,  Michel  Röscli 

liud*»lf  ShiI^t,    urkunnt,   dass   der    auf  die   zehnten    des   gott 
Hl,  iliillmi   gvdogte   haft  zu   gunsten   des  abts  und  convents  gel 
und  »ie  darüber  nach  ihrem  gutd unken  verfügen  mögen  etc. 

/.w«il  b«^t)4{llühe  gleichdatirte  sprUche  sind  gedruckt  in  der  Abt 
|i(M\  .Humiuluii^'  (ib.). 

1441«    Jwli  7  (Donnerstag  nach  SL  Ulrich).    Schultheifs  und  RalJ 
l(  II  p  1»  i»  r  M  w  y  l   an   Zürich.     I  )a  dessen  angehörige  seit  langen 
it<in    »oll    verweigern,   mit   bürnfung  auf  höhern   befehl,  und  nii 
rroihnitt'n  dor  sUnlt  nicht  dürfw  selimiilern  lassen,   so  bitte  maa^ 
Min  *iinen  hahligen  tag  vor  den  Zweihundert.  .  .        zBrieh,  a, 
|44]t«    Juli  7  {Donncrsüig  nach  Ulrici).    Zürich  an  Schaff  In 
(lliiial,  (Junstanz),  .  .     Ks  hiibe  vermutlich   noch  iu   fru 
(I  t  -if   '-1,  was  man  früher  wogen  der  hafte  und  verböte,  die  vo 
I.  hon,  der   erbeinurig   zuwider,   gegen   die   evangelischea 

Vi*Uugt  imd  bisher  immer  strong*>r  gehandhabt  worden,    auf 
f^diit   lud>e,   dass  abtM'  der   handel  wegen  anderer  wicbUgar 
.g^r  günstigere  aeit  vc  n  worden,  wo  man  mit  dea  andc 

ffino^Men  m  bess«rtr    ,,..^ .  .i  siünde  etc.    Da  nun  die  gewalt 
^rMmt  werde  und  s^uisi  allerlei  tücktsdie  praetiken  und   ui 
sebiäge  zur  ontardrückung  ebrisUicboii 
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D  samt  etlichen  boten  in  Baden  für  nötig  erachtet,  über  diese  dinge 
zu  halten,  und  desshalb  einen  burgertag  auf  Dienstag  nach  St.  Mar- 
ethen  nach  Zürich  angesetzt,  etc.  etc. 

Schaffbanten,  Corr.    Basel,  AbicheidBchr.    BtadtarohlT  Constani. 

13.  (Juli  7)|  Rorschach.  Hauptmann  Frei  und  die  zwölf  Landräte 
landschaft  des  gotteshauses  St.  Gallen  an  Zürich.  Als  sie  in  rats- 
se  versammelt  gewesen,  haben  Burgermeister  und  Rat  von  St. 
Jen  durch  eine  botschaft  berichtet,  wie  Kilian  Käufi,  vermeinter 
»  wegen  der  6000  gld.  hauptgut,  die  sie  auf  losung  gelegt  und  der 
tdrat  zur  abtragung  der  grofsen  schulden  des  gotteshauses  und  zur 
treitung  der  täglichen  kosten  angegriffen,  samt  einigen  edelleuten 
chrieben  und  begehrt  habe,  dass  sie,  weil  er  diese  gült  jenen  edel- 
ben  verkauft,  denselben  das  capital  und  die  verfallenen  zinse  aus- 
iten  sollten;  darüber  haben  sie  dann  ein  gutachten  begehrt.  Weil 
1  Zürich  genau  wisse,  wie  die  Stadt  dieses  geld  von  banden  ge- 
«n  und  darum  quittiii;  worden,  so  habe  man  ohne  dessen  zutun 
:its  handeln  wollen,  sondern  dem  anwalt  von  St.  Gallen  geraten, 
3s  schreiben  mündlich  oder  schriftlich  Zürich  mitzuteilen  und  dessen 
einzuholen.  Hienach  bitte  und  ersuche  man  es  untertänig,  hierin 
in  und  handeln  zu  helfen,  was  zur  sache  dienlich  sei.  .  .  (Datum 
i,  ergibt  sich  aber  aus  nr.  1436  und  1446).       zanoh.  A.Abt  suGaiiea. 

!4.  Juli  7,  Bordeaux.  K.  Franz  au  die  Eidgenossen.  Antwort 
ihr  schreiben  betreffend  die  gräün  von  Neuenburg,  herzogin 
Longueville,  etc.  Er  habe  dieselbe  wie  alle  übrigen  princessinnen 
königreichs  zu  der  armee  der  königin  und  seiner  söhne  berufen; 

em  sei  ihre  persönliche  gegenwart  notwendig  wegen  eines  processes, 
dem  die  Eidgenossen  schon  gehört  haben  werden.    Wenn  aber  eine 

rön  liehe  an  Wesenheit  zur  besorgung  gewisser  geschäfte  und  besonders 
abnähme  der  huldigung  durchaus  nötig  wäre,  so  mögen  die  Eid- 

Dssen  es  melden,  und  werde  er  dann  ihren  söhn,  den  markgrafen 
Röteln,  senden,  der  den  Sachen  schon  werde  genugtun  können,  etc. 

Freibnrg,  A.  Frankreich  forig.)* 

iS«  Jnli  8,  Augsburg.  Kaiser  Karl  V.  gebietet,  nachdem  er  ver- 
imen,  dass  die  anhänger  der  lutherischen  secte,  die  teils  wegen 
T  meuterei  und  rotlirung  von  Rot  weil  vertrieben  worden,  teils 
eigenem  willen  daselbst  abgetreten,  sich  unterstehen,  ihre  obrig- 
uad  die  mitburger  mit  fehde  und  feindschaft  zu  bedrohen,  so  dass 
leiben  nicht  mehr  sicher  wandeln  könnten,  bei  schwerer  ungnade 
i  strafe  und  einer  bufse  von  30  mark  lötigen  goldes,  dass  niemand 
i  verwiesenen  oder  flüchtigen  dulde,  behause,  speise  oder  tränke, 
h  solches  gestatte,  es  habe  sich  denn  einer  mit  seinen  obern  und 
Qeiner  Stadt  giinzlich  vertragen  und  auf  alle  feindschaft  verzichtet. . . 

Zürloh,  A.  Rotveil  (notar.  copie,  yid.  von  Gg.  Will).    8  chaff  hausen,  Corr.  (dgl.). 

46.  Juli  8.  St.  Gallen  an  Zürich.  Es  werde  ohne  zweifei 
öau  wissen,  wie  man  die  300  gld.  rhein.  mit  6000  gld.  hauptgut, 
Jfiir  man  dem  gotteshaus  St.  Gallen  verschrieben  gewesen,  abzulösen 
temommen  und  dessen  hofmeister  diese  6000  gld.  in  gegenwart  dea 

AetenaammlaDg  ü.  ^'^ 
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haiiptmanns,  Jacob  Frei,  erlegt,  darauf  aber  dieser  im 
Orte  die  summe  auf  recht  behaftet,  und  wie  sich  dann  so 
tragen,  dass  man  dem  Hauptmann,  auf  die  schriftlichen 
Zürich  und  den  Gotteshausleuten,  zur  bestreitung  von  kostea* 
dürfnissen,  dieses  geld  zu  banden  gestellt  habe.  Nun  seieuaufl 
Dienstag  (5.  Juli)  zwei  läufer,  einer  von  herrn  KiUan,  der  andi 
Jos  von  Laubenberg  und  Hans  Ulrich  von  Surgenstein,  mit  xwc 
siven  erschienen;  diejenige  von  dem  veimeinten  Abt  enthalt*?,; 
die  300  gld.  zins  mit  hauptgut  und  briefen  den  genannten  edl 
kaufen  gegeben,  mit  der  anzeige,  dass  man  diese  summe,  saiäl 
verfallenen  zinsen,  ihnen  zu  bezahlen  schuldig  sei;  die  ander 
den  genannten  herren,  dass  sie  die  zwei  letzten  verfalleneu  zins^  ft 
mit  d«m  begehren,  ihnen  bei  dem  zeiger  dieses  briefes  sr 
wort  zu  geben.  Da  man  hiezu  nicht  sogleich  bereit,  und  ...;.^^. 
zu  schreiben  nicht  willens  gewesen,  so  habe  man  den  boten  in 
versprechen  baldiger  aulwort  abgefertigt.  Hierauf  habe  man  di< 
dem  Hauptmann  und  den  gestern  zu  Uoi'schach  versammelt  gew 
Räten  des  Gotteshauses  vorgebracht  und  ihnen  jene  Schreiber 
zeigt;  sie  haben  dann  beschlossen,  desshalb  nach  Züiich  zu  sdi 
imd  ihr  eigenes  schreiben  verschlossen  mitgegeben,  um  es  mit 
gern  kosten  dahin  fertigen  zu  können.  Nun  teile  man  jene  u 
samt  copien  und  dem  erwähnten  briefe  von  Hauptmann  und 
Zürich  mit,  dabei  fleifsig  und  dringlich  bittend,  dieselben  zu  1 
und  daraufbin  zum  besten  und  treulichsten  zu  raten,  und  um 
zu  bedenken,  dass  jene  zwei  edelleute  der  Stadt  « an  der  wwi 
legen  seieo,  und  die  burger  mit  ihrem  gewerb  und  himdel  alh 
und  strafsen  brauchen  müfsen;  es  möge  also  Zürich  nait  eroßl 
sein,  dass  solche  anschlage  al)gestellt  und  schaden  verhütet  wü 

2  Q  r  1 0  h  ,  A.  Abt  Bt  0»ll«n.    6t*dtarelilT  8  !,• 

1447.  Juli  9  (Samstag  nach  Udalrici),  Zürich  anSt.GalUl 
wort  auf  das  schreiben  betreffend  die  6000  gülden  etc.  Man  b 
beiden  edelleulen  desshaJb  geschrieben,  wie  die  beiliegende  e(^ 

woraus  wohl  zu  ersehen  sei,  was  St.  Gallen  denselben  anl 
könne,  nämlich  dass  as  alle  schuld  and  Verantwortung  auf 
schiebe,  in  der  Zuversicht,  dass  es  durch  dieses  treulich  un 
bestem  vermögen  aller  last  und  jeglichen  Schadens  enthobeD 

BUdiarchlT  St.  QftlUa.    Zftr l«li,  A.  Abt  8t  < 

Laut  nachschrift  im  St,  Galler   exemplar,  mit  angäbe  der 
dieees  schreiben  erst  am  Sonntag,  abends  nach  7  uhr,  ab, 

1448.  Juli  9.  Jos  von  Laubenberg  und  H.  U.  von  Surgens 
St.  Gallen.  Sie  hätten  auf  ihr  letztes  schreiben  unverzügiid 
fährige  antwort  erwiU'tet;  weil  das  aber  nicht  möglich  gewesi 
sie  nun  drei  tage  der  antwort  geharrt,  und  sie  ohne  schweren 
80  grofse  summen  nicht  lange  entbehren  können,  so  bitten  si 
mals  um  lautem  bescheid  bei  dem  boten,  etc.  »i»dt»Kiüw  st 
1449*  Juli  9  (^Samstag  nach  Udalrici),  Zürich  an  Jos  von  ] 
berg  und  Hans  Ulrich   von  Surgonstein*     Antwort   auf   ihr  a 

"■|4n  St,  Gallen,  der  (3000  gülden 
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,  welch  letztere  sie  zu  empfangen  begehren  etc.  Man  ersehe  da- 
dass  sie  sich  auf  einen  vermeinten  kauf  berufen,  den  herr  Kilian 
und  etliche  abgetretene  conventherren  von  St.  Gallen  mit  ihnen 
'en  haben  sollen,  und  habe  sich  darüber  verv^undert,  dass  sie  es 
,  sich  eine  solche  nichtige  unbegründete  forderung  anzumafsen . . . , 
hnen  nicht  verborgen  sein  könne,  in  welcher  weise  die  genannten 
len  sich  von  dem  gotteshaus  entfernt,  dass  also  dieselben  dort 

zu  verkaufen  und  keinerlei  gerechtigkeit  mehr  haben,  sondern 
i  und  Glarus,  als  anerkannte  Schirmherren  des  gotteshauses,  die 
Itung  <  nothalb  >  über  sich  haben  nehmen  müfsen,  wie  man  denn 
)00  gld.  im  namen  und  zu  banden  des  gotteshauses  (das  zu 
Uen  und  nicht  jenseit  des  Rheins  zu  Hohenwolfurt  sei)  zuerst 

der  Stadt  habe  liegen  und  seither,  da  herr  Kilian  samt  den  an- 
ibgewichenen  (wie  ehrbar  dies  gewesen,  lasse  man  hier  auf  sich 
m)  dem  gotteshaus  alle  habe  und  baarschaft  entwendet,  dem 
nann  gegen  gebührliche  quittung,  zur  bezahlung  der  grofsen 
en  und  Bestreitung  der  täglichen  ausgaben,  gcänzlich  ausrichten 
Weil  nun  weder  die  beiden  Orte  als  die  Schirmherren  noch 
)tteshausleute  den  h.  Kilian  je  als  abt  anerkannt  haben  und  ihm 
lei  rechtsanie  und  obrigkeit  zugestehen,  wesshalb  ihm  durchaus 
gezieme,  jenes  hauptgut  noch  irgend  eine  andere  zubehörde  des 
lauses  zu  verändern,  und  man  den  beiden  edlen  zutraue,  dass 
5ht  begehren,  um  so  viel  geld  für  sich  nur  irrung  und  Ungunst 
:aufen,  sondern  ruhig  zu  bleiben  und  das  ihrige  an  sicherere  habe 
'wenden;  auch  erwägen,  dass  sie  von  rechts  wegen  hier  nichts 
n  können,  so  stelle  man,  auch  im  namen  der  eidgenossen  von 
5  und  der  Gotteshausleute,  das  freundliche  begehren,  dass  sie  um 
ads  willen  sich  gegen  Zürich  oder  St.  Gallen  in  irgend  welchen 
ivillen  begeben,  sondern  um  der  billigkeit  und  freundlicher  nach- 
laft  willen  von  solchem  vermeinten  scheinkauf  gütlich  abstehen 
ie  von  St.  Gallen,  die  das  fragliche  hauptgut  schon  längst  von 
a  gegeben  und  desshalb  nichts  weiter  schuldig  geblieben,  ruhig 

unansprüchig »    lassen  und  weiter  nicht  ersuchen  oder  beküm- 

und  sich  vielmehr  so  freundiieh  beweisen,  wie  sie  selbst,  in 
5m  falle,  wünschen  würden,  dass  man  gegen  sie  verführe,  da  sie 

ermessen  können ,  dass  man  wisse ,  wie  dieser  kauf  gefertigt 
n,  und  wie  viel  sie  dafür  erlegt  haben,  wesshalb  man  sich  aller 
'keit  und  freundlicher  nachbarschaft  zu  ihnen  versehe;  .  .  .  denn 
denen  von  St.  Gallen  oder  sonst  jemand  dieses  nichtigen  kaufes 

etwas  beschwerliches  zugefügt  werden,  so  wäre  man  genötigt, 
1  nachzudenken,  wie  man  unbillige  lasten  abwenden  möchte.  .  . 

;1.    nr.    1450.  Zfirlob.  A.  am  8t.Ga]len. 

(Juli  c.  8,  9).  Gutachten  von  U.  Zwingli.  «Trachtstuck 
fungsmomente)  in  Lo  üben  bergers  und  Surgensteine(r)s  sa- 
ursach  des  scharpfen  schrybens.  *  1 .  « Erstlich  dass  der  Abt 
)uf  ton  nach  synem  abtretten,  da  man  wol  weifst,  dass  man  von 
1,   die   irer  bsitzung  entsetzt  und  wider  ein   Schirmherren  %<a- 


452—1455  1530,  Julu  581 

.  Juli  9  (Samstag  nach  Ulrici).  Zürich  an  Ulrich  von  Landen- 
und  Joachim  von  Rappenstein  (« Möttefi  •).    Nach  dem,  was  die 

der  vier  Orte  vor  einiger  zeit  zwischen  den  gerichtsherren  und 
gemeinden  im  Thurgau  gehandelt,  seien  die  anwcälte  der  letztern 
3r  hier  erschienen  und  haben  sich  über  verschiedene  artikel  be- 
ert, z.  b.  die  kosten  des  landgerichts,  das  jagen  etc.,  und  ernst- 
iim  fernere  hülfe  gebeten.  Darauf  habe  man  den  andern  drei  Orten 
:  «verzwickten»  tag  angesetzt  auf  Sonntag  nach  Mai-garethe  (17. 

in  Zürich,  und  damit  die  gerichtsherren  sich  nicht  beklagen 
ön,  dass  etwas  hinter  ihnen  gemacht  werde,  so  mögen  sie  ihre 
lächtige  botschaft  hieher  verordnen. .  zorioh,  a.  ThurgM. 

.  Juli  9  (Samstag  nach  Ulrici),  Baden.  Die  boten  der  V  Orte 
olothurn.  Mit  boten  von  Zürich,  Bern  und  Glarus  sei  seckel- 
er  Urs  Stark  letzthin  im  Thurgau  gewesen  und  auf  dem  heim- 
in dem  gotteshaus  St.  Katharinental  eingekehrt,  wo  dann  den 
n  vorgegeben  worden,  dass  die  (vier  Orte)  im  namen  aller  han- 

man  glaube  indessen  nicht,  dass  Solothurn  seine  botschaft  förm- 
;« sunderlich  »)  beauftragt  habe,  den  frauen  ihren  orden  (resp.  den 
I  abzunehmen;  denn  bei  gewährung  des  anteils  an  der  schirm- 
chaft  über  die  Thurgauer  klöster  habe  man  das  recht  der  mehr- 
?^orbehalten,  das  jetzt  aber  doii  missachtet  worden  sei.   Daher  be- 

man  schriftlichen  bericht  an  Lucern,  ob  der  böte  von  Solothurn 
befehl  gehabt  oder  nicht.  8oiothnrii,Kefonn.-A. 

.  (Juli  9),  zu  Absch.  342,  rr.  Eine  copie  dieses  eriasses,  aus 
tadtcanzlei  Gonstanz,  hat  auch  Zürich  (A.  Domst.  C). 

.  Juli  9.  St.  Gallen  an  Zürich.  .  .  1.  «Wir  füegen  e(uer) 
jmen)  w(yshait)  hiemit  bester  mainung  zuo  vornemen,  dass  ain 
ler  gloubhaft  man,  unser  mitburger  ainer,  uflf  gestrigen  tag  spat 
er  nacht  den  nechsten  (weg?)  von  Augspurg  anhaim  ist  komen 
ms  etlich  brief,  nemlich  ainen  von  ainem  unserm  ratsfründ,  den 
n  von  unser  mitburger  ainem,  so  gloubhaftige  menner  und  irer 
eften  halb  jetz  zuo  Augspurg  sind,  überantwurt  hat,  dero  datum 
i  das  ain  uflf  5.,  das  ander  uflf  6.  tag  Julij  dises  30.  jars  etc., 
lainungen  inhaltende,  nemlich  der  ain,  wie  er  durch  ainen  erlichen 
ainen  sandtbotten  ainer  cristenlichen  rychsstatt  vernomen,  wie 
Sittich  von  Emps  die  Aidgnossen  hoch  vor  kai'  M*  verklagt 
wie  sy  im  das  sin  inhaben  und  vorhalten,  bitt  also,  kais.  M*  wolle 
len  Aidgnossen  verschaflfen,  im  das  sin  verfolgen  ze  lassen;  wo 
nit,  begere  er  an  kais.  M*,  sy  wolle  im  zuosehen,  dass  er  das  sin 
Ige;  vermaint,  or  wolle  mit  gewalt  wol  darzuo  kommen.  2.  Witer 
.m  och  derselbig  santbott  gesagt,  wie  in  kurzem  graf  Hug  von 
ort  herrn  Uolrichen  von  Sax  zwei  mal  gen  Bürglen  geschribon 
sr  solle  sich  mit  wyb  und  kind  über  see  zuo  im  tuon,  so  wolle 
af  Hug,  im,  dem  herren  von  Sax,  Langenargen  ingeben,  bis  es 
•  werd,  darab  wol  ze  nemen,  was  es  für  ain  pralik  sye.  3.  Witer 
b  er  uflf  6.  tag  Julii  ainen  Lucerner  hotten  zuo  Augspurg  uflf  der 
i  fanden;  zuo  dem  hab  er  den  andern  unsern  burger  geschickt, 
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in  ze  erköndigen,  was  er  da  machte;  der  hett  ini  gesagt,  wie  dk\ 

Lucern   ain   botschaft  gen  Augspurg  zuo   dem  Kaiser   sandtiiMl, 

namen    vogt  am  Oil>   sehulthaifs  Hugeii  son  und  ainen,  haif4  "^ 

G<^nues*;  der  bntt  wölto  aber  iiit  herus  lassen,  was  ir  Werbung < 

dann  allain,  er  forchte,  es  ward  nichts  guot^  darus;    man  wöltßJ 

berren   von  Lucern   gar  zwingen;   so   müefsten   sy  sehen,  wosyl 

suücbtind  oder  fanden,  und  sye  diser  bott  ei-sUich   by  Merken  f  " 

iukort,  der  hab  im  Kit  zuogeben,  im  und  sinen  berren  berberg»! 

eben,  und  bore  wol,  dass  sy  sieb  uff  in  fast  tröstind.     4.  So2JUgl< 

ander  (briet)  an,  wie  ufl'  Sonntag  nechst  verscbineu  (3.  Jub)  der 

dinal  von  Mentz  den  propst  von  Walikilcb  zuo  Augspurg  in  unser  1 

wen  kilchen  mit  grolsem  pomp  und  ceremony  gewicht  und  (zuo)bi8 

ZUG  Costenz  gewychl  und  geordnet  hab.     5.  Item  dass  man  wa* 

zuo  Augspurg  sag,  wie  der  Franzos  kriecht  anuem  und  man 

Basel  mustern   solle,    6.  Och   verstände  er,  dass  die  franzos 

sobaft,  so  bim  Kaiser  ist,   bald   gefertiget  werde    uud  hinwegli 

müefse,    damit   er   sich   der   saehen    uud   handlungeu    nit  erk 

7.  Item  so  hab  der  Kaiser  ein  post  gen  Rom  zum  Papst 

muofs  man  losen,  was  darus  w^öile  werden.     8.  Item  so  sye 

der  Franzos  wolle  Florenz  entsetzen,  und  syeud  dem  Kaiser  diel 

80  er  (Franz?)  den  Floreutinern  geschickt,  zuo  banden  worden; 

glich  dass  des  Kaisers  volk,  so  vor  Florenz  ügt,  fast  krank  sye 

an   der   pestilenz   sterbe,.,     9.  Och  ist  graf  Felix   von   Werde* 

wider  uss  Welscbland  beruskomen.     10.  Wir   habend   och  htemfi 

unsern,  so  uff  gestern  von  Augspm'g  anhaim  komea  ist,  munllicbi 

hört;    der  zaigt  uns  an,  dass  er  das,  wie  obstat,   von  Merk  SiÖ' 

wegen,  wie  er  sonderlich  ücb,  unser  getrüw  lieb  aiilgnossen  ToaZa 

vorm  Kaiser  verklagt   bab  und   fast  unriiewig  sye;  er  hab  aber 

kain  antwurt  erlangt;  sölichs  haben  im  Gonrat  Zwick  von  Costenn 

burgeniiaister  Varnbüeler   von  Lindow  anzaigt  und  befolhen,  uos  l 

lichs  ze  berichten,     IL  Er  sait  och,  dass  im  die  botscball  voQ f 

ain   myl   weges   herdisshalb  Augspurg,   und  abt  Kilian  von 

herdisshalb  Memingen   och    uff  Augspm'g   rytende    im    feld 

syend,  wol  zuo  gedenken,  sy  werdend  mit  (des)  Merken  hilf  nit  f^ 

12.  Der  baudlung  halb  uff  dem  rycbst^ig  zaigt  er  an,  dass  die  red  i 

Augspurg  sye,  wie  der  Türk  mit  macht  uff  die  Windiscben  mait  ^' 

Foriul  ziehe,  darum  der  Kaiser  yle  und  hilf  wider  den  Türken  * 

so  wollen   die  kristenlichen  fih'sten  kain  antwurt  geben,  bis  ioeoi 

gloubees  halb  antwurt  begegnet,  und  ist  man  in  hoffnung,  iuen 

also  irs  fürtrags  gebegen. »  ,  .  züriflii,  a.  ctp^i 

•    Der  später  vielfach  erscheinende  Baptista  de   losula,  geb.  voo  ^ 
burger  von  Lucem, 

1456.  Juli  9  (Samstag  nach  ülrici),  St  Gallen.  Jacob  Fm 
Zürich,  Er  vernehme  glaublich,  dass  die  Toggenburger 
ihrigen  von  dem  kleinen  zehnten  freigesprochen  haben;  weil 
grofsen  und  kleinen  zehnten  gröfstenteils  dem  gotteshaus  St.  < 
stehen,  so  wolle  er  das  nicht  verbergen,  damit  Zürich  beför 
daiiri  zu  bandeln  wisse;  denn  würde  das  uachgelasseii. 


157—1460  1530,  JuU.  583 

lausleute  sowie  seine  und  andere   Untertanen   vermeinen,   den 
ahnten  nicht  mehr  schuldig  zu  sein,  woraus  nichts  gutes  erfolgen 

Zllrioli,  ▲.  TogKenborg^. 

Juli  11  (Montag  vor  Margarethe),  Solothurn.  1.  Auf  die 
ift  von  Zürich  wird  beschlossen,  eine  botschaft  dahin  zu  schicken 
nr  Vermittlung  zwischen  den  gerichtsherren  und  den  Untertanen 
hurgau)  beizutragen.  2.  Aber  auf  die  Zumutung,  mit  den 
1  des  christlichen  burgrechts  über  die  von  den  Kaiserlichen  ver- 
3n  zinse  zu  beraten,  lässt  man  sich  nur  so  weit  ein,  dass  der 
illfällig  anhören  und  heimbringen  mag,  was  da  vorgenommen 

dem  Kaiser  oder  andern  desswegen  zu  schreiben,  ist  man  da- 
nicht  geneigt,  wenn  nicht  gemeine  Eidgenossen  es  tun. 

Soloibnrn,  Ratob.  19,  p.  804. 

hnliche  beschlösse  wurden  mit  bezug  auf  einen  späteren  tag  in  Zürich 
unter  dem  11.  August,  ib.  334. 

Juli  12,  Augsburg.  Martin  Bucer  und  Wolfgang  Capito  be- 
a  (an  Zwingli?)  über  den  erfolg  ihrer  Vermittlung  in  dem  abend- 

Str^i  t.      (Lat.) .  Z  C  r  l  o  h  ,  A.  ReUgiomMohen. 

Jili  12.  Jörg  Maurer,  stadtschreiber  zu  Memmingen,  an  m. 
i  Zw*ngli.  1.  Er  habe  von  dessen  boten  erfahren,  dass  derselbe  einen 
an  den  Kaiser  zu  bringen  gehabt,  und  ihn  desshalb  dem  propst 
Valdldrch  übergeben  habe;  es  möchte  besser  gewesen  sein,  wenn 
abreiben,  sofern  etwas  daran  gelegen  sei,  dem  Kaiser  unmittelbar 
jrtigt  worden  wäre,  da  es  leicht  unterschlagen  werden  möchte. . . . 
richten  und  expectorationen  über  den  reichstag;   Türkengefahr 

2.  « Es  sein  botschaften  von  5  Orten  zuo  Augspurg,  prachtlich 
ast  erplasen.  Ich  gedenk  aber,  wann  man  in(en)  die  peutel  nit 
ern,  die  packen  (pauken?)  und  das  geschi'ei  werd  bald  minder 

in.  >   ...  Zürioh,  A.  Capp.  Krieg, 

.  Juli  12.  St.  Gallen  an  die  edlen  von  Laubenberg  und 
nstein.  Antwort  auf  ihre  schreiben  (vom  4.  u.  9.  d.)  betreffend 
)00  gl.  etc.  •  Uf  sölichs  füegen  wir  üch  hiemit  zuo  vernemen, 
svir  als  die,  so  uns  und  gemain  unser  statt  sölicher  vj"»  guldin 
guots  und  iij®  gl.  järlichs  zins  ze  ledigen  willens  gewesen,  rätig 
5n,  die  lut  des  houptbriefs  mit  vorgender  gebürlicher  abkündung, 
k  abt  Franciscen  seliger  gedächtnuss  under  ougen  geschehen,  und 
ich  mit  erlegung  der  vj°»  guldin  houptguots,  so  am  xiij  tag  un- 
ich  vor  Sant  Ambrosius  tag  (22.  März?)  by  bemelts  abts  Fran- 
leben  sinem  hofmaister  Uolrichen  Berzen  an  guotem  barem  gold 
sind,  ze  erlösen  willens  gewesen,  ouch  sölichs  mit  der  tat  voll- 
t  haben,  in  hoflfnang  von  derselben  stund  hin  sölichs  zins  halb 
•  dem  gottshus  noch  niemand  nicht  mer  witers  ze  antwurten 
lig  ze  sin,  uf  welich  zelung  und  überantwurt(ung)  der  fromm 
Tys  Jacob  Fry,  des  Rats  Zürich,  derzit  in  namen  der  vier  Orten 
nan  bemelts  gottshus  Sant  Gallen,  sölich  gelt  zuo  recht  verlait 
uo  gemainen  banden  ze  legen  verschafft,  so  hat  sich  doch  dem- 
mi  der  zit  so  vil  zuogetragen,  dass  unser  sonder  guot  fründ, 
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getrüw  lieb  aidgnossen  und  christeolichen  aidgnossen   (sie.  staSl 
biirger)  von  Zürich  sampt  den  biderben  Gott^huslüten  solich  gelT 
Oezalung   des   gottshus  merklicher   schulden,   oach   erhalUing 
jebrnebs  im  goltshus  zuo  iren  banden  erfordert  und  uns  darum | 
msinniklicb   ze   vertreten    und  vor  allem   schaden   i^  rsp 

hierut  wir  inen  sölich  gelt  verlangen  lassen,  und  ver  f1:im| 

unrecht  getoii   haben,   sonder   zwiiel,   dieselben   unser  i\ 
Eilrich  sampt  den  biderben  Gottshuslüten  wissend  sölicho 
uns,  wo  das  not  sin  werd,   wol   zuo   verautwurten,     Desshalb  irt] 
ücb   als   unser   sonders  guot  gönnfir   unser  ernstlich   und  tn 
bitt»  Sülichs  von  uns  guoter  mainung  zuo   vernemen   und   um 
Eins   und   houptt^uots   halben   rüewig   und   unei-suocht    lassea, 
sölichs  koufs  ge-gen  gedachtem  herrn  Kilion  entschlahen  und  uctr| 
vor  unruüw,  Ungunst  und  Widerwillen  (die  uns,  wo  üch  die  i 
3Öll(t)end,  von  üwer  wogen  in  trüwen  leid  wärend)  verhüeteu,  • 

14ßl.  Jnli  12.  Genf  an  Bern,  Antwort  auf  dessen  zusei 
LiolTeud  den  hnndel  des  Gojon.  Da  es  nicht  der  Wahrheit  ges 
nachrichtigt  sei,  so  habe  mau  den  Überbringer  dieses,  Claudi 
beaaftragt,  dfim  Gojon  zu  vermelden,  dass  er  auf  den  l.  A« 
liern  sich  stellen  solle;  man  werde  dann  auch  eine  botschaft  sc 
um  darzutnn,  dass  man  keine  unwahren  berichte  geben  wcUe. 
Vgl,  nr.  1298.  5«*«.j 

1462.    Juli  13,  Co n 3 tanz.     Instruction  für  die  botsckaft  «ul 
burgertag  in  Zürich.     1.  In  betreff  der  h/ifte  von  seiteo  des 
etc.   dahin   zu  wirken,  dass  in   der  ganzen  Eidgenossenschaft 
einkünfte  jener  geistlichen  ein  verbot  gelegt  wfu'de,   da?  in  kr 
l)en  müfste,  bis  sie  jenseit  des  Sees  die  arreste  auf  constanzischd| 
abgeLm  hätten;  es  mofsten  aber  auch  die  bisher  verküizten  ent 
werden,  etc.     Von  tätlichkeiten  jedoch  abzuraten,     2.  (Auf  einem 
sondern  zeddel).     Des  sitzes  halb  Wiederholung  frülierer  weisu 

»tedtvrblv  Co«« 

1463  a.    Juli  14  (Vig,  M:ugrete),  Lichtensteig.    Der  stadtschreit 
Zwingli.     •  Uf  den  abschaid,   so  uns  (den  Toggenburgeri 
losung   halb   wortlen,  wie  ir  wüssen,  haben  wir  (ins  der 
könnet.    Nun  habent  üwer  herren  Bm.  und  Rat  dem  Amtnan 
schriben  des  kleinen  zechendens  halb*  .  <  Nun  ist  Dil  on«  wo  maa  < 
sectienden  von  de®  kilchens3itz(es)  wegen  geber,  ist  (der  kldtt!)1j 
jarw  abgemeret,  und  aber  wo  erkoufl  secbendee  sind,  halt  man   ' 
und  brief,  sind  ouch  eUich  vertriig  zwuschent  ^mi:)  dem  Abt  sei,  | 
und  wie  dem  allem,  so  ist  an  ücb  unser  ernstlich  bitteo,  ir 
wie  bishar  das  best  tuon  ...»  wellen  wir  aller  dmg  halb 
acliaid  geben,  daran  .  .  ir  min  berren  beoüeg^  und  gefiüiens 
dann  die  l^oswilltgon  r&deii  unverbolen,  wie  wt  by  ikh  Abel  < 
(und)  uns  die  aswisung  worden  s^ge, »  .  .  iirui.  z« 

1403  b«    Jnli  14  (Donuerslag  vor  Mar^müie). 

Kai  von  Xoggenburg  an  Zürich.    Antirorl  auf  die  anftas^' 
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cffend  den  nacblass  des  kleinen  zehntens.  An  der  landsgemeinde  sei 
von  gar  keine  rede  gewesen,  sondern  einzig  von  der  ablösung  der 
^te  des  Gotteshauses,  wie  die  boten  nächstens  des  weitern  be- 
llten werden.  Vor  zwei  jähren  habe  man  freilich  vereinbart,  die 
^UDg  des  kleinen  zehntens  einzustellen,  jedoch  niemand  an  ver- 
^ften  rechten  zu  verkürzen,  worauf  durch  Vermittlung  von  Land- 
Linann  und  Rat  zwischen  dem  abt  und  den  Pflichtigen  ein  vertrag 
aiacht  worden  sei.  Nun  bitte  man  ernstlich,  recht  bald  einen  tag 
Bosetzen,  damit  die  sache  gefördert  werde,  etc.       zanoh,  a.  Toggenbnrr. 

B4«  Juli  14.  Bern  an  den  abt  von  St.  ürban.  Wenn  er  binnen 
vzehn  tagen  die  pfründen  in  Bipp  und  Langental  nicht  (nach  be- 
tfniss)  bestimme,  so  werde^man  die  zehnten  mit  verbot  belegen  und 

K)St  verfügen.  Bern.  Batibnob  226,  p.  79. 

B5  a.  Juli  14.  Bern  an  Peterlingen,  «dass  sy  über  dass  si 
:^seit,  das  gottswort  nit  ze  fechten,  wider  Farellus  diener  ghandlet; 
lent  (von)  sölicher  Widerhandlung  abstan;  dann  min  herren  (es)  nit 
>  T  lyden,  sonders  wyter  darzuo  tuon  (wurden),  unrat  (ze  vermiden). 
B5  b.  Juli  80,  Bern.  Eine  botschaft  von  PeterUngen  entschul- 
:%  was  g^en  Farel  getan  worden.  —  Es  wird  geantwortet,  die  ge- 
dnde  solle  die  angehörigen  Berns  unangefochten  lassen;  sonst  lasse 
LH  es  (bei  dem  geschehenen?)  bleiben.  Bern.  R«ttb.  226,  p.  91. 

B6«  Juli  14  (Donnerstag  vor  Margarethä),  Zürich.  Röist,  Tum- 
Ki,  Binder,  Ochsner,  Kambli,  Schweizer,  Beyel  sollen  über  die  von 
:^  Zurzachern  und  Döttiugern  vorgebrachten  artikel  sitzen  imd 
«  ratschlage  an  die  boten  von  Bern  und  Glarus  gelangen  lassen, 
L  mit  ihrem  rate  weiter  in  den  sachen  zu  handeln. 

Zfiricb.  BAtobDcb  t  12a. 

B7.  Juli  14  (Donnerstag  nach  Kiliani).  Strafsburg  an  Basel. 
(Wir)  «füegen  euch  vertruwter  wys  zuo  vernemen,  dass  uns  von 
lÄ  unsern  uss  Augspurg  zugeschriben,  wie  ein  geschrei  gat,  dass  herr 
.rx  Sittich  von  Embs  keis.  Mt.  geklagt  haben  soll  ab  unsern  christ- 
~ien  mitburgem  zu  Zürich,  wie  dass  sy  ime  etwas  des  seinen  in 
Dl  land  arrestiert  haben,  mit  bitt,  dass  ir  Mt.  ime  ein  hilf  wider  sy 
I  oder  aber  durch  die  finger  sehen,  so  weit  er  mit  siner  freund- 
laft  sich  gegen  inen  rechen.  2.  Sodann  soll  ein  botschaft  von  Lu- 
ll vor  vier  tagen,  und  uf  Mentag  nechst  verschinen  eine  von  Zug 
öh  gen  Ougspurg  komen  syn,  die  dann  von  dem  jetzigen  nüwen  ge- 
übten bischof  von  Costenz  und  ime,  herr  Marx  Sittichen  von  Embs, 
»1  empfangen  und  gelosiert  werden;  was  deren  handlung,  kau  man 
Bh  nit  wissen;  dwil  und  aber  solichs  eins  zeitigen  nachdenkens  be- 
^ftig,  haben  wir  üch  dasselbig  nit  wellen  verhalten,  (dass  ii-s)  ferrer 
^rn  christlichen  mitburgern  haben  anzuzeigen.  3.  Witer  des  richs- 
rs3  halb  wissen  wir  üch  nit  (mer)  zu  schreiben,  dann  dass  man  in 
^  puncten  des  gloubens  gegen  ein  ander  stat  und  die  evangelischen 
ar  und  (ander)  fürsten,  ouch  wir  und  ander  stett  unsers  gloubens 
iseig  geton,  daruf  keis.  Mt.  noch  kein  antwort  geben ;  wirt  aber  fast 
tiin   gerichtet,  wie  man  durch  mittel  weg  und  puncten  des  sacra- 


ment^  die  evangelischen  von  einander  trennen  möcht,  das' 
dem  allmeclitigen  befelilea  und  darneben  gut  achtung  und 
ouch  haben  sollen,  •  .  .  ii*f«i, : 

t4G8.  Juli  15.  Bern  an  F'reihurg  und  Solothurn. 
bekannt,  wie  die  fischer  schädliche  nelze  brauchen»  unter  dewffl 
Spreitgarne  die  allersehh'mmsten  seien ;  um  einer  völligen  rei-odiiai 
gewasser  vorzubeugen,  habe  man  diesseits  solche  verboten  and  fl 
hiemit  die  fischer  auch  der  andern  Orte,  indem  man  ihnen  atif 
treten  die  garne  wegnehmen  und  10  pfd.  bufse  fordern  würde,  «Ä 

Eine  bezUdiche  Verordnung  für  die  westlich  und  nördlich  gdegeom  I 

erging  am  7.  JuU.  ^k 

Am  15,  October  erging  von  Berfa  eine  neue  wamung  nach  aßen  mfi 

1469.  Juli  15  (Freitig  Margarethe),  Solothurn.  1.  «Anmialn 
von  Bern,  Basel  uud  Friburg,  von  der  Franzosen  wegen,  bertl 
den  rechtstag  etc.  2.  An  min  herren  von  Lucern  ein  autwuft 
8.  Stai'chen  wegen,  beröerend  das  kloster  Diefsenhofen ,  dass  ^  i 
darin  gehandlot,  wiewol  er  darby  gewäsen,  wie  sich  in  dem  ahi 
findeL  ■  soiottiiro,  B«t«kti 

g  1  bezieht  sich  auf  eingelegte  klagen  der  französischen  anwultü  üt 
von  gewissen  Orten  geforderle  äriderung  der  eidg.  zusatzer  und  empfißhÜ 
bedenken  zu  geneigter  Würdigung,  mit  bitte  um  anlwort.  nh^ 

Zu  §  2.    Die  bezügliche  missive  gibt  sich  als  antwort  auf  ein 
schreiben  der  V  Orte  und  erwähnt  eine  aljschrifl  der  reformartikd  (•  i 
als  beUflge.  —  Vgl  nr.  1453. 

1470.  Juli  16.    Bern  an  Solothurn.    Dessen  schreibea] 

nebst  den  eingelegten  schriflen  und  dem  bericht  des  auf  der! 
nung  zu  Baden  gewes^^nen  boten  verhört,  auch  die  briefe  der 
sischen  anwälte  in  betracht  gezogen.  Da  nun  der  abschied  vüo 
(p,  1313,  m),  von  dem  es  eine  abschleift  geschickt,  ausdrücküi 
stimme,  dass  die  boten  der  XIII  Orte  Lucern  und  Unterwald« 
voUmächtigt  haben,  rechtsprecher  zu  erwählen,  was  auch  (die 
Orte)  getan  haben,  könne  man  nicht  dawider  sein;  wenn  at>er 
thurn  etwelche  mittel  wüsste,  die  den  (klagenden)  Orten  und  di 
Sprechern  zu  gute  kämen,  so  dass  man  sich  von  der  gegebenen  i 
zurückziehen  konnte,  nähme  man  solche  gerne  an, 

Bern«  T««iMk  Vte 

Am  20.  Joli  wurde  eine  oopie  dieser  antwort  nacli  Freiburg  gK 
das  um  rat  gttbeteu  hatte.  B«ra.  Teut»eb  mim.  s,  isq.   rr«utrg, i 

1471.  Juli  16,  Augsburg.     N.  an  (St.  Gallen?).     iMm 
undertiinig  guotwillig   undertenigkeit   und  dienst   sig   üch  zevor 
etc.    Herr    Burgermeister,    eraam    wys   güustig    gnedig   miu  h 
1,  (Ich)  tuon  e.  ersam(en)  wysheit  kundt«  wie  dz  Kilian  den 
apt  von  Sanctgallen,  hiehar  gan  Ougspurg  ouch  kummen  ist,^ 
tag  Julij  dis  jars,  hab  in  etiich  mal  gesechen,  mit  sinen  die 
lieh  Michel,  sinem  kämerling,  und  RucKlolf,  ayn  kanzler, 
(als  sy  mich  grüeztend)  gredt,  jedoch  mich  keines  wegs 
lassen;  under  anderen  reden  liefs  mir  ge 


uffi 
nütral 
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iger  herr  hie  war  zuo  Ougspurg  (wann  ich  glych  tet,  samb  wisst 
^ar  und  ganz  nützit  darumb),  und  er  mit  im,  wäre  allein  darumb 
dz  er  wolt  lehen  empfachen  vom  bischof  von  Chur,  der  denn  euch 
syt  hie  gegenwürtig  ist,  item  wölt  ouch  also  sechen  und  erwarten, 
da  beschlossen  und  veraberlasst  (!)  alhie  uflf  gegenwärtigem  rychs- 
suo  Ougspurg  wurde,  und  glycher  wys,  wie  es  andren  geistlichs 
Ls  ergang,  also  gescheche  und  gange  im  ouch.  . .  Gedachter  Kilian 
3y  einem  fischer  zuo  herberg,  an  einer  nit  vil  gedachten  (?)  straHs 

gassen,  wann  er  und  sines  glych  nit  seer  vil  geachtet  sind.  Den 
sig  dis  hat  er  mit  dem  bischof  von  Gostenz  das  malzyt  geässen; 
lach  des  11.  tags  jetzigs  monats  ist  er  meer  als  ein  ganze  stund 
des  bischofs  von  Gostenz  kammer  (ee  und  er  zuo  im  hinin,  da 
jamer,  angst,  not  und  Maria  clag  ete.  ze  erzellen)  umbgangen,  on 
fei  da  durch  eegemelten  bischoff  mit  Worten  wol  getrost;  hoff 
,  ir  anschleg  werde(n)  inen  gröblich  falen,  als  ich  üch  m.  herren, 
i  dem  und  ich  diser  sach  und  handlung  (so  ich  änderst  uss  gebiet 
L.  herren  so  lang  hie  zuo  belyben  verordnet  wird)  usgang  und 
ihluss  mich  erinneren  mag,  uflfs  beldest  und  fürderlichest  kund  tuen 
,  mit  hilf  gotts.  Dass  aber  obgedachter  Kilian  insunderheit  etwz, 
i.  m.  herren  zuowider  und  nachteil  wäre,  fümäm  oder  beharrlich 
citiert  und  verfolgti,  kan  ich  mich  biss  der  zyt  nit  erkundigen, 
i  es  kan  ouch  der  burgermeister  Vambüeler  von  Lindow,  noch 
her  Guonrad  Zwick,  noch  Uolrich  Varnbüeler,   noch  Peter  Scheer 

ansechlich  man,  min  guot  fründ)  noch  ander  vertruwt  myni  lands- 
und  guot  günner,  zuo  denen  ich  täglich  gon  und  Wandlung  hab, 
1  docter  Casper  Üsenwanger  (T),  myn  vertruwter,  noch  min  herr 
nützit  verston,  dz  oftgemelter  apt  Kilian,  was  ü.  m.  herren  naeh- 
p  handliti  insunderheit,  desshalb  ir  m.  herren  getrost  mögt  syn 
uflf  wyter  erkundigung  und  myn  schryben.  Wyter  lut  min  kund- 
ft,  dass  berüerter  Kilian  inderthalb  iij  oder  ii^  tagen  von  datum 

wider  hinweg  heimwerts  wolle;  wills,  so  es  gesclücht,  kundtuen 
a.  herren.  2.  Der  Lender  botschaft  betreffend,  erstlich  der  von 
Sern  gesandten,  nemlich  vogt  am  Ort,  scbulthess  Hugen  sun  und 
iT  Baptista  de  Genua,  sind  hie  ankumen  des  5.  tags  diss  monats, 

uss  befalch  sKeisers  wol  und  (in)  einer  eerlichen  herberg  glosert 

irt)  und  beherbergt  worden  nit  wyt  von  des  Keisers  und  Künigs 

Vogt  am  Ort  hat  dem  Keiser  vil  brief,  on  zwyfel  supplicationen 

entschuldigungen  irer  zwungenlicben  hingebnen  künklichen  bundts- 
f  und  siglen  und  derglych  anders  meer  in  geschrift  ingelegt  und 
rantwort,  mag  also  nit  merken,  dass  der  Keiser  [n]ichts  dorin  sun- 
ich  handli,  bis  und  so  lang  dz  der  beschluss  diser  rychshandlung 
i  glouben  und  ander  derglych  artikel  betreffend)  sich  eröffni.  Dass 
icht  gesandten  von  Lucern  hie  ankumen  sollen,  hab  ich  ü.  m. 
en  (nach  dem  und  mine  brief  als  dozemal  schon  (be)schlossen 
end),  dasselbig  durch  den  jungen  Ambrosin  Eigen  mit  mund  an- 
igend,  kund  ten,  ouch  dem  Zunftmeister  Cristan  Fripoldt  uff  syn 
nich  beger  ü.  m.  herren  ze  schryben  gimdt;  hoff  gemelt  schryben 

ü.  m.  herren  worden.    3.  Demnach  sind  ouch  die  von  Zug  hie, 


namon  hoptman  Heine  Schonbrnnner  und 
Zug;  kan  nit  merken,  daas  sy  insunderhcit  ^ 
denn  ilemn  von  Lucern  ze  gJallen  und  besstretti  üt 
licht  ir  kapli.schen  hamllungeii  ze  verglimpfen,  und  vili: 
ire«  fürnemenH  und  hertneckischen  wys  rucken  ze  sucteheo  ood 
vorderst  dem  rerwendten  apt  KiLian  das  gelt  bütleu  aud  im  ein  pU 
und  spi(*gellechtefi  zo  machen,  ouch  und  sy  on  eigni  Zi»enin|j  \t 
ich  mich  endtlich  versieh,  Kilian  werde  die  riomen  ziehen  iifl« 
SDckelmeister  und  usgeber  syn)  den  Keiser,  Künig  und  vrr^imfit 
(in)  disem  rychstag  sechen  mögind;  demnach  wo  der  Ki 
etwas  pündtrmsa  mit  men  ingon  und  machen  wölti,  dz 
nenibsten  und  brüchlichosten  geacht  wurdind»  euch  und  d^ 
jetz  ditismal  lerne  kennen  und  inen  grofs  sehänk  und  ver 
aölti  etc.  Darzuo  hiiil  Merk  Sittich  stark.  4,  Wie  wol  e. 
wys  herren,  d/  die  pratiken  und  anscbleg  grofs  sind»  als  tjff 
folgt,  die  gmein  Eidgnmschaft»  zuovor  die  evangelischen  stell  1 
Zürich  und  ir  mitverwandten  und  cristenlichen  burger  zverfolgel 
sind  es  doch  ni>iis  b<3dunkens  leer  und  allein  hochmüeüg  und  W 
risch  grofser  Hansen  .  ,  als  da  sind  Merk  Sittich  («ler  da  insiiD* 
fast  unrüewig  und  heftig  in  disen  ans  widerwertigen  handlangen 
müegt  und  bescheftignt),  Eck  von  Hyschach,  graf  Felix  von  Wo 
berg,  der  tod  am  bott  funden  worden  ist  am  12.  tag  diss  monak 
zuo  Ougspurg;  item  der  apt  uss  der  Kychenow,  Wolf  Dietnd 
Knöringt^n,  IL'ms  Jacob  von  Landow ;  dise  all  band  sich  in  m 
kleidt;  item  bischoü*  von  Gosteuz,  Albrecht  von  Landenbeng,  i^ 
Im,  und  der  Kaber,  und  irs  glych  ander  mer,  anschleg.  Des  v 
iig!ä  Jubj  hat  Merk  Sittich  dem  Keiser  hoch  über  die  von  J 
klagt»  wie  sy  im  dz  syn  gvvaltig  vorhaltind ;  ufT  sölichs  soll  deD< 
Zürich  geschriben  wonlen  syn;  den  Sachen  wirt  wol  rat,  5.  Ui 
mit  namen  folge(n)ti  pratik,  als  (des)  Merken  und  sins  anhan| 
schleg:  Wie  man  die  Christen  liehen  stett  an  dryg  ortea  überl 
Überziechen  und  angryfen  sölte,  nemlich  der  herzog  von  Safo; 
hilf  der  Wallisser  und  Fryburg  uff  Bern  zuo;  item  der  K  ~ 
Basel  und  Costenz,  und  Merk  Sittich  mit  (den)  Aeptisdic 
glych  gsch wader  über  Hyn,  und  die  widerwertigen  Lender  hiadt 
uns.  Demnach  die  statt  Strafsburg  solte  belegert  werden, 
stett  uss  bürgerlicher  ptlicht  inen  hilf  ze  tuon  usziehen  wordi 
mans  underwegen  all  ze  tod  schlachen,  ja  dz  keiner  darven  s6l 
men,  der  doch  möchti  sagen,  wies  gangen  war,  mit  imm^n 
glych  also  zuogan,  und  sobchs  were  endlich  (nach 
hanseu  rüenien  sag)  geschecben,  so  der  Türk  diser  z\  i 
meu.  Ich  hoff  zuo  gott  unserem  heilmacher,  dise  gsellen  wehüt 
ja  mer  als  halbteil,  an  disen  iren  anschlegen  verlieren.  Daroi 
mine  herren  mögt  unerschrocken  syn,  ob  üch  soliche  mär  etVJ(| 
kommen  wurd,  wann  unser  heiland  solich  schnöd  anschle^lH 
und  ob  es  sclion  gschech,  wirds  doch  warlich  nun  2uo^P[|| 
und  eer  reichen.  6.  Dargegen  will  (ich)  ü.  m.  herri^n  eti}6a_9i 
der  Keiser  in  grofsem  vertJ 
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en,  und  mir  nachmals  vertruwt  durch  ein  an(ge)sechni  person 
globbaft  man,  nemlich  wie  der  Keiser  endlicher  meinung  syge, 
er  mittel  und  weg  welle  suochen,  nach  dem  und  des  globen  halb 
I  beschlossen  werd,  dz  er  die  Eidgnossen  gmeinlich  mit  einandren 
ychen  mögi  und  einträchtig  und  eins  machi,  demnach  an  sy  hilf 
ren  Türken  begeren,  und  dz  zuovorderst  uss  folgender  ursach, 
er  ein  hufen  lanzknecht  bette  und  ein  hufen  Eidgnossen  und 
1  syn  eigen  regiment  lassen,  damit  und  (ge)dacbte  lanzknecht  nit 
igebürlich,  unzimlich,  schandtlich  leben  haben  törftind,  als  sy  ge- 
land  (im)  jüngst(en)  türkischem  zug  vergangen;  wann  er  der  Keiser 
in  dem  fal  den  Eidgnossen  meer  vertruwen  denn  den  lanzknech- 
wann  ich  weifs  warhaftig,  dass  er  den  lanzknecbten  heimlich 
1  ist.  So  dann  ein  huf  Eidgnossen  wurden  syn,  wurdend  die 
:necht  nit  so  schandtlich  handien  dörfen.  Nun  wie,  wenn  dz  euch 
iler  anschlag  wäie,  wann  (in)  disen  gschwinden  löufen  niemand  guot 
Ttruwen  ist;  wie,  wann  dis  der  anschlag  wer,  dz  man  die  Eid- 
;en  mit  solichem  fuog  und  teckmentelin  uss  irem  land  in  die  fere 
iti  und  villicht  daselbst  umkummen;  also  wurde  die  Eidgnoschaft 
iwecht  nnd  demnach  mit  so  vil  besserem  fuog  inen  in  ir  land  ze 
i,  do  gott  vorsyn  wolle.  Wie  solichen  sachen  ze  tuen  wirt  wer- 
w^irt  uns  dz  zit  wol  lern  etc.,  damit  man  sich  wüsse  zuo  berat- 
gen.  7.  Nüwer  zytung  halb  weifs  ich  üch  m.  herren  insunder- 
nichts  ze  schryben,  denn  dz  es  worhaftig  ist,  dz  die  Türken  bis 
e  XX  tiisend  stark  utf  Östenych  zuo  ziechend,  derhalb  band  die 
ben  kuecht  und  alles  kriegs  folk  (welcher  obrester  gwest  smd 
Hans  von  Hardegk  und  Katzianer)  wychen  müefsen  uflf  Bressburg 
f  und  Wien  zuo.  8.  Dess  xj.  tags  Julij  hat  der  Keiser  gwüsse 
haft  ghan,  dz  der  künig  von  Frankrych  sine  zwen  sün  wider 
dessglychen  habe  er  ouch  des  Keisers  schwöster  Leonoram  zuo 
enommen.  Item  die  sag  ist,  der  künig  von  Frankrych  wolle  dem 
jr  sinen  jungen  sun  hiehar,  an  sinem  hof  bym  Keiser  ze  be- 
i,  schicken  und  dz  von  besserer  Sicherheit  der  ir  beider  fründ- 
t  und  einigkeit.  Als  dann,  so  solichs  geschech,  wolle  der  Keiser 
;htem  jungen  künig  der  gedachten  Leonoren  tochter,  die  ein  küni- 
iss  Portugall  ist,  zuo  einem  gemahel  geben.  In  summa,  der  sun 
le  syner  stüfmuoter  tochter  oder  syn  stüfschwöster  beschlafen. 
Keiser  bringt  solichs  lychtlich  ze  wegen,  wann  er  het  vil  kardinel 
m;  die  mögend  mit  im  dispensieren  und  solichs  zuogeben.  In 
na,  geschichts,  so  gloub  ichs,  (doch)  vor  nit.     9.  Der  künig  Ferdi- 

hat  innerhalb  x  tagen  einen  gsanten  oder  botschaft  abgefertigt 
Türken,  heifst  der  Weixelberger.  Er  ist  vormals  ouch  bym 
en  botschaft  wys  gwest,  ich  kann  in  wol,  hab  mich  oft  mit  im 
g  erspracht  von  der  Türky ;  donselbigen,  sprich  ich,  hat  der  künig 
Türken  gsandt,  unib  ein  anstand  mit  im  ze  machen.  Hette  ge- 
^r  künig  vor  etlich  jareu  solichs  ton,   und   dem  Türken    ein  jjir- 

tribut  geben,  so  besäfse  er  villicht  dz  künkrych  Ungern,  und 
Tych  jetz  beruosam,  wäre  ouch  nit  so  vil  christenbluot  vergossen. 
is  ist  die  sag  (wie  wol  nichts  gwüss),   wie  dz  der  Keiser  syn 
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gemahel  beschickt  habe,  haras  in  Tüi^chland  ze  kommen, 
er  willens  syg,  harusaen  in  tiilsch(en)  landen  ze  belybendry^ 
(jar!)  lang.  Jungker  Guonrad  Zwick,  der  von  Costeaz  ge 
mich  gebetten  in  guotem  vertruw,  ich  solle  flyfs  ankeren,  ohl 
recht  an  des  Keisers  hof  möcht  erfaren.  In  summa,  junkherf 
bat  also  gehört  sagen.  Darumb  mögt  ir  m.  herren  üch  umb ' 
by  üch  ouch  erkundigen,  wann  ichs  noch  uit  für  gwüss  kaaüj* 
War  im  also,  so  seche  es,  mines  bedunkens,  nit  einem 
11.  Man  rüst  ein  gwaltige  hoche  brügi  zuo;  da  will  der  i 
ualichen  etc.;  so  soHchs  gscbicht,  dunkt  mich,  es  wolle  sich  Hi 
zuo  guotem  volziechen,  wann  es  ein  zeichen  ist,  dz  er  sich  tioto 
will,  mittel  und  weg  ze  finden,  dz  er,  der  Keiser,  ein  einig'  " 
tütscher  nation  machen  wolle.  Bylöufig  ist  die  sag,  wie  kun 
nand  ouch  wolle  leben  empfachen,  aber  niemand  weist,  w2^ 
werde.  Das  ist  gwüss,  dz  der  Keiser  die  Fürsten  anstrengt, 
nand  römischer  künig  solle  gmacht  werden;  wellend  sechen, 
wöll  werden,  12.  Der  Keiser  (also  ist  mir  durch  einen 
fründ  anzeigt!  hat  dryg  walen  ufgeben  und  entbotten  den 
steuden  des  Hychs,  der  artiklen  halb  erstlich,  ob  sy  in  wöUiij 
den  usspruch  tuon  und  richten  s>7i  lassen;  die  ander  wal, 
zuo  einem  concilium  stellen  wollend;  die  dritt  wal,  ob  sy 
gschrift  lassen  wollend  und  dieselbig  richten  lassen;  wo  der! 
alsiiann  wolle  er  handien  nach  sym  guotbedunken*  In  su 
ichl,  es  werde  einen  guoten  usgang  gwünoen,  wann  die  bischofi 
ouch  selbs  der  sach  nit  eins.  13.  Die  artikel,  inlegung  undj^ 
den  fürsten  sond  in  kurzen  tjigen  uskündigt  und  geöffnet  wen 
dann  will  ichs  ü.  m.  herren  zuoschryben.  Ich  hoff,  Basti  Ap 
werde  die  artikel  der  Fürsten,  w^ie  sy  inglegt  sind  worden^j 
heim  bringen;  mir  wend  guot  ftyrs  ankeren,  dz  mirszwegenf 
hoff  ouch,  sy  werdind  bald  getruckt  usgon.  14.  Mir  sagt  du  | 
haftig  man,  wie  sich  in  kurz  verschinenen  tagen  by  sechzig  ! 
mit  den  cristen liehen  Fürsten  verstand(en)  und  verschriben  habifl 
under  wölehen  Ougspui'g  ouch  eine  sin  soll;  ich  wolt,  dz  es  ab 
Es  ist  ouch  weder  Überlingen  noch  Wangen  under  denen;  Wi^ 
dz  sy  by  inen  wärind.  «...  ziri«b. 

Die  wichtigsU^Q  stellen  hat  auch  das  K.-Ä.  Basel  in  den  *  hl 
alfl  beüage  zu  dem  abschied  nr.  353  (p.  705  etc.).  —  Einen  mo 
z.  t  fehlerhaften  abdnick  hat  das  Archiv  E.  KL  I.  429—437. 


1472.    Juli  17,   10  Uhr  vorm.    Die  heimlichen  Räte  voo 
die  geheimen  Räte  von  Zürich.     *  Uns  hat  uf  hüt  datum  i 
angelangt,  wie  herr  Marx  Sittich  von  Ems  keis'  M*  geklagt 
wie  ir  etwas  des  sinen  in  üwerm  fand  arrestiert  haben,  mit  bil 
ir  M*  im  ein  hilf  wider  üch  tuon  oder  al>er  durch  die  finge 
so  wölt  er  mit  siner  tVündschaFt  sich  gegen  üch  rechen, 
aber   nit  eigentlich  wüssen   mögen,  was  des  orts  im 
zuogelaissen,   und   aber  die  löuf  und   pratiken  jet«  ebenl 
gschwind,    und  guot  füi-sorg  und   verrat  uns  ze  hmbea  von- 
iiaben  wir  üch  solches  in  geheim   und  in  der  7I 
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damit  ir  üch  der  sacben  als  diejenigen,  die  im  am  nächsten  ge- 
,  ob  ein  rüstung  vorhanden  oder  er,  herr  Marx,  in  etwas  wer- 
stüend,  uns  alle  darnach  mögen  gerichten,  dester  bas  zuo  er- 
igen und  uf  zuokünftigem  burgertag  die  zuokommenden  hotten 
können  berichten. »  .  .  zArieh,  ▲.  Bheiiitai. 

ermutlich  wurde  aach  Bern  direet  benachrichtigt. 

•  Jnli  17  (Sonntag  nach  Margarethe).  Glarus  an  Schwyz. 
dem  es  samt  Lucem  an  die  letzte  landsgemeinde  zu  Glarus  einen 
3n  mahnbrief  wegen  des  gotteshauses  St.  Gallen  geschickt,  habe 
unmann,  als  böte  in  Baden,  gemäfs  dem  erhaltenen  befetü,  wie 
yz  wohl  wissen  werde,  seine  botschaft  dringlich  und  ernst  ge- 
,  von  seiner  Zumutung  gütlich  abzustehen  und  in  der  sache  weiter 
3ln  zu  lassen;  desshalb  stelle  man  auch  heute  an  Schwyz  die  hohe 
ernstliche  bitte,  hierin  zu  willfahren  und  seine  mahnung  aufzu- 
3,  indem  man  glaube,  dass  man  zu  allem,  was  bisher  mit  den 
jshausleuten  und  der  Stadt  Wyl  gehandelt  worden,  gutes  recht 
macht  gehabt  habe.  Wenn  Lucern  und  Schwyz  vermeinen,  dass 
kraft  des  «  vierten  bundes » ,  des  sog.  Glai*nerbundes,  nie  befugt 
sen,  mit  fremden  fürsten,  heiTen,  städten,  Völkern  oder  ländern 
d  ein  anderes  bündniss  oder  verständniss  zu  machen,  so  sei  man 
rseits  der  meinung,  dass  man  in  diesem  falle  gegen  den  angeführ- 
.rtikel  nichts  getan,  indem  man  weder  mit  den  Gotteshausleuten 
mit  Wyl  eine  besondere  oder  fremde  « hülfe »  noch  bündniss 
cht  habe,  weil  sie  (ja)  Glarus  von  alter  her  mit  bürg-  und  land- 
verpflichtet und  Untertan,  auch  allen  nötigen  zuzug  und  dienst 
eib  und  gut  zu  leisten  schuldig  seien,  wesshalb  es,  mit  ausnähme 
{otteswortes,  unnötig  gewesen,  eine  neue  verständniss  mit  ihnen 
Lachen.  Man  habe  sich  auch  in  gar  keinen  vertrag  eingelassen, 
tier  Schwyz  an  seinen  gerechtigkeiten  schädlich  sein  könnte,  son- 
jene  als  Untertanen  und  verwandte  mit  gerichten,  recht  und  an- 
notwendigen Verwaltungen  (behörden)  versehen  und  ihren  be- 
erden  abgeholfen,  wozu  man  kraft  des  bürg-  und  landrechts,  das 
nem  artikel  sage,  dass  man  die  Gotteshausleute  wie  die  eigenen 
eute  halten  und  schirmen  solle,  wohl  berechtigt  und  verpfüchtet 
sen.  Wenn  Schwyz  in  seiner  mahnung  anziehe,  dass  man  hinter 
und  ohne  sein  wissen  gehandelt,  so  tue  es  Glarus  damit  unrecht ; 
Zürich  und  Glarus  haben  auf  dem  verhörtag  in  Baden  (Nov. 
')  den  andern  zwei  Orten  deutlich  erklärt  und  angezeigt,  dass  sie 
if  schicken  und  die  biderben  leute  auf  ihr  anrufen  mit  gebühr- 
r  Verwaltung  versehen  wollen,  mit  ernstlicher  bitte,  dass  die  an- 
Orte mitwirken  wollten.  Zudem  liege  am  tage,  dass  Lucern  und 
^yz  zuerst  angefangen  haben,  hinter  den  andern  Orten  zu  handeln, 
ier  wähl  des  vermeinten  abtes,  mit  seiner  aufführung  und  andern 
jn,  die  man  nicht  zu  berichten  brauche.  Weil  man  aber  mit  den 
^shausleuten  nichts  gehandelt,  was  den  beiden  Orten  an  ihren 
3iten  und  rechtsameu,  die  man  vielmehr  immer  unverletzt  vorbe- 
n,  abbruch  und  nachteil  brächte,  so  glaube  man  auch  nichts  gegen 
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die  bünde  getan   zu   habea,   so   dass   man  solcher  ei 
»peiTUDgen  füglich  üherhobeD  sein  durfte;   darum  wu 
hiemit  ernstlich   gebeten   und   hnch   ermahnt   haben,  auf  seiuerl 
Tung  nicht  zu  beharren,  und  damit  man  der  sache  los  werde, 
mao  baldigste  schriftliche  aotwort,  um  weiter  nach  gebühr  I 
können. .  .  zinen.  a.  o^«.i 

1474  ft.    Juli  18,  Bern.     Instmction  für  n.  Augsborger  uDdl 
llalUtettcr  als  gesandte  nach  Frei  bürg.     1.  Peter  Tischmacto  1 
ÄOfi  im  gefangniss,  weil  er  ausgestreut,  er  habe  von  einem  Bcrofitj 
bflft,  ■wann  der  sumnier  inkornme,  so  wellend  min  herren  tuoI 
iftbcr  zien  und  inen  guot  geschirr  machen  etc,  •     Dafür  soll  er  1 
beklagt  und  ein  widerruf  oder  ein  beweis  gefordert  werden.  ^ 
t^  «diMir  Worte  gestiindig,  ohne  den   voi'sager   neuuea   zu  koaw 
^«toiMbalb  er  am  letzen   garo  stan  niuofs»)  —  so  soll,  falls  eiiiel 
jMte  itattflndet,  eine  milderung  (der  klage)  eintreten,  damit  er 
4t0L  werde.     2.  Dem  meister  Hans  Venner  (fj>  tischmacher,  solk 
Man  behülüich  sein.  B«in,  iiurtra<ti.i 

1474  b.    Juli  18.    Bern  an  Freiburg.   Antwort,    KUradea* 
Bifilfff  so   berechtigen,   habe  man   eine  boischaft  verordnet,  Ak] 
dlüia  ihend  aukommeu  werde.     2«  Da  meister  Hans  Yenoer  kein  1 
fc/ifarxieneM  gelüit   empfangen  habe,   so    wolle  er   nicht  nach  Kr 
if^h^n;   wenn   ihm  aber  ein   freies   und  sicheres  umgehend  zu 
wef^l«,  »o  wolle  man  ihn  nötigen»  sich  zu  stellen;  die  ihm  ohlie 
Itehfiung    könne  er   aber   ohne   beisein   des  Glaodo  1 
Sflici  niclit  erledigen;  Freiburg  möge  nun  diesen  auf  ^i 

(nelbnt)    berufen.  rr*ltttrg,  A.  Btm.    Bora,  Teiit#elil»iaf.| 

J475.    Juli  18,     Bern  an  Nägeli  (in  Zürich?).    Durch  glaube 
klindschaft  erfahre  man,  wie  Marx  Sittich  von  Ems  denen  voü  Zi 
gedroht  haben  solle  .  .  ,  (s,  bericht  von  Basel).     Da  hieraus  einaj 
ruhe  entspringen  möchte,  so   befehle  man   hiemit  ernstlich^  loitj 
boteu  von  Basel,  wotern  derselbe  befehle  habe,   desshalb   zu  lia 
im  andern  feil  aber  an  Zürich  allein  die  bitte  zu  stellen,  dassi 
l&tliches  anfange,  sondern  vorher  bericht  gebe,  wie  sich  die  i 
halten;   finde  man,   dass  es  zu  dem  verfügten  haft   recht   und 
gehabt,   so  wolle  man  dann   erstatten,   was  das   burgrecht  er 
soo^t  aber  sei  derzeit  der  häfla  wegen  nichts  zu  entscheiden,  da 
tftLban  einige  unruhe  zu  erwecken  scheinen,  etc. 

1470.  Juli  18,  Nidau.  Henz  Schleif  (vogt)  an  Seh.  und  Rat  ia  ß{ 
Auf  ihre  Zuschrift  betreffend  den  abt  von  Bellelay  und  die  Dh 
felder  bauern  sei  er  sofort  dahin  gegangen   und  gestern 

einem   ratsboten   von   Biel   vor  der  gemeinde   erschienen. 
flieh   nun   anfangs   gar  ungeschickt  gehalten,  indem  sie  mitj 
auch  die  zinse  und  zehnten,  als  für  die  messe  gegeben, 
wollen,  mit  viel  <  unnützem  ■  gerede.     Zuletzt  habe   maa 
fjftutjicb  mit  ihnen  geredet  (•  das  muos  harus  geschult  •),  laut  des  \ 
n»  und  einfach  zu  wissen  verlangt,  ob  sie  i 


1477  1580,  Juli.  593 

reben  willens  seien  oder  nicht ;  wenn  ja,  so  werde  man  sie  schützen 

schirmen ;  im  andern  fall  würde  Bern  als  Schirmherr  den  abt  von 
jlay  bei  dem  seinen  handhaben.  Diese  eröflfnung  habe  den  stürm 
!rwas  gedämpft ;  die  bauern  haben  sich  nochmals  beraten  und  dann 
twortet,  sie  wollen  dem  abt  den  grofsen  zehnten  verabfolgen 
muntieren»)  wie  vormals,  aber  die  novalia  nicht  mehr  geben,  da 
bisher  dem  pfairer  zugeflossen  etc.  Man  habe  ihnen  erwidert,  die 
ienopfer  seien  jetzt  abgeschafft,  dessgieichen  die  Dreifsigsten  und 
iahrzeiten,  und  wenn  der  abt  den  prädicanten  vei'sehen  solle,  so 
billig,  dass  die  novalien  auch  in  den  grofsen  zehnten  fallen,  da 
L  es  (in  seinem  gebiet)  ebenso  gemacht,  was  ein  vor  vierzehn  tagen 

zugeschickter  brief  beweise.  Man  habe  die  bauern  eiinnert,  wie 
Früher  einhellig  gewesen,  bei  der  reformation  von  Bern  zu  bleiben, 
iuf  haben  sie  £Ü[)ermals  i*at  gehalten  und  die  gleiche  antwort  ge- 
rn,  mit  dem  anhang,  es  sei  vor  einem  jähre  zwischen  dem  alten 

und  ihnen  desshalb  streit  gewesen,  und  die  sache  auf  zwei  (ge- 
nte)  zum  entscheid  gesetzt  worden;  so  lange  sie  deren  sentenz  nicht 
nen,  wollen  sie  die  novalien  für  sich  behalten.  —  Hierüber  haben 

boten  auch  rat  gehalten  und  mit  dem  abt  von  Bellelay  geredet 
1  an  die  bauern  die  frage  gestellt,  ob  sie  den  spruch  der  zwei 
aner  annehmen  wollen;  in  drei  tagen  werde  die  sache  entschieden 
I,  und  werde  der  abt  sich  dann  auch  bereit  finden  lassen.    Da  sie 

abgeschlagen,  so  habe  er  (Schleif)  ihnen  vorgehalten,  dass  sie  sich 
h  kürzlich  (so  eben?  «vor  einer  kleinen  wil»)  mit  (diesem  wege) 
en  behelfen  wollen;  man  bedaure  zum  höchsten,  dass  sie  so  hinter 
t  gehen.    Hierauf  haben  sie  sich  von  neuem  beraten  und  erwidert, 

wollen  iü  Bern  rat  holen  und  sich  dem  unterwerfen;  damit  sei 
ti  der  abt  zufrieden.  Es  sei  nun  beiden  parteien  auf  nächsten  Mitt- 
xh  tag  gesetzt.  Die  herren  mögen  bei  der  sache  bedenken,  dass  die 
em,  wenn  sie  die  novalia  abladen  können,  auch  keine  zehnten  von 
jte  und  werch  geben  müfsen,  und  die  eigenen  Untertanen  das  bald 
len  würden.  «  Sy  suochen  ein  fulen  possen;  wenn  inen  die  novalia 
:d(en)  zuogesprochen,  wurden  sy  die  drü  jar  nutzen,  und  wenn  es 
n  in  (den)  grofsen  zenten  sott  gan,  wurden  sy  es  lassen  wider  ze 
.ten  (werden)  und  aber  an  eim  andren  ort  ufbrechen,  damit  die 
alia  all  weg  ir(en)  gang  bettend  und  niemer  me  in  zenden  kam. » 
gen  beschwerden  über  das  verhalten  der  Dachsfelder  gegen  ihren 
Ter,  und  dringender  rat,  sie  auf  die  angenommene  reformation  zu 

iVeisen,    ete.  Bem.  Klrohl.  Anfi^ele^enh. 

7.    Juli  19.    Bern  an  Wallis.     1.  Es  erinnere  sich,   dass  die 

diesseitigen  botschaft  mündlich  gegebene  antwort  noch  nicht  schrift- 

gelasst  worden ;  man  habe  (zwar)  an  derselben  gutes  genügen  und 

äanke  die  freundschaft,  die  dem  gubernator  zu  Aelen  erwiesen  werde, 

e  aber  nochmals  um  schriftlichen  bescheid  bei  diesem  boten.    2.  Ver- 

sung  auf  die  noch  unerledigten  Streitigkeiten  betreffend  die  capelle 

der  brücke,   die  fischenzen   in   der  Rhone  und  anderes,  und  an- 

len  um  abfertigung  einer  botschaft  auf  St.  Jacobs  tag,  ete. 

Bern,  TeaUch  Kitt.  S.  178,  179. 
cteiuamiiilaDg  IL  %% 


Zu  i  2  sind  drei  bezügliche  schreibea  vom  24.  Juli  zu  vergleicliefl^'l 
die  boten  m  Aelen,  eines  an  die  Walliser,  eines  an  dea  Bisehot, 
zwischen  getanen  abschlags.    ib.  ib.  186—190. 

1478.  JoU  19.    Basel  an   seine  boten  in  Zürich:  Rudolf] 
Rudolf  Seppen.     1*  Mittailung  der  aotwort  Strafsbiirgs  über  ^ 
sischen  verstand,  mit  dem  auftrag,  denen  von  Zürich  zu  meld^ 
die  von  Strafsburg  rätlich  linden,  dem  Landgrafen  desshalb  freut 
zu  schreiben,  sei  es  von  Zürich  oder  von  Strafsburg  aus.     2,  Mi| 
nehme,    dass   au   den   nachrichten   betreffend    die  zu  Freibti 
liegenden  knechte  nichts  sei,  dass  jedoch  die  dahin  kommen^ 
Wnrtemberg  beschieden   werden;   ob   sie   dort  Marx  Sittich 
oder  jemand  anders,  wisse  man  nicht.  B««ei«  iiiaft.t9 

1479.  Jali  20  (Mittwoch  vor  Magdalenen),  Bünzen.  Sebastian  W« 
gen.  Kessler,  an  schultheifs  Thomas  Meyer  in  Zürich.  Behcht 
Schmähungen  eines  Haus  Simon  von  Muii  gegen  Zwingli  und  Z 
etc.,  die  auch  dem  Borgermeister  und  Rat  angezeigt  werden  i 
damit  sie  bestraft  w^ürden,  zumal  viele  biderbe  leute  d:u*über  p 
Unwillen  tragen,  dass  immerdar  solche  reden  ungcahndal  gasd 
dürfen.  —  (Beyel :)  Nach  Bremgarten  zu  schreiben,  damit  der  M 
bei  gelegenheit  zum  recht  verhaftet  werde.  KUrteh.  k  < 

1480.  Juli  20  (Mittwoch  vor  Maria  Magdalene),  Arbon.  St 
Jacob  Trüb  und  Bastian  Hüti  an  Hans  Wegmann  und  Rad 
Nachdem  sie  letzthin  mit  ihnen  (als  gesandten)  im  Wirtshaus  i 
geredet  wegen  der  tiigsatzung  zwischen  dem  herrn  von  Constani 
dem  pfarrer  samt  der  kirchhöre,  in  ihrer  appellationssache,  bi\k 
nun,  dem  zeiger  dieses  briefes  beholfeu  zu  sein,  dass  er  vor  Bi 
meister  oder  Rat  in  Zürich  gehör  finde,  damit  aufs  In 

lieh)  eine  tagsatzung  samt   den    •  tagzedeln »    an   die 
werde.  .  .  isruk»  a.» 

Nota:    Auf  Montag  nach  Laurenüi  (15.  August)  ist  in  r'    -        ^ --- 
angesetzt  und  den  parteien  verkündet. 

1481i  Juli  20,  Mörsburg.  Hugo,  bischof  zu  Gonstanz,  an  £ 
Frey,  seinen  amimann  in  Zürich.  Bericht  über  die  zu  Arbo 
pflogene  Verhandlung  betreflTend  das  einkommen  der  dortigen  f 
unter  mitteilung  des  bezüglichen  abschieds,  Auftrag,  die 
Bm.  und  Rat  zu  bnngen  und  sie  zu  ersuchen,  den  pfarre 
kirchgenossen  von  Arbon  dahin  zu  w^eisen,  dass  sie  von 
haben,  die  jahrzeiten  und  dergleichen  gülten  der  pfarre  zu  entfrei 
abstehen  etc.  Um  die  competenzen  und  die  daran  hängendeD  l 
erbiete  er  sich  übrigens  zum  recht  vor  den  X  Orten,  etc* 

ZOrittli«  A. 

1482.  Juli  20,  Bern.  «Die  von  Tachsfelden  so{Ue)nt 
Valien^  werch,  gersten,  erbs  und  flachs  zenden,  dessglichen  All 
und  zenden  wie  von  alter  har  usrichteu  und  dem  aht  (von  Bdl 
in  Sachen,  (so)  lyb  und  guot  berüerent,  gehorsamen,  doch 
reformation  gottsgaben  ziechen  mögent  (!].  Ein  verschiibaa..i 
hageren),  was  sy  tuon  wöllent.  • 
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I3«  Jnli  20  (Mittwoch  nach  Margarethen).  Die  christlichen  burger- 
Ite  an  Rappers wyl.  Es  habe  sich  die  freundschaft  des  prädi- 
ten  Joh.  Schindler  zu  Weesen  beklagt,  wie  der  pfarrer  zu  Rappers- 
.  von  ihm  geredet,  er  habe  gepredigt  als  ein  scbelm  und  bösewicht, 
l  sie  alle,  und  damit  nicht  nur  ihn,  sondern  auch  die  Städte  imd 
5  christlichen  prädicanten  insgemein  an  ihrer  ehre  höchlich  verletzt, 

dem  begehren )  ihm  zu  einem  austräglichen  recht  und  rettung  der 
egriflfenen  ehre  behülflich  zu  sein.  Weil  nun  dies  keine  geistliche, 
dern  eine  offenbar  laiische  sache,  die  an  freier  strarse  und  nicht  an 

kanzel  geschehen  sei  und  die  weltliche  ehre  verletze,  und  weil 
ch  den  gemeinen  landfrieden  und  das  darauf  erfolgte  « landbot » 
ordnet  worden,  dass  niemand  den  andern  mit  schmach-  oder  spott- 
rten  irgendwie  angreifen  solle,  und  billig,  nach  gemeinem  recht  und 
isung  der  menschlichen  vemunft,  niemandem  recht  und  verteidi- 
ig  seiner  ehre  abgeschlagen  werden  soll,  so  stelle  man  das  ganz 
mdliche  ansinnen  und  begehren,  dass  Rapperswyl,  in  betrachtung 
f  dieser  gründe  .  .  .  dem  guten  herrn  zur  rettung  seiner  ehre,  wie 
recht  und  gebührlich,  und  die  obrigkeit  von  amts  wegen   schuldig 

ein  beförderliches  austrägliches  recht  und  dazu  seine  kundschafl 
h  notdurft  ergehen  lasse  und  sich  hierin  der  billigkeit  gemäfs 
freundlich  erzeige ,  als  man  es  vermuten  und  erwarten  dürfe . . . , 
fegen  man  auch  zu  aller  freundschaft  und  liebe  geneigt  sein  werde. . . 
ite  aber  der  gute  herr  weiter  über  mangel  rechtens  zu  klagen  haben, 
könnte  man  nicht  umhin,  ihm  zum  recht  zu  verhelfen.  Darum . . . 
ehre  man  eine  freundliche  antwort  bei  diesem  boten. 

ZQrich,  A.  BappenwyL 

Die  Unterschrift  lautet:  « Von  Stett  und  Landen  der  Eidgnosschaft  des 
enlichen  burgkrechtens,  nanilich  von  Zürich,  Bern,  Basel,  Sololhurn,  Schaff- 
en, S.  Gallen,  Mülhusen  und  Biel  zuosampt  der  statt  Gostenz  rat  und  sandt- 
en, jetz  uff  dem  cristenlichen  burgertag  zuo  Zürich  versamlet  * 

4«  Juli  20  (Mittwoch  nach  Margarethe),  Zürich.  Gesandte  der 
leinde  Zur  zach  bitten   die   boten   von  Zürich,   Bern   und  Glarus 

bescheid,  wie  mit  den  « jahrzeiten »  und  gottesgaben  zu  verfahren 

etc.  1.  Da  die  reformation  von  Zürich,  welche  die  Zurzacher  an- 
ommen,  vermag,  dass  jahrzeiten,  seelgerette,  ewige  lichter  und 
derschaften  für  die  armen  verwendet  werden  sollen,  so  lässt  man 
bei  dieser  Verordnung  bleiben ;  über  die  vergabungen  für  die  capla- 
m  will  man  diesmal  noch  nicht  entscheiden,  sondern  die  angelegen- 
,  später  vor  den  VIU  alten  Orten  verhandeln,  in  der  hoffnung,  dass 

gemeinde  dann  wohl  bedacht  werde.  2.  Die  besoldung  des  sig- 
en  betreffend  wird  bewilligt,  bei  dem  herkommen  zu  bleiben; 
m  aber  aus  den  ewigen  lichtem  (resp.  den  dafür  bestehenden  stif- 
gen)  und  gottesgaben  etwas  übrig  bliebe,  so  soll  das  den  armen 
ommen.  3.  Da  man  über  die  Verwendung  der  ornate,  kleinode 
l  kii'chenzierden  hinter  den  andern  (den  V)  Orten  nichts  verfügen 
l,  so  gewärtigt  man,  ob  die  Zurzacher  ihre  bitte  zu  tagen  auch  vor 

übrigen  Eidgenossen  anziehen  werden;  da  wird  man  dann  nicht 
erlassen,  sich  für  sie  zu  verwenden.    4.  Des  zehntens  halb  wird 
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4m  h^«<timmnng  der  ZtS^iebar  re^mmÜoQ^iiaiidate,  dass  di€  zek^ 
i>TH(<^mindert  wie  7r>n  alter  ber  m  eooiditea  seien,  in  kraft  erkuui 

t4KS00  (J«lie«Sfl>r  Bit£admit  der,  g^memdeiL  Dötiingen  and 
j^ach.  I.  *IlÄm  <iie  tüo  Tötiogen  bitten  ire  herrea  von" 
rtaKH  .47  jv>  wol  weUind  tnon  and  weiünd  irea  predicaDtoi 
rlfiHH  jofth  im  allein  brät  moebte  werden  vom  zeaden,  den  sy  geft 
/«r.b  K«nd,  nnd  nit  wellind  an-^hen,  dass  wir  im  nanmg  veriifli 
hHttond,  diA  a^>Ar  jetz  in  anaerem  vermögen  oit  iät,  aunder  wellaid 
HAh^ri  dift  flchmaeb,  »o  dem  wort  gottea  widerfaren  (also 
rind  »Ikri  r.hri»ten  (widerfareD)  mochte,  wo  man  sprach,  der  oder  1 
rtind  Wider  hinder  sich  vom  pfluog  (des)  herren  gewichen.  IL 
fdin;  Kiin((nower  begerend  nm  gottes  willen,  dass  man  heli^ 
ny  by  irnm  meer  geschirmt  and  gehandhabet  werdiod«  diä  dt ' 
/Ihr»  (rriftri)  irip.n  solle  predigen  das  alt  und  nüw  Testament,  und 
darby  dift  reremrjnieri  dulden;  das  geschehe  aber  nit:  sy  mäeäi 
din  i^rnrnonian  helfen  schirmen,  aber  das  wort  gott^  weH  lü 
dlii'^l.  worden.  Ifl,  llem  min  herr  custer  von  Zurzach,  der  sidii 
HrliMjt  und  koKtnu  im  von  üch  sinen  herren  ufgeleit,  für  und  fori 
j/n.(iii»l  IimI  wu'U  laiiftir  nüt  sparen  wirt,  bitt(et)  üch,  ir  wai: 
MilifHl-  iifid  ^nhoisariK)  nit  vergessen,  in  sunderheit  ob  sa»:h  wire.  dtfl 
titw'io  ihiilriiiti^  }{(^schehen  sollte  ze  Zurzach,  dass  min  «ia  ii  sal 
rinlii'nii^  vnilmnMi  wello.  IV.  Anbringen  an  unsere  herrec  t:-iZüiM 
1111*1  nliinii  nlimr  iimuMi  gomeind  von  Zurzach,  der  ilia^ec  iiAJf,  soi 
nihioim  lnMinn  bokanutnussrn  zum  teil  (er)kennt  waprcL  ^»-'  ai 
Pill  nmupiti  'iii'h  in  koinon  weg  vergrif.  1.  Zum  ers:irc  iie.iJTT^ai 
|!nl|p'Jl!j»hon  um  p»llo>;  oor  und  dienst  willen  von  decL  irziiic  iuiefl« 
iulou  pinor  j'.iMnoin  Zurzach  an  die  geistlichen  gii::cr  msz.'Lii  ^ 
won^ll  und  t\Wv  jct/.  als  übol  verwendt  erfunden  uz.i  :L2<fr  r:c5=^^* 
b\w^oivi  voiwouduu^;  boricht,  naniUch  gegen  den  izzi-tc  iz-i  ilriii 
dsWv»  duwollM;.iou  jarryt  utid  gottesgabeu,  an  caplarjei.  zzii  fv^  .jdM 
\\w\w\\\,  wuKn'uud»  au  ou\cn  trosi  u:id  hilf  der  irzi-e-i  -rtnisr  JLnäHl 
/  livwou^lt  \\or\iu\d»  diowil  dvvii  d:e  fdiibea  ic.  Lr  ."uziüaiiai.  «  lii 
»v^ovlvii  lui*v^  j;\\lv^:i  s;:\d»  .»o  z'j.}  ixi  k.mec  sjii:  jta^  zst  agt 
u ' '.  >i  ;; ', : i s   i\i i\:>5  ;i:u  1;^   w L Ic 2.   ^ce  *»"..:  _i -ü    f;^  ^    «ij, ^t^rsäW 

^^^*   '^•v**'.     ■.'»  ;*s".-'ii     r^i«*     r_r-llll     ."•r,_J»r.      .Z^tVo,    f'S'   i»ä  M 
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J.  (Jnli  c.  20  f.).  Schwyz  an  Glarus.  Antwort  auf  dessen 
3iben  (17.  Juli),  resp.  das  ansuchen,  von  der  mahnung  abzustehen 

Darin  werde  Schwyz  in  zwei  arükeln  beschuldigt,  als  ob  es  mit 
»rn  zuerst  angefangen  hätte,  hinter  Glarus  und  Zürich  zu  handeln, 

mit  bestimmten  Worten  angedeutet  sei,  « nämlich  mit  der  ver- 
ten  wähl  >  etc.  .  .  Dai*über  habe  man,  und  wahrlich  nicht  un- 
;,  ein  grofses  bedauern  gehabt,  und  möchte  man  gar  sehr  wün- 
Q,  dass  Glarus,  bevor  es  solches  geschrieben,  den  grund  der  sache 
L  erkundigt  hätte,  um  keine  anidagen  über  dinge  auszusprechen, 
/eiche  man  nie  gedacht  habe;  man  wolle  sich  hiegegen  mit  lau- 

wahrheit  so  verantwortet  haben,  dass  man  (1.)  zu  der  wähl  des 
s  «weder  hilf,  stür,  rat  noch  tat,  weder  heimlich  noch  offenlich, 
3r  wir  selb  noch  durch  nieman  anders  getan  noch  getan  werden 
tiaflfl  in  dheinen  wäg,  dann  uns  davon  ganz  nützit  zuo  wüssen  ge- 
Bsen,  bis  über  etlich  tag  und  zit  darnach  uns  die  in  landmers  wis 
omen. »  (2.)  Von  der  aufführung,  wo  man  ihn  auf  den  altar  ge- 
;  habe  man  ebenfalls  gar  nichts  gewusst,  weder  hülfe,  rat  noch 
dabei  geleistet,  weder  durch  boten  noch  sonst  jemand;  es  werde 

mit  keiner  Wahrheit  je  anders  erweisen  lassen.  Auch  femer  sei 
er  Glarus  nichts  gehandelt  worden;  man  habe  solches  niemals  zu 
begehrt  und  sei  beständig  des  willens,  an  allen  enden,  wo  Glarus 
ugebieten  habe,  ohne  dessen  wissen  und  willen  nichts  vorzuneh- 
,  hoffe  auch,  dass  es  in  gleicher  weise  zu  handeln  gesinnt  sei. 
geschehene  mahnung  sei  durch  so  dringende  Ursachen  begi-ündet, 

Glarus  selbst  ermessen  könne,  dass  man  dazu  glimpf,  fug,   ehre 

recht  gehabt  und  noch  habe,  wesshalb  man  dabei  bleibe,  in  der 
ndlichen  Zuversicht,  dass  Glarus  dies  in  bester  meinung  aufnehme, 
es  geschehe.  Wenn  es  aber  glaube,  dass  man  dazu  nicht  befugt 
so  wolle  man  ihm  hierüber  des  rechten  geständig  sein  nach  Inhalt 

bÜnde.  .  .  Zfirioh,.A.  Capp.  Krieg,  (cople;  datam  eto.  fehlt). 

7»  Juli  21.  Bern  an  Zürich.  Von  einem  Bemer,  der  um 
gsten  eine  badenfahrt  im  Wallis  «gehabt»,  sei  man  berichtet,  wie 
fiscal  des  Bischofs  grobe  reden  wider  Zürich  und  Bern  gebraucht, 
lieh  sie  haben  einen  nichtsnutzigen  ketzerischen  glauben,  aus  wel- 
n  nichtsnutzige  leute  erstehen,  so  der  ZwingU,  der  ein  lügner  und 

sei,  auch  Berchtold  Haller.  Darauf  habe  man  dem  boten,  der 
it  dahin  verordnet  worden  wäre,  befohlen,  diese  äufserungen  den 
»n  im  Wallis  anzuzeigen  und  sie  zu  ermahnen,  diesen  fiscal  kraft 
landfriedens  und  gemeinen  mandats  zu  strafen,  was  man  bestimmt 
arte;  wenn  sie  aber  damit  säumten,  so  werde  man  weiter  darzu 

nämlich  den  fiscal,  wo  man  denselben  im  eigenen  gebiet  betreten 
hte,  « beim  hals  erwischen  etc. »  Dies  berichte  man,  damit  Zürich 
1  seinem  gefallen  sich  auch  beteiligen  könne. 

Bern,  Teatsch  Miss.  8.  181.    Zürich,  A.  Capp.  Krieg. 

8«  Juli  21  (Donnerstag  vor  St.  Maria  Magdalenen  t.),  morgens,  im 
eshaus  Ochsenhausen.  Kilian,  v.  G.  g.  abt  von  St.  Gallen,  an 
nrich  Schenkliu,  reichsvogt,  und  Hans,  seinen  bruder,  jetzt  in  Ein- 
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siedeln.     1.  Antwort  auf  ihr  schreiben,  das  ihm  samt  dem  i 
zugekommen.     Er  («wii'O  müfse  nan   solches  einstweilen  gesii 
lassen,  wesshalb  auch  unnötig  sei,  fernere  tagleistiingen  zu  bei^ 
darum  sollen  sie  in  Gottes  nameri  ruhig  bleiben  und  auf  tageal 
mehr  unterhandeln,  sondern  erst  weiteren  bescheid  erwüi 
rigen  jedoch  tun,  was  sie  glauben  nicht  unterlassen  zu  du 
es  sie  billig  wundern  werde,  was  er  zu  Augsburg  gehandelt^  uci 
sonst  daselbst  geschehen  sei»  so  mögen  sie  hieniit  vernehmen,  di 
insonders  ehrlich  aod  wohl  empfangen  und  gehalten  worden,  and 
nicht  bhvs  von  den  geringsten,  sondern  auch  von  vorn 
haften  fürsten  und  herren  des  Reiches,  die  allen  vertn 
Christen,  gutes  gönnen,  und  dass  er  mit  hülfe  des  neuen  biscbol 
Constanz  alle  seine  supplicationen  samt  etlichen  schiHftlicben  •  artiii 
wie   es  ihm   ergangen,  ganz  nach  seinem   willen    und  getalleo 
bracht  und  so  fleifsig  geworben  habe,  dass  es  unzweifelhaft  ihtri 
dem  gottesbaus  zu  gutem  gereichen  werde;  er  sei  auch  antwurti 
vertröstet,  es  müfse  ihm  in  kurzer  zeit  wiederum  zu  dem  seiöe 
holfen  werden,  und  in  gleicher  gestalt  allen  andern  vertriebenen 
sten;  zudem  h<ibeu  ilnn  etliche  angesehene  insgeheim  gesagt,  daä 
sache  der  neuen  secto  binnen   kurzem   sich  ändern,  und 
alles  zu  frieden  und  ruhe  und  hauptsächlich  zum  alten  w 
beu  gebracht  werde,   und   dass  etliche  der   mächtigsten   fui-steti 
Städte,  die  der  lutherischen  secte  anhangen,  sich   vor  dem  Kais« 
demütigt  und  zu  aller  unterüinigkeit  erboten  haben   sollen;  der 
meinen   sage   nach   werde    sich   die  handlung  in   den   n;«  '    ' 
gänzlich    •  entbinden  *    und    oflenbareii   und   kein  langer 
statthaben,  da  sie  bereits  entschieden  sei;   in  welcher    meinuug, 
er  nicht,  zumal  er  der  kosten   halber   nicht  das  ende   halia  &n 
können;   doch  werden  sie  (die  beiden)  von  vogt  am  Ort,  der  m 
Augsburg  sei,  ohne  zweifei  in  balde  vernehmen,  was  beschlösse^ 
den;   es   stehe   indoss   zu   erwarten,   dass   die   Sachen   sich  «u  < 
glücklichen  ende  schicken;  denn  der  Kaiser,  könig  Ferdmand  an 
meine  stände  haben  mit  solchem  erast  und   eifer   ohne   unterUs 
handelt^  dass  <  solches  nicht  zu  glauben  >  sei.  .  .    3.  Daneben  hi 
laut  der  regalia  seine  gelübde  dem  bischof  von  Chur,  der  sich  sei 
Augsburg  befinde,  erstattet,  und  lasse  sich  also  die  sache,  wie  er  sii 
traue,  gut  an,  indem  der  Kaiser  den  festen  willen  habe,  allen  vertriot 
fürsten  und  herren  und  jedermann  zu  dem  seinen  zu  helfen  um 
ganzes  vermögen  daran  zu    -  binden  » ;  dies  wolle  man  ei^m-art« 
der  hoffnung,  dass  es  in  kurzem  geschehe.    4.  Weiter  sei  zu  m( 
dass  die  lehensraänuer  Jos  von  Laubeuberg  und  sein  tochtermaiiü 
Ulrich  von  Surgt^nstein,  denen  er  die  6000  gülden  samt  den  verftl 
Zinsen,  welche  die  Stadt  St.  Gallen  zu  erlegen  schuldig,  zu  kaulei 
geben,  kürzlich,  als  er  zum  reichstag   verritten,   desshalb  gesdir 
und  gebeten  haben,  ihnen  laut  der  kaufbriefe  die  fälligen  zin^Äi 
richten;  er  habe    •  ihnen »    (St.  Gallen!)    dann   bei   seinem  läofcl 
seiner  büchse  ebenfalls  geschrieben,  dabei  auch  eine  copie  des  ll 
knuibriefes  und  andere  schiüten  zui^eschigkL  dataitf 
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Iwort  erhalten,  indem  sie  den  läufern  gesagt,  sie  seien  jetzt  nicht  zu 
um  bescheid  verfasst,  werden  sich  indess  zu  einer  antwort  ent- 
adiefsen  und  dieselbe  bald  schriftlich  nachschicken.  Dies  sei  dann 
1er  den  gemeinen  mann  gekommen  und  habe  grofsen  Unwillen  er- 
gt;  wie  er  vernehme,  werden  also  die  beiden  lehensmänner  gute 
ftwort  erhalten.  5.  In  den  letzten  tagen  haben  die  Gotteshausleute 
■1  Rorschach,  Tablat  und  umgegend  dem  Hauptmann  geschworen, 
loch  im  namen  der  IV  Orte;  da  der  Hauptmann  ihnen  gesagt,  er 
3  dies  im  auftrag  aller  Orte,  dies  aber  nicht  wahr  sei,  so  möchte  es 
B  sein,  wenn  Lucern  und  Schwyz  den  Gotteshausleuten  zu  wissen 
■en,  dass  solches  gar  nicht  aus  ihrem  befehl  geschehen;  dies  könnte 
aUeicht  gute  Wirkung  haben.  6.  Da  im  übrigen,  wie  schon  gesagt, 
ast  nicht  möglich  sei,  tage  zu  besuchen,  so  sollen  beide  für  einmal 
lüg  bleiben  und  das  weitere  gewärtigen.  Eine  summe  geldes,  die  er 
i^nommen,  sei  auf  dem  reicbstag  beinahe  aufgezehrt  worden,  weil 
«es  sehr  teuer  gewesen.  Grüfse  an  den  herrn  von  Einsiedeln  und 
■trag  zur  mitteilung  dieser  nachrichten  etc. 

Z  fi  r  i  0  h ,  A.  Abt  St.  OaUen  (oopie).    8t«dtarohiT  8 1 0 ft  1 1  e b  (oople). 

89  a*  Juli  22,  Frei  bürg.  «Als  die  von  Murten  an  mine 
»en  begert  haben,  die  kilchengüeter  iren  armen  lüten  ze  teilen,  ist 
ner  herren  will  und  meinung,  das  selbig  zuo  iren  banden  ze  ziechen 
A  leggen,  domit,  so  (es)  die  notdurft  erfordert  und  die  zit  kompt, 
arden  sy  das  der  gebür  nach  wol  versechen,  angesecheii  (dass)  das 
Lbig  guot  gottsgaben  sind,  zum  gottsdienst  angelegt  werde.  > 

89  b«  kug.  80«  Auf  bitte  der  Murtner  und  der  boten  von  Bern 
jrd  die  sache  aufgeschoben,  bis  die  Burger  zusammenkommen. 

Frei  borg,  Battb.  nr.  48. 

^0.  Juli  22.  Bern  an  Basel.  Nach  prüfung  etlicher  schreiben 
n  Solothurn  und  von  den  auf  der  jahrrechnung  gewesenen  dies- 
Ltigen  boten,  betrefifend  die  meinung  der  französischen  anwälte  über 
3  wähl  der  rechtsprecher,  und  nachdem  man  wahrgenommen,  dass 
3  ansprecher  von  Bern  die  im  j.  152  -j  von  Lucern  und  Unterwaiden 
Hetzten  richter  für  parteiisch  halten  und  deren  spruch  nicht  erwarten 
DUen,  habe  mau  sich  nicht  allein  entschliefsen  mögen,  sondern  für 
A  befunden,  dass  sich  die  vier  Städte  über  eine  antwort  an  jene  an- 
älte  vergleichen,  und  desshalb  einen  tag  nach  Solothurn  angesetzt 
d  nächsten  Donnerstag  (28.  d.),  der  den  zwei  andern  Städten  auch 

XkÜndet   sei.  Satel,  Abtch.    Bern,  Teotioh  MiM.  8.  182,  188. 

Entsprechend  an  Freiburg  und  Solothurn. 

e9l  a«  Juli  22«  Solothurn  an  (die  französischen  gesandten), 
atwort :  Ueber  den  handel  betreffend  die  rechtsprecher  habe  man  an 
^Jfl,  Basel  und  Freiburg  geschrieben  und  von  diesen  Orten  antworten 
fcalten,  die  man  abschriftlich  beilege,  obwohl  die  von  Basel  und 
*«iburg  undeutlich  seien;  diesseits  wolle  man  soweit  möglich  ent- 
Seakommen,  etc. 

'^l  b.  Juli  28.  An  dieselben.  Neue  erwiderung:  Anzeige  des  auf 
^^eu  bestimmten  tages  der  drei  Städte  zur  Verhandlung  in  bewusster 
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Sache,  und  zusage  der  mitteilung  der  erfolgeuden   besehlC 
30,  wurde  weiterer  bericht  gegeben;   den  drei   andern  Orten  1 
schrifl   der   französischen   gesandten   mitgeteilt  und  diesea  dtel 
antwort  von  Freiburg  zugefertigt. 
1491  0.    Juli  28*    All  dieselbeiL  Eindringliche  verwendang  fori 
tilguug  der  schwebenden  schulden  an  söldner  etc. 

Solotliura,  mu,  p.  21$,  246  (Ul).  ML  SM.  S&i 

1492.  Juli  23  (Samstag  nach  St  Maria  Magdalenen).  Rapper 
an  Schwyz.  *  Cwer  schriben  uns  getan  von  wegen  der  von; 
sampt  ir(er)  mitburger  und  anhäiiger,  dass  sy  enisigs  frirnemfl 
sollen»  uns  inzenemen^  haben  wir  verstanden,  danken  ücli 
sten  der  getrüwen  Warnung,  sind  (ouch)  des  willens,  dass 
guot  wacht  und  sorg  haben  und  uf  kundscbaft  stellen  aod 
begegnet,  üch  das  by  tag  und  nacht  berichten,  bitten  üch»J 
derglichen,  wie  uns  nit  zwifelt,  ouch  tuon.  •  •  .        flciiwy«, 

1493*  Juli  23.  Die  Evangelischen  von  Payerne  an  Bei 
magnifiques  etc.  seigneui*s.  11  a  pleu  a  vos  magnificences  esam 
charite,  en  ensuivant  lalliance  quavons  ensemble,  envoyer  desll 
messieurs  ladvoyer  et  conseil  de  uostre  ville  de  Payerne,  par  Im 
voulez  et  comraaudez  qae  la  saincte  parolle  de  Dieu  puremeal 
soit  annuncee,  de  quoy  tant  humblement  quil  naus  est  poaai 
tout  notre  coöur,  vous  marcions,  car  plus  grant  bien  ne  nous  i 
procurer,  veu  ([ue  par  iceüe  seiile  pai*ole  par  foy  somnies  faits 
de  Dieu  et  attendaus  la  vie  eternelle»  vous  suppliant  poiir  Ibont 
nostre  seul  sauveur  Jesucnst,  quil  vous  plaise  en  cela  tousjout 
niaiotenir,  a  celle  flu  que  levangile  de-  salut  puisse  avoir  son 
non  seuiement  icy,  mais  pareillement  aux  autres  nations,  pr 
createur  vous  maintenir  toujours  et  augmenter  vostre  bon  voolc 

Bern»  KiftVU  Aag 

1494.  Juli  23.  Bern  au  Basel  (heimlicheu  Rat).  Geflissen« 
für  die  jüngsten  berichte  (aus  dem  Reicht),  Da  solche  vorgiinf 
teil  auch  die  beiden  stadte  berühren  möchten,  so  bitte  man  freu 
mit  allctn  möglichen  fleifs  den  Verhandlungen  auf  dem  reichstagi 
zuforschen  und  von  zeit  zu  zeit  darüber  naclnicht  zu  geben ^ 
hier  (sonst)  erfahre,  werde  man  auch  anzeigen*  .  ,         B«i»t«j 

1493.  Juli  23.  Bern  an  Lucern.  Antwort  auf  des 
betreffend  den  abt  von  St.  Urban  und  die  prädicanten  zu  Lai 
und  Niederbipp.  Man  bitte  freundlich,  den  abt  zu  vermögen, 
von  Langental  einen  tauglichen  prediger  zu  stellen  und  detasell 
geziemendes  einkommen  zu  geben,  auch  denjenigen  zu  Niederbip 
bedürfniss  zu  vereehen,  da  er  doch  die  coUatur  und  alle  zebül 
selbst  habe;  wenn  er  sich  dessen  weigere»  so  werde  man  dem 
erlassenen  schreiben  gemäfs  selbst  das  nötige  verfügen, 
Lucern  angebotene  recht  nicht  ausschlagen  und  ohne  Ae^ 
gar  mchts  entscheiden,  etc.  B^m.T« 

1496.    Juli  23  (Sonntag  vor  Jacobi),  (Frauenfeld),     Philipp' 
]andvogl  im  Thurgau,   an   Schaffhausen.     Dia  frauen  luA 
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arinental  bei  Diefsenhofen  haben  angezeigt,  dass  ihr  zehnten  zu 
dingen  vor  einiger  zeit  dem  spital  zu  Seh.  verliehen  worden,  und 
BS  sie  besorgen,  es  möchten  die  priorin  und  die  mit  ihr  aus  der 
dgenossenschaft  gewichenen  frauen  diese  und  andere  gülten  zu  ihren 
Qden  ziehen;  desshalb  bitten  sie  um  förderung  bei  Seh.  Seiner 
icht  gemäfs  begehre  er  nun,  dass  solche  gült  wie  von  alter  her  in 
s  gotteshaus  verabfolgt  und  die  abgetretenen  pei'sonen,  falls  sie  eine 
spräche  machten,  davon  abgewiesen  werden;  damit  werde  Seh.  nameut- 
h  den  vier  Orten  zu  gefallen  handeln,  etc.  schaffhauien.  corr. 

B7«  Juli  24*  Bern  an  die  boten  zu  Aelen.  <  Üch  ist  noch  wol 
lenk,  dass  wir  dem  landvogt  in  der  Wat  zuogeschriben,  by  üch  uf 
r  march,  so  zwüschen  des  Herzogen  und  unserm  ertrich  ufzerichten, 

erschynen;  haruf  er  uns  schriftlich  bericht  hat,  dass  im  nit,  sun- 
rs  dem  houptman  von  Chileon  selichs  zo  tuon  zuostande,  harumb  er 
;  zuo  üch  rji;en,  sonders  dem  Herzogen  unser  fürnemen  anzöugen 
iUe,  mit  zuoversicht  (dass)  er  gemelten  von  Chileon  abfertigen  werde 
I.,  dess  wir  uns  aber  nit  ersettigen,  sonders  ernempten  von  Chileon 
iriftlich  wüssen  lassen  und  ermant,  zuo  üch  uf  die  march  ze  faren 
jd  der  sach  ustrag  ze  geben.  Harumb  unser  will  und  meinung  ist, 
köme  joch  oder  nit,  (dass)  ir  mit  üwerem  befelch  fürfarend,  die 
en  verhörent,  die  üch  ungezwyflet  wol  anzöigen  könnent,  wie  hievor 
)  päss  all  weg  zuo  einer  herrschai't  Aelen  gehört,  und  der  Herzog  sy 
mm  gern  zuo  sinen  banden  inghebt,  dass  ime  unser  land  nit  lycht- 
h  versperrt  werden  und  allweg  ein  offnen  ingang  allda  haben  möchte 
;.,  und  üch  ganz  in  kein  bericht  infüeren  lassend,  damit  uns  oban- 
r^e  bäss  nit  von  banden  entwert  werde(n). »    Bern.  Teuuch  mim.  s.  i85. 

Näheres  fehlt  uns  leider. 

08«  Juli  24,  Biel.  Ratsbeschluss  über  das  (seit  27.  Juni  an- 
ngige)  gesuch  von  Neuenstadt  um  ein  burgrecht.  Wenn  es  sich 
■  glauben  gleichförmig  mache,  so  wolle  man  entsprechen,  indem  man 
jmandem  zu  schwören  gedenke,  der  nicht  den  gleichen  glauben  habe. 
(Am  13.  Nov.  kam  es  dann  doch  zum  abschluss  eines  Vertrags). 

BISfch,  Oesch.  d.  8t  Blei,  I.  134. 

89*  Juli  25  (St.  Jacobs  tag).  Zug  an  Zürich.  1.  Durch  etliche 
rsame  personen  sei  man  berichtet,  dass  Heinrich  Schönbrunner  und 
srman  Toss  bei  Zürich  verklagt  worden,  als  ob  sie  einen  boten,  der 
f  der  strafse  nach  Lucern  gewesen,  um  dort  geld  einzuziehen,  ge- 
hlagen und  beschimpft  und  die  Zürcher  ketzer  gescholten  hätten  etc. 
irüber  sei  man  übel  zufrieden  gewesen,  habe  auch  der  sache  nach- 
fragt, die  beteiligten  vorgeladen  und  sie  verhört;  daraus  habe  man 
lahren,  dass  Heinrich  Schönbrunner  um  jene  zeit  in  Baden  gewesen, 
Jo  nicht  mitschuldig  sei;  des  German  Toss  halb  zeige  sich,  dass  der- 
Ibe  bei  Ebikon  einen  gesollen  angetroffen,  der  weder  die  färbe  von 
Irich  noch  eine  (boten-)büchse  getragen;  den  habe  er  gefragt,  wohin 
wolle;  —  antwort:  nach  Lucern,  um  geld  einzuziehen,  —  und  da 
aser  ein  schaffelin  auf  der  achsel  gehabt,  dieses  •  erwischt »  und  ge- 
igt, woher  er  sei;   antwort:  von  Zürich.     Andere  leute,   die  dabei 
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gewesen,  haben  ihu  daun  aufgefordert  den   gaseilen   weiter  geta  i 
las^sen ;   darauf  habe  Toss   ihm  das  schafTelin  wieder    •  an   die 
fallen  la>isen».     Andere  kundsehaft  finde  man  nicht,  von  scbeltf 
oder  anderem  keine  anzeige»     Auch  Toss  habe  auf  gemachten 
nichts  weiter  eingestanden   und  anerbiete   sich  gegen  jedermann  i 
recht,  dass  nicht  mehr  erwiesen  werden  könne.  —  Hienach  habei 
für  nötig  erachtet,  sich  selbst  und  die  seinigen  zu   verantworten, 
der  bitte,   hieran   gutes   genügen   zu   haben.     Wenn  aber  Züiidkjj 
dessen  angehörige  vermeinten,  dass  es  anders  zugegan^ett  uM  j« 
an  seiner  ehre  verletzt  wäre,  und  dies  darcii  kunds*  i 
möchten,  so  wolle  man  in  der  nächsten  woche  ein   «;...,...  .....^ 

halten,  da  man  in  dieser  woche  der  jahrreohnung  wegen  keia 
halte.     Erfinde  sich  eine  solche  beschimpfung  im  recht,  so  w 
sie  bestrafen,  und  zwar   so,   dass  Zürich   spüren  werde,  wi 
missfallen  man  daran  habe.     2,  Da  es  letzter  tage  wegen  v- 
von  Knonau  geschrieben,  der  den  Heinrich  Schoubrunuer  in  .-  -^ 
recht  vertröstet,  um  etlicher  zureden  willen,  die  er  hier  gegen  | 
selben  ausgegossen,  und  beanspruche,  dass  er  dafür  an  seinem 
ort  gesucht  werden   sollte   etc.,   so   habe   man   zu  erwideni^ 
bünde,  weil  diese  scheltungen  in  hiesigem  gebiet  geschehen,  woh 
geben,  dass  auch  hier  darüber  das  recht  ergehe,   da   solches 
auch  gegen  die  Znger  gebraucht  worden  sei.    Wenn  dagegen  der! 
klagte  an  den  kh'iij:er  auch  etwas  zu  fordern  hal)e,  so  wenle  maof 
das  recht  auch  ehrlich  verfolgen  lassen.  .  .  —  Vgl.  Eir.  1434, 

laOO«    Juli  36   (Dienstag   nach  Jacobi),   Ragatz.     Martin   Se 

Zwing li •  Ich  vernimm,  wie  jetz  (zuo)  Zürich  ein  tag  voal 

Eidgnossen,  usgenomen  von  den  V  Orten  gehalten  sye,  dabi  geredt,  f 
in  iiij  oder  v  tagen  mine  herren  von  Zürich  sampt  iren  christenÜ 
mitbui*gern  und  bundsverwandten  in  das  feld  ziehen  werdent; 
mir  fast  übel,  besorg  (dass  es)  ein  zertrennung  gemeiner  Eidgno 
sin  werde;  (ich)  acht,  der  bott  von  Zürich  uf  hüttigen  tag  gen  In 
geritten  sye,  werdent  mine  herren,  als  ich  gloub,  von  stund  HQ  < 
bundstag  halten,  dahin  wird  ich,  ob  gott  will,  ouch  koraeo  mi 
best  verhelfen  tuon.  >  ,  .  zörtoh,  zu 

1501.    Juli  26  (Dienstag  nach  Jacohi).    Landammann   und  dreil 
Rat  von  Glarus  an  Zürich.     1.  Antwort  auf  dessen  schreibdd  I 
treffend  die  Toggeoburger :     Man  wolle  denselben  eine  solche  W 
gern  vergönnen ;  aber  desshalb  tage  zu  besuchen,  müfse  man 
tragen,  da  Lucern  und  Schwyz  eine  mahnung  geschickt  und  aufj 
seiHges  schreiben  noch  nicht  geantwortet  haben;   nmn  könne  sifl 
her  jetzt  nicht  weiter   einlassen ;    « dann   sollen   wir  mit  dem 
bandel  der  gotzhuslüten  halben  rechtlich  hindersich  gstelt  werde 
wir  doch  uüt   verhoffen,   wurde  es  uns  dester  nachteiliger   wen 
Sobald  aber  diese  sache  gütlich  oder  rechtlich  erledigt  sei,  wölli 
in  andern  geschaflen  weiter  handeln  helfen,  was  sich  gebühre.    2.  Z4 
Ghurer  batzea  jetzt  überl 
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zen  ausgegeben  werden,  und  namentlich  die  metzger,  die  hier  vieh 
ifeo,  nur  mit  solche);  münze  zahlen ;  der  gemeine  mann  erwarte  da- 
',  dieses  geld  im  Zürchergebiet  mit  gleichem  werte  wieder  geben 
können;  nun  verlaute  aber,  dass  Zürich  die  Churer  batzen  ver- 
en  wolle,  was  man  hier  mit  grofsem  verwundern  höre ;  um  schwe- 
3  schaden  zuvorzukommen,,  zumal  bei  den  nächstens  beginnenden 
rkten,  ersuche  man  Zürich  um  bericht  und  billige  rücksicht. 
Auf  Zürichs  bitte,  den  Fridolin  Brunner  auf  die  pfarre  in  Fl  ums 
schicken,  habe  man,  zwar  wider  den  willen  der  gemeinde,  deren 
dicant  er  bisher  gewesen,  ihn  dahin  abgefertigt  in  der  hoffnung, 
s  er  die  leute  wieder  zur  einigkeit  bringe.  Der  Vorschlag,  Martin 
:inhart  für  ihn  anzunehmen,  sage  aber  der  gemeinde  gar  nicht  zu, 
Bm  man  finde,  er  habe  da  oben  keinen  frieden  herstellen  können, 
dern  oft  das  gegenteil  getan;  die  kirchgenossen  wollen  jetzt  viel- 
hr  einen  andern  wählen.  .  .  zarich.  a.  aiarai. 

)2.    Juli  27.    Genf  an  Frei  bürg.    Creditiv  für  ungenannte  ge- 

idte,    etc.  Freibarg,  A.  Genf. 

03  a«  Juli  27,  Frei  bürg.  Vollmachtbrief  für  eine  gesandtschaft 
könig  Franz  L,  betreffend  rückzalüung  der  geliehenen  gelder  etc.  — 
it  hängendem  Siegel). 

93  b.  Juli  27.  Instruction  für  die  botschaft:  Anton  Pavillard, 
OS  Künzi,  Anton  Pallanchy,  —  für  die  öffentlichen  angelegenheiten 
azösisch,  für  die  privaten  deutsch  verfasst. 

FreiboriTi  A.  Frankreich.  —  Initr.  I.  118. 

)4.  Juli  27  (Mittwoch  nach  Jacobi).  Zürich  an  Bern.  Es  wisse 
le  zweifei,  wie  grofsen  Widerwillen  und  missgunst  der  pfarrer  von 
►  hrdorf  (zeiger  dieses  briefs)  sich  dadurch  zugezogen,  dass  er  vor 
5n  andern  in  der  herrschaft  Baden  die  evangelische  lehre  angenom- 
q;  das  habe  er  nun  in  dem  process  gegen  den  Falk  von  Baden, 
.  geldes  halb,  das  er  für  den  spital  zu  Bern  empfangen  und  ti'eu- 
i  übergeben,  schwer  entgolten,  indem  die  von  Baden  ihm  auferlegt 
)en,  14  pfd.  herauszugeben,  was  seine  ehre  schmälere  und  von  seinen 
lerwärtigen  so  gedeutet  werde,  dass  er  etwas  unterschlagen  habe, 
ber  haben  sich  die  Untertanen  von  Rohrdorf  bereits  um  einen  an- 
n  pfarrer  beworben,  vermutlich  in  der  absieht,  bald  wieder  die 
sse  etc.  einzuführen  und  das  früher  gemachte  mehr  wieder 
Lzustofsen.  Da  sie  nun  bei  der  annähme  des  gotteswortes  sich  den 
ndaten  Berns  untei^worfen,  also  ohne  dessen  vorwissen  den  guten 
nn  nicht  verstofsen  dürfen,  so  habe  man  vorläufig  (« uf  üch  hin ») 
Baden  und  den  landvogt  geschrieben,  sie  sollen  in  der  sache  noch 
ht  vorgehen,  und  bitte  nun  freundlich,  denen  von  Baden  wie  denen 
i  Rohrdorf  ernstlich  zu  schreiben,  es  gezieme  sich  nicht,  diesen 
3ster,  der  bisher  die  Wahrheit  gepredigt  und  nichts  verschuldet  habe, 
gestalt  zu  verstofsen,  etc.  Sodann  finde  man  billig,  dass  ihm, 
rücksicht  auf  seine  treue  und  die  schweren  kosten  des  processos, 
14  pfd.  von  dem  spitalineister  ersetzt  werden,  etc. 

Bern,  Klrchl.  An^IegeiU)« 


i505*  Juli  27.  Bern  an  Zu  rieh.  Man  vernehme  durdi 
wie  Liicern  die  gemeimle  versammelt  habe,  um  sie  zur  rflstaq 
hämisch  und  gewehr  zu  ermahnen;  auf  die  frage,  gegen  wen  k 
richtet  sei,  habe  (der  Hat)  treanlwortet,  das  den  christlicbea  Sl 
schuldige  geld  sei  den  schiedleuten  übergeben,  diirfe  aber  nicW 
hingofölgt  werden,  bevor  etliche  artikel  des  landtriedeos  von  ihn 
läutei-t  seien,  welche  aber  Zürich  nicht  wolle  ändern  und  rec 
erörtern  lassen  etc.  Dadurch  sei  die  gemeinde  überredet  v  ' 
mit  leib  und  gut  zu  verheifsen.  Man  könne  sich  über  du 
um  die  Städte  vor  dem  gemeinen  mann  za  verunglimpfen,  ntcbt 
verwundern;  da  man  aber  von  der  erlegung  jener  geldsumm« 
nichts  wisse,  und  solche  Umtriebe  erfahi-e,  möchte  man,  dami 
mand  sich  zu  beklagen  hätte,  wohl  gestatten,  dtiss  die  schiedlea 
bestritte  neu,  zwar  genugsam  erläuterten,  artikel  prüfen  und  au 
würden.  Man  bitte  nun  um  bencht,  ob  das  geld  wirklich  I 
schiedleute  gelangt  sei  oder  nicht*  B.m,  Tettuoh  »•fcHi 

Am  2.  Au^njät  gab  Bern  den  vögten  zu  Trüb,  Zofingen  und  LenzJiui 
Bprechendeii  liericht  und  befehL  über  die  in  Lucem  gepQogen^^  '■"■^"' 
kun<iflchaft  einzuziehen,    ib.  ib.  207. 

1506.    Juli  37.     Bern  an  Frei  bürg.    Die  Murtuer  h^ihm 

zeigt,  dass  ihre  bitte  und  das  diesseitige  ansuchen,  ihnen  die  hal 
kirchengüter  für  die  armen  zu  übergeben,  erfolglos  geblieben;  il 
nun  Freiburg  in  der  Verfügung  über  die  gottasgaben  mit  Ber 
glichen  habe,  und  dessen  Jrioton  auch  eine  gewisse  zusage  beti 
den  uachlass  gegeben,  so  stelle  man  nochmals  die  ge^' 
darin  zu  willfahren  und  dfunit  den  rechten  gottgeßUigeti 
nicht  zu  hindern,  zumal  jene  guter  nicht  für  huren  und  bubet 
dem  zur  erhaltung  von  elenden  und  dürftigen  verw^endet  und  \ 
beiden  Orten  verrechnet  w^erden*     Begehren  endgültiger  antwor 

Bern,  Trotvob  MUt.  0.  1 

1507  a.  Juli  29.  Bern  an  den  abt  von  St.  Urban,  Anzeij 
es  dem  prediger  zu  Langental  ein  cnrpus  bestimmt  habe 
pfund  an  geld,  und  zwar  auf  jede  frohnfasten  I272  pfund,  di 
viertel  körn  und  40  viertel  haber,  nebst  der  beliausung,  mit 
licheiu  ansuchen,  dieser  verfiigutig  nicht  zu  widerstreben,  etc.  « 
1507  b.  Aug.  1.  13er n  an  denselben.  Die  pfründe  des  prad 
zu  Niederi)ipp,  die  bisher  im  ganzen  nur  110  pfd,  betrage! 
sei  uunmehr   um   6  maiter   diukel  gebessert,  etc.  etc.     Begehrei 

autWOrt.  Bern,  Tenuch  Mltt.  &  196,  m,i 

Am  24.  October  wurde  an  Luceni  wegen  der  pfründe  Nieder bipp  | 
ben,  ura  den  inzv^ischen  vertü^j^Len  hafl  zu  rech Lt'ert igen.    ib.  ib.  THl,  79 

Der  zudrmgliclikeit  Liicems  gab  Bern  am  15.  Nov.  durch  aufhebang  d< 
nucli,  doch  mil  vorbehält  einer  geziemenden  abhülfe  (in  Niederbippj*    ib. 

1508.    Juli  29,  Bern.     1.  Eine  botschaft  von  Biel   beschwe 

über  die  pflicht,  die  prädicaoten  in  St.  Johann  zu  praseotiren,  ui 
die   wegnähme  eines  zehntens  durch  die  gräfin  von  Valeudis. 
wird  bewilligt,  dass  ein  neuer  prädicant  nur  hieher   geschickt 
müfse.     An   die  Grälin   ergeht  ein   schreibeu,  sie  u^^j^^Ja 
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3lißa  den  zehnten  fahren  lassen;  der  Graf  wird  ersucht,  das  gottes- 
3rt  predigen  zu  lassen,  wo  sie  (die  Bieler)  den  kirchensatz  haben, 
bdd  das  mehr  dafür  entscheide.  Bern.  luubuch  226,  p.  ii8. 

»4I9«  Juli  29  (Freitag  nach  Jacobi),  Rheinau.  Lorenz  zur  Eich 
7  den  abt  von  Rheinau,  in  Waldshut.  1.  Am  Samstag  nach  Mar- 
iTefhä  (16.  Juli)  habe  er  von  sechs  Orten  aus  Baden  den  auftrag  em- 
äingen,  ihm  100—150  gld.  an  wein,  körn  und  geld  zu  schicken,  aber 
aich  am  Sonntag  von  Zürich  den  befehl,  dass  er  gar  nichts  heraus- 
■>e,  bis  alles  aus  dem  kloster  entfühi-te  dahin  zurückgebracht  wäre. 
■trauf  sei  er  selbst  nach  Zürich  gegangen,  um  rat  einzuholen,  und 
Kaie  herren  haben  dann  so  viel  nachgelassen,  dass  er  die  vollmacht 
Kialten,  nach  dem  schreiben  der  Eidgenossen  zu  handeln,  wenn  der 
4  die  bücher  und  rödel  hinter  den  vogt  zu  Baden  lege  und  den  haft 
:  Rheinheim  löse.  2.  Ferner  sei  hiemit  zu  melden,  dass  eine  bot- 
fcaaft  von  Schaffhausen  samt  denen  von  Wilchingen  letzthin  zu 
neinau  das  begehren  gestellt,  dass  zu  W.,  wo  das  kloster  grofse 
Binten  beziehe,  ein  prädicant  aus  dem  zehnten  versorgt  werde.  Um 
Snen  teil  zu  verkürzen,  habe  er  vorerst  sich  erkundigen  wollen,  ob 
^a  bezügliche  briefe  vorhanden  seien,  und  da  er  von  Junker  Albrecht 
Ld  dem  Schreiber  vernommen,  dass  solche  bei  ihm,  dem  abt,  liegen 
trften,  so  ersuche  er  ihn,  entweder  die  originale  oder  abschriften  zu 
kicken ;  die  « rechten  »  briefe  würde  er  nach  austrag  des  handeis 
^rückerstatten ;  falls  er  aber  keine  erhielte,  besorge  er  tun  zu  müfsen, 
^8  ihm  nicht  angenehm  sei;  es  sei  auch  zu  fürchten,  dass  dann  der 
fcnten  zu  W.  verheftet  werde,  da  die  gemeinde  durchaus  nicht  mehr 
Jlstehen  wolle.  Sofern  der  abt  weiter  etwas  darzutun  wisse,  das 
fc^n   kloster  förderlich  wäre,   so  möge  er  ohne  verzug  es  schriftlich 

i^eeigen.  Zürich.  A.  Rhelnaa  (cople). 

^10.  Juli  29,  Augsburg.  König  Ferdinand  an  Zürich.  Creditiv 
t  Ulrich  von  Slandersberg  und  Wolf  Ganz,  amtmann  zu  Bregenz, 
a  beauftragte  in  sachen  des  arrestes  gegen  die  guter  des  Mark 
.ttich  von  Ems,  mit  der  ermahnung,  die  erbeinung  im  äuge  zu 
Jlten  etc. 

A  tergo :  ■  Uf  sölich  schryben  und  der  botten,  nemlich  j.  Jacoben  Humppis 
te  Senftnow,  oueh  Wolfgang  Gantzen,  pflegers  zuo  Brägenz,  mundlich  Werbung 
Äen  raine  herren  Rät  und  Burger  die  arresta  und  häft  im  Ryntal  ufgehebt 
.^  dem  houptuian  zuo  Sanct  Gallen . . ,  dessglychen  dem  vogt  uf  Rosenberg 
ogeschriben,  herr  Märken  das  sin  on  intrag  folgen  ze  lassen.  Actum  uf  Sanct 
^^els  abent  (28.  SepL)  anno  etc.  xv^^xxx^  »  zfirieh,  a.  Rheintai. 

^11.  Juli  29,  (Pruntrut).  PhUipp,  bischof  von  Basel,  an  Bern. 
Unser  etc.  etc.  Als  dann  wir  uns  zuo  üch  aller  fründschaft,  eeren, 
fcls  und  guots  versehen,  sölchs  ouch  bisher  vilfeltiklich  von  üch  gegen 
^s  gespürt  und  befunden,  werden  wir  verursacht,  üch  diss  unser  an- 
pen  nit  ze  verhalten.  Es  strycht  in  unser(n)  oberkeiten  und  gebieten 
Cier,  der  sich  nempt  Farellus,  wider  und  für,  brucht  vil  freveis  mit 
orten,  unser  person  belangen(d),  kan  uns  nit  übel  und  smächlich 
luog  zuoreden,  on  zwyfel  er  das  nit  uss  dem  Evaugelio  gelert  hat. 
Slclis  ist  durch  ine  mermalen  in  unser  NüwensUitt,   uf  dem  Tessen- 


berg  und  anderswa  (als  wir  üch  zum  teil  v-ornials  ouch 
lassen)  bescheen,  lasst  sich  ouch  nit  henüegen,  dass  er  säns  ta 
liehen  fürneinens  sich  an  orten,  da  wir  weltlicher  oberherr  mi 
bmcht  hat,  sonder  tuot  glicher  gestalt  jetz  an  orten,  da  wir  pH 
und  weltlich  herr  sind  in  unserm  bistunib»  und  nämlich  mo  M 
in  Granweiden,  da  denn  er  by  unsern  undertanen  onch  undersW 
leer  uszegiefsen,  uns  smechlich  und  verächtlich  zuozereden.  wi 
dessen  über  und  wider  der  kilchgnossen  beniefen  und  wülen  verpi 
tagen  etwas  anfangs  gettui,  gibt  sich  us,  als  ob  er  d<*ss  von  dd 
felch  habe.  So  nun  uns  nitlydlich,  einem  fremden  hargeloftlieD  am 
statten,  uf  unser  oberkeit  die  unsern  (als  zuo  besorgen)  in  «wyt 
und  ufruor  gegen  einander  ze  bringen,  und  uns  in  dem  uüiieraa 
und  Verachtung  lassen  zuozelegen  (wie  dann  etzwan  gar  ein  min 
ouch  nit  gestatten  wurde),  und  uns  nit  zwyfelt,  üwer  meirtan^  nü 
dass  er  oder  andere  wider  unsern  willen  uns  in  dem  uj 
wir  geistlicher  und  weltlicher  oborherr  sind,  tratze,  bek.*.-..... 
anfechte^  den  unsern  zuo  zw^ytracht,  Uneinigkeit  und  ufruor  \ 
gebe,  (so)  ist  an  üch  unser  ganz  früntlich  und  nachpürlich  biti 
gedachtem  Farello  ze  verschaffen,  dass  er  uns  in  unsern  orla 
flecken  .  .  .  zeüiden,  unverachtet  und  ungetratzet  lasse,  an  örtfli 
dige,  da  er  berueft,  und  da  man  in  gern  habe.  Dann  soW 
ßölcha  verächtlich  wollen  fürfaren,  oder  etwas  bluotvergief 
sin  verursachen  besche(h)en,  wurden  wir  der  gebür  und 
notdnrlt  nach  gegen  inie  lassen  haudien,  damit  wir  von  ime  fürt 
verachtet  und  ungetratzt  in  dem  unsern  bliben.  •  . 

P^iae  französische  Übersetzung  gibt  Hermiojard  U.  259,  260, 
1512.    Juli  29,  Lucern.     Meigret  und  Dangerant  an  Sc 
Antwort  auf  dessen  ziischrift(eo  f)  betreffend  die  wähl    neue    _ 
richter  und  die  entschädiguiig  etlicher  ansprecher.     •  Ki  quant  aü 
mieres   tlettres),  faisans  mentiun   de  lelection   des  juges.    nMi^ 
avons  assez  escript  par  cy  devaut  cpie  nous  ne  pouvons  1» 
autras  juges  que  ceux  que  nous  ont  este  baillez  pai'   mc^>vJ''"' 
treize  cantuns,  que  prealablemeut  lesdits  juges   nayeut   este  rev( 
par  ceux   qui    les  ont  eleus,  pour  justes  causes,  et  que 
noLiveaux  nait  este  faite  par  messieurs  des  Ligues  ensemlii' 
separeement,  ainsi  que  les  articles  de  la  paix  le  conUeonenl  el 
tent,  et  encore   apres  foudra  en  advertir  le  Roy,   pour  nous  ! 
uouveaux  pouvoirs;  car  nous  iie  nous  scaurions  aider  de  (la)  nostr 
autres  juges  que  ceux  <iui  ont  este  la  ncnnmez,  et  peut  e 
seigneur  voudra  aussi  choisir  autres  juges  que  nous;   qui 
choses,  ou  il  va  du  temps,  par  quoi,  comme  le  vous  avons  6901 
ainsi  est  quil  y  ait  rjuelque  deliberatioü  dautres  juges,    nous  06 
vons  vous  baiüer  assignation  de  prooeder  au  jugemeui  des  qu 
de  par  de  la,  que  prealablement  toutes  les  choses  dessus  dites  ne 
faites,  et  sil  y  a  longueur  de  temps,  eile  ne   proccdera  de   n^ 
vous  enteiidez,  messieurs,  quil  ne  seroit  poiat  houueste  a  nou 
ivoir  ni   pareillemeiit  de  proceder  avec 
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npnitez  en  tel  cas  requises  ne  soient  avant  toute  oeuvre  observees 
airdees.  Et  quaiit  a  ce  que  nous  escrivez  quil  y  a  des  querelleurs 
sont  la  a  Saleure,  disans  que  nous  leur  avons  baille  assignation, 
une  chose  coutrouvee  et  qui  ne  peut  estre  pour  deux  raisons.  La 
liere  que,  comme  scavez,  il  fut  ordonne  par  messieurs  des  Ligues 
i  commenceroit  en  ce  lieu  a  vider  les  querelles  de  pardeca,  et  ne 
»-ons  scavoir  le  temps  quelles  pourroient  estre  achevees;  ancores 
mes  nous  tousjours  apres  a  en  despescher  et  neussions  sceu  ni  ne 
ons  encores,  quant  elles  pourront  estre  achevees;  parainsi  de  leur 
r  baille  jour  certain,  il  ne  se  peut  jugör  par  bon  entendement. 
leurs  le  lieu,  ou  se  devoient  vider  lesdites  querelies,  nestoit  pas 
>res  arreste  a  la  journee  dernierement  tenae  a  Bade,  et  par  lettres 
nous  avons  de  vous  et  autres  messieurs  des  trois  villes  du  xij*  de 
moys,  vostre  dite  ville  de  Saleure  a  este  eslue,  et  qui  plus  est, 
lettres  que  nous  avez  escrites,  vous  nous  avez  fait  entendre  que 
Isissions  assigner  le  jour  que  lesdits  querelleurs  se  doivent  trouver, 
laavons  .fait  et  assigne  au  premier  jour  de  Septembre  prochain  ve- 
t,  pourveu  que  les  juges  la  (ja?)  eleus  demeurent,  lequel  jour  nous 
IS  prins,  affin  que  cependant  nous  puissions  despescher  plusieurs 
»s  restans  encores  a  faire  et  vider  de  par  deca,  aussi  pour  en- 
Ire  quelques  papiers  quavons  envoye  querir  en  France  en  poste, 
servent  grandement  pour  la  decision  de  plusieurs  querelies  qui  se 
rroient  faire  de  pardela,  sans  lesquels  on  ne  pourroit  besoigner  au 
ment  dicelies.  Et  quant  aux  protestations  que  fönt  lesdits  querel- 
s,  elles  sont  assez  mal  fondees;  car  il  ne  se  trouvera  point  que 
5  leur  ayons  baille  aucune  assignation,  protestans  que  le  Roy  ne 
pohit  tenu  a  leurs  despens.  Et  si  ainsi  est,  messieurs,  que  vous 
Uez  avoir  autres  juges  que  les  deux  ja  eleus,  nous  vous  supplions 
i  entendre  auxdits  querelleurs  qui  sont  ja  a  Saleure  et  tous  autres 
)ar  dela,  que  nous  nentendons  leur  bailler  aucune  assignation,  parce 
muant  lesdits  juges,  nostre  pouvoir  est  expire,  protestans  que  si 
cy  apres  il  y  a  longueur  au  jugement  desdites  querelles,  quelle 
jrocedera  ni  du  Roy  ni  de  nous,  mais  viendra  a  cause  de  la  novite 
contre  labscheid  et  conclusion  de  messieurs  des  Ligues,  envers 
uels  nous  nous  deschargerons  en  temps  et  lieu.  Car  nous  ne  pou- 
)  pas  entendre  que  quatre  cantons  puissent  defaire  une  chose  con- 
e  par  les  treize  cantons,  vous  supplians,  messieurs,  que  si  les  am- 
ladeurs  de  messieurs  des  trois  villes  sont  encores  la,  il  vous  plaise 
I)  leur  faire  entendre,  et  sils  sen  estoient  alles,  prendre  ceste  peine 
r  nous  denvoyer  le  double  de  ces  lettres  aux  dites  villes,  afin  que 
its  querelleurs  nentreut  point  en  despens,  et  nous  payerons  les 
;  pour  lesdits  voyages  avec  los  autres  quavez  la  par  cy  devant 
.».  .     (Schlussphrase).  —  Vgl.  nr.  1514. 

Freibarg,   A.  Frankreich    (copie). 

t.  Juli  29  (Freitag  nach  Jacobi),  Solothurn.  Die  boten  von 
1,  Basel,  Freiburg  und  Solothurn  an  Biel.  Erinnerung  an  die 
jes  jähr  der  teurung  und  des  fürkaufs  wegen  vereinbarten  Satzungen, 
man  jetzt  bestätigt  und   laut  der  beilage  (fehlt  I)  erweitert  hab 
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besonders  weil   in   dem  austausch  der  lebenstnittel    viel 
Preiserhöhung  getrieben  werde.  aoutiiiraj 

Dad  diese  Verhandlung  vefuiüassende  schreiben,  dd  27.  Jut 
Jacobi),  ist  ebendort  p.  Ml.  —  Deor  bezügliche  erlass  ao 
257,  ii5d. 

1514.    Juli  30  (Samätag  nach  Jacobi).    Solotham   an 
Es  Diöge  von  seiner  geslern  hier  erschienenen  boLschaft  in 
ansprccher  gegen   den  KOnig  bereits   vernommen   haben, 
geraten  und  gehandelt  worden;   nun  hatten  die   frau 
heute  eine   schrift  mitgeteilt,   die  man  auf  ihr  begtj...^.. 
beilege,  etc.  rr»ib«r^»^ft 

1515t    Juli  30  (Samstag  nach   Jaoobi),   Glarns.     Hans 
m:tun,  an  Zwingli.     ....  «Als  ir  mir  gschriben    band, 
tuoü  mit  unseren  landlüten  uss  der  grafschaft  Tockeabai 
wüssen,  dass   unser  landlüt  gar   eins  guoten  w^Ulen  gege 
und  inen  geren  nachliefseud,  wiis  sy  kondent  mit   ei^en   ve 
Ir  w^üäsent  aber,  wie  unser  eidgnossen  Luzeren   und  $cbw| 
band,    da  wir   noch  jemerdar   gern  wölten  erwarten,  bis 
wurt  kam;  nachdem  uns  dann  antwurt  wird,  werden  wir 
sach  handien,  dc33  wir  raeioent  recht  (ze)  han^  dann   an 
nüt  erwinden,  inen  solichs  nachzelon,  so  fer  wir  dess  gwall 

1516.    Juli  30;     Bern  an   Frei  bürg.     -Nachdem    uns  fu 

veuner  und  niitrat  Cuonrat  Willatling,  so  mit  iiwerm  potten  zi 
thurn  eüicher  Sachen  und  sonderlich  der  Ordnung  halb  den  fC 
,  berüerend,  gehandlet,  erscheint  und  eroftnet,  dass  ir  willens, 
angesechner  ordtjiing  ze  beliben,  doch  mit  etwas  aoliaug,  de 
ouch  dass  thein  amptman  gwalt  haben  solle,  Schriften  ze  erlqu] 
betreflen(d),  haben  wir  voraogeregte  ordimng  sampt  jetzberedH 
artiklen  den  unsern  in  statt  un<i  land  zuugeschriben  und 
dero  ze  geleben  und  mit  namen  den  amptlüten  iren  teil  by^ 
irer  ämptern  iugebunden;  ist  hieruf  unser  ganz  trungenlich 
ir  dessglichen  ouch  handien,  bi  der  Ordnung  stif  blyben,  gar 
bruch  geschechen  noch  eiiiich  körn  uss  dem  land  f deren  lassi 
leut,  damit  die  armen  gmeinden  nit  empiöst  und  in  mangel- 
gers  not  gewist  werden.  •  ,  .  rr^ibnrr.  a-b«™,  souiimrBj 

Laut  des  Bemer  Ratsbuches  wurde  io  gleicher  sache  auch  an 
geschrieben. 

1517*    Juli  30»     Fiern  an  Philiberta  von  Luxemburg,  princä 

Oran  ien.  -  Plurirnnm  cet.  Nos  pro  certo  percepimus  doE 
cipem  N.,  iliustris  dominationis  vestrie  filium ,  •  .  aliquot  vii 
concives  et  subditos,  qui  proximis  preteritis  annis  Franciana^ 
lihma  petiertmt  bella,  in  navibus  marinis  captos  invenisse  illos 
bac  marina  captivitiite  exeiuisse,  lilierasse  et  ad  so  accepirf 
tarn  aniico  et  huniano  facto  iLli  non.  satis  gi^tiariuu  actio 
laudesque  dicere  possumus»  Cum  igitur  experti  sumus^  quam  ti 
erga  nos  sit  preditiis  animo,  huic  occjisiune  accepta  pietatis  el 
fectu  et  nostrorom  amore  pulsi  hisce  litoris  ill.  d.  vesti*am   suj 


rlou] 

1 

^r  I 
iass4 
eLj| 

I 

inoQ^ 

'^ 

maH 


1.1518,  1519  1530,  Aug.  609 

camur,  ut  praßdictum  vesbiim  iiliuiu  .  .  nostro  nomine  Uli  scribendo 

atis,  ut  nomina  liberatorum  a  se  diligenter  exquiret  (sie)   eaque 

ounvis   nobis  multo  acceptius  esset  viros  ipsos  mitteret)  ad  ill.  d.  v. 

^   comprehensa  transmittat  et  ill.  d.  v.  ilia  nomina  deinde  nobis 

r:  literas  iiidicare  velit,  quo  taudem  certiores  reddamur,  quinam  de 

zj  multis  copiis  quas  in  ilii§  bellis  perdidimus,  adhuc  vivant  et  su- 

"^Bint,  praBterea  illi  supplicetis  ut  pergat  de  nostris  in  mare  perquirere 

-gaos  in  navibus  captos  invenerit,  eos  liberare  veliL  >  .  . 

Bern,  Lat  MiM.  I.  218b. 

Ptt*  Juli  30,  Ascona.  Jacob  Werdmüller,  landvogt  zu  Luggarus, 
Zürich.  Auf  der  letzten  jahrrecbnuug  haben  der  consul  und  an- 
ce  vorgesetzte  der  gemeinden  Ascona  etc.  die  dringende  bitte  ge- 
eilt, sie  von  Luggaris  abzutrennen,  aus  mancherlei  gründen,  die  sie 
omls  teilweise  angezeigt  haben ;  weiteres  enthalte  die  hier  mitfolgende 
Qinische  missive.  Sie  begehren  nun  ernstlich,  dass  Zürich  ihr  an- 
gea  auf  dem  nächsten  tage  anbringe  und  gütigst  verschaffe,  dass 
hßu  ein  bestimmter  tag  gesetzt  werde,  damit  die  sache  zu  ende 
Dune;  sie  dringen  nämlich  darauf,  dass  die  sache  «in  der  Eidge- 
ssenschaft »  ausgemacht  und  nicht  wieder  auf  die  jahrrechnung  ge- 
maen  werde,  indem  ihnen  solches  nachteilig  wäre.  Sie  haben  ihn, 
a  landvogt,  gebeten,  sich  für  sie  zu  verwenden;  er  bitte  nun,  dass 
jich  den  gewünschten  tag  durch  einen  läufer  rechtzeitig  verkünde, 
mit  sie  sich  nach  bedürfniss  voi^sehen  und  die  gegenpai'tei  auch  da- 
iaden  können;  jenen  boten  werden  sie  bezahlen,  etc.  —  Vgl.  nr. 

21.  Zfiriob,  A.  Lofgaiit. 

19»  (Juli,  Aug.)).  «Rotwylisch  anbringen.»  1.  Sie  haben  sich 
8  ihrer  stadt  entfernt,  nicht  weil  sie  dessen  schuldig  gewesen,  was 
UQ  ihnen  «and  andern  burgern  jetzt  vorwerfe,  auch  nicht  ihren  obern 
^ider,  styndern  aliein  aus  dem  gründe,  dass  letztere  nach  dem  « be- 
eilt »  wieder  die  landschaft  hereiübeschieden  und  darnach  etliche  rats- 
mnde  verhaftet  oder  heimgeschickt  haben,  aus  Ursachen,  die  sie  nicht 
nnen;  darum  haben  sie  besorgt,  auch  verunglimpft  worden  zu  sein, 
L<1  sich  in  keine  solche  gefahr  begeben  wollen;  ihrer  etliche  seien 
on  nach  Schaffhausen  gekommen,  um  si^h  dort  aufzuhalten  und  ihren 
snnig  zu  verzehren;  darauf  haben  die  herreu  daselbst  zu  ihnen  ge- 
tiickt  und  auskunft  begehrt,  was  in  Rotweil  geschehen  sei ;  nachdem 
I  denselben  berichtet,  was  sie  gewusst,  haben  jene  eine  botschaft 
joh  Rotweil  verordnet,  um  von  der  obrigkeit  zu  erbitten,  dass  die 
ichtigen  sich  verantworten  und  ihre  uuschuld  dartun,  auch  wieder 
»  ihren  weibern  und  kindern  kommen  dürften ;  allein  die  herren  von 
ihaff hausen  haben  dort  wenig  gnade  noch  trost  gefunden;  dadurch 
ien  sie  (die  von  Rotweil)  veranlasst,  ihrer  Unschuld  wegen  an  die 
•rren  von  Zürich  und  Bern  zu  gelangen  und  sie  freundlich  zu  bitten, 
L  die  obrigkeit  in  Rotweil  zu  schreiben  und  sie  um  eine  erlaubniss 
U:  heimkehr  u.  s.  w.  zu  ersuchen.  2.  Da  sie  berichtet  seien,  dass 
Ven  weibern  und  kindern  gewerbe  und  handwerk  entzogen  und  die 
den   geschlossen    wurden,  so  bitten   sie  ferner  um  die  woltat,  dass 
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dlesdben  nicht  entgelten  sollen,  was  ihnen  (den  flüchtigen)  ol 
zur  last  gelegt  werde,  und  dass  alle  ihre  gewerbe  fortbel 
tao,  bis  sie  —  die  niäiiner  und  väter  —  ihre  imschuld 
deo  tag  bringen;  «geschähe  dies  nicht»,  so  wäre  wohl  zi 
die  weiber  und  kinder,  die  doch  ebenso  wenig  schuld  h 
viel  tragen  müfstea;  und  wenn  sie  auch  schuldig  wären,  wie 
onglimpa  worden,  was  aber  in  ewigkelt  nicht  mit  der  wi 
wiesen  werdea  könne,  so  hofften  sie  doch,  dass  die  weiber 
desswegen  nicht  so  schwer  zu  leiden   hatten;   darum  bitten 
höctslea,  dass  ihi*e  harren  die  kleinen  unerzogenen  kinder  ni< 
und  niaugel  leiden  lassen.     3*  Ferner  bitten  sie  die  herreu 
und  Bern,  rie  möchten  für  diejenigen,  die  im  türm  gelegen 
die  Stadt  verboten  worden,  begehren,  dass  die  obrigkeit 
die  sie  an  leib  und  gut  erlitten,  sich  begnügen  wolle;  w< 
ches  wider  verhoffen  nicht  erhältlich  wäre,  dass  sie  deren  wei 
kindern  längeren  aufenthalt  gönne,  da  man  höre,   dass  sie  ni 
Michels  tag  (29.  Sept.)  sollen  bleilien  können;  da  die  vertrie 
möge  ihrer  urfehde  niemand  anrufen  dürfen,  für  sie  zu  bitten, 
sie  nicht  selbst  gekommen,  und  scheine  notwendig,  dass  Zül 
Bern  ihr  schreiben  so  fassen,  als  ob  sie  es  ganz  aus  eigeneii] 
täten  und  nicht  auf  geschehene  bitte.  iQruii, 

1580.  Ang'üBt!  Zürich.  «Kundschaft  und  nüw  zy*"^'-"  ^ 
purg  schulthess  HeboLt  betreffent.  Es  sol  seh.  H*  ^ 
zuo  Ougspm-g  ein  sag  sin,  dass  er  Hebolt  Sant  Ursen  bild  vi 
tagen  herfür  tragen  oder  ti^agen  lassen  und  je  sechen  wellen, 
Ursen  hülzis  götzonbiki  schwitzen  wellte  oder  nit,  und 
die  warheit  geredt  werden,  vermelt  S,  U.  bild  hab  geschwii 
heftig  geschwitzt,  dass  das  tuoch,  darin  das  bild  gale^pen 
g^eu  gsin,  ganz  und  gar  nass  und  offenbar  und  ou^ 
Schweifs  durch  das  tuoch  us  und  us  truugen  syg.  L 
wunderzeichen  ist  gemelter  gsandter  schulthes  Uebolt  (^aiso 
zuo  Ougspiu^  für)  bewegt,  bi  dem  alten  festen  gtoul)eQ  (sie) 
imd  sich  nit  davon  lassen  tringen  oder  nötigen;  daruf  weU( 
and  guot  und  alles,  das  si  bibint,  setzen;  ja  er  sol  sich  oui 
merken,  e  und  sy  sich  weLlint  davon  lassen  tringen,  e  well 
wider  ganz  und  gar  an  das  hus  Österrich  ergeben,  v< 
nndeftauig  machen.  »  sttui 

Hierauf  beaueheu  sich  eine  reihe  späterer  acten. 

1521.    August  1  (GaL  Aug.).     Die  gemeinden   Äscona 

latragna,  Gulino,  Onsernone  und  Centovalli  an  Zürij 
kürzlich   den  zur   rechlsprechung  versammelten   bol 
suchen  vorgetragen,   von  Luggarus   getrennt  zu   werden»   ui 
einen   eigenen   gerichtskreis  zu  bilden,   nicht   mehr  dorü; 
langen  besnchen  und  an  schwere  steuern  beitragen  zu 
^e  die  steuern  für  die  herrschaft  und  den  landvogt  vorbei 
wünschen  sie,  dass  der  commissar  wöchentlich  dnen   ta^ 
ime,  um  geriebt 
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lieh  trenne  sie  der  flass  Maggia,  der  häufig  so  stark  anschwelle, 
sie  nui-  mit  gröfster  mühe  nach  Locarno  gelangen  können;  so- 
L  werden  ihre  guter  mit  grofeen  kosten  beladen,  und  da  die  Lo- 
3r  eine  art  herrschaft  ausüben,  indem  sie  so  zahlreich  seien,  dass 
BTsammlungen  niemand  wage,  gegen  ihre  absiebten  zu  reden,  so 
\en  sie  (die  andern  gemeinden)  denselben  in  der  Zahlung  von 
3rn  gehorsam  leisten.  Dazu  kommen  noch  viele  andere  Ursachen, 
ihe  sie  hier  der  kürze  wegen  nicht  berühren  wollen.  Nun  bitten 
Zürich,  den  unterdrückten  zu  hülfe  zu  kommen  und  dahin  zu 
Len,  dass  (ihnen)  auf  dem  (nächsten)  tage  (entsprochen  werde);  da- 
m  erbieten  sie  sich,  den  landvogt  für  seine  mühe  gebührend  zu 
fihädigen,  wie  die  heiTen  selbst  bestimmen  mögen.  —  Vgl.  nr.  1518. 

EOrich.  ▲.  Lucgaris  (Ut.). 

t2*  Aug.  1.  Bern  an  seine  boten  in  Aelen.  Antwort  auf  ihren 
icht.  1.  Billigung  ihres  rechtsvorschlags  gegen  den  Wallisern. 
«Sodenne  dass  ir  dem  houptman  von  Ghillion  acht  tag  ufschuob 
en,  den  Herzogen  unsers  fürgenommeu  marchens  ze  berichten  (lassen 

uns  gefallen?);  doch  damit  ir  unsers  willens  derselben  march  halb 
inert  werdint,  so  wöUent  wir,  wenn  (die)  savoysche  botschaft  (den) 
itzten  tag  besuocht,  dass  ir  hinuf  uf  den  berg  und  grat  kerint, 
i)  kein  arbeit  beduren  lassint  und  ob  sy  schon  nüw  ufgericht  brief, 
und  march  inhaltend,  bringent,  kein  glouben  daruf  setziut,  sonders 
alten  biderben  lüt  unser  herrschaft  Aelen  verhörint,  die  üch  wol 
tlich  berichten  könnent,  wie  die  pass  und  des  bergs  grat  unser 

von  je  weiten  har  die  rechte  landmarch  gsin,  doch  durch  etlich 
3r  hotten  hinweg  gelassen  sye,  darum  dass  sy  uf  den  berg  ze  faren 
iiret  und  unser  gerechtigkeit  mit  gewäntem  ougeumäfs  uss  unsem 
ien  gelassen  etc.,  und  üch  um  dhein  sach  von  gemelter  pass  trengen 
1  abtrybeu  lassent  etc.  Ob  sy  aber  der  briefen  dheinen  auzöugen 
r  mit  inen  bringen  wurdent,  söllent  ir  sin  ganz  geschwygen  und 
nit  daran  manen.  Wo  aber  gemelts  Herzogen  botschalt  nit  an- 
le,  und  aber  nach  längerm  ufschuob  würbe,  dass  ir  im  alle  ufzüg, 

und  verlengerung  ganz  abschlachint,  üch  nach  dem  landrechten 
;estierint  und  mit  der  march  lut  üwers  befelclis  fürfiirint, »  etc.  etc. 

Bern.  Teutsch  Miss.  S.  205,  206. 

!3*  Aug.  1,  Augsburg.  Die  Strafs burger  gesandten  an  ihre 
rn.  (Unterschrift  und  adresse  fehlen).  Gestern  haben  sie  vernom- 
1,  dass  die  Berner  den  verstand  mit  dem  landgrafen  abgeschlagen, 
irend  Zürich  willens  sei,  auf  den  30.  Juli  die  Zweihundert  zu  ver- 
imeln,  um  denselben  dennoch  die  annähme  zu  empfehlen  und  deren 
zu  begehren.  Weil  sie  besorgt  haben,  dass  dieser  handel  den  Kaiser 
höchster  ungnade  gegen  den  Landgrafen  reizen  und  vielleicht  be- 
jen  möchte,  etwas  tätliches  gegen  ihn  zu  versuchen,  so  haben  sie 
it  gesäumt,  dem  Landgrafen  solches  anzuzeigen,  um  seine  meinung 
vernehmen  und  diese  den  obern  zu  berichten,  bevor  dieselben  die 
16  an  die  schöffen  brächten ;  auch  haben  sie  die  absieht  der  Zürcher 
.  gemeldet.  Seine  antwort  laute  nun,  er  möge  wohl  leiden  und 
e  für  gut,  mit  der  sache  stillzustehen  bis  zum  schluss  des  reicha- 
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tags,   weil  jetzt  keine  eile  mehr  nötig,  indem  nicht  zu 
dass  vor  dem   wiuter  und  küoftigem  frühliag  ein   ki'iege 
bruch   uoteroommeo  wüi'de.    Dies  habe  man  in  aller  eile 
tun   wollen,   damit  die   schöffea  uoch  nicht  versammelt  und  da 
die  Sachen  «weitläufig»  wwdea.  strttk. i-i 

1524  a*  Aug.  2  (Dienstag  vor  St,  Oswald),  Rapperswyl  am  ZI 
•  Das  schribeo  von  (ich  sampt  andrer  üwer  mitburger  (I)  beach 
berüerende  herr  Hansen  Schindler,  .  .  .  haben  wir  vei^standeo,  woi 
wir  dann  dismal  nit  verfasst,  autwurt  also  gächling  der  disgiE 
geben,  uss  ursach  dass  etlich  unser  ratsfründ  nit  anheim^ch,  uüi 
sölicher  handel  vor  mit  grüfsem  Rat  gehandelt  ist,  wir  xr 
zuo  herr  Hansen  und  einer  früntschaft  nit  verseeben,  de:^ 
sölich  üwer  schriben  lut  sins  datums  lang  verhalten  w^orden 
aber  mitler  zit  zum  fürderlichsten  unverzogen  grofsen  Rat 
Uwer  schribeo  und  beger  anzeigen  und  alsdann  üch  ein  aut 
schicken. »  -  .  ~ 

1524  b,    Aug.  83  (Barthol.  abend).    Dasselbe  an  die  bot 

Burgerstiidte,  Antwort  aaf  ihr  zweites  schreiben,  —  grof 
einstimmend  mit  obigem;  versprechen  einer  baldigen,  dem 
gemäfsen  erklärung,  die  es  Zürich  zusenden  werde,  etc. 

zarloh,  Ä.| 

1525*    Aug*  8|  Pruntrut.    Philipp,  bischof  von  Basel, 
Antwort  auf  dessen  fürbitte   für   Reinhard  Machard   von  Gold 
Erzählung  seiner  im    bauernaufruhr  und    seitdem  begaogenen 
nach  denen  eine  begnadigung  nicht  zuläfsig  sei,  etc. 

Bern,  KUtU.] 

1526-  Aug.  3,  BeruanSolotburn.  1.  Die  diesseitige 
eher  haben  eiagewilUgt,  ihre  klagen  durch  die  gesetzten  scb 
entscheiden  zu  lassen;  desshalb  bitte  man  Solothm*Q,  dem 
zu  schreiben,  er  möge  unverzüglich  bei  den  zugesetzten  sich  ein 
2-  Sodann  klagen  die  leute,  dass  er  nur  die  lebendig  aus  Neapel 
gekehrten  bezahlen  wolle,  den  hinterbhebenen  aber  nichts  zu  g^ 
kläre,  was  dem  alten  brauch  zuwider  und  ganz  ungebührlich  sei 
darüber  möge  Solothurn  ihm  schi*eiben,  wie  man  es  seihst  tue» 
den   armen   knechten   und   den  erben   der   umgekommenen 

werde»    etc.  D«rQ.  TcatMb  Mlsi.  S^  SIL    SolotbarD,  B«nicr  3«hr, 

Aug.  6,    Solothurn  an  die  französischen  gesandten.    Kuni 
ihhalls  ojeser  zuschrifl. 

1527.    Aug.  3  (Mittwoch  nach  Vincula  Petri).    Anton  Adack^ 

vogt  zu  Baden,  an  Zürich.    Antwort  auf  dessen  schreiben  w^ 
prädicanten  zu  Döttingen.    Es  w^alte  desshalb  bekanntlich  eil 
zwischen  den  drei  Orten  Zürich,  Bern  und  Glarus   und 
V  Oiien,  weil  diese  sich  darauf  stützen,  dxiss  die  von  D 
und  lebendig  in  die  pfarre  Klinguau  gehören  imd  desshalb  auc 
mehren  geholfen ;  er  bieü}e  bei  dem  letzten  bezüglichen  abscl^ 
zehn    •  stücke  •    wegen,   welche  Zürich    für  den   prädicant 
erinnere  er  an  das  versprechen  der  Döttinger,  des 
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müeüi  >  zu  «erziehen»  und  niemand  damit  zu  beschweren;  zudem 
m  die  zehentniefser  geklagt,  sie  seien  den  Chorherren  von  Zurzach 
Dm  verpflichtet ;  endlich  seien  die  Vm  und  X  Orte  über  das  schö- 
Q  von  competenzen  noch  nicht  vereinbart ;  bis  sie  sich  darüber  ver- 
idigen,  habe  er  bewilligt,  die  zehn  stücke  nicht  entrichten  zu  lassen. 

Zfirlob,  A.  C*pp.  Krieg. 

I8.  Aug.  8.  Basel  an  StraTsburg.  Antwort  auf  die  Zuschrift 
Montag  nach  Margarethe.  Man  habe  dieselbe  auch  den  mitburgem 
Zürich  und  Bern  zur  kenntniss  gebracht  und  zudem  auf  dem 
gertage  zu  Zürich  die  sache  besprochen ;  Bern  sei  bei  seiner  früheren 
77ort  geblieben,  aber  Zürich  habe  sich,  laut  des  beigelegten  schrei- 
3,  bestimmt  für  die  annähme  des  letzten  entwurfes  erklärt.  Wenn 
.  Strafsburg  ebenfalls  sich  dazu  entschliefse,  so  werde  man  sich 
ti  diesseits  willig  zeigen,  etc.  Baiei.  miu.  t  soe. 

19«  Aug.  8.  Schwyz  an  Lucern.  Die  von  Rapperswyl  haben 
riftlich  gemeldet,  was  Zürich  und  dessen  mitburger  ihnen  zumuten 
ler  sache  des  prädicanten  zu  Weesen  .  .  .  (Wiederholung),  und  bitten 
lU  Orte  dringend  um  rat.  Da  sich  aus  dem  beigelegten  schreiben 
Zürich  ergebe,  dass   an  dem  handel  viel  gelegen  sei,  so  erachte 

I  für  geboten,  denselben  an  die  V  Orte  zu  bringen,  und  habe  dess- 
)  einen  tag  angesetzt,  auf  nächsten  Samstag  früh  in  Brunnen  zu 
iheinen,  wo  man  alle  bezüglichen  schriften  verhören  und  nach  ge- 
r  in  der  sache  handeln  wolle.  Dessgleichen  schreibe  man  den 
igen  (drei)  Orten,  deren  besuch  man  auch  erwarte.  .  . 

Laoern,  MiisiTen. 

lO.  Aug.  4.  BernanBiel.  Die  gräfin  von  Valendis  habe  auf 
an  sie  erlassene  schreiben  eine  botschaft  geschickt  und  dartun 
en,  dass  der  nach  St.  Imer  fallige  zehnten  wie  der  kirchensatz  dem 
hof  von  Basel  zustehe,  und  Biel  da  keine  rechte  besitze.  Man 
DB  ihr  desshalb  nichts  zumuten;  wenn  aber  Biel  sich  dabei  nicht 
ihigen  wolle,  so  möge  es  auf  morgen  abend  eine  botschaft  anher 
)rdnen,  damit  man  beide  teile  verhören  und  dann  in  der  sache 
dein  könne,  was  zum  guten  diene.  Bem,  Tent^h  mih.  s.  212. 

Das  erwähnte  schreiben  an  die  Gräfin  gibt  Herminjard  IL  260—263  (29. 
;  queUe  lat  Miss.  L  292  b). 

II  a.  Aug.  4,  Bern.  1.  Die  gräfin  von  Valendis  lässt  durch 
)  botschaft  vortragen,  es  drücke  sie,  dass  Bern  die  bescheinigung 
►ekanntnuss »)'  die  vordem  ihr  gehört,  nach  aufrichtung  der  march 
banden  genommen  habe;  sie  begehre  bei  dem  erworbenen  besitz 
shirmt  zu  werden.  2.  Antwort:  Man  wisse,  was  das  burgrecht 
se,  wolle  es  halten  und  ihr  zu  allen  rechten  behülflich  sein.  Da 
.  die  sache  Freiburg  auch  berühre,  so  möge  die  Gräfin  die  jahr- 
mung  daselbst  besuchen  lassen. 

;1  b.  Aug.  7.  Verhandlung  zwischen  der  Gräfin  und  der  stadt 
>1,  betreffend  den  zehnten  (von  Dombresson?).  Jeder  teil  trägt 
e  anspräche  vor;  schliefslich  wird  von  Bem  erkannt,  der  zehnten 
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|9   verheftet  bleiben,   bis  Biel  und  der  bischof  von  Basd 
üUelt  habeQp  wer  herr  zn  St.  Imer  sei, 

Bero,  BmtMhn  83t,  p,  m,  m 

1S.?2«    Aug.  4    (Donnerstag    nach   Vincula   Petri).     •  Die 
Uate  vun  Zürich  an  Glarus,  über  die  antwort   von  Seh 
|das  schreiben  betreffend  die  abraahnung,  worüber  etliche  der 
lügen  heimlich  meiner  herren  rat  begehrt  haben*  •     Glarns 
Iclonken,  wie  weit  es  mit  den  biderben  leuteti  gegangen,  was  es 
[bewilligt,   und   was  es   ihnen  schuldig   sei,   die    ni  ' 
rechts  wegen  nicht  binden  könne,  hinUmsetzen  und  . 
fc^on  Schwyz  nochmals  ausführlich  erklären,   «  wie  die 
Berm    ratschlag    verfasst    sind»,    warum    es    der    mal 
[leisten  nicht  verpflichtet  sei;  dabei  auch  zu  verstehen  geheti,  wiei 
früher  zn  tigen^  als  man  die  heiden  Orte  gebeten,  mitzuhafi ' 
denthcli  angezeigt  habe,  dass  man  den  Gotteshausleuten   e 
tmig  ^eben  wolle,  wahrend  sie  stets  nur  dem  vormeinten  i 
gewesen;   dass  dieselben  im   anlang  dieser  geschiifte  Glar_ 
mahnt,   sondern  bis  ans  ende  haben   handeln   lassen;   dass 
ftchiiften,   als  der  abt  erwiüilt  und  zu  Uorschach   aufgeführt 
^dort  und  in  Wyl  gewesen  und  sich  wohl   siebzig   tigo    lan^ 
iuhUs  aufgehalten,  wo  man  nicht  wohl  annehmen  könne, 
iliinter  Glarus  geUm,  indem  sie  doch  eher  zu  hause  g^  ^  - 
[wenn  nie  wirklich  nichts  zu  handeln  gehabt  hätten;   dass  der 
[dem  ?orhf'»rtag  zu  Baden  in  gegenwart  der  zwei  Orte  off 
(l^r   dcÄ  Gotteshanses   habe    nicht   ohne    rat   und    bew? 
'iK^Jner   herren   vmi   <len  IV  Orten   geflüchtet,   wogegen   aw   Ih. 
Zürich  «ntl  Glarus  sich  sogleich  bestimmt  verwahrt,   die   juid 
I  inchlH  oirigowcndet  haben,  woraus  also  wohl  zu  einsehen  sei, 
|l  hinter  dem  andern  teil  gehandelt.     Weil  Glarus   durch 
08  mit  den  GotLe^hausleuten  vorgenommen,  sich  gar   nicht 
"die  büüde  vergangen,  sondern  vermöge  des  bürg-  und  laadrech' 
gOUnftTd  dem  landlrieden  und  dem  göttlichen  wort  gehandelt,  so  I 
und  wordo  es  durch  jene  unverbindliche  mahnung  sich   nicht  lue 
üiH»en,  ihr  auch  keine  folge  geben,  sondern  mit   den  Goi 
und   den   sUidten  8t  Gallen  und  Wyl,  gemeiüsam  mit  Zürn 
fahren  und  tun,  wozu  es  glaube,  kraft  jener  vertrage  n 
Imbnn;  wenn  aber  Schwyz  diese  befugniss  dennoch   anft 
\mt  bifjte  ihm  Glarus  recht  und  erkläre,  auf  dieses  hin  Vorzugs 
durch  diese  einwürfe  nicht  aufhalten  und  säuuien  lassen 
—  Wenn  die  Schwyzer  sehen,   dass  Glarus  au  ilir 
hfeht  kehre  und  ernstlich  aof  seiner  sache  beharre,   so  weni< 
wohl  mit  dem  recht   und  andern   dingen  in    ruhe  lassen. 
rli^hte  Zürich  an  dasselbe  die  hohe  und  dringliche  bitte  und 
nung,  die  gemeinsame  ehre  und  die  gegebenen  zusagen,  sowie 
bmdfrieden  eingegangene  pflieht  gegen  SL  Gallen,   die 
gegen  Wyl  und  die  Gotteshaosleute,  auch  die  unmhe 
zu  besorgen  wäre,  wenn  diese  häudel   uuausgetragen    ; 
denken  und  durch  jene  mahnung  sich  nicht  weiter  beirren  xa, 
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rn  tapfer  mit  Zürich  vorzugehen,  und  alle  diese  angelegenheiten 
ide  bringen  zu  helfen  und  damit  seinen  bewiliigungen  und  zu- 
statt  zu  geben,  und  sich  darin  so  gebührlich  und  freundlich  zu 
sen,  wie  es 'der  billigkeit  nach  schuldig  sei;  das  wolle  man  alle- 
nit  dienstwilliger  freundschaft  um  Glarus  verdienen,  und  wenn 
id  es  wider  das  angedeutete  rechtbieten  bedrängen  würde,  zu 
letzen,  was  biderben  leuten  und  treuen  Eidgenossen  gezieme. . . 

Zfirleb.  A.  Capp.  Kiieg, 

ie^  in  einer  reinschrift  vor,  ist  aber  nicht  förmlich  als  missive  ausgefertigt; 
itlich  fehlt  der  gewöhnliche  eingang. 

•  Aug.  5,  Rh  ein  au.  Lorenz  zur  Eich  an  Bm.  und  Rat  in 
eh.  Er  habe  dem  letzten  bescheid  (rabschaid»)  gemäTs  dem 
ach  Waldshut  geschrieben  (laut  der  beilage,  s.  nr.  1509)  und  ihm 
3rief  durch  Hans  Bercher,  einen  der  zwölf  richter  im  Kleggau 
las  klosters  geschwornen  vogt,  zustellen  lassen.  Dem  habe  der 
rklärt,  er  werde  nichts  antworten;  er  behelfe  sich  mit  dem  ab- 
l  der  V  Orte,  wolle  daher  die  bücher  und  rödel  nicht  nach  Baden 
:en,  auch  den  haft  zu  Rheinheim  nicht  aufheben.  Daneben  solle 
mfsert  haben,  er,  Lorenz,  habe  genug  bei  banden,  so  dass  er 

die  100 — 150  fl.  schicken  könnte;  einem  «rechten»  boten  würde 
rigens  « ziemliche »  antwort  geben,  etc.  Was  er  damit  meine, 
cht  zu  verstehen,  da  Bercher  als  biedermann  gelte.  Den  brief 
X  Wilchingen  wolle  der  abt  bei   sich  behalten,  indem  er  hoffe, 

er  wieder  zu  dem  seinen  komme,  so  werde  man  ihn  bei  seinen 
n  und  siegeln  bleiben  lassen  etc.  Nach  solcher  antwort  bitte  er 
3rigkeit,  in  dieser  sache  unverzüglich  selbst  zu  handeln  oder  ihm 
re  befehle  zu  geben,  damit  der  bezug  der  zinse  und  zehnten  im 
au  nicht  beeinträchtigt  werde,  etc.  zfirioh,  a.  BheiMo. 

tergo :  . . .  « Daruf  ist  m.  Uolrich  Stell  hinus  zuo  dem  von  Heideck  ge- 
t  worden,  mit  im  tapfer  ze  reden,  dem  gotshus  Rhynow  das  sin  ungespert 
ze  lassen.  * 

,  Aug.  6  (Samstag  nach  Vincula  Petri).  Zürich  an  Glarus. 
3  eidgenossen  von  St.  Gallen  haben  nun  die  IV  Orte  schon 
auf  tagen  wie  zu  hause  dm'ch  ratsbotschaften  freundlich  und 
ich  ersuchen  und  ermahnen  lassen,  ihnen  laut  des  landffiedens 
1  beschwerden,  die  sie  gegen  das  Gotteshaus  daselbst  haben,  zu 
.;  da  solches  in  der  meinung,  zuerst  den  haupthandel,  des  abtes 
ler  Gotteshausleute  halb,  zu  vollenden,  immerfort  hinausgeschoben, 
.ber  auf  der  letzten  jahrrechnung  zu  Baden  die  IV  Orte  desshalb 
lals  ernstlich  ersucht  worden,  worauf  Zürich  sich  bereit  erklärt, 
andfrieden  gemäfs  zu  handeln,  und  geholK  hätte,  dass  die  andern 
in  eine  tagsatzung  willigen  würden,  um  in  der  sache  zu  tun, 
iian  schuldig  sei,  letztere  jedoch  das  geschäft  zuvor  an  ihre  obern 
ngen  und  auf  dem  nächsten  tage  —  von  welchem  niemand  wisse, 
er  angesetzt  werde  —  antwort  zu  geben,  angenommen,  die  von 
Den  aber  nicht  länger  zuwarten  können  und  wollen,  sondern 
i  nochmals  durch  ihre  botschaft  zum  höchsten  haben  bitten  und 
ueu  lassen,   mit  Glarus  in  dem  handel  vorzugehen  und  ihnen 
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abhülfe  zu  schafTen,  was  man  ihnen  kaum  habe  abschiageo 
indem  der  landfriede  solches  klar  zugebe;  und  da  nun  Giaru» 
in  den  •goUeshausieulischen  ■  handhmgen  immer  mitgehalten 
derselben  krall  des  bürg-  und  laudrechts  wie  billig  beladen  haH 
man  gar  nicht  zweifle,  daas  es  nicht  minder  als  Zürich  g« 
den  landfriedeu  zu  vollziehen,  wozu  es  sich  auch  mehrmals 
erboten,  und  in  allen  treuefi  mitgewirkt,  —  so  habe  man,  in 
vertrauen,  der  stadt  St.  Gallen  auf  ihr  ernstliches  anrufen  einen 
räumten»  tag  angesetzt  auf  Montag  vor  St.  Bartholomäus  (22. 
abends  an  der  berberge  daselbst  zu  sein,  und  denselben  auch 
und  Schwyz  verkündet,  damit  sie  nicht  sagen  können,  dass  maa 
ihnen  durch  gehen  wolle,  Hienach  bitte  man  GlaruB,  da  es  iö 
vei-waltuug  des  Gotteshauses  immer  treulich  geholfen,  sich  auch 
nicht  zu  sondern,  also  den  genannten  tag  mit  vollmacht,  alle*  zo 
was  die  Sachlage  erfordere,  zu  beschicken  und  die  boten  mit  so 
gewalt  abzufertigen,  dass  man,  ob  die  andern  Orte  konmien  od« 
bleiben,  fortfahren  und  endgültig  haudelu,  bewilligen  und 
könne,  wozu  man  kraft  des  bürg-  und  landrechts  uud  des  lani 
fug  und  recht  habe,  und  die  stadt  St.  Gallen  nicht  länger  aufzi 
2.  Man  bitte  es  auch  zum  dringlichsten  und  höchsten,  die 
Gotteshausleuten  aufgerichtete  handimig  der  abrede  gemafs  za  besiiB 
und  sich  um  die  vermeinte  abmaluiung  von  Schwyz,  die  nicht 
bindlich  sein  könne,  nicht  zu  kümmern,  sondern  an  die  gründe»  weh 
Zürich  in  dem  erteilten  ratschlag  angeführt,  —  dazu  dass  der  aU 
Baden  selbst  gesagt,  er  hjibe  das  entwerte  gut  nicht  ohne  rat  und 
willigUDg  etUcher  herren  von  den  IV  Orten  getlüchtet;  wer  itim  hu 
beholfen  gewesen,  sei  leicht  zu  ermessen  —  zu  halten,  {uu\  w 
Schwyz  nicht  absteche,  ihm  recht  zu  bieten  und  alsdann  «aulrechl' 
siegeln  und  in  allen  andern  geschäften  mit  Zürich  weiter  zu  gel 
Dies  werde  man  mit  bestem  willen  zu  vergelten  suchen.  .  . 

Zariek.  A.  Abtat. ad 

1535.    Aug.  6  (Samstag  nach  VIncula  Petri),     Zürich   an  Luc 
und  Schwyz,     Nachdem   auf  dem  tag  der  jahrrechnung  ihre  bd 
das  freundliche   und   dringende   ansuchen   der  Stadt  St.  Gallen» 
laut  des  landfriedens  in  ihren  beschwerden  gegen  das  Gottr  ^   - 
den  platz  desselben,  der  in  der  Stadt  gelegen,  zu  helfen,  aii 
zu   bringen   übernommen,    und    genannte   Eidgenossen   jetzt   iil. 
ernstlich  und  dringlich  gemahnt  haben,  die  sache  an  die  band  zu 
men,  und  w^eil  ihnen  der  laudfriede  so  ausdrücklich  abhülfe  verspi 
dass  man  mit  keinem  fug  davon  zurücktreten  könnte,  zumal  die 
Ziehung  jenes  ai'tikels  so  lange  aufgeschoben  und  hinterhalten  woi 
weil  mau  nun  fest  entschlossen  sei,  gemäfs  dem  landfrieden   ZQ 
dein,  und  vernmte,  dass  Lucern   und  Schwyz  demselben    naohzul 
men  nicht  weniger  geneigt  und  gutwillig  sein   werden,    und  die 
reinen  langem  verzug  mehr  leide,  so  habe  man  desswegen  ein 
kaumten  •   tag  auf  Montag  vor  St.  Bartliolomäus  (22,  Aufrustl, 
an  der  herberge  in  St.  Gallen  zu  sein,  angesetzt,  um  n 
dg^^be^hwjgdei^uverhaudgln^wa 
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wolle  man  hiemit  den  beiden  Oi*ten  verkündet  haben  mit  der 
adlichen  ermahnung  und  bitte,  denselben  mit  vollmacht  zu  be- 
en ;  denn  sollten  sie  nicht  erscheinen,  so  würde  man  dennoch  ohne 
em  Verzug,  wie  man  es  auf  frühem  tagen  schon  eröffnet,  mit  dem- 
;en  vorgehen,  wozu  man  kraft  des  landfriedens  glimpf  und  fug  zu 
m  glaube  und  was  man  zu  verantworten  hoffe.  .  . 

Zfirioh.  A.  Abt  St.  GAllen.    Sehwyx,  A.  Abtei  8t.  amlleo.    Laoern,  MUtlTen. 

ß.  Aug.  6  (Samstag  nach  Oswaldi).  Schwyz  an  Zürich.  Ant- 
;  auf  das  gesuch,  den  Hans  Burger  abzuweisen,  etc.  Man  würde 
1  gerne  nachbarlichen  willen  beweisen,  sei  aber  augenblicklich 
t  mit  gewalt  « verfangen  > ;  man  werde  die  sache  nächstens  dem 
iern  «  gewalt  >  vorbringen  und  dessen  entscheidung  nicht  verbergen. 

Zfirioh.  A.  Schwys. 

3^,  Aug.  6.  Bern  an  den  bischof  von  Basel.  « Hochwirdiger 
;,  etc.  etc.  1.  Und  damit  (syg  üch)  zuo  wüssen,  dass  wir  üwer 
iwirdi  schriben  an  uns  gelanget  von  wegen  Farellus  verstanden 

darab  nit  wenig  bedurens  empfangen,  wo  (jemer)  üwer  hochwirdi 
;cbmächlicher  gestalt   anzogen  und  geschelkt  sölte  werden;  dann 

des  willens,  sömlichs  abzestellen  und  nit  ze  gestatten,  so  wit  unser 
wiltung  langt;  darumbe  wir  unser  botschaft,  ouch  um  anderer  ge- 
llten  halb,  abgefertiget  und  inen  den  brief,  von  üwer  hochwirdi 

übergeschickt,  gegeben,  dem  benempten  Farello,  wiewol  er  jetz- 

nit  me  an  den  orten,  denselben  füi*zehalten  befolhen,  guoter  zuo* 
«cht,  so  er  den  verstan,  dass  er  sich  fürhin  begangner  sach  müef- 
ö,  wiewol  nit  on,  begerend  ouch  sömlichs  guoter  meinung  von  uns 
itanden  werden,  dass  wir  dem  genannten  Farello  brief  und  sigel 
jben,  wo  die,  sc^ unser  burger  wärind,  ine  ze  hören  begei'tend,  dass 
nen  wol  mag  das  göttlich  wort  verkünden,  sust  witer  nit;  wo  er 
:  darüber  gat,  ist  uns  nit  lieb.  Wir  habend  ouch  ime  desshalb 
iers  geschriben,  keinen  muotwillen  noch  anders  fürzenemen,  dann 

so  unser  befelch  inhalt,  und  ganz  niemant  schmechen  noch  anderer 
alt  beleidigen.    Darumbe  wir  an  üwer  hochwirdi  begerend,  dass 

desshalb  kein  schuld  zuogemessen  werde.  2.  Denne  von  wegen 
ahard  Mochard  soll  üwer  hochwirdi  ongezwifleter  zuoversicht  sin, 

wir  vom  handel  gewüsst,  dass  wir  üwer  hochwirdi  nit  um  so  ein 
erschampten  verwürkten  erlosen  buoben  ernstiger  pitt  ersuocht, 
der  das  gespart  und  in  notdürftigem  Sachen  gebrucht;  er  sol  uns 
r  nit  vergebens  luginen  fürgeben  haben, »  etc.  etc. 

Bern,  Teutfeh  Miff.  8.  216,  216. 

§  1  ist  Übersetzt  bei  Herminjard  II.  268,  269.  —  Vgl  nr.  1511,  1525. 
18.  Aug.  7,  Bern.  Den  boten  von  Saanen  werden  bei  der 
•grechtserueuerung  folgende  vorbehalte  eröffnet:  1.  Zu  den  heiligen 
ht  mehr  zu  schwören;  2.  die  bundesveiwandten  und  angehörigen 
len  des  neuen  glaubens  wegen  nicht  angetastet  werden;  3.  wegen 
handeln  weise  man  niemand  mehr  nach  Lausanne ;  4.  so  lange  noch 
rt  für  das  gotteswort  gemehrt  worden,  mögen  misshändel  (kirchen- 
el,  bestraft  werden).  Da  die  boten  keine  vollmacht  haben,  diese 
cel   anzunehmen,  so  wird  angeordnet,   dass  boten  von  Bern  ttl 
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aoht  läge  vor  die  gemeinde  kommen  sollen,  um  ihr  diese  j 
vorzutragen.  B«r«.  s«i«b,i 

1339.  Aug.  8,  Bern  an  Lucern.  Antwort  auf  dessen  beacBi 
betreffend  die  pfarre  LangentaL  In  den  letzten  verhrrndlungeol 
der  abt  von  St  Urban  immer  von  « seiner  pfarre  *  gei-edel,  al« 
erkannt,  dass  da  eine  solche  bestehe;  da  er  aber  nh 
er  schuldig  wäre,  so  habe  man  selbst  das  corpus  fest- 
niemands  rechte  zu  schmälern,  begehre  man  nochmals  g* 
er,  wie  er  früher  einen  priester  gestellt,  der  da  messe  geh.tu'.u.  - 
prädicanten  setze,  der  so  oft  predige,  als  sonst  messe  gelesen  woi 
dazu  geschickt  und  daneben  den  Berner  mandaten  gehorsam  sei; 
sehehe  das,  so  lasse  mans  gelten ;  wenn  aber  weder  Lucern  n"3d! 
abt  tue,  was  die  umstände  erfordern,  so  müfse  man  selbst  einen 
dicanten  ernennen  und  glaube  damit  den  bünden  nicht  »awidi 
handein;  man  hätte  sich  nuch  wohl  versehen,  dass  es  jenen  flöcM 
Verrätern  nicht  (so  lange)  aufenthalt  geben  würde.  Man  bMM 
pfründe  liall>  schriftliche  antwort  und  werde  im  falle  des  fl 
dem  recht  nicht  ausweichen,  etc.  —  (Diese  bearbeitung  ist  etwSi 

mariSCh).  B«ra,  Tsutecli  MI».  8.  319'^.    tUUb.  SSfi»  ] 

1540.  Aug.  8  (Montag  vor  St  Laurenzen  tag),  Brunnea* 
von  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  an  die  ratsb 
Zürich,  Bern,  Basel,  Solothurn  und  Schaffhaus 
dem  bm-gertag  in  Zürich.  Schultheifs  und  Rat  zu  Rapp^ 
haben  eine  schrift,  die  unter  dem  siege!  von  Zürich  an  sie  ausgegl 
eingesendet  und  verhören  lassen,  des  Inhalts,  dass  hr.  Job*  Seh: 
mid  seine  freundschaft  vor  den  Eidgenossen  erschienen  seien  ütt 
über  das  urteil  beklagt  haben»  welches  die  von  Impperswyl  zwi 
ilim  und  ihrem  kircliherrn  gegeben,  vermeinend,  dass  seiner  ehr 
mit  nicht  «genugsam  wandel  geschehen»»  wesshalb  die  städl 
gehrten,  dass  dasselbe  aufgehoben  würde  etc.  etc.,  worüber  m 
Rapperswyler  ihie  oberherren  um  rat  ersucht  haben.  Man  woU« 
verbergen,  dass  man  über  ein  solches  schreiben  grofses  verwn 
und  befremden  empfinde;  denn  nachdem  man  den  ganzen  process 
dem  darüber  gesprochenen  urteil  gründlich  gehört,  könne  nian 
anderes  linden,  als  dass  hierin  geurteilt  worden,  wie  es  frommen  i 
leuteo  gezieme,  und  weder  hr,  Schindler  noch  jemand  in  seinem  l 
billige  Ursache  zu  klagen  habe,  weil  die  fragliche  rede  nur  bedinf 
weise  («mit  fürwortenO  geäuHsert  worden  und  Schindler  alle 
rühre,  und  zudem  lauter  vorbehalten  sei,  dass  dieser  anstand  k 
teil  an  seiner  elire  und  gutem  leumden  nachteilig  sein  imd  irge 
sebaden  bringen  solle;  darum  sei  man  der  meinung«  dass  hr,  Sdi 
sich  damit  wohl  hätte  begnügen  dürfen;  wenn  er  aber  dazu  nid 
neigt  wäre,  sondern  die  Stäulte  weiter  ansuchen  wollte,  so  kÖQß 
Aadk  selbst  ermesseo,  dass  ihm  klagen  nicht  «  not  sei  •,  Hieiiad 
man  sie  samt  und  sonders  ganz  freundlich  und  ernstlieh,  die  A 
scbaft,  treue,  liebe  und  gute  uuchbarschafl  der  altvordern  wie  die 
auch  die  gB^^mncnß/^j^j^de^  —  die, 
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fit)  .  .  .  allen  Eidgenossen  ihre  gerichte,  freibeiten  und  rechte  aus- 
Lcklich  vorbehalten  — ,  und  den  15.  artikel  des  landfriedens,  .  .  . 
fit),  der  beiden  parteien  ihren  glauben  und  im  übrigen  alle  vog- 
jh,  herrlichkeiten  etc.  gewährleiste  .  .  . ,  zu  herzen  zu  nehmen  und 
agemäfs  Schultheirs  und  Hat  von  Rapperswyl  bei  ihrem  urteil 
endlich  und  gütlich  bleiben  zu  lassen,  und  wenn  hr.  Schindler  und 
i.e  freundschaft  von  ihrer  klage  nicht  abstehen  wollten,  sie  gütlich 
""on  zu  weisen,  damit  man  zu  allen  teilen  in  freundlicher  einigkeit, 
reuer  nachbarscbaft  Und  gutem  frieden  mit  einander  leben  könnte, 
3  man  seinerseits  zu  vergelten  ganz  geneigt  sei.  .  .  Wiewohl  man 
X  keines  abschlags  versehe,  so  begehre  man  doch  eine  schriftliche 
^Tort  bei  diesem  expressen.  zarioh,  a.  c*pp.  Kri«». 

kl.  Aug.  9.  Basel  an  Zürich.  Antwort  auf  dessen  schreiben 
ix  den  hessischen  verstand.  Man  habe  dasselbe  samt  einer  eige- 
i  äufserung  durch  einen  besondern  boten  nach  Strafsburg  geschickt; 
derselbe  sein  ziel  erreicht,  sei  von  dorther  ein  schreiben  einge- 
Bfen  mit  dem  auftrag,  die  beigelegte  copie  an  Ziirich  zn  vermitteln ; 
n  habe  jedoch  die  rückkehr  jenes  boten  erwarten  wollen,  um  zu 
isen,  ob  er  vielleicht  noch  etwas  anderes  brächte,  was  dann  auch 
Jchehen  sei.  Strafsburg  melde  nämlich,  es  wolle  die  missiven  von 
rieh  und  Basel  seinen  gesandten  nach  Augsburg  schicken,  mit  dem 
fehl,  sich  bei  dem  Landgrafen  in  vertrauter  weise  zu  erkundigen, 
ia  seine  meinung ;  trete  er  auf  die  sache  ein,  so  werde  man  sie  auch 
i  die  Schöffen  bringen,  bei  denen  man  guten  willen  zu  finden  hoffe; 
an  halte  nämlich  für  besser,  zuerat  die  gesinnung  des  Landgrafen 
Änen  zu  lernen;  ferner  sei  letzten  Freitag  (5.  August)  abend  eine 
Ibotschaft  von  Augsburg  gekommen,  deren  Inhalt  aus  der  beiliegenden 
^ie  zu  ersehen.  Auch  die  nachrichten  über  das,  was  bisher  der 
Ägion  wegen  auf  dem  reichstag  verhandelt  worden,  habe  man  auf 
m  wünsch  der  Strafsburger  nicht  für  sich  behalten  wollen. 

Baiel.   Miss.  f.  809.    Zfiriob,  A.  Hessen. 

Aug.  9.    Basel  an  Bern.    Mitteilung  der  neuesten  nachrichten  aus  Augs- 

irg.  Bftsel.  MisslTen  t  809  b. 

(42.  Augp.  9  (Dienstag  vor  Laurentii),  Solothurn.  Im  namen  des 
MTzogs  von  Savoyen  bringt  Piochet  vor,  er  sei  in  folge  der  bot- 
shaftsendung  von  Solothurn  abgeordnet,  um  zu  bitten,  dass  man  mit 
BT  ledigung  noch  ein  jähr  zuwarten  wolle;  der  Herzog  vermöge  jetzt 
las  geld)  nicht  aufzubringen,  weil  er  viele  jähre  lang  aus  Piemont 
w  keinen  nutzen  gezogen ;  wohl  sei  auf  die  landschaft  jenseit  des  ge- 
irgs  eine  teil  gelegt;  allein  er  hoffe  doch  nicht,  die  fragliche  summe 
J  eilends  zusammenzubringen ;  aber  in  Jahresfrist  werde  er  «  ohne 
Jes  fehlen »  die  herren  von  S.  befriedigen.  —  Es  wird  geantwortet, 
3r  Herzog  habe  schon  auf  viele  ziele  zugesagt,  sich  aber  an  keines 
ahalten;  darum  bleibe  man  bei  dem  gefassten  beschluss  und  wolle 
wunal)  geledigt  sein.  soiotham,  lutsb.  19,  p.  825. 

543.  Aug.  9,  Freiburg.  «  Denne  an  beide  herren  von  Saphoy  * 
%  schriben),   dass  sy  mit  einandern  reden  und  sich  minen  bei 
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glichförniig  maclieo»  wölicher  in  (die)  luterschen  predig  gn*  v-,  n'i 
der  umb  xx  gl.  gestraft  wei-de,  »  rr«rbarc.  r-h.  r  u 

♦    Herzog  Karl  und  aeiii  bnider  Philipp,  graf  von  GtnL 

1544.    Aug.  11  (Donnerstag  nach  LaurentiiX    Solothurn  an  Frei 
bürg,  (auch  Bern).    Dem  empfangenen  schreiben  geraäfs,  derWj 
burgischen  ansprecber  halb,  halie  man  die   französischen   hnt^n 
benachrichtigt  und  gebeten,  hieher  zu  kommen  und  das 
HU^itrag  zu  bringen;  darauf  haben  sie  geantwortet  laut  d 
copie»  die  man  in  guter  meinung  mitteile,   weil  man    nicht  wisi 
die  gesandten  des  Königs  an  Freiburg  selbst  geschrieben  haben,  i 

Frotbarff,  A.  Solothvm.    Sololhara,  HIm.  ^  J 

1S45*    Aug,  11   (Donnerstag  nach  St  Laurenzen)*     Friedrich  Hfl| 

bammor  (sie)  an  die  in  Zürich  versammelten  ratsboten  « gemeinerl 

gennssenschaft • .     «Edlen  strengen,  etc,  etc.    Mich  ist  angelang 

JJans  Rem  (Reint),   genannt  bmoder  Kucher,  durch   sich  selb«^ 

durch   ander   by   iich  erlangt,   dass   er   mir  nit  raer  die  tagwan  I 

(solle)  wie  von  alter  bar;  ob  aber  ich  der(o)  nit  entw^esen, 

mit  reclit  auochen  etc.,  das  mich  übel  beschwärt,  dann  ich 

ermessen  kan,  dass  e.  w*  min  gerechtikait   der  gedachten  tagwan  l 

urnohaini  (wordoii),  als  aber  ich  die  bah,  sonder  villicbt  fürgeben, 

oll  HolirJis  ain  nü\\Tung,  die  von  alter  bar  nie  geton  und  von  der! 

n(  ill  liarlaogen   sige.     Und  damit  aber  e.  w.  desshaib 

li,  ,  iirliäflen   beschaid  hören   und  verstanden,  füeg  e,  w,  idlj 

vornomen,  dass  angezaigt  tagwan  ab  den  güetern  gond  und 

2wayeii  huüb(ea),  so  gerüerter  Kucher  inhat;  dann  ander  huoba 

glirlion  tigwan  ouch  tuou  müefsen,  und  von  dene%  je  und  jet 

ilunn  jnrnäint  gedenken  mag,  getan  sind.    Dann  ich  und  die  vofliB 

hurg  guöt  unversert  gUchlutetid  Öffnungen  haben,  die  vor  achtzig  j" 

von  Iren  vordem  gestellt  und  ufgericht  und  iuhalten  sind,  dass  s^J 

vt»rdcrn»   ornfTnet  und  bekennt,  dass  gemelte  tagwan  und  andewj 

roi'htikaii   ab   denen  huoben  gangen  und  gon  sollen  an  die  he 

j  i"Tg,  welche  herschaft  mit  liit(en)  und  guot  min  lecheni!s1< 

,1  .        ,1    andorn   minen   berren  den  siben  Orten  der  Aidguoss^en, ! 

hhmI  «vf(«JUieUü  Öffnungen  von  gemainen  Aidgnossen  in  kreften 

Und  wie  wol  darnach  zwischen  den  gerichtsherren  und  der  land 

'rimrg('»w  t^ln  abacbaid  usgangen,  under  anderm  latent,  dass  die' 

ukivviir  all  /ins,  klain  und  grofs   zechenden,  erschätz,   tagwan  uri  i 

undor  biMu^hwarden,  so  uff  iren  güetern  stond,  warumb  dann  bnel^ 

Mlgol,  (uiMir  und  ander  gewarsame  vorhanden  sind,  geben  und  \u  " 

(»udlon),  wie  von  aller  bar  sy  das  geben  und  usgericht,   on  all 

und  widorred  etc.*  so  haben  doch  der  Kucher  und  ander  sin  r'^ 

niiili   ^«»widert,   mir   die   tagwan  ze   tnond  wie  von  alter  bar, 

loh  Juit  iHtiii  vor  ainem  landvogt  irn  Thurgöw  in  recht  komen  biBij 

dtnii  nir  miser  der  baiden  partyen  klag  und  antwurt,  red  und 

fiul  uuoh  üir  min  offnung  und  geraelten  abschaid,  von   minen 

\m  Aldgn<tH«on   usgtmgen,   erkennt  ist,  dass  sy  mir  die  tagwan  1 

"     lui  <ler  Öffnung,  wie  von  alter  *-*"  '*" * — .--^^-^  s. 
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in  der  urtail  bestimpt,  dar,  dass  die  tagwan  unrechtlich, 
ff  ir  güeter  gesetzt  sigeti,  damit  sy  uubillich  darab  gangen, 
>  urtailbriefs,  den  ich  darüber  besigelt  inhab,  dem  ich  hie- 
zuo  noch  von  geben  will  und  dai'by  zuo  beliben  verhoff. 
s  alles  uoangesecheu  widert  sich  der  Kucher  wie  vor,  die 
ond,  mit  dem  behelf,  die  güeter  sigint  nit  min,  und  wüss 
3r  mir  die  schuldig  sig,  dess  ich  billich  von  im  vertragen 
jr  die  geregten  oifnuug,  abschaid  und  mlail  wol  waifst. 
und  sin  mithaften  nach  sag  der  selben  urtail  (bishar) 
cht  noch  wellen  ufspringen,  sonder  die  tagwan  wie  ir  vor- 
tern  getan  (?).  Er  mag  euch  wol  wüssen,  dass  die  ge- 
•  tagwan  lut  der  oflfnung  ab  den  huoben  und  güetern  gat, 
hat,  und  nit  ab  dem  lib;  dann  wann  er  die  von  sinen 
)uft  und  ufgibt,  ist  er  der  tagwan  ledig,  und  muofs  der 
die  huob  besitzt  imd  buwt,  und  gat  noch  mengem  bider- 
und  ander  der  glichen  gerechtikaiten,  zins  und  zechenden 
lie  nit  sin  sind;  sölte  darumb  ainer  dasselbig  verlieren, 
5r  das  guot  fry  besitzen,  der  ungezwyfelt  solich  beschwärd 
r  erb  mit  dem  guot  uflf  sich  genomen  hette,  das  wäre 
lören  und  biderben  lüten  nit  zuo  erliden;  von  desswegen 
nechstgehaltner  jarrechnung  zuo  Baden  vor  e.  w.  und  an- 
herren  den  zechen  Orten  hotten  erklagt,  sidmal  ich  von 
iandvogt  von  Zug  dahin  gewyst  ward,  und  begert  nit  mer, 
y  mich  by  minem  lechen,  euch  by  miner  offnung,  euch 
en  urtail  und  dem  abschaid  zuo  Baden,  welicher  von  üch 
i  der  vier  Orten  hotten  zuo  Frowenfeld  in  kreften  zuo  be- 
.  ist,  scliirmen  und  handthaben  weiten,  daruf  jetz  minem 
L  von  inen  befolhen  ward,  den  puren  mit  potten  darzuo 
ISS  er  den  abschaiden  und  erkanntnussen  nachkam  und 
an  tiite,  als  darm  von  im  (dem  Iandvogt?)  beschechen,  wie 
adschaft  Thurgöw  bruch  und  recht  und  der  vertrag  zuo- 
dass  man  um  rechtsprüch  und  verlopt  tädingen  gewalt 
b  (ge)pott  anzuolegen.  Nun  haben  e.  w.  vermerkt,  dass 
ufsgang(n)en  abschaiden  ain  rechtsprüch  gegen  dem  Kucher 
ithaiten  erlangt,  dadurch  mins  bedunkens  unnot  und  ain 
re,  das  recht  darumb  wyter  ze  üeben.  Es  hat  sich  euch 
3n  jareu  begeben,  als  des  Kuchers  lechenherren,  nämlich 
und  Mauriz  Hürus,  geprüeder,  zuo  mir  komen  und  un- 
an  mir  erkonnet,  was  ich  umb  solich  tagwan  hab,  daruf 
L  offnung  und  andere  gewarsame,  so  ich  darumb  hab,  an- 
laben  die  selben  des  puren  lechenherren  mir  die  dienst 
r  har  ze  tuend  ernstlich  befolhen,  sie  (sie)  wölten  euch 
sich  gegen  mir  in  kain  recht  legen;  wo  aber  er,  der 
;h  beschwärd  nit  lyden,  möge  er  den  hof  ufgeben.  Dess- 
en herren,  so  bitt  e.  w.  ich  mit  allem  ernst  undertäniklich 
h,  die  welle  dis  min  lang  schriben,  so  ich  miner  notdurft 
können  kürzern,  im  besten  von  mu*  annemen  und  ver- 
mich  by  vilgcmolten  offnung,  abschaiden   und   erkant- 


nussen  als  ininer  herren  der  siben  Orten  I  m    gneaikiic 

men  und  handhaben  und  minem  herr  lan<i  lelch  geben,*! 

Kncher  .  .  .  ziio  verschaflfen,  das»  er  dem  aliem  nachkom   und 
üigwan  .  .  tüege, »  etc.  etc.  !■©•».  i.n§ 

Nachträglich  entdeckt  und  in  das  archiv  L.  abgeliefert  (Jani  1^1  fi),  —  1 
Bohrift  vermutlich  von  Jacob  Locher,  laudeohreLber.  Das  Siegel  ist  giMN 
ausgegangen.  —  Vgl  nr.  U33, 

1546.    Aug.  12    (Freitag   nach   Laurentii),     Rot  weil    an  S 
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hausen.  Antwort  auf  das  jüngste  schreiben  der  Eidi^'eaosseD, 
•  geben  euch  darauf  zuo  vernemen,  dass  uns  die  gemeldte  osgetr 
in  unser  statt  zuo  beglaiten  und  ainich  güetlich  underbandluiig 
laglaistung  mit  inen  zu  halten  nit  gemaiot  noch  gelegen  sein  will 
aber  ainer  rait  der  obrigkait  insigel,  darunder  er  sich  nJderzulJ 
willens,  dass  er  mit  uns  und  den  unsern  aller  Sachen  und  handia 
halber  gericht,  geschlicht  und  verainbart  sein  wolle,  glaublichen  » 
uns  znoschicket»  demselbigen  wollen  wir  (als  dann  mit  etlichö 
hieher  auch  boschehen)  sein  hab  und  güetere,  so  er  noch  über  ge 
liehen  abzug  und  ufgelegte  straf  in  unser  statt  ligen  (hat)  uad 
zuovor  mit  den  gläubigem,  denen  er  dann  zuo  tuon  gelteu 
tragen  hat^  nit  weiter  sperren  noch  vorhalten.  ■  .  . 

Am  gleichen  orte  befindet  sich  eine  abschrift  der  erkliirung,  die  \m 
der  Stadt  geford<?rt  wurde.    Die  für  Uriel  Oschwald,  den  im  formulur  geaftl 
angesetzte  strafe  betragt  200  gld, 

154?*  Aug.  12j  Augsburg.  Kaiser  Karl  V.  an  -  Bui-germeisler 
Räte*  der  V  Orte.  «Lieben  getreuen.  Wir  haben  euer  schm 
so  ir  uns  bei  euerm  gesandten  Jacob  am  Ort  getan  habt,  samts^ 
fürtragen,  das  er  uns  daneben  mundtlich  getan  hat,  alles  ^€kII 
gehört  und  vernomen,  ime  auch  darauf  unser  gnedige  antwoi 
geben,  wie  ir  von  ime  vernemen  werdet,  an  euch  mit  sondena 
digem  fleifs  begerende,  ir  w^ellet  ime  darin  glauben  wie  un 
euerm  chrrsllichen  wesen  und  leben  auch  für  und  für  l 
beharreu  und  euch  demnach  zu  uns  auch  nit  anders  dann 
und  gutens  allezeit  veilrösteo  nn<l  versehen.  Wir  helten  ;> 
melten  euern  gesandten  eher  wider  zu  euch  abgefertigt»  wo  wir  u 
unser  ankunft  in  das  Reich  und  auf  diesen  unsern  relchstag  mit 
dem  neben  manichfeltigen  gescheften  beladen  (gewesen), »  das  wir 

Litetro,  A.  II 

1548.    Aug,  13    (Samstag    nach    Laurentii).     Zürich    au  Schi 
Man    habe   schon    otter    auseinandergesetzt,    dass  Haus   Burger 
keine   rechtinarsige   ft>rderuug   au   die  angesprochene   pfründe  oKi 
könne,   sondern  dass   eine   solche,   wenn    überhaupt   zuläfsig,   bil 
seiner  armen  mutter  zrist;inde;  dfiss  die  sache  im  recht  v« ; ' 
den;  dass  er  heute  noch  burger  von  Zürich  und  durch  sei); 
nen  eide  verptlichiet  sei»  bei  ilen  hier  zu  recht   gesprochenen   url 
unweigerlich  zu  bleiben;  dass  er  den  bündeu  gemäfs  nir;^i'inls  ai 
das  recht  suchen  dürfe  als  hier»  etc.    Dabei  hai>e  man  zu  i 
schwer  es  Schwyz  empfinden  würde, 


ih 
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leute,  nachdem  es  ihm  recht  gehalten,  sich  in  anderen  Orten  um- 
len  wollte  und  einem  andern  landmann,  den  die  sache  gar  nicht  be- 
te, das  seine  verlegte,  u.  s.  w.  Wiewohl  nun  die  Eidgenossen  auf  der 
en  Jahrrechnung  zu  Baden  auf  das  ansinnen  von  ammann  Zbächi, 
Burger  wenigstens  ein  geschenk  zu  geben,  Zürich  ledig  erkannt, 
man  noch  desshalb  kürzlich  (Schwyz)  gebeten  und  ermahnt  habe, 
aufhebung  des  (von  Burger)  angelegten  Verbotes  zu  erwirken,  so 
inen  doch  weder  die  bünde  noch  landrechte,  freiheiten  noch  eidg. 
jche  etwas  zu  helfen,  indem  wider  alle  billigkeit  dem  abt  von 
ael  («dem  unsern »)  das  seine  vorenthalten  werde;  wie  das  ge- 
lt sei,  wisse  man  nicht,  imd  weil  sich  nun  die  Sachen  so  vor- 
an ... ,  so  ermahne  und  bitte  man  Schwyz  hiemit  nochmals  auf 
allerdringlichste  und  ernstlichste,  in  betracht  der  kosten,  die  der 
jier  billig  ersetzen  sollte,  ihn  von  seiner  nichtigen  forderung  end- 
abzuweisen und  anzuhalten,  dem  gotteshaus  Cappel  ohne  säum- 
und  entgelt  das  seine  verabfolgen  und  Zürich  wie  das  Gotteshaus 
ein  und  allemal  in  ruhe  zu  lassen.  .  .  Denn  würde  man  ferner 
einem  solchen  manne  umgetrieben,  so  müfste  man  sich  mit  gegen- 
tdung  zu  helfen  versuchen,  da  man  dergleichen  ofifenbare  unbillig- 
3n  nicht  länger  ertragen  könne  noch  wolle;  man  hoffe  jedoch,  dass 
ivyz  die  ewigen  bünde  beobachten  werde,  etc.  Hierüber  begehre 
,  wiewohl  eines  abschlags  sich  nicht  versehend,  schriftliche  ant- 

t.  Zflriota,  A.  Bchwys. 

Das  original  ist  bedeutend  weitläufiger  ausgeführt 

9«  Aug.  18,  Zürich,  vor  ehegericht,  Verhandlung  über  pfrund- 
laltnisse  von  Lommis.  «  Von  unsern  herren  (den)  cc  bar  gewisen; 

span  von  iij  jarziten  wegen,  im  jarzitbuoch  geschriben.  Junker 
nrat  Muntprat,  von  sin  und  sins  bruoders  wegen,   Hans  Heinrich, 

lehenherren).  I.  Von  der  iiij*  k(ernen-)  gelts  wegen,  das  sol  dem 
licanten  werden  an  k(ernen)  und  nit  an  gelt,  wie  eä  vogtrecht  ist 
!t(ernen),  und  sittenmal  diss  iiij*  k.  von  den  lehenherren  darkom- 
id,  und  nit  von  (den)  undertanen,  sols  dem  pfan^er  blyben.  (Nach- 
:)  Die  lehenherren  band  sömlichs  gstift  und  nit  die  undertanen. 
Das  vogtrecht,  wie  es  der  kilchen  verordnet  ist,  sol  iren  also  bly- 

an  k(ernen)  und  nit  an  gelt;  denn  es  ist  nit  lösig.  (Zusatz:)  Das 
tu  am  hus  sol  dem  pfarrer  blyben  von  des  namen  widum  wegen. 
f  j*  k.  der  kilchen,  und  sol  ouch  kernen  blyben,  so  es  sunst  nit 
«ig  wäre  nach  unser  herren  Satzung.  HI.  Darvon  sol  die  kilch 
i  pfarrer  gen  iiij*  k.  zins  jerlich,  unablpsig.  So  die  lehenherren 
ilich  stuck  reben  gen  band  einem  lütpriester,  sond  sy  im  blyben, 

sy  jetz  mit  tusch  sind  an  in  kommen.    (IV.)  Forma  disseusionis. 

undertanen  wottend  alle  jarzit  zuo  iren  banden  nen  nach  unser 
:en  Satzung,  die  sy  hend  (ut  aiunt)  angenomen;  die  junkherren 
nend  nein,  so  sy  lehenheiTen  sind  und  die  gestift  band,  sunst 
jfstend  (sy)  ir  erkouft  guot  darstrecken.  Item  so  hattend  die  under- 
n  ein  mer  gmacht,  dass  der  kilchen  nieman  k(ernen)  Zinsen  sölte 

wottend  bede  partyen  sich  behelfen,  wiewol  es  rechter  boden(-). 
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gruini(-)  oder  vogtziüs  ist  etc.    Hiemm  ist  ein  urteil  gstelir 
gryfend. »  zari«*^ 

IV  gehört  seines  inlialts  wegen  lur  einHtang. 

1550*  Aug.  13;  Co n stanz.  Instruction  für  den  bev 
burgertag  in  Züriciu  1.  Nochmalige  Warnung  vor  l 
in  der  angelegeiiheit  der  hälLe;  al^er  auch  mit  botschat 
zu  bandeln,  ais  von  zweifelhaftem  erfolge,  sei  niciit  anzurateo 
2.  In  dem  zwist  mit  den  V  Orten,  der  Zahlung  der  kosten  ^  '^'  *^ 
sich  empfehlen,  nochmals  die  schiedJeuLe  absprechen  zu 
verloren  würde  nichts  als  etwas  zeit,  und  dafür  desto  melir  ^ 
gewonnen,  und  zudem  könnten  sich  inzwischen  die  dinge  m  Aüg! 
klären.  » Dass  die  von  Zürich  {im  abschied)  mit  etwas  rüchi  ^ol 
fünf  Orten  meidung  tuond  und  sich  veratan  lassend,  als  ob  sy  nil 
mit  inen  regieren  wellten  etc,,  will  uns  (uit  gefallen,  sunder)  fdr 
und  guot  ansechen,  dass  sy  die  fünf  Ort  nit  mit  solcher  röche  aal 
sollten,  so  sys  duch  noch  als  ire  aidguossen  erkennen t  und  nefl 
und  vorab  will  uns  keinswegs  für  beraten  ansechen,  dass  sy  äicI 
mitregierung  üssern  sollten,  dann  das  aller  Aidgnoschaft  aia  ai 
nung  und  darby  andern,  die  noch  ain  ufsehen  uf  die  Aidgooi 
haben,  ain  klainmiietigkait  machen  wurde.  Die  Österrichischeu  mil 
alle  ire  anschläg  durch  nichts  bas  dann  disen  ainigen  weg  erU 
Es  ist  wol  ze  erwägen,  dass  durch  ir  mitregieren  dannochl  vil 
komen  wirt  und  nit  beschicht,  das  sunst,  wo  sy  nit  ouch  tlarbj 
rend,  vü  mer  beschäch  und  übel  gehandlet  wurd  etc.  • 

1551.  Aüg,  14  (Sonntag  vor  Assumpt  Maria).    Lucern  an  1 
bürg.     Mitteilung  einer  Zuschrift  von  Schwyz*     Da  nun  dieselt 
Warnung  enthalte,  dass  ein  angiiff  beratschlagt  sei,   sofern  «Vk-  ^ 
das  geld  nicht  erlegen,  so  sehe  man  sich  veranlasst,  an  ^ 
denken   und  Freiburg   auf  den   angedeuteten   fall   um   gn 
ernstlich    zu   bitten   und   zu   ermahnen,  etc.     Man  wün&c 
gehend  bericht,  was  dortseita  (der  sacbe  halb)  geredet  werde. 

Frtibnrf,  A.  I 

1552.  Aug.  14  (Sonntag  vor  Assumpt.  Maria).  Lucern  an  ZiJ 
Von  den  boten,  die  bei  der  letzten  jalirrechnung  gewesen,  tu 
dem  abschied  werde  es  w^ohl  vernommen  habeu,  was  dort  wagn 
vertriohenen  von  Wyl  gehandelt  worden,  wie  nämlich  v 

dass  Zürich  und  Glarus  denselben  ein  treios  siclieres  gele; 
nach  Wyl  und  wieder  zurück  geben  und  solches  nach  Lucern  sd 
sollen.    Nun   seien  diesefben   hier  erschienen   und  fragen  verwt 
—  was   man  selbst  auch   tue,  —  was  doch   verhindert  baben 
dass  ihnen  ein  geleit  gegeben  und  ein  rechtstag  angesetzt 
rufen  um  hülfe  an,  damit  der  letzte  abschied  vollzogen    v. 
nun   gemeine  Eidgenossen  die  sache  so  geordnet  haben, 
Zürich   freundlich,   em   solches  geieit  zu   scliicken   und 
armen  gesellen  zum  recht  zu  helfen,  damit  man^J^§MJigC|| 
los  käme.     Sobald  dieses   geleit  hier  eil 
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»räumt  sei,  werde  man  seine  botschaft  abordnen,  um  mit  derjenigen 
Schaffhausen  nach  Rotweil  zu  gehen  und  das  beste  zu  tun,  da- 
den  von  dort  vertriebenen  ebenfalls  geholfen  würde.  .  . 

Zfirleh.  A.  Abt  8t  CMkn. 

\  tergo  (note  von  Beyel) :  ...  Wiederum  geschrieben,  dass  man  sie  (die 
Wyl)  von  der  freiheit  ihrer  stadt  nicht  weisen,  sondern  weiter  gehen  lassen 
B,  wie  sie  gegen  die  banditen  fug  und  recht  zu  haben  vermeinen. 

3«  Aug.  14,  Saanen.  1.  Boten  von  Bern  —  Willading,  Ibach  — 
m  die  vorbehalte  zu  eröffnen,  die  bei  der  beschwörung  des  burg- 
ts  gemacht  werden  wollen.  2.  Dieselben  werden  aber  von  der 
einde  nicht  genehmigt.  Bern.  R«ubnch  2s^  p.  lee,  192. 

Vgl.  nr.  1538.  —  Am  17.  August  beschloss  dann  Bern,  die  sache  ruhen  zu 
n. 

1«  (Aug.  c.  15).  « Was  Burgermaister  und  Räte  der  statt  zuo 
tg allen  durch  ainen  irn  sondern  vertruwten  warhaften  man  (den 
:ar  ungern  jendert  gemelt  oder  vermerkt  ze  werden  haben  wöltend, 
I  im  (wo  sölichs  jendert  vermerkt  solt  werden)  das  zuo  grofser 
rlichait  raichen  möcht)  kurzlich  nach  und  nach  zuogeschriben  ist. » 
Item,  dass  des  dritten  tags  Ougstmonats  dis  1530  jars  zuo  Augs- 
j  uff  dem  rychstag  der  Kaiser  den  cristenlichen  fürsten  und  ireu 
erwandten  stetten  uff  u*  ingelegt  artikel  geantwurt  hab,  nemlich 
leschrift,  darin  der  Kaiser  kurz  der  ai'tikeln,  so  dem  evangelio  ge- 
i,  kainen,  ufsgenomen  den  fryen  willen  betreffend,  im  selben  be- 
lint  sich,  sam  er  etwas  zuogeben  und  nachlassen  wollte,  guotge- 
:ht  oder  fallen  und  zuogeben  wolle  (t).  Uff  sölichs  habend  gedacht 
tenlich  fürsten  und  stett  an  kais.  M*  gelangt,  sy  wolle  inen  sölich 
icsne  schriftliche  antwurt  zuostellen  und  überantwurten  lassen  etc., 
sölichs  sich  der  Kaiser  mit  sinen  reten  underredt  und  antwurten 
lassen  also,  sin  M'  wolle  inen  bemelt  ir  antwurt  zuostellen,  doch 
diser  condition  und  vorbehaltuug,  dass  sy  die  by  inen  selbs  be- 
en  und  by  irn  aiden  und  trüwen  nit  in  truck  noch  abzeschriben 
3n,  offnen  noch  in  kainer  auderlai  weg  usspraiten  noch  gemain 
ihen  wollend ;  daraf  die  cristenlichen  fürsten  und  stett  in  rat  funden 

sich  widerum  gegem  Kaiser  entschlossen  habend  sölicher  gestalt: 
wyle  sy  (irer)  M*  irs  gloubens  rechnung  offenlich  in  geschrift  geben 

überantwurt,  zime  es  sich,  dass  von  ir  M'  inen  ir  M*  antwurt 
in  geschrift  zuogestellt  werde;  demnach  wollend  sy  sölich  ir  in- 
(gt  artikel  irs  gloubens  zuo  siner  zit  entlich  in  truck  geben,  damit 
.  ir  handlung  den  glouben  und  evangelische  handlung  betreffende 
idpar  und  offembar  werde ;  darum  zime  es  sich,  dass  och  ir  M'  gegen- 
i^urt  getruckt  und  der  weit  geöffnet  werde;  wo  aber  ir  M*  inen 
ch  gegenantwurt  gschriftlich  nit  wolle  zuostellen,  so  habend  sy  die 
areffenlichisten  puncten  und  artikel,  in  dem  als  die  antwurt  ver- 
»1  worden,  ufgemerkt,  ufzwickt  und  abgenomen,  wollend  also  das- 
Ng  mit  guotem  rat  und  bedacht  ordenlich  verfassen  und  mitsampt 
I  ingelegten  artikeln  in  truck  geben,  und  das  fürnemlich  uss  der 
idi,  diewile  der  ufsatz  grofs  sye,  möcht  durch  Ire  widersecher  oder 
||r  .Bcfaiibar  inen  unwissent  und  hinderrucks  mit  der  zit  gedruckt 
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werden,  und  ahdenn  kais.  M*  vermainen,  sy  die  forsten 
tends  lassen  trucken,  und  also  irer  aiden  und  gelüpten  verdacht 
den  und  also  in  ungnad  one  alle  beschulduug  fallen.  Sölichs  i 
die  preiaten  und  etlich  fürsten  geursacbet,  dass  der  Kaiser  in  m 
den  und  aineo  frischen  usschutz  etlicher  churfürsten  und  fürstec 
zuo  verordnet  hat;  die  sind  uflF  den  6.  tag  Ougst  uff  das  müm 
samen  geritten,  mittel  und  weg  ze  suochen,  damit  die  sach  ziu&l 
gewendt  werd ;  doch  so  findt  man  uss  des  Kaisers  nit  wenig  gei 
dienern,  die  dem  wort  gottes  nit  widrig  sind,  die  vermainend,  4 
disem  richstag  des  gotsworts  oder  evangelion  halb  nüt  entlidi 
schlössen  werd.  2.  Item  witer,  dass  die  von  Luc  er  u  noch  des 
Ougst  zuo  Augspurg  syeu  gewesen,  und  gebend  für,  wie  sy  irerl 
und  gemainer  irer  statt  alt  Privilegien  ernüwert  und  bestet  habeot 
sy  och  sich  vor  dem  Kaiser  ab  den  von  Zürich  beklagt  sollend  l 
wie  die  von  Zürich  sy  von  irem  alten  glouben  tringen  wollend, 
wirt  also  geredt  und  vermaint,  dass  die  Lucerner  damit  ainer  Ai 
Schaft  wenig  eer  ingelegt ;  dann  vor  ziten  haben  inen  forsten  und  1 
müefsen  nachryteo,  so  haben  sy  uff  disem  richstag  dem  bischo 
HiHisam,  nüwen  bischof  zuo  Costenz,  zuo  etlichen  ziten  3  oder  4 
vor  der  tür  müefsen  warten,  ee  sy  zuo  verhör  komen  mochtend, 
selben  Lucerner  habend  och  grofs  frolocken  gehept  an  des  Kais« 
gebnen  antwurt.  3,  Item  des  landgrafen  von  Hessen  halb,  dei 
(wie  die  gemain  red)  mit  etwas  Widerwillens  uss  Ougspurg  g 
ist,  und  der  Kaiser  in  (aber  ze  spat)  in  Augspurg  lassen  suoche 
die  tor  mit  den  sinen  verwart  und  besetzt,  dess  sich  aber  die  1 
beschwert  und  dem  Kaiser  förgehalten  habend,  dass  sy  solid 
kaiser  Maximilian,  sinem  anherren,  uff  richstagen  und  suost  I 
wo  man  zuosamen  komen,  überhoben  gewesen  syen,  hat  sie 
Kaiser  vast  verantwurt  und  zuogesagt,  dass  er  sölichs  hinfür  ni 
tuen  wolle  anders  dann  mit  wissen  herzog  Hansen  von  Saxe 
obristem  marschalk  des  hailigen  Rychs,  Es  wirt  och  uss  obg" 
vertruwten  schriben,  desglich  och  uss  aioes  gloubhatlen  mans 
anzaigt,  wie  30  cristenücher  stett  zuo  Nüeremberg  zuosamenkom« 
da  des  gloubens  und  obügender  sachen  (wegen  sich)  underredei 
lend,  und  vermaint,  der  landgi'af  von  Hessen  werd  och  zuo 
komen;  derselbig  zaigt  och  rauntlich  au,  dass  er  vermaint,  dass 
tagen  wenig  fürsten  mer  zuo  Ougspurg  sin  werdend  oder  li 
4.  Doch  80  syen  die  cristenlichen  fürsten  und  stett,  so  zuo  Axi\ 
sind»  noch  ganz  handfest  und  unerschrocken.  5.  Es  syen  w 
kaiserischen  zuo  Augspurg  etwas  hügeniich  (freudig)  und  her 
sich,  wio  der  künig  zuo  Frankrych  so  guot  kaiserisch  sye  un 
Kaiser  hilf  und  bystand  tuoo  wolle,  wa  und  gegen  wen  das  q 
rum  dess  bas  uff  die  Franzosen  ze  merken.  6*  Des  vei^wendte 
Kilian  pratiken,  darvoo  der  angezaigt  vertruwt  vil  geschriben, 
sich  doch  uss  achickung  des  güetigen  gottes  so  vil  zuogetragen 
siner  missifen,  so  er  sinen  vertruwten,  nemlich  Hainrichen  Seh 
vogt  zuo  Wrl,  und  houptman  Batzenhainierj  sinem  bruoder^ 
riben,  durch  sonder  guot  lüt  etc.  abgeschriben  wordeni 
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darum  witer  davon  zuo  erzelen  unnot  ist.  7.  So  wirt  och  in 
iriben  gedachts  vertruwten  wjrter  anzaigt,  wie  der  Kaiser  uflf 
L  anschlag  umgang,  wa  sach  wäre,  wa  die  kristenlichen  fiirsten 
em  anschlag  wollend  beharren,  dass  er  der  Kaiser  allen  flyte 
st  wolle  ankeren,  wie  er  mittel  und  weg  möcht  suochen,  dass 
renlichen  fürsten  inhieltind  und  stillstüendind  ain  zit  lang,  ob 
r,  dass  ir  k.  M'  die  lutrischen  kelzer  an  andern  enden,  sye  ja 

wolle,  strafen  wurde  etc.,  und  (sy?)  sich  der  sach  nüt  an- 

etc.  8.  Item  der  Papst  sol  kui-zverschiner  tagen  dem  Kaiser 
.  geschickt  und  verhaifsen  haben,  wie  er  im  die  statt  Florenz 
y  schenken  wolle,  um  dass  er  so  handfest  sye,  die  lutrischen 
uo  vertempfen;  demnach  ujff  10.  tag  Ougst  zuo  Augspurg  von 
serschen  reden  umgangen,  wie  etlich  der  kaisrischen  houpt- 
3  zuo  Florenz  gelegen,  gen  Salzburg  komen  sin  und  sich  mer- 
en  lassen,  als  ob  sy  uff  Insprugk  herus  ze  ziehen  beschaiden 
3n,  aber  nit  herus  lassen  wollen,  ob  man  sy  uff  Hungern  oder 
ie  cristenlichen  stett  pruchen  wolle  etc.  Es  sye  aber  kain  pro- 
3h  Vorrat  vorhanden,  desshalb,  als  er  acht,  nit  vil  da  zuo  be- 
sye.  9.  Dargegen  so  louf  och  ain  red  zuo  Augspurg  um,  wie 
•entiner  nit  lang  verschiner  ziten  uss  der  statt  gefallen,  da  solle 
ptman  genannt  der  prinz  de  Oranie  erschossen  und  etlich  der 
hen  und  päpstischen  erschlagen  sin  und  das  feld  verlorn  haben ; 
1  (aber)  etlich  das  widerspil  etc.  10.  Under  anderm  hat  och 
ser  an  die  cristenlichen  fürsten  langen  lassen,  dass  sy  ir 
uo  gefallen  am  Frytag  und  Sampstag  sich  flaischessens  mäfsigen 
ston,  danif  sy  geantwurt,  dass  sy  ir  k.  M*  zuo  gefallen  sölichs 
ätou  wollen,  soferr  ir  M*  predicanten,  es  sye  Faber  oder  ander, 
3ancel  ston  und  bekennen  wollend,  dass  flaisch  essen  nit  sünd 
30  sye  die  sach  ersessen.  11.  Es  wirt  och  in  sölichem  schri- 
laigt,  wie  schulthaifs  Hebolt  von  Solotorn  gen  Augspurg  sye 

in  willen  siner  herren  von  Solotorn  fryhaiten  ze  bestetigen 
12.  Dessglich  och,  wie  die  von  Basel  vor  dem  Kaiser  ver- 
Q  sollend  von  herrn  Ruprecht  (t),  fryherren  von  Eberedorf,  von 
ier  herrschaft  Tierstain.  13.  Und  dai'by  och,  wie  der  bischof 
lishaim  (?),  der  sich  kurzlich  bischof  zuo  Costenz  wyhen  lassen, 
•m  Kaiser  beklagt  hat,  wie  er  siner  M*  zuo  eeren  grofe  kosten 
und  täglich  kosten  trag,  aber  vom  bistum  Costenz  kain  nutzung 
t  beger,  dass  k.  M'  in  gnedigklich  fürsehen  wolle ;  uff  das  hat 

tritten  der  Kaiser  geschenkt  ain  gab,  halfst  das  guldin  opfer 
,  so  ain  nüwer  rö'  kaiser  gekrönt  wirt,  von  jedem  Juden  in 
md  weltsch  land  j  ducaten,  acht  man  uff  xviij"*  ducaten);  dar- 
ird  dem  bemelten  bischoflf  der  dritt  tail  etc.  Das  übrig  mag 
ir  verstendiger  selbs  wol  ermessen.»  Zürich,  a.  c»pp.  Krieg. 

i  6  vgl.  nr.  1488.  —  Zu  §  11:  Diese  angäbe  bestätigt  sich  u.  a.  durch 
andenen  « privüegienbriefe ». 

Aug.  15.  Bern  an  Freiburg.  Ansetzung  des  jahrrechnungs- 
ir  die  amtleute  zuMurten  und  Echallens,  auf  Maw\Ä% ^^xi 
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dgräfischen  Verstandes  halb  möchte  man  wünschen,  dass  durch 
arsburg  <  dasselbige  >  (das  bisher  verhandelte?)  dem  Landgrafen  an- 
leigt  würde,  mit  dem  begehren  einer  antwort.  Dabei  könne  man 
ht  verschweigen,  dass  ein  Johannes  Sichardi,  der  in  Augsburg  ge- 
sen  sein  soll,  in  Freiburg  ein  gerede  ausgegossen,  wie  männiglich 
1  besonders  viele  forsten  bedünke,  der  Landgraf  sei  in  seinem  gan- 
I  wesen  dem  herzog  (Ulrich)  von  Würtemberg  gleich;  er  habe  sich 
Augsburg  mit  trinken  und  spielen  ganz  leichtfertig  gehalten  und 
«  seinem  wegreiten  bei  den  andern  fürsten  wenig  gefallen  gefanden. 
3nn  dem  so  wäre,  was  die  boten  von  Strasburg  er&hren  können, 
würde  das  hier  einige  scheu  erwecken,  etc.  B»f»i,  Abuh. 

SO.  Aug.  16  (Dienstag  nach  Maria  Himmelfahrt).  Schwyz  an 
rieh.  Antwort  auf  das  letzte  schreiben  wegen  Hans  Burgers. 
j  bünde  zu  halten  sei  man  ganz  geneigt  und  möchte  (nur)  wünschen, 
;s  dieselben  in  andern  fällen  auch  beobachtet  würden,  z.  b.  in  dem 
idel  mit  dem  von  Geroldseck  etc.  Damit  man  aber  diesseits  nichts 
verlasse,  habe  man  dem  j unker  von  Hertenstein  geschrieben,  er 
chte  das  verbot  lösen,  auch  den  Burger  dazu  angewiesen,  in  der 
Ihung,  dass  Zürich  solches  erwidern  werde.  zorich,  a.  schwy«. 

M.  Aug.  16,  Augsburg.  Karl  V.  bestätigt  den  im  j.  1522  (18.  Juli, 
seh.  p.  220 — 222)  zwischen  der  stadt  Solothurn  und  dem  bischof 
i  domcapitel  zu  Basel  betreffend  die  grafschaft  Thierstein  etc.  ge- 
ilossenen  vertrag,  ernennt  den  schultheifs  Peter  Hebolt  zum  lehen- 
ger  und  behält  sich  vor,  dass  ein  nachfolger  das  lehen  wieder  von 
m  Reiche  empfangen  solle  etc. 

Am  14.  Aug.  bestätigt  der  Kaiser  alle  gnaden,  freiheiten,  briefe,  Privilegien 
ii  der  Stadt  Solothurn.  soiothnrn,  Perg^urk. 

►62.  Aug.  16  (St.  Joders  tag),  Brunnen.  Tag  der  V  Orte.  Ein 
schied  fehlt;  das  wesentliche  liegt  in  dem  an  Freiburg  (vielleicht 
ßh^an  Wallis)  gerichteten  schreiben,  das  hier  folgt:  (Irufs  etc. 
«Öwer  und  unser  Eidgnossen  von  Bern  haben  unser  herren  und 
im  sampt  und  sunders  durch  schrift  besuocht  und  erfordernt  an  uns 
t  hochem  anziechen  das  fridengelt  die  iij"  krönen.  Nun  ist  nit 
e),  uns  müefst  an  dem  gelt  nit  glegen  sin,  ja  so  wir  dann  wüssen 
chten,  dass  wir  friden  betten  und  man  uns  daby  bliben  (liefs),  und 
luethin  die  pündt,  der  friden  und  anders,  das  man  uns  zuo  halten 
tuldig,  gehalten  wurd;  sollten  aber  wir  das  gelt  geben  und  nachin 
O  friden  als  ferr  sin  als  vorhin,  als  wir  euch  besorgen  müefsen,  so 
r  es  verdriefslich.  Dwyl  dann,  ob  wir  zuo  krieg  kommen  müefsten, 
achter  der  handel  üch  euch  nach  sag  der  pündten  mit  und  sunder- 
X  des  nüw  gemachten  punds  mit  unsern  mitburgern  und  landlüten 
X  Wallis  euch  etwas  berüeren  möcht,  wellen  wir  üch  (gestalt)  diss 
:idels  nit  bergen,  sunder  hiemit  guoter  meinig  anzeigen,  an  üch  mit 
ahstem  flyfs  begerend,  dass  ir  uns  by  disem  hierum  gesandten  hotten 
'ern  getrüwen  fiündlichen  rat,  was  uns  hierin  zuo  tuen  sy(g),  in 
ichrift  ilents  zuoschicken,  dann  uns  bedunken,  dass  der  handel 
gen  Verzug  theins  (wegs)  erliden  well.    Nun  zwyfelt  uns  nit,  dann 
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dasa  ir  zum  dit^Jcern  mal  verstandiget,  in  was  gestalt  die  pündtf 
friden  und  aader  verschribungea  aa  uns  gebalten,  welicbes  allei  i| 
(als  nit  unbillich)  zuo  merklichem  Unwillen  bewegt,  2.  SodMD .  r| 
begegnest  uns  tiiglich  w  a  r  n  u  d  g  e  n  von  vertruwten  lüten,  so  i 
ouch  noch  günstig,  dermafsen  (dass)  wh^  oiL  mögen  wüssen,  zm\ 
eher  zy t  tags  oder  nachts  wir  überfallen  (werden) ;  nun  sind  wir ' 
ständiget,  wie  dass  üch  von  üwern  und  unsern  heben  Eidgaosseai 
Luzero  sf^.mlichs  zuogeschriben,  dar/uo  sy  üch  gemant  nach  sag  i 
pündten  und  des  nüwgemachten  pundts  ermant  (sie),  dass  if  wel 
ein  guot  ufsehen  uf  uns,  darzuo  üwer  guote  kuudschaft 
welicher  zyt  ir  vernemen,  dass  die  Berner  über  uns  ui 
nächsten  uf  sy  angriilen;  glych  demselben  wellen  wir  üch  himki^ 
ermanen  und  gemant  haben,  ob  sach  war,  dass  wir  überzogen, 
uns  dann  wellint  zuo  hilf  komen  und  den  nächsten  uf  sy  aogryfeBi| 
ouch  an  lib  und  guot  schädigen  nach  üwerm  besten  vermögen; 
wir  ganz  wol  bericht,  ob  sach  dass  sy  uns  angryfeu,  welleut  sji 
in  sölicher  yl  fm-nemen,  dass  wir  üch  dennzemal  nit  gemanen ; 
dann  daiss  es  uns  zuo  spat  wurd.  Darum  so  wellent  dis  von  üibI 
allerbesten  veroemen  und  üch  hierin  so  fründlich  und  guotwilligr 
wysen,  als  unser  hochs  vertruwen  zuo  üch  stat;  das  weUent 
UQsarn  Üben  und  güeteru  allzit  haben  zuo  verdienen.  • 

Vgl.  Abfich.  p.  725,  d;  754  a,  b,  L  rreibuf  j,  A&iKti 

1563.  Aug*  17,   Frei  bürg,     >  Die  botten   uff  der   rechoung  i 
anziechen,  wie  in  laDdmersw>'3  (verlute),  wie  si  (die  Bemerk 
unrüewig  sin ;   dass  sy   das  best   tüyen,   mit  unsern   eidgno 
Zürich  reden  etc,,  (so)  werden  min  herren  mit  iren  Eidgno 
reden,  dass  ob  gott  will,  die  sachen  zuo  guotem  (end)  kommen 

den.  ■  Prelbyff, 

1564.  Aug.  17.    Bern  an  die  gräfln  vonValendis.    Ansuch 
einen  rechtstag  für  Farel.  —  An  Neuenbürg:    Ermahnung  zun 
und  ankündigung,   dass  alle  an  der  misshandlung   Farels 
rechtlich  beklagt  werden  sollen.  —   (Als  böte  wird  J.  J.  v.  W^ 

ernanot).  B«rD,  tfltotitiire  notis«i  im)  RauK  SSHs  I 

1565.  Aug.  17,  Augsburg,    Christoph  BJai'er,  kais.  und  reichs-ka 
meister   etc.,   an    « Jacob   von    Lucern,   vogt    am    Ort    in    Sclifl 
.  .  -  « Nachdem  mir  von  kais.  M*  durch  meinen   g.  herrn   von 
kurz   verrückter  üige   befohlen   worden,   euch  aller  ding  aus  def| 
berg  allbie  zu  lösen  und  die  zerung  für  euch  und   euere  zu 
zu  bezalen,  hah  ich  darauf  meinen  diener  einen  zu   euerm  wirt 
geschickt  und  fragen  lassen,  wann  ir  ungefäriich  wegfertig  sein  welluiS 
hat  bemelter  wirt  meinem  diener  zu  antwurt  geben,  noch  in  :        ^ 
nit,  derhalben  meiu  diener,  wie  er  befelh  gehebt,  das  abraiteii 
wirt  dazumal  beruhen  lassen,  damit  eins  zum  andern  komme,  unii* 
dacht(er)   wirt  werde  ime  euere   aufbruch   verkünden    und  nit 
schweigend  verhalten,   welches  aber  nit  beschehen,  weder  mir  ^ 
meinem  diener  euer  fürgenomen  abschaiden  von  hinen,  dess  man* 
voriger  (des)  wirts  rede  nach  noch  nit  y ersehen  bette, 
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,  sonder  ich  hab  es  erst  nach  euerm  wegi-eiten  erfaren,  das  mir 
rts  und  meins  dieners  nachläfsigkait  halben  gar  nit  lieb,  sonder 
am  höchsten  betrüebt.  Damit  ir  aber  merket,  dass  obberüerts 
n  and  bezalung  euer  zerung  alhie  kais.  M'  und  meins  g.  herrn 
stenz  gnedigist  und  gnedige  wolmainung  und  befelh  gewest, 
h  auch  gern,  wo  der  wirt  und  mein  diener  rechten  beschaid 
ander  gemacht,  volziehung  getan  bette,  so  übersend  ich  euch  hie- 
disem  aigen(en)  hotten  einhundert  neun  und  zweinzig  gülden 
3r  alhie  getane  zerung,  freuntlichs  fleifs  bittend,  ir  wellet  des 
;  und  seumsals  halben,  so  sich  hierin  wie  obsteet  unversehen- 
;etragen,  von  kais.  M',  meinem  g.  herrn  von  Gostenz  und  mir 
nedigister  oder  ungutwilliger  meinung,  sonder  allein  aus  übel 
tem  beschaid  meins  dieners,  wie  vor  erzelt,  beschehen  ze  sein 
ien.  und  gar  nit  zu  übel  aufhemen.  >..     Lnoem.A.  Beiifionshindei. 

Aug.  17  (Mittwoch  nach  Assumpt.  Maria),  Solothurn.  1.  «  An 
dervogt  zuo  Egerchingen,  gegen  denen,  so  herrn  Tiebolden, 
ten  kilchherren,  schuldig,  diewyl  er  wägfertig,  umb  ir  schulde 
cht  ergan  ze  lassen.  2.  Es  ist  vor  minen  herren  erschinen  der 
5r  von  Tunstetten,  hat  begert  in  namen  miner  herren  von  Bern, 
K]icanten,  herrn  Gasparn,  anzenemen  und  gan  Egerchingen  zuo 

nüts  dester  minder  mögen  die  von  Egerchingen  einen  priester 
n,  der  inen  mess  halte  und  die  sacrament  mitteile,  alles  in 
miner  herren  von  Bern  bis  Martini,  dass  man  rätig  würt,  das 
r  das  ander  anzenemen.  —  Ist  geraten,  diewyl  man  hie  in  der 
ide  haltet,  von  frid  und  ruowen  wegen  soliche  beide  zuo  Eger- 

ouch  ze  halten.  An  vogte  zuo  Falkenstein  dieselbe  meinung, 
3S  dehein  teil  den  andren  schmutze  noch  schmäche. »  .  . 

Solothurn,  Ratob.  19,  p.  888. 

19.  August  wurde  derselbe  vogt  beauftragt,  in  der  gemeinde  E.  zu  ver- 
dass  der  messpriester  in  die  pfarrkirche  und  der  pradicant  in  die  ca- 
Herchingen  kommen,  und  die  parteien  einander  nicht  stören,  etc.  — 

eichem  datum  ein  entsprechender  beschluss,  (um  die  parteifünrer  zur 

chkeit  zu  bewegen),    ib.  342,  344. 

Aug.  18.  Bern  an  Lucern.  Antwort:  (1.  Betreffend  die 
Langental;  emeuerung  des  gesuches,  dass  der  abt  von  St. 
einen  prädicanten  stelle,  und  ansetzung  eines  rechtstages  auf 
jmber,  etc.).  2.  « Sodenne,  getrüwen  lieben  Eidgnossen,  als  ir 
:m  jüngsten  schriben  merken  lassend  etwas  bedurens  und  ver- 
s,  dass  ynr  üch  die  banditen  so  dick  fürzüchend,  und  dass 
müssend,  dass  sy  Verräters  böswicht  syend,  und  wo  wir  etwas 
:e  sprechen  (hettind),  wellind  ir  uns  guot  fürderlich  recht  hal- 
,  befrömdet  uns  nit  wenig,  dass  üch  sölich  lüt  vil  lieber  sind 
ir;  es  lyt  ouch  heiter  am  tag,  dass  es  keins  bewysens  bedarf, 
'  gehandlet  band  nit  als  biderb  lüt;  ir  wüsst  ouch  wol,  was 
3heid  zuo  tagen,  ouch  der  bericht  zwüschen  üwern  und  unsern 
sen  von  Underwalden  irothalb  zuogibt,  wir  geschwigen  der 
und  des  früntiichen  erpietens  der  widergeltnuss,  so  ir  uns  (in) 
nen  jaren  zuogeschriben,  da  wir  üch  etlich  der  üwern,  so  üch 
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wider  wertig,  ja  oit  so  groblicb  wider  (ich  als  bemeldt  banditea ' 
uns  gehandlet,  zuogestellt.     Dass  wir  nun  dieselben  vor  üch^ 
ersuochen,   mögend   ir   und   ein  jeder   ouch  klein  verständige^ 
messen,   dass   ea  weder   glimpf  noch   fuog  hat;   sollt  es 
wann  ein  übeltiter  recht  butie,  dass  darum  die  straf  st 
werden  und  nit  iren  fürgatig  han,  so  wurde  das  bd3  nimmfr  i 
straft ;   harum  wellend  die  sach  wol  bedenkeu,  • 

1568t    Aug.  18.     Bern   an  Zürich*     «Nächst  verrückter 
Sigmund  Schwarzmurer  von  Zug  allhie  gsin  und  in  eurer  offaenj 
nachiblgende  red  usglassen,  nämlich  wie  ir  üwer  und  unser  eid 
von  Zug  uf  einen   schiePsen   gan  Cappel   uf  S,  Jacobs  tag  früBtl 
geladen,  hiezwüschen  üwer  und  unser  eidgnossen  von  Lucern  sy] 
uf  ein  schiefsen  berüel't,  und  als  sy  by  inen  selbs  nit  könodi 
an  weders  oil  sy  wollton,  ist  isig?)  inen   ein  brief  von 
kommen,  dass  sy  guot  sorg  haben  und  nit  gan  Cappel  zücheü 
dann  etwas  anschlags  vorhanden  wäre,  nämlich  dass  ir  sy  üb 
wöltent,   und  hcttcnt  schon   die   üwern   gemant ;  die  habent  ab 
ücli  nit   dran   gwollen,   sunst  war  es  gangen  etc.     Well  ' 
grofs,  dermafs  uns  nit  bedüecht  hat  üch  die  ze  bergen, 
Warnung  wys  verkündigen  wollen,  damit  ir  üch  dem  nach   wi» 
halten  und  dero  ze  entschuldigen.  •  .  .  B«rn.  Tcai^ch  m^^i^ 

1560.    Aug.  18   (Donnerstag  nach  Maria  Himmelfahnj.     uluriy 
Schwyz.     l.  Antwort  auf  dessen  jüngste  zuschrift  wegen  der( 
nung.     Mau   könne   darin    wonig   freundiiche    willfuhrung    fln^leaj 
fühle  sich  dadurch  sehr  beschwert,  da  man  doch  gar  nichts  imbif 
begehrt  und  Schwyz   an  seinen  gerech tigkei ton  dmxhaus  nicht 
trächtigt  Iiabe;  weil  aber  viel  an  der  sache  liege,  könne  man  ißj 
was  bisher  gehandelt  worden,  nicht  stille  stehen,  sondern  ge 
gesch;ift  gütlich  oder  rechtlich  auszutragen;  wie  aber  dasselJ 
beschaffen   sei,   bedürfe  keiner   neuen   erörterung,   da   man 
dorn    •  verhörtag »    zu   Baden   (1529,  Nov.  25)  mündlich   und 
schriftlich  alles  genugsam  erläutert  habe;  darum  stelle  man  noi 
die  freundliclie  und  ernste  bitte,  die  gestalt  der  sachen  besser  lu 
digen  und  das,  was  mit  langer  arbeit  m  guter  meinung  erreicbi' 
den,  nicht  zu  hindern  und  rückgängig  zu  machen,  sonclern  in  beO 
dassen,   dass  man  die  rechte  von  Schwyz  in  allem  unverlelzt  i 
halten,  die  besiegelung  (des   Vertrags   mit  den  Gotteshausleuteü) ! 
lassen,   weil   doch   das  recht   die   tatsache  nicht  ändern,  sondö] 
einen  aufschub  bewirken  köimte.     Es  uiögo  bedenken^  wie  gtilei 
bai'schaft  die  beiden  Orte  bisher  gehalten,  dass  sie  einander  nie" 
dem  rechten  belästigt  und  in  kosten  gebracht,  sondern  in  billigwj 
gen  gegenseitig  gelordert  haben,  .  .    Falls  aber  dieses  ansuchen 
alles  verhofifen  fruchtlos  sein  sollte,  so  erkläre  man  hiemitn  ^is^} 
*wenn  Schwyz  und  Lucern,  dem  mau  desshalb  auch  g<  '  ni,! 

vierzehn  tagen  nicht  das  recht  einleiten  und  darin  g»  i.  dlij 

haudlung   mit   den   biderben    leuten    (von    der   landschaA  St< 


1570,  1571  1530,  Aug.  683 

chlieföen  und  besiegeln  werde,  etc.  2.  Antwort  auf  das  schreiben 
m  Orte  aus  Brunnen,  betreffend  den  handel  zwischen  Hans 
indler  und  dem  pfarrer  zu  Rapperswyl.  Man  habe  weder  mit 
indler  noch  mit  seinen  verwandten  desshalb  reden  können,  hätte 
r  freilich  nicht  erwartet,  dass  die  von  Rapperswyl  den  artikel  des 
^friedens,  die  Schmähungen  betreffend,  so  wenig  beachten,  den  schul- 
en gar  nicht  bestrafen  und  die  kundschaft  des  klägers  gar  nicht 
nören  würden;  darüber  könne  sich  Schindler  hoch  beklagen,  indem 
in  seiner  ehre  verletzt  und  für  seine  grofsen  kosten  nicht  entschä- 

;  sei,   U.    S.    W.  Sohwyi.  A.  Otonu. 

'0.  Aug.  19.  Jos  von  Laubenberg  und  Hans  Ulrich  von  Surgen- 
n  an  St.  Gallen.  Erwiderung  auf  dessen  antwort  (mit  langer 
ipitulation).  Es  berufe  sich  ganz  unnötig  auf  den  erzählten  her- 
g;  denn  es  habe  die  6000  gld.  eben  nicht  zu  sichern  banden  er- 
. ;  man  nehme  auch  darauf  keine  rücksicht,  dass  es  das  geld  gegen 
uhrliche  quittung  denen  von  Zürich  überlassen  habe.  Auf  deren 
arfes  und  drohendes  schreiben,  das  sie  beide  und  den  abt  Kilian 
mähe  und  antaste,  worden  sie  zu  seiner  zeit  wohl  antwoii;en  ?tc. 

hätten  sich  eines  so  laugen  aufzugs  der  bezahlung  nicht  versehen; 

sie  aber  die  hauptverschreibung  der  stadt  mit  genügsamer  «zier- 
keit»  von  abt  und  convent  empfangen  haben,  zweifeln  sie  nicht, 
3  St.  Gallen  die  schuldigen  zinse  gütlich  entrichten  werde,  und  weil 

laut  des  briefes  nur  in  St.  Gallen  selbst  geschehen  müfse,  so  er- 
en  sie  sich,  die  summe  dort  in  empfang  zu  nehmen  und  genügende 
:tung  dafür  auszustellen;  desshalb  begehre  man  schriftlichen  be- 
3id,  auf  welchen  tag  innert  den  nächsten  vierzehn  tagen  das  ge- 
Bhen  solle.  Falls  aber  die  stadt  ihrer  pflicht  in  dieser  frist  nicht 
hkommen  würde,  könne  man  nicht  verhalten,  dass  man  sich  dann 
ötigt  sähe,  dem  Inhalt  der  verschreibung  gemäfs  zu  verfahren  (d.  h. 
der  dort  bestimmten  execution  zu  schreiten  etc.),  was  man  lieber 
erlassen  möchte.    Darüber  begehre  man  schriftliche  umgehende  ant- 

i;,    etc.  StadtarchlT  St  Oanen. 

'1.  Aug.  19.  Lorenz  zur  Eich,  pfleger  zuRheinau,  an  Zürich. 
Ulrich  Stell  werde  in  den  letzten  tagen  wohl  schon  berichtet  haben, 
sie  mit  einander  in  Küssenberg  mit  Junker  Jacob  (von  Heideck) 
gen  der  renten  und  gülten  des  klosters  im  Kleggau  gehandelt,  und 
'  derselbe  unter  anderm  versprochen,  dort  nichts  mehr  verbieten  zu 
len,  dabei  jedoch  angezeigt  habe,  dass  er  auf  des  abtes  anrufen  un- 
«üglich  dem  grafen  Rudolf  schreiben  und  hernach  dessen  befehlen 
läfs  verfahren  werde.    Darauf  habe  er  (zur  Eich)  sich  angeschickt, 

nächsten  Montag  (22.  August)  die  zehnten  zu  Erzingen  ausdreschen 
l  zu  des  klosters  banden  abführen  zu  lassen ;  nun  seien  aber  heute 

landrichter  aus  dem  Kleggau  und  der  forstmeister  im  namen  jkr. 
obs  nach  Rheinau  gekommen  und  haben  gemeldet,  wie  der  abt  den 
:tern  in  Waldshut  zum  höchsten  ermahnt  und  angerufen  habe,  alle 
Je,   zehnten  etc.  im  Kleggau  zu  verbieten,  und  weil  der  vogt  nach 

gegebenen  zusage  dies  nicht  habe  tun  wollen,  so  seien  sie  hieher 
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verordnet^   um   an   seiner   statt  ernstlich  und  dringend  za  biUeOf  < 
man  jenes  ansdreschen  zu  Erzingeu  verschieben  möchte,   bis  dk 

von   Innsbruck   anlange,   worauf  dann   ohne   verzug  berichtet 
solle,  was  graf  Rudolf  über  die  sache  geschrieben.     Hienach    habe^ 
(zur  Eich)  den  zweien  nicht  sofort  von  sich  aus  antwort  geben  kö 
sondern  dies   den  obern  zuvor   anzeigen  wollen,  und  den  bolaa  i 
sprochen,   bis  nächsten  Sonntag   einen   bescheid   nach    Küs 
schicken*    Darum  bitte  er  nun  um  befehl,  was  er  hierin  zu  tun  ! 

Zürich,  A.  ] 

1572.    kng^iOj  Ascona.    Jacob  Werdmüller,  landvogt  £u  LoctI 
an  Zwingli.     «  Gnad  etc,  etc.    1,  Es  begegnet  mir  noch  wenig, 
bishar  der  sterbend ;  wo  der  ist,  da  ist  weder  von  noch  zuogaQg, 
ir  wüssend ;  ich  bin  aber  in  hoffnung»  die  ander  wuchen  in  das  j 
(zu  Locarno),   wills  gott  unser   herr  (ze  komen).     2,  Ich  flnd^ 
man  vor  mir  ser  ful  ding  hat  gehandlet,  (bin)   in   hoffnung,   ich 
[so]  dergestalt  handien,  dass  es  an  tag  kumm  und  fürko(rae)n 
dass  es  weder  von  mir  noch  andern  beschech.     3.  Me  find  ich  j 
wyi^cher,  wird  ich  mit  der  zit  mit  rat  darin  luogen.  ,  ,     4.  Es  bf 
ouch  üieman,  und  könnend  es  nit,  so  sy  schon  gern   wettind,   wie 
hie  einoi,  der  der  geschrift  bericht  ist,  dem  ich  ouch  üwer  lati 
bflectüi  geliehen  hab,  dann  derselb  pfaff  vil  im  testament  list  undt 
er  well  sin  tag  gnuog  die  episleln  Pauli  predigen.  .  .    5.  Oacb  ist  l 
tür  hie,  schafiEl  fast  dass  man  mit  dem  Herzogtimi  an(0)  vertrag 
doch   wird   ich   mit  andern  darin  handien,  on  Verzug,  als  mit 
Vögten ,  so  von  unser  Eidgnoschaft  hie  in  sind,  ■  .  . 

VoUständig  abgedruckt  in  Zw.  W.  VÜL  498. 
1573i    Kug*  30  (Samstag  nach  Assumpt.  Maria)»  Zürich.    Die 
liehen   bnrgerstädte   an  die   boten   von   Uri,   Schwyz  und  Unti^ 
w  a  1  d  e  n  ,  die  auf  dem  letzten  tage  zu  Brunnen  gewesen.   Antwort  i 
ihr  ichreibeo  für  die  von  Rapperswyl  etc.,  worin  sie  an  die  hfl 
und  deü  landfrieden  mahnen  etc.    Man  möchte  wohl  «leiden»,  dass« 
den  landfrieden  an  andern  oilen,  wo  er  klai'  ausweise,   dass   nie 
den  andern  mit  schmach-,  spott-  oder  schelt Worten  irgendwie  i 
oder  verletzen  und  des  glaubens  wegen   anfechten   noch   hassen 
und  dass  solches  nicht  ungestraft  hingehen  dürfe,  ebenso  wohl 
und  angesehen  hätten.    Weil  nun  dies  eine  laiische  sache,  indem  > 
fraglichen   zureden  auf  offener  slrafse  geschehen,  und  nicht  als 
liehe  zu  beuileilen  seien,  und  jedem  rechtsbegehrenden  die  aoerb 
kundschaft  voraus  abgenommen  werden   solle,   was  aber  hier 
lassen  worden,  und  ein  austrägliches   recht  statt  eines   solchen  i 
schubs  nötig  gewesen,  so  bitte  man  die  drei  Orte  nochmals  freu 
und   dringlich,   mit  rücksicht  auf  den  frieden  und  das  landgeboi, 
die  umstände,  die  billigkeit  und  gröfsere   ruhe,   die  Stadt  Rapp 
anzuhalten,  dass  sie  ohne  verzug  dem  h.  Joh.  Schindler  das  rechte 
es  ergehen  lasse,  wie  sich  gebühre,   und  dann  erkenne,  w^ 
geziemend  erachte.  ,  .  Begehren  schriftlicher  antwort  bei  dem  1 
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^4.  Aug.  20  (Samstag  nach  Assampt.  Maria),  Zürich.  Die  burger- 
jdte  an  Schultheifs  und  Rat  zu  Rapperswyl.  Antwort  auf  ihr 
hreiben  wegen  des  spans  zwischen  Joh.  Schindler  und  dem  dortigen 
torer.  ...  Es  verhalte  sich  mit  dieser  sache  gar  nicht,  wie  sie  dar- 
a  wollen,  um  ihren  beschluss  zu  rechtfertigen,  sondern  es  habe,  wie 
m  in  dem  frühern  schreiben  erörtert,  damit  die  gestalt,  dass  herr 
jhindler  nicht  geistlicher,  sondern  weltlicher  ehren  halb  angegrififen, 
. .  und  dass  diese  Schmähung  auch  nicht  mit  dem  « unterschied »  aus- 
~dqirocben  sei,  wie  jetzt  vorgewendet  werde.  Da  nun  seine  kundschaft 
Jük  nie  verhört  worden  und  diese  sache,  wie  vormals  genugsam  er- 
Utort,  dem  landfrieden  und  dem  gemeinen  landgebot  zuwider  sei, 
3d  allen  rechten  gemäfö  dem  rechtbegehrenden  vor  allen  dingen  seine 
OBidschaft  abgenommen  werden  soll,  so  begehre  man  nochmals  freund- 
all und  angelegentlich,  dass  Schultheifs  und  Rat  um  des  rechts,  wie 
3  der  ruhe  und  des  gefallens  der  Burgerstädte  willen,  dem  hrn.  J. 
Jhindler  sofort  («noch  hüt  bi  tag»)  wieder  öfifnen  und  es  in  aller 
Üaxmg  ergehen,  auch  seine  kundschsdt  hören  lassen,  und  daraufhin 
Itennen,  was  sie  nach  solchen  scheltworten  billig  bedünke,  um  die 
«die  zur  rohe  zu  bringen,  überhaupt  sich  so  freundlich  erzeigen,  als 
jn  es  kraft  des  landfriedens  und  ihres  amtes  wegen  erwarten  dürfe; 
in  zähle  auch  bestimmt  darauf,  dass  sie  hierin  gütlich  willfahren 
Brden,  und  wolle  hinwider  in  solchen  und  andern  fällen  sich  ebenso 
jbeigt  beweisen.  Sollte  jedoch  dieser  ehrverletzliche  handel  ungestraft 
id  das  recht  desshalb  verschlossen  bleiben,  so  wäre  man  verursacht, 
eiter  zu  bedenken,  wie  dem  landfrieden  hierin  geltung  verschafft  wor- 
in könnte.    Begehren  schriftlicher  antwort  bei  diesem  boten. 

Zirloh,  A.  RappertwyL 

i75«  Aug.  81  (Sonntag  vor  Bartholomäi).  Lucern  an  Freiburg, 
stwort  auf  die  letzte  Zuschrift  und  besonders  das  ansuchen,  des  gel- 
B  wegen  keinen  landkrieg  zu  verursachen  etc.  Man  sei  allerdings 
B  des  willens  gewesen,  des  geldes  oder  anderer  Sachen  wegen  krieg 
Bufiangen,  habe  auch  auf  dem  letzten  tage  sich  nicht  abgeneigt  er- 
irt,  das  geld  zu  erlegen,  sondern  nur  den  einwand  erhoben,  dass 
ir  friede  nicht  gehalten  werde,  und  dass  etliche  artikel  besser  er- 
atert  werden  sollten;  damit  alDer  jedermann  spüre,  dass  man  des 
(edens  begierig  sei,  haben  die  V  Orte  ihre  botschaft  nach  Bern  ge- 
iüdct,  um  zu  erklären,  dass  sie  das  geld  nach  Baden  erlegen  wollen, 
doch  dabei  das  recht  anzurufen  wegen  gewisser  artikel,  über  die  sie 
Bh  schon  vielfach  beklagt  haben,  indem  sie  hoffen,  dass  die  schied- 
nte  ihnen  zum  recht  verhelfen  werden;  Zürich  und  Bern  hätten  also 
^  des  geldes  wegen  keine  Ursache  zum  kriege;  aber  man  müfse 
Dhl  vermuten,  es  sei  denselben  nicht  darum  zu  tun,  sondern  dass  sie 
rt  haben,  mit  den  V  Orten  zu  kriegen.  Denn  täglich  höre  man,  wie 
^  Untertanen  von  Bern  die  besorguiss  äufsern,  dass  die  herren  plötz- 
i  («  nachts »)  mit  dem  panner  aufbrechen  und  einen  Überfall  ver- 
hen  werden,  wozu  der  kosten  die  mindeste  Ursache  wäre,  etc.  Weil 
ti  nun  nicht  wisse,  was  sie  vorhaben,  so  wolle  man  Freiburg  noch- 
i^  kraft  des  bürg-  und  landrechts  ermahnen,  ein  treues  au&eben  zu 
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l,*)7ft.    Auf.  21  (SoimUs  rot  Btrtboloniii).    Ptailipp  Branoer,  I 
Im  m,  si  ZArteh  (den|^leidMi  a  GlarusX    «4 

d«?j  ^  too  im  Tburgdir  TeronfaeleD  des  sptns  hjüh,  der  a 

neben  iom  üod  ireo  gsfichlelierreii  Inltel,   uff  gostatn  tot  & 
Mchiora  nind^  mit  (dei)  Utt,  inen  bebolfeo  zuo  ata,  des  sy  gQ 
bCidicht,  und  der  aaieh  oo  leogem  rerzog  mii  usfiag  geben  weri 
wa  die  nil  beRCbecfaeo  eöll,  möchte  glirch  irgers  dianis  arwadn 
iril  mm-  und  leogero  worlen,  wie  e.  w,  wül  wtesent  etc.»  mxl 
mit  luen  har  geo  Frowenfeld  geritteo  bin»  bab  leb  sy  ul  tre  lr< 
erknnnet  und   begert  mir  zno  erscbainen,  weas  willens  oder  ( 
ny  wiimn   fürmoiiemen  oder  zqo  handien,  wann  inen  nit  di 
muinung  gelnAfen,  *  .  ,    (Folgt  erzählung  des  gefksslen  enaebbi 
iir.  ir»77,  fant  wörtlich  gleich).     -Und  als  ich  semlirhs  Ttm  in 
Hliinden,   hab   ich   sy   ernstlich   ankert  und  gebetten,  in  der  lai 
allcnüijilbon  darob  und   daran   zc  sin,  dass  meuklicher  zno 
ruowen  Big  bis   uff  nilchsten   tag,  der  von  e.  w,  und  ande 
hf*rren  der  vier  Orten  hotten  angesetzt  ist,  und  dass  ftarxwöj 
hall»  laadsgiunaind  gohullon,  damit  unru<*w  ^emiitlen  belibe, 
mir  ziioge.HJigt  haben,  ir  best  vermügen  darzuo  zetuond;  wa 
uir  (lein   näcliHten    tag  ouch   nit  geholfen  und  wie  bishar  di< 
Verzug  gaslellt  werden   sollt,   könnten  sy  das  folch  wyter  ni 
^|iii.  •  .  .  *    Versprechen,  dem  herrn  von  Sax  desswegen  zu  % 

i577t  Aug.  21  (Sonntag  vor  Bartholomäi).  Philipp  Brunner, 
Im  Thurgan,  au  LUrich  von  Hohensax,  freiherr  zu  Bül 
For«teck.  Da  in  dem  span  zwischen  den  gemeinden  und  dea 
horren  oln  neuer  tag  der  vier  Orte  angesetzt  worden,  so  mel 
mit,  dasH  die  Thiirgauer  an  dem  •  aufzug  •  ihrer  gegner  gro( 
fallen  haben  uiiil  mit  dorn  plan  umgehen,  wenn  ilie  sache  sil 
verzügo,  einen  stürm  anzuschkgen  und  sofort  die  Schlosser 
fallen  und  einzuschliersen  (»dass  nit  ein  katz  darus  kern« 
htiffon  jeden  tag  sechü  sclilösser  zu  schleifen,  bis  alle  abge 
und  ungearhtet  der  vorteilimg  (der  mannschaft)  auf  seehs 
fall  der  not  sich  rasch  versammeln  zu  können;  die  haui 
s*ch(m  verordnet  und  unter  anderm  festgesetzt  sein,  d 
einer  fo^le,  durch  die  sie  geschädigt  würden^  umgebraebl  w< 
len :  sie  xählen  dabei  auf  den  beistand  von  wenigstens  tai 
ehern,  von  den  GotteshaiLsleuten,  den  Toggenburgefn  nnd 
und  wenn  m  desshalb  «etwas  leiden  miifslen«.  ao 
damit«  dass  sie  und  ihre  nachkommen  des  übermütigen 
und  des  täglichen  trotzes  mit  schmilhworten  (« jtippenlCit  •), 
trinken,  zerliauenen  kloidern  und  anderm  ein  ende  sähen 
geriehtslierren  tiuse^  zeimten  etc.  unversperrl  aasriehten, 
bmmf  anerkannt  werde,  so  erachten  sie  ffir  nötig,  aich 
ile.  —  Da  er,  der  landvogt^  besonganmüfee,  dass  dieaor 
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gefasst  sei  und  über  nacht  verwirklicht  werden  könnte,  was  er 
unaufhörlich  zu  ersparen  bemühe,  so  bitte  er  die  gerichtsherren, 
folgen  ihres  Widerstands  zu  bedenken,  die  Thurgauer  nicht  mehr 
[fechten,  zu  verachten  oder  zu  ärgern,  sondern  ihre  botschaft  mit 
nacht  auf  den  tag  in  Zürich  abzuordnen  und  eine  summe  geldes 
t  abzuschlagen,  indem  ihnen  sonst  viel  gröfserer  schaden  drohe, 
bei  erhaltung  des  friedens  ihr  vermögen  sich  wohl  mehren  werde, 
mögen  auch  in  betracht  ziehen,  wer  zu  diesen  kosten  anlafs  ge- 
iD,  und  dass  der  handel  (der  Gappeler  feldzug)  aliein  zur  band- 
mg  des  göttlichen  wertes  gedient;  sie  mögen  sich  daher  gütlich 
m  lassen  etc.  —  Nachschrift:  Da  ihm  solcher  aufruhr  nicht  lieb 
b,  so  habe  er  sofort  Zürich  und  Glarus  benachrichtigt,  damit  sie 
a  nach  ermessen  handeln.  Desshalb  mögen  die  gerichtsherren  sich 
eben  und  sofort  anzeige  machen,  wenn  sich  jemand  erhöbe;  er 
de  dann  selbst  ausreiten,  um  die  Thurgauer  zu  stilleQ,  und  bleibe 
lause,  damit  man  ihn  jederzeit  finden  könne. 

ZGrioh,  A.  Thnrgan  (copie).    Solothnrn,  A.  CnrioM  (Bd.  89;  copie). 

B.  Aug.  22  (Montag  vor  Bartholomäi).  Zürich  an  seine  boten 
tolothurn  (Joh.  Schweizer,  Ulrich  Funk).  Man  erfahre  soeben,  was 
Lltheifs  He  holt  in  Augsburg  betreibe,  und  befehle  den  boten,  dies 
gutwilligen,  als  schultheifs  Stölli,  venner  Hug(i)  und  seckelmeister 
k,  im  geheimniss  anzuzeigen,  damit  sie  darnach  zu  handeln  wissen. 

ZOrlch,  MiMiTen. 

9m  Aug.  22  (Montag  vor  Bartholomäi).  Zürich  an  seine  boten 
*.  Gallen :  Diethelm  Röist,  Jörg  Berger,  Werner  Bygel.  Es  sei 
n  wohl  bekannt,  mit  welchen  scharfen  hitzigen  werten  die  an- 
e  der  Thurgauer  letzthin  vor  dem  grofsen  Rate  in  Zürich  ge- 
chen,  dass  ein  aufruhr  zu  befürchten  wäre,  wenn  ihnen  nicht  bald 
At'en  würde ;  dies  bestätige  nun  ein  schreiben  des  landvogtes,  worin 
hläge  der  gemeinden  oder  ihrer  vorstände  gemeldet  werden,  die 
jsser  imd  « gesäfsen  »  zu  überfallen,  wozu  sechs  Sammelplätze  be- 
met  seien;  man  habe  ihm  sogleich  befohlen,  so  viel  möglich  dem 
ubauen  und  nur  im  äufsersten  notfall  die  landsgemeinde  zu  ge- 
en,  die  abhaltung  einer  solchen  aber  den  drei  boten  anzuzeigen, 
diesen  fall  werden  sie  beauftragt,  ohne  verzug  aufzubrechen,  um 
der  gemeinde  alles  zu  versuchen,  damit  friede  und  ruhe   erhalten 

le.  ZArloh,  MlulTen. 

0.  Aug.  22  (Montag  vor  Bartholomäi).  Schultheift  und  Rat  von 
ifsenhofen  an  Zürich.  1.  Letzten  Donnerstag  und  Freitag 
1  amtleute  des  königs  von  Ungarn  etc.,  nämlich  der  untervogt  zu 
kach  und  ein  procurator  des  dortigen  landgerichts,  im  Hegau  und 
>rswo  bei  allen,  die  in  das  gotteshaus  St.  Katharinental  Zinsen, 
imgeritten,  um  kraft  eines  kaiserlichen  mandats  bei  leib  und  gut  zu 
ieten,  die  verfallenen  zinse  und  zehnten  dahin  zu  entrichten,  son- 
.  nach  Engen,  wo  der  mehrteil  der  conventfrauen  sei.  Weiter  ver- 
3,  dieselben  wollen  den  wein,  der  in  des  gotteshauses  reben  nächst 
Stadt  wachse,  auch  hinausführen  und  in  vier  wochen  wieder  mit 
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freuden  (i^  triuinpb)  herkommen,  um  ihr  wesen  zu  treiben  wi 
alter  her,  und  dergleichen  drohungen  mehr  Zudem  handeb 
'Wälle  der  abgewicheoen  fraueii  täglich  mit  den  kleggau 
leuten,  damit  diese  nichts  mehr  ia  das  gotteshaus  geben; 
wäi*e  63  gut,  dass  Zürich  beförderlich  eine  botschall  dahiu 
zu  handeln»  was  sich  gebührte.  2.  Junker  Hans  von  ScheUeolM 
Hüffingen,  der  das  schioas  zu  D.  als  lehen  besitze,  habe  seinea  » 
in  die  stadt  gebracht,  wolle  jetxt  aber,  wider  bisherige  übung, 
selben  jetzt  schon  wegführen,  unter  dem  voi*wand,  ihn  im  Hegi 
aus-saat  zu  brauchen,  iu  Wirklichkeit  aber,  um  ihn  zu  verkau' 
sehe  mau  ungern,  da  man  dieses  körn  für  die  armen 
wünsche,  und  bitte  desshaib  unlertänig  um  rat       zfirich,  i,i 

1581«  Aug.  22  (Montag  vor  Bartholomäi),  7  uhr  nachmittags^ 
Brunner,  landvogt  im  Thurgau,  an  Zürich,  Er  vernelj 
fünf  mannspersonen  von  Tobel  zu  dem  scbaflfner  gegangen 
die  erlaubniss  zu  holen»  auf  Bartholomäi  eine  gemeinde  zu  LalU 
grund  haben  sie  angegeben,  man  habe  Schweine  verkauft  ode 
geschickt,  der  herr  sei  nicht  zu  hause,  und  die  jetzige  haushaltl 
&Ue  ihnen  übel.  Der  Schaffner  habe  Danen  entsprochen.  Nai 
sich  aber  diese  gemeinde  letzthin  von  der  landschaft  abgeson 
mutlich  (*  villicht*)  um  •  für  sich  selbs  zuo  herschen  •  und] 
die  vier  Orte  erkennen,  nicht  anzunehmen;  zudem  verlaute, 
fünf  geaufseit  haben,  die  bevogtung  der  gotteshäuser  stünde 
ligsten  den  gemeinden  zu.  Nach  andern  anschltigen,  die  er  au) 
sei  zu  besorgen,  dass  sich  andere  Thurganer  mit  denen  von 
binden,  und  unruhe  daraus  entstehen  möchte;  daher  geden 
sonüch  dahin  zu  reiten,  den  eid  von  ihnen  zu  fordern  und" 
vorzubeugen.  Wenn  Zürich  ihm  dazu  beistehen  wollte, 
seine  botschalt  auf  morgen  abends  oder  auf  Baiiholomäi  mittag 
Tobel  senden.  zanek,^ 

1582  a«    Aug«  22,  Freiburg.    Der  böte  der  «Princessini 
Tmoti  meldet  den  tod  des  Prinzen,   ihres  sohnes,  und  b< 
g^eod,  sie  zu  ihrem  recht  zu  handhaben;  er  wünscht  aueli 
♦  af  der  begrebt>  sei  und  ihr  schriftlich  antworte 
Ifitt  b*    Sept.  8<    Zu   der    •  grebtnuss  •    des   Pnnzea 
üstiaüt  der  schultheifs  (Humbert  von  Perroman)  und  der 
(Peter  Tossis).  Ffeibmtf, 

1583*    Äugt  23.    Bern  an   die  princessin  Philiberta  von 
bürg  (Orange).    Antwort  auf  ihre  Zuschrift  und  den  berieht 
Ti^ßA  betreffend  den  hinschied  ilires  sohnes.    Diesen 
man   gröfslich,  erkenne   aber  darin  eine  fügung  Gottes  uiid| 
um  die  gnade,  allen  ein  gutes  ende  zu  gewähren.     Die  bis 
baileoe  gute  nachbarschaft  sei  man  sehr  geneigt  fortzusetzen 
möglicti^  dieuste  zu  leisten,  etc.  —  Vgl.  nr.  1591,  _ 

1584.    Aug.  23  (Dienstag  vor  Bartholomäi).   Zürich  an  St, G^ 
Antwort  äuf  das  anbrimren  der  botsohaft  beti^öffend  iÜb  iflfl 
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'.  der  edlen  von  Laubenberg  und  Surgenstein.  Man  habe  die- 
geprüft  und  darauf  die  beiliegende  antwort  gegeben),  [woraus 
eicht  ergebe,  was  St.  Gallen  des  rechtbietens  und  anderer  schritte 
erwidern  solle;  dabei  lasse  man  es  bleiben  und  versichere  noch- 
dass  man  es  der  gegebenen  zusage  gemäTs  in  allen  fallen  ver- 
und  schadlos  halten  wolle,  etc.  8tiidtarohiT8ft.QaneD. 

Aug.  23.  Zürich  an  Jos  von  Laubenberg  und  Hans 
L  von  Surgenstein.  Antwort  auf  ihr  schreiben  vom  19.  d.  m. 
u  Gallen,   nämlich  ihr  ernstes  begehren  einer  bestimmten  an- 

auf  welchen  tag  sie  nach  Inhalt  der  hauptverschreibung  innert 
hn  tagen  die  zwei  «ausstelligen»  zinse  empfangen  sollten,  und 
l>en  scharfen  Schlussworte.  Man  habe  darüber  nicht  wenig  be- 
en  empfunden,  da  man  erwartet,  dass  sie  mit  den  jüngsten  be- 
n  und  antworten  von  beiden  Städten  wohl  ersättigt  worden  wären, 
.  sie  daraus  entnehmen  könnten,  was  man  von  jenem  angeblichen 

halte  .  .  . ;  desshalb  stelle  man  nochmals  das  besonders  hohe  und 
I  begehren,  dass  sie  bedenken  und  zu  herzen  fassen,  was  für  sie 
3  erwachsen  dürfte,  wenn  sie  jenen  unbegründeten  scheinkauf 
pten  wollten,  hienach  gütlich  davon  abstehen  und  die  von  St.  Gal- 
^eder  um  hauptgut  noch  zinse  weiter  drängen  und  bekümmern, 

ihnen  oder  den  ihrigen  irgend  welches  arge  zufügen,  sondern, 

sie  je  —  was  man  nicht  hoffe  —  auf  ihrem  vorhaben  zu  be- 
1  wagten,  nach  gemeinem  recht  und  laut  des  kaufbriefes  die- 
D  belangen,  die  sich  ihnen  gegenüber  als  bürgen  (« weren  und 
r»)  verpflichtet  haben.  Wenn  ihnen  aber  auch  dies  nicht  an- 
rieh wäre,  so  sei  man  doch  der  Zuversicht,  dass  sie  St.  Gallen 
3m  rechtsvorschlag  auf  billige,  zu  nennende  orte,  den  es  machen 
^  bleiben  lassen  und  nichts  tätliches  oder  unfreundliches  zu  han- 
ehmen;  denn  sollte  ungeachtet  alles  Schreibens  und  erbietens  mit 
lurgern,  zugehörigen  oder  verwandten  von  St.  Gallen  an  leib  oder 
:was  nachteiliges  gehandelt  werden,  so  könnte  man  nicht  umhin, 
bwendung  solcher  unbill  zu  tun,  was  sich  gebührte,  was  man 
lieber  unterlassen  würde.    Hienach  begehre  man  schriftliche  ant- 

damit  beide  städte  sich  darnach  zu  verhalten  wüssten. 

Zflrioh,  MlMiTen.    StadtardüT  8t. Gallen  (1  besieg,  ez.  and  1  oopie). 

,  Aug.  23.  Bern  an  Freiburg.  Man  höre,  dass  es  (auf 
m)  eine  botschaft  nach  Murten  senden  wolle,  um  seinen  anteil 
m  kirchengütern  wegzunehmen.  Darüber  müfse  man  sich  ver- 
em,  da  es  wie  Bern  zugesagt  habe,  den  überschuss  zu  gunsten 
rmen  dort  bleiben  zu  lassen ;  desshalb  bitte  man  freundlich,  dieser 
3  nachzukommen  und  die  botschaft  zurückzuhalten.  Den  gesandten 
ie  Jahrrechnung  werde  man  nun  bezügliche  befehle  geben;  den 
meistern  von  Freiburg  setze  man  dies  in  den  abschied,  da  sie 
davon  zu  wissen  erklären.  Bem,  Teouch  mim.  s.  245. 

Aug.  24.  Bern  an  Zürich.  Antwort  auf  die  tagverkündung 
3hen  der  Thurgauer.  Es  sei  zu  besorgen,  dass  die  VI  Orte 
ag  ungeachtet  (wegen?)  der  abäuderuug  der  malstatt  nicht  b 
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suchen  werden;  desshalb  ersuche  man  es,  den^lben  bleiben] 
wie  er  ursprünglich  bestimmt  worden,  zumal  dies  zur  erledi| 
handeis  dienlicher  sei«  Bem.  Teiti«&ia^j 

1588.  Ang.  84  (Bartholomiii).    Uri  an  Zürich.   Antworl : 

Schindlers.  Der  handel  berühre  auch  die  andern  zwei 
werde  daher  mit  diesen  an  Happerswyl  schreiben,  •  dann 
teils  üch  in  gröfserem  ze  wUlfarea  geneigt  wärend,  •        tuti 

1589.  Aug.  24  (St.  Bartholomäus   tag),    •  nach   dem  uachtn 
Gallen.     Liiethelm  Röist,  Jörg  Borger  und  Werner  Beyel  ao 
1,  Auf  das  schreiben  wegen  der  Thiir gauer  habe  man  zu ( 
dass  man  der  hoffnung  sei,  sie  werden  den  angesetzten  tag 
friedlich  erwai-ten  und  tun,  was  Zürich  ihnen  befohlen;  wenai^ 
boten  etwas  vernähmen,  das  eine  unnihe  nach  sich  ziehen  wj 
werden   sie  keine   mühe   sparen,   dem  befehl  der  obern  genü 
und  alles  zur  ruhe  zu  bringen.     2.  In  dem  St.  GalUsclieu  han^ 
sie  noch   nichts   tun   können,   weil   die  zwei  boten  von  Glaru 
dem  männer,  die  noch  nie  bei  ihnen  gewesen  —  erst  heute  i 
gekommen;  man  gedenke  aber  morgen  fnäh  zur  bamllung  za^ 
Von  Lucera  und  Schwyz  sei  noch  niemand  erschienen  mid  nichl 
zunehmen,  dass  ihretwegen  noch  jemand  kommen  werde. , , 

ISMI.    Aüg**  25    (Donnerstag   nach    Bartholomai).     Sehwyi 
« ratgbo tschaften  von  den  Orten  der  liidgnosseoschaft   des 
bargrechts,  jetzt   in   Zürich   versammeli ».     Man   habe  von  ümeo 
lebrifl  empfangen,   die  an   die  boten   der   drei  Orte  - 
trefleod  den  gerichtshandel  zwischen  h,  Schindler  unvi 
Rippersw^'L     Da  in  derselben  eine  antwort  gefordert  werde, 
gerne  gäbe,  die  drei  Orte  aber  nicht  su  schnell   zusammentre 
iien,  was  jedoch  in  kurzem  geschehe,  so  wolle  man  dies  ab^ 
der  zQirersicht,  dass  sie  dann  einen  ganz  genügenden   besehe 
werden.  . .  züwu^,a.\ 

1591.  Aug.  25  (Donnerstag  nach  ßartholomäi)«  Solothui 
jst  Tor  mliien  herren  erschinen  Claude  Tissot  in  namen 
prlnceasin  von  Orenge,  deren  ir  sun  vor  Florenz  umbkomil 
lial  gebetten,  si  und  ir  land  iür  befolchen  ze  haben,  demua 
2ötgi  Iren  grofsen  komt)er  und  schmerzen,  so  iro  zuogestand 
abging  desselben  ixes  einigen  sunes;  dessgelichen  wie  der  hesi 
N^9S0w  ir  tochter  gehabt,  so  ein  sune  verlassen;  da  habe  si  ein 
iebaft  zuo  im  und  dem  Keiser  geschickt,  in  zuo  bitten,  iro  den  kr 
für  ir  tröste  zuo  geben,  der  meinung,  den  stammen  von  ClhaUon  i 
tsüzebringen,  da  si  aber  besorge,  diewyl  der  graf  von  Nassow  i 
und  keinen  andren  sone  hab,  er  werde  solichs  abschJachen 
rao  fii  omb  das  guot,  so  iro  ir  gemachel,  de^gelicben  der  si] 
Xüo  flchlyrse  gemacht,  diewyl  er  by  dem  Keisor  mächtig« 
nod  des^ialb  gebetten,  ob  sich  sohchs  zuotrüege,  si  für  befoli 
babeii,  wie  dann  min  herren  bishar  allweg  gelu  haben. 
JeMi   naübdem  ai  nach  ires  sunes  lyb  gstn  Banoma 
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ns,  solichen  hie  ussen  zuo  bestatten,  darby  dann  uss  Frankenrych 
'  gefründten,  dessgelicben  uss  der  Grafschaft  die  lechen  und  edel- 
\m  werden,  gebetten,  dass  min  herren  alsdann  iro  zuo  eeren  ir 
haft  ouch  darby  haben  wollten,  dann  si  solichs  an  min  herreo 
Bern  und  Friburg  ouch  gebracht,  und  ziioletst  begert,  miner  fro- 
Princessin  haruf  ze  schriben.  Also  sind  min  herren  rätig  worden, 
rowen  ze  klagen  zuo  dem  besten  und  sich  zuo  erbieten,  in  iren 
len,  das  treffe  den  grafen  von  Nassow  oder  ander  an,  iro  das  best 
Lond,  was  si  vermögen,  und  so  si  min  herren  der  begrebde  würt 
hten,  ein  botschaft  hininzeschicken.  Und  ist  diss  miner  Frowen 
zuogeschribeu,  wie  in  dem  missivenbuoch  begriffen. » 

Solothurn,   RaUb.  19,  p.  854—866. 

)as  bezügliche  schreiben,  von  obigem  datum,  liegt  in  den  Missiven,  p.  293, 
lat.). 

!•  Aug.  25.  Solothurn  an  die  französischen  gesandten, 
hriftliche  zufertigung  einer  erklärung  von  Freiburg,  in  betreff  der 
enden  ansprachen,  und  ansuchen  um  unfehlbares  erscheinen  da- 
auf  anfang  Septembers,  um  ohne  Zeitverlust  in  diesen   geschäften 

audeln.  Solothnm.lliM.  p.  295  (lat.). 

(•  Aug.  26,  Bern.  1.  Auf  den  vertrag  der  botschaft  von  Neuen- 
5  ist  beschlossen,  es  sollen  beide  parteien  dem  besiegelten  abschied 
leben  und  kein  « widerwärtiger »  prädicant  aufgestellt  werden. 
Q  Farel  wird  seines  dieners  wegen  geschrieben. 

Bern.    Battb.  226,  p.  226. 

[.    Aug.  26  (Freitag   nach  Bartholomäi),  Rhein  au.    Lorenz  zur 

an  Zürich.    Nachdem  er  allmälig  das  geld  für  körn,  welches  der 

m  jähr  29  denen  von  Jestetten  und  Altenburg  geliehen   und  vor- 

Bckt,  so  viel  möglich  für  das  kloster  eingezogen,  seien  heule  die 

Jestetten    vor    ihm   erschienen  mit  der  klage,    dass  der  abt  sie 

1   einen   geschwonien  boten   um  das  geld,  das  sie  laut  der  kauf- 

j,  die  bei  seinen  banden  liegen,  ihm  schuldig  gewesen,  habe  mah- 

lassen,  so  dass  sie  besorgen  müfsten,  auf  fremde  gerichte  geladen 

erden,  was  für  ihre  arme  gemeinde  eine  grofse  beschwerde  wäre, 

halb  sie  rat  begehrt  haben,   weil   doch  der  pfleger  des  klosters, 

jeheifs  seiner  obern,  ihnen  und  andern  zugesagt,  sie  alles  kostens 

Schadens  zu  entheben.     Darauf  habe  er  nicht  raten  können,   son- 

dies  zuerst  berichten  wollen ;   da  nun  jene  briefe  auf  das  gottes- 

und   den  jeweiligen  pfleger  lauten  und  die  bittsteiler  im  gebiet 

frafen  Rudolf  sitzen,  so  ersuche  er  die  obern   um  eine  Weisung, 

•  ihnen  und  andern,  die  vielleicht  in   den  gleichen   fall  kommen, 

solle,  dem  abt  recht  vorzuschlagen  vor  graf  Rudolf,  oder  was  er 

zu    tun    habe.  Zürich.  A.  RheiDAU. 

i  a.  Aug.  27  (Samstag  nach  Bartholomäi).  Zürich  an  die  sechs 
)lischen  Orte.  Anzeige,  dass  es  den  von  Zürich,  Bern,  Glarus 
Solothurn  angesetzten  und  s.  z.  allen  mitregierenden  Orten  ver- 
eten  U^ig  in  Zürich,  in  Sachen  der  thurgauischen  klöster,  nach 

wniammhiDg  U.  W 
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Badeü   verlegt   und   auf  Montag  nach  U.  L.  Frauen  ;. 
verschoben  habe.     Einladung,  diesen  mit  vollmacht  z 

1595  b.  Aug.  30,  Bern  an  Freiburg  (und  Solothurni  \ 
der  klöster  im  Thurgau  habe  Zürich  auf  Montag  nach  Niti 
Maria  einen  tag  in  seine  stadi  anberaumt,  aber  aus  besorgnm 
die  V  Orte  niciit  dahin  kämen,  denselben  nach  Baden  zu  verlegs 
willigt,  wie  er  antiinglich  bestimmt  gewesen;  das  melde  lOBa, 
Freiburg  ihn  zu  besuchen  wisse. 

fivrn,  Testteb  Mit».  S,  260.    P  relburf ,  A.  e«rn.    8olotb«r&«  l«M 

1506.  Aug.  27  (Samstag  nacJi  Bai  tholomäi).  Der  adel  und  d 
richtsherren  im  Thurgau  (durch  Ulrich  von  Sax)  an  ZuricL 

capitulation  der  bisherigen  Verhandlungen  mit  den  gemeindeo,  Ol 
schwerde  über  die  von  laodvogt  Brunner  entdeckten  anschllg 
gegner  (raitteilung  einer  copie).  Da  nun  Zürich  ihnen  bei  Ä 
nähme  des  göttlichen  Wortes  zugesagt,  sie  bei  ihren  rechten  m 
men,  so  ersuche  man  es  zum  dringHchsten,  sie  vor  ge wall  zu  sei 
und  zum  recht  zu  handhaben  und  hierüber  schriltliche  nnJm^ 
geben.  zari«b,A»i| 

1597.  Aug.  27  (Samstag  nach  Bartholome),  Bürglen.  Freiherr 
an  Zürich.  Es  kenne  den  span,  der  zwischen  den  gameind« 
den  gerichtsherren  im  Thurgau  bestehe,  indem  jene  anspracil 
heben,  die  dem  erkautten  und  ererbten  herk«»rnmrjn  zuwiderlaul 
ganz  unleidlich  seien;  besonders  beschwerlich  fallen  sie  ihm,  Ai 
herrschaft  mit  grofsen  zinsen  beladen  sei,  so  dass  er  der  geßl 
man  ihm  schuldig,  wohl  bedürftig  sei,  indem  er  sonst  dem 
seiner  briefe  nicht  nachkommen  konnte.  Wiewohl  nun  die  gl 
herren  vor  den  vier  Orten  sich  genugsam  zum  recht  erbietdoj 
sie  hei  dem  vertrag  von  Frauenfeld  nicht  bleiben  können,  ui 
darauf  verlassen,  habe  er  von  dem  landvogt  die  beiliegende  l 
als  wa-rnung  empfangen;  desshalb  rufe  er  Zürich  kraft  seines 
rechts  an»  ihn  vor  gewalt  und  bei  dem  recht  und  herkommen  zu  sc 
und  bilte  um  schriftlichen  bescheid  bei  dem  zeiger  dieses,  wie 
in  dieser  angelegenheit  verhalten  solle;  denn  seiner  ieLbe3(-schw]i 
halb  sei  es  ihm  nicht  möglich,  die  herren  (von  Zürich)  persool 
besuchen.—  Vgl.  nr.  1577.  zirich,  jl,8»x«mii 

1598.  Aug.  27  (Samstag  nach  Bartholomäi).    Solottharn  so 

1.  Genehmigung  des  soeben  gemachten  abschieds  über  den  für 
mit  dem  zusatz,  dass  für  den  mütt  hiesigen  malses,  weil  beka 
etw^as  •  schwächer  ■  als  das  Berner,  1  batzen  abzuziehen,  für  da 
körn  zwei  batzen  mehr  zu  geben,  zur  Verhütung  des  missbrauci 
eine  fr  ist  hiefik,  spätestens  bis  S.  Gralli  zu  gestatten  wäre, 
schriftliche  Zusendung  einer  frühern  Übereinkunft,  mit  voi^schlig 
einschränkung  der  Schweinezucht,  dass  uändich  die  überv 
der  Obrigkeit  verfallen  sein  und  für  die  anzeige  der  gebutsüberl 
»twelche  belohnung  bestimmt  werden   sollte;   (fi"  ' 
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iber  die  Zählung  der  ferkel,  nach  Jahreszeiten  ungleich).    Bitte 
ischluss  und  diesfällige  antwort.  .  .  soiothum,  misi.  p.2w,  29a 

Q  2.  Sept.  erging  das  bezügliche  mandat  an  die  vögte.    (ib.  303). 

Aug.  27   (Samstag   nach   Bartholomäi),  St.  Gallen.    Diethelm 
Jörg  Berger  und  Werner  Beyel  an  Bm.,  OM.   und  heimliche 
In  Zürich.     «Es  ist  uns  dises  abends  landmärswys,  doch  von 
cristmüetigen   guotwilligen  mann,  der  sich   diser  dingen  guot 
IS  haben  vermeint,  fründlicher  warnungswys  angelangt,  wie  dass 
igener  tagen  unlang  hievor  die  Spanier  ob  fünftusent  stark  zuo 
Lw  ankommen  sygent  und  befälch  habint,  sich  nienen  in  Meiland 
jern  oder  niderzelassen,   als  sy  ouch  sich  nach   und   nach   da 
y,   da  vierzig,   da   minder  da  meer,  und  also  geteilt,  so  still  sy 
mögind,  uf  Bemont  und  Safoy  zuo  verschleikind.     Zuodem  die 
von  Luzern  und  Schwyz  der  zyt,  als  sy  da  ussen  im  Ryntal 
jerer  Eidgnossen  von  Appenzell  und  der  Oberriedteren  stöfs  ge- 
sind, zuo  Appenzell  ob  dem  tisch,  da  diser  biderman  ouch  ge- 
,  eben  grob    herus   gefallen  und  sich  nit  borgen  ze  reden,  es 
e  üch  .  .  noch  heifs  gnuog  werden.   Dessglychen  ouch  einer  diser 
da  ussen   im  Algöw  uf  eim  rossmärkt  gewesen,   da  ein  brief 
ch  verlesen,  wie  sich  der  Keiser  zuosampt  den  fünf  Orten,  ouch 
att  Fryburg  zuosamen  verbunden,  den  luterschen  glouben  usze- 
und  daran  all  ir  lyb  und  guot  ze  setzen.     Darneben  ouch   der 
[üfs  mit  Mcärk  Sittichen  von  Embs  vilerlei   botschaften,  ab  und 
ens  sich  gebruche,  und  dann  diser  biderman  vermeint,  dass  er  so 
rstanden,   dass  nit  kleine  pratik  über  üch  .  .  und  ander  üch  an- 
id   cristenliche  stett  gemacht,   und   nützit  gewissers   syg,   dann 
ir  unangerennt  nit  belybind.  Diewyl  dann  nützit  zuo  verachten, 
.nser  lieb  eidgnossen  von  Bern  solichs  lychtlich  erkunden  mögent, 
j  ein  gstalt  der  Spanigern  halb  hab,  so  haben  wir  üch   solichs 
nit  verhalten  wellen,  damit  ir  der  sach  wyter   nachfragen  und 
ier  handien  mögint,  das  sich  der  notdurft  nach   gebüren  will, 
nützit  überguggt,  sunder  etwa   durch  guot  sorg  und  ufsechen 
rer  schad  verhüetet  werd. »  .  . 

Bern  ,   Kirch].  Angelegenb.  (copie).    Zfirioh,  A.  Capp.  Krieg. 

Aug.  28  (Sonntag  nach  Bartholomäi).  St. Gallen  an  Zürich, 
iction).  Da  Zunftmeister  Christian  Fiiedbolt,  der  jüngst  wegen 
reites  mit  den  edlen  von  Laubenberg  und  Surgen  stein  vor 
rraeister  und  Rat  in  Zürich  erschienen,  mit  dem  mtschlag  ab- 
gt  worden,  dass  man  den  beiden  gegen  ihre  forderung  recht 
was  Zürich  auch  tun  werde,  und  ihnen  schriftlich  anzeige,  was 
II  diesem  zu  erwarten  hätten,  wenn  sie  die  von  St.  Gallen  anzu- 
i  und  zu  schädigen  unternähmen,  so  glaube  man  zwar,  dass 
r  rat  in  guten  treuen  gegeben  sei,  finde  aber  nicht  passend  und 
1,  gedachten  edlen  recht  zu  bieten,  und  zwar  aus  dem  gründe, 
ie  briefe  und  siegel,  welche  die  vorfahren  wegen  der  Verzinsung 
iglichen  6000  gülden  gemacht,  und  welche  jen^  beiden  bei  ihren 
i    haben,   weder   auf  geistliches   noch  weltliches  recht  gewiesen^ 
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soüdern  ausdrücklich  jeder  rechtfertigung  eDizogen  worde 
halb  ein  rechtbieteti  für  schimpllich  erachtet  und  durch  den  ixihi 
briefes  gäuzlich  •  zurück  gestüfseo »  würde.  —  Hierauf  habe  vm 
in  bester  meioung  erilschlossea,  Zürich  freundlich  zu  bitteo,  d 
rechtsbot  zu  verzichten,  und  weil  der  erwähnte  brief  ganz  besi 
ausdrücke,  dass  das  hauptgut  wie  der  jährliche  zius  (an)  nieomod  i 
als  einem  abt  oder  püeger,  dechant  und  convent  des  gottesfa 
nicht  weiter  hinaus,  als  das  gebiet  desselben  reiche,  erleg 
solle,  so  könne  dagegen  Zürich  als  herr  imd  vogt  des  gottesl  ^ 
genannten  edlen  wohl  für  sich  recht  bieten  in  dem  sinne,  Um 
selben  eines  solchen  kaufes  nicht  lahig  seien,  davon  zu  schweigea^ 
herr  Kilian  einen  solchen  brief  zu  veräufsern  gar  nicht  befog 
weaen;  man  hutte  nun,  es  würde  dieses  rechtsbot  so  viel  Teno 
dass  die  edelleute  sich  weiterer  ungebührlicher  Zumutungen  eülbi 
wenn  aber  auch  dieses  mittel  nicht  wirken  wollte,  so  zweifle 
doch  nicht,  dass  Zürich  andere  wege  finden  werde,  um  St. Galle 
gefahr  und  utibilügem  schaden  zu  sichern.  Weil  Jos  von  Laobe 
schriftliche  antwort  auf  sein  ansinnen  begehrt  und  dafür 
zeit  gesetzt,  mit  heute  aber  schon  acht  tage  seitdem  verh 
so  stelle  man  die  ernste  und  driogliche  bitte,  dass  Zürich  in  ( 
so  wichtigen  geschafte  nicht  säume,  sondern  den  edlingen  eihg,  l 
lieh  oder  schrilllich,  botschaft  schicke,  damit  man  des  grofseii 
teils  überhoben  werden  möchte,  der  um  einer  solchen  sache 
nicht  ertniglich  wäre,  wenn  die  angehörigen  verklagt  oder  gesc 
werden  sollten...  sukHhtoiut  sloriui».  zGrUhp  4.  a-hb^ 

1001.    Aug.  28.    Die   kirchgenossen    von   Dombrcsson   an 

Dank  für  dessen  sorge  um  ihr  Seelenheil  und  die  anerbietunf 
Predigers,  und  bitte  um  entschiüdigung  teils  der  Unterlassung  od 
Spätimg  einer  antwort,  teils  der  blöfs  schriftlichen  erklärung; 
nämUch  zu  fürchten,  dass  die  gräfln  von  Valangin  den  überhr 
einer  (mündlichenj  antwort  etwas  nachtragen  würde. 

Anh.  MeneDitAdt.    Bttmin^m^^i 

1602.  Aug.  29  (Mootag  vor  Verena),  7  uhr  nachm,  ^4^ 
Bern.  Mitteilung  einer  abschrift  der  aus  St  Gallen  erhalt«H 
nimg  (nr.  1599)  mit  erustUcher  veraiahnung,  im  hinblick  auf  di< 
all  sichlbaren  feindlichen  Umtriebe,  der  notdurft  nach  zu  erwiin 
mau  dem  immer  nur  zusehen  wolle;  der  Spanier  wegen  nach  S 
heimlich  kundschafter  zu  schicken  und  den  befund  allfallig  m 
nächsten  tage  anzuzeigen.  Man  vernehme  auch,  dass  an  der  gdl 
zu  Schwyz  ein  schreiben  des  Kaisera  sei  verlesen  worden,  im  | 
des  Inhalts,  er  sei  fest  entschlossen,  den  alten  glauben  zu  erhall« 
daran  all  sein  vermögen  zu  setzen,  mit  vielen  Zusicherungen,  vm 
in  ihrem  vurhabon  zu  bestirken ;  «  dams  ir  habent  abzuunemeo, 
die  ding  gespilt,  und  wess  wir  uns  zuo  denen,  so  unser  eidi 
sin  söUtent,  zuo  versechen  (haben).  •  &#»,  KiRU.^| 

1603.  Aug.  29  (Montag  vor  Verenen).    Zürich  an  Seh  äff  ha 

Da  in  der  giafschalt  Neuenbürg   ein   mandat  ausgegangen,  4M 


1604,  1605  1580,  Aug.  645 

.terfrauen,  die  noch  zu  St.  Katharina  (sie)  bei  Diersenhofen  ge- 
ben, weder  zehnten  noch  reuten  oder  gülten  verabfolgt,  sondern 
jenigen,  die  sich  nach  Engen  begeben,  zugewendet  werden,  so  er- 
16  Zürich  im  namen  der  sieben  Orte,  denen  Diefsenhofen  zustehe, 
^hausen,  in  allen  seinen  niedem  gerichten  das  verbot  zu  erlassen, 
(  niemand  denen  zu  Engen  etwas  ausrichte,  sondern  bis  zu  « wei- 
r  erörterung»  der  Sachen  alles  in  arrest  behalten  werde. 

Zürich,  MlMlTttD.    Sohaffhanien,  Corretp. 

^.  Aug.  29  (Montag  nach  Bartholomäi).  Lucern  an  Nidwal- 
I  etc.  Mitteilung  des  abschieds  und  der  missive  von  Bern.  Man 
i  daraus,  wie  ammann  Troger  gehandelt,  zu  nicht  geringem  ver- 
idem,  da  man  sich  einer  trennung  unter  den  V  Orten  nicht  ver- 
m,  sondern  erwartet  hätte,  dass  Nidwaiden  über  die  schlechte  hand- 
ang des  landfriedens  sich  auch  beschweren  und  die  Zahlung  des 
ies  nicht  ohne  bedingung  zusagen  würde.  Lucem  sei  geneigt,  das 
.  nach  Baden  zu  legen,  dabei  aber  das  recht  zu  begehren,  weil  der 
Ifriede  nicht  gehalten  werde,  und  eine  erläuterung  zu  verlangen. 

man  nicht  wisse,  was  Nidwaiden  dem  ammann  Troger  befohlen, 
Ditte  man  um  bericht,  ob  er  seinem  auftrag  nachgekommen  sei  oder 
it,  und  weil  an  der  sache  viel  gelegen  sei,  und  Bern  eine  bestimmte 
«rort  fordere,  so  habe  man  auf  nächsten  Freitag  für  die  VOrte  einen  tag 
[esetzt  und  begehre,  dass  auch  Nidwaiden  denselben  besuche  und  sich 
1  den  andern  Orten  zu  gleichlautender  antwort  an  Bern  entschliefse. 
d  da  die  boten  der  vier  Orte  der  thurgauischen  händel  wegen  einen 

nach  Zürich  ausgeschrieben,  wo  man  derzeit  nicht  gern  tage,  und 
;  geldes  wegen  vermutlich  ein  tag  in  Baden  nötig  werde,  so  wünsche 
n,  dass  die  V  Orte  gemeinsam  jenen  tag  abschreiben,  und  die  boten 
EU  bevollmächtigt  werden.    In  gleichem  sinne  sei  den  drei  andern 

^n   geschrieben.  Laoem,  A.  RellglonBh&ndel. 

)5«  Aug.  29,  2  uhr  nachm.  Basel  an  Bern.  «Unser  etc.  etc. 
Danach  [sich]  unzhar  zwüschen  doctor  Martine  Luter  oder  sinen  der 
h  mitverwandten  des  artikels  halb,  das  hochwüi*dig  sacrament 
reffend,  und  unseren  predicanten  missverstand  gewesen,  dergestalt 
»  kurz  veiTuckter  tagen  zuo  Ougspurg  unserer  predicanten  meinung 
länger  und  des  Luters  meinung  biständer  ein  fründlich  gespräch  des 
raments  halb  mit  einandern  gehebt  und  sich  (wie  wir  berichtet)  in 
n)  houptartiklen  schier  ganz  glichförmig  vereinbart,  desshalb  uf  hüt 
mm  doctor  Wolf  Capito  von  Sti-afsburg  zuo  uns  komen,  in  willen 
t  unserem  predicanten  doctor  Johanne  Oecolampadio  uf  morn  Zinstag, 
ouch  beschechen  würt,  damit  sy  uf  Mittwuchen  nächst  koment  zuo 
sht  gen  Zürich  an  die  herberg  koment,  gen  Zürich  ze  verriten,  da- 
bst  mit  meister  Uolrichen  Zwinglin  vor  endung  des  richstags  ein 
jpräch,  so  ob  gott  will,  dem  artikel  des  sacraments  halb,  dass  wir 
3  allen  teilen  vereint,  ganz  fruchtbar  sin  wirt,  ze  halten.  Diewyl 
d  dann  sölichs  zuo  einigkeit  und  ufnung  der  eeren  gotts  fast  dien- 
li,  (so)  langt  an  üch  unser  ganz  fründlich  begeren,  (ir)  wellen  üwer 
xiicanten,  welchen  ir  wellen,  dass  sy  uf  Mittwuchen  nächst  koment 
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zuo  nacht  xiiu  Zürich  by  doctor  Wulfen  und  im^ereui  preJiaii 
schinen,  abfertigen,  damit  sy  zuo  allen  teilen,  das  gott  dem  allm 
tlgen  lohlich  und  zuo  friden  dienlich,  handien  mögen,  guoter  lioffii 
dcvss  darus  vil  nutz  entspringen  werde.  Wo  ir  aber  je,  «i 
doch  ganz  nit  verselien,  üwerer  predicanten  keinen  aljfert  _ 
ilends  gen  Zürich,  damit  sy  nit  mit  langem  walten  ufgehaiteii,  ^ 
verbinderen  zuosehnben,  Solichs  haben  üwer  mid  unser  cbrä 
mitbiirger  von  Slrafsburg  an  ücb  und  uns,  inen  darin  »e  wilH 
üwer  und  unser  prethcanten  mit  dem  iren  gen  Zürich  abzerertig»^ 
liehen  langen  la^ssen,  »  etc.  öer«,  KirrbumetN 

Bern  bescldoss,  m.  Caspar  (Grossraaim)  abzuordnen,  doch  inil  der  v>m 
nur  anzuhureu  und  sich  nicht  weiter  einzulassen,  als  er  bisher  gepredigt 

Bern,   R«Ub. ^p» 

1606.  Aug,  30,  Bern  an  Zürich.  Der  schaflfner  in  Zofiugeo 
laut  abschriftlich  beigefügter  nachricht  geschrieben»  wie  die  wie« 
taufe r  in  den  Freien  Aemtern  ihren  aufeuthalt  haben.  Da  iiunZl 
dort  zu  regieren  habe,  su  möge  es  diese  autrülu'ische  secte  üicht 
den,  sondern  tun,  was  die  notdufft  erheische.        B»rn,  ToniMb  m«.!. 

160t.  Aug.  30,  Bern  an  Biel  •  Wir  haben  einen,  so  sich n< 
Hans  Gessler,  uf  etwas  argwon  in  gefenknuss  geworfen,  der  nun 
man  seitj  üwer  abgeseiter  fyend  sin  soll,  und  ir  ouch  uf  in  ge^l 
zuo  dem  so  wirt  von  im  geredi,  wie  er  daniden  zuo  Ensen  Q 
evangelischen  gelustret  mid  wo  er  die  ergrifen  mögen,  gan  Eaaea 
füert  und  daby  sich  erpott^n,  wo  dhein  nachrichter  zuogr?geri»  41 
richten»  dass  er  in  eigner  person  die  richten  wellt.  So  nun  söl 
argwon  uf  im  lit,  haben  wir  üch  dess  gern  berichten  welieo,  < 
darzuo  tuon,  dass  ir  üwer  potschaft  in  ze  berechtigen    harschick« 

Boro,  Teoiieli  MIm.  & 

1608.  Aug.  30,  Zürich,  vor  ehcgericht,  -  T  o  b  e L  H.  Hei 
Ekbari  von  Bischofzeil  ist  by  v  jaren  har  pfarrer  und  predicaat 
zuo  Tobel;  400  undertanen;  Claus  Günther,  junger  Ber  ilu  bysfcl 
von  der  ganzen  gmeind  von  Tobel.  8y  begerend  sinen 
pfarrer,  jetz  heber,  so  er  gewibet  hett,  denn  vor.  Der 
comendurs?)  ist  gester  hie  gsin  und  hüt  früe  wider  hin  gentteu;  fc 
ein  argwon.     Tag  (uJT)  Zinstag  13,  8eptemb(ris).  •         zanci»,  pn. 

160»  a.  Aug.  31  (Mittwoch  vor  Verene).  Solothurn  an  (di 
richtsherren  im  Thurgaul.  Antwort  auf  ihre  schriftliche  klage 
die  Untertanen.  Auf  ansuchen  der  andern  Orte  habe  man 
botschaften  handeln  helfen,  um  frieden  und  ruhe  zu  <^i 
werde  desshalb  auch  lien  nächsten  tag  in  Zürich  besuchen,  lud 
begehre  man  jedoch  angelegentlich,  dass  die  herren  die  böse  itä 
die  folgen  einer  erhebung  des  gemeinen  mannes  bedenken  und  ^ 
der  kosteufrage  ein  opfer  gefallen  lassen,  etc.  ^ 

1609  b.    Sept.  3  (Samstag  nach  Verene).     Dasselbe  an  seiD 
in  Baden,  Thomas  Schmid.    Vollmacht  zu  weiterer  resp,  absc 
Verhandlung  mit  den  Thurgauern,   nötigenfalls  zu  eiueni  gri] 
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cnögea  der  gotteshäuser,  um  den  streit  über  die  kosten  abtun  zu 

"en.  Solothnrn,  Miii.  p.  299,  800.  807. 

Am  9.  Sept  folgte  ein  neuer  auftrag  in  Sachen,  am  12.  ein  bezügliches 
eiben  an  Zürich. 

0«  Aug.  31  (Mittwoch  vor  Verena),  6  uhr  nachm.  Zürich  an 
aaffhausen.  Da  die  häupter  der  Lutherischen  auf  dem  reichs- 
zu  Augsburg  einigermafsen  von  ihi^er  meinung  betreffend  das  sacra- 
lüiche  brot  etc.  abgewichen,  so  haben  die  Basler  und  Strafsburger, 
ier  hoflfüung,  es  zu  einem  guten  vergleich  zu  bringen,  ihre  prädi- 
ten  hieher  geschickt,  und  Bern,  darüber  schriftlich  benachrichtigt, 
de  wohl  auch  die  seinigen  senden.  Damit  nun  desto  fruchtbarer  in 
Sache  gehandelt  werden  könne,  ersuche  man  Schafifhausen,  auf 
:^en  abends  auch  einen  prädicanten  abzuordnen,  etc. 

Schaffhansen,  Corr. 

1.  (Aug.  31?).  Bern  an  die  gerichtsherren  im  Thurgau.  Ant- 
•t  auf  ihre  schriftliche  beschwerde.  Man  lasse  es  bei  dem  inzwischen 
sie  erlassenen  schreiben  bewenden  und  ermahne  sie,  den  anbe- 
mten  tag  zu  besuchen  und  dem  gestellten  begehren  zu  willfahren, 
betrachtung  (dass)  wenig  guot  minder  dann  den  lyb  hoch  ze  achtend 
*     Wenn  aber  die  Thurgauer  weiter  gehen  wollten,  so  würde  man 

h   gebÜhl*   darin    handeln.  Bern,  Tenuch  Miss.  S.  265. 

2«  Aug.  31.  Die  gemeinde  Illighausen  an  Zürich.  Martin 
3er,  hiesiger  prädicant,  habe  angezeigt,  dass  auf  dem  letzten  tage 
Zürich  erkannt  worden  sei,  das  gotteshaus  Münsterlingen  solle  ihm 
zum  nächsten  synodus  26  gl.  und  6  mütt  kernen  zum  unterhalt 
en;  das  wollen  nun  die  frauen  von  M.  so  verstehen,  dass  diese 
^  erst  von  dem  datum  des  abschieds  an  für  das  nächste  jähr  zu 
ichten  sei,  worüber  der  prädicant  sich  höchlich  beschwere;  man 
e  auch,  dass  der  abschied  etwas  anderes  sage,  zumal  der  letzte 
odus  den  frauen  geboten,  diesen  prädicanten  mit  weih  und  kindem 
erhalten,  was  sie  aber  mit  allerlei  vorwänden  bis  jetzt  unterlassen 
en.  Da  nun  der  pnidicant  sich  mit  dem  wenigen,  das  ihm  ge- 
)chen  worden,  begnüge,  aber  mittlerweile  in  schulden  gekommen, . . . 
bitte  die  ganze  gemeinde  demütig  und  dringlich,  dass  Zürich  die 
leu  von  M.  anhalten  wolle,  die  genannte  summe  dem  prädicanten 
)rderlich  auszurichten,  etc.  Zürich,  a.  Hfiosteriingen. 

3«  Aug.  31,  Pruntrui  Philipp,  bischof  von  Basel,  an  Bern. 
33  sonderm  früntlichem  nachpürlichem  willen,  so  wir  bissher  von 
befunden,  werden  wir  verursacht,  üch  nachfolgend  unser  anligen 
ze  verhalten.  Wir  haben  kurz  hievor  einen  genannt  herr  Heinrich 
ircelleti,  so  etzlich  zyt  mit  dem  Varello  und  sonderlich  da  wir  von 
iselben,  wie  wir  üch  hievor  euch  entdeckt,  schmählich  angetastet 
:den,  umbherzogen  und  jetzund  vilicht  sins  Verschuldens  (halb)  von 
iselben  sich  ouch  tuen  müefscn,  ain  unkünnenden,  unwissenden  un- 
3ilen  priester,  so  gar  nüts  im  gotswort  oder  sonst  in  künsten  be- 
ndet,  der  ouch  von  den  undertanen  dahin  nit  berüeft  gewesen,  von 
s  wegen  dass  er  etzliche  zyt  her  in  eia[z]igen  höfen  unsers  Telsperger- 
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tals  sich  enthalten,  muteryen  und  heimlich  aoschleg,   wölchs 
•unser  oberkeit  nit  wol  ze  lyden  oder   ze   geduhlen    gowesen,  ifß 
tind  angericht,  durch  unsere  amptlül  zuo  Sasy  (?)  i' 
Töispergtal  annemen,  der  meinung,  mit  ime  nüt  a 
wol  gebürt  und  uns  in  allweg  unverwyÄÜch  sin  soll,  handlen ; 
Dwyl  aber  viüchi  diso  sach  anderer  gstalt  dann  sieh  verloffea 
angezöugt  an  üch  gelangen  möchte,  haben  wir  üch  deren  hiao 
berichten,  mit  frnntlicher  pitt,  ob  jemands  uns   desshalben 
ze  vertragen  oder  ze  verunglimpfen  underston  mochte,   uns  iiy 
füi*  entschuldigt  ze  haben;  dann  so  obgedachter  herr  Heinrich 
beliben,  da  ime  erloubt,  uus  uff  dem  unsern  mit   sim    winke 
und  andern  unluogen  unbekümert  gelassen,  wm'den  wir  uns  i 
»gstalt  nit  underzogen  haben, »  .  ,  Bem. : 

1614.  Aug.  81.  Henz  Schleif,  vogt  zu  Nidau,  an  Seh.  und  H 
Bern.  Letzten  Sonnt^ig  spät  (28.  Aug.)  seien  der  prädicant  zn  D 
fei  den  und  zwei  biedermänner  erschienen  und  haben  angezeig 
die  leute  des  Bischofs  einen  guten  evangelischea  prediger  gefange 
wie  einen  Übeltäter  weggeführt  haben;  einer  der  kläger  sei  de 
fangenen  nahe  verwandt.  Sie  haben  auch  gemeldet,  wie  dentelb 
mals  zu  Aelen  und  Ormund  das  gotteswort  verkilndet,  und  u 
gebeten,  dabei  den  entschluss  eröffnet,  dies  in  Biel  auch 
ihnen  des  glaubens  wegen  schirm  zugesagt  sei.  Er 
raten,  nach  Bern  zu  gehen»  da  er  hierin  nicht  wohl  handelajÄ 
Das  haben  sie  angenommen,  in  ßiel  dann  aber  den  rat  erhalMI 
mal  nicht  nach  Bern  zu  reisen,  da  dieses  mit  vielen  andern  gesc 
beladen  sei,  und  damit  die  kosten  zu  sparen.  Biel  habe  darau 
Bischof  dringend  geschrieben,  er  möge  den  prediger  sofoil  enl 
oder  dann  die  folgen  gewärtigen.  .  .  Er  (Schleif)  habe  desshatl 
den  abt  von  Bellelay  ersucht,  dem  Bischof  zu  sclueiben,  da 
achllmm  enden  konnte.  Nun  sei  nach  Biel  noch  keine 
langt,  und  die  gemeinde  (t)  zeige  lust»  aufzubrechen  und 
pfaffen,  die  man  fönde,  auch  zu  fangen.  Er  sei  nun  gebeten 
dias  der  obrigkeit  anzuzeigen ;  denn  die  gemeinde  Dac: 
wie  des  Bischofs  leute  gedroht  haben,  dass  bald  nLn 
und  andere  dazu  geholt  werden;  dies  zeige  er  nun  in  gut 
an*.,  (Der  rest  betrifll  innere  augelegenheiten).      Ber».  i 


1613.  (Aug.  e.  Et).  (Zu  Absch.  p.  751,  e).  Eine  skizze  des 
Tortrags  —  mit  dem  titel,  von  Beyers  band:  «Amman  Vc 
trag,  den  er  miner  herren  hotten  zuo  Sanctgallen  gab,  da  sy" 
trag  machtend  des  platzes  halb,  DornsUgs  nach  Bartholomei  anc' 
—  wahi^cheinlich  von  dem  genannten  selbst  verfasst,  — 
details  an,  die  nicht  mehr  ausgeführt  werden  können.  ...  -  .*-., 
man  Wolfen  sach.  Item  amman  Zängerly.  Item  zum  Imlxc 
hochgricht.  .  .  Item  zuoletst  Janseis  und  Bjurtlis  halb  (f)  sy  bef 
ob  ir  botschaft  all  lantiüt  gen  Marpach  in  il  zuosameo  brüafl^ 
da  irthalb,  och  anders,  ain  tapfern  ratschlag 

sind;  was  sy  gehandlet,  Zürich  veri 


zuosameo  brüat^ 
tuon,  dann  wir  fl 
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;  pfaflf  über  kanzlen;  die  botten  angfallen,  ruch  im  rat;  murer  (?), 
der  hoptmaa  zuonächst  beschickt  hat;  och  äptisch  in  rät  und  zuo- 

gnon;  des  gloubens  nit  bekert,  und  wie  sy  ain  partyg  zuogrüst 
ä,  wissend  ii-  laider,  damit  sich  die  bösen  .  .  zuosamen  rottend. 
1  Senz  berüempt,  das  platt  hab  sich  umkert,  ain  groföe  partyg. 
1  dass  der  schriber  uf  Mentag  oder  Zinstag  här  kom  (wegen  einer?) 
atz.    Item  die  dryg  höf,   dass  min   herren  schribend  dem  gricht ' 

dass  dem  vogt  uf  Platen  sin  appelatz  fürgang,  wie  er  dann  an- 
sft  hab,  onverhindert.  .  .    Item  der  hoptman  mir  geld  schick, » 

Note  von  Beyel:  «Über  dises  anbringen  ist  ein  bott  ushin  geschickt  wor- 
nemlich  m.  Uolrich  StoU,  initsampt  eim  botten  von  Glarus.  hierin  ze  handien, 
sy  geschickt  und  billich  dunkt;  kam  wider  uff  S.  Matneus  tajgf  anno  etc. 
äept.),  muosst  grad  am  Samstag  darnach  (24.  Sept.)  wider  usshin.  > 

zarioh.  A.  RheIntaL 

B.  (Aug.  E.?),  Freiburg.  Instruction  für  üoli  Sehne wli.  1.  In 
1  Sachen  für  frieden  und  ruhe  zu  wirken.  2.  Wenn  Bern  und  Solo- 
•n  der  ansprecher  halb  (zu  einem  tag)  in  Solothurn  einwilligen,  so 
man  bei.  3.  Mit  den  Franzosen  ernstlich  zu  reden  wegen  der 
.ng  von  der  bürgschaft,  auch  bezahlung  der  pensionen. 

FreibnriTi  InBtr.  I.  117  b. 

7.  September  1.  Solothurn  an  den  herzog  von  Savoyen. 
Läfsliche  beschwerde  über  den  fortdauernden  aufschub  der  vertrags- 
Saigen  ledigung  von  der  (für  ihn  verbürgten)  schuld,  und  ansuchen 
entsprechende  antwoii;  an  den  Überbringer  dieses  briefes;  im  fall 
säumniss  dürfte  man  sich  veraulafst  sehen,  den  Schuldbriefen  ge- 
s  zu  verfahren  (resp.  auf  die  bezeichneten  pfänder  zu  greifen  etc.). 

Solothurn,  Miss.  p.  301—303  (lat.). 

B.  Sept.  1  (St.  Verenentag).  Zürich  an  Lucern  und  Schwyz. 
die  biderben  leute  aus  der  grafschaft  Toggenburg  schon  mehr- 
3  dringlich  gebeten  haben,  ihnen  zu  einem  gebührlichen  loskauf 
dem  gotteshaus  St.  Gallen  zu  verhelfen,  so  sei  ihnen  der  begehrte 
in  Zürich  angesetzt  auf  Montag  nach  Ereuzerhöhung  (19.  Sept.). 
Zürich  hierin  nicht  eigenmächtig  handeln  wolle,  so  ersuche  es  die 
.en  Orte,  auf  jenem  tage  ebenfalls  mit  gehöriger  vollmacht  zu  er- 
ünen,  damit  die  leute  durch  die  begehrte  ablösung  zur  ruhe  kom- 
L  Wenn  aber  Lucern  und  Schwyz,  was  man  nicht  erwarte,  sich 
Sache  nicht  annehmen  wollten,  so  könnten  Zürich  und  Glarus 
it  umhin,  darin  zu  handeln,  was  sie  mit  gott  und  ehren  zu  ver- 

VOrten  hofifen.  ZGrloh,  MiMlTen.    Lnoern,  MlBsiTen. 

D.  Sept.  1.  Bern  an  den  bischof  von  Basel,  «dass  er  den 
fechte  von  wegen  dass  er  Farellum  gan  Tachsfelden  gefüert;  sye 
itwas  anders,  (dass  er)  min  herren  berichte.  —  Item  gan  Biel,  dass 
im  ouch  schrybent. »  —  Vgl.  nr.  1614.  Bern,  Ratab.  226,  p.  245. 

50.    Sept.  1,  Bern.    (Dem)  «vogt  von  Aelen  (ist  befolchen,  späher 
schicken   in  Bemund   bis   gon  Mondanys,    gegen  Jenua   zuo   zuo 
3hen,  tag  und  nacht,  dass  er  die  warheit  erfare. » 

Bern,  Ratsb.  226,  p.  f' 
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1821.    Sept.  1,  Brunnen.     Die  riite  und  sendbnten  von  Uri,  Sj 
und  Uüterwalden 'an   diejenigen   der  christlichen  Bui-gersü 
Zürich  versammelt.     Antwort  auf  ihr  abermaliges  schreiben  m 
rechtfertigiing   zwischen   h.  Schindler  und   dem   pfarrer   vo-  ^'""^ 
wyl,   worin   sie  die   schinachworte,   die   dem  erstem  ■  zu- 
sollen,   'hoch  und  grofs  anziehen  •,  sich  auf  den  fried^^  :4»| 

gebot  berufen  und  begehren,  dass  diese  scheltungen  b  iii 

in  aller  form  rechtens  beurteilt  und  die  kundschaften  verhört  weri 
und  die  sache  nicht  so  leichtweg  abgetan  würde  etc.  Mao  fin<iel 
fremdlich,  dass  sie  den  Handel  so  wichtig  machen  und  sich  Sdiiadk 
der  sie  gar  nichts  angehe,  so  viel  beladen,  da  doch  der  pfarrer i 
gestanden,  in  welcher  weise  er  die  traghchen  Schmähungen  0| 
Schindler  geäufscrt,  darüber  das  recht  gewaltet,  dann  aber  die« 
sich  so  weit  erstreckt  habe,  dass  diese  Worte,  obwohl  auf  offeai 
geredet  und  desshalb  als  weltlicher  handel  beansprucht»  sid 
geistlichen  sinn  ».  das  amt  der  hl.  messe  und  das  sacrm 
gezogen,   worauf  jeder  teil   sich   erboten,   sich   mit  h*  _ 

verteidigen,    deren   sich   indessen   die  Rapperswyler  als  mciii  erfa! 
bekennen,  so  dass  ihnen  der  handel  zu  schwer   falle,   wahren 
jetzt   nicht  gelegen  sei,   io   ihrer  stadt  viel  disputiren  zu  la 
man  ihnen  solches  auch  nicht  gestatten  w^ürde,   wesshalb  sie* 
und  wohl  gem*teilt  haben,  zumal  *doch  Schindlers  ehre  im  uiM  | 
unverletzt  vorbehalten  worden.    Darum  bitte  man  die  Städte  noch 
dringlich    und   freundlich,  weil  Schindler   ihnen   nicht  zu  ve 
stehe,  zudem  jetzt  todt  sei,  die  von  Rapperswyl  bei  ihrem  ui* 
ben  zu  lassen    und  zu  bedenken,   dass  die  büude  und  der  lat 
klar  bestimmen,  das.s  jedermann  bei  seinen  freiheiten  und  rechlec 
von  alter  her  bleiben  solle,  sich  desshalb  alles  Unwillens  und  wer 

Pausuchens  zu  enthalten  und  sich  nachbarlich  gesinnt  zu  bew6iffl| 
man  hinwider  gegen  sie  und  die  ihrigen  auch  tun  wolle. , .  ■ 
Zttfieb.  a-qH 
1622*  Sept.  1.  Consta nz  an  Zürich.  K  Man  YerDebA| 
das  vor  Florenz  gelegene  kriegsvnlk  abziehe  und  nach  Musso  wl 
den  sei.  Ob  das  wahr,  und  wohin  das  führen  solle,  wisse  man : 
wohl  aber,  dass  viele  knechte  auf  Trient  zu  zieheo,  2,  Fernear  i 
berichtet,  dass  die  boten  von  den  V  Orten  in  Augsburg  um 
teres  büudniss  mit  dem  Kaiser  oder  dem  König  geworben  bal 
für  besclieid  ihnen  darauf  geworden,  und  was  schultheifs  Hi 
Solothurn  dv»rt  gehandelt,  könne  man  nicht  wissen;  es  verll 
von  Personen,  die  dabei  gewesen  sein  sollen,  dass  den  gesau 
V  Orte  «hart  und  ruch  zungeredet  worden  •,  Dr,  Faber 
einigen  vertrauten  merken  lassen,  « dass  man  die  Aidgnoscfc 
müefs,  dann  es  tüeg  nit  guot,  bis  dass  man  inen  v. 
andern  orten».  Da  man  aus  vielerlei  anzeichen  erk* 
nachricht  zuverläfsig  sei,  dass  auch  nichts  gespart  werde,  um 
trenimng  zuwege  zu  bringen,  so  möge  Zürich  die  mittel  bedenken 
Eidgenossenschaft  wieder  zu  befrieden,  wodurch  ohne  zweifel  ao<l 
dem,  •  die  sich  christenlicbs  Wesens  jetzo  underfah 
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die  pfafifen  samt  ihren  anhängern  in  ihrem  bösen  vorhaben  ge- 
rt  würden.  3.  Nachschrift:  Neuester  bericht,  dass  jenseit  des 
knechte  gesucht  werden,  die  auf  dem  wasser  fahren  können. 
Der  werde  man  weitere  kundschaft  einziehen. 
DU  obigen  berichten  gibt  Zürich  nachricht  an  Chur;  dieses  antwortet: 
ept  6  (Dienstag  vor  Nativ.  Maria):  Es  habe  von  solchen  mähren  ganz 
ar  kein  wissen,  werde  al>er  mit  allem  möglichen  fleisse  bericht  zu  erhalten 
1  etc. 

ept  20.    Dasselbe  an  Zürich.  Nach  vielfacher  (specificirter)  erkundigung 

\  die  bewohner  des  Veltlins,  in  Gläven  etc.  nichts  anderes,  als  dass  im 

von  Mailand  alles  ruhig  sei  und  niemand  von  (herziehendem)  kriegsvolk 

etc.  Zürich,  A.  MfisMrkrieg. 

t.    Sept.  1  (St.  Verenen  tag),  Enonau.    Hans  Berger  an  Zürich 
Rat).    Gemäfs  dem  auftrag,  immerfort  wachsam  zu  sein  und 
kundschaft  zu  halten,   habe  er  zu   melden,  wie  er  von  seinem 
vogt  gründlich  berichtet  worden,  1.  dass  ein  Zuger  an  m.  Ulrichs 
gt  gewesen  und  solches  dem  Rat  zu  hause  angezeigt  habe,  näm- 
lass  jener  gesprochen,  die  herren  von  Zürich  haben  das  göttliche 
angenommen,  wiewohl  noch  viel  faules  unter  ihnen  sei ;  gleicher- 
)  seien  in  den  V  Orten  viele  fromme  leute,  die  es  gern  vernähmen, 
i  die   blutsauger,  fleisch  verkauf  er   und  verräterischen  bösewichte 
wären.    Dies  habe  man  zu  grofser  schmach  aufgenommen  und 
rier  andern  Orten  geschrieben,  worüber  dann  ein  tag  zu  Brunnen 
ten  und  der  beschluss  gefasst  worden,  solche  Schmähungen  nicht 
zu  dulden.    Dies  sollte  man  m.  Uliich  anzeigen,  damit  er  sich 
itworten  könnte.     2.  Der  kosten  wegen  seien  die  Länder  (« sie ») 
das  geld  hinter  den  landvogt  in  Baden  auf  recht  zu  erlegen  und 
\T  von  Zürich  zu  vernehmen,  wann  der  « spitzfünde »  genug  seien, 
wobei  man  sie  eigentlich  wolle  bleiben  lassen,  da  sie  es  schlecht- 
licht länger  so  aushalten  könnten.    3.  lieber  den  grofsen  mord 
ichensee  bei  Hitzkirch,  der  auf  letzten  St.  Lorenzenfaig  (10.  Aug.) 
schlagen  gewesen,  sei  bekannt,  dass  etliche  böswillige  aus  den 
ern  mit  etwa  20  mann  verordnet  worden,  um  mit  tannästen  auf 
markt  in  Richensee  offen  umherzuziehen,  und  wenn  die  von  Hitz- 
dies  wehren  wollten,  so  wären  heimlich  bei  300  mann  versam- 
gewesen,  um  gegen  sie  vorzugehen ;  dies  habe  Gott  jedoch  gnädig 
vendet.     4.  Man  vernehme  immerfort  allerlei  drohungen,  wie  « sie » 
»ündniss  mit  den  herzogen  von  Savoyen  und  Lothringen   gemacht 
.1    und  Zürich    unversehens   mit   einem   fremden   volk  überfoUen 
511 ;  hier  habe  zwar  niemand  desswegen  furcht.    Eben  sei  wieder 
ertrauter  böte  abgesendet,  um  sich  darüber  genau  zu  erkundigen ; 
dieser  bringe,  werden  die  obern  auch  sofort  erfahren;   es  werde 
:ens  schwer  sein,  ein  fremdes  volk  ins  land  zu  bringen,  ohne  dass 
es  rechtzeitig  erführe.     5.  Dass  boten  der  V  Orte  auf  dem  reichs- 
;u  Augsburg  gewesen,   sei   durch   gute  kundschaft  erwiesen,  wie- 
sle es  läugnen  und  nicht  « schuld  sein »  wollen. 

Zürich,  A.  Capp.  Krieg. 

l.    Sept.  1  (Donnerstag  St.  Verenen),  St.  Gallen.     «Jheronimus 
winger  «  an  hauptmann  Frei.  Othmar  Flechsner,  burger  zu  StGa' 
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^1  heute  heiiiQ gekehrt  und  melde  ihm  (dem  Schreiber  dies),  mti 
Jti riehen  nach  Lindau  gekommen,  aber  des  •  lufls  •  wegen  nichl 
übor  den  See  gelangen  können ;  während  der  rückkehr  auf  da 
babo  er  von  einem  andern  schifFmann  vernommen»  das8  der  il 
St»  Gallen  ertrunken  sei;  darauf  sei  er  selbst  nach  Bre^enz  g«g 
die  Wahrheit  zu  erfahren;  dort  habe  er  auf  dem  kirchhöl 
Iten  priester  getroflen  und  ge&'agt,  der  die  sache  beseitigt  iii 
refügt  habe,  dass  dem  todten  («im»)  schon  gelautet  w«^^ 
lei  geschehen  gerade  bei  der  brücke  über  die  sog*  Aicli 
Lch,    •  und  hab  man  ihn   wol  erschütt,  da  sig  aber  kain  let 

110,  •    .  .  Sttrick,  äukum 


f  025«    Sept.  1    (Donnei^tag   nach    Pelagii).     Ammann 

j^rbon    an   Zürich.     1.  Antwort  auf  die   durch  eine 

Z-    ubergebene  Zuschrift,  die  erstlich  den  Vorwurf  enthalte,  dass 

drei  jaliren  dem  bischof  von  Gonstanz  renten,  zinse,  zehni 

luehr  vembfolgt  haben.    Hierauf  sagen  sie,  dass  sie  dessen 

öo  lange  gerichte  und  ganten  offen   gewesen,   die   fi*agliehen 

xiiemals  verweigert  haben;   dass  ihnen  dieselben  doch  nicht 

liauge  an  den  spänen  und  besch werden,  weiche  die  Thurgai 

sam  wegen  solcher  renten  etc.  so  lange  gehabt,  und  obwohl 

seinerseits  alle  ihre  zinse  und  zehnten  vei-sperre  trotz  dem 

(resp.  den  \ier  Orten)  gemachten   vertrag   und   spruch,  sei 

das  recht  gegen  jeden  immer  offen  gesUmden.     2.  Zweileus 

siigt,  sie  haben  dem  Bischof  seinen  hausrat   im   schlösse   ui 

vorenthalten;  da  Zürich  wissen  wolle,  warum  das  ge^schehi 

uern  sie  an  die  zusage,  die  sie  anfänglich  mit  andern  Thui 

gehen   haben,   des  gotteswortes  halb   für  Zürich   leib   und 

setzen  etc.,  uud  wie  gemeinsam,  im  beisein  der  botschaft 

Ijeschlossen   worden,  dass  aus   den   klöstern   und  schlöss( 

über  den  See  hinaus  flöchnen  solle,    Demgemafs  haben  sie 

wegführen   lassen,   damit   ihnen   die  nacbbarn   keinen   woi 

werfen  oder  sie  darum  anfechten  könnten.   Wenn  aber  Zf 

sie  sollten   den  Bischof  seine   habe  flüchten  lassen,  .  ,  ,  so 

nicht  verbergen,  dass  sie  mit  Gottes  hülfe  und  Zürichs  beisl 

Bischof  mehr  schwören  werden,  •  der  eines  nüwen  gotts  wart« 

fern  es  jedoch  Zürich  besser  gefiele,  dass  sie  das  schloss  em 

und  ränmeu  lassen,  und  es  mit  den  Thurgauern,  den  Gotteshai 

und  denen  von  St.  Gallen  verschaffe,  dass   dieselben   es  gol^ 

geben»  so  werden  sie  sich  gehorsam  zeigen,  etc,  etc 

Z&rioh  ,  A. 

1626*    Sept.  2  (Freitag  nach  Verena),  Arbon.    Thomas 
mann,  an  Joachim  von  Watt.     Anzeige  von  dem  ertrinken 
Kilian,  am  letzten  Dienstag,  (mit  näheren  umständen,  straud 
pferdes,  schwere  des  schwarzen  mantels  etc.).  .  ,  ^ 

1627.    Sept.  2  (Freitag  nach  Verena),    Schwyz  an  Lucef 
teilung  eines  Schreibens  von  •  dem  rei* 
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te,  worin  er  den  abgang  des  abtes  von  St.  Gallen  anzeige.  11 
^xxehme  man  mit  grorsem  leid,  müfse  aber  den  handel  Gott  befehle 
il  indess  gemeldet  sei,  wie  es  mit  dem  convent  stehe,  und  was  it 
n  und  zugesagt  worden,  so  möchte  man  Lucern  empfehlen,  : 
en  beider  Orte  den  conventualeu  schriftlich  zu  «klagen*  und  i 
^wahl  eines  andern  abtes  zu  ermuntern,  den  sie  dann  zu  nenn 
-^'^ten ;  sofern  das  geschehe,  wolle  man  an  ihnen  und  dem  gottesha 
Jülich  brief  und  Siegel  halten,  so  weit  es  möglich  sei,  etc. 

Lnoern.  MltriTei 

Sept.  3  (Samstag  nach  Aegidii).    Rotweil  an  Zürich.    •  A 
in  ir  etUche  der  unsern  verwisnen  und  abschwaifen  jetzo  ain 
by  euch  enthalten,  haben  wir  nicht  klain  beschwerd  tragen, 
ihung  dass  sy  die  unsern,  so  gescheft  halben  by  euch  hin  u 
•^er  wandeln,  nicht  onangeredt  und  sich  gegen  inen  irer  tröw  u 
iltwort  stetigs  hören  lassen,  der  halben  die  unsern  in  sorgen  ste 
-^CSefsen.    Dieweil   nun   die  gedachte  usgetretten  und  verwisne  nie 
unsere  burger  oder  Rotwiler,  auch  der  Ursachen   nicht  mer  v 
aidgnossen  der  loblichen  unser  bundsverainigung  vähig,   welc 
'lieh  vermag,  dass  kain  tail  des  andern  widerwertigen  kain  ufei 
noch  fürderung  tuon  solle  etc.  .  ,  .,  hierauf  (ist)  unser  gefliss 
kundlich  bitt,  ir  wollet  disem  (kai'  M*  etc,  .  .  .)  mandatsbrieve,  de 
euch  glaubwirdig  copias  hieneben  zuschicken,  folg  und  statt  tun 

etc.    Vgl.    nr.    1445.  Zürich.  A.  Rotwel 

•S9«    Sept.  3   (Samstag   nach  Verena).    Zürich   an   St.  Galle 

Dank  für  die   nachricht  von  dem  tod  des  abtes  (Kilian),  wiew( 

«h  altem  Sprichwort  « das  beste  selten  hernach  komme  > ;  doch  v( 

e  man  der  Wahrheit  und  gerechtigkeit  Gottes   so  viel,  dass  m 

»suwehreu  hoffe,  was  sich  mit  göttlicher  Ordnung  und  dem  lar 

«den  nicht  vertrage  *.     2.  lieber  den  handel  mit  denen  von  Laube 

und  Surgenstein  und  das  gutachten  St.  Galiens  sei  man  nun  z^^ 

.t  einem  ratschlag  verfasst  und  gerne  geneigt,  den  wünschen  St,  Gi 

nachzukommen;  jedoch  gebühre  sich,  dass  Glarus  sich  der  sac 

.ch  belade,   und  da  man  desshalb  dahin  geschrieben,  so  dass  m 

den  morgen  beginnenden  tag  eine  bevollmächtigte  botschaft  erwar 

bitte  man,  den  gemeinsamen  bescheid  zu  erwarten  ;  man  wolle  dai 

irderlich  und  zum  treulichsten  handeln,  etc.         stadurchiT  st.  o»iiei 

*    Das  original  hat  den  offenbar  falschen  satz :   « dass  wir  verhoffend  c 
erhalten,  das  mit  gottes  Ordnung  nit  bestan,  ouch  der  landfriden  nit  1yd 


Sept.  3  (Samstag  nach  Verena).    Schaffhausen  an  Züric 
Dessen  schriftliches  ansuchen,   einen  prädicanten  (Burgauer)  na 
ch  zu  schicken,  sei  zu  einer  zeit  eingetroffen,  wo  viele  ratsfreun 
Zorzach  und  anderswo  gewesen;   darum  habe  man  erst  heute  d 
versammeln  können.    Nun  finde  man,  dass  das  geschäft,  weg 
die  prädicanten  nach  Zürich  gekommen,  beendigt  sei,  und  bii 
b  um  mitteilung  der  gefassten  beschlüsse.     2.  Das  kloster  K 
ental  betreffend  werde  man  in  hierseitigem  gebiet  dem  begehr« 
'Qlfihes  Zürich  jüugsthin   im   namen   der   VII  Oite   geäufsert, 
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bestem  vermögen   willfaliren.     3.  Nach  Rotweil    hal>e 
gewichenen   burger   h:iib  gem*^insam   mit  Constanz  eine 
schickt,   die  aber  keine   andere  antwort   empfangen  habe, 
nach  dem  schreiben  der  Ilotweiler  zu  erwarten  gewesen.  . 

16J11.  Sept,  3,  St.  Gallen  und  Zürich.  Urkun^llicbe  aus(M| 
des  kauisvertrags  über  den  klosterhof  in  St.  Gallen  (.kaiifbrirf 
Schuldverschreibung  getrennt).  E8rie%,  jL^k^fl 

Die  besiegeUe  Urkunde  fehlt»  weü  die  originalien  nach  der  resUkanM 
abtei  St,  Galleu  ausj^^elielerl  werden  mossten   uiul  vermutlich  zefBtöH  wi 
sind.  Eine  copie  von  Fi^fried  igen  der  treue  ündetsicb  aber  in  der  reinsc'^ '*  ■''- 
der  aua^tellung  der   pergatneiitLrie^e   von   stadUchreiber  BeyeL 
dte^^en  verhandlungea  die  feder  geführt  und,  wie  inelirere  andere  Lr 
raeute ,   auch    diesen    vertrag   gefertigt   hat.    hergestellt  wurde,     1 
ein  heft  von  12  lilälleni  <das  lelz.le  letT):   die  schrifl  ist  kraH»«/  i 
der  texl,  mit  ausnähme  weniger  zusillze  und  Streichungen,    v- 
sogar  die  anfanga Wörter  jede^  artikels  )>ereits  durch  fracturnclii 
—  Vgl  Absch.  p.  747—750  a,  752  a;  auch  p.  ISOö-lSH  ü,  vergii 


1632*    (Sept.  3  f,),     Forderung    des    sLidtschreibers    von   tt 
Werner   Beyel,   an   das  gotteshaus   St.  Gallen    für    die    •  lu  di 
handel  •  gehabte  arbeit.     Erstlich  hat  er  (•ich»)  den   ersten  tib$ 
von  Wyl  (1529,  Dec.?)»  wo  man  sich  mit  den  Gottoshausl 
Ireundliche  verkomranjss  eingelassen,  mit  grofser  mühe,  n^ 
wohl    wisscTj,    verfas.it,   darnach    auf  die  zureden   der   biu  i   >  i 
wieder   geiindert    und    verbessert,   sodann   in   aller   eile,   Uci  -ig 
nacht,  fünf  abschiede  für  die  gemeinden  achreiben  müfsen,  deren 
wenigstens   zehn   bogen   («bögige  blettf*r»)   gehabt,    wofür  erb 
Yj   gülden,   dio   er  auch   wohl  erworben    (<erarntO  za  haben  | 
Damals  hat  er  für  jedes  der  zwei  Orte  einen  abschied  über  deQ| 
verlauf  der  handlung  machen  und  in  Zürich,  mit  nicht  gMin*Mrl 
die  artikel  aus  dem  ersten  vergriff  und  aus  den  erläutern 
die  biderben  leute  dargetan,  ausziehen  und  wieder  in  reci 
Ordnung  zusammenbringen  müTserj,  jeder  (abschied)  ül)er  zv 
haltend,  ohne  die  vielen  andern  scliriften,  die  er  daneben  zu  bea 
gehabt;  dafür  verlangt  er  iij  gld.     Ferner  hat  er  wieder  erneu  v< 
aus  allen    vorhergehenden   abschieden   abzufassen  und  alle  dLüp 
klarste  zu  erläutern   gehabt,   und   wieder  zwei   abschiede  für  di 
meinden  gemacht,  jeder  zu  wenigstens  sechs  bogen;  dafür  ij  gld. 
jüngst,  ohne  alle   nebenscbriften    (zu  rechnen),  für  die  b» 
einen  abschied  über  alle  Verhandlungen  zu  St,  Gallen  und 
geschrieben,  jeder  mit  ungefähr  vierzig  blättern,  ohne  tlie  < 
komnuiiss,   die   den   Eidgenossen  (von   St.  Gallen?)  jetzt  h^^nuj.; 
wird,   die   ihrerseils   auch  wenigstens  acht  bogen  hat;    dafür  üi 
Summa   xv    gülden.      Die   kosten    der    verkommnissbrief«' 
«ins  berment  körnend»,  sind  darin  idcht  inbegriffen.  — ^  li 
er  die   boten   von   beiden  Orten    freundlich^   die   vielfJiltige 
arbeit,  die  er  hier  und  zu  hause  gehabt,  in  gnaden  zu   bedc 
mal  er  der  meinung  ist,  sich  in  dieser  forderung  aller  ziej 
beUeifsen,   zugleich    mit  dem   dringenden   gea 
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em  gebührlichen  triakgeld,  und  mit  rücksicht  auf  seine  arbeit  in 
nem  taglohn  anders  zu  halten  als  einen  reuter,  indem  der  stadt- 
Jieiber,  um  dem  gotteshaus  kosten  zu  sparen,  für  die  rosse  keinen 
BQen  knecht  mitgenommen,  was  er  doch  hätte  tun  können. 

Zflrioh,  A.  Abt  St.  GäHen. 

33«    Sept.  4  (Sonntag  nach  Verenen  tag),   Hinweil.    Joh.  Jäckli, 
st  zu  Grüningen,  nimmt  kundschaft  auf  über  reden,  welche  m. 
ns  Süri  von  Gofsau  daselbst  über  die   eidgenossen  von  Lucern  ge- 
haben soll.     1.  Kleinhans  Hürlimann  von  ßemeck,  Hinwyler  kirch- 
"«,  über  50  jähre  alt,  sagt,  Hans  Süri  habe  geredet,  es  solle  einer  im 
t  zu  Lucern  aufgestanden  sein  und  gesprochen  haben,  er  w^ollte, 
«  alle,  weiche   «die  bericht»    (den  landfrieden)   gemacht  wie  die 
iedleute,  « küeg  ghyt  hettent».     2.  Uoli  Bachmann  von  Schauingen, 
icher  kirchhöre,  bei  50  jähren:   Hans  Süri   habe  gesagt,  zu  Lucern 
einer  «ufgewüscht»  und  habe  sich  geäufsert,  er  wollte,   dass  alle, 
des  (zwinglischen  ?)  glaubens  seien  und  zu   <  diesen  dingen  >  ge- 
et  haben  wie  die  schiedleute,  « küeg  ghyt »  hätten.    U.  B.  habe  da- 
bemerkt,  er  wollte  eher,  dass  «im  gott  den  ritten  gäbe».    3.  Ghri- 
a  Maag,  wirt  zu  Hinwyl,  über  40  jähre  alt:    Er  sei  aus-  und  ein- 
sangen;  während   er  (einmal)  eine  mafs  wein  gebracht,  habe  Uoli 
5hmann  gesprochen,  er  wollte  eher,  dass  « im  gott  den  ritten  gäbe  » . 
habe  gefragt,  « was  das  sei »,  worauf  man  ihm  geantwortet,  es  solle 
er  zu  Lucern  im  Rate  aufgestanden  sein  etc.  (Vgl.  1).  —  Diese  rede 
geschehen  auf  U.  Frauen  tag  Himmelfahrt  (15.  Aug.)  zu  Hinweil  in 
risten  Maags  wiitshaus;  dabei  sind  gewesen  Heini  Gerwer  von  Rap- 
Bwyl  und  Hans  Algäuer,  maurer,  der  aber  erst  gegen  ende   der 
hlzeit  dazu  gekommen,  und  die  obigen.  zarich.  a.  capp.  Krier. 

14«  Sept.  5,  Zürich.  Die  St rafs burger  prädicanten  an  die  Y 
te.  Erörterung  des  in  der  Eidgenossenschaft  obwaltenden  spans 
Lschen   den  V  Orten  und  den  ehr.  Burgerstädten,  in  evangelischem 

le.  A  rchlT  E.  H.  440-446. 

15*  Sept.  5.  Bern  an  Zürich.  1.  Wie  man  letzthin  gemeldet, 
8  man  den  V  Orten  abermals  wegen  des  «  friedgeldes »  geschrieben, 
sei  nun  heute  von  ihren  zu  Brunnen  versammelten  Sendboten  eine 
wort  eingetroffen,  des  Inhalts,  dass  man  bis  zum  nächsten  tag  in 
len  mit  der  sache  stillstehen  möge;  dann  wollen  sie  das  geld  nach 
3r  zusage  erlegen  und  ohne  weiteren  aufzug  den  begehrten  endlichen 
scheid  geben.  Darum  bitte  man  Zürich  freundlich,  dieses  ziel  auch 
erwarten.  2,  Sodann  habe  der  alte  propst  von  Zoflngeu,  der  sich 
fhasar  von  Schwandeck  nenne,  dem  Schaffner  des  stiftes  Zofingen 
I  etlichen  biderben  leuLen  von  Knutwyl,  als  zugewandten  des  stiftes, 
rfe  zugeschickt,  worin  er  sie  an  ihrer  ehre  verletze,  wesshalb  sie 
Obrigkeit  angerufen  haben,  ihnen  darin  beholfen  zu  sein;  desshalb 
c  maa  Zürich,  jenen  Balthasar  zum  recht  zu  handliaben  und  allen 
^igten  einen  rechtlichen  tag  vor  dem  Rat  anzusetzen,  zu  welchem 
Kl  dBOxn  ebenfalls  eine  botschaft  abordnen  werde. 

Zürich,  A.  Capp.  Krieff.    Bern,   TeotMh  Misi.  3.  653,  654. 
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1G36«  Sept.  5.  B  e r  n  an  S  c  h  wy  z.  Mit  der  aas  Bmiiiiefi  < 
zuschritt  der  fiinförtischen  boten  in  betreff  des  frieilgelds  wolle 
sich  für  diesmal  begnügen,  indem  man  hoffe,  die  V'  Orte  warte 
der  nächsten  tagleistuog  so  freuudiiche  antwort  geben«  dassoiAal 
den  verwandten  sich  damit  beruhigen  könne.  Auf  die  danks^go^ 
die  ehre,  die  man  den  hier  gewesenen  boten  erwiesen,  habe- 
erwidern, dass  man  zu  allem  geneigt  sei,  was  zur  wohlfahrlj 
genossen  dienen  möge,  wie  man  es  schuldig  sei,  u.  s.  f, 

Bern*  TtalMfe  ; 

1637*  Sept,  5  (Montag  vor  Nativit.  Maria),  Solothurn.  »W 
vor  minen  herren  erschinen  die  beid  französischen  berren  geu^rai  1 
gret  und  herr  von  BousrigauU,  dessglychen  schulthes  Hug 
amman  im  Steig  (!)  von  Underwalden,  haben  angezogen  dm  hl 
des  rechtens  zvvüschen  dem  Küng  und  minen  herren  den  ¥Adffi4 
EufiVigs  der  zuügesatzteii  halb  betntßeii(d),  so  min  herren  von  ded 
Stetten  begert  zuo  ätidren,  da  sy  ires  teils  wol  möchten  eriyd^ 
andre  an  Ir  statt  genommen;  diewyl  man  sy  aber  dennoch  JiQgH 
men  und  si  gehorsam  sin  müefsen,  haben  si  trost  und  hiKe  I 
herren  ersuocht  für  gewalte  und  Unvernunft,  soferr  min  herren  be^ 
dass  der  handel  hie  usgetragen  werde,  und  sich  erlioli  ilicl 

rechtlich   ze  handien  mit  biderben  lüten,  dass  inen  ^«f^ 

(als  sy  verhoflfen)  zuoslande;  demnach  begert  platz^   wo  si  se^ 
sollen  kommen,  und  zuoletst,  als  er  (f)  dann  einen  schryber  voqL 
gebracht,  minen  zuo  einem  schryber,  die  handel  zun  welsrh  ze  bfi 
uflT  der  französischen  herren  syten  begert    üffsöli 
geraten,  inen  zuo  antwnrten,  dass  man  an  den  zu^ ;; 
Stetten  (sie)   dehein   Unwillen   gehapt,   weder  si   noch  ire  anspr 
getruwen  inen  alles  guoten;  minenthalb  ist  inen  erloubt;  plats^  i 
stimpt  utr  dem  alten  rathuse.     Darby  wollen  min  herreu  si  ddt 
so  vil  inen  möglich,  vor  miner  herren  burgern,  doch  da- 
händlen  ouch  nit  vil  beladen,  darzuo  frönibden,  wo  si  v^m 
inen  ützit  ungeschickts  begegnote  etc.,  und  dem  abscheide  statt  1 

Sept  9  (Freitag  nach  Nat  Maria).  *  Uff  anbringen  Hajisen  Wun< 
ist  geraten,  etlich  miner  herren  zuo  verordnen,  die  da  sitzen  by  der  kuivi 
Bö  er  ufhemen  wiU  In  namen  des  Künges.  *  Soioibttm,  B«iaiki%f.si 

1638.    Sept.  5.    Bern  an  den  bischof  von  Basel,     Antw( 
Jessen    Zuschrift  betreffend   den  getangenen  Heinrieh  Poiircelet 
[lan  früher  schon  dessen  ledigung  empfohlen,  begehre  man  nod 
^dass  er  ohne  alle  strate  freigegeben   werde,   um   schümnieres  SI 
hüten,  indem  der  gemeine  mann,  wie  man  höre,  desshai]i  nnruü 
auch   inöcliie  man  es  nicht  ertragen,  dass  der  bischof  »J 
den  hier  geltenden  christlichen  glauben  bekennen,  derge^.....  -- 
würde  er  nicht  willfaliren,  sn  hätte  man  Ursache  zu  andern  sei 
um  das  w^ort  gottes  zu  schinnen,   die  man  aber  gern  t^      " 
anderseits  nicht  gewalt  gebraucht  wa^rde.     Man   finde   e-^ 
leidlich,  duHS  die  amtleute  gt^droht  haben,    bald   noch  mehr  piaii 
^olen.    Dartim  möge  er  Unruhen  vorbeugen  und  zu  gewaltm|| 
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anlars  geben;  man  begehre  dessbalb  umgebende  scbriftlicbe  und 

imte   antWOrt.  Bem.  TeotMhMlM.  8.660.  651. 

Sept.  5,  Bern.     Offener  brief  für  die  vier  von  Neuenburg 

ten  bevollmächtigten  (Andreas  Metzger,   Heinrich  Griset,   Guii- 

Dallamagnie,   Guiil.  Rosselet)  zum    aufkauf   von    kornfrüchten 

e  bedürfnisse  der  sLadt  und  giufechatt,  gemäfs  der  von  den  vier 

n  festgesetzten  Verordnung,   deren  annähme  (heute)  durch  eine 

aft   erklärt   worden,    etc.  Bern,  TeaUch  mu.  S.  655,  656. 

idere  den  kornkauf  etc.  berührende  mandate  können  hier  nur  erwähnt, 
veiter  berücksichtigt  werden. 

Sept.  5  (Montag  nacb  Verene),  Grüningen.  Hans  Jäckli,  vogt, 
irich.  Antwort  über  die  ungeschickten  reden,  welche  m.  Hans 
lach  der  klage   der  Lucerner  auf  der  kilbi  zu  Hinweil   getan 

soll.  Es  sei  aber  solches  auf  der  nachkirchweih  zu  Dürnten 
hen,  wie  die  beigelegte  kundschaft  ausweise  *,  die  gestern  zu 
iil  .  .  .  aufgenommen  worden;  wenn  die  obrigkeit  oder  jemand 
;   diesen    aussagen    nicht  völligen   glauben   schenken   wollte,   so 

der  angeklagte  und  die  zeugen  sich  zum  eid  erboten;  früher 
3r  (Jäckli)  sie  nicht  bei  einander  treffen  können,  weil  er  fort  ge- 
.  .  .  Nach  seinem  bedünkeu  hätte  man  aber  Lucern  auffordern 
,  den  mann  zu  stellen,  der  ihnen  solche  reden  zugetragen ;  dieser 
n  Rapperswyl,  wie  er  von  einigen  hauptleuten  aus  Bünden  er- 
...  Ob  die  reden  (im  offenen  Wirtshaus)  so  grob  gefallen,  wisse 
ibrigens  nicht;  jedenfalls  sei  des  Mm'ner's  lassbrief  gegen  Zürich 
usgslrichen  » ;   dass  jenes  recht  und  dieses  unrecht  sein  sollte, 

ihn  (Jäckli)  unbillig.  Er  rate,  den  handel  mit  ehren  abzutuu, 
irchte,  es  sei  in  etlichen  Orten  noch  wenig  gestraft  worden,  wer 
i  gelästert  habe.  Wolle  Gott  ihre  gomüter  zum  wahren  glauben 
ren,  damit  man  solcher  dinge  gegen  einander  entladen  würde. 

Zfirleh,  A.  Capp.  Krieg. 

Die^e  angäbe  stimmt  nicht. 

Sept.  5  (Montag  vor  Maria  Geburt).  Rapperswyl  an  die 
er  Städte.  xVntwort  auf  ihr  schreiben  wegen  Schindler.  Man 
den  ganzen  handel  heute  nochmals  verhört  und  finde,  dass  die 
geistlich  sei  .  .  . ;  da  nun  die  vordem  in  noch  viel  geringern 
3hen  Sachen  gar  nicht  geurteilt  haben,  und  man  bei  diesem  alten 
le  bleiben  wolle,  zumal  der  landfriede  jedes  teils  freiheiten  etc. 
lalte,  so  bitte  man  ernstlich,  das  gegebene  urteil  gelten  zu  lassen, 
>  mehr  als  Schindler  jetzt  gestorben  sei.  zarich,  a.  BÄppemryi. 

Sept.  7  (Guten  tig  vor  Maria  Geburt),  Rhein  au.  Lorenz  zur 
m  Zürich.  Unter  anderen  sagen . . .  vernehme  man  von  glaubwür- 
personen,  dass  etliche  söhne,  die  bei  dem  Kaiser  und  dem  könig 
land  seien,  an  ihre  väter  geschrieben  haben,  wie  der  Kaiser  und 
üi^sten  einig  seien,  auch  dass  der  Papst,  der  könig  von  Frank- 
und  der  von  England  und  die  V  Orte  ein  verständniss  gemacht 
i,  dass  endlich  der  abschied  von  Augsburg  das  alte  aufred 
n.  A* 
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haltea  wolle  und  der  Kaiser  <lie  ni<"ht  fügsanien,  mit  anweo^ 
seiner  macht,  als  ketzer  zu  bestmten  gedenke,  etc.  etc. 

Z  Sri  eh,  4.( 

1643.  Sept*  7.    Jos  von  Laubenberg   etc.   an   St.  Gal 

ihrera  letzten  schreiben  haben  sie  umgehende  schiiflUche  antwoft 
gehrt,  wann  sie,  etwa  vierzehn  tilge  nach  datum  ihties  briefe^diei 
(aul  Ambrosien  tag»  4.  April)  verfallenen  zinse  laut  des  hÄU; 
den  sie  von  w.  dem  hochw.  fürsten  und  abt  von  St,  Gaile 
worben,  zu  empfangen  hätten,  Der  böte  sei  jedoch  ohne 
wort  zurückj^'ekehrt,  nur  mit  der  meidung»  dass  der  Bar«e-r 
mündlieh  autgetragen  zu  berichten,  dass  in  vier  bis  ^• 
lieh  nach  der  ersten  Versammlung  der  kleinen  und  gr  -  .  u-m 
bo tschaft  mit  schriftlicher  antvvort  abgefertigt  werden  solle ;J 
aber  noch  nicht  geschehen,  so  müfse  man  denken,  dass  der  "  ' 
leicht  den  ihm  erteilten  bescheid  missver-standen,  und  dass  er  i 
dieser  zeit  wieder  selbst  nach  der  antwort  fnigen  sollte;  äxsfi 
schicke  man  ihn  nochmalbi,  um  solche  zu  verlangen,  wenn  SlG 
sie  geben  wolle;  denn  sonst  hiitte  man  keine  antwort  wohl  audl 
eine  nehmen  können.  stwUmrchiT  8t.o»uon.  zfirioh,  a,  Atrt8*.<wta(« 

1644.  Sept.  7  (Miltwuch  nach  Verena),  Zürich.  Koorad  von  Sd 
bach,  commentur  zu  Tobet  etc.,  rechtfertigt  sich  gegen  die  kla 
er  sein  haus  verlassen,  viele  baarschall  weggeführt  und  solch 
zu  tun  vorhabe;  er  erbietet  sich  für  die  zukunft  zu  treuer  i 
Verwaltung  wie  bisher,  und  sollte  sich  erfinden,  dass  er  nie 
delt  hatte,  wie  es  einem  frommen  gezieme,  so  möge  man  ih 
und  gut  bestrafen  etc.  Dabei  zeigt  er  an,  dass  ihm  auch  die  öbl 
zu  Frankfurt  übergeben  sei»  und  bittet  um  rat,  da  er  nicht  ohncn 
und  willen  Zürichs  hier  abscheiden  wolle  etc.  —  Antwort:  Ifc 
achte  nicht  für  gut,  dass  er  vor  dem  der  thurgauischen  klc 
angesetzten  tage  zu  Baden  sich  wegbegebe,  und  wünsche,  dlj 
hause  bleibe  und  tue,  w^as  er  verheifsen  habe;  sei  jener  tag^ 
und  komme  er  seiner  geschäfte  halb  wieder  hieher,  so 
ihm  wieder  raten,  was  sich  gebühre.  zürieh, 

1645.  8ept<  7,  Pruntrut.     Philipp,  bischof  von  Basel,  an  I 

« Demnach  ir  uns  abermahl  herrn  Heinriehen  Pourcelleti  hiil 
sehriben,  wollen  wir  uns  ernstlichen  entschuldiget  haben,  d^ 
warheit  nit  von  wegen  des  gotsworts  lenklich  angenommen.  ^ 
dass  er  sich  wider  und  für  in  einzige  und  besondere  höf  ue 
sperger  tals  gesteckt,  mer  raüteryen  angesüft  dann  das  goti 
prediget,  als  er  ouch  dessen  ganz  unkundig,  sonder  ze  vermu^ 
müefsig  gons  willen  und  dass  er  nit  arbeiten  mag,  also  umh 
Solch  sin  wys  und  wesen  (band)  unser  arme  lüt  und  tmder 
selb(s)  angezöugt  und  sich  sin  erklagt,  daruf  wir  ine  durch  uc 
ZUG  straf  ungeschickter  geistlichen  personen  geordnet,  wie  mn  ^ 
ungescliickteu  prie^^ter  lassen  anuemeu  und  an  ort,  da  andere  in  Ol 
uiimen  liuigefüert,  füereu  lassen,  sins  w^esens  und  geschicklic^ 
zuo  erkundigen,  (und)  üude(n)  ine  kuost  und  prie  -;  leljH 
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jelbar,  können  nit  wissen,  was  er  predigen  oder  lernen  könne,  und 

wai*lich  unser  uudertanen,   dass  er  inen  also  mer  mit  unglück 

n  dann  leren  uflf  dem  hals  gelegen,  nit  minder  unrüewig,  dann  ir 

»^ben,  der  gemein  man  dises  handeis  halb  by  (ich  vilicht  unrüewig 

Es  soll  ouch  fere  von  uns  sin,  dass  wir  jemants  um  christenlichen 

Jens  willen  fechden  oder  durchechten  wolten;  nit  minder  achten  wir, 

unsern  amptlüten  (nit?)  zuogelegt  soll  werden,  als  ob  sie  sich 

:en  lassen  und  getröwt,  bald  mehr  pf äffen  ze  reichen,  dann  sie  on 

el   wol  wüssen,   (dass  es)  usseilhalb  irem  befelch  wäre.    Es  ist 

diser  Pourcelleti   selbs  der  unsern  einer,  in  unser  stift  (gebiet) 

rn    und   erzogen,   dessen   vatter,  ufl'  disen   tag  unser  gef röter  (t) 

är,   selbs  begcrt  hat,  (dass)  wir  ine  noch  ein  zyt  lang  enthalten, 

i  ime  sin  müefsig  gon  und  wirikelwesen  nit  gefeilig,   vermeint  als 

vatter,  in  güetlich  zuo  studieren  oder  arbeiten,  darumb  wii^s  weder 

noch  den  üwern  noch  christenlichem  glouben  oder  wort  gottes  ze- 

er  keins  wegs  geton,  haben  ouch  vor  ankuntt  diss  nüwisten  üwers 

'ybens  uflf  vorig   üwer  schiyben  und   üch  zuo   sonderm   gefallen 

m  befelch  geben  gehept,  in  ledig  ze  lassen,  als  dalastmer  (sie)  be- 

Jen  oder  bis  morgen  bescheen  würdt. »  .  .        Bern.  MüMterui  b<l  l.  47. 

6.    Sept.  7,  Augsburg.    Hofrätliches  gutachten  an  könig  Ferdi- 
id.     •  Dwyl  der  abt  von  St.  Gallen  dermafsen  abgangen  und  ain 
t  des  hl.  römschen  Kychs  ist,  ouch  sine  regalia  kürzlich  empfangen, 
so  er  aber  mit  sampt  sinem  convent  uss  dem  gottshus  Sant  Gallen 
wegen  der  helgen  religion  vertriben    und  sich  in   kün.  M*  lande 
pt  sinem  convent  in  siner  regulierten  Ordnung  und   äbtlichen   sins 
5hus   titel   enthalten;   darmit  aber  kün'  M'  gegen  den  Schwyzern 
wegen    erwelung   aines   nüwen    abts   in   dest  minder   Unwillen 
me,  und   doch   dem  hl.  röm.  Kych   der  titel  des  aigentumbs  und 
tlichen  abts  erhalten  werde,  dass  die  kais.  M*  unverzogenlich  den 
entbriiedern  ain  befelch  zuoschicke,  dwyl  ir  abt  abgelybt,  dass  sy 
erlich  ir  fryhait  und  gebruch   nach  ainen  geschickten   und  togen- 
jn  andren  abt  uss  inen  erwelen,  dai'mit  der  selbig  den   titel  und 
itumb  des  hl.  röm.  Rychs  fürstlichen   stift  versech  und  erhalte, 
sich  gebürt  etc.    Ferer,  dass  kais.  M'  noch  ain  schriben  an  kün. 
jtellen  lasse,  mit  usfüerung,  dwyl  der  abt  abgestorben,  welcher- 
5   kais.  M'  ain   andern  zuo   erwelen   befolchen,   mit  beger,  diewyl 
der  convent  in  irer  M'  erblanden  enthalte,  dass   ir  kün.  M*  dem 
geweiten  abt  dhain  verhindei-ung  tuon,  sonder  des  alten  abts  und 
5  verlassen  hab  und  guot  ime  als  dem  nüwen  angenden  regieren- 
abt  unverhindert  zuoston  lassen  welle,   ouch  was   ir  kün.  M*  in 
schafft  und  handelt,  dass  sölichs  alles  der  regier ung  zuo  Inns- 
:g,    ouch  Marx  Sittichen    von  Ams   zuogeschribcn   und   verkündt 
ie,  und  dwyl  die  handlung  aller  yl  bedarf  und  dhainen  verzug  er- 
n  will,  möcht  ir  kün.  M'  sölich  handlung  by   kais.  M*  und  der- 
en räte(n)  und  canzly  fürclerlich  uszuorichten   doctor  Fabern   oder 
jrn  irer  M*  darzuo  gefellig  befelhen  etc. »     «  Künkl.  M'  gefallt  diser 
;hlag,  und  doctor  Fabri  soll  die  sach  (by)  kais.  M*  raten  und  canz- 

.   verfolgen.  »  Laoem,  MlssiTen  (copleMi). 
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i;  aber  wo  man  zu  gebieten  habe,  als  zu  Twann,  Ligerz  etc., 
t  man  bei  der  gemachten  Ordnung  beharren.  3.  Man  begehre 
dass  Freiburg  in  diesem  sinne  nach  Grandson  und  Orbe  schreibe. 
e  von  Neuenburg  haben  den  abschied  betr.  körn  und  wein  an- 
nmen.  5.  Nach  Murten  und  Grasburg  habe  man  des  korns  wegen 
rieben,  nach  Murten  besonders  auch  des  weins  halb.  6.  Auf 
ten  Sonntag  schicke  man  den  seckelmeister  nach  Murten,  um  den 

OCk    aufzubrechen,    etc.  Bern,  TeatMh  MlM.  8.  644,  645.    Freiborff,  A.  Bern. 

•  Sept.  10  (Samstag  vor  Felix  u.  Regula),  St.  Gallen.  Sebastian 
,  landvogt  im  Rh e Intal,  an  hauptmann  Jacob  Frei.  Mark  Sit- 
''on  Ems  habe  ihn  zum  zweiten  mal  ersucht  zu  verhelfen,  dass 
lafl  auf  seine  guter  gelöst  werde.    Da  er,  der  vogt,  um  die  sache 

gewusst,  so  habe  er  sich  an  die  vier  Höfe  gewendet  und  von 
L  vernommen,  dass  der  vogt  zu  Rosenberg  denselben  auf  befehl 
Zürich  verfügt  habe.  Mark  Sittich  biete  nun  recht  laut  der  erb- 
g  mit  Oesterreich ;  da  man  aber  nicht  so  bald  das  recht  einleiten 
3,  so  verheifse  er  trostung  für  das,  was  er  jetzt  aus  dem  hafte 
ahme;  würde  das  alles  verweigert,  so  drohe  er,  in  allen  kaiser- 
i  erblanden  zu  verbieten,  was  den  Eidgenossen  gehöre,  bis  er 

hädigt   sei.  .  .  Zgrleh,  A.  Rhelntal. 

.  Sept.  11,  1  uhr  nachmittags.  Bern* an  Zürich.  Nachdem 
)ote,  Hans  Franz  Nägeli,  der  bei  der  letzten  tagleistung  in  Zürich 
n  der  thm-gauischen  händel  gewesen,  über  die  ganze  angelegen- 
bericht  gegeben,  finde  man  die  angesetzte  zeit  zu  einem  entschluss 
)er  zu  kurz,  wesshalb  man  dringend  bitte,  nach  vermögen  und 
lUem  ernste  anzuhalten,  dass  die  edlen  und  die  Thurgauer  noch 
der  zwei  tage  bleiben  und  nicht  abreisen,  um  etwas  anderes  vor- 
mien,  sondern  gütlich  den  entscheid  von  Bern  erwarten. 

Zürich,  A.  Thorgan. 

•  Sept.  12.  Bern  an  Zürich.  Vor  einigen  tagen  seien  etliche 
Lucern,  als  schultheifs  Hug's  söhn,  Hans  Seiler  und  andere,  und 
j  von  Unterwaiden  in  Solothurn  zur  Krone  gewesen  und  drei 
ger »  von  Bern  bei  ihnen ;  als  letztere  sich  abends  zu  bette  ge- 
haben die  vorgenannten  ihre  betten  bewaffnet  umstellt  und  an- 
gen    zu   «wunden»   und  zu  fluchen  über  die  « lutherschen  » ,  sie 

Schelmen,  der  teufel  regiere  in  ihnen ;  überhaupt  mit  ganz  « un- 
inittenen »  worten  getobt  und  gewütet  und  viel  «  schalks »  aus- 
fsen ;  besonders  habe  Seiler  gesprochen,  der  Zwingli  sei  ein  zärs- 
vicht,  habe  zu  Paris  einen  esel  « aller  grobe  nach  geschnyt»,  dem 
Schreiber  zu  Lucern  20  gülden  und  einem  andern  3  batzen  aus 
seckel  gestohlen,  wessen  er  ihn  rechtlich  zu  überweisen  getraue, 
bot  lein  von  Unterwaiden   habe   dazu  gesagt,   wenn   einer  gut,  so 

alle  gut,  die  den  lutherschen  glauben  haben.  Wiewohl  die  Berner 
ebeten,  sich  ruhig  zu  verhalten,  haben  diese  leute  sich  doch  nicht 
;igen  lassen,  bis  gute  ehrenleute  aus  Graubünden  die  sache  zu 
1  veiinocht,  so  dass  sich  beinahe  ein  uufug  erhoben  hätte.  Da- 
sehe  mau,  wie  der  landfriede  gehalten  werde.    Man  habe  auch 
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suchen,  zu  gestatten,  dass  man  den  Thurgauern  die  vereinbarten 
L  zusage,  da  die  sache  eben  jetzt  am  gefährlichsten  stehe,  und 
iruhe  sich  wohl  beschwichtigen  lasse,  wenn  sie  dazu  einwilligen, 
.  sie  selbst  gebeten,  dass  man  sich  der  sache  beladen  möchte. 
:  aber  dieselben  sich  desto  eher  bewegen  lassen,  bitte  man  Solo- 
,  seiner  botschaft  ernstlich  zu  befehlen,  die  bitte  Berns  zu  unter- 
n  und  um  der  ruhe  willen  in  gleichem  sinne  auf  die  (VI)  Orte 

mrken,    etc.  Bern,  Teatseh  Miss.  8.  669,  670.    Solofchnrn.  Hemer  Sehr. 

•  Sept.  13  (Dienstag  nach  Nativ.  Maria).  Solothurn  an  Stark 
aden).  Zusendung  eines  heute  früh  eingetroffenen  Schreibens  von 
(s.  nr.  1655).  Dessen  Inhalt  gemäfs  beauftrage  man  ihn,  sich 
atschlägen  der  Bemer  botschaft  anzuschlieföen  und  mit  derselben 
ie  V  Orte  einzuwirken,  und  zwar  mit  den  freundlichst-dringlich- 
^orstellungen,  damit  sie  die  beschlossenen  artikel  auch  annehmen ; 
»en  soll  Zürich  des  erustlichsten  ersucht  werden,  in  diesen  sachen 
sein  bestes  eu  tun  und  in  dem  falle,  dass  die  andern  Orte  den 
3ich  nicht  bestätigen,  den  Thurgauern  keine  weiteren  zusagen  zu 
i.  —  Vgl.  Absch.  p.  762,  763,  d.  soiotbnm,  mim.  p.  320. 

.  Sept.  13.  Strafsburg  an  Basel.  Man  habe  jüngsthin  die 
ungen  von  Zürich  und  Basel  betreffend  den  hessischen  verstand 
boten  in  Augsburg  zugeschickt,  um  sie  dem  Landgrafen  mitzu- 
i;  allein  bevor  die  post  daselbst  angekommen,  sei  derselbe  ver- 
gewesen,  so  dass  man  dieses  geschäft  nicht  mündlich  habe  vor- 
en  können.  Unterdessen  habe  er  den  boten  geantwortet,  die  sache 
nichtig  und  wohl  zu  bedenken,  und  da  Bern  sich  derselben  ent- 
gen  und  ein  artikel  verändert  worden,  so  wolle  er  sich  darüber 
en  und  beforderlich  antwort  geben;  dies  haben  die  gesandten  mit 
etzten  post  gemeldet,  samt  einigen  nachrichten  über  die  glaubens- 
n,  wie  die  beiliegenden  copien  zeigen.  Dies  alles  habe  man  nicht 
rgen  wollen,  in  der  meinung,  dass  auch  Zürich  soweit  nötig  da- 

'    Veretändigt   werde.  Zürich,  A.  HesMn  (cople). 

1.  Sept.  13,  Zürich,  vor  ehegericht  (forts.  v.  nr.  1308),  ver- 
lung  über  die  pfründe  Gachnang.  «  (Uf  hüt)  kam  herr  Guonrat 
f)  aber  fürs  egricht  und  klagt,  dass  im  nüt  werde,  und  Sigmund 
ppellatz  nit  ernstlich  vollstrecke,  item  dass  er  nit  in  das  pfarrhus 
komen.  Sertentia :  Mit  dem  landvogt  reden  oder  verschaffen,  dass 
ie  V*  kernen  und  xv  gl.  werdind,  und  Sigmunden  schriben,  dass 
jr  appellatz  nachgang.»  —  Vgl.  Oct.  19.  Zürich,  pfird. Prot 

K  Sept.  14,  Bern.  «  Denen  von  Tax  fei  den  schriben,  dass  ein 
man  dem  andern  gebe,  das  er  ime  schuldig,  als  sy  sich  erbotten, 
das  evangeliuni  nit  ein  fiyheit  des  fleisches  (sig);  änderst  min 
n  si  darzuo  halten  wurden,  wo  si  nicht  (echt?)  des  burgi-echts 
en,  und  ein  antwurt  (begoren).  Item  dem  Abt  das  euch  schriben, 
m.  h.  inen  geschriben.  •  Bern.  lutBb.  226,  p.  291. 

K    Sept.  14.    Bern.     1.  «(Die   von)    Schwarzen  bürg    wend 

n  hen'en  gehorsam   sin   in  allen   mandaten   und  was  si  schuldig 

in  totten   und   verbotten,   wie   das  min  g.  h.  ansechend.     Item 


\ 
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(bitten  si,  dass)  min  herreii  den  Unverstand  verziehend;  item  nli 
messen  gangend  und  nit  nie  w<'il  an  sy  lassend;  item  (dass) alle i 
data  üucli  gaii  Scliwarzenburg  geschriben  werdend,  und  wß  ■ 
herren  anlit,  das  dem  voj^t  schribend ;  item  sy  begerend  die  ni 
Ordnung  (/e  halten),  wie  die  min  herren  band  ungesechen.  2.  Hil 
darül>er  min  herren  geraten,  (si  wellend  si)  für  eutschuldigei  (adii 
item  die  mandaten,  auch  (brief?),  standend  nit  einig  an  vogt,äi 
allweg  an  vogt,  venner  und  Statthalter,  damit,  was  goLswort  aalu 
nützit  verhalten  werde,  und  inen  ouch  ein  buoch  der  mandaien 
gestellt  werde  etc.  3.  Dem  prodicanten  von  Schwarzeuburg  scbr 
dass  er  am  Sonntag  nach  mittag,  so  er  wassers  (halb)  mag,  denei 
Alblingen  predige,  und  si  das  gotswort  nit  usschlachend,  und  also 
herren  sy  nuzemal  nit  von  dt^r  nioss  trengen,  sonder  güetlich  la 
wie  der  haudel  sich  zuotragen  werde.»  Bern,  iutrt.3ß,p.Ä 

1661«  Sept.  14.  Bern  an  Frei  bürg.  1.  Ansuchen  um  ein  sc 
ben  an  den  bischof  von  Lausanne  oder  dessen  amtmauD,  c 
die  ganz  baufiillige  und  unbrauchbare  brücke  bei  Miirten  em 
werde,  etc.  2.  Vollmacht  zur  bostimmung  eines  tages  bohnfe 
benitung  der  seckelmeister  und  des  Froiburger  Werkmeisters  tki 
hcrstellung  eines  hauses  für  den  amtmanu  der  beiden  Stldte. 

Bern,  TmUch  XiM-i 

1662.  Sept.  14.  Solothum  an  Bern.  Schul theifs  Peter  l 
klage,  dass  der  wirt  zum  Falken  oder  dessen  sohu  Hans  Heü 
ihn  gt'sagt  habrn  solle,  tT  habe  sich  zu  Augsbnrg  vi»i  dem  Kai? 
klärt:  «Wir  werd(Mi  dtMi  nüwiMi  ovan^'tM Ischen  oder  lutorsi'hon^tl 
in  unser  statt  nit  aiuuMiieii,  siindors  eo  uns  au  <l;:s  hus  Ov- 
heiik«Mi  un«i  ergehen.-  Ihi^  wart»  nun  viel  ges<igt  und  künntr*. 
er  (Hel)nll)  sohihe  worto  gehrancht  halle,  ihm  schweren  naclit«'il 
gen,  und  wiirde  auch  die  ohrigkeit  berühren.  Weil  i.un  HelK'l 
meine,  damit  verleumdet  zu  sein,  so  bitte  man,  ihm  gegen  Re:t 
beförderlichen  rechtsüig  anzusot/<Mi,  etc. 

Bern.    Kirch].  Anf;(>lei:(>nh..     So.o tharn,  Mi««« 

1663.  Sept.  14  (Grucis  am  lJerl)4).  Lucern  ai:  Züricli. 
wort  auf  das  schreil)eii  helretVend  den  eomtur  von  IT'tzkirch.  K; 
sein  verklagen  wohl  uiilerl.issen  löunieii  und  sich  billig  hiebt 
fügt,  da  er  beiden  Orten  gleieh  nahe  verwamlt  s(u ;  daher  Ix^gt^hr 
nun,  dass  Züri(jh  ihn  dazu  weise.  Sr>fern  er  sich  thuu  mit  d'/ 
wort,  die  man  ihm  gehe,  ni»-hL  begmige  und  »lie  suche  allen  re, 
den  Orten  vorlege,  werde  man  handeln  hissen,  was  recht  sei. 

Zürich,  A. 

1664  a.    Sept.  15   (l)oimerstag  nach   des  hl.  Kreuzes  tag  im  li 
Uheinau.     iiorenz  zur  ImcIi  au  vogt  lls.  .lac.ob  von  Heuieck  zi 
senberg.    Klagen  über  Umtriebe  iU)^  al)t(\s  von  Uheinau  miv  den  i 
des  Hans  Bercher;    bitte,    den    desshalb   gesetzten    rechtstag  /n 
stetten  und  die  «  leistung  -  der  bürgen  ahznsiellen,  etc.  ele,  —  ( 

1664  b.  Sept.  17  (Samstag  etc.),  (OangsLellen).  Hans  Bercher -■ 
renz  zur  Eich.     Erzählung  des   handels   zwischen  seinen   birge 
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abt,  und  bitte  um  hülfe  gemäfs  der  früher  gegebenen  zusage.  — 

3). 

0.  Sept.  18  (Sonntag  etc.),  Rheinau.  Lorenz  zur  Eich  an  Bm. 
lat  in  Zürich.  1.  «Wie  ich  üch  vor  etlich  tagen  geschriben 
on  wegen  des  abts,  wie  dass  er  etlich  schulden  (Schuldner),  die 
zalt  habend,  von  wegen  des  gotshus  Rynow,  denseibigen  tröwe, 
en  Rotwyl  ze  laden,  daruf  ir  mine  herren  mir  befolen,  dass  ich 
ibt  solle  schriben;  das  hab  ich  ton,  und  (aber)  er  mir  kain  ant- 
zuogeschickt ;  über  das  alles  hat  er  etlich  in  die  laistung  gemant, 
aan  ir  .  .  verston  werdend ;  über  das  alles  er  hat  lassen  verhüten 
des  grafen  amptlüt,  und  in  haft  geleit,  (dass  sy)  mir  noch  dem 
lynow  nüts  gebind.  Dessglichen  so  hab  ich  den  Schuldnern  euch 
:ten,  (dass  sy)  dem  abt  nüts  gebind.  Ober  das  alles  so  hat  der 
e  frummen  lüt  gen  Rotwyl  lassen  verkünden,  wie  dann  ir  .  .  in 
landaten  verston  werdend,  damit  (dadurch?)  die  biderben  lüt  in 
i  stand,  wiewol  ich  in(en)  hab  uf  befelch  üwer  (zuogesagt),  wess 
tosten  und  schaden  (sie)  kemind,  darumb  well  ich  sy  entheben, 
mich  etlich  zalt  habend,  besunder  Jestetten  und  die  von  Alten- 
das  ander,  (zuo)  Dangstetten  und  Rhinhan,  lyt  in  haft.  2.  Witer 
Bfcins  Bercher,  des  hus  Rynow  vogt,  von  Dangstetten,  zuo  mir 
ti  und  mir  klagt,  wie  dann  ir  in  der  copy  verston  werdend  (s.  o.), 
nich  ermant  des  zuüsageu(s),  (so)  ich  im  ton  hab.  Hab  ich  Junker 
(ge)schriben,  (s.  o.),  das  er  sötliche  laistung  und  rechttag  sötte 
Jen,  und  begert  antwurt;  von  dem  ist  mir  (aber)  kain  antwurt 
3n,  suuder  ist  das  recht  für  sich  gangen  gegen  Haus  Bercher, 
ol  es  in  haft  und  verbot  lyt,  das  mich  frömd  nimpt.  Darumb, 
g  lieb  herren,  ir  wollend  helfen  und  raten,  damit  gröfser(er) 
1  vermitten  blibe  und  die  biderben  lüt  ongenöt  werdend,  und  ich 
möge  halten,  das  ich  zuogesait  hab. »  .  .  zsrieh.  a.  Rbeinau. 

.  Sept.  15  (Donnerstag  nach  Regula),  Zürich.  J.  Gerold  Meyer 
remeine  Untertanen  zu  Wein  in  gen  klagen  gegen  Ruotsch  Meyer, 
her  zu  Fahr,  mit  beistand  einer  botschaft  von  Schwyz,  er  habe 
im  zweiten  mal  nach  Baden  vor  die  Eidgenossen  geladen  und 
1  bescheids  und  rechnung  über  messe  und  bilder  dahin  citirt, 
wider  alte  freiheit  und  herkommen,  wesshalb  sie  begehren,  dass 
I  Schaffner  zu  Fahr  beseitigt  werde.  Dagegen  zeigt  Ruotsch  Meyer, 
2r  nichts  anderes  getan,  als  was  ihm  gemäfs  den  abschieden  be- 
i  gewesen,  wesshalb  er  hoflfe,  ledig  erkannt  zu  werden  etc.  — 
mt:  Er  solle  der  klage  ledig  sein  und  habe  gehandelt  als  ein 
'mann.  zorich.  lutsb.  r.  so  a. 

.  Sept.  16,  Bregenz.  Wolfgang  Kauz  (Ganz f)  an  Zürich.  Bitte 
in  schriftliches  geleit  für  Ulrich  von  Schiandersberg  (oder  einen 
3rtreter)  und  ihn,  zum  behufo  der  ihnen  aufgetragenen  handlung 
;hen  des  herrn  Mark  Sittich  von  Ems.  .  .  zörich.  a.  Rheintai. 

.  Sept.  16,  Bregenz.  Mark  Sittich  von  Ems  an  Zürich.  Ant- 
auf dessen  zuscbrift  d.  d.  U.  L.  Frauen  Geburt  (8.  Sept.).  Da  es 
^erhalte,  wie  er  gedroht  haben  solle,  mit  erlaubniss  des  li 
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die  guter  der  Eidgenossen  niederzulegen  etc.,  und  gewisse  perr 
von  Widnau  nach  Lustnau  vor  gericht  wolle  laden  und  strafea  1; 
wegen  Übertretung  eines  Verbotes,  so  müfse  er  anzeigen,  dass  der 
nicht  so  sei.  Er  habe  allerdings  dem  landvogt  im  Rheintal  schri 
und  andern  mündlich  gesagt,  dass  er,  wenn  Zürich  auf  seiner  mei 
beharrte,  genötigt  würde,  allen  Eidgenossen,  welche  zinse,  gülteo 
guter  in  den  österreichischen  landen  haben,  dieselben  auf  rect 
arrestiren,  mit  dem  erbieten,  jedem,  der  sich  desshalb  beschwerte 
recht  zu  gestatten,  wo  die  guter  lägen;  mit  gewalt  etwas  nied 
werfen,  sei  dagegen  nicht  seine  absieht.  Wenn  aber  auch  die 
Schaft,  die  der  könig  von  Ungarn  etc.  nach  Zürich  verordne,  kein 
hülfe  erwirkte,  so  müfste  er  den  angeführten  entschluss,  zu  dem 
seine  freunde  geraten,  in  Vollziehung  setzen  etc.  Von  der  ander 
schwerde  wisse  er  nichts;  er  werde  desshalb  nachfrage  haUer 
später  nach  gebühr  sich  erklären,  indem  er  mit  niemand  unbil! 
handeln  gedenke,  etc.  etc.  zaruh.  a.b 

1668.  Sept.  16.  Bern  an  die  gräßn  von  Yal angin.  1.  < 
leximus  literas  vestras  ad  nos  missas  una  cum  nuntio  eas  perf 
additis  etiam  literis  illustrissimi  principis  ac  domini  d.  Karoli,  Sal 
ducis,  super  quas  primum  nos  vestrne  petitioni  morem  gerent 
prestitutum  diem  causarum  quas  inter  nos  (vos?)  ac  qiiosdam  de  ci' 
nobiscum  sancitum  habemus.  protraxerimus  ac  proloiigaverimus 
ad  finem  huius  mensis  Septembris  et  non  longius,  ut  cum  infr 
tempus  ill.  comos  do  Challaiit,  filius  vester,  .  .  donmm  se  reo 
negutia  inter  n«»s  hucusque  protracUi  expixiiaiitur.  »  2.  Ansucht 
gcstatlmig  dor  evangelischen  predigt,  die  Jedoch  die  weltliohon 
nicht  schmälern  solle.  3.  Bitte  um  anzcij^je  des  la^res,  an  di 
Neuenbürg?)  der  liandcl  Farels  zur  entscheidung  käme,  danii 
eine  botschaft  dahin  senden  könne.  Bern,  Lat.  »».  i 

2  und  '^  wörtlich  Ixn  Horniinjard  (II),  wo  S.  287,  Z.   1  v.  o.  statt 
zu  setzen  ist  visitjire  (nach  dt'Ui  deutliclH'n  orii^äual). 

Eine  deutsche  niinute  liat  das  Katsbuch  22(\  p.  298  (h>.  Sept.), 
1G69.  Sept.  17  (Samstag  nach  Exalt.  Crucis),  Solothurn. 
verhörung  des  berichls  von  scokeimeister  Stark  über  die  in  Bati 
ptlogenen  Verhandlungen  betreffend  das  friedgeld  wird  der  dini 
getalir  wegen  beschlossen,  sol'«>rt  (Jemand)  nach  Freiburg  zu  ^ 
der  dann  mit  einer  botschaft  von  dort  aus  nach  Bern  zu  reiteu 
\vo  nötig  auch  in  die  Länder,  um  zu  erwirken,  dass  das  geld 
würde;  weini  dann  späno  über  den  iandfrieden  vorhanden  wärei 
man  helfen,  sie  zum  besten  auszutragen,  etc.     soiothum.  iut<h.  ly. 

16T0.  Sept.  17.  Bern  an  Fr  ei  bürg.  1.  Vollmacht,  zwei  (ii 
V(»n  Onei  (?)  den  letzt jälirigen  zins  teilweise  oder  gänzlich  zu  »t 
weini  dh^selben  i)ei  der  letzten  jahrrechnung  nicht  schon  bedacl 
sollten.     2.  Anzeige,  dass  man  den  bestimmten  tag  in  Murten  hr 

werde.  Frclburir,  J 

1071.  Sept.  17.  Hasel  an  Zürich.  Die  nachrichten,  welche 
bürg    über   den    reichstag   in  Augsburg   geschickt,   empfimge  Ziii 
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)eigeschlossenen  Schriften,  die  man  in  guter  meinung  nicht  zurück- 
i  wolle,  damit  es  hierüber  so  viel  wisse  wie  Basel. 

Zfirlcb,  A.  ReU^onittchen. 

.  Sept.  19  (Montag  vor  Matthäi).  Zürich  an  Gonstanz.  Da 
letzthin  von  dem  Kaiser  ein  schreiben  betreffend  die  hafte  und 
te  erhalten  habe,  worauf  man  für  sich  allein  zu  antwoi-ten  nicht 
t  zu  sein  glaube,  und  da  zudem  andere  geschäfte  vorliegen,  so 
man  auf  nächsten  Montag  einen  burgertag  nach  Aarau  angesetzt, 
essen  beschickung  man  auch  Gonstanz  bitte,  etc. 

StadtarohlT  Constans. 

a.  Sept.  19  (Montag  vor  Matthäi),  Wolfurt.  Decan  und  con- 
des  gotteshauses  St.  Gallen  an  Lucern  und  Schwyz.  Ant- 
auf deren  beileidsbezeugung  und  erbietung  ferneren  Schutzes,  etc. 
Demzufolge  haben  sie  heute  in  dem  gotteshaus  zu  Bregenz  einen 
i  abt  erwählt,  nämlich  Diethelm  Blarer  von  Wartensee,  vormaligen 
her  zu  Rorschach,  und  bitten  und  ermahnen  nun  die  zwei  Orte 
dringlichsten,  wie  bisher  das  gotteshaus  nicht  zu  verlassen,  etc. 
Dass  die  wähl  sich  so  lange  verzogen,  rühre  davon  her,  dass 

Sittich  von  Ems  bedenken  getragen,  ihnen  von  sich  aus  die  wähl 
Lauben,  und  ihnen  geraten,  des  Kaisers  und  Königs  Zustimmung 
lolen;  das  sei  dann  geschehen,  wie  die  beiliegenden  Schriften 
.  Sept.)  beweisen,  etc.  etc. 

b.  Sept.  20,  Hohenwolfart.    Diethelmus,  erwählter  abt,  an  L  u  - 
und  Schwyz.     Anzeige  seiner  erwählung  etc.,  mit  empfehlung 

tem  schirm  und  bezeugung  des  Vorsatzes,  bei  dem  alten  glauben 
harren  und  die  päpstliche  Bestätigung  wie  die  kaiserlichen   rega- 

achzUSUChen,    etc.  Laoem.  MlMlTen. 

Sept.  19  (Montag  vor  Matthäi).  Solothurn  an  seinen  boten 
I  fehlt  I)  in  Bern.  Seine  Zuschrift  sei  so  spät  gekommen,  dass 
3inen  vollzähligen  («stattlichen»)  Rat  nicht  mehr  habe  versam- 
können,  um  einen  boten  mehr  zu  verordnen ;  dies  soll  bei  Bern 
[er  botschaft  von  Freiburg  zur  entschuldigung  angezeigt  werden; 
lesshalb  weiter  an  ihn   gelange,  sei  anzuzeigen.  —  Vgl.  Absch. 

9,    nr.    391.  Solotham,  Miss.  p.  824. 

Sept.  19  (Montag  vor  Matthäi).  Philipp  Brunner,  landvogt  im 
•gau,  an  Zürich.  «UffDornstag  nächst  verruckt,  als  ich,  ouch 
3richtsherren  und  der  gemainden  im  Thurgöw  anwält,  in  e.  w. 
gewesen  sind,  hat  die  gemaind  zuo  T  o  b  e  1  vier  mann  in  das  hus 
"obel  gelegt,  und  als  ich  gestern  arihaimsch  worden  und  sölichs 
,,  bin  ich  uff  dem  abent  gen  Tobel  geritten  und  hab  uf  hütt  mit 
;edachten  vier  mannen  geredt,  warumb  oder  uss  was  ursach  sy 
US  ingenommen  und  uit  der  abredung,  so  von  e.  w.  ratsbotten 
dir  kurzverschiner  tagen  gemacht,  gelabt  und  also  gewartet  bis 
vei*schinung  des  tags  zuo  Zürich,  da  haben  sy  mir  geantwurt, 
r  herr  zuo  Tobel  jetzmal  ouch  zuo  Zürich  gewesen  und  wider 
kommen,  betten  sy  vermaint,  der  tag  wäre  us,  und  nachdem  der 
herr  junkherren,  pfaffen,  den  schriber  und  den  schärer,   die  all 
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dem  gotswort  widerig,  in  das  hus  geladen,  die  den  ganzen  tag 
die  nacht  trunken,  gerasslet  und  gespilt,  euch  ainandem  die  i 
gehowen,  und  etlich  mornets  kotzet,  wären  etlich  uss  der  gi 
als  der  herr  darnach  hinweg  geritten,  zuo  Wilhelmen  Warenber 
men  und  hetten  gesagt,  wir  wellen  zuo  der  sach  iuogen  und 
meren  nachgon,  denen  er  antwurt(et)e,  tuond  gmach,  ich  will 
gen  Frowenfeld  zuo  dem  landvogt  ryten  und  erkonnen,  wie  die 
standen,  ritte  euch  daruf  gen  Fsowenfeld  zuo  schulthaifs  Mö 
hus;  do  vernäm  er,  dass  weder  der  schulthaif^  noch  ich  ant 
wären;  also  ritte  er  wider  gen  Tobel;  da  funde  er  die  gnu 
enandren,  die  verordnete  in,  den  Wilhelmen,  und  die  andern  dn 
hus,  das  sy  also  uf  recht  ingenommen  und  sunst  kain  unfuog 
Das  bezfigten  sy  an  herr  Schaffnern,  möchten  wol  liden,  sy  he 
lichs  darvor  getan,  so  stürte  es  sy.villicht  wol  umb  zwaihundi 
din.  Als  aber  ich  sy  fragt,  ob  das  innemen  von  inen  bescbecl 
dem  grund,  dass  sy  vermainten,  dass  es  inen  zuoston  und  ir  s 
und  warumb  sy  nit  e.  w.  oder  mir  ald  minem  Statthalter  ir  bes 
vor  sölichem  frevel  anzaigt,  antwurten  sy,  das  war  von  inen  bes 
allain  von  des  angezaigten  unfuogs  wegen,  und  damit  nit  dem 
das  sin  wyter  lentfrömdet  wurd,  und  nit  der  mainung,  dass  sy 
fiir  das  ir  achteten,  sonder  dass  ire  armen  und  pretlicanten  d{ 
halten  wurden,  möchte  Wäger  sin,  sy  hettints  vor  zwai  jaren 
Folgt  die  Verantwortung  des  schaffnei-s  über  die  angefochten 
gänge.  « Uff  das  sagten  sy  die  vier,  sy  hetten  ab  kainem  für 
dann  ab  dem  andern,  dann  im  kär  (kolier!)  kain  win,  im 
kain  körn,  und  darzuo  kain  gelt  vc^rhanden;  wahin  das  komm 
möchten  sy  nit  wüssen.  Antwurt  lierr  schaffner,  umb  das  ge 
er  guote  rechnung  geben,  so  er  darumb  eifordeit  (wurd),  dam 
wüssten,  dass  ei's  inen  uss  dem  1ms  geliehen,  und  darzuo  hab( 
gezinset,  dadurch  vil  usständig  wäre.  Als  nun  ich  bericht  wa 
die  gemelten  vier  mannen  die  Schlüssel  im  gotshus  zuo  ireu 
genommen,  euch  dem  schriber  abwysung  geben,  dass  er  nit 
gotshus  wie  vorher  essen  sölt,  und  ander  äuderung  ze  tuond  i 
nemen  hetten,  gebot  ich  inen  by  Iren  aiden,  dass  sy  mir  die  ^ 
zuo  minen  banden  überantwurten  und  das  hus  rumen  sollen, 
ich  das  nach  aller  notdurft  versechen,  dass  da  uüts  entfrömbd 
und  was  des  willens,  Glausen  Mayer,  vogt  zuo  Tobel,  der  ain  1 
redlicher  mann  und  tag  und  nacht  im  hus  ist,  söihe  mit  hait 
felch  ze  übergeben  bis  uf  wytern  beschaid  etc.  Das  woU<* 
tuon  und  ain  gemaind  vorhin  besamlen,  ir  sölichs  vorzuohal 
bitt,  inen  das  zuo  vergönnen.  Und  als  ich  inen  wie  vor  by  ir 
(ge)bot,  schluogen  sy  mir  das  recht  für  und  sagten,  sy  weifen 
keren,  mit  vil  Worten,  alhie  zuo  boschriben  unnot,  und  damit  a 
unruow  erwüechso,  hab  ich  inen  vergönnen,  uf  Donistag  nü 
gmaind  zuo  halten,  doch  usserthalb  dem  gotshus,  so  well  ic 
sin  und  sunst  angezaigt  min  pott  in  kreften  beston  lassen.  >  J 
eine  botschaft  zu  dieser  gemeinde  und  zu  der  landsgemeiude  i 
felden,  auf  folgenden  Montag;   wenn  Zürich  aber  durch  eine  I 
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le  gemeiudea  bevsuchen  wolle,  so  werde  er  die  gemeinde  zu  Tobel 
Samstag  verschieben.  .  .  Zürich,  a.  Thurgau. 

■8.  Sept.  20,  Bern.  Instruction  für  venner  Willading,  als  boten 
h.  Solothurn.  1.  Auftrag,  den  heute  erschienenen  ansprechern  (im 
iten)  beiständig  zu  sein.  2.  Von  den  französischen  boten  die  rück- 
idigen  pensionen  bis  zum  jähr  1528  zu  fordern.  3.  Verhandlung 
Solothurn  betreffend  die  zehnten  des  abtes  von  St.  Peter. 

Bern,  Initmct.  A.  16  a. 

Tf«  Sept.  20  (Dienstag  vor  Matthäi).  «  ünterwalden  »  an  Zürich. 
Antwort  auf  die  beschwerde  wegen  des  Jörg  von  Hasle  und  des 
Ivogtes  in  den  Freien  Aeratem.  Zürich  wisse  ohne  zweifei,  dass 
Eidgenossen  (VI  Orte)  einhellig  gemehrt  haben,  der  vogt  solle  den 
annten  fangen  und  bestrafen;  darauf  habe  er  denselben  wollen 
jfen  und  nach  Unterwaiden  bringen  lassen,  damit  man  ihn  hier  mit 
il  strafte,  woran  er  nicht  ungebührlich  zu  handeln  geglaubt;  nun 
e  man  ihn  still  gestellt  bis  auf  weitern  bescheid  der  Eidgenossen, 
h  dem  man  sich  richten  werde.  2.  Der  täufer  halb  begehre  man, 
3  Zürich  seinereeits  den  nächsten  tag  erwarte,  da  man  den  vogt 
h  angewiesen,  nicht  tätlich  einzugreifen.  .  .  zorich,  a.  unterwaiden. 

*S»  Sept.  20^  Stammheim.  Konrad  Wepfer,  untervogt,  an  Zürich. 
wort  auf  den  kürzlich  gegebenen  auf  trag,  über  gewisse  reden,   die 

vormalige  propst  in  Zofingen,  Balthasar  Spenzinger,  hier  geäufsert, 
ftue  kundschaft  zu  melden.     Von   etlichen   glaubwürdigen  personen 

nun  bezeugt,  « dass  gedachter  bropst  kurz  verrückter  tagen  diss 
Lers  by  inen  ein  ürtung  geton  und  heiter  geredt,  herr  Lorenz  Meyer, 
er  pr^icant  zuo  Stammhein,  sey  ein  nütsöUonder  man  und  predige 

lugiuen,  das  solle  im  sagen,  welcher  well;  darbi  sich  lassen  in 
n  reden  merken,  als  ob  die  mess  guot  und  nutz  sey,  si  witer  ver- 
digt,  dass  sins  Verstands  und  meinung  in  dem  brot,  so  man  zur 
ksagung  etc.  bruche,  der  lyb  Cristi  wesentlich  mit  fleisch  und  bluot, 

er  für  uns  an  das  krüz  gehenkt  sei,  und  probierte  es  damit,  wie 
jhriben  stat,  als  Jesus  zuo  sinen  jüngeren  sprach,  nement,   essend, 

ist  min  lyb  etc.,  und  so  das  nit  sin  lyb  etc.  wäre,  so  hette  er  je 
lllichen  gseit,  das  ist  min  lyb,  und  darnebent  anzogen,  der  predi- 
;  von  Luzern  hei(g)  ouch  also  gepredigt.  •  .  .  —  Unter  gleichem 
im    berichtet  hierüber   (etwas  kürzer)  Klaus  Ulrich,  untervogt  zu 

Italingen.  Z  O  r  l  c  h  ,  A.  Nacbg&nge. 

9«  Sept.  21,  Neuburg.  Ulrich  von  Schiandersberg  an  Zürich, 
werde  durch  dringende  persönliche  geschälte  verhindert,  dem  auf- 
des  Königs,  in  sachen  des  herrn  Mark  Sittich  mit  Zürich  zu  han- 
i,  folge  zu  leisten;  um  aber  seinerseits  nichts  zu  verabsäumen, 
ein  Verzug  nicht  rätlich  sei,  habe  er  seinen  freund,  Hans  Jacob 
nppiss  (sie)  erbeten,  an  seiner  statt  mit  dem  amtmann  zu  Bregenz 
a  Zürich  zu  kommen,  etc.  —  Vgl.  nr.  1666.  Zürich,  a.  RheintaL 

lO»  Sept.  22.  Bern  an  Solothurn.  Auf  dessen  begehren  habe 
I  früher  einen  rechtstag  für  schultheifs  Peter  Hebolt  gegen  den 
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jungen  Faikenwirt  angesetzt,  iler  aber  den  veimer  im  Haga 
mann  nenne.  Nun  sei  dieser  heinigekelirt  uii<i  habe  <i: 
äufserung  eingestanden,  wisse  abr^r  nicbt,  ob  Hans  Reit 
getan.  Es  veilialte  sich  so:  Von  Augsburg  sei  eine  scbrifti 
gekommen,  durch  den  pannerherr  (Si-liweizer)  hielier  g-^i 
dem  venner  im  llng  wie  auch  dem  venner  llugi  im  grolse 
Löwen  zu  lesen  gegi»l»en  worden,  so  dass  letzterer  eine  ah 
mitnehmen  oder  wenigstens  den  inhalt  genau  merken  köiiih 
sei  nicht  nötig,  dass  Hebolt  den  wirt  ins  recht  fasse;  um 
k(»steu  zu  ersparen,  lial>e  man  daher  den  gesetzten  üig  a 
sofern  aber  der  kläger  darauf  beharre,  werde  man  ihm  da^ 

abschlugen,    etc.  Uem.   Touurh  Miu.  8.  683.  681.     Solothnri 

1681.  Sept.  24  (Samstag  vor  Michaehs).  Zürich  an  dii 
freien  reiciisstädte  zu  IJiberaeh.  Die  edlen  Jos  von 
und  Hans  Ulrich  von  Surgenslein  haben  vor  einiger  zeit  i] 
V.  abt  KiHan  sei.  einen  scheinkauf  üi)er  0000  gld.  hauptgi 
gld.  järlichen  zins  getroffen  .  .  .  und  der  sladl  St.  CiHllen  eri 
teil  drohend,  um  die  bezahlung  der  aussleliendeu  ziiise  gesci 
obwohl  man  ihnen  alle  umsUiiuh',  wie  Zürich  die  vertrelu: 
Sache  übernommen,  schriftlich  kund  getan  und  sie  zum  1 
mahnt,  von  ihrem  unbegründi;len  vorhaben  abzustehen,  ^*j 
doch  nicht  gewirkt,  indem  die  von  St.  GalhMi  bes.Tj^en  mi 
ihnen  und  ihren  burgern  an  leib  und  gut  etwas  gelVihrliolu 
könnte.  iJarauf  haben  die  b«'iden  sUidle  mit  eiiiaiider  oh 
hinaus  gefertigt,  um  mandlich  mit  den  odelleuteu  zu  h.ii 
aber  dieselben  nicht  daheim  gewesen,  so  stjien  die  gesand' 
Uat  in  Jsny  gelangL  und  haben  ihn  wie  auch  anderi>  sl-nli« 
liandel  gründlich  l)erichleL  und  ihnen  abschriften  ihrer  in>tr: 
geben.  Da  man  id>erall  nichts  anderes  als  njichbarlicheii  ^ 
gefunden,  mit  dem  bescheid,  da^s  auf  der  Jetzigen  versiiinn 
weiter  gehandelt  werden  solle,  so  stelle  man  nun  das  l»e^ 
gelegene  begehren,  dass  die  hntsthaftiMi  sich  diese  sache  li 
plohlen  sein  lassen  und  betracht(Mi ,  dass  den  andern  st; 
weniger  schaden  und  unlindliche  beschwerden  daraus  erwjt 
den,  wenn  der  edelleute  drohung  und  vtninessenheit  zu  titl 
fortschritte ;  dass  sie  also  mit  ernst  beratschlagen  un<l  hai 
ten,  damit  man  zu  allen  teilen  beruliij^t  und  nicht  gemUi-l 
gegenwehr  zu  greifen....  wie  man  es  ihnen  wirklich  i 
jederzeit  nach  vermögen  erwidern  wolle.  Zürich.. 

1682.  Sept.  24  (Samstag  vor  Michnelis).  Schwyz  an  Lu 
teilung  der  von  dem  reiclisvogt  zu  Wvl  überbrachten  scliril 
Orte,  betreffend  di(^  wähl  des  nt»uen  ables  vnn  SL  Gallen. 
und  convent  derart  auf  die  beiden  Orte  vertrösten,  so  lülil 
gedrungen,  desshalb  an  die  neun  (unh(^teiligten}  Orte  zu 
man  in  dieser  sache  zu  einem  billigen  nachten  gelangen  kci 
eigentlich  die  notdurft  erheische.  Doch  bitte  jnan  um  bericlit. 
sich  darin  zu  verhalten  gedenke.  -   S.  nr.  1073.  luc 


688—1686  1530,  Sept.  671 

I  Sept.  24  (Samstjig  vor  St.  Michels  tag),  (Rheiiieck).  Bastian 
,  landvogt  im  Rheintal,  an  Zürich.  «  Öwer  früntlich  für- 
ft,  hiemit  durch  tiweren  potten  (geschickt),  hab  ich  wol  verstan- 
Uflf  sölichs  so  lass  ich  (ich  min  herren  wissen,  dass  ich  zuo 
tten  jetz  zum  dritten  (malt)  hab  veranlafst,  den  aid  inzenemen, 
nll  abermals  uflf  morn  Suutag  liinuf  ryten,  und  bin  in  hoflfnung, 
>rdend  mir  schweren,  und  will  daby  sunst  nünt  anders  handien 
den  aid  inzenemen  in  namen  miner  gnädigen  herren  der  acht 
wie  von  alter  har  etc.  Aber  darby  lass  ich  üch  min  herren 
a,  wenn  ich  hinuf  komm  und  ich  vernim  ain  Widerwillen  under 
tnaind,  will  ich  min  besten  fürs  ankeren,  damit  und  der  selb  ver- 
1  blyb;  daran  band  kain  zwifel  etc.»  zorich.  a.  RheintaL 

.  Sept.  25  (Sonntag  vor  Michaelis).  Zürich  an  Ulrich  Stoll, 
im  Rhein  tal.  Der  prädicant  von  Thal  und  ein  biedermann  von 
[emeinde  haben  die  artikel  vorgelegt,  die  sie  an  die  vier  Höfe 
en  wollen,  mit  der  bitte,  ihnen  mit  rat  dabei  beholfen  zu  sein, 
un  diese  Instruction  christlich  und  rechtmäfsig  erscheine,  so  be- 
man,  dass  er  (Stoll)  mit  ammann  Vogler  und  andern  von  den 
Höfen  rede  und  anhalte,  die  von  Thal  bei  ihrer  antwoii;  bleiben 
ssen  und  weiter  nicht  anzustrengen.  Zürich,  a.  Rheintai. 

•  Sept.  25.  Bern  an  Lucern  (auch  Freiburg).  1.  Auf 
letzten  tage  zu  Baden  haben  sich  die  boten  etlicher  Orte  schlecht- 
geweigert, auf  die  Vergleichsartikel  zwischen  den  gerichtsherren 
den  gemeinden  im  Thurgau  einzutreten,  und  die  sache  ihren 
n  anheimgestellt.     Man  schicke   imn   diese  artikel   hier  mit  und 

die  freundlichste  bitte,  dieselben  zuzulassen,  indem  die  pai'teien 
;  damit  wohl  zufrieden  seien,  und  die  botschaft  der  V  Orte  am 
i  Donnerstag  selbst  gebeten  habe,  eine  freundliche  Unterhandlung 
ernehmen,  um  die  befürchtete  empörung  abzuwenden ;  das  habe  man 
Jlig  getan ;  wäre  es  nicht  geschehen,  so  möchte  es  jetzt,  wie  Lu- 
wohl  ermessen  könne,  in  der  Eidgenossenschaft  anders  stehen; 
Q  gebe  der  landfriede  selbst  nicht  wenig  zu.  Das  alles  möge 
•n  betrachten  und  erwägen,  dass  es  besser  sei,  etwas  nachzu- 
i,  als  grofse  gefahr  zu  gewärtigen.  Hienach  ermahne  man  Lucern 
allerdringlichsten,  Bern  zu  gefallen  und  zu  besonderem  nutzen 
.ner  Eidgenossenschaft  in  die  berührten  artikel  zu  willigen,  sie 
h  zu  bestätigen  und  diese  meinung  auch  an  Uri,  Schwyz,  Unter- 
m  und  Zug  zu  bringen  und  auf  dem  hiemit  zu  verkündenden  tage 
iden  (9.  Oct.)  unabschlägliche  antwort  zu  geben.  2.  Erinnerung 
e  noch  unerledigten  artikel  des  Jahrrechnungsabschiedes  von  Ba- 
über  welche  dann  jeder  böte  instruirt  sein  sollte. 

Bern,  Teatflcb  Miss.  S.  688-690. 

•  Sept.  25.  « Als  Hans  Funk,  Bitzius  Sträler  und  Nikiaus  Zur- 
n  zuo  Solothurn  zur  Kronen  (im  bett)  gelegen,  sind  harin  komen 
öufersbötli  und  sunst  ein  ziliger  (?)  Jüngling,  beid  von  Under- 
jn,  denne  schultheifs  Hugen  sun,  mit  einem  jungen  langen  psAH^n. 
Hans  Seiler  und  Bartlome,  der  stattrüter,  all  von  Lacen 
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Bitzius  Sträler,  als  Nikiaus  Zurkinden  bezüget,  an  siDem  bettzi 
mand  sonderm  dann  also  in  gmeind:  Wir  hend  ein  abentQrigeo 
mässer  im  Grindelwald  ghan,  der  schweizt  den  bergott  allweg  in 
pfiinnlin;  sprach  einer  von  Lucern,  Hugen  sun  oder  sin  g» 
gloubte  nit,  dass  sich  unser  bergott  also  schweizen  lierse,  das  d 
dern  von  Bern  im  bestätiget,  er  liefse  sich  ja  nicht  schweizen, 
im  ze  mechtig;  hiemit  man  beidersit  geschwigen.  Do  spräche 
von  Lucem,  der  tüfel  wäre  in  den  luterschen,  der  wurde  sy  oc 
nämen ;  haruf  Hans  Seiler  gesprochen,  ja  der  Zwingli  bat  ein  es 
hygt  zuo  Paris  vor  der  statt,  barumb  er  da  dannen  entloufen  mi 
euch  irem  stattschriber  zuo  Lucern  x  guldin,  einem  andern  iy 
uss  dem  seckel  gstolen,  dess  alles  er  in,  sammer  gotz  liden 
wunden,  besetzen  und  gerecht  drumb  sin  weit;  der  böswichi 
nun  ein  Eidgnoschaft  zertrennt,  wäre  ein  finer  glouben  lerer.  Spr 
die  von  Bern, .  .  sy  werind  dem  Zwingli  nützit  gefründet,  s 
inen  nützit  ze  versprächen,  ouch  iro  dbeiner  lutei*scb,  sölten 
sin  und  nit  also  machen;  do  zuge  der  Seiler  den  Zwingli,  den 
men  (als  er  redt),  mermalen  an.  Morndes  käme  Bartlome  der 
der  doch  am  abend  dhein  guot  wort,  ouch  dhein  böses  darzuo 
sprächend,  sy  (die  Berner)  soltend  nüt  zürnen,  es  were  dem 
nit  befolchcii,  solche  wort  ze  bruchcn.  Sovii  und  nit  wyter  ist 
w^üssen;  dann  er  die  ungschickteii  reden,  j^otslestrigen  schwüor, 
den  und  schmächen  zum  teil  überhört,  zum  teil  uss  gedächtnu: 
fallen  lassen.  Haus  Funk  und  Bitzius  Sträler  band  sovil  wyter 
dass  Seiler  gredt,  gotz  maclit  söite  den  dieben  sehenden,  den  \ 
und  alle  die  sins  glouhens  weren;  haruf  die  von  Bern  all  gii 
gsagt,  sy  woren  nicht  zwinglisch,  aber  guot  Berner;  spräche  di 
ein  kleins  übelgfarbts  gselli,  mit  der  Underwalduer  färb,  wann 
guot,  so  weren  sy  all  guot.  —  Hand  sich  ir  recht  und  den  e 
dise  wort  ze  tuend  erpotten.    Actum  etc. »    (Bern).  —  Vgl.  ur 

Zfirlch,  A.  Capp.  Krieg 

1687*  Sept.  25.  Bern  an  Solo thurn.  1.  Ansetzung  eines 
tages  wiegen  der  von  dem  abt  zu  St.  Peter  verkaullen  zehnten.  : 
denne  ...  ist  üch  wol  wüssig,  wie  üwer  und  unser  eidgnosi 
den  sechs  Orten  etlicher  niafs  sich  sperrent,  die  artikel  des  thi 
sehen  Vertrags  mit  üch  und  uns  anzenämen,  barumb  wir  ineü 
schickt  und  sy  darby  gepetten,  mit  üch,  ouch  den  übrigen 
Orten  Zürich  und  Glarus,  ouch  uns  darin  ze  bewilligen  und  \ 
nächstem  tag,  so  wir  harumb  uff  ix  Octobris  gan  Baden  .  .  an 
mit  guoter  antwurt  ze  begegnen,  den  wir  üch  hiemit  verkündij 
3.  Erwähnung  einer  groben  schimpfrede,  die  kürzlich  in  Soloth 
Krone  durch  Lucerner  und  Unterwaldner  geäufsert  worden; 
desshall)  an  Lucern  geschrieben  worden,  das  aber  nichts  davui 
und  kundschaft  einholen  wolle;  von  dieser  kundschaft  begeh 
eine  abschrift.  soiotbaro,  ser 

1688.    Sept.  25,  nachts.     Heinrich  Winkler,    (prädicantf)  zu 
an  Ulrich  Zwingli.    Er  wisse,   wie  der  Statthalter  Hans  Egl 
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KDgelium)  seit  langem  widerstanden,  wie  man  desshalb  in  Zürich 
dt^,  und  Bm.  und  Rat  dann  geschrieben  haben,  man  solle  ihn 
L|[en,  wenn  er  von  seinen  practiken  nicht  abstehe,  und  weiter  bericht 
»60.  Dieses  sclireibens  sei  Egli,  vermutlich  durch  den  herm  von 
X  selber,  •  inne  >  geworden,  und  habe  sich  darauf  geflüchtet,  seither 
ar  immerdar  «uuglück  nachgestellt»,  nämlich  neulich  gewissen  häu- 
'A  und  dem  schloss  kaiserliche  briefe  erholt,  dass  sie  nicht  zu  dem 
■lerschen  gottesworb  übergehen,  auch  nicht  dazu  genötigt  werden 
Jen.  Die  bauern  aber,  deuen  die  Uneinigkeit  nicht  gefalle,  haben  ihm 
E^lauert  und  ihn  bei  nacht  gefangen,  was  sie  hiemit  anzeigen  wol- 
L,  damit  ihnen  dieser  mann  ab  dem  hals  genommen  und  nicht  « mit 
.«n  fuchsschwanz  >  geschlagen  werde.  .  .  <  Wo  nit  mit  ernst  ge- 
3dlet  wii't  von  Zünch  bar,  wird  ich  zwungen  abzestan,  dann  ich 
3en  lüten  ze  klinfüeg  bin  und  ze  schlecht  widerstand  ze  tuon.  .  .  . 
M  widerwertig  huf  ist  mit  spiefsen,  halbarten  und  büchsen  kummen 
3  band  uns  den  gefangnen  wider  wellen  ne(me)n;  Gott  hat  aber 
r-üegt,  dass  wir  die  handfesteren  warent. »  Zürich,  zwingii-schriftoii. 

B9«  Sept.  25  (Sonntag  nach  Matthäi),  Friedwald.  Philipp  von 
assen  an  Strafsburg  (geh.  Rat).  .  .  .  Nachdem  er  zur  mehrung 
::!  Pflanzung  des  göttlichen  worts  und  zur  Sicherheit  aller  mitver- 
Jidten  lande  und  leute  sich  mit  Strafsburg  und  'andern  auf  eine 
berhandlung  über  ein  christliches  verständniss  eingelassen,  und  auf 
.^m  desshalb  gehaltenen  tage  zu  Basel  eine  notel  verfasst  worden, 
flehe  die  gesandten  jedes  teils  an  ihre  herrschaft  heimgebracht  haben, 
ther  aber  ein  artikel  geändert  und  ihm  nachgeschickt  worden,  so 
tDe  er  denselben  mit  dem  zuerst  aufgesetzten  verglichen  und  sich 
yHbeT  beraten;  obwohl  er  mit  dieser  änderung  nicht  ganz  einver- 
3iden  sei,  wolle  er,  da  er  sich  einmal  so  weit  eingelassen,  doch 
•It  zur  trennung  einer  solchen  verstäudiiiss  Ursache  geben  und  lasse 
k  dieselbe  gefallen;  demgemäfs  habe  er  sie  mit  aufnähme  des  ver- 
werten artikels  « in  ihre  form  •  stellen  lassen,  wie  in  der  beilage  zu 
hen  sei.  Kr  werde  nun  seine  Räte  auf  nächsten  Martini  nach  Basel 
3r  Strafsburg  schicken,  um  den  vertrag  zu  beschliefsen  und  zu  be- 
geln;  darum  begehre  er,  dass  Strafsburg  dies  den  andern  zu  wis.sen 
^  und  sie  zu  sich  berufe,  da  es  ihm  gelegener  wäre,  seine  botschaft 
5h  Sti-afsburg  zu  schicken ;  sollte  ihnen  aber  dieses  zu  beschwerlich 
^,  so  werden  seine  Räte  nach  Basel  kommen,  in  der  erwartung, 
te  die  andern  botschaften  mit  vollmacht  abgefertigt  werden,  die  sache 
gebührlicher  weise  zum  abschluss  zu  bringen;  auch  sei  aus  vielen 
techen  notwendig,  das  geschäft  geheim  zu  halten.  Einer  antwort 
fcrauf  sei  er  gewärtig.    « Wir  begereut,  ir  wellen t  disen  brief  (fj  dem 

^inglin    ZUOSChicken.  »  Zürich,    A.  Hessen  (copie). 

90*    Sept.  26  (Montag  vor  Michaelis),  W  e i  n  f  e  1  d c n.    Abschied  der 
^^If  verordneten  (für  eine  zürcherische  botschaft).     1.  Aufgrund  des 
tkels  betreöend  die  klöster  im  Thurgau   bitten   sie  Zürich   unter- 
tig,   ohne   langen   verzug   die   Verschwendung  in  den  klöstern  * ' 
JUen;  sonst  möchte  wein,  körn  und  anderes  über  den  See  g« 

ArtcnMimmlong  H.  K 
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WflrdeiL  2.  Weil  Hug  von  LMndeob&rg  mA 
die  Thnrgaiier,  die  binfll)er  kommeo,  mtt  ~ 
und  luifnentlich  weil  er  zwei  unbekumte : 
Herdern  gelegt  hat,  die  täglich  mit  bOchDeo  woU  I 
eingehen^  und  der^n  Umtriebe  man  nidit  koont,  w»l*i 
lli^  nicht  erleiden  will,  so  wird  Zfliicii  galMlBav«M 
laden.  3.  Da  der  Ziegler  von  Steckbom,  daaaan  gH*« 
von  dem  bischof  von  Gonstanz  allein  dea  gflttlirhni  W9IV 
reetirt  worden  sind,  auch  auf  Verwendung  der  mr  (Mi- 
belriedigt  ist,  so  wünscht  man,  dass  ihm  arianbl  intlt,i 
gflter  im  Thurgau  hinwider  In  beschlag  zu  «M>iwiaM  4,1 
mfige  der  bitte  des  landvogts  gedenksn,  deo  SAatpM 
■chicktfln  reden  « ziemlich »  (milde)  strafen  xa  dftite.  iah 
kleinen  kinder.  iw 

UHU«  Sept  06  (Montag  nach  Matthfti),  Solotharn.  < 
minen  herren  erschinen  meister  Philipp  und  etlich  prafis 
landachaft  (und)  haben  angebracht,  nachdem  die  syt  der  d 
sieh  näch^  fordre  die  notdurft,  dass  man  der  sddn 
underred  halte,  wie  und  was  man  disputieren  solle,  mid 
die  Schlussreden  ze  stellen  und  minen  herren  zoo  Abem 
mit  der  gegenteil  sich  wOsse  zuo  halten;  dessglidben  di 
gegenteil  euch  anzöige,  nfitzit  anders  dann  bibllaefae  sc 
mmng  der  warbeit  ze  bruchen.  Uff  sölichs  ist  geraten  ao 
dass  man  ire  schlossreden  annämeii  und  den  corherren  fu 
dadurch  si  das  ir  ouch  dartuon  mögen,  damit  man  u 
werde,  wyter  darin  ze  tuond  das  so  sich  gebürot.  Und 
predicanten  fürgelegten  artikel:  Wie  Christus  ist  i 
gestorben  und  ein  genuogsam  opfer  für  aller  weit  sünd 
unser  einiger  mittler  und  fürspräch,  als  (sie)  in  widenin: 
opferen  für  die  sünd  der  läbendigen  und  todten  ander  i 
halb  diser  zyt  anrüefen,  ein  bezalend  fegfür  bekennen, 
verlougnen.  All  mönschensatzung  uns  nit  wyter  bindei 
gottes  wort  gründt  und  botten  sind,  desshalb  wasser, 
palmen,  kilchen,  pfaflfen  wichen,  zyt,  spis,  kleidung,  um 
derglichen  unnütz,  vergäblich  und  schädlich  sind.  Bildei 
fürstellen  in  gfar  der  vererang  sind  wider  gottes  wort 
abzetuon.  Dass  der  lib  und  bluot  Christi  wäsenlich  i 
dem  brot  der  danksagung  empfangen  werd,  mag  mit  go 
bibracht  werden.  >  soiotham,  Rateb.  is 

Am  27.  wurde  beschlossen,  dass  die  Chorherren  über  die  schl 
acht  tagen  antworten  sollten. 

Aug.  18  (Donnerstag  nach  Ass.  Maria),  Solothurn.  Iml 
841 ;  Freilag,  p.  346,  346 ;  Sanistag,  p.  847—349,  linden  sich  wie 
über  gottesdienst,  prädicanten  etc.  wegen  Streitigkeiten.  Ferner  "^ 
nach  BarthoL)  p.  358,  359;  361.  371.  373.  374.  26.  Sept  f.  p.  40t 
419.  438,  439.  441.  (474).  526,  527,  528.  571.  574,  575,  576. 

Seit  2.  Sept  war  He  holt  wieder  von  Augsburg  zurück,  rei 

1692«    Sept.  86  (Montag  vor  Michaelis).    Solothurn  an 
babe  den  Vorschlag»  den  rechtstag  zwischen  Hebolt  und  I 
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,,  erwogea;   weil  aber  Hebolt  durch  die  ihm  zugelegte  äufse- 
gar  leicht  glauben  finden  möchte,  sich  schwer  beladen  fühle 
aicht  un verantwortet  wolle  hingehen  lassen,^ so  werde  erden 
n  tag  besuchen  und  handein,  was  sich  gebühre,  etc. 

Solotbarn,  Mlta.  p.  825,  826.    Bern,  Kirch!.  Angaleganh. 

Sept.  26  (Montag  vor  Michaelis).  Zürich  an  Bonaventura, 
Rheinau,  zu  Waldshut.  Beschwerde  über  sein  verfahren 
ns  Bercher  und  seine  bürgen  etc.,  und  ernstliches  begehren 
ifs,  « dass  ir  von  sölichem  üwerem  unbillichen  unbegründten 

(der)  fürhöischung,  ladung,  bekümberung  und  umbtrybung 
3r  und  anderer  ])iderwen  lüten,  so  dem  gotshus  in  etwas  ge- 
lten verpflicht,  gänzlich  abstan,  gedachte  ladungen  uf heben, 
t  wyter  nachfaren,  sunder  sy  rüewig  und  unumtriben  by  dem 
das  inen  von  irer  ordenlichen  oberkeit  bschechen,  belyben 
id  sy  wyter  nit  drängen,  sunder  üch  so  rüewig  hierin  halten, 
3  von  billigkeit  und  gemeinen  rechtens  wegen  schuldig  sind» 
er  androliung  ernsterer  schritte,  wenn  der  abt  sich  unter- 
lie  angesprochenen  weiter  zu  beschweren   und  in  die  acht  zu 

Sept.  26  (Montag  vor  Michaelis).  Dasselbe  an  Hs.  Jacob 
eck,  landvogt  zu  Küssen berg.  Bericht  und  klage  über 
iebe  des  abtes  gegen  Hans  Bercher  etc.  «  So  ist  an  dich  unser 
flyfsig  hageren,  ermanen  und  bitten,  du  wollest  in  bedenkung 
her  uns  zuogewaiuUcr  pflichten  anstatt  dins  herrens  (sie)  ge- 
vermeinten abt  den  biderwen  lüten  abnemen  und  sins  ver- 
procedierens  ab  und  stillstellen,  euch  mit  im  verschaffen, 
jy  rüewig  by  dem  angeleiten  haft  beliben,  daby  euch  obgemelte 
denen  du  umpts  halb  zuo  gebieten  hast,  daran  halten,  dass  sy 
n  principal,  Hansen  Bercher,  diewil  dasjen,  das  er  dem  gotts- 
;ldig,  in  verbott  lyt  und  an  im  nützit  erwindt,  für  dissmal  un- 
rt  lassind  und  rechtens  gegen  im  stillstandind,   und  zuo  dem 

obgemeltem  herren  hofhchter  zuo  Uotwyl  daran  und  darob 
by  im  vermögen  wollest,  das  er  umb  frid  und  ruowen  willen, 
anseclmng  der  erbeiimng,  diewil  er  über  vilgemelten  gotshuses 
ze  richten  hat,  nach  dinem  herren  zuo  gefallen  und  umb  der 

willen  also  stillhalten,  die  biderwen  hit  wyter  nit  beküm- 
tc.  etc. 

.  26  (Montag  vor  Michaelis).     Dasselbe  an  Wernher  l'reiherr  zu  Zira- 
r  zu  Wilclenslein,  hofrichter  zu  Uotweil.    In  gleichem  sinne. 

Zürich.  A.  Rheinau. 

lept.  28  (Vigilia  Michaelis).  Baden  an  Zürich.  Die  bot- 
'S  königs  von  Frankreich  habe  kiirzlich  eine  badefahrt  hie- 
1  wild  iiew  hiesigi.Mi  büchsenschüLzen  4  krönen  zu  ver.schiefsen 
t;  die  seien  lotzLen  SonnUig  und  Montag  verschossen  worden, 
laute,  dass  ein  schütze  einem  Zürcher  vorgegeben,  man  habe 
Tboten,  Zürcher  oder  andere  zu  solchem  schiefsen  zu  laden. 
Bschche  aber  dem  Kate  unrecht;  denn  es  verhalte  sich  damit 
die  schlitzen   angezeigt,   dass  sie  jene  4  kr.  zu  verschJp^*^" 
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dea  solttan,  ha^  mmk  flmoi  der  odmweo  temtioc  oiid 

W6(pQ  gonleiif  nynytfid 
ifldare  sdiOteo   (soott)  dazu  kämeo,  ihnen  tlie  ekn»  »l 
ffieoad}  bitte  man,  axMlern  boriefaten  keioeo  glaabeo  sa 
erüwgm^  wer  den  IUI  dctyietill  ▼erleonulel  tasbe,  und 
tiwp&eim  «nznietgen,  elCL  s&rf«i«A. 

1693.  Sept.  28,  Bern.  1.  •  Denen  toq  Cmbresaoo  (äic)na0 
¥00  Biei  als  kaslTögt  S.  Imers  einen  predi^nlen  gen,  der  difi^ 
lere.  Der  gräfin  von  Valendis  (zun  flchribeo)  Ton  des  senda  i 
2«  An  grdfin  Ton  Vmleodis^  wo  tr  nndeftaneo  der  merkeil  m 
gotte»  begereo,  (solle  si  es)  lassen  besdiecbea  tmd  nii  darwi^ 
3.  Gao  Nüwenburg,  (si  wollen)  Fard  dahin  beleiteo«  wo  sj  i 
geren. '  »«fa^ii»*.«.» 

1898.  Sept.  28.  Constanz  an  Zürich.  MtUeilting  einesf 
scbaftsberichtes  ab  dem  reichstag  in  Augsburg.  «  Und  nacfadc 
sin  chrtstenüchen  ernst  und  tapferkeit  in  den  protestiereodea  I 
in  disem  schiiben  und  andern  kuntacbaflen  spürend,  and  dortu* 
keni,  dass  der  orteu  kaiii  veraotworiea  wirt  angenommeo,  90  vi 
uns  bedanken»  dass  uf  die  jenen,  die  das  sacrament  nit  halta 
sys  neoneat,  dass  on  zwifel  ir  und  wir  sampt  StraDd)urg,  Mem 
and  Lindow,  oueh  andere,  die  des  sacrameotB  halb  et^:,  mit  an 
meod,  ain  sondern  ufsatz  haben  wer  dint, »  .«.  iitiet*j.€ 

1697«  Sept.  29  (Michaeliä)«  Küsseoberg.  Hs.  Jacob  von  Hetd 
ZOrtcb.  Antwort  auf  dessen  Zuschrift  betreffend  den  span  t% 
dem  abt  ?on  Hheinau  und  den  gemeinden  Dangstetten,  Rhel 
Jeftatten  und  Altenburg.  Er  wolle  mit  dem  abt  so  viel  mögUi 
dein»  damit  « 84>lches  >  abgelehnt  werde.  Den  process  von  si 
Büfzubebeiii  sei  nicht  in  seiner  gewait;  er  wolle  aber  dem  bo 
zu  liotweil  darQber  schreiben  und  keine  mühe  sparen,  wiewohl 
nkshta  tn  gebieten  habe.  —  Die  klage,  dass  die  amtleute  zu  I^ 
von  ihm  keine  antwurt  erhalten,  soi  ihm  befremdheb;  er  wüns 
her,  »ich  durch  jemand  gegen  dieselben  verantworten  zu  könue 

18Ö8.  •flept,  29   (Michaelis),   Constanz.     Die   edelleute   und   g' 
herren    der    landschaft  Thurgau    an  Zürich,     Antwort  auf 
heute  empfangene  beschwerdeschrift  über  Hug  von  Lanvl^  '   " 
er  auf  frümdes  gebiet  gezogen,  die  Thiirgauer,  die  hinüber 
frevlen  hochpüchischen  wurteu  antaste,  zwei  unbekannte 
schlösse  Herdorn  unterhalte  und  seine  habe  wegtühren  las 
danke  für  diese  warnuog,  hufte  aber,  den  angezogenen   vertrag 
wohl  gehalten  zu  haben;  wenn  Hug  von  Landenberg  sich  dera 
gehe,  wovon  man  nichts  wisse,  so  habe  man  daran  kein  gefall« 
wfirde  ihn  auch  gern  davon  abweisen,    sofern   das   möglich  sei 
vermute  aber,  dass  er  glaube,  rocht  wider  den  vertmg  zu  handel 
er  seinen  uinstäuden  nach  doch  nicht  •  inländisch  <  bleiben  kööl 
1690. 
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8.    Sept.  29   (Michaelis).    Philipp  Brunner,  landvogt  im   Thur- 

.  ,  an  Zürich.     1.  Antwort  auf  dessen  schreiben:   Er  wisse  nicht, 

dem  bischof  von  Gonstanz,  dem  abt  von  Au  noch  den  domherren 

dem  Thurgau  etwas  verabfolgt  werde,  es  müfste  denn  heimlich 
heben  sein;  nur  denen  von  Memmingen,  die  des  glaubens  wegen 
•angt  werden  und  Zürich  nichts  versperren,  lasse  er  ihre  weinzinse 
lern  Narrenberg  geben.  Dem  beschluss  der  vier  Orte  gemäfs  sei 
►ereit,  das  frühere  verbot  bis  auf  weitern  bescheid  zu  erneuern  und 

(fremden)  geistlichen  alles  in  haft  zu  behalten.  2.  Der  besatzung 
rottlieben  habe  er  aus  dem  kloster  Kreuzungen  2  säum  wein  und 
Lütt  kernen  verordnet,  und  da  er  nicht  mit  geld  verfasst  sei,  so 
ie  er,  wenn  Zürich  es  billige,  damit  fortfahren.    Endlich  bitte  er 

besümmte  Weisung  für  die  amtleute  der  domherren  etc.,  welche 
en,  dass  die  Pflichtigen  guter  vergantet  und   viele  kosten  darauf 

leben   werden.  .  .  Zürich,  A.  Thurgau. 

0.  Sept.  30.  Bern  an  Zürich.  Antwort  auf  dessen  schreiben 
en  der  unruhen  zu  Tobel.  Man  habe  sofort  dem  landvogt  im 
arg  au  befohlen,  mit  den  leuten  daselbst  zu  verschaffen,  dass  sie 
;er  nichts  tätliches  vornehmen,  mit  rücksicht  auf  den  letzten  ab- 
ed  von  Zürich,  dem  sie  nachzuleben  versprochen  haben,  und  auf 
grofsen  Unwillen,  der  in  den  übrigen  Orten  erwachen  würde, 
in  sie  immerfort  unruhig  blieben.  Desshalb  bitte  man  Zürich,  dem 
Ivogt  in  gleichem  sinne  zu  schreiben,  damit  solches  desto  mehr 
ke,  und  die  Thurgauer  desto  eher  sich  bewegen  lassen,  die  erläute- 
g  der  sechs  (andern)  Orte  zu  erwarten. 

Bern,  Tentioh  MIm.  8.  706.    ZGrich,  A.  Thnrgu. 

Das  bezügliche  schreiben  an  den  landvogt  (ib.  p.  703)  enthält  nichts,  was 
lemerken  nötig  wäre. 

>I.  Sept.  30.  Bern  an  Frei  bürg.  Man  vernehme,  dass  es  dem 
IS  Kramer  von  Kerzers  die  ihm  auferlegte  strafe  für  sein  spielen 
ssen  wolle,  was  diesseits  befremde;  denn  es  werde  wohl  eingedenk 
:,  dass  es  durch  seine  boten  die  zusage  gegeben,  denen  von  Murten, 
das  gotteswort  angenommen,  nichts  darein  zu  reden  und  sie  der 
ner  reformation  nachleben  zu  lassen.  Da  nun  jener  Kramer  das 
idat  übertreten  habe,  so  ermahne  man  Freiburg,  den  amtn^nn  am 
lg  der  bufse  nicht  zu  hindern,  indem  es  nicht  wider  Gott  sei,  das 
3  zu  strafen ;  .  .  .  man  hoffe  daher,  dass  es  sich  mit  der  hälfte  der 
Ibufsen  begnügen  und  dem  landfrieden  nicht  entgegen  sein  werde. 

Freiburg,  ▲.  GeistL  Saehen. 

•2.  (Oetober?).  Weitläufiger  bericht  über  die  neuesten  Vorgänge 
Verhandlungen  am  königlichen  hof  in  Paris,  in  saehen  der  evan- 
schen  lehre,  und  ratschlage  für  die  absendung  einer  botschaft,  zum 
tke  besserer  aufklärung  über  die  absiebten  der  protestantischen 
de.  An  Strafsburg  gerichtet.  —  Das  actenstück  umfasst  17  (resp. 
eng  geschriebene  folioseiten  und  enthält  einige  stellen  von  histori- 
jm  werte.  —  Vgl.  nr.  1710. 

Zfirloh,  A.  C«pp.  Krieg.    Basel,  Absobeldsohr.  (ünteraohr.  Patridui  VfeM 
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1703  a.  Oct.  l  (Samsüig  nach  Michaelis),  nachts  10  iihr, 
Nach  verhörang  tler  zuschnft  von  Bern,  betreffend  Genf,  wirf 
schJossen,  eine  butschiift  mich  Savoyen  zu  schicken,  lun  den  hawhl 
erüihreii  und  das  beste  dazu  zu  reden ;  zwei  von  den  Rateu  nmi  i 
von  den  Tkjrt^ern:  Benedict  Mannsleib,  Hieronymus  von  Luti 
Wolfgang  Stölli,  Jehau  Vaiier  (sie);  creditiv  an  den  Her2<^g,  ü(~ 
sinne  gegeben, 

OcL  2.    Ell  Sprechendes  creditiv  an  den  Herzog;  fi.  Miss,  p,  33Ö,  I 

1703  b.    Oct.  3.     Befehl  an   die  vögle,  die  angehörigen  xu 
Schaft  zu  ermahnen. 

1703  c,    Oct,  4  (Dienstag  nach  Ursi).    Verle-^ung  der  inahr 
Bern  und  des  burgrechts  mit  Bern  und  Freiburg;  der  pHiclili 
—  nicht  wegen  biüigung  des  auszup»  da  man  wenig  ^ 
darin  erkennt  —  wird  ein   fähnchen   von    500   mann  _ 

auf  die  dritte  mahnung  wegziehen  soll;   hauptmann:  Tiiomas  Sfil 
Verbot  eines   freifähnchens;    uachricht  an  Bern,   die   bitten* 
etc.     Geldauibruche  in  Basel 

Solothora,  Ratah,  19,  p.  422,  426,  ULm,  p.  SSI,  S3S»^ 

1704.  Oct.  1  (Samstag  nach  Michaelis),  Zürich  an  Lucer| 
wohl  die  in  Schwyz  und  Zug  wohnenden  Burger»  die  «Bj 
genannt,  nach  langen  kostspieligen  handeln  von  jenen  Orten,  tad 
kürzlich  darüber  ergangenen  eidg,  spruehs  von  Baden,  auch  ^H 
den  und  der  billigkeit  gemäfs  abgestellt,  und  der  haft,  den  Wi 
unlörml icherweise  in  den  genchten  des  herrn  von  Hertenstein  aat, 
des  gotteshauses  Gappel  gelegt,  aberkannt  worden;  (Miew* 
auch  Schwyz  laut  beiliegender  abschrift  den  von  Hertensteii 
habe,  jenen  haft  zu  lösen,  und  man  billig  hätte  vermuten  d€ 
dem  gotteshaus  das  seine  nichtHänger  versperrt  worden  war 
habe  der  abt  sich  doch  weiter  beschweren  mofsen,  dass  der  vo 
stein  unter  nichtigen  verwänden  das  verlangte  verweigere,  ws 
mehr  befremde,  als  das  gotteshaus  mit  ihm  gar  nichts  zu  tan 
und  die  hauptsache  ihn  nicht  berühre,  .  ,  Da  man  nicht  zweifle, 
seine  obrigkeit  selbst  einsehe,  wie  wenig  er  zu  solcher  hi*'^"-"" 
fugt  sei,  so  stelle  man  das  freundliche  begehren,  in  er 
bünde  ♦  *  .  den  von  Hertenstein  dahin  zu  weisen,  dass  er  dem  ^ 
haus  das  seinige  ohne  weitere  einreden  verabfolgen  lasse, .  . .  wi< 
denn  hoffe,  dass  Lucern  und  er  zu  keinem  Unwillen  Ursache 
wollen;  es  könne  selbst  ermessen,  w^as  gutes  daraus  folgen  m 
wenn  Zürich  genötigt  würde,  dem  gotteshaus  Einsiedeln  seiiw 
künfle  auch  zu  versperren ;  desshalb  erwarte  man  eine  umgel 
billige  antwort.  .  .  zaricii.j 

1705.  Oct,  Ij  Bern.    « (Uff  miner  herren  schryben)  band 
von  Betlerlingen  zuogsagt,  die  x  gld.  toder  20  pfd.)   dem    pf 
zuo  Kerzers  järlich  ze  geben,  doch  dass  brief  und  sigel  da 
gricht  (werden  sollten)»  sy  nit  mer  ze  beladen  etc.    (Das)  hu 
Sit)  jetz  iß  tach  leggen  und  buwen,  (doch)  dass  (es) 
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a  in  eeren  gehalten  werd  durch  die  predicantea,  Unfall  vorbe- 
n  deis  hus  halb.»  Bern,  Raub. 227,  p. 22. 

u  Oct.  1  (Samstag  nach  Michaelis),  Rh  ein  au.  Lorenz  zur  Eich 
urgermeister  Walder.  Er  vernehme,  dass  der  abt  daa  schreiben 
Zürich  sofort  nach  Lucern  geschickt  habe,  und  dass  dessen  vater 
Rotweil  gegangen,  wo  er  aber  so  Gott  will  wenig  ausrichten 

e.  ZQrleh,  A.  Gapp.  Krleff. 

•  Oct.  1.  Bern  an  Freiburg.  Antwort:  Man  schicke  hiebei 
jefassten  ratschlag,  habe  auch  den  vögten  zu  Grandson  und  Echal- 
schriftlich  befohlen,  die  Schlösser  zu  bewachen,  späher  auszusen- 
ind  eilends  bericht  zu  geben.  Bern,  Tentoeh  mim-s.  700. 

.  Oct.  1  (Samstag  post  Michaelis).  Lindau  an  St.  Gallen, 
flfend  die  handlung,  welche  die  boten  von  Zürich  und  St. Grallen 
thin  zu  Lindau  und  in  andern  Städten  wegen  der  edlen  von 
benberg  und  Surgenstein  betrieben,  habe  man  von  der  botschaft, 
lan  auf  dem  eben  gehaltenen  städtetag  zu  Biberach  gehabt,  Ver- 
den, dass  sie  mit  den  boten  aller  übrigen  städte,  in  welchen  die 
!  vorgetragen  worden,  sich  mit  allen  treuen  dafür  verwendet,  die 
'n  aber,  die  hierüber  keinen  bericht  und  befehl  gehabt,  darin 
weiter  gehandelt,  sondern  das  geschäft  an  ihre  obern  zu  bringen 
lommen  haben  in  der  Zuversicht,  dass  dieselben  gutwillig  sein 
en  zu  tun,  was  sie  für  dienlich  erachten.  Dies  teile  man,  auch 
amen  von  Kempten,  Wangen  und  Jsny,  mit,  wonach  auch  Zürich 

iltet   werden    möge.  .  .      Stadtarchlr  S  t.  O a 1 1  e  n.    Z  fi  r  i  c  h ,  A.  Abt  8t.  0«Uen  (oople). 

.  Oct.  1  (Samstag  nach  Michael).  Zürich  an  (ünterwalden). 
habe  unlängst  wegen  eines  biedermanns  von  Muri,  der  sich  mit 
5n  Worten  vergangen,  nämlich  dass  Maria  Gott  nicht  geboren  etc., 
rieben  und  angezeigt,  dass  diese  reden  nicht  so  gelautet,  wie  es 
landvogt  angezeigt  worden,  mit  der  bitte,  dass  Unterwaiden  den 
anweise,  den  beklagten  vor  seinem  gericht  oder  vor  den  sechs 

zu  Baden  zu  berechtigen,  wie  derselbe  erbiete,  am  einen  oder 
n  ort  seine  Unschuld  darzutun,  damit  er  nicht  aus  seinen  ge- 
n  weggeführt  oder  weiter  bekümmert  würde.  Wiewohl  ünter- 
m  in  freundlicher  antwort  versprochen,  den  landvogt  bis  zum 
ten  tag  in  Baden  stillzustellen,  habe  solcher  befehl  doQh  nicht 

verfangen,  als  dass  er  sich  gegen  des  beklagten  vater  offen  ge- 
X  <  dass  er  sinethalb  kein  fristung  noch  Sicherheit  haben ,  sonder 
0  er  in  botretten  mög,  fenklich  annemen  und  in  welle  leren  glou- 
was  er  glouben  solle,  und  das  bad  sige  im  demiafs  übergeton, 

er  im  in  die  hend,  so  müefse  er  im  rouch  zuo  himmel,  und 
chen.  ■  « Ob  das  den  glouben  in  gemeinen  herschaften  gefechdt 
nit  gfechdt,  oder  wie  das  den  landsfriden  gehalten ;  wie  das  ouch 
n  geheifs  gelebt,  und  wie  glichmäfsig  es  üwer  uns  gegebener 
irt  sige,  geben  wir  üch  als  den  wisen  zuo  ermtissen  und  möch- 
wol  liden,  der  landvogt  wäre  etwas  rüewiger  gegen  den  beken- 
evangelischer  warheit  und  stallte  mer  uff  ruow,  dann  wir  noch 
ir  au  im  befinden  können.     Und  ist  desshalb  noch  wie  vor  an 
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fleht   uns^r  lieb  eidgnosj^en,   unser  gar  früntikh«  ernstflKsf^ 
ir  wellent  umb  mer  fniiuiscbäft,  fridens  und  ruöweo 
bidennan,  der  aiischaldiklich  vei^seit  ist  und   sich   gn« 
erbüt»   oberüempteii    laiidvogt  abueraf*n,  io  ziio  recht  vor  sii 
mfietigen    gwalt   und   tratzlichea  tröiiwöri    schirmen    und 
iandvogt    tiarati   vennögen    und   halten,   dass   er  in  .  ,  .  äii 
und  bis  uff  witern   iiwer   und  anderer  unsemr  lieben  eidi 
sclieid  zun   tagen   bi   sinem   erbaren   rechtserbieteTj    belibea 
wilers  gefenkhcbs  hiofrien3as  .  ,  überhebe,  dann  wir  je  den 
wider   recht  ze  trangen   fibel   gestatten   könnend.  •  .  . 
gellender  freundlicher  antwort  —  VgL  ur,  1677* 

1710,    Oct.  1.    Basel  an  Zürich  (geh.  Räte),  Matt  schicke  bei (fa 
boten  weitere  berichte  von  der  handlang  in  Augsburg,  wie  solöha 

Strarsburg   mitgeteilt  worden*     Weil  nun  der  Kaiser  in  r- '^ 

(des   abschieds)   tiich   huren   Iftsse,   dass  er  die  saclie  d« 
Heiligkeit  und  andern  christlichen  potentaten  anzuzeigen  und  imt 
hülfe  und  rat  weiter  darin  /ai   handeln   gedenke,    wobei  wof 
muten,  dasü  er  niemand  anders  meine  als  den  könig  von 
dieser  aber  die  Eidgenossenschaft  und  besonders  die  Städte 
nationen  io  grofser  achtung  halte,  und  vorauszu.^etzeu  sei, 
unleidlich  wäre,  wenn  sie  unterdrückt  werden  sollteu,  so 
fCu*  nützlich  und  fruchtbar  ansehen  (wofern  Zürich  den  vorsci 
oder  verbessere),  dass  die  christlichen  städte  jetzt  eine  botscl 
König   verordneten,   weiche   ihn   der   länge  nach  mündlich  über 
glauben   und   ihr  vorhaben    berichten   und  ihm  vorstellen 
unbillig  es  wäre,   sie  ungeachtet  alles  erbietens,   ihren   glai 
göttlicher  schrift  zu  bewähren  und  vom  irrtum  abzustehen, 
mit  evangelischer  lehre  dessen  überwiesen  werden  könnten,  mit 
anzufechten;   dabei   würde   man   begehren   ein   wissen   zu  habend 
man  von  dem  König  erwarten  dürfte,  und  andeuten,  dass  etliche  j 
fürsten  bald  naoh  schiuss  des  reichstages  dem  Kaiser  4  Isl 

seinen   bruder  Ferdinand   zum   römischen   könig  zu  \  vvil 

christlichen  Städten  beschw^erlich  fiele,  weashalb  sie  boülen,  dad 
König  sich  nicht  bewegen  liefse,  gegen  sie  und  andere,  die  dasj 
gelium  angenommen,  eine  ungütliche  handlung  vorzunehmen,  undn 
wege  suchte,  damit  des  Kaisers  bruder  nicht  so  leicht  in  da$ 
•  gedrungen  »  würde.  Wenn  diese  meioung  Zürich  geliele,  so  Didj 
seinen  boten  auf  den  nächsten  üig  zu  Baden  befehl  geben,  sich 
die  sache  zu  besprechen.  Dies  habe  mau  zugleich  dem  mitraiR 
Frei,  der  jetzt  in  eigenen  geschäfteu  zu  Bern  weile,  geschriebei 
dem  auftrag,  es  auch  dort  anzubringen.  ,  . 

&«»«],    Mlit.  r.  916.  817  ft,    Zilrl«b.A. 
Notiz:    •  Der  holt  soll  zuo  Baden  losen.  • 
1711  a.    Oct  2.    Bern  an  stadt  und  land  oberhalb  Burgd« 
werden  ufl*  morn  früe  mit  unser  statt  paner  ufbrecheo,  die 
mit  gotts  hilf  ze  entschütten;   harumb  ir  von  stund  au  uf 
und  nämlich  üw^er  anzal  knechten,  so  in  nächst  beschechneü 
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unsern  beiden  panern  geordnet,  wol  gerüst  und  besonders  büchsen- 
dtzen,  ilends  gaii  Märten  zuosohicken,  dann  es  tuot  ftist  not. »  —  «Ist 
burgern  und  zuogewandten  ouch  geschriben  ufzesin. » 

fl.  h.  Oct.  2.  Dasselbe  an  die  ämter  Wangen,  Aarwangen,  Bipp, 
tvryl,  Aarburg,  Zofingen,  Aarau,  Lenzbarg,  Brugg,  Eigen  und  Schen- 
iberg.  «Ir  sind  nunlalame  wol  bericht,  wie  wir  mit  unser  paner 
»rochen,  die  statt  Jenf,  die  man  mit  gwalt  und  als  wir  nit  anders 
■sseii,  (dann)  wider  recht  überfallen  will,  ze  entschütten ;  dass  wir 
1  aber  nit  beschriben  band,  ist  beschechen  uss  Ursachen,  dass  wir 
lorgen,  es  sye  etwas  wyters  ufsatzcs  und  anslags  vorhanden;  da- 
□ab  so  syend  gerüst  und  verruckend  uiender(t)hin,  sonders  wartend 
K  uf  vrytern  unsern  boscheid ;  es  sind  äben  gefarlich  löuf,  davon  (sie) 
A  von  nöten  guot  sorg  ze  haben.  > 

Am  3.  früh   wurde  gemeldet,  die  sache  stehe  wohl,  so  dass  ein  aufbruch 
it  nötig  sei,  aber  befohlen,  gerüstet  zu  bleiben. 

Bern,  Teatich  Miu.  8.  710,  711,  716. 

12«  Oct.  2.  St.  Gallen  an  Zürich.  Die  guten  freunde  und 
chbarn  von  Lindau  haben  heute  berichtet,  was  auf  dem  letzten  städte- 
i  zu  Biberach  in  der  angelegenheit,  welche  die  ratsboton  von  Zürich 
jd  St.  Gallen  letzter  tage  an  die  städte  gebracht  haben,  durch  deren 
sandte  abgeredet  worden  sei ;  eine  copie  dieser  missive  lege  man  bei, 
it  ernstlicher  und  freundlicher  bitte,  die  sache  zum  besten  aufeu- 
famen  und  St.  Gallen  in  diesen  und  andern  bändeln  treulich  zu  he- 
nken.   —    Vgl.    nr.    1708.  Zürich.  A.  Abt  st.  Oallen. 

13«  Oct.  8.  Bern  an  Freiburg.  «Hans  Frisching  ist  hüt  vor 
s  erschinen  und  uns  ankert,  ime  ze  erlouben,  ein  fry  fennli  ufze- 
urfen,  dann  ii*  ouch  eins  oder  zwei  ufgericht  habind,  das  wu*  im  nun 
r  abgeslagen,  uss  Ursachen,  dass  nützit  guots  darus  folgen  mag; 
DU  die  selben  fryen  knecht  und  barst  wyt  Umschweifen,  die  so  bim 
aar  blyben  sollend,  zuo  inen  slachend,  und  also  alle  ungehorsame 
ms  folget,  zuodem  dass  sy  alles  vordannen  ernäschen,  ufrumen  und 
indem  und  vorab  die  spys,  dass  die  so  by  den  zeichen  sind,  mangel 
len  müefsend  und  gar  nützit  finden.  Solicher  Unordnung  vorzesin 
dlend  wir  soliche  frye  barst  abgeslagen  haben,  üch  pittende  und 
rmanende,  unrat  und  ungehoi'sam  ze  vermiden,  üwer  fry  fennli  ouch 
derzeslachen  und  den  üwem  solichs  ilends  nachzeschriben.  Wann 
or  die  notdurft  erfordern  wirt,  einen  fryen  hufen  ze  ordnen,  wer- 
nd  üwer  und  unser  houptlüt  und  ir  rät  dem  wol  tuon  können ;  wir 
iFdend  ouch  den  unsern  in  eid  binden,  der  armen  wybern,  kinden 
d  alter  lüten  ze  verschonen,  und  dass  sy  by  (straf  an)  lyb  und  leben 
t  brand  nüt  handlind;  wo  sy  aber  die  rechtschuldigen,  so  diser  un- 
ow  ursächer  sind,  oder  ir  guot,  hüser  und  Schlösser  finden,  mögind 
findlich  wjder  sy  handeln.  • 

Freibnrfi;,   A.  Bern.    Bern,  TenUcb  Miss.  S.  720,  721. 

14.  Oct.  8,  10  uhr  vorm.  Bern  an  die  eilf  Orte.  «Demnach 
r  eigentlich  und  wariich  bericht,  dass  sich  ein  gi'ofser  merklicher 
;  kriegsvolk  in  Savoy  und  Burgundi  erhebt,  die  statt  Jenf  und 
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die  biderhen  lüt,  so  darinnen  sind,  ze  überfallen,  ze  verderben 
die  sUitt  Jenf  ze  plündern;  so  wir  nun,  oüch  üwer  und  unser  eidgn; 
von  Kryburg  benieldter  statt  Jenf  zuogesagt  und  darumb  brief 
sigel  gäben,  dass  wir  sy  vor  unbillicheni  gwalt,  wo  jemand  inen 
wider  recht  angesUitten  wölt,  ze  beschirmen,  will  uns  eeren  und 
halb  gebüren,  unserm  zuosagen  gnuog  ze  tuond,  harumb  wir 
stund  mit  unser  statt  paner  im  namen  gottes  ufbrächen  und 
züchent,  die  statt  Jenf  und  die  armen  Liit,  so  schon  belagert  und 
drängt  sind,  ze  erretten,  desshalb  wir  üch  in  kraft  und  vermög  i 
geschwornen  pünden  manen,  guot  getrüw  ufsecheu  ufif  uns  ze  h 
uns  ane  allen  verzug,  als  bald  wir  üch  noch  einmal  nmudtlich 
schriftlich  ersuochen  werden,  trostlichen  nachzezüchen  und  da 
statten ,  das  ir  vermög  der  pünden  uns  in  söiichem  fall  ze 
schuldig  sind.  *  .  . 

Bern,   Teatach  Mi».  8.  718,  719.    8ehaffbaaseii,  Corrup.    ZOrIcb,! 

OcL  4  (Dienstag  nach  Michaelis),  später  nncht.  Zürich  an  Sc 
hausen.  Bezügliche  nachricht,  mit  der  Vermutung,  dass  nicht  Genf  alli 
droht  sei  etc.  Desshalb  das  begehren,  ennet  Rheins  nach  kundschoft  i 
ben  etc.    ib.  ib. 

Oct.  6.  Freiburg  an  Schaffhausen.  Fast  wörtlich  gleichk 
mahnung  zum  aufsehen  etc.    ib.  ib. 

1715.  Oct.  3,  10  uhr  vorm.  Bern  an  Solothurn.  Verw 
auf  dtis  gestrige  schreiben.  Da  inzwischen  keine  besseren  nachi 
gekommen,  so  breche  man  in  dieser  stunde  mit  dem  panner  au 
ziehe  zunächst  gegen  Murten  hin;  darum  mahne  man  jetzt  Sulc 
sofort  nachzurücken.  .  .  soiothum.  Bemt 

1716.  Oct.  3,  Bern.  Rechtsverhandlung  zwischen  schultheifs  H 
als  klägor  und  Hans  Reif  und  Peter  im  Hag  als  beklagten,  wig 
aus  Augsburg  gekummonen  briofes.  Reif  wird  lodig  gesproche 
Hag  erbietet  sich,  zu  erweisen,  dass  er  nur  gesagt,  was  jene 
enthalten  habe,  beruft  sich  auf  zeugen  und  will  nicht  schuMij 
den  briefschreiber  zu  nennen,  etc.  Bern,  luuboch  227.  p. 

1717.  Oct.  3  (MoiiUig  nach  Michaelis).  Zürich  au  Andreas  Tr 
brodt,  landrichter  im  Hegau  und  Mandarh.  Als  schiniiherr  ui 
des  klosters  S  L.  K  a  t  h  a  r  i  n  0 11 1  a  1  bei  Diefsenhofen  habe  man  im 
der  X  Orte  die  leute  von  Dortlingen,  wo  die  untern  gerichte  sa 
mannschaft  Zürich  geh(>ren,  gehoifsen,  die  zinse,  zehnten,  rento 
andere  nulzuiigen,  die  das  gotteshausiiaselbst  besitze,  diesem  wi«^  vc 
lier,  und  sonst  nirgends  anderswohin,  zu  verabfolgen  und  des>i; 
(aller  nachteile)  zu  entheben  vertröstet.  Wiewohl  nun  die  lol 
einung,  weiche  die  Kidgonossenschaft  mit  dem  hochlobl.  banse  * 
reich  habe,  klar  festsetze,  dass  weder  die  Eidgenossen  und  ihr 
wandten,  noch  deren  guter  mit  fremden  ausländischen  gericlit 
küninuTt,  s<.)ndern  um  zinse,  zehnten,  scIuiMen  und  andere  *  i 
liehe»  forderungeii  an  <len  orten  und  vor  den  gerichten,  wo  dii» 
tigen  wohnen  und  solche  leistungen  fallen,  mit  dem  recht  \ 
werden  sollen,  —  so  seien  doch  jene  biderben  leute,  wider  die 
kommniss  und  dessen  ungeachtet,  dass  sie  niemand  als  dem  geu 
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3shause  diese  gefalle  schuldig,  wegen  der  vermeinten   priorin   und 

conventfrauen,  die  sich  aus  dem  kloster  entfernt  und  an  jene 
ungen  gar  keinen  anspruch  haben,  durch  den  landrichter  (*  dich  ») 
1  Stockach  vorgeladen  worden,  was  man  in  ihrem  namen  sehr  be- 
^rerlich  und  keineswegs  eilräglich  linde,  und  weil  man  nun  nicht 
ifle,  dass  er  zu  frieden  und  ruhe  wie  zu  freundlicher  nachbarschaft 

besonders  zur  handhabung  der  erbeiimng  ganz  geneigt  sei,  so 
e  man  in  kraft  derselben  die  ernstliche  bitte  und  das  begehren  an 

in  betracht  der  angeführten  gründe  von  seinem  vorhaben  und  der 
eündung  gegen  die  biderben  leute  abzustehen  und  sie  mit  dem  land- 
cht   weiter   nicht  anzufechten,   sondern   bei   dem  stab  und  gericht, 

die  nutzungen  fallen,  bleiben  zu  lassen,  und  wenn  die  abgewiche- 
.  klosterfrauen  sich  nicht  beruhigen  wollten,  sie  dahin  zu  recht  zu 
imittireu",  sich  überhaupt  so  freundlich  und  nachbarlich  zu  be- 
isen,  dass  man  zu  keinen  weiteren  schritten  veranlafst  wiirde  und 
D  zu  allen  teilen  ruhig  bei  der  erbeinung  und  in  guter  freundschaft 
iben  könnte;  demgemäfs  habe  man  die  genannten  leute  daheim  zu 
iben  geheifsen,  werde  sie  auch  bei  aller  billigkeit  handhaben  und 
ler  gebühr  nicht  umziehen  lassen.  .  .    Begehren  schriftlicher  antwort 

diesem   boten.  Zürlob,  lliMlTen  (concept  mit  adr«sM  and  sIegelBparen). 

8.  Oct.  4  (St.  Franciscen  tag).  Lucern  an  Zürich.  Antwort 
dessen  beschwerde,  dass  Leodegar  von  Hertenstein  dem  gotteshaus 

ppel  die  zehnten  zu  Buonas  versperre.  In  betracht  der  bünde 
man  gerne  halte  .  .  .)  wolle  man,  sobald  er  heimkomme,  mit  ihm 

schaffen,  dass  er  dem  kloster  das   seinige  folgen  lasse;    mache  er 

vendungen,  so  wolle  man  diese  eröffnen.  .  .  Zürich,  a.  Lncem. 

9*  Oct.  4  (Dienstag  nach  Mich.),  in  später  nacht.  Em.  und  Rat 
Zürich  an  hauptmann  Frei  zu  St.  Gallen.  In  dieser  stunde  habe 
•n  angezeigt,  dass  es  mit  dem  panner  ausgezogen  sei,  um  Genf 
m  den  herzog  von  Savoyen  und  den  landvogt  in  Burgund  zu  schir- 
i,  und  ernstlich  um  hülfe  gemahnt;  weil  nun  niemand  wisse,  wo- 
lieses  spiel  diene,  und  zu  vermuten  sei,  dass  es  nicht  blofs  Genf 
3,  so  wolle  man  dies  dem  hauptmann  melden,  damit  er  die  Gottes- 
sleute zu  gutem  aufsehen  und  fleifsiger  rüstung  anhalten  könne; 
tcntlich  begehre  man,  dass  er  sofort  in  schicklicher  form  unter  den 
verliehen  kundschaft  einziehe,  ob  sie  sich  etwa  der  sache  zu  be- 
n  gedenken,  und  bei  tag  oder  nacht  bericht  gebe,      zanch,  a.  Genf. 

0«  Oct.  4  (Dienstag  nach  St.  Michel).  Landammann  und  Rat  zu 
terwalden  an  Zürich.    Man  habe  dessen  letztes  schreiben  über 

handei  des  jetzigen  vogtes  in  den  Freien  Aemtern  gegen  einen 
jm  von  Muri  dem  landvogt  vorgehalten,  worauf  er  zur  antwort 
jben,  die  sache  sei  so  grob,  wie  sie  ihm  gemeldet  worden;  dem 
hl,  bis  zum  nächsten  tag  in  Baden  stillzustehen,  habe  er  nach- 
bt,  indem  er  verschafft,  dass  ihm  bis  dahin  nichts  geschehe;  des 
illen  vater,  der  gebeten,  denselben  bei  dem  erbetenen  rechten  blei- 

za   lassen,  habe  er  geantwortet,    « er  hab  in  nit  geheifsen  ushin 
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ilk   in   ijüch    nit   wider   uüviT  gan  • ;    ailen 
,,  dans  ihm  befohlen  sei,  d*^[i  t;ig  in  Baden 
iUkUm  i^m  ar  übrigens  gesichert  worden.  zanc^if  ▲«nw« 

lT3il<  Oot.  5  (Mittwoch  nach  Francisci).  SohaffhauseQ  ao  Zfl 
Antwort  nnd  dank  anf  das  eilende  schreiben  (wegen  Genf)  & 
nun  knndHchaft  jensmt  des  Sees  einholen  nnd  unverzilglinh  beri 
>\iis  es  erfahre;  mit  der  bitte  um  weitere  nachrichten.      zirui.i 

1722.    Oot*  5«     Burgermeister   und  geh.  Rat  von  Memraliifl 
Lindau  (dgK).     Sie  haben  uachricht  aus  Rav 
ihüiMi    und   den   drei   andern  der  IV  Städte,  b: 
Lindau,   zugemutet,  das  alte  wesen   wieiier  anzunehmen    oder 
Ungnade  zn  erwarten,  wie  aus  einer  abschrift  seines  befehls,  di 
hior  l»eilege,  ku  ersehen  sei.     \'on   anderer  seite  vernehmen  m 
lue  IV  St)Liltc   auf   ihr  übergebenes  bekenntuiss  keine  be 
wori  erhalten,  indem  der  Kaiser  es  einfach  als  sswingliscb 
timt  unterdrücken  wolle,  und  schon  verlaute,  dass  ihnen  bii 
ifh-    *       1    eme   citation  zugeschickt  und   ein   peremtorischer 
Au  ingesetxt  werde,  um  sich  bestimmt  zu  erklaren,  und 

Hifc»  dts-i  Kdi^^rs  lK>giehren  nicht  folge  leisteten,  als 
Ikm^höti  !*octo  in  Imnn  und  acht  erkannt  würden,    i  ili 

In   gutem   ViV^iiuen  unU  damit  die  andern   sich   darnach  zu 
wü-.sten,  ,  ,  Eflfiflii.  A  o»ink 

\<[\u^  »liifK'hhd  de«  U»  aog^COhrltti  kaiBarUchen  gebuts   DsdeA 

112«%    OcU  5  (Mittwoch  nach Micliaelis),  Zürich.   Aufgebot 
nmnn  Infolge  der  mahnung  von  Bern.  sineii, 

1794«    Oot«  5,  abends.    Coastanz  an  Zürich.     «Wir 

üwfu*  jetzigs  uutJ  vorigs  schryben  ktmtschaft  gemachet,   und  

m  dlHor  ziten  an  unser  art  und  jenhalb  Sees  gar  still  ist,  wellöi 
Wir»  was  uns  zuokumpt,  öch  nichts  darvon  bergen.     Wir   bittet 
llolu   i**  welUnd  uns  ocli   für  und   für  berichten,  was  sich  by 
F.uolrago»  (dass)  vnr  uns  ouch  zuo  richten  wissiud,  von  t  ^  *   -  ' 
^wnr  wir  laid  emptiingen  habent,  dass  der  sich  diser 
thit  /uogetrageo. »  ürith.i 

I725,    Oot.  5  (^littwoch  nach  Francisci).    Hofrichter  und  urteilsp 
y^ii  Hi»twöil  an  Zürich.    Antw^ort  auf  die  Zuschrift  wegen  Dan^ 
nlii,    Man  würde  dem  gestellten  begehren  gerne  wi'*    ^ 
diti  beklagten  im  •  zirkel  •  des  kaiserlichen  holgen 
di«Hcin  wichen  alle  privilegieu  kraftlos  seien,  so  könne  man  d 
umI  wün  ferneres  anrufen  das  recht  nictit  abschlagen;   doch 
/♦(IrUili  zu  gefallen  und  den  beklagten  zu  gut  durch  urteil 
iftchub  bis  Dienstag  nach  St,  Ursulen  tag  (25.  Oct)  bewilligL 

ZIrUk.  A.a 

ITtO.    Oct.  5  (Mittwoch   nach  St.  Michels  tag).     Zürich  an  l 
I  l'H«er  fründtlich  willig  dienst  etc.  .  .  .  Wir  habent  üwero  us«a 
H'rwltiing   der   statt  Jenf  belangende,   zuosarapt    uns   zuogescl 
und  warumb  ir  zuo  gemeltem  uszug  vei  "    '      '      ' 
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alt  verstanden  und  daruf  über  die  pöntnuss,  so  ir  und  wir  mit 
ipt  andern  üweren  und   unseren  lieben  Eidgnossen  mit  dem  her- 
en  von  Saflfoy  vor  jaren  ingangen  und  ufgericht,  gesessen,  und  so 
r  uns  bedunken,  (dass)  dieselb  pündtniss  eben  wyt  langen  well  in 
enkung  des  artikels  under  anderem  wysende,   dass  dewederer  teil 
anderen  bindersäfsen  und  undertanen  in  schirm,  burgrecht  oder 
Irccht  nemen  solle  etc.,  achten  wir  doch  und  veiliösten  uns  dess 
dich,  (dass)  ir  uss  erbarer  billigkeit  der  zyt,  da  ir  das  bm-gkrecht 
den  biderben  lüten  von  Jenf  gemacht,   ob  ir  dess  fuog  oder  nit 
apt,  wol  bedacht,  üwer  eer  gnuogsamlich  darin  verwaret,  und  als 
nit  zwyfelt,  nützit  anders  gehandlet  noch  angenommen,  dann  dar- 
ir  guot  fuog,  recht  und  glimpf  gehept  und  noch  habint.   Und  wie- 
uns  in  bedenkung  unserer  biderwen  lüten  von  statt  und  land  die 
üch  ungezwyfelt  wol  wüssent)  mit  armuot  und  mergklicher  türung 
minder  kläglich  dann  beschwerlich  beladen  sind,  darzuo  der  sorg- 
ten schwären  und  gefarlichen  löufen,  ouch  geschwinden  anschlegen, 
ungezwyfelt  zuo  underdruckung   evangelischer  warheit  und  gött- 
s  Worts  wider  uns  angerichtet,  deimafs  dass  niemand  wissen  mag, 
er  fründ  oder  fygend  hab,   und  dass  uns  allen  uss  disen  empö- 
jen  schwärer  last  uff  den  hals  wachsen  möcht,  solich  kriegsrüstung 
unruow  etwas  widerig  und  beschwärlich,  und  wir  aber  darneben 
betrachten,  dass  ir  deren  not  und  eeren  halb  nit  über  sin  mögent, 
ouch,  als  ir  ungezwyfelt  wol  wissent,  üch  zuo  trostlicher  hilf  und 
idschaft  ganz  geneigt,  ist  doch  an  üch,  unser  fürgeliepto  eidgnossen, 
»nliche  mitburger  und  brüeder,  unser  gar  fründtlichs  ermanen  und 
sn,   (dass)   ir   dise  schwäre  türung  und  ander  vor  erzolt  anliggen, 
.  ir  nit  minder  dann  wir  bericht,  und  was  uns  allen  diser  sorgk- 
m   zyt  daran  gelegen  sin  welle,  und  die  sach  wol  bedenken,  üch 
ze  not  sin   lassen,   sunder  wo   üch  jenan  ein  zymlicher  eerlicher 
m  on  Verletzung  Gottes  und  üwerer  eeren,  darzuo  wir  alles  flifses 
)lfen  sin  welient,  begegnen  möcht,  den  nit  abschlachen,  sunder  uflf 
und  niow,  so  Gott  am  höchsten  gefeilig,  stellen  und  trachten,  und 
sunst  so  schidlich  und  fründtlich  bewysen,   als  wir  uns  dess  und 
•  billigkeit  zuo  üch  billlch  versechen.     Wo  aber  je  sölichs  nit  sin 
ht,  und  es  villicht  göttlichem  willen  anders  gefallen  wellt,  wellen 
üch  doch  in  keinen  weg  verlassen,  sunder  trostlich  zuo  üch  setzen 
so  hilf  lieh  in  üwerem  anligen  gegen  üch  bewisen,  dermafs  ir  uns 
eg  willig  fundon  habent,  und  wie  sich  sölichs  guoten  fründen  und 
enlichen  mitburgeren  und  frommen   eidgnossen   vermög   unser  alt 
Frachter  trüw  und  fründschaft  gezimpt  und  gepürt,  daran  mit  gött- 
Br  hilf  an  uns  nüLzit  erwinden  soll,  üch  damit  Gott  in  sinen  schirm 
rlich  und  wol  befolchen.     llents  uss  Zürich  spater  nacht. » 

Vgl.  AbSCh.  p.   794,  n.    17.  Zürich,  MlMlven. 

7  a.    Oct.  5*    Bern    an    hauptmann,   venner,    rate   etc.  im  feld. 

vyl    ir   uss   gestrigem   unsenn   schryben   (unbekannt!)  verstanden, 

unser  will  und  meinung  ist,  den  krieg  bald  uszemachen  und  da- 

e  wyslich  und  dapferlich  ze  handien,  damit  nützit  Übersechen  werd, 
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[^.  Oct.  6,  8  uhr  morgeus.  Bern  an  Solothurn.  1.  «Wir 
^n  disor  stund  üwern  ratsbotten  vernomen,  und  als  ir  in  unserm 
isten  schriben  ein  missverstands  in  dem  wörtli  kriegsvolk  band, 
m  wir  üch  bericht  wys  ze  verstan,  dass  wir,  do  derselbig  brief 
uns  usgangen,  nit  wusstend,  dass  ir  mit  üwerm  fenli  verruckt, 
im  wir  üch  manten,  mit  demselben  ufzesin ;  so  das  nun  gester  be- 
uchen, wellend  wir  benüegen  daran  haben,  und  (ist)  nit  von  nöten, 
3  ir  jetz  mit  üwer  eer  und  paner  ufbrechen,  sonders  also  gerüst 
rtlnd  und  trüw  ufsechen  uff  uns  habind.  2.  Der  rüstung  halb  im 
kab«  Sundgüuw,  Brifsgouw  etc.  sind  wir  ouch  vorhin  durch  unser 
gnossen  von  Basel  dess  bericht.  3.  Getrüwen  lieben  eidgnossen, 
B>urger  und  brüeder,  wir  sagen  üch  höchsten  dank  üwers  trosthchen 
9Biechen(s)  und  empietens,  wellend  sölichs  zuo  ewigen  zyten  in  aller 

indtlicheit   nit   vergessen.»  Solotbnm,  Bemer  sehr. 

BL  Oct.  6  (Donnerstag  vor  Dionysii),  morgens,  St.  Gallen.  Haupt- 
IDD  Frei  an  Zürich.  Antwort:  Er  habe  sofort  kundschafter  über 
3  See  (und  Rhein?)  geschickt  und  werde,  was  er  erfahre,  bei  tag 
ar  nacht  berichten,  auch  verschaffen,  dass  die  Gotteshausleute  wach- 
n  und  gerüstet  seien ;  desshalb  bitte  er  um  fernere  rechtzeitige  wei- 
agen,  etc.  —  Nachschrift  in  einem  zeddel :  Wenn  Zürich  der  Gottes- 
Bsleute  und  der  Thurgauer  bedürfte,  so  müfse  es,  ob  Gott  will,  an 
ren  hülfe  nicht  maugel  haben.  —  (Schrift  von  Ids.  Escher). 

Zfiricb,  A.  Genf. 

B2  a.  Oct.  6.  Bern  an  die  am ter  im  Aargau.  Ankündigungeines 
Biten  auszugs  (von  6000  mann)  und  aufgebet  der  entsprechenden 
»chüsse  zur  bereitschaft. 

12  b.  Oct.  6.  Dessgleichen  an  die  übrigen  ämter,  mit  verdankung 
r  bereits  gestellten  zuzüge ;  —  ähnlich  an  Saanen,  Grasburg,  Murten 
1  die  übrigen  Zugewandten. 

12  C.  Oct.  7.  « Ins  feld.  •  Antwort  auf  den  bericht  aus  Echallens, 
n  6.  d.  Man  habe  desshalb  einen  offenen  brief  aufgesetzt,  den  man 
bei  schicke.  Im  übrigen  sei,  nach  empfang  der  aus  Basel  gekom- 
nen  Warnungen,  nötig,  dass  beförderlich  gehandelt  werde,  was  nutzen 
i  ehre  erfordern.  Das  schloss  Grandson  wolle  man  mit  15  mann 
»tzeu;  Freiburg  werde  gleich  viel  dazu  tun.  Das  mitkommende 
neben,  das  die  Thuner  hier  haben  machen  lassen,  soll  ihnen  über- 

)en    werden.  Bern,  Tenuoh  Miss.  S.  726—728. 

I8«  Oct.  6,  Stockach.  Andris  Truckenbrot  an  Zürich.  Da  der 
kdvogt  zu  Neuenbürg,  Hans  Jacob  von  Landau,  jetzt  in  Augsburg 
,  und  die  amtleute  zu  Iiuisbruck  die  rechnung  ablegen,  so  könne  er 
Et  keine  bestimmte  antwort  geben ;  sobald  aber  joner  oder  diese  zu- 
dcgekommen  seien,  was  er  in  spätestens  vierzehn  Uigen  erwarte, 
ffde  er  ihnen  das  gescliäft  verlegen  und  geziemende  antwort  schicken; 
3  auf  heute  zu  haltende  landj^ericht,  die  von  Dürihngen  betreffend, 
Me  er  diesmal  abstellen  und  nicht  weiter  proccdircn.  —  Vgl.  in*.  1717. 

Zürich,  A.  Oesterreich. 
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1384»  Oot.  6.  Constanz  an  Zürich.  «  Nacht  spat  ist 
«kifl  klimmen,  dasä  man  im  land  Würtenberg  die  besteo-sl 
sdiloss  besetze,  ouch  kaia  körn  uss  dem  land  fiieren  lasse,  äisi 
mtA  allermeoklich  ains  khegs  versehe,  und  dass  die  kais.  VI 
iMNipÜüt,  die  hin  und  bar  gelegen  sind,  zuo  sich  gaa  Da 
»chribe,  Woiten  wir  (ich  nnangezöugt  nit  lassen;  was  utis 
kampi,  werden  wir  (ich  nit  bergen.  •  xanchj 

17«i5.    Oct.  6.    Freiburg  an  Zürich.    Anzeige,  dass  es 
Qächricht,  wie  sich  ein  grorses  ki'iegsvolk  aus  Savoyen  und I 
gegen  Genf  erhoben,  um  die  sLadt  zu  verderben,   den  gegcb 
fia^n  geaugtun  und  nächsten  Montag  (10.  Oct.)  mit  dem  panuerl 
ziehen   wolle,    um   die  armen   bedrängten   leute  zu    retten;  de" 
mahne   es   ki-atlL  der  bünde   zu   treuem    aufsehen    und    begehre,! 
Zürich  auf  eine  erneuerte  mahnung  ohne  Verzug  mit  hülfe  d& 
^wie  es  solches  schuldig  sei.  zBntij 

1736  a*    Oct«  6«    12  uhr  mittemacht,   Solothurn.    Auf  das 
schreiben   von  Bern  wird   beschlossen,  so    rasch   wie  möglich 
ziehen;  befelil  an  die  vögte  zu  Falkenstein  und  Bechburg;  dte  j 
vogteien  lässt  man  in  ruhe.     Nach  Bern  wird  in  eile  der  seckelK 
(Nikiaus)   von  Weoge   abgefertigt,     Weisungen   betreffead 
von  geld,  pulver  und  blei  aus  Basel. 

1736  b.    Oct.  7,  Solothurn.     An  Basel ,  •  des  handeis  halb  iq! 
dass   solichs  ane   sorg  und   gefarlikeit   sye*,  —  An  die  von  Laö^ 
ron;  Dank  für  ihrten  guten  wüten;  sie  mögen  sich  rüsten^  maoj 
ihnen   bericht  geben.  —  An  Bern,  es  möge   melden,   ob  es 
in  Baden  besuche  oder  nicht. 

aolottanrn.iutab.  &f.  19,  p    4Sl-i3S.     10m.  «^  SAl 

Oct,  6.    Solothurn  an   Lande  ron.    Anzeige  des  aus. 
(tthnlelns  .  .  .  und  bej^ehren,  die  dortigen  auszüger  icuiutclisl  ii  i  ti  i 

flciiireti  und  von  dort  aus  mitzielien  zu  lassen,  auch  die  übrige   uiautL^^ 
d«ii  noUiiU  bin'ett  zn  halten. 

Oct.  7.    Antwort  von  S.  au  L.    Dank  für  dessen  erhietea,  tuid 
Lansuchen,  die  4U  mann  (zweites  aufgebot)  gerüstet  2U  haltten. 

Soiotbqrn  4Ll 

1787.    Oct.  7,    Zürich  an  (Die fsenhofen?).    fAdr-  a 

man  vernehme,  dass  die  abgewichenen  kb^sterfrauen  von  St.  hMa 
tal,  die  sicli  zu  Engen  aulhalten,  etwsis  hol/,   oder  scheiter,  was 
gottsshaus  zugehöre,  denen  von  Hilzingen  zu  kaufen  gei<ebeu,  dtei 
.ches  bereits  wegführen,  und  da  hieraus  unrube  erwach-  'itftjl 

Iman  niclit  wisse,  wie  es  sieh  init  jenem  holz  verhalte,  -  rel 

ernstlich,   dass  sie  (f)  bei  diesem   boten   genauen    schriftlicijcn 
geben  und  ohne  weiteren  bescheid  von  Zürich  mit   nieinand^^at 
unfreundliches  vornehmea.  >  .  zdrubv« 

1738.    Oct*  7  (t>eitng  vor  Dionj^ii),  Rh  ein  au.    Lorenz  zurEiL 
hurgermeister  Walder,     Der  geschworne  läufer,  der  das  schreib«^ 
Zimch  nach  Rotweil  gebiTiclU^zcige  glaubhaft  an,   da:>s  die  aUd' 
iftlicb  geantwortet^l^K  Um  ^^^^  bide  ' 
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r  bei  ihm  klagen  würden,  hierüber  gründlichen  bericht  geben  zu 
»n,  bitte  er  nun  um  mitteilung  des  Inhalts  jener  antwort. . . 

Zflrioh,  A.  BbaliiM. 

.  Octt  7.  Solothurn  an  Basel.  «Als  dann  üwer  und  unser 
.  eidgnossen  und  mitburger  von  Bern  und  Fryburg  mit  iren  pa- 
und  machte  in  Savoy  zuo  rettung  der  statt  Jenf  gezogen,  dess- 
len  wir  uff  ir  manung  ouch  ein  fendlin  knechten  zuo  inen  ge- 
[t,  .  .  .  sind  wir  durch  etlich  brief  bericht  (über)  gestalt  und  ur- 
g  des  handeis,  und  nemiich,  als  dann  die  von  Jenf  vergangner 
einen  savoyschen  edelman  in  ir  statt  lyblos  getan,  haben  etlich 
insch  und  savoysch  herren,  so  im  gefründt,  sampt  andern  edel- 

einen  heimlichen  anschlag  gemacht,  sinen  tode  ze  rächen,  und 
ch  uff  Sant  Michels  tag  vergangen  gedachte  statt  Jenf  zuo  über- 

und  inzenämen,  und  also  by  fünf  oder  sechs  tusend  puren,  savoy 
)urgunsch,  ufgebracht ;  als  aber  der  heirzog  von  Savoy  solichs  ver- 
3,  hat  er  sinen  herolden  (?)  angends  gebieten  lassen,  dass  nie- 

gegen  bemelter  statt  Jenf  ützit  fürnäme;  desshalb,  als  si  ge- 
1,  dass  solichs  wider  des  Herzogen  wüssen  und  willen  beschechen, 
kein  gelt  zuo  bezalung  vorhanden  gewesen,  ist  das  volk  unrüe- 
vorden  und  zerluffen  den  nächsten  zuo  der  edellüten  hüsern,  da- 
geroubet  und  geblünderot,  was  si  haben  mögen  ankomen,  und 
.  abzogen,  und  also  kein  kriegsvolk  vor  der  statt  Jenf  noch  sunst 
)s  umb  vorhanden,  desshalb  wir  guoter  hoffiiung,  dass  uss  disem 
nützit  schädlichs  folgen  werd,  dann  dass  villicht  (die)  obbemelten 

und  unser  lieben  eidgnossen  und  mitburger,  so  by  zwölf  oder 
jchen  tusend  man  stark  zuo  felde,  villicht  understan  werden,  den 
ze  strafen,  dess  der  arm  gemein  man  im  land,  wie  ir  wüsst  zuo 
iken,  nit  vil  zuo  geniefsen  (haben  wirt). »  .  .  Diese  nachrichten 
man  zur  beruhigung,  etc.  soiothum,  mibb.  p.  846,  847. 

.    Oct.  7.    Solothurn  an  Zürich.    Es  habe  sich  vor  einigen 

in  Bern  gegen  schultheifs  Peter  He  holt  eine  seltsame  rede  er- 
i  wegen  etlicher  woiiie,  die  er  auf  dem  reichstag  zu  Augsburg 
ucht  haben   solle,  welche  ihm  und  der  Stadt  Solothui'n  an  ihren 

den  gröfsten  nachteil  brächten,  wenn  dem  wirklich  so  wäre; 

rede  habe  nun,  soviel  man  wisse,  ihren  ui^sprung  in  einer  mis- 
welche  der  pannerherr  Hans  Schweizer  in  Bern  vorgezeigt,  als 
on  Augsburg  gekommen  sein  sollte ;  obwohl  man  überzeugt  («  ganz 
jesicheret »  etc.)  sei,  dass  der  schultheifs  von  dem  Schreiber  jenes 
s  « mit  der  unwarheit  beladen »  worden,  so  habe  derselbe  doch, 
eine  solche  beschuldigung  nicht  unbestritten  bleiben  dürfe,  dess- 
gegen  venner  Peter  im  Hag   zu  Bern    das  recht  gebraucht,  wo 

erkannt  worden,  dass  der  schultheifs  den  genannten  pannerherrn 
gen  möge.  Wiewohl  es  für  einen  biedermann  beschwerlich  sei, 
falsche  und  lügenhafte  reden  in  solche  kosten  und  mühe  zu 
len,  so  wolle  er,  um  seine  Unschuld,  wie  er  hoffe,  zum  überfluss 
tun,  doch  dem  zu  Bern  erhaltenen  spruche  nachkommen,  und 
1  begehre  man  von  Zürich  freundlich,  ihm  gegen  den  panner- 

iDMunaüoDg  n.  W 
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herrD  einen  beförderlichen  recbtstag  anzusetzen  und  demselben  sc 

lieh   zu   verkünden.  .  .  Solotkam,  MJm.  p.  84a,  SA.  —  Ztrlek.  ▲.sah 

Laut  des  Solothumer  Ratsbuches  wurde  Zürich  zugleich  ersucht,  dem 
Edlibach  zu  erlauben,  «zu  disputiren*. 

i741.  Oct.  7.  Bern  an  Freiburg.  Antwort  auf  drei  Zosdn 
1.  Eine  botschaft  zum  begräbniss  des  prinzen  (von  Oraniea)  > 
ordnen  finde  man  jetzt  nicht  gelegen,  wolle  also  noch  etwa  acht 
zuwarten.  2.  Mit  den  diesseits  getanen  auszügen  verhalte  es  sie 
dass  man  aus  den  ämtern  oberhalb  Burgdoif  doppelte  zuzöge  ik 
aber  nur  mit  einem  banner  aufbreche  und  die  Aargauer  fOr  ei 
ruhig  lasse.    3.   Nach  Grandson  werden  morgen   15  mann  abg 

4.  Hans  Jacob  von  Wattenwyl  sei  am  5.  d.   zu  Eohallens  gof 

5.  Der  posten  halb  finde  man  besser,  dass  Freiburg  eine  gegen  Iau 
hin  bestelle,  damit,  wenn  eine  gehindert  oder  verhaftet  würde,  y 
stens  die  andere  in  tätigkeit  bliebe.  6.  Endlich  wolle  man  es  I 
den  tag  in  Baden  zu  besuchen.  7.  Da  es  botschaften  nach  ^ 
geschickt,  so  bitte  man  um  bericht,  was  es  daher  erfobre. 

BtrB,   TevlMk  Mtak  8.  TS 

1742.  Oot.  8  (Samstag  nach  Francisci),  Schaffhausen.  DesG 
krieges  wegen  werden  auf  die  mahuung  Berns  erwählt,  zum  I 
mann  Thomas  Spiegelberg,  zum  fälmdrich  Franz  Zitier,  zum  1 
Heinrich  Schwarz.  Behaffhavstn.Btii 

1743.  Oct.  8  («Samstags  vij  tag  Octobris»),  5  uhr  nachm 
Basel  an  Bern.  Naciidem  es  nitihrmals  des  heeres  halb,  d; 
Florenz  gelegen  und  dem  herzog  von  Savoyen  zukommen  sollt 
schrieben  und  liiivor  gewarnt,  und  heute  von  Solothurn  ein  .schreib 
gekommen,  wurin  über  den  handel  bei  Genf  berichtet  werde, 
solches  ohne  des  Herzogs  willen  geschehen  wäre,  habe  man  docl: 
unterlassen  wollen,  bei  diesem  expressen  anzuzeigen,  dass  ir 
dieser  stunde  mehr  als  glaublich  von  frommen  ehrenleuten,  die 
SUidten  gewiss  geneigt,  wiewohl  sie  in  österreicliischen  landen  ge 
Strien,  vernommen,  wie  der  Kaiser,  der  Papst  und  ihr  ganzer  a 
d«^n  krie^'  in  r^avoyen  dahin  zu  wenden  trachten,  dass  die  Eidgen 
allen  andern  Deutsi-hen  zu  einem  «Vorbild»,  zuerst  gestraft  und 
d« TS  uie  evan^^ii'^chen  slüdte  unter  das  kaiserliche  joch  gebracht  w 
damit  er  die  seinen,  die  er  gern  verschonte,  durch  «  unser  vo 
zum  g.'horsam  brachte ;  darum  habe  er  von  seinem  beere  vor  F 
•iem  lierz'.g  20,U0o  mann  zugeordnet  und  die  übrigen  10,000  « 
«i.e  \A<di  •  heraus  nach  l'ngarn  gefertigt;  sei  der  florenzische  l 
n-  eil  niclit  (in  Savoyen)  angekommen,  so  wei^de  er  doch  in  wi 
Vi^o'A  di.-rt  eintreften.  zsrich. A.capp.Krfef' 

1744.  Oct.  8.  liern  an  Basel.  Antwoitauf  dessen  schreibe 
7.  d.,  11  uhr  Vorm.,  das  heute  morgen  um  8  uhr  eingeti'otfen. 
s-rin  tröstliches  « zusprechen  •  und  die  gute  Warnung  sage  niai 
ii'j^:L>ieii  dank  und  bitte,  nicht  übel  zu  deuten,  dass  man  es  nie! 
z'jzu^^'euulint;  man  habe  ihm  nur  kosten,  uuruhe  uud  arbeit  eß 
wvi.-a;   die   not  sei  auch  nicht  (mehr)  so  grofs,   da  die  auszüg 
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3,  Freiburg  und  Solothum  mit  des  Allmächtigen  gnade  dem  feinde 

achsen  seien ;  denn  (schon)  vernehme  man,  dass  Genf  der  belagerung 

^digt,  die  angreifer  zerstreut  und  abgezogen  seien.    2.  Bericht  über 

Vortrag  der  botschaft  aus  der  Waat  und  ein  entsprechendes  schrei- 

des  Hei'zogs  (an  Bern).     3.  Mau  habe  indess  zum  dritten  mal  ins 

geschrieben,   es  solle  die  sache  beförderlich  entschieden  werden, 

hoffe,  dass  der  krieg  bald  beendigt  sei.     #.    Die  V  Orte  und  die 

Lliser  habe  man  zum  aufsehen  ermahnt,  und  man  könne  ihrerseits 

its  anderes  denn  guten  willen  spüren ;  von  den  Lucerner  landleuten 

^    man,   dass   sie    im    fall   einer  mahnung  leib  und  gut  einsetzen 

'den  und  ein  teil  wol  bereits  auf  den  füfsen  wäre,  wenn  man  sie 

lahnt  hätte;   dass  die  Walliser  aufgebrochen,   könne  man  nicht  er- 

ren;  dagegen  sollen  sie  eine  botschaft  verordnet  haben.    Man  bitte, 

i  Verzug  in  der  Sendung  von   nachrichten   zu  entschuldigen;  etwas 

visses  habe  man  nicht  früher  melden  können,  etc. 

Bern,  Teuttche  MIm.  8.  786—738. 

15.  Octt  8.  Jos  von  Laubenberg  (und  Hs.  Ulrich  von  Surgen- 
Id)  an  St.  Gallen.  Antwort  auf  dessen  schreiben  vom  8.  Sep- 
ober,  das  er  am  2.  October  bei  seiner  heimkehr  empfangen  habe, 
A  worin  es  unter  anderem  die  meinung  ausgesprochen,  dass  es  nach 
an  schreiben  von  Zürich  nicht  weiter  hätte  ersucht  werden  sollen  etc. 
es  finde  man  jedoch  «ungründlich»,  da  man  des  erkauften  zinses 
[b  bei  Zürich  nichts  zu  suchen  habe,  sondern  St.  Galleu  laut  des 
Bbriefes  zu  bezahlen  schuldig  sei,  was  man  auch  bisher  mit  allem 
ht,  gebühr  und  billigkeit  erwartet  habe  und  noch  hoffe,  dass 
ohne  einwurf  der  «  verdunkelten  »  handlung  mit  Zürich  und  ohne 
geren  aufzug  beide  zufrieden  stellen  werde;  denn  wäre  man  nicht 
ist  geneigt  gewesen,  mit  überflüssiger  mäfsigung  und  freuudschaft 
verfahren,  so  hätte  solcher  aufschub  wolü  Ursache  geboten,  der 
iptverschreibung  und  aller  gebühr  nach  anders  zu  handeln,  was 
a  jedoch,  so  viel  immer  möglich,  umgehen  und  verhüten  wolle. 
ewohl  nun  St.  Gallen  begehre,  dass  man  die  sache  vierzehn  tilge 
g  ruhig  sinstehen  lasse,  und  bis  dahin  eine  gründliche  und  genügende 
^ort  in  aussieht  stelle,  so  habe  man  «dasselbe»  (diese  frist?)  doch 
fWillig  verdoppelt,  zumal  man  vernommen,  dass  die  gesandten  der 
It  unterdessen  zu  Jsny  gewesen  und  nach  Jos  von  Laubenberg 
ragt  haben,  in  der  hoffuung,  dass  dieselben  doit  bescheid  hinter- 
fen,  oder  mittlerweile,  seit  ihrer  heimkehr,  dem  erwähnten  schreiben 
päfs  antwort  geschickt  hätten.  Weil  aber  keines  geschehen,  und 
L  kauf  Schilling  grofs  und  ansehnlich  sei,  so  könne  St.  Gallen  wohl 
fassen,  dass  man  aller  billigkeit  nach  die  sache  nicht  länger  ver- 
hen  könne,  wesshalb  man  nochmals  freundlich  bitte,  dass  es  seine 
lUd  zum  beförderlichsten  abtrage  und  die  Inhaber  des  kaufbriefes 
SKch  befriedige  .  .  .  und  nicht  zu  anderem  Ursache  gebe.  .  . 

*Note  von  Beyel:  Auf  dieses  schreiben  und  das  ansuchen  von  St.  GaUen 
BD.'  Ulrich  StoU  Dienstjig  vor  (ialli  (11.  Oct.)  verordnet  vorden,  zu  den  edlen 
■■4  zu  reiten,  auch  mit  den  städlen  Isny,  Kempten,  Lindau  und  andern,  dess- 
Vfaen  mit  Mark  Sittich  von  Ems  zu  reden  und  zu  handeln,  damit  diese  edlen 

<h¥iesen  werden  möchten.        StadUtrchir  Staallen.    Zarlch.  A.  Abt  StGaUen  (5»>v^!^\ 
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1746*    Oct»  9*    St.  Gallen    an    die   herreo    toe    La« 

Siirgensttiin.     Autwort  auf  ihr  jüngstes  i^chreibea.     M«ao 
die  fragtiche  botschaft  sie  nicht  zu  hause  getroflfeo,  da  mt 
lieh  ein  gebühilicher  weg  zur  ruhe  sich  hätte  fluden  lassear 
das  nicht  der  fall  sei,  und  sie  ihr  begehren  nochmals  stellen 
so  schnell  nicht  antworten  könne,  so  bitte  man  sie,  eine 
eijiige  zeit  zu  erwarten,  etc. 

1747a.    Oet.  9  (c.  6  uhr  abends).    Bern  an  bauptmann 
feld.     1.  Mitteilung  neuer  Warnungen,  die  nachmit 
gangen,  und  befehl,  von  sich  aus  oder  durch  die  etleod 

schafter  nach  Piemontzu  schicken,  da  man  vielfache  giaubwüniigBl 
hal^e,  dass  etwas  (an  jenen  anschlagen)  sei;  sofern  sie  de 
nehmen,  sollen  sie  unverzüglich  und  tapfer  vollenden, 
erheische;  denn  sollte  der  Herzog  mit  seinen  guten  wort*^n; 
schuh  erwirken,   und  unterdessen  jenes  heer  (20,000  mao 
kommen,   so  wäi'e  grol^es  verderben  zu  besorgen.     In  gleii 
schreibe  man  den  schiedboten  und  ermahne  sie,   die  ve 
beschleunigen,  melde  ihnen  jedoch  nicht,  woher  man   \ene\ 
habe;    darum    soll  es   ihnen   verschwiegen   werden;    doch 
haupüeuto  auch   ihrerseits   auf   eile    dringen*     Inzwischen 
eine   anziihl    heimlicher  späher  ausgesandt.     Wiewohl    ma 
dass  Basel   an  Freil)urg  das  gleiche  gemeldet,  sollen   dochl 
burgern   und  Solutlmrnern  die  beigelegten  nachrichteo 
werden,  aber  ohne  angäbe  der  quelle.  B«rB.  T««taeh: 

1747b*    Oet«  9  (6  uhr  nachmittagä).    Bern  an  die  schiedl^ 
Weisung  auf  die  berichte  der  hauptleute  betreffend  die  bedifl 
friedens.     Da  man  zum  dritten  mal  von  guten  freunden  gif 
Warnung  empfangen,   dass  der  Kaiser  dem  Herzog   20,000 
schicke,  so  gebieten  not  und  ehre,  in  der  sache  nicht  zu  feie 
wolle  man   die  boten   zum  höchsten   ermahnt  haben, 
säumen,  wenn  sie  etwas  ausrichten  können ;  denn  sollte  jea 
das  land  einbrechen,  so   lasse  sich  wohl  ermessen»  lo  weta 
die  ausgezogeneu  kämen;  »darum,  wöllent  ir  etwas  tuoo,  m] 
kurz  endscliaft;   dann   schlechtlieh   es  kein  peit   noch  t« 
mag  ane  unser  grünt  lieh  verderben,   dem   wir   mit  hilf 
allmächtigen  vorsin  wöUent«  *  .  .  "».it»  ui,  —  Vfi. 

1748.  Oet.  9,    Bern.     1.   (Der)  «schultheifs  von   Hutwyl; 
zöigt,  wie  etlich  landlüt  von  Lucern  gern  mineii  herreo 
es   schon  wider   ir   herren,   wo   sy   schirm   hettt^/nd  von  m. 
iren   landen   spis   und   trank   (fundend);   der  vertrag    mit 
(syg)  inen  nit  gefellig.     2.  Soll  der  schultheifs  inen  danken 
man  well)  dess  indenk  sin;   (doch  sollen  si)  anbei msch . bl} 
es  nit  not,  und  iren  herren  gehorsam  syend  etc. »         »«r«,  j 

1749.  Oet.  9  (Sonntag  vor  Gaüi),  Knonau.    Hans  Berger  anl 
Er  schicke  hiemit  den  zweiten  boten,  den  er  zur  einziehung  toil 
schatten  ausgesandt,  den   nun  die   obern  selbst  ausTrageiL : 
habe  folgendes  gemeldet:  Als  er  zuerst  nach  Stxrsee 


1750,  1751  1530,  Oct.  693 

";  Wirt  zum  weissen  Kreuz  mit  «  anläfsigen  »  (neckischen)  werten  viel 
■ift  getrieben,  die  sache  sei  soweit  «gebrittlet*,  dass  die  lutherischen 
jben  genug  bekommen  werden;  auf  die  frage,  ob  «sie»  den  Bernern 
Siehen  wollen,  habe  der  wirt  geantwortet,  nicht  mit  einem  manu,  son- 
rt  die  V  Orte  werden  den  Wallisern  beistehen,  weil  diese  ihnen  auch 
äblfen;  den  Bernern  wolle  man  zuziehen,  \yie  sie  es  getan,  und  schei- 
ä;  wie  sie  geschieden  haben.  —  Im  Entlebuch  hsie  der  böte  die 
fejdien  reden  vernommen  und  allgemeinen  Unwillen  gegen  die  Borner 
merkt  Auf  dem  wege  nach  Lucern  sei  ihm  einer  begegnet,  der  eben 
"•Wallis  gewesen;  den  habe  er  gefragt,  ob  die  Walliser  schon  aus- 
iOgen  wären;  antwort:  noch  nicht,  aber  letzten  Donnerstag  haben 
'  ■  ausgenommen »  und  erwarten  gerüstet  den  herzog  von  Savoyen ; 
"r'haben  auch  die  V  Orte  gemahnt,  ihnen  zu  hülfe  zu  kommen  etc. 
m  Samstag  habe  der  kundschafter  einen  eben  eingetroffenen  boten  von 
m  in  der  herberge  besucht,  der  ihm  erzählt,  wie  Bern  zwei  rjits- 
Im  nach  Genf  verordnet,  um  frieden  zu  machen,  und  dieselbeu  gute 
ntß  empfangen . . .,  aber  während  ihrer  heimkehr  die  Genfer  zum 
dttea  mal  angegriflFen  worden,  jedoch  den  stürm  glücklicii  abgeschlagen 
d  dann  eilig  boten  und  posten  geschickt  und  Bern  gemahnt  haben ; 
iBage  übrigens,  dass  seine  obern  keine  hülfe  mehr  bedürfen  und 
äeits  8000  mann  heungeschickt  und  bei  leib  und  gut  weiteren  nach- 
g  verboten  haben.  z an ch,  a.  c»pp.  Krieg. 

S8«  Oct.  9  (Sonntag  nach  Francisci).  Strassburg  an  Basel. 
atoige,  dass  der  landgraf  zu  Hessen  die  christliche  verständniss 
|esagt  habe ,  wie  die  vorliegenden  copien  ausweisen ;  demnach  bitte 
31  freundlich,  solches  auch  Zürich  mitzuteilen  und  dasselbe  zu  er- 
Bien,  mit  Basel  auf  St.  Martinstag  eine  botschaft  in  Strafsburg  zu 
Den,  um  den  verstand  beschliefsen  zu  helfen.  —  Sodann  lege  man 

r letzten  nachrichten  von  der  post  auch  bei;  da  hieraus  zu  ersehen, 
K  versucht  werde,  alle  last  auf  die  städte  («  uns  »)  zu  wälzen,  wozu 
'•  opinioQ  des  sacraments  den  vorwand  hergeben  müfse,  und  da 
lel  sehen  werde,  dass  Martin  Butzer  bei  Dr.  Luther  gewesen  und 
W  Vermittlung)  abgefertigt  worden,  so  halte  man  für  notwendig  und 
1^  dass  die  obrigkeit  von  Basel  sich  darein  lege  und  die  prädicanten 
rmöge,  über  diesen  missverstand,  der  als  blofser  wortzank  erscheine, 
h  mit  Luther  zu  vereinigen,  damit  die  betriebene  trennung  von  dem 
rfllrsten  von  Sachsen   und  seinen  mithaften  abgewendet  und  nicht 

^ {ganze  schwere  last  den  städten  allein  auferlegt  werden  möchte. 
gj^acber  weise  sollen  Zürich,  Bern  und  Constanz  sich  zu  bemühen 
bebt  werden;  wenn  es  geschehe,  so  werde  dies  hoffentlich  zur  ehre 
^0B  und  zum  gemeinen  frieden  dienen.  zariob,  a.  BeUgioniMchen. 

H»  Oct«  0.  Bern  an  Freiburg.  1.  Antwort  auf  dessen  schreiben 
g[Bn  der  besatzung  in  Grandson.  Es  wäre  schimpflich,  dieselbe  jetzt 
^Askziiziehen ;  Freiburg  möge  daher  seine  anzahl  auch  dahin  schicken. 
^pleschwerde  über  die  schlechte  mannszucht  im  felde,  indem  die 
aijbte  den  hauptleuten  nicht  gehorchen  wollen,  wodurch  auch  die 
l^r  zu  ungehorsam  verleitet  werden ;  es  sei  daher  nötig,  denselben 
schreiben,  wie  man  es  auch  getan  habe,  etc.  preiburg«  a.  Beta. 
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Zu  g  2.    Von  «ier  band  des  Freiburger  stadUchreibers  st^ht  auf] 
iLdifl  noliz:  *«chryb  dz  %  d.  h.  die  au  Weisung  an  dneu  gehülfeo,  ön 
des  schreiben  ins  la^er  za  »eDden. 

1752  &.    Oct.  9.    Solothurn  an  hauptmnnn  uod  rälo  im 
wort  auf  ihren  bericht     Man  setze  vontus,   dass    sie   mit  den 
manoschaflan  vereinigt  oder  nahe  seien  und  begehre,  da&s  dii 
düng  mit  denselben  stattfinde.    Da   man   nun   vernehme, 
mU  keinem  feindlichen  kriegsvolk  (mehr)  zu  tun  haben,  äo  i 
besorgen,  dass  dieser  ausxug  zumeist  zur  verderbung  der  ar 
leute  dienen  dürfte^   was  man  zu  herzen  nehme;    man  befeh 
fjills  sich   nichts  anderes  zutiiige,   so  viel    möglich    dahin   xal 
dass  der  arme  manu  des  •  übertaJls  •  entladen  werde,   wie  es  ^f 
die  teurung  erfordere.  .  .    Zusendung  von  50  krönen. 

1752  b.    Oct.  9*    Solothurn  an  (seine  als  vermittler 
rate!).    Missfallen   über   ihr  schweigen,.,   und   ernster 
rücksicht   auf  die  kosten^   so  viel  möglich  zur  gütlichen  i 
der  Parteien  beitragen  zu  helfen.  *  .  soiotbom,  mim.  i 

1753  a,    Oct.  10,   Noseroy.    Die   princessin   von  l/axemb^ 

Solothurn.     Der  herr  von  Nassau  habe   schriftlich    ange 
sein  söhn,  den   er  zur  bestattung  des  Prinzen  schicke,  aü 
stimmten  tag  nicht  erscheinen  könne,  und  bitte  dessbalb  uc 
bung  der  feier;  da  derselbe  beiwohnen  müfse,  so  sei  nuu 
den  23.  und  24,  d,  m.  nach  Lons-le-Saunier  verlegt,  etc, 

1753  b.    Oct.  12  (Mittwoch  vor  Gaüi).    Solothurn  an  Bj^ 
schriftlichen   atisuchen    der   frau   Princessin,   an   der   bestaltj 
sohnes  teilzunehmen,   hätte   man  diesseits  gerne  willfahrt, 
in  den  gegenwärtigen  kriegsläufen  nicht,  ob   die  beiden  aod 
der  feier  beiwohnen  wollen,   und  bitte  daher,  umgehend  da 
rieht  zu  geben,   und  ebenso   über   den  verlauf  des  feldzugea  li 
rettung  der  Genfer,  etc. 

1753  0.    Oct.  13   (Donnerstag   vor    Galll).    Solothurn 
1.  Antwort   auf  die  anzeige  betrefl'end   die  absendung  eit 
zu   der  frau   Princessin.  .  .     Mitteilung  des  eben  eingelanj 
bens  der  letztern,  die  Verschiebung  betreflfend  (s.  o.),  etc. 

1753  d.  Oct.  17  (Montag  nach  Galli).  Solothurn  an  BerS 
nach  ii*  uns  letst  geschriben,  üch  (des)  willens  und  gemMi 
üwern  schultheifsen  bis  künftigen  Donstag  uf  des  Prinzen  von  0 
seligen  bestattung  abzuoferfcigen,  ist  uns  mittler  zyt  ui 
gastern  begegnet,  wie  dann  die  üwern,  ouch  ander  jeta  . 
allein  in  dem  herzogtnmb  Savoy,  suuders  ouch  in  der  grafaebrt 
gund  villichi  uf  die,  so  das  beschuldiget,  röublich  angriff  Ü 
Diewyl  wir  nun  darby  uss  üwerm  hievor  getanen  schribön  v«rl 
dass  der  Marschalk  in  Burgund  sich  des  handeis  beladen,  oni 
darby  vernommen,  dass  der  houptmann  von  Joux  und  ander  Bn 
disch  in  sölichem  kriege  begriffen  syen,  will  uns  dennocht  bedfl 
dass  diser  dingen  in  abfertiguug  der  hotten  ausecben  ge 
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3hs  doch  wir  alles  zuo  üwer  wysheit  und  betrachtung  setzen,  des 
ins  and  gemüetes,  uns  mit  abfertigung  unser  botschaH;  üch  glych- 
ig  ze  halten,  haben  also  üch,  damit  den  üwern  und  unsern,  so 
abfertigen  möchten,  einich  schmach  oder  untrüw  nit  begegne, 
tier  unser  fürsorg  im  besten  wollen  berichten,  den  handel  zuo  be- 
llen und  uns  üwer  gefallen  anzuozöigen,  uns  demnach  wie  vor- 
Mei  ouch  wüssen  mit  abfertigung  der  unsern  ze  schicken. »  2.  An- 
I  dass  etliche  körn  und  haber  teurer  verkaufen,  als  das  mandat 
drei  städte  zulasse,   und  bitte  um  bericht,  ob  Bern  bei  demselben 

rren   wolle,    etc.  Bem,  A.  Solothnm  L  —  Solothnra,  XIm.  p.  853,  854,  368,  859. 

[•  Oct.  10  (Montag  nach  Dionysii).  Glarus  an  Zürich.  Ant- 
auf die  anfrage,  wie  der  abt  von  St.  Gallen  der  grafschaft 
gen  bürg  wegen  den  zwei  Orten  Schwyz  und  Glarus  verwandt 
tc.  Man  werde  nächstens  •  ein  meren  gwalt  haben  »  und  den  ge- 
3n  beschluss  wieder  anzeigen,  bitte  daher,  diesen  vei-zug  in  keiner 
1  meinung  aufzunehmen.  Zürich,  a.  xogsenbarg. 

u  Oct.  10.  Wyl  an  Zürich.  «Unser  ganz  willig  undertenig 
spart  dienst  etc.  etc.  Fromen  vesten  etc.,  uflF  das  mir  uns  alweg 
)tten  band  (wiewol  das  kleinfüeg  ist),  lib  und  guot  zu  einer  lob- 
n  statt  Zürich  als  zuo  unseren  lieben  herren  und  trüwen  oberen 
setzen,  so  beduret  und  befrümdet  uns  nüt  wenig,  dass  ir  uns  ietz 
ar  nüt  wüssen  land,  wess  und  wie  mir  uns  doch  halten  sollend, 
mir  hettind  wol  vermeint,  uff  unser  vilfaltig  embieten  hette  man 
wie  von  alter  bar  als  bald  als  ander  lüt  lassen  wüssen,  wie  und 

mir  uns  doch  halten  söttint,  und  aber  nüt  dest  minder,  dass  mir 
nd  nach  unserem  vil  faltigen  embieten  als  from  biderb  lüt,  so  ha- 
.  mir  uns  ouch  gerüst,  ü.  f.  u.  e.  w.  zuo  dienen  und  zuo  wilfaren 

unserm  vermögen,  dan  wir  rings  wis  von  unseren  nachpuren 

rt,  dtes  sy  sich  gerüst  und  uszogen  band,  und  hat  doch  uns  nie- 

i   nüt   kund  tuon,  wess  wir  uns  doch   halten,   ald  ufif  wen  mir 

en  sollind.    Harum  so  ist  unser  gar  früntlich  trungenlich  ernstlich 

ir  wellind  ufif  uns  ain  trüw  ufsehen  und  uns  in  befelch  haben, 

dem  wir  uff  ü.  f.  u.  e.  w.  vertruwend,  das  uns  erschiefslich 
li  sin,  so  wellend  mir  alweg  tuon  nach  unserem  vilfaltigen  erbieten, 
rommen  biderbep  und  gehoi*samen  lüten  zimpt  und  zuostat;  harum 
egerend  wir  üwer  verschriben  antwurt,  wess  mir  uns  doch  halten 
id.  Datum  ilent  zuo  Wyl  ufif  die  xj.  stund  zuo  mittag  am  Mentcig 
Sant  Gallen  tag  Anno  etc.  xxx.»  zorieh,  a-am  st  aaiiea. 

1«:  Oct.  10)  7  uhr  morgens.  Bern  an  seinen  boten  in  Baden, 
mäls  habe  Basel  geschrieben,  es  sei  « me  dann  gloublich »  be- 
richtigt, dass  der  Kaiser  dem  herzog  von  Savoyen  20,000  mann 
ttde;  dabei  verweise  es  auf  den  stadtschreiber  von  Mühlhausen, 
jetzt  in  Baden  sei.  Mit  diesem  habe  der  böte  heimlich  zu  reden, 
gönaueres  wo  möglich  zu  erfahren  und  ihn  allfällig  zu  bewegen, 
die  Sache  aoher  zu  schreiben.  —  Vgl.  nr.  1743. 

Bern,  TeaUch  MUs.  8.  751. 
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1757.  Oöt  10*    Berü  an  Frei  burg.       "^      "  I  wir  ^« 
ir  ai  unser  verauiuen  (s.  pr.  1751)  den  s<r  im  (eldj 
scbribeq  ,het4.eo4,  de^'   armeti   lüten   und    uns^ohuldigeu  ze 
i^Dd  sy  nit  also  mit  bmiid,  o»m  und  To\xb  m  achädigt^ti^  ^»^^^ 
doch  für  und  für,  wie  die  üwera  widör  uiid  fürloi  ^ 
uud  y\\  ajra>6r   lutea  macbeM,   iaen  das  ir  jaaruend   uu  :       ^ 
ja  die  so  sölichs  als  die  furgesat^tt^o   wereu  äoUtand« 
darab  die   unsern   ungehofBani,   balsiirterrig   uud  aaläfiäg 

nuD  UQs  ganz   und  gar  missgefellt  und  kum  ze  erliden  i 
aj;iJiob  UQäer  friiotUch  erustiieh  pitt,  begar  und  vermaueD 
varzeaJQ  und  tieü  üwern,  so  zl'eld  liggeu,  truugenlich  xei- 
sy  ^icli  der  uiibiUichea  lieodleii  müelsi^end,  und  wo  sy 
schen,   die  sy  ajso  begwaltigen,   - 
straf  uüd  räch, gottes  förditend,   u 
praoht  uud   luibill  ungestraft  uit  biyten  uiag^  w.  .    (> 
au3  früb^mi  t^^eibea  aoi  die  bauptleute).  • 

,     h^lli     1     'if--,.^  ,|,     I:     freibar  f.  A<  B«*n.;-rJk«r«,' t«a£t(!k  Mifki>1 

1758,  OotlL  Bern  ins  feld.  Sh-  lei 
riciiten.  Kiu  Ictste  uaeht  hier  gelegt j,  i  ^  J 
mit  anderu  vargebiich  dieiiät  gesucht,  woUe  dort  ais  gemetoe  % 
hört  haJi>6n,  dass  die  krieg:sl6Ute,  die  vor  Floreiix  gtiwoöeü,  dm 
vüu  S^voyen  zulaufen,  um  ihm  gegen  Geuf  zu  dietieuv  was  Dttaa 
melde,  dan^jt  um  so  standhafter  für  eiuaa  daa^^tiden  friedeo  gat 
werde.                                                      ii           ««r»^ar«iiiM«iiiu 

17*^9.    Oett  11.     Bern  au   Basel.    Seit  dein Jjetzteii  9cliTei| 

das  lager  von  Morsee  nach  Genf  vorgorüukt,  and  ^^ 

5— ß  achlösser  vefbranut  worden.    Die  eidg,  boten  w 

mit  den  Savöyern ;   aber  insgeheim  habe   man   den 

warnnpgen  von  Ba^el  zugeschickt  and  befühlen»   ' 

Da  verlaute,  di^s  in  Burgund  4000   oder  (gar)  1 

seien,  so  haJbe  man  kundschafter  ausgei^chickl ;  w^ijn 

ao  wolle  man  des  Herzogs  glatten  Worten  wenig  (nK,*.^ ,  ,4, 

mil  gotles  hülfe  seinen  anschlagen  zuvorkomme,    B«r»,  ^tMm^ 

i760a*    Oot.  13.    Bern  atf  Solothürti/  to^^ 

ruhen   wegen   hAbe  man  lin^  n,   einie  ^t 

pnricev^sln  von  Orange  zu  sri  ^      1       lier^.^jich  1> 

imd  den  schuitheifs  dahin  abgeordnet,  dte*  am  ""Freilag  v 
werde,  etc. 


4 


.ni^'^^rs 


1760  b*  Oet.  13.  ,B^ra  an  SgiLolbiirm  1.  Dil 
ge^hriebea»  ^lass  d^  hegräbnisä}feier  auf  23k  und  24.  d 
sei,  weil  der  junge  gr^f  von  Nassau  nicht  fruhei- 
demgemüfs  halte  man  den  diesseits  bestimmten  boten  noch  » 
zmlick,  2.  Da  Solothurn  bericht  begehre,  wie  es  im  felde  ^ 
zeige  man  an„4aae  ß^  wohl  und  glückUch  gdia,  qcuI  idäsSiagHÜ 
sei,  und  dass  die  eidg.  boten  mit  dem  Herzog  ia- fty^arr/radoi 

»ndiljU^  al^en^  Bern,,  T»<itieh  MMfi^T^fK^^l 
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Oet.  IS.  Co n stanz  an  Bern.  Man  habe  die  letzthin  er- 
anzeige  Zürichs  von  dem  Überfall  auf  die  Genfer  etc.  mit  herz- 
mitleid  empfangen  und  sofort  in  der  ferne  und  nähe  kundschaft 
ty  ob  vielleicht  in  dieser  gegend  etwas  ähnliches  im  v^erke  sei, 
mer  handel  mit  vorwissen  und  beirat  anderer  unternommen 
.  Man  finde  nun  alles  still,  höre  aber,  dass  der  Kaiser  und  der 
SU  Botzen  einen  landtag  gehalten  und  10,000  mann  wider  die 
dien  Städte  gefordert,  aber  nicht  einen  mann  erhalten  haben; 
wort  laute,  die  reichsstädte  haben  «ihnen»  nichts  leides  getan, 
^n  den  Türken  wollen  «sie>  8000  mann  schicken,  jedoch 
Id.  Man  könne  auch  nichts  anderes  wahrnehmen,  als  dass  die 
ädte  zu  keinem  kriege  einwilligen  würden;  da  man  aber  nie- 
1  trauen  dürfe,  so  habe  man  sich  diesseits  gerüstet,  etc. 

Bern,  KlrchL  Angelegenh. 

Oct.  13  (Mittwoch  vor  St.  Gallen  tag),  8  uhr  vorm.  Zürich 
•n.  Antwort  auf  den  bericht,  was  bisher  in  dem  kriege  ge- 
worden. Dass  der  Herzog  eines  friedens  begierig  und  Bern 
ch  geneigt  sei,  habe  man  mit  besonderer  freude  vernommen  und 
Ott  um  seine  gnade,  damit  ein  beständiger  friede  zu  stände 
;  man  zweifle  auch  gar  nicht,  dass  Bern  sich  darin  ehrlich  und 
baft  halten  werde  etc.  Die  knechte  des  «  Florenzischen  haufens », 
r  durchgezogen,  haben  sich  gänzlich  getrennt,  so  dass  keiner 
u  dem  andern  halte;  die  kundschaft  von  Basel  scheine  daher 
L  sein;  man  werde  übrigens  weitern  bericht  einholen,  u.  s.  w. 

Ziirioh,  A.  Oent 

•  Oct.  12.  Bern  ins  lager.  1.  Eine  botschaft  der  V  Orte 
er  anerboten,  freundlich  zu  unterhandeln;  man  habe  dies  nicht 
hlagen,  aber  gefordert,  dass  dies  rasch  geschehe,  indem  man 
h  vorgehen  würde,  wenn  sich  zeigte,  dass  der  Herzog  nur  zeit 
Stärkung  zu  gewinnen  suchte;  die  boten  wollen  nun  hinein* 
was  man  hiemit  zum  voraus  berichte,  damit  ihnen  alle  ehre 
lundschaft  erwiesen  werde.  2.  Befehl,  den  Uoli  Schreiber  von 
wenn  er  ins  lager  käme,  zu  vei-haften.  3.  Sodann  berichte 
zmeister  von  Freiburg,  der  aus  Burgund  gekommen,  wie  es 
ehe,  namentlich  aber,  wie  die  häuser  der  edelleute  angezündet 
B  Vorräte  an  wein  und  körn  verbrannt  werden;  daran  habe 
oi^s  missfallen  und  besorge,  dass  Gott  dies  nicht  ungerochen 
Seit  Montag  habe  man  aus  dem  felde  keine  nachricht  mehr. 

Bern,  Tentiob  Miti.  8.  756.  7S9. 

,  Oct.  13.  Bern  an  (Peter)  Stürler  (in  Baden).  Sein  schrei- 
)e  man  in  das  lager  geschickt,  wo  es  mit  Gottes  gnade  wohl 
iie  eidg.  boten  arbeiten  an  einem  frieden,  und  jetzt  reiten  auch 
e  von  den  V  Orten  dahin,  so  dass  man  auf  guten  ausgang 

Ib.  Ib.  766. 

Oet.  12  (Mittwoch  vor  Galli).  Schwyz  an  Zürich.  ■  Unser 
br  willig  dienst  etc.  Ir  sechent  jetz  leider  die  gefarlich  zyt,  so 
IS  und  menkliohem  obligt,  der  uugehörten  türi,  desshalb  wir 
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genöt  werden,  in  iinserni  lan*l  selbs  zint  hv  nd  kitrA 

Dwyl  aber  aemlichs  nun  by  ans  lange  ja r  nll  bescll 

wier  mit  samen   nit  verfasst,  desshalb  wier  der  nuUiiirft  wich 
sjicht,  nach  «amen   ziio  werben ,    und  babeti   un*errii    i*at^fri 
Kcnnel   befolhen,    sich    darnach    zun    umsecheD    stüo   nnj^eri 
haruien,  derselbig  mm  von  etlichen  under  des  vcigU  von 
keit  ftUich  tnalter  koutl,  und  so  aber  der  nelb  vo^i  v^ti 
bencht,   hat   er   den  kouf  abgeschlagen  und  nit  zuola^^sen 
dem  uns  bedunkt  und  uns  nucli  dergiychen  vil  beschenhect ' 
Nun  ist  nit  an(e),  wier  werden  bericht  durch  die  pündt«  da^ 
andern   feilen   kuuf  zuos^elaasen   schuldig,   desb^db  wi' 
seraüchs  sollte  uns  nit  abgeschlagen  werden,   dwyl  d- 
glichen   kein   Unwillen   gespürt,   sunder  laüsen   (Ich   Wch^n 
ziger  und  anders,   das  wier  band,   in   feilem  kouf  güeltic' 
uns   das   nach   sag  der   pündten   gepürt;    desshalb  an  ü*  6.^ 
fnintbch  ernstlich  bitt  und  l>egeren  langet,  ier  weP 
begegnen   zuo   unser   notdurft,   und  wiewol  wier  ^ 
v^rsechent,  so  begerent  wier  doch  hieniber  üwer  IratjUic 
antwurt  by  disem  allein  hierum  gesandten  botUMi.  •        7,H 

1765  a«    Oct.  18    (Donnerstag   vor    Galli),    r^ n  lo  i  u  u  v  n.^ 
berren   im    fehl,   wie   min    herren  verhört  den  handei    und 
märe,  so  mineri  berren  begegnen,  und  wo  si  rM  v 
lycht  etwas  begegnen  möchte,  und  minen  herren  ni  ^ 

M  zdcheu  Äe  schwär   sin  wurde»   und  dass   si,   sovil    inen 
daran  syen,  damit  man  nun  talame  wider  abziicho. »   •  In  gteli 
au  Bern.  .  .  .   •  dievvyl  die  von  Jenf  errett  und  ^nlsohütt, 
nun  talamer  wider  heimsuche  und  das  lande  nit  so  pr-m^ 

1765  b.    Oot.  13  (Donnerstag  vor  Oalli)*   S  o  1  o  t h  u  r  n  an 
rate,   boten  etc.   im  fehl     <  Als    ir   dann    u(f  sehrtben    m 
unser  getrüwen   lieben  eidgnossen   und  mitbufgern  von  Berd 
abgefertigot,  begegnet  uns  für  und  für,  wieschw^ir' 
bisliar  gekriegt  worden,   also   dass  weder  klösler 
noch  der  arrn  gemein  mau   by   dem  sinen  blibt,   sou' 
und  verderbt  würt,   und  wiewol   man   das,  darum  dic>..    , 
nommen,  vollkommenlich  erstattet,  namltch  die  statt  «lenf 
entscbüttnt,  so  sie  doch  haran  dheia  benöegeu,  d 
gan  Gamerach,  da  sich  der  Herzog  enthalt,  oder  j 
züoheu,  diis   uns  warlich  zuo  dem  höchsten  und  sehwiä 
dann   unser   altvordern,   denen   der  allmäciitig  vil   s'ur 
gestalte  nit  gekriegt,   und   so   zuo  Kyten  dermafs  i 
denmach  bertenklich  bestraft  worden;   zuo  dem,    wu 
(d«o)  obangezöut^ten  lande(ii)  ze  wyt   usseru  wnirde, 
sorgen,  dass   inen   gar  bald  etwas  scbvidlicfes 
sich  niemand  gern  also  begwattigen  lasst  -^      ..  ^ 

iprecheiid  an  Bern,  olit  ^mpSsUtMtMIBtlt^UKtUi^  ^^  iJi 
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S6«  Oct«  18.  Bern  ins  lager.  «Uewer  schriben,  dat.  xj*  diss 
nots  der  iij,  stund  nach  mittem  tag,  haben  wir  alles  Inhalts  ver- 
nden^  und  istdaruf  unser  entsluss,  will  und  meinung,  dwyl  wir 
L«  fröaiden  eoiren  (und)  warhaften  lüten  täglich  beriebt  werdend  der 
Csea  unsäglichen^  ja  uuchristenlichen  ungehorsame,  dero  sich  etlich 
gröblich  gebrochen,  dessglychen  die  grofse  unsägliche  tyranny,  so 
1er  die  armen  liit  gebrucht,  da  sich  etlich  nit  benüegeuj  dass  sy 
L  armen  trostlosen  wyben  und  kinden  ir  spys  und  narung,  dero  sy 
i>  behelüen  söllteud,  nemend,  sonders  durch  ire  hüser  loufen,  was 
Ziechen,  tragen  und  triben  mögend,  gwaltiklich  entwerend,  darsuo 
L  brand  idles  verbergen  und  gar  uiemands  verschonen,  das  uns  so 
rzlich  bekümbert,  dass  wirs  niemands  dann  Gott  klagen  könnend, 
SS  die  unseni,  so  wir  doch  vermeint,  (dass)  sy  so  vil  berichte  (uss) 
ttes  wort  nume  emp£angen,  dass  sy  sich  solicher  unchristenlicher 
mdlungen,  das  oucli  dem  Türken  zuo  vil  wäre,  gemüefsigot  bettend 
3d  betrachtet,  was  inen  und  uns  allen,  dem  unschuldigen  glich  wie 
m  schuldigen,  darus  folgen,  nützit  andei-s  dann  die  strenge  räch  und 
Qif  gottes,  darsuo  dass  wie  wir  jetz  den  armen  lüten  messen,  dass 
>tt  binwider  solichs  mit  völliger  mafs  widergelten  wirt.  Was  ruom, 
b  und  eer  wir  damit  inieggen,  euch  was  frömd  und  heimsch  nationen 
im  uns  und  unser n  nachkommen  künftiklich  sagen  werden,  w^ 
^&er  Schmach  und  schand  wir  unsern  frommen  altvordern  hiemit 
lofuegen,  mag  ein  jeklichs  froms  berz  liohtlich  gedenken,  gott  erbarms, 
tS8  ir,  die  solichs  von  uns  gwalt  und  befelch  haben,  uns  dess  nicht 
iichtend  und  also  ungestraft  hinslichen  lassend,  dass  ouch  also  ge- 
ifidlet  Wirt,  dass  wir  denen,  so  begeren  ze  vernemen,  wie  es  umb 
th  Stande,  schänden  halb  nüt  dörfen  schriben.  Wir  wellend  oueh 
h  nit  verhalten,  dass  uns  angelanget,  wie  den  armen  betrüebten  lüten, 
n  .burgern  und  inwonern  der  statt  Jenf,  das  ir  ouch  genommen  und 
(Reinlich  in  sorgen  standind,  dass  sy  im  abzug  durch  die, :  so  sy 
bfltzen  und  schirmen  sölltend,  geplündert  werdint.  Wie  eerlich  das 
IB  allen  wurde  sin,  dass  die,  so  sich  ünsers  trosts  und  unserer  ent- 
kfittung  versechen,  durch  üch  und  üwer  zuggnossen  also  wider  alle 
borkeit  sollten  geschädiget  werden,  wie  wölltend  wir  das  jemer  gegen 
tt  und  der  weit  mit  eeren  vorantwurten.    Darum   so  sind  darvor 

f,  allem  flifs,  ernst  und  dapferkeit,  dass  soliche  schand  und  uneer 
iDgeleit  werden  etc.  So  wir  nun  gespüren,  vernemen  und  besorgen, 
HIB  die  ungehorsame,  zwang,  trang,  unbill,  muotwilliger  gwalt,  jamer, 
pimy  und  deirglichen  Übeltat  je  länger  je  fester  inryiäen,  will  uns 
Ki^ofsen  nöten  bedunkeu,  damit  das  arm  volk  zuo  allen  syten  dess 
ll».  förderlich  entladen  werde,  dass  wo  der  Herzog  zimlioh  bilUch 
nditiouen  des  fridens  aunemen  will,  dass  ir  soliche  nit  usslachind, 
iRtos  ■  gwalt  habind,  den  wir  üch  ouch  hiemit  geben,  alles  das  üch 
Uioli,  eimlicb  und  uns  allen  eorlich  ist,  anzenemen,  doch  soferr.dass 
liTon  Jenf  dermafsen,  wie  wir  üoh  vor  geschriben,  versichert  wer- 
iod  etc.  Desshalb  ir  uf  den  Herzogen  noch  sine- land  und  lüt  nit 
ftair  aogrifen^  sonders  also  still  halten  sollend,  und  was  er  für  ein 
itwurt  gibti  uns  4ie  ilends  fisuoschicken.    Wir  wellend  ouch  uns-  des8 
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entsIos8€n  haben«  ob  die  sacheo  w^en  de^  ko^tiecnci^  i 
ote*  anders  sollte  zeralagen  werdet^  «^  "  s<^  4er  P 
iine  mt  mnglicb   sin»  den  gesprf)chnen  bej?cjldi 

grniged  kngonds  za  tuend,   iimn  ir  datiri   al>er   nach 
darinne  handleod»  was  üch  guot  und  eorik^h  bedüukt  eL., 
yop  herzen  pittende,  (dasa  er)  uns  m,q4^  iieh  weLlQ   leitf?i 
|;iiad0a  und  £;efallen<»  Bers,  Ttnueb  bum.  s.  761. 764  a#«*h««k 

1767.    Oct.  15.     Constanz  —  Geh.  Räte  - 

Antwoii,  auf  dessen  schreiben  wegen  b-  Kenv  _: . 

n^LH  kund  I  [gezogen,  finde  man  wahr,  dasi  dei^elbe  «ü 

^^y..    , .,.;  ^^  ,j  l^j  sinne  habe,    nach  Augsburg  zu 


\ 

lü  I 


die 


Züjich  bereite  geaielvlet  und  von  <atund  ari 


bürg  kuiij^dinft  1  gemacht»,  auf  den  fall,  das*  er  dalt 

nun  aber  noc.h  kein  bericht  eingetrpften,  so  dass  man 

ef  sieh  dahin  vertuet  habe.    Unterdessen  sei  jedoch  ändert 

a^igelangt,  da^a  er  xi^  Schaffhf"'  '-''  'hircbgeritten»   wo  er 

sagt  hätte,   er  wolle   nur  bis  ^   und   gleich  niorF, 

nach  ÖchalT  ^        nen»   wüs^iialb  man 

von  dort  ji  en;  doch  erwarte  in  m 

1768.    Octt  16,  Bregenz.    Marx  Sittich  von   Ems  eta   an  Jof 

Laubenberg   und   Hans  Ulrich   von   Surgengtaln,  sein^  jci 

freunde.     Bürgermeister    und    Räte    von    Zürich    uf.  tJ 

haben  ihm  durob  ihre  gesandten  eröffnet,  dasa  sie»  die  1 
w.  b.  Kilian»  abt  von  St,  Gallen,  einen  kauf  über  300  - 
die  ,stadt  dem  gotteshaas  jährlich  zu  geben  schuldig  gr 
hätten  und  letztere  mehrmals  schriftlich  un    '       *  ' 
weil   aber  dJe  beiden  «tfidte  vermeinen,   ^i 
schledenen  Ursachen  .  . .  z\i  einem  solchen  verkauf  ri 
dass  sie  also  desshalb  nichts  schuldig  seien,  die  &.!....  .,.v,. ..  ^ 
bringen  möchten,  um  weiteren  Unwillen,  kosten  und  mühe,  die« 
erwachsen  würden,  zn  vermeiden,  w^ozu  er  (Mark  Sittichl  oteüj 
besten  vermögen  zu  helfen  willig  wäre,   so   haben   ihn  diö  gas 
im  namen  ihrer  herren  um  seine  Verwendung  ersucht   und  gl 
worin  er  ihnen  zur  erhaitung  guter  nachbatschaft  etc,  gerne  ^ 
Darum  stelle  er  hiamlt  an  die  beiden  die  freundliehe  hitt^  d 
sandten  in  def  nniörhandlung,  ^u  w^elcher  sie  vefordöet  wonteß 
willig  zu  enteprechen  oder  einen  güUicheo  tag  nach' I-^^ny  {•GM 
oder  wo  es  beiden  teilön  gelegen  wäre,  aozimehmen^  *  les 

lieh  voa  ihrer  forderung  nicht  abstehen  wollten;  dann   « 

persönlich,  wenn  anders  gesundheit  und  gdsohäfte' dies  gestitlii« 
zu  kommen  oder  jemand  in  seinem  namen  zu  schicken  uad  iül 
dein, zu  helfen,  was  ^nr  ruhe  nnd  twt  erledigang  dies^  atkelioi 
Bftftchte,  r  Sie  sollen  eich  Wonach  sn  freuqdüob  und  Bachgiettg 
dass  die  gesandten  spüren  könntaQ^  (Uese^iulliltian^iitl^^  gl 
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!•  Oot.  16.  Bern  an  Freiburg.  « Als  ir  begert,  itiwerm  ca- 
ein  bull  des  bapsts  Juiy  zuozestellen»  sollend  ir  wüsaen,  dsse 
weder  die  noch  ander  römisoh  brief  bebalten,  sonders  mit  ein- 
TU  zerrissen,  zum  teil  verbrannt  und  gar  unnürtz  gemacht  haben; 
A  weilliend  wir  üoh  gern  ze  willen  sin. »  wvihurg,  a.  hm. 

D.  Oct.  16«  Bern  (Räte  und  Burger)  iüs  lager.  Verweisung  auf 
gestern  vorausgegangene  schreiben.  1.  «So  wir  'aber  bishät  in 
mwärtiger  handiung  göttlichen  worts  noch  nie  gedacht,  ist^^gänzUcb 
3r  will  uiid  meinung,  damit  wir  nit  verargwonet,  allein  WeltiichW 
moin  und  gnot  nachzestellen,  dass  ir  mit  usdruckten  Worten  in 
in  friden  göttliche  eer  vorbehalten  sollend,  und  nämlich  dass  der 
!og  von  Savoy  noch  die  sinen  das  göttlich  wort  und  evangelische 
heit,  wie  sy  aber  bishar  getan,  nit  vechten,  durchächten  noch  die 
mner  desselbigen,  welich  doch  die  syend,  weder  an  lyb  noch  an 
i  strafen  sollend,  sonders  wie  wir  die  sinen,  so  haikommend 
nnder  uns  wandlend,  von  irem  wesen  ungestraft  reden  lassend, 
sy  billicfa  hinwiderum  euch  tuend. »  2.  Die  frau  des  venners 
Graffenried  besorge,  dass  ihre  herrschaft  Cre  geschädigt  werden 
hte,  obwohl  ihr  Stiefsohn  da  sei;  das  sollte  verhütet  werden. 
We  edlen  und  bui^er  von  Greyers,  auch  die  (landleute)  von  Saanen, 
ih  etc.  ob  und  nid  der  Bockten  haben  durch  eine  botschaft  dafür 
.ukt,  dass  dem  gebiet  ihres  herrn,  des  Grafen,  kein  schaden  getan 
ien  sei,  und  bitten,  sie  auch  bei  dem  rückziig.  davor 'zu  schirmen, 
ihalb  befehle  mau,  dass  dort  keinerlei  gewalt  gebraucht  werde. 
3a  die  hauptleute  über  mangel  an  proviant  klagen,  so  sollen  sie 
dem  herzog  auswirken,  dass  er  lebensmittel  nach  Genf  führen 
>;  dadurch  würden  die  knechte  wohl  auch  veranlafst,  des  raubens 

Sig   zu  gehen.  Bem,  Teottch  Mlü.  8.  773,  774. 

[•  Oot.  17«  1.  Bern  an  den  landvogt  in  Neuenburg,  «dass 
es  Pharellus  halb  das  best  tue,  so  syent  im  min  herren  geneigt». 
in  Genf,   «dass  sy  sich  der  billikeit  benüegen,  in  ansechen  der 

3Q».  B«rn.  BitUb.  827,  p.74,76w 

B.  Oot*  17,  mittags.  Bern  an  Zürich.  Der  böte  habe  von 
m  geschrieben,  was  bisher  des  friedgelds  halb  gehandelt  worden; 

bedaure,  dass  es  so  stehe,  wolle  aber  nichts  desto  weniger  ab- 
€n,  was  die  drei  Orte  Lucem,  Schwyz  und  Unterwalden  nftchsten 
nerstag  (20.  Oct.)  eröffnen  werden,  und  habe  sich  entschlossen, 
1  sie  das  geld  ohne  verzug  ausrichten,  dass  der  böte  von  Bern  es 
lamen  der  IV  Städte  empfiingen  und  nach  Aarau  hinter  Schult- 

und  Rat  legen,  und  die  boten  der  christlichen  Städte  einen  «vdr- 
gben  •  tag,  um  das  geld  zu  teilen,  dahin  setzen  söUeil,  wobei  man 
th  bitte,  sich  diase  meinung'  gefallen  zu  lassen;  wefnn  aber  das 

nicht  haar  erlegt  würde,  so  habe  der  böte  befehl  zu  erklären, 
•,man  bei  dem  landfrieden  und  den  eriangteip»  rechtssprüchen  bleibe 
ia  kraft  derselben  den  proviant  abstricke.  Dies:  meider  mauj  da* 
eich  Zürich  gleichförmig  zu  vorhalten:  wisse.: 

I f..    .-.   '■:  1  BorB/TcnltMk  lft0K8.77&    Zflrlob,.A.  Oipl^  Khhe#. . 
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1T78.    Oet-  IT.    Bern  hn  Cotl^tan«.    Djink  fü^  dessei 

ZM    '      '  vom  1&,  A,  m.  und  die  1'  i*?  treue 

l'eJM  ,,-  e^3  90,  dass  Genf  enil-  i  r  Herzi 

l^ng  und  eine  Unterhandlung  im  gange  sei;  boten  vr 
deo  V  Orten^   SchAflfliaasen,   St,  Gallen   und  M'allis   L...,^i 
viel  gehandelt,   dass  man  auf  einen  ganz,  nahen  abschMi 
wohl  der  anfang  des  kriegos  laut  der  vu»l fach  '       " 
bedenklich  i-ruch»)  geschienen,  sei  nun  dm^  -te 

besten  gewendet.  i«r*,Tpwt.e«ii 

1774.    Oct.  18.    B  e  r  n  an  S  o  1 0 1  h  u  r  n*     (Antwort,!    1 . 
sorgen  gar  uiit,  dass  den  botlen  etwas  bcgegn(j,  das  inen  ^nil, 
die  Burgunder  die  t^rbeinung  halten  wellend. »     ^  Bei  dem. 
koiBs  und  .^ein^  (möge  es)  auch  seinerseits  bleibea. 

.       ,^,.>      .  -  B^fB.,  Rfttib.  Sgl,  p<  Tis,    6«|«tte9VB, 

1T?5.    Öct,' 18,  Zürich,  vor  ehegericht,  pfr     '      " 

ein    alte   pfarr»    cc   undertanen,   an    einer   lau 

Hans  Met/ger  von  der  gmeiud  wegen   begert   eiu  zu 

nach    edcanntniss    Turgös    (d,   h,    der    thmg.  .^ynodc  ^^. 

Gründer  pfarrer    Von  Tenuikon   ein  brief  gscnicl^t;  (die  I 

nit  lehenfrow,   hat  Sren  zehenden  erkouft;   Küti   sols   im 

Meyer,  von    (des  goLtshus)  Küti   wegen,    —  Uorich   W\ 

krank  —  lasst  reden,  der   pfarrer  heig  wol  Ix 

gnung  hau.   —  Was   die  plarrptVund    het     Au  k 

(gelt),  iiij  soun^  wId,  6  (stuck);  iiij  midter  haber, 

von  Rüti;  kleinen  zechenden,  v  gl.;  für  ij  hcnipt  ^>uiui 

eine  am  hui^,  fiir  v  stuo^k  (gerechnet);  j'  JL  git  er  ushiü 

(den)  wisen;  —  (sniorna)  6<>  stuck.    Wer  / 

RüÜ  git   die  obgeschrilinen  L  sluck  von   ^ 

hinder   (schaden   darby)   ghuu;    wjdim^  vy^  J^^Tß^ 

Teuniken  z,  g,  jaren  xxx  sluck;  otlich  spitend,  sy 

vil  als  Küti;  sol  geu  v*  k.  vgl.  Adil^Üp   10  sltnck 

Die  uiidertaiiep  band  im  zuogseit  brennl^olj  eia  ;aoiawt^| 

uss  dem  gnieinbolz.  •  .  ^\ 

itlQ*    Oot.  18j  Zürich,  vor  ehegericht,  pfrundsacheu; 

stag  kommend    wider  die  von  Wetigi,     (Herr)  v^n'  Tot 

brief  lesen,  Matzingen  betreffend,   da^is  sy  ifen  pfarrer  s5I1 

erhftttenr;  (dessglich  sind  erschinen  die)  von  MutzingeiK    l^j^ 

wottend  by  iren  be^rtimpten  Ixxx  j^tueken  belvV        "       ^> 

vor  xij  gl,  gefbe)i*  gen  Wengi,  die  i^ind  nun 

stuck  uTibillich  gfordert  werdend.    Die  von  M 

stück  han,  die  inen  von  der  competenz  von  ^' 

sy  sich  widretend.     Denen  von  Matzitjgen  mt  e: 

den  40*  k.  gelt?^;  2)  däm  (es)   ein   aite  pfarr 

Wengi;  3)  xij  gl.  hend  sy  g^tfirt;  41  item  (zu ^ 

von  tiem  iren  ze  tuon.  —  Irantwurt;  1)  40* 

kennt  ze  U'tsen;  2|  dajss  (ei<)  ein  alte  pfarr  hji 

wurtetv  deöti  dass  eifl  lych fege  da  ^y^?'8)  tfit  X^J'gl,* 
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rowenfeld,  denea.voQ  Wengi  sibkenut;  4)  was  man  inea  uflege, 
sy  erti'agea  juögeod,  das  wend  sy  tuoo.  —  Die  dry  partyen  sind 
litCeinaDder)  berüeft^  und  die  von  Matzingen  ofTenlich  gCragt,  ob 
untlicli  weliiud  machen,  dass  es  ein  alte  pfarr  sye,  wie  sy  uns 
färgge(be)n,  und  inen  vor  was  gloubt  (worden);  decepti  sumus. 
iterloquutoria :  Sy  send  früntlich  z(s)emen  keren,  all  dry  partyen, 
aaotsfrist.  Tobel  sol  (dai*by)  betrachten,  dass  der  von  Wengi  gen 
ngen  ze  brut  und  bar  müefst  gan,  das  erforderte  ein  helfeiy; 
(Us  leben,  bösea  weg  etc.,  dass  im  arbeit  ist  abgangen.»  — 
nr.  1096.  zanoh.  pfhLProt 

.  Oot.  19.  Bern  an  Schultheirs  und  Rat  (die  abtei?)  zu  Peter- 
\n.    Sie  sollen  ohne  Verzug  das  pfarrhaus  zu  Kerzers  herstellen. 

Bern,   Rattb.  227,  p.  77. 

,  Oct.  19.  Constanz  —  Geh.  Räte  —  an  Zürich.  Antwort 
essen  schreiben  betreffend  den  zug,  für  welchen  zu  Ueberlingen 
rge  bestellt  werden  sollte;  obwohl  man  in  dieser  gegend  viele 
ichafter  habe,  sei  doch  hievon  noch  gar  nichts  angezeigt ;  man 
dann  aber  von  stund  an  kundschaft  bestellt  und  werde  berichten, 
da  oder  dort  etwas  der  art  sich  zutragen  sollte. 

ZQrlob.  A.  Capp.  Krieg. 

.  Oot.  19  (Mittwoch  nach  Galli).  Landgraf  Philipp  zu  Hessen 
Qrich,  dessgleichen  an  Strafsburg.  ■  Unseru  günstigen  gruos 
>r.  Erbarn  und  weisen,  lieben  besondern.  Nachdem  uff  itzt  ge- 
9m  reichstage  zuo  Augspurgk  ein  rauher  abschied  gefallen  und 
ian  auch  sonst  allerlei  ernste  und  tapfere  warnung  von  trefflichen 
1  zuokommen,  so  will  unser  notdiirft  erfordern,  unser  Sachen  'zum 
Q  in  achtunge  ziio  haben  und  uns  mit  Gottes  verleih unge  uf  ein 
pge  in  rüstunge  zu  stellen,  und  so  viel  Golt  der  ahnechtig  hilf 
gegen  gwaltigen  fürnenien  aufzuhallen,  und  ist  demnach  an  euch 
'  günstigs  begeren,  ir  wollet  euch  mit  den  ewern  in  (be)reitschaft 
n,  ob  wir  wolten  übereilt  und  mit  dem  ernst  angegriffen  werden, 
ir  uns  mit  eilender  hilf  und  zuozug  nlt  wollet  lassen,  oder  sonst 
idere  w^ege  luft  machen.  Dessgleichen  wollen  wir  gefasst  sein, 
I  euch  gelten  soll,  mit  götlicher  hilf  auch  trewlich  zuozesetzen, 
wess  wir  uns  desshaib  zu  eui-h  versehen  sollen  und  mögen,  dess 
I  wir  bei  ilisem  boten  ewer  antwort. » 

;         .  Zürich.  A.  Hefien  (Untoraohrift  tob  Philipp). 

^r,  Oot..  10,  Zürlcli,  vor  ehegericht,  pfrundsachen.  1.  «Von  abts 
ie^  Ow  wegen  ward  geredt,  dass  die  gült,  so  gen  Äihkon  kan  ist, 
[[.an  die  pfkrr  Gachnaug  und  zuo  ufenthalt  eines  pfarrers  da- 
jpden  komen  (sölt);  erbüt  sich,  der  caplany  gült  oiich  daranlassen 
dpfsen,  und  so  ein  helfery  denen  von  Aellikon  ze  lieb  wurd  uf- 
L.  uad  etwas  von  der  caplany  überblibt,  dasselb  den  armen  htssen 
n^.Itam  er  wU  lehenherr  und  Stifter  sin.  —  Die  von  Gachnaug 
1^  .3iqh..uff  die  Satzung  uniser(er)  herren,  der  caplany  halb,  und 
i jByipb,:.8i^l^9t,nit  wytor,  denn  by  der  bostimpten  competenz  ze 
M^M^y  ijSl9ul^o^d  ^^^i  dass  der  abt  stitler  sye  der  caplany. 
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Herr  Cuonrat  pfarrer  ist  gfragt  von  der  caplany  w^en ; 
stifLbrief  noch  anderen  bericht  finden  umb  die  gCilt ;  der 
zu  14  tagen  (um)  zuo  Gerlikon  raess  han.  Die  voü 
by  einer  urteil  belyben,  (so)  von  unsorn  herren  geben  im 
EHe  vordrig  urteil  von  Aellikoa  wegen  ist  gelesen ;  git  nit 
ein  pfarr  zuo  Aellikon  sin  solle.  Interloq(uutoria).  Aadiantar  All' 
Juokher  Hans  von  Goldenberg»  Cuonrat  Huober,  Lienhait  " 
8y  sottend  zuo  Aelliken  versehen  werden  (am)  Suuiitag  und  i 
Sy  gend  irem  predicanten  Lv  stuck;  daran  band  sy  \m 
Gachiiaug  etlich  stuck,  wie  ein  briefli  inhalt.  (37).  Sy  heod ' 
vy*  k.  und  das  opfer ;  die  sond  sy  aber  gen.  —  Die  von  Gad 
gend  äben  als  fast  als  der  amman,  dass  der  abt  wider 
vordrigen  bösen  pfarrer  gestanden  vor  den  Kidgnossen.  8y  \ 
williget  der  caplany  hus  dem  helfer.  Das  sond  alt  dry 
einandren  buwen.  Daj'nach  sol  ers  in  eren  halten.  —  Seot< 
abt  sol  dem  helfer  noch  gen  iij  gl.  iij'  k.  Aellikon  sol  ver 
von  ein(em)  helfer  von  Gachnang  wie  von  alter  har;  Um  m 
aber  sond  sy  zuo  Gachnang  began**  Der  jetzig  predicanl  XQoA 
sol  helfer  sin.  Dem  abt  sin  recht  und  ansprach  an  die  aoikn 
behalten.  •  —  (Folgt  eine  ausführung  der  notizen  betrefiGead  I 
es  ist  aber  nur  der  letzte  absatz  noch  beizufügen:  •  Dei*  amna 
ntit  bewysen  (dos  abts)  jus  patronatus;  also  ist  der  caplanj 
der  kilchen  zuokennt  worden  uud  den  armen,  usgenometi  AM 
und  das  hus»  hofstatt  und  garten,  doch  nach  inhalt  UQser  he 
und  dass  jorlich  in  bywesen  eins  pf^irrers  vor  vogt  und 
Dung  ggeben  und  die  gült  nit  vertan  werd,  sunder  als 
—  Die  pfarr  Gachnang  betretend.  Die  Lxxx  stuck, 
stimpt  und  erkennt  sind,  sond  also  styf  blyben  und  uff  Joha 
1530  verschiuen  angetangen  (sin)  und  uff  künftigen  (Johanna 
usgan,  also  für  und  für;  namhch  vom  zeheuden  L  stucli 
XV  gl.  uff  Martini  nach  zinsrecht;  von  der  caplany  ii\j 
6  (stuck),  und  viiij'  k,  alls  zuo  rechter  zit,  wie  zins  and  tebtnA 
gewert  sin.  Item  die  vj'  k.  und  x  gl.  gand  den  undertaneo  ab 
schuld,  so  sy  dem  pfarrer  von  ij  jar  dienst  schuldig  sind; 
sy  in  wyter  vernfiegen;  denn  sy  band  der  pfarr  gült  ir 
die  v'  k.  und  xv  gl.,  die  amman  Sigmund  gen  hat, 
werden  an  disem  jar,  sunder  von  hmläfsikeit  und  i 
abts  dem  pfarrer  an  sin  kosten  dienen.  Die  Lxxx  Stack] 
von  Johannis  bis  aber  dar.  Dem  abt  ist  vorbehalten 
ansprach  an  die  anderen,  die  ouch  zehenden  band  m  de 
in  guot  dunkt.  •  ttf 

*  Zusatz  auf  der  folgenden  seile:   •  Den  krankan  und  tdien 

wol  bedunder  zuo  Aellikon  dos  nachtmal  begaa  • 

1781.    Oot*  SO,    1  loder  3)  uhr  nachm.    Bern  an  Basel 
auf  desset)  schreiben  vom  19,  d.    Von  einem  ves^  de 

erlitten  haben  solle,  wie  das  gemeldete  gerüclit  au  ^ 

wisse  man  nichts,  sondern  dass  der  friede  wohl  sdioa  m 
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ohlossen  sei.  Ueber  den  florenziscbeii  häufen  (Spanier)  habe  mau 
'Oh  die  vielfach  ausgesendeten  späher  nichts  erfahren ;  dagegen  haben 
Sfei  hier  gewesene  kriegsleute,  die  dort  gewesen,  auf  befragen  ange- 
bt, dass  derselbe  zu  Heggio  («Rhege?»)  und  Cartona  liege,  aber 
L  einem  aufbruch  für  den  herzog  von  Savoyen  keine  rede  sei; 
rieh  habe  nach  den  aussagen  von  etlichen  andern  knechten  berichtet, 
S  jene  mannschaft  gänzlich  aufgelöst  sei;  man  schenke  nun  gar 
zxer  sage  glauben  und  hoffe,  dass  Gott  es  zum  besten  wende. 

Bern,  Teattoh  Jfitt.  8.  781,  782. 

KS.  Oct.  20,  Nidau.  Henz  Schleif  an  Schultbeifs  und  Rat  in  Bern, 
r  acht  tagen  habe  sich  der  prädicant  zu  Dachsfelde n  beklagt, 
s  der  meyer  zu  Malleray,  der  Schaffner  des  abtes  von  Bellelay,  ihn 
kitlich  umtreibe,  weil  er  zugesehen,  wie  Farellus  auf  offenem  felde 
hölzernes  kreuz  umgerissen,  obwohl  er  selbst  dazu  gar  nicht  ge- 
fen ;  statt  den  täter  anzugreifen,  nehme  man  nun,  nach  dem  hier 
canntlich  geltenden  « faulen  »  recht,  den  armen  prädicanten  her,  der 
ist  einfach  das  gotteswort  verkünde  und  kein  « tröler  >  sei.  Man 
»Ue  ihn  nötigen,  das  kreuz  wieder  aufzurichten  und  allen  kosten  und 
laden  zu  tragen ;  der  kläger,  ein  reicher  bauer  von  grofsem  ansehen, 
Ue  sich  vielleicht  an  befehle  des  Bischofs,  etc.  Hienach  mögen  nun 
e  herren  sich  entschliefsen  und  handeln,  damit  die  ehre  Gottes  ge- 
idert  werde  und  sie  nicht  durch  nachläfsigkeit  seinen  zorn  erregen, 

6b  Bern,  Kirchl.  Angelegenh. 

|88.    Oct.  20,   9  uhr  abends.    Bern    ins    feld.     1.    Obwohl  man 

iflk,  dass  der  krieg  glücklich  beendigt  sei,  empfinde  man  doch  einige 

iruhe,  da  seit  5— G  tagen  keine  (neue)  nachrlcht  gekommen,  so  dass 

im  vermute,   es  sei   die   französische   post  etwas  säumig    gewesen. 

•Mitteilung  eines  briefes  von  Statthalter  Dritto   (Obersiebeutal ,   betr. 

'allis?).     3.  Bericht  über  das  von  Basel  mitgeteilte  gerächt  im  Sund- 

JL     4.    Aussagen    der    zwei    letzthin    durchpassirten    kriegsmänner. 

;  ■  Fürer  so   ist  diser   stund  der  pott,   so  wir  ins  Meiutal  zuo  Jörg 

jbelmann  geschickt,   ankomen   und   einen   bricf  von    im  bracht  (des) 

tialts,  wie  er  zuo  Färis  gsin  und  da  gar  nützit  von  disen  dingen  ge- 

ft;  wol  sye  die  sag,  (djuss)  der  küng  ufOenouw  zuo  ziech  und  sye 

rtherzog  von  Meiland  zuo  Venedig.     6.    Es  haben    ouch   unser  mit- 

iger  von  Gostanz  uns  schriftlich  verkündigtet,  wie  keis.  und  kön.  Mt. 

len  landtag  zuo  Botzen  gehalten  und  da  x™  man  wider  die  luterschen 

lU  erfordert;   sye  aber  inen  nit  ehier  zuogesagt,  sonders  gesprochen, 

ly.lry  und  rychstett  habiud  inen  nützit  ze  leid  Um  und  habint  mit 

Vi  nützit   zuo    SCllicken    (t).  *    .   .  Born.  Teutaoh  Miat.  8.  783,  784. 

-Das  am  22.  Oct.  «dem  züg  entgegen»  geschickte  schreiben,  als  anlwort  auf 
'eingesandten  friedeiKsartikel  etc.,  bofasst  sicli  heinalie  ausschliesslich  mit  per- 
dichen  anj^elegenl leiten   (begnadigung  von   Hölzer,  Bütschelbach,  Schreiber). 

Vgl  Ratsb.  2'27,  p.  ö4.  ib.  785,  786. 

Mft  Oct,  21.  Basel  an  Zürich  (Geh.  Rat).  Antwort  auf  dessen 
:iliBibeo  über  den  landgräflichen  verstand.  Der  Landgraf  habe  an 
::       iben  gar  nichts  verändert,   sondern   blofs  den  artikel,   den  die 
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boten  YOQ  Zürich  und  Basel   auf  dem  letztea  tage  daselbst 
mit  dem  übrigen  enUvurf  iu  die  rechte  form  stellea  lasseti; 
Schreiber  der   beiden  Städte   auch   getan   hätten»   wenn  die  stti 
dem   tage  zu   Strafsburg  beschlossen    worden   wäre.     Ohv   ' 
von  der  ersten  abrede  wie  von  dem  geänderten   artikel  ei 
besitze,  habe  man  doch  dem  ratsfreund  Bernhard  Meyer,  der^ 
dem  tage  zu  Baden  sei,  geschrieben,  eine  copie  von  dem 
gebenen  vergriff  des  Landgrafen  auch  mitzuteilen.         ««rui, 

1785«    Oct.  22  (Samstag  nach  Galli),  Zürich.    Instruction 

Steiner,   behufs   kJjiglühnmg   auf  dem   iandtag  zu  Baden 
Lang  von  Zurzach,  der  Zwingli  zugeredet,  er  habe  eine  kuh 
und  die  auhätjger  desgleichen  beschimpft  hat.    (Die  klage  war 
iu  Klingruui  vorgebracht,  aber  von  den  dortigen  richterii  als  m4ä 
an  das  hohe  geriebt  gewiesen  worden),    Falls  der  beklagte    " 
gehrt,  so  will  man  der  eingelegten  füi*sprache   wegen   geslal 
er  des  lebens  gesichert  werde;  doch  soll  er  der  veiletzten  ehi 
genugtuung  leisten  und  die  kosten  tragen.  Eftruh 

1786*  Oct»  24,  Bern  an  Strafsburg.  Beantwortung 
teilten  nachrieb ten  aus  Augsburg,  etc.  L  Die  Räte  seien  jetzt  iii  ll 
zahl  versammelt  und  können  daher  über  diese  angelegeuheüea  | 
beschluss  fassen;  man  werde  aber  die  schrillen  bald  hocbnol 
lesen  und  dann  « vollkommene »  antwort  geben.  2.  « Fürer, 
begert,  wie  der  sachen  unsers  uszugs  zuo  rettung  der  statt  J 
dind,  ze  verneraen,  hat  (es)  die  gstalt,  dass  eLlich  edellüt 
ein  anzal  kriegsvolks  in  Burgundy,  uf  die  vj*"  zfuofs  und  v« 
man  S4igt,  ufhracht,  dessglichen  alles  volk,  so  by  und  um  Genf  g 
in  derselben  iandsart,  ufgewiglet  und  wider  Jenf  gericht  habeüd, 
lürnemeus  dieselbige  stiitt  ze  überfallen^  alles  an(e)  des  hei 
Safoy,  als  er  fürgibt  und  aber  kum  gloublich,  wüssen  und 
wUlen,  dess  wir  durch  bemeldt  von  Jenf  und  ander  bericht 
stund  (an)  mit  unser  macht  ufgebrocbeu  sampt  unsern  mitbur^ 
Frybui'g  etc.  und  also  die  statt  Jenf  errettet,  die  fmd  un 
wartet,  sonder  die  belägrung  gelassen  und  abgezogen.  Also 
2üg  gan  Jenf  zogen  (und)  etlich  tag  da  gelängen;  dazwüschei 
meiner  unser  Eidgnoschaft  potten  zuogefaren  und  früüdlidi< 
handlmig  sicii  aogenomen,  die  sach  dabin  bracht,  dass  ein  fnii 
macht  und  die  unsern  glücklich  aljzogen,  (ouch)  gestern  anka 
sind,  gott  hab  lob»  der  welle  die  sach  zum  besten  weuden  xaa^ 
^B    ständlictiem  friden  halten.  •  ,  .  B«ra,  T«atMji  )<^*^^| 

^^  1787  a.    Oct,  24,  Bregenz.    Mark  Sittich  von  Ems  an  Z  üric™ 
für  die  bewilligte  auflösung  des  haftes  im  RheintaL    Nun  forden 
der  Vogt  auf  Hosenberg  als  uukosten  für  die  ausdreschung  der 
24  gL,   während   bisher   h(3chstens   8   pfd,  pfg.  auf  der    einsami 
dieses   zehntens  erlaufen  seien*    Zweitens  habe  der  kleine  zehßj 
werg  u.  dgi.  in    «gemeinen»   jähren    40  —  45   gl.   ertragen; 
wolle  aber  nur  25  pfd.  pfg.  d^ifür  gelöst  haben,  obwohl  der  < 
nutzen  weit  gröfser  sei  als  sonst.    Drittens  habe  der  vogt  in 
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der  zehnten  noch  im-  haft  gelegen,  die  frucht  in  der  Insel  ge- 
^hen  und  für  sich  verbraucht.  Da  er  und  seine  verwandten  da- 
2h  erheblich  geschädigt  worden,  so  habe  er  dafür  ersatz  gefordert . . . ; 
Yogt  habe  aber  seine  klagen  abgewiesen  .  .  .  und  mit  neuer  be- 
sgnahme  gedroht,  wenn  die  kosten  nicht  bezahlt  würden,  worauf 
lemselben  geantwortet,  er  werde  sich  an  Zürich  wenden,  und  so 
j  er  um  billige  hülfe,  etc.  etc.  ziruh,  A.Bheintij. 

Tb.  Oct.  25  (Dienstag  vor  Sunonis  und  Judä),  Zürich.  Rat- 
ag:  Auf  die  schriftliche  beschwerde  des  Mark  Sittich  von  Ems 
•  den  vogt  zu  Rosenberg  .  .  .  (recapitulirt)  wird  dem  vogt  geschrie- 
wenn  herr  Mark  seinem  erbieten  nach  mit  einem  landsäfsen  im 
Intal  genügende  bürgschaft  für  die  kosten  leiste,  so  soll  ihm  der 
iten  verabfolgt  werden,  und  damit  hieraus  kein  weiterer  Unfriede 
.ge,  sondern  die  gute  nachbarschaft  erhalten  werde,  wird  dem 
>tniann  Frei  befohlen,  dem  vogt  eine  copie  der  erwähnten  klag- 
ift  zuzustellen  und  sich  ernstlich  zu  bemühen,  die  sache  in  gute 

Ltun.  Zflrieh,  A.  RheinUL 

S.  Oct.  25.  Bern  an  Fr  ei  bürg.  ^Als  üwer  und  unser  mit- 
{er  von.Jenf  ir  potten  mit  irem  sigel  harusgeschickt,  die  verschri- 
{  des  Soldes  ze  tuend,  ist  von  nöten,  dass  solichs  fürderlich  be- 
eh;  so  nun  die  selben  potten  by  üch,  ist  unser  begär,  (dass)  ir 
r  pötschaft  mit  inen  fürderlich  zuo   uns  schickend,   die  sach  ze 

suchen.«  Bem,  Teatsch  lUu.  S.  792. 

J.    Oct.  25.    Bern  an   den   abt  von  Bellelay.     «^in  herren 
1)   bericht,  wie  er  ander  Schirmherren  suoche;   (er)  wüsse  (aber) 
dass  m.  h.  kästen vögt  und  Schirmherren  syend. »     Der  vogt  zu 
u  beauftragt,  dahin  zu  reiten  und  auskunft  zu  fordern. 

Bern,  Rattb.  227,  p.  87. 

)  a.  Oct.  25  (Dienstag  nach  Lucä),  Solothurn.  1,  tAn  die 
von  Dorneck,  Tierstein  und  Gilgenberg,  guot  ufsechen  ze  haben 
löufen  halb  antreffend  das  bis  tum  Basel,  und  was  inen  begegnet 
(wo)  si  ützit  guots  möchten  handien,  solichs  ze  tuond.  An  vogte 
Falkenstein,  sich  hinüber  gan  Telsperg  ze  füegen,  als  ob  er  von 
'  eignen  geschäften  wegen  daselbs  hin  ryte,  und  zuo  erkunden, 
willens  die  von  Telsperg  gegen  minen  herren  syen,  wo  sich  ützit» 
3  erheben  wurde,  und  zuo  Münster  den  handel  zuo  erkunden.  An 
i  zuo  Dorneck,  Arlassen  (Arleshcim)  halb,  ob  er  mit  den  land- 
i    etwas  pratik  möchte  machen,   dass  si  sich  an  min   herren  er- 

I  b.  Oct.  27  (Vig.  Simonis  et  Jude).  « Uff  anbringen  Urs  Star- 
,  Vogtes  zuo  Dorneck,  haben  min  herren  geraten  des  Schlosses 
ick  und  Dorfes  Anlassen  halb,  dass  sin  haudlung  minen  herren 
gefalle,  und  sich  hinab  füegen  solle,- ze  luogen  und  zuo  achten 
Jea  händlen,  wie  sich  die  schicken  wollen,  ciamit  die  andertan(en) 
Ä.rlassen  nit  versumpt  werden,  und  sunst  den  handel  beruowen 
1  bis  (uff)  zuokunft  deren  von  Basel  hotten. » 

crL    Hr.    1791.  Solotharn,  RjiUb.  19,  p.  450;  453. 
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1791  a.  Oct.  85  (Dienstag  vor  Simonis  et  Judä).  Solothfl 
den  vogt  zu  Dorneck.  •  Wir  sind  durch  unser  nüw  änd  01 
2U0  Tierstein  bericht,  wie  dann  unser  lieben  eidgaossen  und  milfai 
von  Bern  und  Basel  willens  und  des  ai  \m.  uffi 

oder  diser   tag  das   bi s tu nib  Basel   ifu  »v o]  wir 

hieruf  nit  ganzen  glouben  setzen,  jedoch  diewyl  der  weit  ud 
seltzara  sind,  begeren  wir  an  dich,  des  handeis  grundtlich  erfanm 
haben,  und  soferr  du  mochtest  erfinden,  dass  dem  also  wie  wf 
gezöigt,  diewyl  daim  die  von  Ariassen  in  dem  baselisckea i 
rechte  nit  begiiffen,  darzuo,  als  wir  vernämen»  eines  guotciT  " 
gegen  uns  sind,  befelchon  wir  dir,  Georgen  ErharLen  und  "" 
Müllern,  so  uns  vornacher  mit  lybeigenschait  verwandt  gewä 
denen  harin  wol  zuo  vertruwen,  in  geheimde  zuo  beschicken 
inen  rede  ze  halten,  ob  es  by  den  erbern  lüten  zuo  Arla>^- 
möchte  werden,  dass  si  uns  huldoten  und  schwüeren, 
versäcben,  (dass)  si  solichs  von  nachpurschaft  wegen  nit  w« 
schlaehen,  und  so  si  bewilligoten,  si  angends  in  eide  ze  m 
aber  u.  L  e.  von  Basel  das  bisium  .  .  nit  wurden  innämen,  soUM 
ouch  also  ruowen  lassen  und  in  geheimde  behalten, » 

1791  b.    Oct.  25,    Solothurn  an   den  vogt  von  Falken 
sprechende  Weisung  betrefifend  das  amt  D  e  1  s  b  e  r  g  und 
Chorherren   zu  Münster  (in   bewusstem  falle)  zuzumuten, 
auderm  zu  huldigen,  sonderu  sich  au  das  burgrecht  mit  Solotl 

halten,  SoUtbara,] 

Eine  bezügliche  missive,  von  weniger  bestimmtem  Inhalt, 
den  vogt  von  Thierstein, 

1792.  Oct.  25  (Dienstag  vor  Simonis  u.  J,).  Solotbum  m  I 
Eniuieruug  an  die  gemoins^xra  festgesetzte  Verordnung  über  das  '' 
gut»^  die  aber  vielfach  übertreten  werde;  mit  strafe  da 
schreiten  wäre  man  nun  sehr  geneigt,  sehe  aber  ein,  diisä  unci  ^ 
los  wäre,  wenn  nicht  beide  stiidte  darin  gleich  ernsthcli  veri 
würden^  und  da  nun  die  leute,  die  kleines  gut  zu  ^  "  a  l 
um  den  Bucheggberg  her  angesessen,  so  bitte  man 
von  den  seiuigen  die  .bestimmte  strafe  wirklich  einzuziehen, 
auch  tun  wolle;  geschehe  das  nicht,  so  müfse  man  fürchl 
alles,  was  Gott  dieser  Landschaft  verliehen,  (durch  fremde)  wegg( 
werde.                                                                             sototimfii,  id»i 

1793.  Oct.  26  (Mittwoch  vor  Simon  u.  Judas),  Baden.    Anton  Ad 

von  Uriterwalden,  landvugt  der  VIII  Orte,  urkundet  auf  die  klaf 
gesandten  Hans  Steiner  von  Zürich  gegen  den  schiv  " 
von  Zurzach,  der  wegen  einiger  schandreden  gegen  Zu 
etc.  in  Klingnau  berechtigt  und  kraft  eines  urteüs  als  maleüzisa 
laudvügt  überiieteii,  worden,  dass  seither  von  etlichen  Oiten  d« 
genossenschaft,  auch  dem  iandvogt  und  andern  ehrenieuten  drin 
fürbitten  geschehen,  die  schwere  klage  zu  mildern, 
schmähten  ihrer  ehren  halb  auch  genug  getan  wer 
Hans  Lang  durch  seinen  fürsprecher  bekennt,  er  habe    *  soii 
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ner  « weinfeuchte  und  Unwissenheit »  getan  und  wisse  von  m. 
1  Zwingli  nichts  « dann  alle  eer  und  fromkeit » ;  dass  dann  nach 
3itigen  vortragen  einhellig  gesprochen  worden,  es  solle  Lang  in 
wart  des  vogtes  und  des  gerichtes  einen  eid  zu  Gott  und  den 
en  schwören,  er  habe  mit  seinen  reden  gegen  Zürich  schändlich 
3n  etc.  etc.,  was  er  auch  sofort  getan,  dass  er  die  zu  Klingnau 
hier  über  ihn  ergangenen  kosten  bezahlen,  die  strafe  des  land- 
erwarten  und   eine  urfehde  geben  solle,    seine   gefangenschaft 

zu   rächen,    etc.  Zfirleh,  ▲.  BeUg.  Sehmibonffcn. 

.  Oct.  27,  Lons-le-Saunier.  Philiberta  von  Luxemburg  an 
bürg.  Dank  für  die  bisher  erwiesenen  freundschaftsdienste  und 
ders  für  die  abordnung  von  schultheifs  Praroman  zur  bestattung 
sohnes,  die  letzter  tage  hier  geschehen;  was  da  vorgegangen, 
)  er  berichten.  Bitte  um  beständige  gunst  für  ihr  haus  und  an- 
ung  geneigter  gegendienste,  etc.  Freibarg.  ▲.  Frankreich. 

.  Oct«  27  (Donnerstag  vor  Sim.  u.  Judä).  Die  gerichte  Rorschach, 
ch,  Steinach  und  Mörschwylen  an  Zürich.  Zeiger  dies,  Junker 
Jacob  Blarer  von  Wartensee,  habe  vorgebracht,  wie  er  auf  der 
hacherburg  mit  seinen  zusätzern  eine  grofse  summe  verbraucht, 
im  noch  nicht  bezahlt  sei,  und  die  vier  gerichte  um  ihre  daherige 
tndung  ersucht.  Da  er  als  vogt  sich  immer  freundlich  gehalten, 
itlich  « in  dem  vergangenen  handel »  zwischen  dem  abt  und  den 
nden,  so  dass  ihm  jedermann  günstig  sei,  so  stelle  man  hiemit 
itertänige  bitte  an  Zürich,  für  ersatz  jener  kosten  besorgt  sein  zu 

1.  .  .  ZIrich,  A.  Abt  st  GAUen. 

dorso:    Auf  des  Hauptmanns   rechnung  in  Wyl  verschoben,  als  auf 
ag  nach  Neujahr  (1531,  3.  Januar). 

,  Oct.  27,  Neuenburg.  Wilhelm  Farel  an  Johann  Jacob  von 
tenwyl,  herr  zu  Colombier  und  ratsherr  zu  Bern.  1.  Gegen 
iesigen  vicar  (eigentlich  pfarrer,  kirchherr),  der  ihn  als  ketzer  ge- 
en,  habe  er  mit  beirat  der  evangelischen  eine  rechtliche  klage 
trengt,  aber  trotz  der  Verwendung  Berns  noch  nichts  erreicht, 
lem  gotteswort  zum  abbruch  diene.  2.  Letzten  Sonntag  (23.  Oct.) 
als  er,  auf  mehrmaliges  anrufen  hin,  zu  Corcelles  gepredigt,  und 
nach  dem  pfarrer,  haben  zwei  oder  drei  zechgenossen  desselben 
3  ketzer  beschimpft  und  aus  der  kirche  hinaustreiben  wollen ;  der 
abe  sogar  gesagt :  Geh,  du  Judensohn,  wie  du  ihn  (es)  im  gericht 
Qt  (erfahren)  hast  (?).  Da  hiedurch  viele  geärgert  worden,  und  er 
alle  gegner  vor  gericht  ziehen  könne,  so  möge  der  junker  nach 
a  gutfinden  die  herreu  von  Bern  darüber  benachrichtigen  und 
afsen,  auch  einen  « ketzer »  hieher  zu  schicken^  um  dann  die 
r  rechtlich  zu  belangen.  3.  An  jenem  gleichen  tage  habe  die 
erei  einen  grofsen  stürz  getan,  den  niemand  zu  hindern  unter- 
en als  der  herr  von  Prangins,  (gouverneur).  Etliche  priester 
die  messe  noch  heimlich  (in  den  häusern),  werden  aber,  falls 
de  ergreife,  ihren  lohn  (durch  das  volk?)  wohl  empfangen.  Es 
nun  die   stände  berufen,  und  am  letzten  Mittwoch   hab^   der 
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sLatthalter  (der  Gräfln)  von  dem  ganzen  Rat  einen  entscheid 
wobei  man  die  evangelis<^hen  ralsgiieder  /um  juiälntt 
sie  seien  aber   ^o   zahlreich,   dass   sie   die   mehrheik   < 
papisteil   durch   den   ansstaad   so   vieler  per.sonen  betrotten 
nur  noch   bei    den   all^l;iubigeri   Orten   eine   stütze   zu   flndei 

4,  Es   wäre   nun  sehr  zu   wiiuschen,   dass  Bern  durch  eine 
erwirkte,   dass   da'^  evangeHum   ungehindert  dürfte    •/ 

5.  (Infolge  der  gewalLsamen  rauniiuig  der  kirche)  sei  jd 
und  weiter  rauni  gewonnen;  vorher  sei,  aufser  nachnuLLigs,  «icf J 
alUire   (und  zudieneuden   priester   wegen)   kein   Ireier  zugu 
Prediger   und   ihre   anhänger)   erhälthch  gewesen;    so  habe 
durch  den  willen  des  Herrn  die  sache  zum  guten  gewendet 
(Orig.  französisch  und  weitläufiger),                                  aäl  st| 

Herminjard  (V.  417—421)  gibt  den  vollständigen  text  und 
ergäuzungen. 

1797.  Oct.  28.    Basel    an   Zürich,    Der    landgraf  von 

habe  geschrieben,  wie  die  beiliegende  copie  ausweise,  • 
diesen  boten  wohl  das  gleiche  auch  von  Zürich  begeh 
man»  umgehend  zu  melden,  was  Zürich  dem  Fürsten  autwoi 
damit  man  gleichförmigen  bescheid  geben  könnte.  zariek, 

1798.  Oct.  28  (Sim.  et  Judä).  Laurenz,  abt  zu  Muri,  aa 
Es  wisse,  wie  er  kürzlich  vor  Rat  das  gesuch  gestellt,  d 
das  Bastian  von  Fulach  und  Jacob  Schmid  dem  gotteshaus 
von  Zürich  get^in,  aufzuheben,  wie  aber  damals,  weil  er 
kommene  gewalt  gehabt,  nichts  endliches  gemacht  woi 
So  bleibe  dem  gotleshaus  das  seine  versperrt,  obwohl  er 
sehen,  dass  die  zwei  ihn  gemäfs  den  bünden  vor  den  s^echs 
gesprochen  hätten,  wo  er  zu  aller  billigkeit  und  recht  bereit 
wäre.  Aber  damit  man  ihn  nicht  als  eigenwillig  beurteile,  m 
gut  des  klosters  aus  dem  verbot  gelöst  werde,  so  wolle  er  \m§ 
der  meinung,  im  rechten  nichts  schuldig  zu  sein,  sich  so  viel  N 
dass  er  den  genannten  diesn^al  etwas  baares  geld  voi^trecke,  uw 
gewärtigen,  was  die  sechs  Orte  der  klöster  halb  handeln  ^^"^  ' 
sonders  heifsen  werden.    Darum  verhoffe  ei'  nun,  dass  Z 

bei  bleiben  und  dem  gotteshaus  das  seinige  verabfolgen  Uiäüe, 
tracht  der  grofsen  kosten,  die  er  letztes  jähr  dm  krieges  wegea  | 
des  hageis,  der  ihn  heuer  betroffen,  der  jetzt  herrschenden  te 
des  grofsen  Zuschusses,  den  er  für  Thalwyl  bewilligt,  und  endll 
freiwilligen  austritts  der  beiden,  für  die  er  auf  geheifs  der  sed 
zwei  andere  habe  aufnehmen  und  mit  bedeutenden  ko-' 
müfsen.  .  ,  z 

1799.  Oct.  29  (Samstag  nach  Sim,  n.J.).    Zürich  an  Sl 
Den  jüngst  zu  Isny   gemachten   abschied,   eine  schriftliche 
dahin  zu  schicken  etc.,  finde  man  nicht  tauglich  und  habe 
halb   entschlossen,   dem  Regiment   von  Innsbruck    zu   sehr 
beiliegender  abschritt,  in  der  hoffiumg,  dass  die^r  schritt 
samer  sei  .  .   Keife  aber  dieses  nicht,  ao  werde  man  zu  aadami 
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'en,  indem  man  jenen  edlen  zu  ihrem  vorhaben,  das  zu  weiteren 
riffen  anlafs  geben  würde,  keineswegs    r  gestan »   wolle.  —  Vgl. 

1800.  StedtarehiT  8t. Gallen. 

0.  Oct.  29  (Samstag  nach  Simonis  und  Judä).    Zürich  an  das 
:iment  zu  Innsbruck.    Erzählung  der  bisherigen  Verhandlungen 

den  herren  von  Laubenberg  und  Surgenstein,  mit  ausführung  der 
en  sie  geltend  gemachten  gründe,   etc.     « So  langet  an  üch  unser 

fründlich  trungenlich  bitt  und  begeren,  diewyl  ir  selbs  wol  er- 
ssen,  dass  sy  gehörter  forderung  keinen  grund  und  an  gedachtem 
if  nit  habend  sin  mögend,  mit  inen  von  oberkeits  wegen  zuo  ver- 
afifen,  derselben  unbegründten  nichtigen  ansprach  güetlich  ab  und 
Izestan  und  gemeldt  unser  eidgnossen  von  Sant  Gallen  oder  die 
I  derenhalb  wyter  nit  ze  unrüewigeri,  anzuof echten,  zuo  bekümberen 
h  inen  einleben  schaden  oder  unfründschaft  darob  anzegestatten, 
der  sich  so  nachbürlich  und  fründlich  hierin  umb  der  billicheit 
len  zuo  bewysen,  dass  wir  in  guoter  fründschaft  und  nachpurschaft 
ngefochten  rüewig  belyben  mögint  und  zuo  wyterem  nachgedenken 
verursacht  werdint;  dann  wo. die  gemeldten  u.  e.  von  St.  Gallen, 
wir  diser  Sachen  halb  zuo  verträtten  schuldig,  wyter  geunrüewigt 
p  hierumb  wenig  oder  vil  geschädigt  werden  sollten,  das  wir  in 
len  weg  verhoflfend,  könnten  wir  eeren  und  unsers  zuosags  halb 
lassen  dargegen  fürzenemen,  damit  sy  gerüewigt  und  vor  schaden 
.  wyterem  muotwillen  gesichert  werden  möchten,  das  aber  villicht 
'  unruowen  gebären,  (wurd),  die  wir  lieber  unsers  teils  fürkommen, 
li   üch  und   inen   vil  lieb(er)  fründschaft  und  guote  nachburschaft 

bewysen  und  uns  alles  dess,  so  harzuo  dienstlich,  allzyt  fründlich 
yfsen  wollten. »     Begehren  umgehender  schriftlicher  antwort. 

StadtarchiT  StQallen  (Zfircher  oople). 

1.  Oct.  29,  Bern.     ■  Petschaft  der  gräfln  von  Nüwenburg  und 
statt  (erschinen),  so  die  kilchen  gerumt ;  mang  potschaft  erklagt  (?), 

r  brochen  etc.  (Antwort?)  Abscheid  miner  herren  potten  nit  ge- 
en;  trostung  wellen  machen;  potschaft  begert,  mit  inen  ze  reden, 
Iden  (ze)  sin;  abscheid  halten,  bis  die  potten,  so  zuo  der  gräfin, 
Bimsch  kommen,  wie  es  der  frouwen  gefall.  Antwurt,  anders  nüt 
dann  recht;  wo  sy  aber  sy  erwysen  mit  heiliger  schrift,  unrecht 
sy  den  abscheid  nit  ghalten,  gwert  das  wort  gottes  uflFem  land  ze 
Ligen  by  buofs ;  vogt  von  Budry  selbs  brochen  etc. »  (Weinschlag 
1  nicht  angezeigt  wegen  des  krieges).  « Des  vicari  und  Farellus 
itshandel  anzogen,  nit  gan  Bisanz  gwisen,  die  partyen  nit  aller  rats- 
jfung  wys  uf  m.  h.  schriben  die  antwurt  gen. »  —  Desshalb  eine 
chaft  nach  N.  abgefertigt.  Bern,  Battb.  226,  p.  loe.  i04. 

2»  Oct.  29  (Samstag  post  Simon  u.  Judas  t.).  Heinrich  von  Ulm 
Heinrich  von  Helmstorf  an  Zürich.  Antwort  auf  die  Zuschrift 
Bffend  die  200  gl.,  die  sie  und  ihre  mithaften  geben  sollen.  Sie 
Jen  dieselben  in  vierzehn  tagen  oder  spätestens  drei  wochen  zu 
len  Zürichs  erlegen,  um  ihrem  verheifsen  genüge  zu  tun. 

Zfirieh,  J^,  ThurirM. 


s 


1803*  Oct.  29,  Zürich,  vor  ehegericht.  •  Von  der  pfarr  wepi 
Wil  im  Tliür^'övv  in  der  sUitt;  15(Hi  undertanen,  Er> 
Hans  Müller,  Bcfiultheifs,  Aruires  Maller.  Hjuis  Rimli, 
stiUt  ze  Wij ;  Gebhart  (t)»  an  einem.  Peter  \\Vii>er.  ^Uli 
Jacob  Hubenciiibler,  hof;inini;ui ;  Jacob  Sydler  von  TaLlat,  (Ütt  l 
von  (des)  gotshus  w^gen  Sant  Gallen;  Hans  Aescher,  anders  lei 
Artikel  uss  dem  abscbeld  .  .  ,  (s.  nr  910,  §  4,  5).  1.  Wy!  ''^^-^ 
zehenden  zuo  Wil  hette  von  alter  har  der  pfarr  Wil  zn 
begertend  die  ander  party,  Gotlshns,  ein  bericht  Wyl  reiU, 
sagind  also.  G.  b.  (die  Gottshnsliit)  sind  nit  clarwider»  eia 
erhalten  aJs  die  lehenherren  iiss  dem  zeheudeni  vermeinend  (: 
schuldig  sin,  zwen  ze  erhallen,  aber  einem,  der  das  gijt^wort  w 
gnuogtuon,  hoffend  darby  (ze)  blyben.  Wyl  begereud  nach  1 
abscheids  und  ghatlen  vvenlen  wie  ander,  G,  h.  (das  fi 
den  predicanLon  orhaltenj  den  die  von  Wil  erweit  band : 
sy  wol  caplanyen  ledig,  darns  ze  stören ;  item  die  jarzit  güit  h 
ouch  lassen  faren.  Wil  begert  ein  competenz  ze  »timmea,  das 
wüsa  woran  er  sye,  wend  kein  caplany  daran  (fallen  f)  hm.  ! 
zehenden  ze  Wil.  Der  alt  püirrer  het  wenig,  12*  k.,  24  gL  ?on 
hof,  und  ist  als  ein  helfer  jetzendan.  G,  h.  (lut)  bekeimeud,  d 
helfer  vor  da  gsin  sye;  blybend  stits  daruf^  ein  pfarrer  ze  tml 
WüLtend  ij  erhalten,  wenn  das  lehen  hübe.  Wyl  hets  zuo  recbl 
Aber  G.  hus  meint,  sy  habend  getan,  was  (man)  vor  den  hou| 
und  sy  gheifsen;  darum  könnends  jetz  nüt  ze  recht  setzen;  i 
pfarrhofs  halb  wolterids  eins  spruchs  erwarten*  •  —  (Forts,  s.  U 

Zürich^  Fl 

1804*  Oct,  30  (Sonntag  nach  Simonis  und  Juda).  Strafsb 
Zürich  (geh*  Hat).  Antwort:  Da  die  Landgraüschen  «ng 
haben,  die  schlussverhandliing  in  Basel  zu  vollziehen,  sobabei 
zweckmäfsig  erachtet,  den  dafür  angesetzten  lag  bis  aufOthnu 
16.  November,  zu  verschieben,  damit  dieselben  samt  den  bo' 
Strafsburg  dort  hinauf  kommen  können,  und  über  die  fragliche 
kaldische  versLimlniss  desto  fnichtbarer  gehandelt  werden  i 
desshalb  bitte  man,  dass  Zürich  diese  Verschiebung  nach  den 
mitburgera  anzeige,  io  der  hoffnung,  dass  dieselben  den  tag 
und  das  beste  tun  helfen.  siru 


•i 
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1805*  (Oct,  Mt  0.  £•)•  -Des  herzogen  von  Savoy  suppUd 
die  stand  des  Heichs  auf  dem  reichstag  zu  Augsburg,  • 
wirdigsten  etc.  etc.  Euer  chur  und  f(ürstliclienj  genad  und  g 
wol  wissent,  wie  das  lobhch  haus  Savoyeu  von  des  hl.  röm. 
fürsten  seinen  anfaog  und  Ursprung  hat,  welchen  es  auch  bi 
erlich  und  loblich  ungeäudert  herbracht;  dieweil  aber  solch 
tumb  und  gebiet  zunächst  an  den  Schweizern  gelegen,  hat  ' 
dürft  erfordert,  und  damit  nicht  ursach  zum  krieg  geben  wuf 
friden  und  ainigkait  zu  erhalten,  ein  bündnuss  under  der  hoÖni 
steten  und  immer  wärenden  fridens  vor  (fiu')  sich  unil  die  uoil 
mit  gedachten  Schweizern  und  besunderUch  mit  dea^eu)  von  B 
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Llurg  aufzurichten,  welche  büadnuss  auch  folgend  zum  dickern  mal 
sh  brief,  eid  und  Verpflichtung  bestetiget  worden.  Aber  solchs  un- 
asehen  haben  gedachte  Schweizer  vergangener  jaren  zwo  statte  des 
citen  herzogtums,  nemlich  Genf  und  Lausan,  in  iren  schütz  und 
Serschaft  genommen,  daraus  des  gedachts  hei^zogtums  frid  und  ruhe 
gs  geängstiget  und  betrübt  worden,  und  die  undertanen  sich  allent- 
^en  aus  der  gehorsam  mit  Weigerung  und  abschlagen  der  reichung  aller 
rchtigkait  gezogen.    Als  aber  die  (sie?)  von  Bern  und  Freiburg  solch 

und  be(i)stand  der  genannten  zweier  statte  bekommen,  haben  sie  vil 
i  lücher  sachen  unterstanden,  etliche  gi-ausame  totschiege  begangen, 
SU  auch  dem  durchlauchtigen  etc.  herzogen,  meinem  gnedigen  herrn, 
seiner  gerechtigkait  entzogen.  Nachdem  er  aber  durch  solch  un- 
ch  vornemen  fast  und  hochlich  beschwert,  hat  er  die  von  Bern  und 
Lburg  von  solcher  beschwerung  wegen  vor  etlichen  richtorn,  samt 
.  fünften  obman  durch  baide  tail  erwelet,  alles  laut  und  Inhalt  der 
smelten  bündnuss  brief  mit  recht  fürgenomen ,  halben  gedachte 
ter  nach  besichtigung  baider  tail  grund  und  gerechtigkait  baider 
ligen  Parteien,  nach  form  und  mafs  der  bündnuss  erklert,  erkennt 

gesprochen,  dass  denen  von  Bern  und  Freiburg  mit  recht  nicht 
mt  habe,  die  statt  Genf  und  inwoner  in  iren  schütz  und  burgerschaft 
.unemen,  und  haben  nach  (auchf)  die  von  Genf  in  Iren  vorigen  stand 

gehorsam  meins  genedigen  herrn,  wie  sie  von  altei's  darin  ge- 
t,  widerum  gesetzt.  Die  clausel,  so  in  den  aufgerichten  btindnuss- 
fea  erfunden  wird,  lautet  also:     Und  alles  das,  so  durch  die  vier 

berürte  richter  und  vorgenanten  obman  geurtailt  wird,  das  soll 
a)  ainige  appellation  und  exception  stet,  vest  und  unverbrüchlich 
lalten  werden.  Dieweil  aber  hochgedachter  mein  gn.  herr  in  des 
«durchlauchtigsten,  grofsmechtigsten  und  unüberwindlichsten  römi- 
M  Kaisers  obligenden  gescheften  und  seiner  Maj.  krönung  in  Italien 

Slltindert  worden,  hat  sich  sein  f.  g.  zu  Vollstreckung  der  gesprochen 
bil  also  bald  in  das  Savoyen  nicht  verfüegen  können,  derhalb  die 
inidteD  der  statt  Freiburg  zu  seinen  f.  g.  um  milterung  oder  nach- 
iimg  der  gesprochen  urtail,  auch  unterm  schein  eins  friden  und  ver- 
mg,  genCambery  (geworben  f),  und  nachdem  die  gesandten  widerum 
ms  komen,  hat  mein  g.  herr  die  capitel  des  fridens  und  verainigung, 
^iofgericht  werden  selten,  bedacht  und  beratschlagt.  Zuletzt  haben 
I  von  Freiburg,  Bern  und  andere,  doch  nicht  alle  Schweizer,  an(e) 
m  vorgehend  wamung  oder  absagung,  wie  inen  dann  erlich  ange- 
hdJBn,  das  herzogtum  Savoyen  gewaltiglich  überfallen,  etlich  statte 
l'Schloss,  so  zwüschen  inen  und  der  statt  Genf  gelegen,  hochlich 
1  grofser  tyrannei  und  wüeten  beschedigt,  auch  mit  ketzerischem 
Himben  die  kirchen  entweihet  und  zerstöret,  das  heilig  sacrament 
lleibs  Christi  in  gestalt  der  hostien  zerbrochen  und  mit  füefsen  ge- 
|mi,  etlicher  edelleut  häuser  und  schloss  verbrennt  und  hierüber 
W  Volk  der  statt  Genf  in  ketzerisch  irsal,  und  .dass  die  zwinglisch 
I  selten,  gebracht  und  eingeführt,  bleiben  also  mit  grofsem  volk 
I  feldleger  in  gedachtem  herzogtumb  zunächst  bei  Genf  bis  auf  den 
lügen   tag   ligen.     Demnach   an    euer   churf.   und    f.  genaden   und 
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gunnten  des  herzogen  gesandten  unUirtr»nig  bitt  und  beger,  ea 
lind  f.  genaden  und  gunsten  wollen  dem  herzogen  von  Savoye 
g.  heiTn  mit  hülf  erscheinen  nnd  in  diser  sachen,  wie  da 
baiderseits  fremUschaft,  schwegorseh:ift  nnd  christlich  lieb 
Irenen  rat  gfben  nnd  milLailen,  nnd  wollen  euer  churf.  und  t) 
nnd  gnnsleu  seins  gnedigen  herrn  des  lierzogen,  als  des  hdligi 
reichs  lehennianns,  fiirst  nnd  gelreuen  ötiitthalt4?rs,  bitt  und 
nemen,  welcher  sonst  niemand  dann  kaiiJ.  maj.  und  euer 
f.  genaden  und  gunsten  mit  treuen  zugetan  und  verwandt,  istl 
keinem  üweitVJ,  es  werd  seiner  T  g,  durch  euch  mein  gl,  and  ga 
churfürsten,  fiirsten  und  geniaine  stend  als  liebhaher  der  gerecht) 
hülf  und  beisUmd  widerfaren,  das  will  sein  f.  g.  gegen  kaiä.  m^^ 
fursten»  fürsten  und  stend,  weich  der  allmechtig  gutt  in  Uagiw 
regiment  und  leben  fristen  woU,  allzeit  gern  verdienen,  t 

IStLch.  FSrit«iiiAiin,   Crkundesbocb   wu  <l«r  Oeschtchta  dci  ftclcbttJM(«t  n  AMfikmi 

i5do.  ad.  u  ßd^-e&d. 
Cf.  \b,  791   (Bericht,  dass  obige  supplication  am  31.  Octobcr  in  di 
fürsten  rat  zur  behandUmg  vorgelegen). 

1806«    (Oct.).     «Neue  mtung  über  den  herzog  von  Savoyen 
K  «Der  bandet   in  Savoy  zwischen  dem  Herzogen   und  deo(ei 
Bern  sampt  iren  zugewandten  von  Friburg  und  Solothurn,  den 
Jenf  halben,   ist  von   gnaden   gottes  durch  die  gsandteo   der  i 
X  r>rt  und  der  botsr.haft  von  Wallis  wol  und  eerlich   deren  voi 
halb  gericht,  das  vulk  ab  und  heimgezogen,  das  schloss  HotWl?) 
andern  fünf  schlossern  verbrannt  worden,  aber  sonst  kein  amde 
noch    dorf.     Die    von    Born    haben    einen    christlichen    "     '" 
inten)  gen  Jetii"  bracht,  daseibs  zu  predigen.     Die   condit 
dens  sein(d)  lang;   doch  ist  diss  die  summa,  dass  die  ve 
X  Orten  die   sachen  aussprechen  sollen,   was  der  Herzog    i_^ 
Bern  und  Jonf  für  den  kriegskosten  und  schaden  etc.  goH 
dess   hat  er   zu   handhabung  des  fridens  den(en)  von  Bern  iH 
bürg  sein  laiidschaft,  die  Wat  genant,  oder  wie  es   etlich  neoni 
dabo   (Pays  de  Vaud?)    eingesat^t  und  verpflindt.     2.  Zu 
haben  die  fünf  Ort  das  schadengelt,  darunib  der  span  gt 
Zürch  und  Hern,  auch  iren  zugewandten,   frei  Überantwort  und 
begert,  dass  aller  unwill,  der  etfich  zeit  her  gewesen,  hin 
solle.     Es    haben  auch   darauf  die   xiij  Ort  alle   mit  eina 
Zürcher  herberg  (zu   Baden?)   geessen,   einander   fre» 
gelassen,  dass  man  also  wol  gewiss,  as  solle  gute   e. 
werden*  • 

1S07.    Oct,  31   (Montag   vor  Allerheiligen),     Zürich   an 
Muri.     Antwort:  ...   1.  « Dwil  wir  .  .  von  unserm  botteiij| 
zuo  Baden  uf  dem  tag  gewesen,  so  vil  bericht,   wo   ir  uns 
gefallen  tuon  und*3  den  guoten  herren  zuo  lieb  werden  lasa 
ir  dess  befelch  und  gwalts  gnuog  hettind,    und  wir  darus, 
üch   erwinden   (will),   wol  abnomon   mögend,  so  werden 
halt  in  kreften  bbben  lassen,  und  ist  desshalb  nochmaln  an  M 
früntlichs  begeren   und  meinung,  ir  wellint  gedaehten   beiden 
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Zen)  güetlichen  tag  alher  in  unser  statt  ansetzen  und  sy  underston 
9t  güetlicb  und  früntlich  abzuorichten  und  zuo  vernüegen ;  dann  sölt 
in  einer  kürzi  nit  gesciiechen,  und  wir  von  inen  witer  angesuocht 
irdint,  könndint  wir  inen  von  billicheit  und  rechtswegen  ferers  rech- 
i  uf  beschechnen  haft  nit  vorsin,  sonder  zuo  dem,  das  sy  verbotten, 
b  ir  ansprach  rechtens  gestatten.  2.  Witer  so  werden  wir  bericht, 
t  ir  willens  sigind,  etlich  novizen  und  jungen  in  üwer  gotshus  und 
en  anzuonemen.  Dwil  ir  nu  gnuogsamlich  bericht,  dass  uns  sölich 
l  derglichen  unbegründte  cerimonien  und  verwendte  gotsdienst  in 
aeinen  vogtyen  witer  zuo  pflanzen  in  keinen  weg  gemeint,  ist  des- 
1>  unser  ernstlich  meinung,  so  dem  also,  ir  wellind  dess  ganz  rüewig 
O  und  abston  und  one  unser  wiUen  keinen  annemen,  >  etc. 

Zfirlch,  A.  Mari. 

08.  Oct«  31,  Bern.  1.  Herr  von  Curtille  (f)  zeigt  an,  die  von 
vis  haben  ihn  beauftragt,  dafür  zu  danken,  dass  sie  ungeschädigt 
blieben,  und  erbieten  sich  zu  tun,  was  Bern  lieb  sei;  wohl  seien 
rfimgs  etwa  zwanzig  mann  den  edelleuten  zugezogen;  aber  sobald 
in  erfahren,  dass  es  Bern  zuwider  sei,  habe  man  sie  zurückberufen. 

Antwort:  Man  wolle  gern  alles  gute  erweisen,  sofern  die  von  Vivis 
Inftig  nicht  wider  Bern  ziehen ;  dass  sie  bezahlt  haben ,  was  die 
taer  von  Bern  verzehrt,  verdanke  man.  Bem,  lutob.  227,  p.  107. 

09.  (Oct.  Et).  Bericht  über  die  den  « vier  Städten  »  (Strafsburg, 
immingen,  Constanz,  Lindau)  am  hofe,  Dienstag  den  25.  October,  auf 
\  von-^  ihnen  eingereichte  confession  (« Tetrapolitana »)  gegebene  ant- 
>rt  und  die  Verlesung  der  katholischen  refutation,  etc. 

Bern,  Abtch«  CG.  505—518  (eopie  aiu  Bm«1). 

|iO.  (Oct.t).  Undatirter  bericht  (von  Butzer)  über  die  auf  dem 
ibbstag  zu  Augsburg  geschehenen  Verhandlungen  wegen  der  abend- 
ihlslehre  der  oberländischen  städte,  mit. der  beilage:  «Von  dem 
liniment  des  hbs  und  bluots  Christi,  wie  das  von  denen  von  Strafs- 
xg  zuo  Ougspurg  vor  dem  Keiser  ingelegt  (worden). » 

Bern,  Abseh.  CG,  481— 486.    Stadtarchir  Gonttanz.    Basel.  Abscheldtchr. 

jlt.  November  1  (Aller  Heiligen).  Landammann  und  Rat  von  Nid- 
^iden  an  Zürich.  Antwort  auf  das  schreiben  wegen  landvogt 
f 6tz.  .  .  .  « Und  als  wir  ouch  verstanden  und  vernemen,  wie  dass 
l^er  « thas »)  ir  taglichen  und  mellichen  (?)  üwer  potschaft  in  dem 
Utal  heigent  und  da  regierent  nach  üwerm  gefallen,  als  uns  schier 
bken  will,  das  uns  nun  frömd  und  unbillichen  nind  (dunkt),  dann 
r  vermeinen,  der  landfriden  gebe  sömlichs  nit  zuo;  aber  wie  dem 
Inn,  des  vogts  halben  im  Rintal,  da  wüssend  ir,  dass  uf  Sant  Ot- 
hrs  tag  ein  tag  zuo  Baden  sin  wird,  und  da  wird  der  landvogt 
btioD  Kretz  dahin  kommen  und  da  sin  antwurt  und  anzeigung,  das 
\  dann  anglegen  wird  sin,  den  Eidgnossen  und  hotten,  die  dann  von 
k  Orten,  die  teil  und  gmein  am  Rintal  band,  dar  komen  werden  . . . 
(taderholung) . .  (tuon?).  Da  wird  man  dann  in  der  sach  handien,  dess  wir 
torea  all  glimpf  (und)  eer  zuo  han,  und  das  da  diene  zuo  frid,  ruow 
il  einigkeit  der  löblichen  Eidgnoschaft,   und  habent  also  uf  sömlich? 
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H^  b.  Dec.  14«  «Kam  herr  decban  wider  und  liefs  an  uns,  wie 
^d  was  im  für  ein  bsclieid  werde,  dess  will  er  gleben.  Hans  Schwab, 
ciman,  von  der  frow  meisterin  wegen,  und  Weiti  Trotman  und  Bilgri 
PTT»  von  der  kilchgnossen  wegen,  redend  wie  vor,  herr  decban  soll  an 
Mr  obgeschribnen  gült  verguot  ban  mitsampt  der  bbusung  und  bolz.  — 
^ntentia:  Ein  predicant  zuo  Hermentschwil  sol  ban  Lx  stuck;  also 
Äjrt  ersetzt  iiij  mk.  baber  und  viiij  gl.,  und  das  bus  in  eer  legen, 
CÄd  holz  wie  vor.  Er  mag  verbieten  hie  oder  zBremgarten.  Die  Herrn, 
^^ands  beim  bringen,  obs  (ob  sy)  wellind  appellieren. » 

ZOrlch,  Pfird.  Prat 

^^^Dem  zweiten  act  ging  ein  ratserkenntniss  vom  1.  Dec.  (Donnerst,  n.  Andr.) 
^^us,  das  die  eherichter  bevollmächtigte,  den  prädicanten  von  H.  und  Bünzen 
^Xiemende  competenzen  zu  verschaffen.    (Vgl.  14.  Dec.). 

hH6«  Not.  2  (Mittwoch  nach  Allerheiligen).  Zürich  (geh.  Rat)  an 
MMdgraf  Philipp  von  Hessen  etc.  1.  Antwort  auf  dessen  Zuschrift 
2Ui  19.  Oct.  (Mittwoch  nach  Galli),  des  Inhalts,  dass  ihm  nach  dem 
^■rangen  (« ruchen  >)  abschied  von  Augsburg  allerlei  Warnungen  zu- 
^Änmen,  so  dass  er  gedenke  fürsorge  und  rüstung  zu  treffen,  und 
ire,  dass  Zürich  im  fall  eines  angriffes  mit  eilender  hülfe  zuziehe 
ihm  auf  andere  weise  luft  mache  und  sich  darüber  bestmimt  er- 
etc.  Man  wisse  hierauf  nichts  anderes  zu  melden,  als  dass  kleine 
grofse  Räte  des  beständigen  willens  seien,  bei  ihrer  antwort  über 
^■l  samt  Basel  und  Strafsburg  einzugehenden  christlichen  verstand, 
Mb  sie  zu  vollstrecken  bewilligt  haben,  ünveniickt  zu  verharren,  und 
^^Virmin  der  tag,  der  für  alle  teile  zum  abschiuss  desselben  auf  näch- 
€ifa  Martini  nach  Basel  oder  Strafsburg  angesetzt  worden,  so  gar  nahe 
■!^,  dass  mittlerweile  schwerlich  etwas  ernstes  gegen  den  landgrafen 
rnommen  werden  könne,  und  man  jetzt  den  bestimmten  entschluss 
die  Sache  auf  nächsten  Samstag  dem  mehrern  gewalt  Vorzü- 
gen, um  jenen  tag  nach  dessen  befehl  zu  besuchen  und  mit  den 
adten  des  Landgrafen  ohne  weiteren  aufzug  abzuschliefsen,  so 
ne  man  vor  solchem  beschiuss  keine  besondere  antwort  geben ; 
hoffe  aber  zuversichtlich,  dass  die  herren  und  obern  in  diesen 
lel  keinerleii  span  oder  säumniss  bringen,  sondern  ihn  auf  dem 
anten  tage  vollziehen  und  dann  kraft  dieses  Verstands  sich  freund- 
und  bülfreich  beweisen  und  tapferlich  erstatten  werden,  w^as  ihnen 
•  biderben  und  christlichen  leuten  zu  leisten  gebülire.  2.  « Wie  dann 
'  gn.  villicht  nundalamee  euch  wol  bewisst,  was  wir  mitsampt  un- 
lieben mitburgern  von  Gostenz  by  uiisern  Eiilgnossen,  ouch  iren 
1  ,  unsem  mitburgern  von  Bern  eins  gemeinen  durcljgancien  cristeu- 
en  Verstands  halb  mit  allen  churfürsten,  fürsten,  herren,  stetten 
,  potentaten,  so  evangelischer  leer  anhängig,  ze  macheu  gehandlet, 
was  sy  desshalb  mit  uns.  uiiz  an  meereren  gewalL,  bewilligt  habent, 
I  wir  genzlich  hoffend,  (dass)  solichcr  cristeniicher  verstand  und  dai- 
ien  mit  Gottes  hilf  so  vil  weg  und  mittlen,  sterke,  hilf  und  trosts 
den  werde,  dass  ouch  die  porten  der  hellen  nit  darwider  mögint, 
so  wir  dann  ü.  gn.  botten  eehafter  Ursachen  halb  et  lieh  tag  uf- 
Altea  und  erst  hüt  datum  abgefertigt,,  so  haben  wir  sölichs  alles 
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a.  g,  unang€zoigt  ntt  Ijjsseii,  dereQ  wir  uns  zoo  gQnstiigeni  guaf 
willen  allzyt  frOndÜieh  befolcbea  habea  wellwt »  iituk 

1816*    Hör.  2  (Mittwqirh  u^h  AIlerheilieaQ).    Zürich  an 
Lav;iter,   laotlvogt  zu  Kyburg.    Da  er  voriges  jiihr  ico 
den  6000  ü,  capiUl,  die  bej  der  Stadt  St  Gallen   •  verlegt ij 
etwa  500  fl.  für  seitie   uianoschaft  von   dem  Hauptmaau 
halten,   derselbe  jetzt  aber   rechnang  ablegeci   sollte,  so 
rückerbtattung  der  sanirnc   oder   genauen   bencht»  wer  sie 
schul dig  sei.  siruk«  mimi 

A  tergo  folgende  imien:    <  Lit  h^  wiird  dem  vqgt  empfal 

die  Ix  oder  btx  gl,  öo  er  noch  voi  ,  :    Jinlte.  dem^uptcnat]  zq 

dem   Eic^iribeDd   ouch  inlne  herren,  Uum   tr  die  Qb«f|ge  ffummj 

schrybe,  • 

ISn  a-    Not.  3  (Donnerstag   nach    Onm,  SanctoroiD),    SÖl 
•  Min   berreu    haben    fürgenonimen    den   handel,  der    disp^ 
nachdem  Sant  Martins  tag  sich   nächert,   und   daruf  an£ 
corherren  gestellten  artikel  zuo  verhören  und  detimach  über  ( 
zuo  sitzen   und  zuo   raLschlagen,   wie  füi-er  in  der  sach  ze 
etc.,  und  soll  man  ein  und  adl  tag  über  den  bandet   sitzen 
selben  betrachten. » 

1817  b.    Nov.  4  (Freitag  n.  0,  S.).     Es  wird  beschlossen, 
canten  die  anLwort  der  Chorherren  (auf  ihre  schlussrc 

legen,  damit  sie  sich  darüber  bedenken  können,   den ij 

Räte   und  Buj  ger  zu   bringen ;   auf  Montig  sollen  die  eborti 
prädicanten  (in  der  stadt)  und  etliche  ab  der  landschaft  bcr 
den,  um  sie  zu  verhören  und  eine  gütliche  Vereinbarung  zu 
gelingt  solche  nicht,  so  soll  dann  die  disputaUou  vor  sich 

lOn  c.    Nov.  5  (Samstag  n.  O*  S.),  versatnmlung  de^^ 
Bestätigung    obiger    anordnungen,    (z.  t.  wörtliche   Wi 
teil   etwas   breitere   ansfiüirung,   in   dem   sinne,  dass  mch  d^ 
verrät,  eine  disput;ition  zu  ersparen). 

Solothurn,  Kttsburh  19,  p.  402.  4flB|  ( 

Die  denkschrifli*n  der  parleien  hat  Bu  Hing  er 's  Ref.-Oescb«  IL| 
1818.    Nov.  4   (Freitag   nach  Allerheiligen).     Zürich   (gehe 
an  iilie  -  rhristlieheo  Stiidte  • :    Anzeige,  dass  auf  bitte  Strafd 
auf  Martini    nach    Basel    angeselzLe    tag    auf  Othiuari    (lä^ 
achohen  worden.   —   Vgl.  nr,  1804.  Ibl5. 

StttdULrchlT  C  o  o  «  t  ft  ■  t.    Il 

1810.    Nov.  4  (FreiLig  nach  Aller  Heiligen).    Schultheifs  und  H 
Hheinau  an  Ziirich.     Antwort:  Bencht,  warum  der  dort  (i 
gelegtü  Hans  Ka{Kilt   und  Heimich  Merk  aus  Hat  und   gen 
stofsen  worden,  weil  sie  nämlich  wider  alle  verliote  und  gaJ 
hungen  heimlich  mit  dem  Üüchtigen  abte  verkehrt  und  für 
th'it   liabi'H.     •  Demnach    langt   uns   witer   au,    wie    Hans  Rnj 
BiMJen    mit   den    fünf  Orten    hinderrucks  üch  ,  .  .  i:  ' 
m   gefragt  durch   m.  Tumisen   und   den  sehultheM 
Kapolt,  wer  hat  dich  bar  geschickt t    Do  sait  er,  mich  band 
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gemaind  hargeschickt,   die  dann   den  herren  gern  wider  wöltind 

Zflrioh,  A.  RbeinaiL 

^PO*    Not*  6y  11  uhr  vormittags.   Gonstanz  an  Zürich.    In  dieser 
ule  habe  man  von  einem  verti'auten  freunde  erfahren,  dass  Mark 
von  Ems  gestern  einiges  volk  nach  Fufsach  beschieden  und  dass 
sage  sei,  er  wolle  damit  in  das  Kheintal  fallen.  Obwohl  man  diese 
#cht  in  zweifei  ziehe,  wolle  man  dies  doch  anzeigen,  indem  nichts 
^       sichten  sei.  '  zarioh,  a.  Rbeinua. 

HoY.  6   (Sonntag  vor  Martini).     Landammann   und   Rat   von 

(genburg  an   Zürich.     Die   von  Zürich  und  Glarus  bewilligte 

über  den  loskauf  sei  von  der  landsgemeinde  einhellig  ange- 

len  und  zugesagt  worden.    Wenn  Zürich  umgehend  den  tag  zur 

litung  der  briefe  bestimme,   so   werde  man  die  boten  mit  voU- 

ht  hinab  schicken  und  es  an  nichts  fehlen  lassen. 

ZQrioh,  A.  Toffgr^nbnrg. 

~jft»   HoY.  6t    Bern  an  Freiburg.    Antwort.    1.  Mitteilung  einer 
ie  des  friedens;   die  soldverschreibung  der  Genfer  sei  noch  nicht 

£\ngt.    2.  Nachdem  die  boten  beider  Städte  wegen  des  raubguts 
usanne  etc.  gewesen,  habe  man  sich  heute  mit  dem  grofsen  Rat 
^Jhshlossen,   das  noch  vorhandene  soweit  möglich  den   eigentümern 
eugeben  und  desshalb  eine  boischaft  dahin  zu  senden,   um  den 
[^kriege  unschuldigen  leuten,  die  sich  glaubwürdig  ausweisen,   das 
zu  übergeben ;  man  bitte  Freiburg,  das  auch  zu  tun,  um  beider- 
klagen  zuvorzukommen.     3.  Den  Heini  Risaux  von  Mm-ten,   der 
alle  verböte  sieben  fass  wein  weggeführt  und  auf  die  einwen- 
von  dr.  Ben.  Chandelay  sich   geäufsert,  er  sei  herr,  habe  man 
ilb  vorgeladen ;    da  nun  Freiburg  die  strafe  zu  bestimmen  habe, 
^eise  man  ihn  dahin;  unterdessen  sei  der  wein  in  hah  gelegt. 

Freibarg,  A.  Bern.    Bern.  Tentsch  Misi.  8.  797,  798. 

8  1.    Die  fragliche  copie  ist  noch  erhalten,  von  Gyro  beglaubigt,   unter 

datum  5.  November;  bemerkenswert  ist  die  notiz:   «tjost(et)  xij  batzen  » 

[  f&r  c.  8R00  Silben  den  preis  von  wenigstens  Fr.  ö.^  50,  für  die  seile  von  28 

ft  15  Silben  also  wenigstens  63  rp.   beträgt,  von 'dem  seitherigen  sinken 

letallwerts  (auf  ein  sechstel?)  abgesehen. 

HoY.  7.    Bern  an  Freiburg.     «Demnach  ir  die  üwern  an- 

Estienne  Vandaulx  von  Morge  die  zwei  fessli  mit  tuoch,  so 

und  in   Wilhelm  Arsents   hus   ligend,    wider    ze  geben, 

wir  ime  das  ouch  nachgelassen  und  das  verpott,   so  unser  pott 

ufgehebt,  darzuo  ime  vij  krönen   geben,  üwerm  grofsweibel  ze 

twurten,  der  die  dem  unsern  PeLer  Pfander   von  derselben  püt 

geben  hat;   darum  wellend  den   armen  gsellen  glich  wie  wir 

»    .  .  Freibars:,   A.  Bern. 

HOY.  7  (Montag  vor  Martini),  Solothurn.    Verhandlung  über 

lisputation:     Propst,    Chorherren    und    capläne   von   der   Stift 

üts   und  die   prädicanten  Philipp   Grotz,   Urs  Völmin,  Wilhelm 

r,  die  prediger  von  Lüfslingen  und  Flumental  anderseits,  vor  dem 

Rate.     1.  Jene   erklären   sich   gegen  eine  disputation,  (wie  sie 

■  den  gegnern  verlangt  worden),   da  die  streitigen  artikel  von  der 
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Kirche  längst   eatschieden   seien,   die   auslegurig  der   sehr 
den   (kirchenbeliörden)  zustehe;   es   raüfste  also   vor  dem 
erzbischol',   dein  bischof  oder  einer  Universität  dispiitirt 
Die  andern  wollen  daiHun,  dass  die  Kirche  nicht 
stimme  Christi  zu  hören,  eine  disputittion   nur    n 
berühre,  die  concilieo  bisweilen  ungleich  geiirteilt  liabeu« 
Rat  erldärt,  er  könne  und  wolle  von  dem  vertrage  nicht  i 
ermalint  beide  teLle,  sich  vorzubereiten,  falls  eine  gütliche  ve 
ttiolH  erreicht  werden   könnte.  —  An  die  vugte  soll  gescbr^ 
den,  dass  sie  die  pluffen  auf  Martini  herbej5cheitlen,  —  Zur 
werden  verordnet  schultheifs  Hebult,  seh.  SlölH,  Thomas  Sc 
Hugi,  Ludwig  Specht,  Franz  Kalt;   zu   schied  1  euten ;  scb   H 
Sfcölli,  venner  Huj^i,  seckelmeister  von  Wenge,  Conrad  <r 
Schmid;    Franz  Kalt,  Ludwig  Specht,   Urs  Hugi,  Hans  liuaju 
sang,  Hans  Sangli,  Heinrich  von  Arx.  souihnra.  E«i»b.  la,  p.i 

Nov.  7-    Erlass  au  die  vögle  (die  neigung  zur  uiuL^ehung  der  dii] 
stärker  betonend  als  obiger  beschluss,  übrigens  kurz).    Miss,  p,  *4^\^  38! 

1825.    Nqt.  7«    Isny   an  Zürich.    Antwoi^   auf   dessau  sd 

betreffend  Jos  von  Lauben berg   und  seinen  Ujchtermn       " 
von  Surgenstein,   mit  höchstem   dank   l'ür   das  geUifie   ii 
liebe  erbieteiu     Darauf  hal>e  man  den   brief  von  Mark  Sn 
nannten  edeileuten  zustellen  lassen  und  daneben  geschrieb« 
sich  gebühre;   man   werde  auch  mit  ganzen  ü-euen,   sowi 
beschwerden  und  nacbteile,  welche  denen  von  St  Gallen] 
möchten,  abzuwenden  suchen.  zarieh^A, 

1820.    Nov.  7  (Montag  vor  Martini),     Zürich  an  haupLmi 

1  liis  Wirt  dir  unser  getrüwer  lieber  burger  un»1  vogt  zno  Ky 
by  sechzig  oder   sibenzig  guldin,   sovil   im   daim   an    der 
summ  der  fiinflumdert  guldinen  vorstends  belibeu  ist,  mit 
zuoschicken,    und   dievvyl    dann   das   überig  gelt  ftisi  ums 
vertan»  und  er  diser  empörungen,  dass  er  die  biderwen  lilt 
und   gefärden   von   göttlichem   worl  tringen    wellen,  "  r 

urs?iclier    gewesen    ist,   zuodem    der  lanttsfrid  all   vt;  n 

uthebt,  wissend  wir  im  änderst  nit  ze  tuon,  dann  daüs  du  s 
so  vil  und  dir  von  unserem  vügt  nit  will.,  in  dia  rechnung  wo 
und  under  anderem  dumn  UHg«^ben,  wo  e^s  sich  etwa  aun  komuH»iil 
rynien  will,  verrechnen  nnigst;  da  achtftii  wir,  dass  wir 
ergarigner  sachen  .  ,  (Wiederholung  des  obangedeuteieri  mol 
glinipi",  fuog  und  ursach  gnuog  habind.  .  .  Wir  schickend  dl 
copy  der  rechntmg,  so  unser  lieb  eidgnossen  vun  Saut 
kilchen Schatzes  halb  geben,  die  unser  stoltschryber  sidhar 
dir  deren  (als  wir  wol  achterjd)  von  nuten,  du  dich  deren 
halten  und  desL  besseren  bericht  ze  empfahen  und  ze  g< 
Vgl.  nr.  181  b,  stifttMtüüT  »i. 

1827.  Nov.  7-  Gon stanz  an  Zürich  (und  Bern),  • 
ist  uns  von  Ongspurg  ein  kuntschatt  kummen,  dass  uff 
gosten  tag  Octobris  in  die  stand  des  Hichs  ain  latinisch 
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ca)  herzogen  von  Saffoy  kamen  sin  soll,  des  Inhalts  (als  unszuo 
stoD  ist  geben  worden),  nachdem  der  Herzog  von  (den)  Aidgnossen 
b  dess  willen,  dass  er  die  lutherschen  leer  nit  gedulden  well,  an- 
len  und  beschädigt  syg  worden,  hette  er  desshalben  disen  gegen- 
rUgen  (ist  aber  niemands  genennt  worden)  für  die  stende  mit  munt- 
er Werbung  abgefertiget,  bittende,  den  ze  hören  und  glich  im  selbs 
Clouben  etc.  Morndess  ist  die  botschaft  vor  den  stenden  ghört; 
K.  aber  die  Werbung  allenklich  gwesen,  ist  uns  nit  mer  kunt  geton 
"-den,  dann  dass  der  herzog  von  Saffoy  ain  supplication  ha]b'*in- 
men  lassen,  ungefarlich  der  mainung,  wie  er  mit  den  Aidgndlssen 
rertrag  syge,  wie  jeder  den  andern  rechtfertigen  soll,  darin  ouch 
Dilation  usgeschlossen,  omd  dass  sich  zwayer  flecken  halb  ain  irr- 
S  zuogetragen,  derwegen  sy  zuo  rechtfertigung  lut  des  Vertrags 
leinen;  aber  ee  und  zuo  vor  die  urtail  ergangen,  deren  ouch  die 
Spiossen  nit  erwartet,  habint  sy  ine  überzogen,  etliche  schloss  ver- 
Set  und  uncristenlich  taten  begangen,  syen  ouch  dess  noch  in 
ung  mit  me  und  den  siiien,  alles  den  vertragen  zuogegen,  ouch 
.«:  recht  und  billichait.  Diewil  nun  der  von  Saffoy  ein  glid  des 
bs  syg,  bitte  er  in  solicher  sach  wider  die  Aidgnossen  umb  hilf 
:  rat.  Daruf  ist  von  (den)  stenden  des  Richs  bedacht,  sölichs  an 
I.  M*  langen  ze  lassen,  die  werde  nach  gelegenhait  der  sach  in- 
Hens  ze  tuon  wissen;  dann  dass  von  (den)  stenden  diser  zit  dem 
'zogen  hilf  ze  tuon,  syge  in  bedenken  des  Richs  obligenden  und 
h  allerlay  sachen  gelegenhait  beswerlich.  Darby  ist  ouch  angezöugt, 
B  in  dem  fürhalt  gemeldet  syg,  wie  die  von  Bern  ain  zwinglischen 
ftterischen  predicanten  zuo  Genf  mit  gwalt  ingsetzt  habint,  und  an- 
B  gwaltlgklich  wider  herkommen,  religion  und  glouben  gehandelt.  — 
VI  so  soll  doctor  Faber  insunders  angezöugt  haben,  wie  ime  von 
^ßs  wegen  ouch  geschriben,  wie  die  sach  ergangen  syge,  darumb  er 
V  stenden  zuo  bedenken  gebe,  ob  inen  zuozesehen  syg,  dass  mit 
fit  also  gehandelt  und  ingetrungen  und  ain  fürst  des -Richs  über- 
|bq  werde,  mit  wyterer  meidung,  wie  unchristenlicher  wys  mit  dem 
nment  und  sunst  verhandelt  syg. «  (Folgen  nachrichten  über  die 
Ijerung  der  protestantischen   stände ,   den  religions-abschied   anzu- 

rn).     « Welten  wir  unsern  getrüwen  lieben  mitburgern  von  Bern 
dessglichen  ouch  üch  ze  wissen  tuon,  damit  die  selbigen  unsere 
^rger  nit  nun  im  Saffoyschen    handel  dest  sicherer  ze  handien 
~  jpind,  besunder  ouch  ir  dess  wissen  betten  »  etc.  —  Vgl.  nr.  1805. 

Zürich.  A.  Genf. 

JÜL  HOYt  9  (Mittwoch  vor  Martini),  Solothurn.  1.  «Es  ward 
Art  der  predicanten  antwort  uff  der  corherren  letsten  fürtrag^  und 
ii  demselben  ist  geraten,  die  disputation  zuo  fürgang  kommen  ze 
ien,  und  dass  demnach  an  minen  herren  von  beiden  Räten  stan 
fei  wyter  darum  zuo  erkennen  (nach)  Inhalte  des  betrags,  diewyl  doch 
^Jttetigkeit  nit  hat  mögen  erfunden  werden.  2.  Nach  demselben  sind 
i  herren  wider  über  den  handel  gesässen  und  min  herren  die  alten 
i  hinus  geträtten  uss  befelch  der  übrigen  m.  h.,  von  einem  mittel 
i  reden,  ob  die  disputation  nochmaln  erspart  möchte  werden,  uss 
n.  \^ 


B#r0  m  Tjtfhmrp  Dm 


kriMU  K^ll4i4irt  wifrtm^  obwohl  i 

m  l^uMMt  mitm  weirrflAn^   geftmdao, 
l.ifiin  ihm  atmähm  virrntifolgitti  zu  iMven,  woM 
M   Mli  ufiil  livhmi  ^u  onliildeo,  weim  er 
\  Im   rt  ihn  nmilmUni  zu  ßchullens   rM 

tiiiiin  iimn  Ihiti  f^rliut»)«  jniM^ri  we^in  :&ü  nehmeti,  ttod 
lUiH  minh  zu  Min  uii«l  iUm  Inir^oni  von  Lausoone 

IltaU.    Nov.  »  (Miilworh  voi  MarÜna   Qaittang  von  hm^ 
l  li^i  tur  JT'  *  ">-*    IM  (IhnhI,  hu..  uIh  die  balfta  der  atis  d 


m1\iU  d^  «  i'»^<   i<r|A>sUMi   und  güLlvch   mit  der 

^umiii«!  bmxm  g%iia^  ©uj*      pitÄMi*!!  »i.  «•*»•»  i«a*  ••!  phi«! 

nai«    Rot«  %  n^\\*-^^*'^K\l.    Muuia  Bowe»i,  prftdicani, 
^^fUm  m  N\^«^  M  >tt    h  BUto  um  empfeliltirif  d 
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Mchwerde  über  einen  mönch,  der  teils  messe  halte,  teils  sie  ver- 
9,  bald  den  papisten,  bald  den  neugläubigen  recht  gebe  etc.  und 
t  viele  abhalte,  sich  dem  evangelium  anzuschliefsen.  3.  Bericht, 
ein  bruder  in  Christo  (name  fehlt)  standhaft  gestorben  und  alle 
lonien  verworfen  habe,  etc.  4.  Bitte  um  bericht  an  die  herren, 
it  sie»  die  Weisung  geben  würden,  in  der  pfarrkirche  zu  predigen, 

k  W«  Bern,  KirehL  Angelegenh. 

Den  vollständigen  text  (französisch)  gibt  Herminjard,  IL  289—291. 

3t  Sov.  9,  Innsbruck.'  Statthalter,  Regenten  und  Räte  der  ober- 
rireichischen  lande  an  Zürich.  Antwort  auf  dessen  schreiben  dd. 
tstag  nach  Simonis  und  Judä  (29.  Oct.),  worin  "es  über  die  an- 
crung,'  welche  Jos  von  Laubenberg  und  Hans  Ulrich  von  Surgen- 
1  gegen  die  stadt  St.  Gallen  wegen  eines  ausständigen  zinses  er- 
3n,  beschwerde  führe.  Weil  nun  die  genannten  edlen  dem  könig 
Ungarn  und  Böhmen  etc.  mit  dienst  verwandt  seien,  so  wolle  man 
8  schreiben  an  sie  gelangen  lassen  und  was  nfiah  darauf  zur  ant- 
(  erhalte,  nicht  verbergen  und  alsdann,  soweit  es  sich  gebühre,  m 
saehe  gerne  das  beste  tun. . . 

StadUroblT  StOallen  (eople.)    Zfirloh,  A.  Abt  8t Gallen.. 

S*    Nov.  10.    Bern  an  Zürich.    Nachdem  der  seckelmeister  von 

letzten  burgertag  in  Aai-au  heimgekehrt  und  augezeigt,  was  er 

demjenigen  von  Zürich  über  die  1000  gülden,  die  man  den  Thur- 

ern  versprochen,  abgeredet  habe,  halte  man  für  unfruchtbar,  die 

B  «so  lange»  zu  verziehen,  und  überschicke  bei. diesem  boten  400 

dabei  Zürich  bittend,  zum  besten  der  sache  seinen  teil,  als  400 

auch  zu  erlegen  und  mit  den  gerichtshen'en  im  Thurgau  zu  ver- 

ffen,   dass   ihre  rate,  nämlich  200  gld.,  ebenfalls  gegeben  werde, 

it  die  Thurgauer  einmal  « abgerichtet »  werden  und  keine  weitere 

Lhe    daraus    erwachse.  Bern,  Tentoch  MIss.  8.  799.    Zfirich,  A.  Thargan. 

J^ote  von  Bey  el :  .  .  .  « Daruf  inen  (u.  eidg.  v.  Bern)  wider  geschriben,  dass 
I  inen  zuo  gefallen  und  umb  ruowen  willen  tuen  welle,  wiewol  das  gelt 
ar  meinung  uff  die  clöster  gelegt  und  schon  als  vü  als  bezalt  were  etc.  — 
hat  ouch  dem  landvogt  geschriben,  den  clöstern  das  gelt  widerum  ze 
1.  » 

I  a.  Nov.  10  (Donnerstag  vor  Martini),  Solothurn.  1.  Vor  dem 
erscheinen  Hans  Gubler,  Ludwig  Küfer,  Konrad  von  Arx,  Stephan 
.er  und  Konrad  Gibeli  und  erinnern  namens  ihrer  mithaften  an 
früher  gefassten  beschluss,  auf  Martini  eine  disputatiou  zu 
sn ;  *  nun  vernehmen  sie,  dass  dieselbe  aufgeschoben  worden,  ob- 
l  jeuer  beschluss  von  der  gemeinde  gefasst  sei;  sie  bitten  um 
es  und  seiner  ehre  willen,  denselben  zu  vollziehen ;  sonst  müfsten 
I  mit  Gottes  hülfe »  versuchen,  die  disputation  (doch)  zu  stände  zu 
jen ;  in  weltlichen  dingeu,  welche  die  seele  (das  heil)  nicht  be- 
en,  wollen  sie  dagegen  den  herren  gehorsam  sein,  etc.  2.  Es  wird 
twortet,  die  Räte  und  Barger  iiaben  beinahe  einhellig  den  auf- 
b  beschlossen,  und  zwar  des  friedens  wegen;  er  benehme  keiner 
ji  etwas,  lasse  die  abschiede  und  vertrage  unangetastet,  auch  jeder- 
a  im  glauben  frei ;  darum  rate  man,  die  sache  ruhen  zu  lassen  etc. 
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Eine  änderung  müfste  von  dem  grofsen  Rat  ausgehen,  der ; 
früh  versammelt  werde.    3.  Die  (beschwerdefiilirer)  erwidero^^ 
die  gauze  gemeinde,  nicht  blofs  die  Räte  an,  und  begehren 

die  disputation  gehalten  werde. 


Rätel 


1834  b.    Not.  IS  (Samstag  nach  Martini).    Genehnoigu 
li*ags  >  betretend  die  disputation,  mit  dem  antrag  an 
statt  Urs  Völmi  den  m.  Philipp  (Grotz),  als  den  geschicktem  j 
lehrtern,  anzunehmen  (resp.  zu  behalten).    Morgen  soll  auf  " 
(der  gefasste  beschluss)  verkündet  werden,  mit  ermahnung 
den  etc.    Bezügliche  Weisungen  an  die  vögte. 

Sototlittro.  Raub.  &f.  19, 

Nov.  12  (Samstag  nach  Martini).    «Misaif  uff  die  land 
betreffend  den  aufschub  der  disputation.    (Mit  einlässlicher  motit 
chend  deu  fnihern  beschlüsaen).  eoiotbara,  i 


lal| 


1835.    (Hov.  c*  10),    Gutachten  von  U.  Zwingli:     *Puufl 

tdes)  herren  von  Wettigen  ond  convents  anbringen  verfa 
sollend.  •     L  «Dass  die  rent,  gült  und  ynkomen  ze  Wetün 
der  brunst  mit  grofsen  Zinsen  und  lybdingen  hinus  ze  getiea'' 
wurdend  etlich  vögt  nit  können  hushaiten,    2.  Dass  täglidi 
und  gaatong  der  erenlüten  nit  erlyden  mag,  dass   ein    vogt 
setzt,   der   mit  abbruch  des   almuosens   und  mit  paityen  de 
unrat  schaffen  wurde.     3.  Dass  die  täglich  hilf  den  lehenlüten 
und   zinslüten,   von   denen   man   die  underhaltimg  liat,  übel  ^ 
dann  ein  jeder  vogt  mm  sehen  wurd,  dass  er  vil   da   denne 
wie  leider  ze  Nüwenhurg  und  andei*3Wo   beschehen.     4.  Da 
Wettingen  nit  ist  wie  umb  ein  ander  closter,  das  ab  weg  hgt.  ] 
der  herr  vil  bas  synen  eignen  nutz  schaffen,  so  er  sich  usric' 
dann,  als  wol   ze  vermuoteo,   er  mer  fürschlags  zemen  le 
gi^ofsen  summa,  die  im  gegeben  wurd,  weder  mit  dem  hus 
6.  Aber   die   ermeldten   stuck,   und   dass   nit  guot  wurde, 
noch  zuo  diser  zyt  die  leer  da  liefse  abgon,  die  zwingend  in  i 
eidspflicht,  die  in  one  Verletzung  siner  conscienz  nit  wysen 
er  gott   im    abston  nit  erzürnte,   so  er   unangesehen   die   an 
arbeiter,  die  ereniüt,  die  ler  und  versehen  der   pfruonden,  dil 
Übergabe  und  zergou  liefse.     Dann   gw^üss  ist,  dass  neher  da 
jaren  ynkoniens  und  hoptguot  ze  grund  gon  wurdind,    so  ba 
Vögten   versehen.    Dann  ee  der  ein  [gejlerneto  hushalten, 
jar  US  und  das  ynkomeu  verschinen;  der  ander  aber,  so  es 
husgehalten,   wurd,    so  er   abziehen  sölte,  euch  wellen  ryc 
sin,  etc.     7.  Daby  iosunderheit  ze  gedenken,  doch  nit  zuo  vor 
es  Zürich  nit  zum  unnützliclLsten  da  gelegen.     8.  So  nunabtuil 
vent  einhäiiiklicb  das  euangelion  angeriomen,  —  und  sich 
herren   Ordnung   und   reformatio n   haltend,  —  und  unser  bc 
—  und  der  schirm  inen  von  uns  zuogsagt,  —  und  der  land 
vermag,   dass  ir   unser   herren   by   deu  zuosjigungen  blybeu 
9.  SU  ist  sin  des  abls  und  convents  bitt  etc.,  in  bym  closter  (^ze) 
men,   welches  er  ialiends  ze   behalten,  nit  umb   eigeonutzes,  i 
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i  eer  und  guotes  der  armen  willen,  vor  im  hat.  Dana  auch  unser 
n  gheinen  prälaten  one  synen  willen  von  der  pfleg  gestofsen  in 
i  irem  gbiet.  Nun  ligend  der  meerteil  gtieteren  hinder  unseren 
n,  desshalb  guot  ist  ze  handien.  10.  Aber  dero  halb,  so  harus 
abgefertigot  (ze)  werden  begerend,  embüt  er  sich  niderzesitzen  mit 
'en  herren,  ze  ersuochen  das  vermög(en)  des  closters  und  den- 
Q  demnach  zimlichen  ufrichten  (usrichten?)  und  provision  tuon. 
Cr  ist  ouch  willens,  andre  jungen  ze  erhalten  und  zur  leer  ze 
ci,  damit  die  biderben  lüt  mit  wolgelerten  frommen  predicanten 
m  mögend  versehen  werden,  und  haltet  darzuo  ein  fast  wol  ge^ 
L  xellen,  in  allen  dryen  sprachen  imd  ze  leren  und  predgen  wol 
ickt.  12.  Es  truckt  ouch  den  herren  allermeist,  dass  die  frommen 
i  des  convents,  soferr  dsiB  kloster  in  etlicher  lüten  händ  komen 
gwüss  verton  wurde,  dannethin  ires  züogesagten  lybdings  ent- 
i  und  an  bettelstab  gericht  wurdind ;  dann  leider  wol  ze  gedenken, 
etliche  vögt  von  etlichen  Orten  daran  den  höchsten  flyfs  ankeren, 
da  weder  stump  noch  stil  blybe,  damit  weder  Zürich  sin  vorteil 
och  die  conventbrüeder,  so  sich  dem  evangeli  angemafset,  ir  narung 
d  etc.;  mit  versetzen  und  verbessrung  herr  stattschribers. » 

Zfirich,  ZwinffU-Mhiilten. 

9  liegt  noch  ein  concept  von  der  band  W.  Beyers  vor,  das  einige  allge- 
gedanken  vorausschickt,  die  als  einleitung  zu  einer  Umschreibung  obiger 
ungspuncte  dienen  sollen;  gg  1  und  2  sind  dann  etwas  breiter  aui^efOl^; 
3rige  fehlt  und  ist  vermuüich  verloren.  zirich.  ▲.  wetangea. 

.  Ifovt  11  (Martini).  Philipp  Brunner,  landvogt  im  Thurgau, 
arich.  Nachdem  er  auf  begehren  der  Thurgauer  und  Zürich» 
id  bewilligung  ein  mandat  betrefifend  die  laster  habe  ausgehen 
i,  haben  sich  die  edelleute  darüber  schwer  beklagt,  indem  sie 
m,  dass  etliche  artikel  den  von  den  vier  Orten  aufgerichteten  ver- 
rerletzen,  wesshalb  sie  dieselben  nicht  anerkennen  und  das  recht 
en  anrufen  wollen.  Die  Thurgauer  behaupten  aber,  es  müfsen 
iDd  unedle  dem  mandate  nachleben  und  die  bufsen  von  dem  über- 
gefordert werden  etc.  Femer  beschwere  sich  Constanz  über  die 
tung  der  gerichtsherren,  an  die  ihnen  auferlegten  200  fl.  beizu- 
i,  indem  es  geltend  mache,  dass  es  immer,  wenn  auch  vergeb- 
zu  gütlichem  vertrag  mit  den  Untertanen  geraten  habe.  Um  in 
i  Sachen  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  zu  tun,  bitte  er  hiemit 
chriftliche  Weisung  oder  bescheid  durch  m.  Setzstab,  der  auf 
ag  nach  Frauenfeld  komme.  .  .  zflrioh,  A-ThurgM. 

Hovt  11t  Constanz  (geh.  Räte)  an  Zürich  (dgl.).  Die  ge- 
il Räte  von  Ulm,  als  gute  freunde,  haben  gestern  geschrieben, 
1500  Spanier  den  Rhein  herauf  gezogen  und  zu  Bretten  ange- 
en,  und  im  weiterziehen  den  armen  leuten  in  den  dörfem  durch 
jrung  grofsen  schaden  zugefügt  haben;  dessgleichen  dass  der 
on  Nassau  mit  4000  pferden  und  8000  Hispaniern  bei  Köln  vor- 
nselben  nachziehen  solle,  und  eine  rede  umgehe,  dass  der  könig 
Dgarn  etc.  diese  truppen  zur  erlangung  der  römischen  königs- 
zu  brauchen  gedenke,  während  von  vielen  andern  gesagt  werde^ 


Am  mm 

amtorBt  gehudMt  Aum  ww  [skii] 

Qotte»  eor  dien«  wtrt    Wo  u  üefa  oodi 

•ttndero  gMtlicte  wgrli,  ee  sge  der  leer  a 

Wirt  ücb  ffjr  gqofglewcp,  ttf  div  ir 
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dana  ft5Ueh  ogwcr  nmeiMQ  gescliiebt  allein, 
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dardurch  darm  der  warhuit  atii  atmtor^  g&Bchedbmä 
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canten   mit   inon    hainizotraj^en   geben,   dardurch    tr 

und  nuderon  dsserlinhtMi  dingnn  otich  mit  üsserlicher 

üüs  veraiiiharind»  tlann  wir  (»nch  mit  innerlicher 

clier  mer  gek'gnn  »hL,  gll*^h  gewinnet  von  Gott  uiisereiB  ^ 

wondent     Dio  gnad  un.Hons  hw*roa  Jo^u  Christi  sigo 

8likil(afel|lv  8l  OaIU»  < 

1830*    ffo?«  18,    Dorn  an  Frei  barg.    «Dero  toq  Ht 
dio    kiIoh<ent;ilel*T»    m  üborblibeu«   deu  armen  (ze) 
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0«  Nov.  12.  Bern  an  Zürich.  Was  mit  Uoli  Schreiber  in  Genf 
indelt  worden,  mögen  die  boten  berichtet  ha})en;  hätte  Zürich 
len  verräterisches  treiben  gekannt,  so  möchte  es  demselben  kaum 
I  fürschrift  bewilligt  haben ;  nun  'vernehme  man,  dass  er  dem  abt 
.  Gappel  nachlaufe,  damit  ihm  eine  neue  empfehlung  oder  eine  bot- 
aft  zu  teil  werde,  obwohl  man  ihn  als  offenbaren  stadt-  und  landes- 
lUer  aus  diesseitigem  gebiet  verwiesen  habe  und  auf  betreten  ohne 
»gnade  über  ihn  richten  werde.  Zürich  möge  ihn  daher  anweisen, 
1  ruhig,  zu  halten,  etc.  —  (Bezügliche  befehle  an  die  vögte,  vom 
ihen  datum,  gehen  voraus).  Bern.  TmtMh  mim.  s.  800. 8oi. 

U.  Nov.  18  (Samstag  nach  Martini).  Zürich  an  landammann  und 
;  in  Toggenburg.  Christoph  6iel  berichte,  dass  die  obrigkeit  im 
genburg  mit  der  Russin  und  den  conventirauen  von  Magdenau 
angesprochenen  leibgedinge  wegen  gütlich  übereinkommen  wolle; 
nun  die  äbtissin  und  ihre  Schwester  ihm  verwandt,  das  kloster  von 
Q  Voreltern  gestiftet  worden^  und  die  äbtissin  daselbst  treulich 
Bgehalten  habe,  so  bitte  er  um  Zürichs  Verwendung,  damit  jene 
i  frauen  angemessen  ausgestattet  werden.  Demgemäfs  ersuche  es 
idammann  imd  Rat,  dieselben  aufis  beste  zu  bedenken. 

•  Zflrieh,  MinlTen. 

8«  Nov.  18  (Sonntag  nach  S.  Martins  t.).  Schwyz  an  Zürich. 
18  Burger  zeige  an,  dass  es  ihm  das  erbteil  von  seiner  mutter  vor- 
tialte,  vermutlich  weil  er  rechtlich  gegen  den  abt  von  Cappel  ge- 
delt  habe,  bis  er  davon  abgewiesen  worden ;  dass  nun  dem  abt  das 
le  nicht  zukomme',  sei  nicht  Burgers  schuld,  sondern  des  gerichts- 
m,  in  dessen  gebiet  das  fragliche  gut  sich  befinde.  Wäre  aber 
VC  haft  wegen  der  kosten  verfügt,  so  könne  Zürich  selbst  ermessen, 
s  das  unbillig  geschähe,  da  er  die  hauptsache  im  recht  gewonnen 
e.    Nachdem  nun  der  process  seinethalb  eriedigt  und  der  span  um 

« reiskosten »  verglichen  sei,  so  dass,  ob  Gott  will,  küiiftig  kein 
rille  (desshalb)  bestehe,  so  bitte  man  ernstlich,  den  zorn  und  wider- 
len  gegen  Burger  fallen  zu  lassen  und  ihm  den  mütterlichen  erb- 

za  verabfolgen,  «um  willen  siner  vil  hübscher  kleinen  kinden, 
y  ob  gott  will  etlichs  werden,  das  üwer  statt  Zürich  zuo  tagen  euch 
i  erschiefsen  möcht. »  .  .  zflrioh.  a.  sohwys. 

i8«  Nov.  13  (Sonntag  nach  Martini).  Die  evangelischen  kirch- 
däsen  in  und  vor  der  Stadt  Solothurn  an  Bern.     1.  Rückblick 

die  firüher  gepflogenen  Verhandlungen  betreffend  den  streitigen 
iben,  mit  anführung  des  beschlusses,  auf  Martini  d.  j.  eine  dispu- 
m  zu  halten,  etc.  2.  Nun  haben  die  Räte  am  letzten  Montag  wohl 
\n  abschied  und  vertrag  bestätigt,  auch  die  priesterschaft  berufen, 

Mittwoch  aber  die  disputation  auf  Galli  (1531)  verschoben  und 
rdies  verordnet,  die  messe  und  das  sacrament  dürfe  von  den  vor- 
dem des  ^otteswortes  nicht  angetastet  werden,  was  alles  jenem 
rage  zuwiderlaufe ;  da  dieser  von  den  kirchgenossen  insgemein  auf- 
ßbtet  und  angenommen  sei,  so  stehe  den  Räten  nicht  zu,  etwas 
5res  zu  verfügen.    Diese  beschwerde  habe  man   den  herren  vor- 
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getragen  und   infolge  itu-es  abschlags  erklärt,   man  w€ 
nossen  und  Schiedsleute  anrufen,  den  vertrag  aufrecht  zu 
das  habe  aber  nichts  geholfen.    Man  sei  jedoch  willens,  nie 
lassen,   sonclern  die   Wahrheit  utid   ehre   Gotte^ä   zu   forder 
herren  vielleicht  ungut  aufnehmen.     3.  HIenach   stelle   maii| 
Liehe  bitte   u!n   rat  und   fursprache,  damit  jener  vertrag 
disputation  vollführt  und  dann  dem  göttliclien  wurt   ({eiuai^ 
werde,  indem  man  hotTe.  dass  es  der  Stadt  und  landschafl  zum  1 
diene ;  damit  wolle  man  den  herren  nicht  ungehorsam  sein, 
allem,  was  leii)  und  gut  berühre,  gern  gehorchen,  etc.  etc- 

B«rii. 

1844*  Kov,  13  (Sonntag  nach  Martini),  Egerchingen,  H.; 
Plans  Moll,  Konnid  und  Hans  von  Arx,  Heinrich  Studen  Ja 
und  die  übrigen  evangelischen  au  Bern.  In  ihrer  gerne 
sie,  nur  2  —  3  mann  weniger,  die  Imlfte.  .  .  Den  ihnen  zu 
prädicanten  Caspar  (?)  haben  sie  angenommen  und  bisber| 
j(gute)  Unterweisung  im  gotteswort  empfangen,  um  des  fjrie 
sich  aber  geduldet  (womit?)  bis  auf  Martini;  nun  sei 
austrag  geschehen  und  die  disputation  nicht  gehalten  worden,! 
heit  also  nicht  (offen)  an  den  tag  gekQmmen;  dennoch  woUl 
gegner  dem  prädicanten  mit  frevel  und  gewalt  verwehreo,  inj 
zu  E.  das  gotteswort  zu  verkündigen,  wiewohl  Beru  der 
lehenherr  sei;  darum  rufe  man  hiemit  die  herren  an,  diese  \ 
zu  beherzigen  und  dahin  zu  wirken,  dass  der  prädicant 
die  kirche  von  der  abgötterei  und  gotteslÄsterung  der  messe 
und  geräumt  werde,  damit  eiriffdtige  menschen  mit  der  ^ 
Wahrheit  gespeist  werden,  und  Bern^die  ziuse  und  zehnten  nic^ 
beschwertem  gewissen  empfangen  (müfse),  etc.     B©r*,  scJoumm-M^ 

1845.  Hov,  13  (Sonntag  nach  Martini),  Zürich.  «  Es  bt  uf  J 
abermalen  der  bandet  und  verstand,  so  man  vormaleo  zum  kl 
mal  in  veroiüg  gestelUs  noteis  mit  dem  landgrafeu  v^^u 
zuonemeu  und  darin  ze  gand  bewilligot,  durch  mine  hei 
liehen  an  klein  und  grofs  Rat  gelanget,  und  nämlich  ein  heiter« 
sampt  etlichen  Schriften  vom  Lantgrafen  usgangen,  verlesen  un4 
nach  eigentlichem  ermessen  und  erduren  gestait  und  gelt^nheil 
sach  ermelter  christeolicher  verstand  mit  einem  grofsen  laeri 
hundert  banden,  angenommen  .  ,  *  worden.»  zaruii.  utat.] 

1846.  Nov,  14  (Montag  nach  Martini).  Solothurn  an  Z( 
Aus  dem  letzten  schreiben  werde  es  wissen,  was  für  eine  schWB 
rede  auf  schuitheirs  Peter  He  holt  gefallen  in  einem  briefe,  W 
pannerherr  Hans  Schweizer  habe  lesen  lassen,  und  dass  d« 
die  not  gedrängt,  sich  dagegen  entschuldigen  woUe;  dedshalbj 
seinetwegen  um  *  tagsatzang  •  ersucht,  welche  damals  anz 
Zürich  •nicht  gelegen  gewesen;  weil  er  nun  die  sac^  nii 
könne  hangen  lassen,  so  bitte  man  nochmals  freundlich, 
gesagtem«  schultheifs  gegen  den  genannten 
kündet  und  bei  dem  zeiger  dieses  briefes  scb.  ^ 

KflrUh,  A.  C«pp*  JLrltf^    9*l»t1|ftr 
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A  tergo:    Röist,  Walder,  Ochsner,  Binder,  Kambli,  Schweizer  und  Zwingli 
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aar  1531. 


B7.  Nov.  14  (Montag  nach  Martini),  Frauenfeld.  Gemeine  urteil- 
echer  des  landgerichts  und,  die  zwölf  im  Thurgau  an  Zürich. 
■^  landvogt  habe  eine  von  Zürich  an  ihn  gerichtete  missive  vorge- 
m^  unter  anderem  des  inhalts:  Weil  die  edlen  sich  über  das  aus- 
BDgene  mandat  der  laster  wegen  beschweren,  so  solle  man  bei 
^  letzten  vertrag,  der  in  Zürich  aufgerichtet  worden,  bleiben  und 
darin  enthaltenen  artikel  betreffend  die  edelleute  gänzlich  in  kraft 
fcehen  lassen  etc.  Dies  finde  man,  und  nicht  unbillig,  sehr  beschwer- 
^  und  wenn  solches  vor  den  gemeinen  mann  käme,  so  möchte 
rber  Unwille  und  unruhe  daraus  entstehen,  da  die  Thurgauer  gleich 
anfang  der  Unterhandlungen  an  nicht  haben  gestatten  wollen,  dass 
edlen  sie  der  laster  halb  strafen  dürften  und  die  strafen  ihnen 
^kOL  dienen »  würden,  indem  sie  sich  damit  eine  grofse  überbürde 
Beladen,  und  die  edlen  die  200  gülden,  die  sie  (an  die  kosten  des 
«ippeler  zuges)  geben  sollen,  bald  wieder  erschunden  und  einge- 
übt hätten.  Auch  enthalte  das  .ei-wähnte  mandat,  das  von  Zürich 
jiassend  und  gut  anerkannt  worden,  bestimmt  und  klar,  dass;  die- 
sen, die  der  laster  wegen  eingezogen  würden,  an  die  armen  ver- 
k.det  werden,  nicht  aber,  dass  sie  den  edlen  zufallen  sollen;  dess- 
:^a  halte  man  sich  an  dieses  mandat  und  gedenke  nicht  davon  zu 
ishen;  denn  in  diesem  artikel  geändert,  würde  es  ganz  vernichtet, 
spottet  und  von  niemand  mehr  gehalten.  Darum  bitte  man  Zürich 
allem  ernst,  untertäniglich  und  dienstwillig,  die  Thurgauer  bei  dem 
seinem  rat,  wissen  .  und  willen  gedruckten  und  ausgegangenen 
L^lat  zu  schirmen  und  zu  handhaben,  damit  weitere  unruhe  ver- 
Sen  bliebe,  indem  es  wohl  ermessen  könne,  wie  gleich  es  zuginge, 
:mi  die  edlen  sti^afen  sollten;  man  möchte  ihnen  wohl  zulassen,  mit 
i  landgericht  und  den  Zwölfen  («mit  uns  >)  zu  strafen,  wenn  die 
Gbq  nicht  in  ihren  seckel,  sondern  an  die  armen  kämen. 

Zflrloh»  A.  Thorifaa. 

B.  Nov.  14  (Montag  nach  Martini),  Solothuru.  1.  Ein  aus- 
las der  altgläubigen  gibt  ihre  befriedigung  kund  über  die  verschie- 
2  der  disputation  und  trägt  dabei  noch  etliche  beschwerden  und 
.^che  vor,  unter  anderm,  dass  die  prädicanten  die  priester  nicht 
r^ähen,  und  hinwider  diese  den  predigern  zuhören  und  nicht  in  der 
i«tei  bleiben  oder  im  chor  (unterdessen)  schwatzen,  und  ferner, 
sich  dieselben  gebührlich  betragen  untl  nachts  nicht  auf  der  gasse 
anlaufen.  2.  (Beschlüsse  über  diese  antrage,  besonders  die  auf- 
•  aber  prediger,  priester  und  deren  metzen,  und  etwas  weiter,  ein 
klicbes  mandat  für  die  stiftspriesterschaft). 

Solotharn,  Ratobach  19,  p.  497,  498. 

ik  JSoY.  14  (Montag  nach  Martini),  Solothurn.  Zwei  abgeord- 
der  altgläubigen  von  Ego rc hingen  bezeugen  ihre  freude  über 

•^rereinbarung  der  Räte  und  wünschen  (ungestört)  bei  der  messe 
a   zu  können,  indem  sie  meinen,   die   andern  könnten  wohl  in 
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anrlere  gemeinden  gehen.     Dagegen   Ijenierken  zwei   hoteo 
purtei,  des  gottesworles  halb  sei  noch   nichts  eotschieden ; 
gehren  sie,  bei  der  jetzigen  Ordnung  zu  bleiben.    Es  wird  bei 
das  bisher  beobachtete  vedahren  festzuhalten  und  (^beide  p:Lfte»Q) 
frieden  und  ruhe  zu  weisen,  »öioniof»,  R»t*LO>( 

1850  a.    HfoY.  14    (Montag    nach   Martini).     Zürich    an   Lact 
Wiederholte  klage  über  die  Vorenthaltung  der  dem  klnster 
hörigen  einküntte  in  der  herrschaft  des  von  Herteasteia,  . 

£trlc 

1850  b.    Nov«  16  (Othmari).   Lucern  an  Zürich«    Antw« 
jüngste   Bchreiben,    Man   habe   geglaubt,  es  sei   alles    längst 
nun   habe  man   den  von  Hertenstein  wirklich  veroaocht,  den 
lösen  und  das  verlangte  zu  geben.  —  Vgl.  nr.  1663. 

Z&ritk.lU 

1851.    Nov.  15  (St.  Othmars  abend).    Wolf  von  Helmstorf,  H 

Bischofzell,  an  Zürich.  Es  walte  ein  span  zwischen 
capitel  und  seinen  gotteshausleuten,  betreffend  den  amm:t-_  __: 
gericht  daselbst,  indem  die  Chorherren  vermeinen,  da^  der  nwü 
voti  jeher  burger  der  stadt  gewesen,  und  die  richter  dort  m-^ 
^esQssen  seien  etc.  Die  richter  und  die  gemeinde  sagen  aber,  all 
dazu  nicht  mehr  verpflichtet,  <  weil  sich  in  diesen  zeiten  viele 
geändert  haben-,  und  begehren  also,  dass  d^r  ammaiin  ui 
wohne  etc.  Als  amtmann  des  bischofs  habe  er  beide  partei^ 
ihm  diesen  streit  zu  gütlicher  Vermittlung  anzuvertrauen, 
bei  den  Chorherren  gehör  gefunden ;  seittlem  seien  beide  teile 
feld  vor  den  vier  Orten  erschienen,  und  diese  haben,  nachd< 
selben  gegenseitig  verhört,  ihm  als  dem  vogt  den  auflrag  g( 
span  in  gute  zu  entscheiden,  wie  m.  Bleuler  und  Ulrich  Fu 
sandte  von  Zürich,  wissen.  Er  sei  diesem  befehle  nachgeko] 
troU  aller  anstrengung  ohne  erfolg,  indem  die  bauern  sich  n 
recht  wollen  abweisen  lassen.  In  diesen  umständen  könne  er' 
sondere  vollmacht  nicht  weiter  handeln;  nun  bitten  ihn  die 
den  vier  Orten  bericht  zu  erstatten,  was  er  hiemit  tue,  und  erbi 
zu  dienstwilligem  gehorsam,,  etc.  zfin«! 

In  dorso :    Antwort:  Er  soll  mit  hülfe  des  landvogtes  DochmAls-- 
Bid  zu  vereinigen,  oder  sie  dann  auf  den  mutmasslichen  tag  saFrai 
(Beyel), 

1852-    N av.  15-    S  t.  G  a  1 1  e  n  an  Z  ü  r  i  c  h,    1 .  Nachdem 

raisbofceu  von  Zürich   und  Glarus  und  der  stadt  eine  abrede 
kauf  betreffend  den   platz  des  Gotteshauses  und  den  Brö« 
und,  soviel   man   gehört,   von   beiden  Orten  bestätigt^  auch 
Schreiber  von  Zürich  beauftragt  w^orden,  die  « notwendigen  - 
bungen   zu   verfassen   und  aufzurichten,   womit   n  -hl| 

frieden  gewiesen,  habe  sich  doch  wiegen  anderer  ^  i 

einfallender  gesohäfte,  womit  Zürich  und  dessen  stadtscJ 
seien,  die  sache  lange  verzogen;  indessen  werde  Zürich 
können,  dass  die  nol<3urft  eine  baldige  Vollstreckung  erhei 
sechs  conveatherren  des  Gotteshauses,  die  durch  deo  kai 
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verwiesen  worden,  sie  stets  anstrengen  und  bitten,  sio  zu  be- 
1 ;  dass  aber  solches  vor  aufrichtung  der  verschreibung  nicht  tun- 
ei,  werde  Zürich  wohl  einsehen;  darum  bitte  man  es  freundlich 
ernstlich,  dafür  zu  sorgen,  dass  dem  erbieten  des  stadtschreibers 
ä  die  copien  beförderlichst  ausgefertigt,  verhört  und  aufgerichtet 
m.  2.  Ferner  habe  man  durch  den  läufer  von  Zürich,  der  zu 
ruck  und  im  Schwabenland  gewesen,  eine  missive  von  Isny  em- 
3n  und  dabei  vernommen,  dass  das  Regiment  zu  Innsbruck  in 
handel  wegen  des  von  Laubenberg  an  Zürich  geschrieben  habe; 
3itte  nun,  über  den  Inhalt  dieses  Schreibens  so  weit  nötig  auch 
tirichtigt  zu  werden.  zurioh.  a.  Abt  stOftUen« 

Nov.  1,6  (Mittwoch  nach  Martini),  Solothurn.  LI.  Vortrag 
)oten  von  Zürich,  Bern,  Basel  und  Biel,  betreffend  die 
atatiou,  mit  dem  begehren,  vor  den  grofsen  Rat  zu  kommen, 
ächwerde  über  ungeschickte  äufserungen  von  Rychmut,  Schön- 
er und  Ueberlinger,  und  bitte'  um  bezügliche  kundschaft.  3.  Die 
oten  von  Bern  (genannt)  verwenden  sich  dafür,  dass  der  nach 
hingen  verordnete  prädicant  dort  bleiben  dürfe.  II.  1.  Egerchingen 
fend  vrird  geantwortet,  die  parteien  seien,  so  viel  man  wisse,  zu- 
tt  und  gütlich  vertragen.  2.  Die  kundschaft  wolle  man  aufnehmen 
;  solche  «  häudel »  (reden)  seien, den  herren  in  treuen  leid.  3.  Auf 
in  wird  der  grofse  Rat  berufen.  III.  Verhandlung  mit  den  Berner 
Iten  über  den  streit  des  propstes  mit  m.  Heinrich  Wölflin  und 
jrhältnisse  des  pfarrers  zu  Kriegstetten. 

Solothnrn,   Batabnoh  19,  p.  499—502. 

Hov.  16  (Jiittwoch  nach  Martini),  Solothurn.  In  gegenwart 
renner  Hans  Hugi  und  Benedict  Mannslyb,  die  von  den  obern 
verordnet  sind,  ist  auf  begehren  der  vier  städte  Zürich,  Bern, 

und  sonderlich  der  ratsboten  von  Basel  nachfolgende  kund- 
ft  verhört  worden  betreffend  etliche  worte,  die  der  ammann 
tiermuot»  von  Schwyz  und  Heini  Schönbrunner  von  Zug  in  der 
zu  Solothurn  gebraucht  haben  sollen.  1.  Franz  Gallizian 
^,  dass  am  letzten  Freitag  die  botschaft  von  Basel  ihn  zu  gast 
\n  und  er  bei  ihr  geessen  habe;  bei  dem  nachtmahl  haben  dann 
brunner. und  Rychmut  angefangen  zu  reden,  und  zwar  indem  sie 
T  Philipp  (Grotz?)  wegen  etlicher  schmutz  werte,  nämlich  seines 
,  auch  seines  glaubens  halb,  angezogen;  Schönbrunner  habe  ge- 
t,  es  sei  aus  diesem  glauben  noch  nichts  gutes  und  keine  fröm- 
it  gekommen ;  als  der  •  tagherr »  von  Basel  ihm  darauf  geant- 
t,   habe  jener  entgegnet,    «sie»    (die  V  Orte)  seien  von  etlichen 

-wider  alles  recht  und  billigkeit  und  die  bünde  überzogen  wor- 
neister  Bastian  von  Basel  habe  erwidert,  er  wollte  seine  herren 
wortet  haben,  da  er  nichts  anderes  wisse,  als  dass  sie  fromme  ehren- 
wären; darauf  Schönbrunner:  Er  habe  die  herren  von  Basel  mit 

rede  nicht  berühren  wollen;  herr  Bastian:  Seine  herren  haben 
glauben »  auch  angenommen  und  nicht  (anders)  gehandelt,  denn 
imme  biderbe  leute,  wesshalb  er  sie  hier  für  verantwortet  halte ; 
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Schönbranner  abermals:  Er  habe  niemand  angezogen, 
den  glauben  gescholten ;  aus  diesem  sei  auch  «  nie  keto 
enUtanden  ».  Herr  Bastian  habe  geantwortet,  es  sei  auf  vd 
tagen  zu  Baden  abgeredet  worden*  dass  jenes  •  zuge^  •  wc 
niemand  dem  andern  etwas  arges  nachtragen  oder  vorhall  _ 
wonach  er  wobl  erwartet  hätte,  dass  Schönbrunner  die  herS 
Basel  nicht  so  anziehen  würde,  da  sie  seines  wissen«  nicht  wd 
handelt  haben  denn  als  ehrliche  biederleute.  Schönbrunner  hil 
rauf  bemerkt,  da  er  (Bastian)  docli  *  nichts  anders  wollte  •,  so  i 
mal  wahr,  dass  die  Basler  *  ihnen  •  auf  das  ihre  gezogen,  wi4 
billigkeit  und  recht  und  die  bünde,  und  wenn  er  sich  dannif 
wie  zu  Badefn  abgeredet  sei,  dass  keiner  dessen  gegen  den  anj 
argen  gedenken  sollte,  so  haben  •  sie  •  doch  geld  geben  mufsoi 
habe  ihn  (Schönbrunner)  demiafsen  gebrannt,  dass  er  nidj 
schweigen  können ;  es  werde  solches  auch  von  den  kindem  u^ 
kindern  nicht  vergessen  werden.  —  Nach  diesem  wortwetfl 
Gilg  Tschudi  von  Glarus  von  beiden  « frieden  aufgenommen^ 
weifs  der  zeuge  von  diesem  handel  nichts,  als  dass  ammaim  R 
dazu  gesagt,  •  sie  ■  haben  das  geld  gegeben,  aber  es  sei  wM 
wesen.  2,  Dr.  Ulrich  Ghelius,  stadtarzt,  erklärt,  es  sei  dieses  g 
ungeHihr  so  verlaufen,  wie  Gallizian  erzähle;  da  er  aber  iia^ 
mit  h.  Wolfgang,  prädicant  zu  Dorneck,  geredet,  so  habe  er  nie 
gehört,  das  jedoch,  dass  Schönbrunner  gesagt,  aus  «  dem  gl 
wäre  noch  nichts  gutes  und  "frommes  erwachsen,  und  nachdem 
rüber  ■  angezogen  •  worden^  hinzugefügt,  es  sei  keine  wahrbeti 
hervorgegangen.     Das  übrige  sei  ihm  •  fast  verschossen  », 

1855-    Nov.  16,  Frei  bürg.     Der  beute  halb  (ist  iM-kanni),  4 

den  •  löffel-leuten  *  und  allen  denen,  die  wider  Genf  gegcogeQ, 
geben  solle;  wo  aber  armes  volk,  arme  witwen  und  waidoai 
man  ihnen  zm^ückerstatten,  was  noch  vorhanden  tsL 

Wwihmt§,\ 

Nov.  21   (ipsa  Marie  in  templo  sedente).    Ulrich  Nix  »etgt 
Lausanno  der  l>euLe  halb  gehandelt  habe. 

1856  a.    (Nev,  17).    Zu  Absch,  p.  840,  841.    D^  Solot 
buch   (nr.  19,  p.  505 — 514)   bat  zum    teil   eine  andere 
bemerken  ist  namentlich  der  eingang,  der  die  Zumutung  an 
berührt,  die  Wiedertäufer  wegzuweisen;  da  und  dort  w^ 
momente  erwähnt,  die  der  freie  mündliche  Vortrag   ei. 
mag,  die  aber  nicht  gerade  wichtig  sind,    Nach  dem  anbrin. 
sehen  bot'^^ehaften  wurden  die  evangelischen  burger   verhört,  * 
bitte  derselben,  ihre  anliegen  in  gegenwart  jener  boten   v-rbrin 
dürfen,   abgeschlagen;   sie  klagen   über  verschiedene  ver 
verüags,  resp.  über  die  nachläföigkeit  der  obem,  und  dn    . 
dispuUtion.     Dann  folgt  die   antwort  an  die  Städte;   eifi»    ^-^v 
auf  den  KurMg  des  8,  artikels  im  landfrieden  wurde  ind* 
gehalten;  man  stützte  sich  auf  die  vorbehaltenen  rechte  j 
und  den  umstand^  dass  Solothurn  in  dem  kriege  oiebt  paita  § 
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6  b.  Nov.  17  (Donnerstag  nach  Martini),  Solothnrn.  (Zu  Absdi. 
140,  841).  I.  Die  gesandten  der  vier  Städte  erwidern  auf  die  ge- 
rne antwort,  sie  wollen  dieselbe  nicht  bekämpfen,  so  gerne  sie  die 
utation  gesehen  hätten;  (es  stofse  sie  aber)  die  Vorschrift  für  die 
licanten,  messe  und  sacrament  nicht  anzufechten ;  « nachdem  si  die- 
BQ  stucke  so  grob  anzüchen,  können  si  das  nit  gröber  anzüchen  (?), 
1  es  an  im  selbs  ist,  werden  ouch  biss  uff  den  jüngsten  tag  also 
mit  heiliger  göttlicher  schrift. »  Wenn  aber  einer  etwas  lehre,  das 
nit  hl.  schrift  nicht  bewähren  könne,  so  möge  die  obrigkeit  ihn 
r  strafen }  um  irrung  zu  vermeiden,  bitten  sie,  gute  leute  hiern 
igefochten  zu  lassen ;  auch  meinen  sie,  die  Räte  seien  nicht  befugt 
r^sen),  ohne  die  kirchgenossen  eine  änderung  zu  treffen.  Sie  bitten 
bestimmte  antwort;  sonst  müfsten  sie  ihren  obern  bericht  geben 
deren  befehle  erwarten ;  « es  wäre  ouch  richtig  wider  den  land- 
D,  so  min  herren  geholfen  machen. »  11.  « Uff  solichs  haben  min 
dn  klein  und  grofs  Rät  angesechen,  by  irem  mere  zuo  beliben, 
dass  man  den  hotten  solichs  sagen,  dass  si  min  herren  darby  ge- 
rigot  und  wyter  unersuocht  lassen  und  inen  dhein  zwytracht  noch 
aw  machen,  dann  min  herren  eins  genuog  syen,  und  wo  si  hie 
en,  bringe  (das)  mer  bös  dann  guots,  und  begert,  min 
m  by  pund,  burkrechten,  brief  und  sigel  beliben  ze  lassen,  (so) 
len  m.  h.  inen  liinwider  halten  und  alles  das  tuen,  so  si  schuldig. » 
m  Als  dasselb  inen  gesagt,  Jhaben  si  geantwurt,  si  haben  dhein  be- 

von  iren  herren  un3  obern,  min  herren  ze  trängen  von  irem  mere 

unruow  ze  machen,  si  tüegen  wie  hotten,  und  bedunke  si,  dass 
r  herren  ansechen  dem  vorgetanen  zuosagen  nit  gelychförmig  sye, 
b^ert,  solichem  nochmalu  statt  ze  tuond,  des  göttlichen  worts 
; '  die  disputation  lassen  si  beruowen.  Aber  sollten  si  also  unge- 
fet  heimryten,  wurden  ir  herren  und  obern  missfallen  tragen; 
lalb  werden  si  soliclis  iren  herren  und  obern  zuoschriben  und  was 
die  raten,  wyter  handien.  Der  Funk  von  Zürich  hat  angezogen, 
lern  si  einen  solichen  Unwillen  sechen,  begeren  si  doch,  dass  man 

sag,  ob  si  sicher  hie  syen  oder  nit  etc.  IV.  Hat  man  inen  ge- 
ort,  dass  man  begert,  si  sollen  heimriten  etc.,  -sye  beschechen  uss 
gründe,  dass  jetz  min  herren  von  Fryburg  kommen  und  villicht 
rouch  kommen  möchten,  und  demnach  jeder  sin  party  ^sterken, 
r  minen  herren  wenig  guots,  sonders  unruow  erwachsen  möchte; 

mag  man  si  hie  wol  dulden.  V.  Also  haben  si  darzuo  geredt, 
jfl  si  hören,  dass  si  nit  wärde  syen,  wollen  si  des  abscheides  er- 
ID,  iren  herren  und  obern  anzöigen  etc.  Was  gefallens  si  darab 
sn  empfachen,  müefsen  si  lassen  beschechen.  Vi.  Uff  dasselb 
min  herren  rätig  worden,  inen  heimzuosetzen,  dass  si  heimryten 
hid  beliben  und  schriben  mögen  nach  irem  willen  und  gefallen. 
linen  herren  beiden  schulthessen  und  venner  befolchen,  mit  inen 
lern  geschicktesten  ze  reden.  > 

sn  gleichen  tage  (Donnerstag  nach  Othmari)  erging  noch  ein  verl)ot  gegen 
aheSungen  des  glaiM^ens  wegen,  mit  androhung  harter  strafen  gemäss  dem 

fg,  etc.  Solothnrn,  Ratsb.  19,  p.  515-518.  520. 
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1857.    Nar.  17  (Donoerstig  nach  Martim).     Die   e^^angelis 
oeue  namen)   von  Egerchingen   und  Herchingen  an  die 
Bern   in   Solothurn,     Anzeige   des  dort  am  Monti^  i:f?fl 
Schlusses,  dass  die  altglAubigeo  in  der  rechten  pfarrkii 
die  evangelischen  aber  in  der  capelle  zu  H.  das  gotte^vv 
Dieser  « abschied  •  falle  ihnen  schwer  and  sei  auch  für  Bera 
tnlglich,   (da  es)   dulden   müfste,  dass  in  der  pfanl. 
lilsterung  der  messe  regieiie,  sie  aber  mit  dem  gottt  iiH 

trieben  würdt^n;  auch  sei  zu  besorgen,  dtiss  es  vielen,  dieQi«chsd 
im  glauben,  verdriefsilich  wäre,  im  winter  und  in  bösem  wctta 
feld  zu  gehen,  und  dass  sie  desswegen  bei  der  messe  bleibtti  ^ 
zudem  w^rde  Bern  wohl  nicht  gern  einen  pradicanten  und  eizMO 
pftißen  besolden.  Daher  bitte  man,  dafüi*  zu  arbeiten,  dass  ] 
aus  der  kirche  verstofsen  werde,' etc,  »•ta.i 


1858.    (Nov,  17).  (Zu  Absch.  p.  842,  c).   Instnictioo  der  Fri 

botschaft:  Die  herren  haben  «etlich  artikel  •  überlesen,  • 
sy  nun  finden,  dass*  ir  lieb  eidgnosseu  von  Zürich  und 
und  guot  zuogosagl,  sölioh  helfen  z\io  handhaben,  ungelun 
and^r  Eidgnossen  ouch  da  ze  herrschen  band,  will  si  uit  tc«! 
bedunken,  wyter  ratschlags  darüber  ze  tuon,  sonders  soll  der  I 
den  übrigen  (der)  V  Orten  boLlen  (dar)über  sitzen,  ob  si  / 
lassen  wellen  oder  das  recht  darumb  ersuochen,  und  wiä 
zimlich  artikel  gesetzt,  so  fliidt  sich  doch  allwegs  der 
rristenljch  göttlichen  worls  vergriffs,  oder  das  nüw  sinod 
verbtäüdigeL  wirt,  dass  der  nüw  gloub  die  herrschung 
eignet,  und  der  alt  gloub  dardurch  von  siner  herrsch 
Wirt»  ■     Daher  mit  den  V  Orten  weiter  rat  zu  pflegen. 

Frelbarr,  1 

1859*    Ifov,  17  (Donnerstag  nach  Othraari),   8  uhr  vormiit 
thurn.     Rudolf  Stell  und  Ulrich  Funk  an  Zürich.     »Die" 
sers  Herren  syig)  mit  uns  allen  elc.    L  Günstig  guedig  lieb 
band  ewer  schriben  verstanden  und  vermerkt,   dass  wir 
halten,  darmit  die  disputacion  volstreckt  werdi,  ursachenj 
oit  etwa  ein  ufruor  entsUmde;   ulT  sölchs   wellent    also   ver 
von  S(»lothurn  hand  schlechllich  im  sinn,  Gott  geb   was  ma 
so  wellint  sy  by  dem  alten  blybeu;   so  mau  nu  uff  sölchs 
und  aber  der  vertrag  lutet,  dass  nieman  darüber  erkennea 
klein  und  grofs  Rät,  die  der  merteil  böswillig  sind,  so  werdeal 
alt  uf  und  das  gotzwuri  abkonuen,  und   danuethin    sind   «He  fi 
Christen  umb  das  gotswort  komen  und  darvon  gemert;  so 
ted   Uli"  dem   land  guotii^'illig  sind^   und   durch  aolcbe  d:-^.. 
mitbrüeder  in  der   statt  vom  gotzwort  getrungen  söltent  werd 
sorgen  wir  ein  ufruor,  und  besonder  so  der  abscheid  hitet, 
erkennen  nach  lut  des  gütlichen  worts,  dess  sy  sich  aber 
UfY  sölchs  ist  unser  anscblag,  diss  mittel  an  die  hatid  ze  ne 
lieh   dass  mau  die   disputacion   fallen  lasse,  ouch  (soferr  es 
dass  keiner  disputacion  ein  bestimpte  zit  gesetzt  werdi,  uodl 
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«It,  als  ob   wir  das  den  böswilligen  zuo  guot  tüegint,  so  es  noch 
disen  ziten  mer  inen  nachteilig  ist  weder  den  guotwilligen  etc., 
L  wie  denn  die  Rät   wider   den   vertrag  und   abscheid   in   andren 
■den  gehandlet,  habent   wir  vier  hotten  von  Bern  und  zwen  von 
t.  mit  uns  gen  Solothurn  bracht,  mit  starkem  befelcb,  guoter   hoff- 
kg,  die  selben  übertrettnen  ailikel  widerum  ze  recht  und  ze  fürde? 
.£   götlichs   Worts   ze   bringen,  habent  also  uff  DOnstag  morgens 
für  Rat  und  Burger  (begert);  Gott  geh  uns,  was  sin  will  sy(g); 
n  wir  allen  ernst  ankerent,  und  was  uns  witer  begegnet,  euch  dess 
L<shten.     2.  Witer  so  habent  amman  Richmuot  und   Heini  Schön- 
Kuier  und  vorab  Heini  gar  ungeschickte  wort  triben  des  gloubens 
3,  ouch  des  Gapler  kriegs  und  des  frid  oder  bricht  gelts  halb,  nam- 
vom  nüwen  glouben  sy(g)  nie  guots   und  kein  warheit  komen ; 
'  siend  wider  pünt  und  alle  billikeit  uff  das  ir  zogen,  mit  vil  me 
rten;  also  habent  wir  kontschaft  zuo  Solothurn  ingnomen  und  wer- 
ft  den  handel  uff  den  burgerstag  gen  Basel  schicken,  dass  sy  da- 
er  ratschlagint  und  solch  ratschleg  mit  inen  heim  für  Ire  herren 
.  obren  bringint  etc.   Sölchs  hat  unsern  eidgnossen  von  Bern  gfallen 
.  wirs  mit  inen  angnommen  etc.  >  .  .  .  Bitte  um  fernere  Weisungen. 

.ZQioh,  A.  Solothurn. 

bO«  (NoY.  17  f.)}  Baden.  Job.  Schweizer  und  Hans  Edlibach  an 
.  und  Rat  in  Zürich.  Die  botschaft  von  Basel  habe  als  die  mei- 
L^  ihrer  herren  den  Vorschlag  eröffnet,  dass  einer  von  «uns  zweien» 
ende  des  tages  zu  Baden  nach  Bern  ritte,  um  nochmals  für  den 
ntt  zu  dem  landgräfischen  burgrecht  zu  wirken,  da  doch  die  wünsche 
HS  in  dem  entwurf  des  Vertrages  berücksichtigt  worden;  für  den 
,  dass  es  nicht  dai'ein  ginge,  wäre  es  dennoch  zu  bitten,  seine  bot- 
alft  (nach  Basel  etc.)  zu  schicken,  weil' es  sonst  überall  hiefse,  Bern 
e  sich  von  Zürich  und  Basel  gesondert.  Bitte  um  bericht,  nament- 
ob der  tag  zu  Basel  oder  Strafsburg  gehalten  werden  soll.  .  . 

Zürich,  A.  Hessen. 

ilm  Hov.  17,  Zürich,  vor  ehegericht.  (Es  sind  erschinen)  «von 
r  stift)  Bischofzeil  wegen  ij  Chorherren,  Ruod(olf)  Jung,  Uorich 
lumpf.    Bischofzell  ist  fundiert  uff  SulgeCn).    Filial(en)  Berg,  Bürg- 

Nüwenkilch;  wend  halten  wie  von  alter  har,  jetz  "predigen  an  der 
18  statt.  Berg  —  ccc  undertanen,  bei  cl  stucken  zeuden  fallt  da  — 
.  ein  pfarr  werden,  obs  mag;  die  sind  bishar  versehen  all  Sunntag 
die  mess  etc.  Aber  jetz  gat  der  dritt  Sunntag  ab,  so  der  helfer 
Bürglen  gat;  ist  nit  ferr  von  Berg.  Sulge  ist  die  recht  ehaft  pfarr, 
g  ein  filial.  Jacob  Bomeli,  Hans  Bruchli,  von  der  gmeind  wegen 
rg.     Der  span  ist  desshalb,   dass  sy  gern  all  Sunntag  und  firtag 

dem  gotswort  versehen  werdind ;  die  Chorherren  wend  an  der  mess 
t  lassen  predigen.  Plebanus  in  Sulge  habet  vlt  (videlicetf)  c  frusta 
ick),  adjutor  Lj  frusta.  —  So  nieman  von  competeuz  wegen  anrüetl, 

der  predig  halb  also  gehandlet  werden.  Der  pfarrer  zuo  Sulgen 
.  durch  sich  oder  ein  helfer  zuo  Berg  all  Sunntag  und  firt<ag  das 
kfewort  verkünden  am  morgen,  und  zuo  Bürglen  am  dritten  Sunntag 
ik  dem  imbis.     Dess  git  urkund  ein  alter  brief,  und  der   herr   von 
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Sax  das  in  siuem  brief  nachlat  »  Gopia  e%  oeduJa  TiUdH 
Berg,  qua  assemtit  magnam  paitem  decim^imm  quam  caQ(oQidff 
2ell(eQses)  non  seutiunt  in  percipiendo.  Item  der  zeheud  zuo  B« 
treit  2U0  gmeincn  jareu  hundert  und  drifsig  malter  fäben  und  I 
ouch  etwa  vil  kerneu,  uud  so  vil  pfennig  und  htienli,  und  ol 
posteuzer  wäruüg,  ouch  by  den  Lx  jucharten  reben,  die  in 
den  verzehendlf.  Die  gült  nemend  die  chorherreo  in,  1; 
utinam  v(erum?)s(ittj;  dum  villaui  aliquid  pro  se  cupi 
narrant,  sed  in  daiulo  deficiuut,  »  «trui.« 

Nov,  14  cMontiig  nach  St.  Martins  l»-'    rnnrirtehi     Ulrich  van 
Sax  an  Züricli.    Kh  walle  ein  span  zwi  reo  von 

und  der  gemeinde  Berg,  wegen   eines  jir  Utere  h«nf( 

da  die  chorherr*3n  auch  di«  kirche  zu  Bürglen  v«3rsehen  suillenj  - 
zur  Unterhandlung  einen  tag  bestimmt,  zu  dem  sie  aber   niehl 
nun  Berg  eines  eignen  priidicanlen  bedürfe,  während  er  znfried 
dieser  jeden  dritten  Sonntag  nachmittags  hier  predigen  würde.  & 
leule  von  B<rg  zürn  besten,  etc.  etc.  —  Beilage:    Zeddel  der 
ihre  ansprüche  be^^rtindend.  sir 

1862.    NoY,  18,  12  uhr  mittags,  Baden,    Johannes  Schwar^i 
Bleuler  au  Bnu  (Walder)   und  Rat   in  Zürich.    Der  h 
habe  ihnen  heute  eine  schrift  gezeigt,  die  er  von  seiueo  hi 
abschritt  beiliegend;   wie   nämlich   der  savoyische  böte 
an  den  Herzog  geschrieben;  sie  melden  dies,   damit  die  obrigb 
darnach  zu   richten   wisse;   denn   der   handel  gefcüle  ihnen  gju 
Hans  Bleuler  besonders  bitte,  in  dieser  sache  mit  ^lem  ei 
dein,  da  er  nichts  getan  ohne  mitwirkung  anderer  herren ; 
vergangen,   so  geschehe  dann,  was  recht  wäre.  ,  ,  —  V'gl 
835,  83*5,  n.  2.  .   »*fi«i.i. 

1863  a»    Nov*  18.    Bern  an  die  stände  der  Waat.    Man 
dass  der  herzog  von  Nemours,  grat*  von  Genevois,  einigen 
die  sich  bei  Mumpelgard  aufhalten,  befehl  gegeben    habe, 
knechte  zu  sammeln  mid  nach  Savoyen  zu  führen,  m 
und  die  Genfer  zu  brauchen.    Darüber  verwundere  i  aM 

indem  soh'hes  während  des  friaiens  betrieben  werde,    uüd  wil 
anzeigen,  damit  abhülfe  getroffen  werde;  denn  die  stände 
ermessen,  dass.  ein  neuer  krieg   sie  und  ihr   land  zunäcl 
würde,  etc.  B«ra,  w»i*cii  m««.  a. 

Unter  gleichem  datum  kurze   nachricht  an   Genf  and   Lau 
Ralsbuijh  awch  an  BaseL 

1863  b.    Nov.  18.     Born  an   Freiburg*     1*  AbschrifUic 
lung  eines  soeben   empfangenen   briefes  zur  w^arnung  elc 
von  Lausanne  und  Genf  habe  man  desshalb  geschrieben, 
stände   der  Wa;it,   dass   sie  solchem   zuvorkommen   soUteD*] 
möge  den  vögten  zu  Grandson   und  Echallens   befehlen,   dtl 
wohl'  zu  verwahren  und  waclisam  zu  bleiben,  Kr.iin 

1864.  Not.  19,  Schwyz  an  Zürich.  Man  nehme 
gegen  Hans  Bmger  einen  grofsen  Unwillen  hege,  teils 
rechtshandelö  wider  den  abt  zu  Gappel,  teils  wegen  sct 
ihm  zugeschrieben  worden.     Da  er  meine,  es  gescbebo 
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3  sich  genügend  zu  verantworten  hoffe,  so  habe  er  hier  um  hülfe 
i3  rat  angerufen.  Weil  man  nun  bereits  vielfach  mit  der  sache  be- 
-Dit  worden  und  desshalb  auch  kosten  gehabt,  so  bitte  man  Zürich, 
■a  Burger  genügsames  geleit  und  gehör  zu  geben,  worüber  man  um- 
wende schrillliche  antwort  begehre.  zflrioh,  a.  schwyi. 


Nov.  17,  S  0 1 0 1  h  u  r  n.  Mandat  betreffend  den  glauben,  t  Wir 
•  Schulthes,  klein  und  grofs  Rät  der  statt  Soloturn  tuond  kund 
^xmenklichem  und  basunders  allen  den  unsern  geistlichen  und  welt- 
fe.en,  man  und  frowen,  in  unser  statt  Soloturn  gesässen:  1.  Als 
fc.Ti  in  letst  vergangner  ufruor  durch  hilfe  und  mittel  unser  getrüwen 
^«n  eidgnossen  und  mitburgern.von  Bern,  Basel,  Fryburg  und  Bieln 
Eun  rates  anwält  zwüschen  unser  burgerschaft  ein  betrag  beredt, 
K.er  anderm  also  wisend,  dass  uff  Marti pi  vergangea  um  die  spä- 
en  aitikel  durch  unser  priester  und  predicanten  disputiert  sollt  sin 
1.  demnach  zuo  unserer  bekantnus  stan,  darin  zuo  handien  nach 
Kaöge  göttlichs  wortes,  als  sich  bemelte  zyt  bestimpter  disputation 
LdUshret,  sölichen  handel  für  uns  geuomen,  mit  allem  ernst  bedacht 
S.  betrachtet,  was  guots  oder  ai'gs,  nutzes  oder  Schadens  unser  statt 

derselben  erwachsen  und  zuostan  möchte,  und  demnach  mit  guoter 
ifcetrachtung,  zuo  enthalte  frides  und  ruowen  gemelte  disputation 
rcstellt  und  ufgeschoben  bis  künftigen  Sant  Gallentag;  doch  soli- 
mn  obgemelten  betrag,  euch,  allen  andren  unsern  vorusgangnen 
csdaten  unvergriflfen  und  ane  schaden;  dann  wir  dieselben  in  allen 
fe.  puncten  bekreftiget  haben  und  wollen,  dass  denen  gelebt  und 
tikommen  solle  worden.  2.  Und  diewyl  sölich  unser  vertrag  und 
i^date  wysen  und  vermögen,  dass  jederman  sines  gloubens  fry  sin 
«,  als  wir  euch  dasselh  hiemit  bestäten,  ist  unser  will  und  mei- 
'S«  dass  niemant  dem  andren  sölichen  sinen  glouben  schelten  und 
CMächen  noch  lestern,  sander  ein  jedes  das  ander  by  dem  glouben, 
im  Gott  der  herr  verliehen,  der  sye  nüw  oder  alt  (als  man  die 
Äpt)  lassen  bliben,  und  also  menklich  gegen  dem  andern  zuo  frid 
L  ruowen  sin  solle.  Dann  welich  mann  oder  frowen,  geistlich  oder 
tiich,  sölichs  nit  halten,  die  werden  darumb  an  lyb  und  guot  nach 
KoJt  der  übertrettung  gestrafet  und  niemands  darin  verschonet ;  dar- 
tfc  mag  sich  ein  jedes  wüssen  ze  schicken  und  ze  halten.  3.  Nach- 
1.  ouch  vergangner  zyt  dahär  uns  an  unserm  bisshar  gebruchten 
ment  nit  wenig  intrags  und  nachteils  zuogestanden  uss  dem,  dass 
gmein  man  wider  unser  ratsclilege  sich  für  und  für  versamnot  und 
^standen,  sölich  unser  ratschlege  und  ansächen  hinderstellig  ze 
sben,  dai'us  aber  by  der  zyt  Verachtung  der  oberkeit  und  (zuo)letst 
tag  guots  noch  geschickLs  folgen  möchte,  sollen  dieselben  besam- 
ten zuo  beiden  partyen  abgestellt  heifsen  und  sin,  unser  burger 
fifaer  gerunen  und  anschlagen  genzlich  ahstan  und  rüewig  sin,  sun- 
ich  uns  lassen  handien  nach  unser  statt  nutz  und  eer,  als  si  ver- 
Ce  des  geschwornen  burgereids  pflichtig;  dann  welich  das  nit  tuen, 

darüber  besamlen   oder  ützit  anders,  dann  je  under  uns  kleinen 
grofsen  Räten  das  meere  wurde,  understüenden  fürzenemen,  sun- 
:u.  VI 
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derlich  die,  so  sieb  für  Presidenten  dargeben»  sich  aelbs  und 
uorüewigen,  so  dieselben  fiir  Rate  kommen  und  nndenteii 
sotich  unser  mere  hinder  sieb  ze  trucken,  sollend  darumb  ao 
_Jegt  und  nach  gestaJt  der  sacb  gestraft  werden,  4,  Diewyl 
genislich  des  willens,  unser  statt  in  frid  imd  ruowen  zuo  beb 
allen  denen»  so  zuo  beiden  syten  bisshar  übertretteo,  sölicha 
nnd  nachgelassen,  haben  wir  ouch'  angesäben,  dass  alle  par^ 
und  abgestellt  sin  solle,  und  nämlich  so  ist  unser  will  und 
so  zw^en  gegen  einander  stöfsig  wurden,  w^ess  gloubens  joch 
wäre,  sich  dess  niemands  beladen,  sunders  ein  jeder  das  beal 
j|Chen  reden  und  scheiden,  sich  ouch  nützit  des  handeis  belai 
es  wäre  dann  dass  jemand  die  sinen,  so  im  ze  rächen  zut» 
verwandt  und  er  denselben  rettung  und  hilf  bewysen  wuri 
welicher  sich  fürhin  partyig  erzöigen  und  dem,  so  hievor  stat 
ützit  handien,  den  wurden  wir  ouch  darumh  an  lyb  und  gui 
(ich  strafen  und  desshalb  niemans  verschonen.  5.  Wir  wi 
darby,  dass  menklich  gegen  dem  andern  ti'ostung  und  frid 
die  gebotten  wurd,  oder  er  die  geben  hätte,  sollte  halten; 
eher  hoches  oder  nidern  Standes  söliche  trostung  mit  wa 
werken  brachen,  die  w^^rden  wir  nach  besage  der  Ordnung,  du 
liebon  Eidgnossen  von  stett  und  landreu  gemacht*  an  lyb 
oder  an  dem  laben  hertenklich  stiren.  Dess  wollen  wir 
ge warnet  haben.     Beschähen  Samstag  nach  Sant  Othmars  tai 

Bern»  A.  SotollL  Htforn»»  p.  15-18,  aacli   2»— aS.  —    Solocbsrn,   Rdloi 
teilt  d«j  «ioe  rtlbe  beitff  lieber  Act«&  «iiLhilt). 

1866-  (?f),  Solothurn.  «Das  letst  mandat. »  —  ^  Als 
herren  klein  und  grofs  iiät  hievor  vü  Ordnungen  gemacht,  iq 
stalten  Ire  burger  sich  in  gegenwürtiger  zwispaltigkeit  des 
sollen  halten»  nämlich  dass  niemand  dem  audeni  sineo 
schmutzen  noch  schelten,  darum  schlachen  noch  partyen  ^ 
dester  minder,  diewyl  etüch  unrüewig  lüte  darwider  b»i 
verursachet,  wyterm  komber  und  schaden  in  ir  statte  vo, 
malen  darinne  fürsächung  ze  tuonde,  und  also  einhällig  ger 
angesechen,  dass  niemand  dem  andern  sineu  glouben  scheltei 
tzen  noch  spelzlen  noch  die  vergangnen  händel,  so  vormalen^ 
zuo  argem  solle  füizücheu  noch  gedenken,  sonders  jederman, 
heimsch  oder  frömd,  den  andera  by  dem  gelouben,  wie  im 
herr  den  verliehen,  beliben  lassen;  darzuo  sich  niemand,  w*o  i 
zuotrüege,  partyen  solle;  dann  es.bescheche  in  schimpf  od 
wo  etwas  zw^^tracht  darus  folgote,  wurden  min  herren  die  U3 
syo  mann  oder  wyber,  darumb  strafen  an  lyb,  leben  oder  g 
gestalte  der  suchen,  und  sol  jederman  sine  dienste,  darzuo 
ire  gaste  desselben  belichten,  sich  darnach  ouch  wüssen 
Und  sonderlich  ist  ir  ganz  ernstig  meinung,  w^as  sich  joch 
zwüschen  den  bürgeren,  dass  sich  die  dienstknecht  desseU)! 
laden,  by  obbemeller  miner  herren  schweren  strafe.  Es 
miner  heiTen  ratschlage,  wölich  buofsen  und  fräieaheil 
dieselben  von  inen   also  bar  zuo  bezüchen  oder  die«  80 
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pden,  von  der  statte  ze  schicken  und  nit  wider  hinin  kommen  ze 
len,  bis  dass  solich  buofsen  bezalt  und  entricht  werden.  Darnach 
sich  ein  jeder  wüssen  ze  halten;  dann  min  herren  niemands  da- 
ae  verschonen  werden.  Und  sol  diss  den  alten  vorusgangnen  he- 
gen in  aliweg  unschädlich  heifsen  und  sin. » 

Bern,  A.  Soloth.  Befonn*tioii,  p.  49,  60  (eopie  ans  Bolothorn). 

37«  Nov.  19  (Samstag  nach  Othmari).  Soloth  um  an  die  aus- 
»otenen  in  Uetzistorf,  in  «  offenem  brief » :  Nachricht  über  die  letzten 
kchlüsse  der  Räte,  mit  der  anzeige,  dass  das  bezügliche  mandat  heute . 
i  der  canzel  verlesen  worden,  und  ermahnung,  bis  Dienstag  zurück- 
Kehren..—  (Vermutlich  gleichlautend  oder  identisch  mit  dem  in 
BCh.  p.  848,  n.  3  erwähnten  schreiben.  Dasjenige  vom  23.  Nov. 
?d  ausdrücklich  als  « der  ander  >  bezeichnet. 

Solothnrn,  Beform.-A.    Vgl.  Mist.  p.  881-397.  S99,  400.    Absch.  p.  84a  866.  857. 

38.  'Hov.  19  (Samstag  nach  Othmai'i),  Baden.  Die  boten  der  neun 
«an  Zürich.  Beim  anfang  des  tages  («zuo  anfang  als  wir  zuo- 
len  komen»)  habe  der  böte  von  Lucern  angezogen,  was  auf  dem 
:ten  tage  zu  Baden  wegen  des  hauptmanns  zu  St.  Gallen  ver- 
idelt,  und  was  seinen  obern  desshaib  von  Zürich  als  antwort  ge- 
rieben worden;  weil  nun  des  göttlichen  Wortes  halb  Zwiespalt 
rsche,  so  begehren  sie  freundlich,  dass  ihnen  nachgelassen  werde, 
s  ein  von  ihnen  verordneter  hauptmann  für  seine  person  nicht  ge- 
igt sei,  anders  zu  glauben,  als  wie  er  es  gegen  Gott  und  seinen 
ren  zu  verantworten  hoffe,  .  .  und  dass  er  den  Gotteshausleuten 
at  schuldig  sein  solle  zu  schwören,  sondern,  weil  jetzt  dort  keine 
igkeit  sei,  allein  den  IV  Orten  als  den  rechten  schirm-  und  ober- 
reo.  .  .  Dies  habe  man  den  raten  und  gesandten  von  Zürich  ange- 
bt und  an  sie  begert,  diese  zwei  artikel  gütlich  zu  bewilligen;  sie 
neu  jedoch  samt  den  boten  von  Glarus  geantwortet,  sie  hätten 
aen  befehl,  dies  zu  tun  und  lassen  es  gänzlich  bei  der  antwort  ihrer 
m  bleiben.  Hienach  bitte  man  Zürich  dringlich,  freundlich  und 
sUich^  zu  ermessen,  dass  dieses  begehren  nicht  unziemlich  sei,  und 
beiden  artikel  nachzulassen,  damit  die  beiden  teile  desshaib  nicht 
ipäne  und  Widerwillen  kämen;  dies  würde  man  allerseits  bei  den 
rn  rühmen  und  gutwillig  zu  verdienen  suchen.  Man  bitte  um 
rifUiche  antwort  bei  diesem  boten,  damit  man  weiter  in  der  sache 
handeln  wisse,  weil  doch  die  zeit  nahe  sei,  wo  der  hauptmann  auf- 

QQ    sollte.  Z flr ich,  A.  Abt  8t  Gallen. 

A  tergo  (Beyel):  « Daruf  ist  inen  geschriben,  dass  mans  by  dem  artikel 
^verkomniss  belyben  lasse.  > 

(8^  Növ.  c«  19»  «Der  Ougspurgisch  abscheid  summarie 
griffen,  wie  der,  vor  und  ee  der  Keiser  zuo  Ougspurg  abgoschiden, 
EKhet  ist.  Uff  Sambstag  den  19.  tag  Novembers  hat  keis.  Mt.  un- 
Crlich  nachfolgend  meinungen  sines   abscheids,   sovil   ich  uss  (mit?) 

feder  verfassen  hab  mögen,  vor  curfürsten,  fürsten  und  gemeinen 
idea   des  Rychs  verlesen   lassen.     1.  Erstlich,   nach   langem    titel, 

keis.  M*  gemeinen  ständen  des  Rychs  fürgehalten,  wie  er  nach 
L  -wal    zuo   Wurmbs   uff  die   schwären  infallenden   irrtumen    und 
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miflBverataod,  des  criBteaUchen  gloubens  halb  an  etlichen  endet 
rissen»  nachmals  uff  dem  rycälistag  zao  Naeremberg  gefaandlet  i 
liehe  mandaten  desahalb  häoe  lassen  usgan,  in  hoffiiong,  (dass] 
missverstand  und  irrhunb  damit  abgestellt  sölten  werden}  diew 
sölichs  alles  by  denselben  ungebessert  und  iuiers{Mefiiieh, 
sölieh  irrfaim  und  kfttzery  täglich  gemeeret  und  gewachsoi,  I 
keis.  M*  US9  keis.  pflioht,  euch  gnedigent  willen,  lieb  und  M 
sin  M*  asuo  ttttschem  land  trag,  sich  uss  Hispanien,  mit  ▼oriäs» 
und  kind,  mit  grofeem  costen  und  sohwärem  nachteil  uner  In 
iat|  [sich]  in  Welschhmd  verfüegt,  daselbs  firid  gemacht,  daaell» 
meinm  rychstag  in  die  statt  Oi^pspurg  beechriben  und  zuo  fti 
desselben  zuo  Bononie,  wider  alt  hergebracht  Ordnung,  von  bkp 
beiligkeit  die  keis.  krön  empfiingen,  darnach  sich  ufEs  fOrderüil 
Ougspurg  Terfüegt,  erstlich  die  sadien  des  gloubens  an  die  ha 
nommen  und-  des  churfürsten  von  Saxen  mitsampt  sinen  an! 
(die  dann  all  sonderlich  genennt  sind)  confesaion  und  bekannbD 
gloubens  gnedigklich  verhört,  —  welicher  etlich  (artikell)  halte 
das  hochwOrdig  sacrament  des  lybs  und  bluots  Cristi  nit  der  1 
das  bloot  Cristi,  sunder  allein  ein  zeichen  und  bedütniss  *d€ 
syge;  etlich  halten,  dass  dz  sacrament  in  beider  gstalt  dem  g( 
man  gereicht  seit  werden,  und  die  geistlichen  haben  dasselbig 
dem  gemeinen  leigen  wider  götli(ä  wort  und  bd&lch  vorgf 
etlidi  halten,  d^iss  dz  ampt  der  heiligen  mäss  die  höchst  gotsle 
syge;  etlich  halten,  dass  man  dem  priester  die  vergangenen  s 
bychten  nit  schuldig  syg;  etlich  habent  die  siben  zyt  und  anc 
gesang  zuo  der  eer  Gotts  und  der  jungkfrouw  Marien  abtan,  i 
der  gsang  ires  gefallens  ufgeriebt;  etlich  leerend,  man  soll  die 
frow  Maria  und  die  lieben  heiligen  weder  eeren  noch  anbetten 
band  die  bildniss,  die  zuo  dem  lob  Gotts  und  siner  heiligen,  o 
guoter  andacht  und  besserung  der  menschen  gemacht  ist,  zerS 
und  verbrannt;  in  summa,  alle  artikel  und  handlung,  so  die 
Luthers,  euch  Zwingiis,  euch  der  Töufer  und  anderer,  so  oucl 
dem  wort  Gottes  ingerissen,  opinion  jetlich  insunder  von  arti 
artikel  gelesen,  welicher  dann  im  abscheid  vil  sind,  weliche 
alle  in  gedäcbtniss  behalten  hab  mögen.  Uff  solich  bekantui: 
jeden  sect  hab  keis.  M*  hochgeleerten  und  der  geschrift  erfaruc 
logis  solich  meinungen  fürgelegt,  welche  mit  höchstem  flyfs  uii 
solich  missverstand  und  Irrtum  wider  alt  härgebracht  cristenli« 
nung,  euch  vormals  in  etlichen  concilien  für  ketzerisch  erkcB 
göttlicher  heiliger  gschrift  gnuogsamlich  widerleint  und  zao 
gemacht  habent,  nämlich  dass  das  hochwürdig  sacrament  de 
der  war  lyb  und  bluot  Cristi  syg;  dass  gnuogsam  syg,  das  sa» 
des  lybs  und  bluots  Cristi  allein  im  brot  ze  reichen;  dass  di 
ein  guot  werk  syg,  euch  dass  der  priester  in  der  mäss  für  l 
und  todt  bitten  mög;  dass  man  die  jungkfrow  Marien,  euch  di 
heiligen  bitton,  eeren  und  anniefen  solle;  dass  ra«an  sich  mit  d< 
dem  priester  erzöigen  soll;  dass  man  die  siben  zyt  und  am 
gesang,  so  von  cristenlicher  kilchen  ufgesetzt,  halten  solle;  da 
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lie  todten  bitten  solle ;  in  summa  alles  das,  so  bishar  in  der  röm. 
en  gehalten  und  gebrucht,  (euch  wider  göttlichs  wort)  guot  und 
'  syg,  und  alles  das  usserthalb  und  w^ider  dasselbig  ist,  Irrtum 
kätzery  syge;  weliche  artikel  jeder  insunders  getesen  und   erzelt 

worden,  deren  ich  ouch  den  wenigem  •teil  ufgemerkt  hab; 
Vyter,  diewyl  und  aber  solichs  alles  by  dem  churfürsten  von  Saxen 
sinen  anhängeru,  ouch  anderen,  alles  ungebessert  und  unerspriefs- 
gewesen,  suuder  sy  uff  ir  vorigen  Irrtum  verharrt,  hab  keis.  Mt. 
gnedigem  willen,  ouch  churfürsten  und  fürsten  und  gemein  stand 
römischen  Rychs  angesechen  und  sich  vereint  eins  concili;  daruf 
le  keis.  Mt.  uffs  fürderlichest  sich  by  bäpstlicher  heiligkeit,  ouch 
igen,  fürsten  und  herren  und  andern  nationen  bewarben  und  da- 
ib  anlangen,  guoter  hoffnung,  sy  werdint  darin  bewilligen,  und 
,  ouch  wo  dasselbig  gehalten  solle  werden,  innerthalb  sechs  mo- 
>n  nach  end  dis  rychstags  usschryben  und  dannenthin  in  eim  jar 
ihen  soll,  in  hoffnung,  was  irrung  und  missverstand  syg  und  er- 
len  werden,  soUent  mit  der  hilf  Gottes  zuo  guotem  einigem  ver- 
d  und  religion  bracht  werden.  3;  Daruf  sin  keis.  Mt.,  ouch  chur- 
ten  und  fürsten  und  gemeiner  ständen  des  rö°  Rychs  ernstlich 
aung  und  befölch  syge,  dass  vorgenant  churfürst  von  Sachsen  sampt 
n  anhängeren  und  ander  von  ir  irrtumb  abstandind  und  sich  biss 
end  desselben  concilis  mit  der  vereammlung  der  crist.  kilchen  ver- 
henj  nämlich  mit  der  m<äss  und  anderem,  wie  vor  gelesen  ist, 
3rumb  annemind  und  bruchind.  Wo  sy  aber  sölichs  nit  tätind, 
de  er  verui-sacht,  als  ein  rö'  Keiser  und  obrister  vogt  der  kirchen, 
>n  denselben  nach  Ungnaden  zuo  handien,  welicher  straf  in  man- 
n  in  kürzi  mit  mafs  und  Ordnung  ufsgan  werdint.  4.  Es  zwyfel 
i  keis.  Mt.  nit,  dass  noch  an  vil  orten,  da  sich  dise  irrtum  und 
Ml  halten,  vil  guoter  frommer  cristen  sygent,  so  dem  alten  lang 
[ebrachten  cristenlichen  glouben  anhangen ;  dieselben  mögent  sich  in 
tt  und  anderen  landen  niderlassen  on  hinderung,  irrung  und  abzug 
oberen  und  aller  meniklich,  und  ob  dieselben  ort  Privilegien  und 
eiten  dawider  hetten,  söllent  (sy)  damit  ufgehept,  tod  und  kraftlos 

5.  Hinfür  sollen  keine  priester  zuogelassen  werden  zuo  predigen, 
srerdint  dann  vor  von  irem  bischof  darzuo  togenlich  und  geschickt 
nnt  6.  Welicher  priester  ein  wyb  genommen  hat,  soll  siner 
3nd  entsetzt  werden;  doch  so  er  dieselben  von  im  täte  (und)  da- 
r  von  sinem  bischof  absolviert'  ist,  mag  (er)  wider  zuogelassen 
len.  7.  Ouch  wie  keis.  Mt.  stätiglich  von  bischoffen,  äpten  und 
iten   und    andern   vertribnen   überloufen,    und  als  ein  rö'  Keiser 

recht  angerüeft,  und  wie  sy  ir(er)  herrligkeit,  güeter,  recht  und 
jhtigkeit  wider  Gott  und  alle  recht  entsetzt  und  genomen  (!)  syg, 
diewyl  nach  geistlichen  und  weltlichen  rechten  niemand  mit  dem 
ren  eigenen  gewalt  bruchen  oder  das  sin  nemen,  ist  keis.  Mt.  und 
jiner  ständen  des  Rychs  ernstlich  befälch  und  meiuung,  dass  die- 
)n  all  in  ir  herrligkeit,  hab  und  güeter,  recht  und  gerechtigkeit 
Qt  widerumb,  wie  von  alter  här,  ingesetzt  werden  by  peen  und 
der  acht  und  aberacht.     8.  Hinfür  soll  niemand  kein  büechli  us- 
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gan,  trucken  oder  verkoufcn  lassen,  darus  irrung  oder  zwitrachtat 
stan  möchlo  des  gloiibons  halb,  by  der  straf  üach  gslalt  dersiA 
0.  Nachmals  ist  verlesen  ein  lange  reformation  und  nüwe  ordnungto 
kanimergcri(^hts,  weliche  eins  teils  da  vemierkt.  Diewyl  vü  ofll 
mancherlei  klag  und  •l)eschwärd  der  partyeu  täglich  fürkomment.  ibi 
dass  sy  in  iren  handlungen  dcrmafs  ufzogen,  dass  sy.  gar  langssmzM 
endlichem  entscheid  komen  mögend,  ist  angesechen,  dass  man  zaoli 
xviij  richteren  oder  assessoribus  noch  vj  gehen  und  jedem  siaen  yä 
umi)  hundert  gülden  bessert  hat,  also  dass  jetz  hinfür  jeder  T*golii 
haben  soll,  damit  sy  dem  gericht  dester  stattlicher  und  flyfsigff» 
wartind  und  obliggind;  ouch  die  procuratores  nit  meer  handlung* 
huhnt,  dann  sy  rüewigklich  wol  usrichten  mögint;  hinfür  keianddli 
procurator  oder  schryber  zuogelassen  soll  werden,  er  werde  dannrtl 
solichem  geschickt  erkennt.  Darzuo  sind  uff  ein  nüws  verordneliiÄ 
visiUitores,  die  solich  kammergericht  all  jar  ein  mal  visitieren,  fli 
was  sy  man  gel,  es  were  an  richtern,  schryberen,  procuratoren  o4i 
appellacionen  erfindent,  dasselbig  reformieren  und  nach  gstalt  derai 
besseren  sollen.  10.  Diewyl  aber  der  Türk,  der  fygend  cristenüi 
glüubens,  in  kurzen  jaren  vil  land  und  lüt  mit  gewalt  und  tyrannyi 
sich  Zügen,  das  volk  eins  teils  jämorlich  ermürdt  und  ein  teil  erbäi 
klich  hingefücrt,  welichs  man  in  vergangenem  jar  ougenschyDlidii 
Hungern  und  Österrych  gesechen  hab,  und  als  zuo  besorgen,  sin  (| 
rannisch  unniilt  gemüet  damit  nit  ersettigt,  sunder  wie  man  dessp 
gewisse  kundschaft  hab,  sich  wyter  in  rüstung  schicke,  desshalb  ü 
l)<'sc»rgcn,  wo  man  im  nit  mit  stattlicher  und  tapferer  macht  begegi 
iiv  UKicht  (las  i^anz  ri'miisch  Rych  umler  sinen  tiraniiischeu  ge^ 
briii^reii;  ulV  solichs  liabciit  sich  churt'ürstcn,  fürsten  und  gemein  slai 
des  Ihm"  n»"  Rychs  bewilligt,  gemeiner  cristenheit  ze  guotem,  s.»bi! 
und  es  die  notdurl't  ertnrdert,  wider  obgemelton  Türken  uff  iren  kostt 
zc  halUMi  40  liiseiU  man  ze  fuos  und  8000  man  zuo  ross  sechs  moB 
lang,  und  so  lenger  hilf  not  were  (so  ichs  recht  gemerkt  hab),  ^^^ 
sy  im  (Ini  jar  hallen  20  tusent  man  ze  fuofs  und  4  tusent  ze  ross 
ireni  kosten,  und  was  kiing  Ferdinandus  darüber  zuo  hilf  siner  tf 
landen  begerl,  soll  er  bezalen  mit  der  zyt  und  inen  darumb  sinelai 
insctzen.  über  solichen  Tiirkenzug  (sind)  sibon  fürnem  kriegsnitl! 
seL/t),  darunder  pfalzgraf  IViderich  oberster  feldhouptman.  11.  Ö 
wyl  das  tülseh  land  hoch  und  trällbnlich  mit  dem  fürkouf  der  g* 
scliall(en)  beschwärt,  also  d:iss  sy  etlich  waar  ufkoufen,  in  ir  te 
bringend  und  der  gemein  man  inen  dieselben  nachmals  nach  iiemi 
fallen  abkoufen  und  bezalen  ninofs,  ist  beschlossen,  wo  man  hinj 
sölichs  und  dessgiyeli  wyler  erfarl,  sollent  sy  dieselben  güeter  in  ^ 
Ryehs  noldurlt  verfallen  sin;  doch  mögeht  nüt  dester  weniger  ^ 
Schäften  sin.  12.  Der  münz,  ouch  uinnäfsigs  zuotriukens,  golsiea 
rung,  unmäfsig  zitTung  der  kleidung,  syden,  samat  und  gold,  ^ 
kois.  Mt.  in  kurzem  niafs  und  Ordnung  ufsgan  lassen.  13.  Uffsöl* 
liab  keis.  ML  den  ciirfürsten,  fürsten  und  gemeinen  ständen  de.s  Ry^ 
ouch  herwiderumh  sy  im  zuogesagt  und  verpllicht,  solichen  ob 
scliribnen  abscheid  (dess  doch  vil  meer  ist)  stet  und   vest   zuo  tal 
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darin  zuosamea  ze  setzen  ir  trüw,  eer,  lyb  und  guot.     14.  OucH 
sich  keis.  Mt.,  churfürsten,  fürsten  und  stend  under  einander  Ver- 
eins gemeinen  fridens,  also  dass  under  inen  keiner  den  andern 
Ziechen  wellt,  sunder  so  einer  vom  andern  (als  ichs  verstau,  vom 
fürsten  von  Sachsen  oder  sinen  anhängeren)  überzogen  wurd  und 
»fochten,  dass  im  die  andern,  die  dann  (mit?)  dem  Keiser  in  disem 
heid  gesiglet  haben,  dem,  der  überzogen  wurd,  hilf  sollen  tuon, 
I  wie  und  in  was  gestalt,  ouch  wie  lang,  gemeldet.    15.  Uff  solichs 
keis.  Mt.  disen  abscheid  besiglet,  und  die  -von  Werd,  das  doch 
.ers  Rychs  Ordnung  ist,  in  namen  der  rychstetten,  die  disen  ab- 
Bid  angenomen;  doch  band  die  vier  stett  Strafsburg,  Costenz,  Lin- 
r  und  Memmingen  in   irem  namen  ze  siglen  abgeschlagen;  acht 
Ar,  der   churfürst  von  Sachsen,   landgraf  von  Hessen  und  ire  an- 
Lger  haben  in  irem  namen  ouch  nit  siglen  lassen.  > 

Zürich,  A.  ReliglonuacheB. 

In  dam  Bern  er  Abschiedband  DD.  (53—85)  steht  ein  verwandtes  acten- 
k:  «Aus  dem  abschid  des  Augspurgischen  reichstags,  so  vil  den  artikel  der 
;ion  belangt »    (In  Basel  copirtr). 

0.  Hov.  20  (Sonntag  nach  Othmari).  Zürich  an  St.  Gallen. 
>er  Stadtschreiber  sei  jetzt  nicht  zu  hause;  sobald  er  aber  heim- 
>mmen,  werde  man  ihm  die  sache  zur  beförderung  empfehlen, 
ifitteilung  einer  copie  der  antwort  von  Innsbruck,  etc.  —  Vgl.  nr. 

3;    1800,   1832.  StAdtAreUTBt.OAlleD. 

1.  Nov.  20,    2   uhr  nachmittags,  Zürich.    Heinrich   Engelhard, 
Jud  und  Ulrich  Zwingli  an  bm.  Röist  und  stadtschreiber  (Beyel), 

tt  als  boten  in  Basel,  im  fall  angetretener  rückreise  an  Job.  Oeco- 
pad.  «  Gnad  und  frid ,  etc.  etc.  1 .  Nachdem  wir  die  mittlung 
tini  Butzers,  unsers  lieben  bruoders,  verleben,  darin  wir  grofsen 
jteil  hettind,  wo  die  warheit  möchte  vertrochen  oder  vermuslet 
den,  hat  uns  nützid  so  hoch  beduret,  als  die  wort,  « der  war  lyb 
isti  imd  das  war  bluot  sind  warlich  im  nachtmal  *  etc.    Nit  dass 

diss  wort,  war  und  warlich,  soferr  es  recht  genomen,  missfalle, 
ler  dass  der  gemein  mentsch  im  tütschen  also  verstat,  der  wäre 
s  wesenliche  lyb  Christi  wirt  warlich  wesenlich  im  nachtmal  ge- 
D,  welches  die  Luterischen  allweg  geredt  habend,  und  will  aber 
einfaltig  dadurch  verston,  sam  Christus  natürlich,  wesenlich  ge- 
en  werde  mit  dem  mund,  wie  ouch  Luter  gelerthat,  wiewol 
[avon  zuo  etwas  malen  gesprungen  und  geredt,  das  sacrament  werde 
ich  geessen.  So  aber  wir  vom  heiigen  sacrament  nie  änderst  wo- 
mit den  Worten  geredt  habend,  die  ouch  by  den  alten  brüchig 
Bsen  sind,  und  die  Luterischen  under  der  person  des  Luters  traf- 
ch  beschirmt  werdent,  die  aber  so  ungehörte  und  unchristliche 

in  disem  handel  geredt  habend,  könnend  wir  wol  erkennen,  dass 
epistel  zuo  künftiger  zyt  nützid  denn  zangg  geboren  wirt;  dann 

solle  nutalame  die  luterischen  practiken  wol  erlernet  haben.  Und 
eon  diso  wort  «  war  und  warlich», in  gemeinem  tütschen,  alsjetz 
span  stat,  also  vom  gemeinen  menschen  verstanden  wirt,  wie  ob- 
ddt,   für  wesenlich,  natürlich,   selbs  gegenwürtig,  und  Butzer  uf 
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das  klar  dnfUtig,  das  wir  ansagt  habend,  das  also  Inteti  wir 
neod,  dass  der  j^b  Christi  im  naehtmal  segegen  sye.  (dodi)  tut 
oder  nabBrlieh,  sunder  sacramenttich«  dem  reinen  lutrm  gottsßr 
gmäet,  dass  ja  Butxer  uf  das  nit  hat  mögen  komen,  sands 
kompt  mit  den  laterischen  gsQechen  und  abwegen,  so  gebend  i 
se  erkennen,  dass  wir  ganz  und  gar  by  der  vor  abgeredtea  q 
blyben  werdent»  die  fast  in  disem  smn  vergrifbu^ist:  Christus 
im  nachtmal  gegenwärtig,  nit  lyblich  noch  natOrlich,  sonder 
mentiich,  dem  reinen,  lutren  gottsförchtigen  gmflet  Dann,  ir  ^ 
sehen,  dass  vorgeben  zuo  nachteil  der  warheit  nit  guot  wirtta 
dass  diss  tunkeL  vermengen  der  flnsterauss  und  nit  dem  liec 
heifttn  Wirt  Caj^  hat  die  meinung,  euch  Butzer  selbe  vorm 
lieber  anbracht  weder  Jets.  Nun  känend  wir  wol  an  der  lan 
80  die  sach  verzogen  ist,  merken,  dass  vil  dazwflschend  mit 
gehandlet  und  versuocht  ist;  so  er  aber  darübor  nit  wyter 
warheit  fürdernng  nachgibt,  sunder  je  me  und  me  ungesdiic 
will  nit  zimen,  dass  wir  die  warheit  umb  der  kybigm  lütei 
Jenen  *lassind  vemachteilen.  2.  Aber  von  der  einignngen  und 
wegen,  so  vor  ougen  shid,  gebend  wir  zuo,  dass  Butzer  sin  | 
soferr  ir  daran  euch  sin  mögend,  mag  an  den  F.  von  L.  (T)  la 
gon,  damit  ander  sachen  zuo  bessren  ruowen  g^ert  mögind 
Wo  aber  jeman  mh  klagen  wirt,  die  warheit  eye  ün  verftnste 
uns  zyhen,  wir  habind  die  verlassen,  weilind  wir  die  hand  offi 
uns  zuo  eriütren  und  by  der  warheit  ze  blyben,  unangesehea 
die  ganz  weit  uns  beschuldigen,  sam  wir  fridens  uns  nit 
dann  wir  sehend,  dass  dise  finstre  angst  uss  fürwitz  kucnp 
der  uns  je  und  je  gefüert;  wirt  uns  wyter  bringen.  Ir  wüss( 
herren,  dass  dises  alles  nun  ein  schirm  des  Luters  ist  unc 
warheit;  dann  so  wirs  je  besehend,  so  ist  der  merteil  aller 
unsers  sinnes  uod  wirt  sich  das  von  tag  ze  tag  erfinden.  Dass 
Ougsburg  jetz  also  stat,  kumpt  uss  denen,  die  unsers  sinnes  § 
nit  uss  den  Luterischen.,  Wo  aber  die  einigheit,  so  vor  ougen, 
sölte  gehindret  werden,  mögend  ir  wol  wüssen,  dass  wo  sy  ( 
macht  wurd,  und  aber  der  zwytracht  sy  von  uns  scheiden  i 
den  gmüeten,  dass  es  ein  kalt  ding  und  unbeständig  war, 
von  dero  einigheit,  die  sich  (durch?)  solche  kämpf  liefsind 
nit  grofee  sorg  ze  haben  ist;  dann  wir  dess  gesinnet,  dass 
(trotz?)  disem  span  mit  inen  gemeines  gloubens  halb  frundscl 
einigheit  wol  köndend  haben,  als  wol  als  wenn  jetz  Bäpst 
Luterisch  mit  einander  wider  den  Türggen  zugind;  dann  die 
wurde  gemacht  zuo  schirm  (der)  lüt,  landen,  gemeiner  gere 
und  der  summa  des  gloubens  etc.,  in  dero  wir  einig  sind.  S( 
das  nit  wöUtent  tuon,  sähend  wir  wol,  dass  fürwitz  und  mis 
war;  so  wirt  euch  nit  not  sin,  dass  man  sy  für  die  warh( 
3.  Wenn  etwan  einigheiten  in  den  spänen  der  leer  gemach 
man  in  ein  kurze  lutre  summ  verwilligot.  Wiewol  nun  das 
besundre  epistel  ist,  nit  ein  'ertrachtete  vereinung,  ist  sy 
wortensaat  und   kamp&pflanzen ;   mögend  wol  lyden,  da^ 
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tt,  doch  uns  gar  unvergrifenlich.  4.  Vertröstend  sunst  unsere 
m  herren  und  burger  von  Strafsburg  mit  andren  sachen  weder  mit 
7  jämerlich  erfochtner  einigung,  die  nit  bston  möcht.  Gott  ist  alt, 
nit  krank,  hat  uns  noch  kraft  und  rats  gimog  etc.  Gott  mit  üch. » 
3n  etc.  —  Nachschriften:  (1.)  Dem  hotten  hat  man  ij  gl. 
n  und  (in)  ab  der  herberg  glöst. »  (2.)  « Ist  mit  rat  und  verhören 
verordnet(en)  alles  verlesen. »  —  (Der  ganze  text,  die  Unterschriften 
griffen,  ist  von  Zwingli's  band).  zfirioh.  zwiiigu.tohrifton(exped.orir.). 

2.  Nov.  21  (Montag  vor  St.  Katharinen  t.),  Baden.  Haus  Golder 
Beb.  und  Rat  in  Lucern.  Antwort  auf  deren  schreiben  über  den 
rühr  in  Solothurn.  Was  er  desshalb  wisse,  könne  er  zu  berichten 
sparen,  bis  er  selbst  heimkomme.  Dagegen  habe  er  zu  melden, 
6  Zürich  und  andere  lutherische  städte  mit  etlichen  fürsten  zu  Basel 
BD,  und  Zürich  mit  « graf  Hans  von  Sachsen  *  und  dem  landgrafen 
i  Hessen  ein  burgreclit  aufgerichtet  haben,  in  der  al)sicht,  falls 
Kaiser  unternähme,  die  lutherische  secte  abzustellen,  von  allen 
rten  und  Städten  dieser  secte  einen  aufbrach  mit  aller  macht  zu 

,  •  .  L'ucern.  Ungeb.  Abseh. 

'3*  Nov.  21,  Bern.  Gefangene  von  Burgdorf  werden  auf  fürbitte 
Stadt,   der  Genfer  boten  etc.  begnadigt;   doch  sollen  sie  eine  ur- 

ie  schwören,  alle  kosten  abtragen  und  dem  (beraubten)  alles  wio- 
zustellen  und  von  Genf  eine  besiegelte  bescheinigung  bringen,  dass 

wohl  zufrieden  sei.  —  Dies  wird  an  Genf  geschrieljen. 

Bern,  Ratsb.  227,  p.  161. 

'4.  Nov,  21  (Montag  vor  Katharina);  Solothurn  an  (Bern). 
Durch  die  bitte  etlicher  Neuenburger  veraniafst,  die  berichten, 
s  sie  auf  den  benachbarten  markten  des  Berner  gebiets  und  in  Biel 
1  getreide  finden,  erörtert  man  die  bedenken,  welche  einem  bruch 
Übereinkunft  der  drei  Städte  entgegenstehen,  und  gibt  dabei  doch 
geneigtheit  kund,  den  Neuenburgern  zu  willfahren,  ^da  sie  sich  un 
nschlag  « gehorsam »  bewiesen,  und  bittet  um  freundlichen  rat,  wie 
Sachen  zu  handeln  und  drückender  mangel  zu  verhüten  wäre. 
.^.nzeige,  dass  aus  dem  « Gäu »  das  körn  nach  Zoflngeii  geliefert 
"de,  >freil  dort  der  schlag  nicht  gelte,  um  es  teurer  abzusetzen ;  dies- 
B  wolle  man  gerne  mit  sti-afen  einschreiten,  sehe  aber  ein,  dass 
ihe  nichts  helfen,  wenn  Bern  nicht  entsprechende  anstalten  treffe. 

Solothurn,  MUs.  p.  307—899. 

Eine  antwort  Berns  ist  uns  nirgends  begegnet, 

'5*  Nov.  21  (Montag  vor  Katharine),  Zürich.  Rechtlicher  spruch 
sehen  Hans  Staffeibach,  ammann  zu  Knutwyl,  mit  beistand  einer 
Schaft  von  Bern,  nämlich  Crispin  Fischer  und  Konrad  Tübi,   der- 

schaffner  der  stift  in  Zofingen,  und  Balthasar  Speuzinger,  vormals 
pst  dieser  stift,  seitdem  wohnhaft  auf  Schwandeck.  1.  Der  am- 
in  bringt  vor:     «Demnach  er  kürzlich  hievor  bemeUen  propst  vor 

fürgenomen  und  zuo  im  klagt,  dass  er  propst  im  zuogeschriben, 
er  ald  ander  von  im  redtint,  dass  er  denen  von  Knutwyl  ver- 
en,  dass  sy  obbestimptem  Guonraten  Tübi,  irem  jetzigen  schaffne* 
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nit  schweren  söltint,  die  liigint  als  verrätersch  böswicht;  darum  ^ 
er  inen  stillstan,  und  er  aber  soLichs  zuo  im  und  andem  geredt 
vertruwt,  im  sollt  um  solich  hoch  und  schwer  zuoredungen  gi 
samer  waudel  und  widerruof  zuo  rettung  siner  eeren  erstattet  we 
wie  er  dann  mit  mer  w^orten  .  .  domaln  vor  uns  erofltoet  und  d 
tan ;  so  hett  er  nume  uf  des  propsts  verlougnen  und  unser  vorgef 
urteil  sin  kundschaft  hie  zuogegen  und  begerte  in,  den  propst 
schwerens  halb  wie  obstat,  dess  er  nit  bekanntlich  gewesen  syge, 
von  Knutwyl  verbotten  haben,  mit  recht  und  wie  recht  wäre  zu 
setzen  etc. »  2.  « Dagegen  genannter  propst  ouch  allerlei  werten 
wandt,  dardurch  er  obbestimpt  sin  schriben  und  handlung  abzuol 
und  zuo  verschönen  vermeint.  •  3.  Nach  verhörung  der  kundsd 
wii'd  zu  recht  gesprochen :  « Dass  gedachter  amman  Staffelbac 
ahklag  und  was  er  sich  darzetuond  vermessen,  gnuog  fürgebract 
erwisen,  und  soll  herr  propst  für  uns  stan,  in,  den  amman,  mit 
offnen  widerruof  entschlachen,  und  nämlich,  als  er  dem  amman 
geschriben  uf  meinung,  wenn  er  rede,  dass  er  denen  von  Kn 
dem  Schaffner  zuo  schworen  verbotten,  so  lüg  er  als  ein  verra 
böswicht,  und  aber,  dass  ers  getan,  überzüget  worden,  harus  ; 
dass  er  in  damit  schantlich  angelogen  und  unrecht  getan  hab, 
iiüt  von  im  dann  alle  fromkeit,  eer,  liebs  und  guotfi,  ouch  im  abl 
all^n  kosten  und  schaden,  uf  dis  sach  vor  und  jetz  erloffen;  ( 
ouch  uns  fünf  march  Silbers  zuo  rechter  straf  und  buofs  usrichte 
(larzuo  nach  beschechnem  widerruof  in  geßinknus  gelegt  und  nit 
darus  gelassen  werden,  bis  dass  alles  wie  obstat,  es  sige  der  buc 
kostens  halb  erstattet  und  bezalt  ist.  »  Ausfertigung  für  lui 
Stairelbach.  zorieh.  bauvi 

187(i.  Nov.  21.  Bern  an  die  princessin  von  Oranien.  1.  E 
liber  das  untiU'nehmen  des  herzogs  von  Nemours  etc.  und  bir 
schleunigen  i)ericht  liber  den  Sachverhalt.  2.  Verd«inkung  der 
schultheifs  bewiesenen  ehren  und  der  Zusicherung,  ihm  15  fude 
zu  verabtblgen;  gemäfs  dem  mandat  betreffend  geschenke  und 
gelder  habe  man  ihm  aber  verboten,  dieses  salz  anzunehmen 
l)itte  daher,  dasselbe  zurückzubehalten  und  diesen  abschlag  nichl 

zu    deuten.  Bem.  Wel»ch  Mi«i.  l. 

Der  schultheiss  (böte)  sollte  dagegen  eine  belohnung  aus  dem  stad 
erhallen. 

1877.  Nov.  22  (Dienstag  vor  St.  Katharinen  tag),  Zürich. 
Kapolt  von  Rheinau  ist  geständig,  auf  tagleistungen  zu  Bader 
anderswo  in  dem  sinne  practicirt  zu  haben,  als  ob  die  von  Rl^ 
ihren  vermeinten  abt  gerne  wieder  eingesetzt  sähen,  und  wiew«.»l 
diesem  betrüge  von  biderben  leuten  treulich  gewanit,  habe  er  au 
folgenden  tage  zu  Baden  doch  vorgegeben,  von  Schultheifs,  Ral 
gemeinde  mit  vollmacht  abgefertigt  zu  sein,  für  die  herstellun 
abtes  zu  wirken.  .  .  (Folgen  gestündnisso  über  drohungen  gejjei 
ziirch.  Verwalter  in  Rheinau,  und  betnigereien  bei  kaufen  etr.\ 
rücksicht  auf  sein  alter  und  die  eingelegten  fürbitten  wiixi  nach  g 
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■rteilt,  er  solle  zwei  stunden  im  halseisen  stehen,  dann  eine  urfehde 
LWören,  das  gebiet  von  Zürich  nie  mehr  zu  betreten,  bis  auf  be- 
adigung,  und  die  kosten  tragen.  •  zörich.  BÄUb.  f.  les,  iw. 

af8  a.  Nov.  23.  (Zu  Absch.  p.  856).  Schon  am  22.  November 
Lenstag  vor  Katharine)  erschien  die  Berner  botschaft  vor  dem  Rat 
Solothurn);  das  protocoU  gibt  einen  gedrängten  auszug  ihres 
*trags.  Die  (förmliche)  beantwortung  wurde  zwar  auf  monuless  an  den 
^feen  Rat  gewiesen ;  die  antwort  folgt  dann  aber  in  einigen  absätzen. 

Solothurn,  Ratabnoh  19,  p.  529,  &S0;  63{h-537  (8.  681-534  sind  Irrig  plaolrt). 

Bf8  b«  Nov.  23  (Mittwoch  vor  Katharine).  Solothurn  an  m. 
Hipp  Grotz  und  Bernhard  Schmid,  (in  besondern  redactionen),  — 
sprechend  Absch.  p.  857.  soiothnm,  mim.  p.  402, 40S. 

79.  Nov.  25.  Bern  an  Hans  von  Fuchsstein.  Die  Schriften  von 
i  fürsten  von  Würtemberg  und  Hessen  habe  man  durch  den 
kelmeister  empfangen  und  auch  dessen  bericht  verhört;  was  nun 
I  fraglichen  handel  betreffe,  erkläre  man,  dass  man  sich  dem,  we- 
der Herzog  glimpf  und  recht  habe,  recht  ungern  widei'sctzen  und 
daran  hindern,  sondern  viel  eher  günstigen  willen  beweisen  würde. 

Bern,  Tentoch  MIm.  8.  806.' 

10*  Nov,  "25.  Bern  an  Zürich.  Ohne  zweifei  sei  es  bereits  von 
I  reden  benachrichtigt,  welche  Schönbrunner  von  Zug  letzthin  zu 
othurn,  zur  schmach  aller,  welche  das  evangelium  angenommen, 
igestofsen,  und  wie  der  ammann  Rychmuot  von  Schwyz  ihm  bei- 
timmt  («geglimpfet»)  habe.  Da  nun  auf  dem  letzten  bm-gertag  zu 
^1  darüber  gesprochen  worden,  so  halte  man  für  fruchtbar,  dass 
rieh  im  namen  aller  christlichen  städte  den  eidgenossen  von  Zug 
shalb  dringlich  schreibe  und  sie  ermahne,   den  Schönbrunner  kraft 

landfriedens  dermafsen  zu  strafen,  dass  jedermann  damit  zufrieden 
1  könnte;   täten  sie  es  nicht,  so  wüsste  man  beiderseits  wohl,  was 

landfriede  weiter  zugebe,  und  würde  man  sich  dessen  behelfen.  — 

L    nr.    1884.  ZOrl oh,  A.  Capp.  Krieg.    Bern,  Teutsch  Miss.  S.  807. 

II«  Nov.  25  (Freit.  Katharine),  Knonau.  Hans  Berger  an  Zürich, 
bersendung  von  kundschaften  über  die  ungeschickten  reden,  die 
'  Goldknopf  und  der  Hiltprand  von  Einsiedeln  am  tage  nach  St. 
;hel  (30.  Sept.)  beim  Schlaftrunk  im  Wirtshaus  des  Heini  Gasser  zu 
Uinen  öffentlich  gebraucht  haben.  1.  Jacob  Gründeier  von  Mettmen- 
Xen :  Als  er  mit  andern  am  genannten  tage  zu  Brunnen  gewesen, 
len  die  zwei  genannten  sie  gefragt,  woher  sie  « rosstauscher »  seien ; 
wort,  der  eine  von  Bremgaiien,  der  andere  von  Merischwand;  da- 
f  die  zwei:  So  seien  sie  (denn)  nicht  des  glaubens  wie  die  luthe- 
iben  bösewichte;  man  dürfe  die  von  Zürich  freilich  nicht  mehr 
eer  nennen,  aber  « küegehyer »  und  « merchengehyer »  dürfe  man 
en  wohl  sagen,  und  auch  allen  denen,  die  Zwingiis  glaubens  seien. 
Felix  Losser  von  Ami:  (Anfangs  wie  oben).  Die  zwei  haben  ge- 
hortet, also  seien  sie  nicht  aus  den  ämteni  des  « küeghyerschen » 
ibens.  Die  Merischwander  haben  erwidert,  sie  seien  burger  zu 
»ra  und  des  uralten  glaubens.   Die  zwei  darauf:  Der  Zwingli  gebe 


748  1580,  Nor.  Nr.  188^- 

• 

vor,  er  predige  das  gotteswort,  es  sei  aber  des  teoftls  wort;  i 
annehme  und  glaube,  habe  eine  koh  und  eine  mähre  «gAyt». 
herren  von  Schwyz  haben  verboten,  die  ZQrcher  zu  ketaem;  nirn 
sie  (die  zwei)  dafür»  wer  den  glauben,  dön  Zwingli  predige,  & 
gottes^ort  aünehme,  der  habe  . . ; . ;  die  von  Zürich  wissen  and& 
dass  Zwiqgli  einen  esel  « gehyf  > ;  sie  meinen  zwar,  er  predige  I 
Wiurt,  alleiü  es  sei  des  teufeis  wort;  wären  die  «usslüt»  (f>iml 
krieg  nicht  gewesen,  so  wollte  man  diese  « gelbm  kdbeii  *  bald 
Stadt  göjagt  haben;  ja  mit  5Q0  möchte  man  ihrer  10000  heim 
haben;  wenn  die  Zürcher  an  dem  Zwingli  gehandelt  hätten,  wii 
verdient,  so  wäre  er  schon  längst  verbrannt,  da  er  giem  seine  ! 
und  die  ganze  Eidgenossenschaft  verführte.  3.  bSuis  "Weber, 
Maler  und  Ruodi  Brüelman,  alle  von  Merischwand^  sagen  das  i 
wie  Losser  und  da^  weiter:  Der  Goldknopf  -  habe  aeia  barett  a 
tisch  geworfen  und  gesprochen,  Zwihgli  sei  sein  <  freund » ;  aber 
«beschabne»  barett  wolle  er  tragen;  bis  dieser  « zersbSsewiclit 
birannt  werde;  alle  seine  anhänger  seien  solche.  .  .  —  Vgl.  nr. 

1882.  Hot.  88  (Montags  vor  Andrea).  Die  Räte  zu  Bische 
an  dr.  Joachim  von  Watt  « Es  hat  sich  ain  span  zuogetragei 
sehen  uns  ains  und  den  edellüten  unsem  hindersäben  und  c 
iren  mitverwandten  andern  tails,  von  wegen  der  omaten  nndk 
Zierden  etc.,  darumb  wir  uqs  uff  ernstlich  ansuochen  der . . 
Burgermaister  und  Rat  der  statt  Zürich  .  .  zuo  güetlicher  unverb 
handlang  uff  vier  unpaityisch  man,  dero  jeder  tail  zwen  ver 
soll,  begeben  und  veranlafst,  und  haben  zuo  unserm  tail  üch. 
ainen  ernennten  etc.  (sie),  und  langt  desshalb  an  üch  unser  fr 
bitt,  ir  wollen  .zuo  fürderung  fridens  und  guoter  fründschaft  ü 
sach  beladen  .  .  und  uff  Sunntag  znacht  vor  Sant  Niclaus  tag 
oder  wo  üch  das  uss  ursach  nit  gelegen  war,  uff  ein  andern  l 
ir  uns  by  unserm  stattschriber  anzaigen  mögt,  hie  zuo  Bischof 
schinen  wollen»,  etc.    Begehren  umgehender  antwort. 

Tad.  BibL  in  StOallea:  Ut  IOm 

1883.  Nov.  28,  Solothurn.  Abrechnung  mit  Thomas  S 
hauptmann  im  Genfer  zug,  dem  zeugmeister  Nikiaus  Ludma 
Summe  der  ausgaben  1083  pfd.  4  schl.  2  pfg. 

Solothnra,  Ratolmeh  19,  p. 

1884.  Nov.  28.  Zürich  an  Zug.  «Unser  fründlich  willif 
etc.  etc.  Wiewol  wir  (weifs  Gott)  ganz  geneigt,  wo  es  Jena  ii 
nach  dem  fuofsstapfen  unserer  frommen  altvorderen  mit  üch  u 
üwern  in  friden  und  süen  ze  leben  und  den  nüw  ufgerichten 
friden  zuosampt  daruf  erfolgeten  landbotten  trüwlich  und  eerli 
frommen  eidgnossen  zuostat,  an  ü(5h  und  anderen  unseren  lietw 
gnossen  ze  halten,  und  wir  uns  je  versechen,  (dass)  die  üw^en 
chem  also  zuo  geleben  selbs  geneigt  gewesen  werind,  uns  d( 
überheben,  dess  sy  von  uns  und  den  unsern  vertragen  sind, 
Wir  euch  nit  anders  gedenken  könnend,  dann  dass  der  üwe 
Schönbrunner  sin  herz  uuntalamee  gnuog  ob  uns*  erküelt  und 
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zxi  landsfriden  gelept  hette,  angesechen  dass  wir  nit  können  wissen,  dass 
t  sölichs  je  umb  in  verschuldt,  so  hat  er  doch  vergangener   tagen 

bywesen  vil  erbarer  lüten,  ob  einer  offenen  nialzyt  aller  dingen 
verholen,  uns  allen  so  dem  evangelio  Cristi  anhängig,  zuo  siinderer 
iinach,  dlse  und  derglychen  laster  und  eerverletzliche  wort  zuo 
Lothurn  usgestofsen,  von  unserem,  den  man  nempt  den  nüwen  glou- 
a,  syge  nie  kein  guots  noch  fromkeit,  ouch  kein  warheit  nie  körn- 
te, und  ir,  sine  herren,  weren  von  etlichen  Orten  überzogen  worden 
3er  alles  recht,  billigkeit  und  die  pündt,  und  besunder  üwer  und 
aer  eidgnossen  von  Basel,  und  heltind  ir  zuosampt  üwern  mitver- 
!^n  inen   erst  gelt   darzuo   müefsen  geben,  und  wiewol  zuo  Baden 

ein  disen  jüngst  gehaltenen  tag  abgeredt,  dass  keiner  dess  dem 
lern  zuo  ai-gem  solte  gedenken,  bette  in  doch  solichs  dermafsen 
Lnnt,  dass  er  das  ungeandet  nit  können  lassen;  es  wurde  ouch  iren 
wlskinden  nit  vergessen,  und  ander  meer  tratzlicher  unfrinidlicher 
^Tten,  dermafsen  dass  man  jüngst  von  im  frid  nenien  müefsen,  das 
3  und  nit  unbillich  zum  höchsten  beduret  und  solich  Schmähung 
ih  in  nie  verdient  band,  und  wiewol  wir  uns  so  vil  friuidschatt  zuo 
^  vereechend,  dass  er  üch  daran  kein  gel'allens  getan,  sunder  meer 
»sdienet  hab;  diewyl  uns  dann  obgemeltc  wort  unsers  cristenlichen 
ubehs  halb  an  unsern  eeren  hoch  verletzlich,  dem  landsfriden  und 
^r  billigkeit  ungemäls,  zuodem  der  landsfrid  heiter  verbüt,  dass  nie- 
lad  dem  anderen  sinen  glouben  fechden  noch  hassen,  sun<ier  ouch 
AT  unwill,  so  sich  vergangeuer  empörung  hall)  zwischen  uns  bc- 
^en,  ufgehepl  und  deren  ze  argem  r.iemer  gedacht  werden  solle; 
%  billich  dami  der  üwer  uns  und  unsern  glouben  angezogen,  geben 
*  üch  den  erbaren  zuo  gedenken,  crforderend  und  ernianend  üch 
Ol  darumb  zum  ernstlichisten,  (ilass)  ir  in  bedenkung  der  billigkeit 
L  dass  uns  dise  reden  hoch  und  schwär  angelegen,  gemelten  Schön- 
.^ner  den  üwern  nach  besag  und  vermög  des  landslridens  dermafs 
t*umb  strafen  und  üch  so  ernstlich  und  der  billigkeit  so  geniäfs  umb 
arer  einigkeit  und  des  rechten  willen  bewysen  wellint,  dass  wir 
L  mengkhch  ougenschynlich  sechen  und  merken  mögend,  dass  lich 
^h  und  derglychen  Schmähung  leid,  und  er  nach  sinem  verschulden 
traft  syg.     Wo  das  nit  bescheclion,  wissend  ir  und   wir   wol,   was 

friden  wyter  zuogipt;  dess  w^crden  wir  zuosampt  unsern  mitver- 
r^dteu  uns  demnach  behelt'en.  Wölton  wir  üch  im  aller  besten  un- 
balten  haben,  (damit  und  ir)  dest  bas  wissen  mögend  das  sich  ge- 
k  ze  handien.     Uss  Zürich  des  nächsten  Mcnlags  vor  Sanct  Andres 

auno  xv^Kxx•.  —  Bürgermeister  und  Rat  der  statt  Zürich  in  unser 
L  anderer  Orten  und  stetten  der  F^idgnosschaft ,  so  einander  mit 
itenlichem  burgkrechten  verwandt,  namen.  >•  Zürich,  a.  cupp.  Krieg. 

(5*  Nov.  28  (Montag  vor  St.  Andreas).  Zürich  an  Schwyz.  Ob- 
t&l  es  den  bestimmten  Vorsatz  und  ganz  geneigten  willen  habe,  mit 
eidgenossen  von  Schwyz  in  frieden  und  guter  einigkeit  zu  leben, 
man  einen  freundlichen,  wohlbedachten  und  ehrlichen  landl'rieden 
la^  wesshalb  es  erwartet  hätte,  an  seinem  glauben   und  seiner  ehre 
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nicht  angefochten  zu  werden,  so  werde  es  doch  nicht  in  m 
lassen.  1.  Denn  als  Heinrich  Schönbrunner  von  Zug  in  Solothu 
geüiifsert,  dass  aus  dem  neuen  glauben  niemals  etwas  gutes  k( 

.  werde,  und  dass  Zürich  und  seine  mitverwandten  die  V  Orte 
alles  recht  und  billigkeit  und  die  bünde  überzogen  haben,  uud 
ehrverletzlich  über  sie  gesprochen,  habe  ammaun  Rychmut  ihi 
haft  beigestimmt  und  unter  anderm  dazu  getan,  dass  SchwN'z  d 
unbilliger  weise  habe  geben  müfsen.  2.  Ferner  haben  Hiltbrac 
der  Goldkntjpf  von  Einsiedeln  vor  kurzem  zu  Brunnen  ohne  al 
anlafsung,  «aus  vermessenem  üppigem  frevel»,  Zürich  und 
Huldreich  Zwingli  mit  schmach-  und  lasterworten  übergössen, 

.  jener  unter  amierm  gegen  einige  personen  von  Bremgiirten  un( 
schwanden  geäufsei^t,  sie  seien  nicht  wie  die  lutherischen  böse^ 
da  es  verboten  sei,  die  Zürcher  ketzer  zu  schelten,  so  könne  i 
nur  «  kuhgohyer »  und  « märchengehyer »  schelten,  indem  jedi 
Zwingiis  glauben  als  gotteswoit  annehme,  sich  dieses  lasters  s 
gemacht  und  Zwingli  selbst,  wie  man  in  Zürich  wisse,  sich  an 
esel  versündigt  habe;  er  predige  des  teufeis  lehre;  wären  die 
lüt »  nicht  gewesen,  so  hätten  die  Schwyzer  die  « gelben  l 
(Zürcher)  bald  in  ihre  Stadt  zurückgetrieben;  denn  mit  500 
man  ihrer  wohl  10000  verjagen;  schon  längst  wäre  Zürich  schul 
Wesen,  den  Zwingli  zu  verbrennen;  denn  er  sei  ein  « Ziii^s-böse^ 
und  ebenso  alle,  die  seine  lehre  äufnen  und  schirmen  helfen, 
(lergloichen  und  andere  grol>c  schändliche  reden,  die  ein  ehrba 
Hiüt  auch  nur  zu  hören  sich  scliiinie,  zu  frieden  und  ruhe  diei: 
damit  dor  iandfriixlen  und  die  bände  gehalten  werden,  und  wn 
daraiLS  (MiLspriiijj^e,  ki)nne  Schwyz  wohl  selbst  ermessen.  In  dt 
aiissetzmig  nun,  tlass  die  ohern  daran  kein  gefallen  haben  u 
laiidfrioden  treulich  haiton  wollen,  der  alle  scliand-  und  sehe 
zum  liochston  verbiete,  wolle  sie  Ziirich  «  zum  oberisten,  träffe:ili 
und  truugiMilichisten  •  ermahnt  haben,  zu  bedenken,  was  aus  ^ 
niutwillon  folgiMi  möchte,  und  die  genannten  lästeror  ihrer 
hunj^'en  wej^'eu  {^^»bülirend  zu  strafen,  damit  es  vor  jedermann  c 
werde,  ob  sie  den  vertragen  gemäls  handeln  wollen,  (loscha! 
nicht,  so  würde  man  sich  mit  den  mittein  behelfen,  die  der  lai 
anzeige.  —   Vgl.  nr.  1881.  Zürich.; 

188«.  Nov.  30  (St.  Andres  tag).  Zürich  an  Schaffhause 
dem  letzten  tage  zu  Basel  sei  verabschiedet  worden,  dass  es  bi 
seinen  entschiuss  über  Benedict  Burgauer  anzeigen  solle;  ma 
aber  n  »cli  k«'iiien  bericht  empfangen.  Indessen  vernehme  lu. 
derselbe  mündlich  uud  scliriftlicli  ausstreue,  die  hiesigen  prad 
seien  von  Ijillier  olfen  überwunden  worden  etc.,  was  nicht  li 
ringsten  gruud  habe.  Da  nun  solche  Verunglimpfung  dem  chri: 
burgreciit  nachteilig  und  den  «  unerbauiMien  •  anstöfsig  sei,  ^v 
man  glaube,  dass  die  obrigkeit  g(^rne  die  Wahrheit  fördere,  s. 
man  nochmals  das  dringliche  gesuch,  den  genannten  pnidicauie 
zuweisen  oder  dahin  zu  halten,  diiss  er  sich  mit  den  andern  ge 
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llich  bespreche   und  sie  des  irrtums  überweise  oder  von  seiner 

ing  abstehe,    etc.  SohAffhanaeo,  Corr. 

(NoY.  c.  E.?),  Fr  ei  bürg.  Instruction  für  die  gesandten  zu  dem 
Päteriingen.  (1.)  Anerkennung  der  zu  Genf  gemachten  artikel. 
orderung  der  kosten  an  den  Herzog.    (3.)  Das  vidomat  belangend* 

sie  den  Genfern  behülflich  sein,  so  viel  sie  können;  wenn  sich 
desswegen  alles  zerschlüge,  so  sollen  sie,  da  man  des  Herzogs 
I  immer  vorbehalten,  dazu  willigen,  dass  er  in  billiger  weise 
r  eingesetzt  werde,  etc.  rre^burg,  inrtmet.  bl 

.   (HOY.  c.  E.)«    Genf  an   (Bern  und  Freiburg).     « Magni- 

seigneurs,  il  a  plu  a  vos  excellences  nöus  donner  secours  de  sorte 
«ur  iceluy  avons  este  preserves  de  perdre  les  vies,  femmes  et  en- 
et  la  ruine  et  perdition  de  toute  la  cite,  laquelle  chose  a  este 
a  nostre  bon  droit.  Ge  neantmoins  en  avons  suffert  gros  dam- 
i,  et  puis  qui  (qu'il)  vous  a  plu  condescendre  a  traiter  dappointe- 
et  nous  Commander  de  faire  le  samblable,  ce  quavons  volontiers 
»^ous  supplions  tres  humblement  vouloir  suivre  vostre  bonne  vo- 
et  bon  secours,  cest  de  faire  de  nostre  cas  le  vostre,  comment 
a  qui  une  cite  de  Geneve  est  autant  et  mieux  a  vous  que  a 
et  quil  vous  plaise  elire  ambassadeurs  pour  la  journee  prochaine 
oit  bon  quils  feussent  informes  de  nos  droits,  et  quelcun  qui 
.  entendre  et  parier  le  latin,  a  cause  que  nos  droits  sont  ainsi 
y»)  en  escrit,  et  moyennant  que  nos  affaires  soient  bien  des- 
.  et  entendus  et  nos  droits  bien  observes,  ne  faisons  doubte  que 
rnee  ne  fasse  (fluisse  ?)  pour  nous  et  a  nostre  faveur.  Vous  sup- 

derechef  tres  humblement  vouloir  prendre  les  choses  a  cueur; 
)us  savons  qife  les  excellences  et  magnificences  de  messieurs  des 
j,  quand  ils  verront  que  vos  excellences  seront  affectionnees  a 
maintenir  nostre  bon  droit,  ils  y  auront  tant  meilleur  advis,  que 
ause  de  mettre  ceste  pauvre  cite  en  repos.  En  outre  vous  sup- 

pour  laflfection  et  bon  vouloir  quavons  de  vous  bien  contenter  et 
neurer  en  vos  bonnes  graces,  quil  vous  plaise  donner  ordre  que 

journee  avant  toutes  choses  soit  cogneu  et  sentenc(i)e,  qui  devra 
:ter  les  coustes  et  missions  de  ceste  guerre,  tant  les  vostres  que 
)stres,  et  de  Celles  que  nous  avons  supportees  depuis  que  de 
•aces  avons  este  vos  bourgeois,  et  avoir  souvenance  et  faire  mettre 
3t  ce  que  messieurs  les  ambassadeurs  de  Churich,  Bala  et  Val- 
lous  (dirent)  a  Geneve  avoir  arreste  et  conclu  avec  les  ambassa- 
de  ill°*  seigneur  mons'  de  Savoye  a  Crusillie,  cest  que  lexcel- 
äe  mons'  de  Savoye  payeroit  larmee,  ensemble  les  coustes  et 
QS  de  ceux  de  Geneve,  et  le  nous  dirent  en  nostre  maison  de 
presents  messieurs  vos  capitaines  et  conseils. »  —  Schluss  fehlt. 

Genf,  Ratsbach  1528—1530. 

resse  fehlt,  auch  das  datuin;  der  act  ist  bei  dem  30.  Juli  1529  eingeord- 
^on  h.  arch.  Grivel  gezeigt. 

December  1.  Hans  von  Mett,  prädicant  zu  Neuenstadt,  an 
Schleif,  vogt  zu  Nidau.    Die  herren  von  Bern  haben  ihm  einen 
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(empfehlungs-Ybrief  gegd^eo,  dass  er  hier  pridieant  sein  kfione. 
habe  aber  der  abt  von  Bellelay  einen  möDdi  gesehicki,  dtf 
halte,  was  wider  ihn  sei,  dem  die  achäflein  brfohkm  seioi; 
fürchten  müTäe,  vertrieben  za  werden,  so  bitte  er,  dies  dea 
kuudzutan,  dainit  er  nicht  zwischen  zwei  bankea  niedersitze,  el 

B«rB,  KifBHLAiv 

1890.  Dee«  1  (Donnerstag  nach  Andrea).  Solotharn  an  sei 
sandten  in  Payeme.  1.  Zufertigung  eines  kostenrodeis  über  de 
zug  nach  Genf  >-  in  jeiner  beilage;  ziflTer  fehlt;  der  aoldderl 
sei  darin  noch  nicht  aufgenommen.  2.  Begehren  eines  beridit 
die  aiiiwort  vun  Bern  and  Freiburg  auf  die  diesseitige  instr 
wenn  die  hauptleute  der  beiden  andom  Städte  jdahin  kommen, 
dies  zu  melden,  damit  man  die  hiesigen  anch  abordnm  kmi 
Vgl.  nr.  1883.  8*uu«».b« 

1801.  Dec.  2  (FreiUig  nach  SL  Andreas).  Lucer q  an  ZQricl) 
wort  auf  ilas  letzte  schreiben  betreffend  die  hauptmannseb 
gotteshauses  St  Gallen.  xMan  habe  wahrlich  nicht  geringes bc 
danlber  empfunden ;  nachdem  man  nämlich  auf  dem  jüngsten  t 
13adeu  ert>flriiet  und  sich  erboten  habe  .  .  .  uud  sich  nochmals  > 
dem  laiidfrietlen  nach  allem  Inhalt  treulich  genug  zu  tun  ui 
haiipUnann  ebenfalls  dazu  anzuhalten,  hätte  man  erwartet,  dass 
mit  solchem  genügsamem  und  iih<Tflüssigem  erbieten,  das  alle 
tragen  goniäfs  sei,  >ich  ers;itligen.  den  hauptmann  aufziehen  und 
bei  seinen  gorechtigkeiten  bled)en  la^^sen  würde.  Wie  dem  al! 
i)itte  man  es  inuMinials  ernstlich  und  freundlich,  gehörig  zu  belr 
welche  rechtsanien  man  kraft  des  bürg-  und  landrechts  und  der 
inann^chafLsbriefe  an  jenem  Orte  habe;  dass  man  jderen  noch  i 
recht  entsetzt  noch  je  darin  angeforhteh  worden,  und  dass  dei 
friede  ausdrücklich  bestimme,  dass  jedermaiui  bei  seinen  herrlicl 
etc.  bleiben  solle;  weil  man  willig  und  erbötig  sei,  demselben  g 
nachzukommen,  so  bitte  man  es,  mit  berufung  auf  alle  bünd 
Irägo,  briete  und  siegel,  von  seinem  unternehmen  abzustehen  ui 
hauptmann  von  Lucern  ohne  anfechtung  durch  die  neuen  ffin 
Ziirich  aus  einer  vermeinten  verkonnnniss  —  die  nach  dem  land 
gemacht  werden  — ,  wie  man  achte,  als  »eine  nichtigkeit  •  zu 
schein  bringe,  ruhig  aufreiten  zu  lassen,  sich  hierin  gutwillig 
weisen,  wie  es  der  billigkeit  un<l  allen  rechten  nach  schuld 
Wenn  os  ab-.ir  auf  seinem  sUuidpunkt  verharre,  wie  man  ga 
hoffe,  so  werde  es  wissen,  da>s  die.bünde  vermögen,  diiss  k€ 
den  andern  mit  gewalt  und  ohne  recht  dos  seinigen  entsetzer 
und  dosshalb  gar  vorsichtiglich  darin  verordnet  sei,  wie  man  da 
brauchen  solle,  und  dass  der  landfriede  die  bünde  und  alle  bis 
besessenen  rechte  bestätige.  Damm  erbiete  man  sich  zum  i 
und  schlage  Zürich  solches  vor,  fordere  und  mahne  es  hiemi 
nach  laut  der  bünde,  um  «  allda »  mit  recht  ausfindig  zu  mach 
zu  (>r()rtern,  ob  Zürich  recht  habe  oder  nicht.  Hierauf  begehr 
schriftliche  antwort  bei  diesem  boten,  damit  man  sich  weiter  2 
hiilten  wisse.  züruh,  a.  au  st 
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A  tergo  (Beyel) :  « Daraf  ist  inen  wideramb  geschriben,  diewil  dise  sach 
n  gotswort  harreiche,  und  den  landsfriden  und  nit  die  pündt  berüere,  dass 
Q  men  dann  keins  rechtens  gestan,  oach  das  ze  tuon  nit  schuldig  sige. » 

MSa.  Dec.  2  (Freitag  vor  Nicolai).  Schaffhausen  an  Zürich, 
itwort  auf  dessen  schreiben  (30.  Nov.)  betreffend  Benedict  Burgauer. 
D  hätte  sich  dessen  wahrlich  nicht  versehen.  Nun  sei  der  abschied 
i  dem  letzten  tag  zu  Basel  so  spät  angelangt,  dass  man,  weil  mit 
lern  geschäften  beladen,  in  diesen  dingen  nicht  habe  eilen  können 
Ü80  verilen>);  man  wolle  aber  beförderlich  darüber  sitzen  und  der- 
Jbeo  handeln,  dass  Gott  und  Zürich,  wie  man  hofife,  daran  kein 
»EGLllen  haben  werden.  . . 

Hieher  gehört  ein  schreiben  von  (Erasmus  Ritter  *)  an  Zwingli : 
KB  b«  Dec.  7,  Schaffhausen.  <  Gratia  et  pax  etc.  Lieber  meister 
Iderich,  wissent  dass  gestern  6.  Decembris  ich  und  Benedict  sind 
den  Ideinen  Rat  berieft  (worden),  und  ist  ir  pitt  an  uns  gsin, 
r  sollen  uns  mit  ainander  verainigen;  darzuo  wellen  sy  luit  ver- 
tnen,  welches  Benedict  gern  hat  angenommen;  ich  aber  häb  solichs 
neinet  und  begert,  diewil  und  er  öffentlich  gepredigt  und  sin  gift 
1er  das  volk  usgossen,  beger  ich,  da^  man  in  und  mich  öffentlich 
hör;  da  beger  ich  dem  urteil  der  kilchen  zuo  geleben,   damit  und 

warheit,  weliche  öffentlich  gelestert,  ouch  also  öffentlich  in  der 
flerten  herzen  kind  (könni)  und  mög  statt  finden,  welches  mir  zum 
lern,  dritten  (und)  vierten  mal  ist  abgeschlachen  worden;  ich  ver- 
nd  ouch  darpy,  wo  ich  es  nit  well  annemen,  so  wellen  sy  mich 
ouben..  Witer  so  verstand  ich  ouch,  dass  ob  ich  schon  Benedicten 
\  gschrift  sines  irtumbs  bewisen  wurd,  so  wellen  si  dennocht  nit, 
8  er  ein  offne  bekanntnuss  sines  irtumbs  tue.  Sich,  lieber  bruoder, 
das  nit  grofser  gewalt  sy(e),  wie  sy  dem  luren  vorhalten;  dann  si 
id  sorg,  wo  mir  für  den  grofsen  Rat  kämen,  so  wurd  (des)  Beno- 
ten sach  US  sin,  darzuo  ouch  ander  ding  mer;  darum  hinderen  sy, 
8  mir  öffentlich  zuo  disputieren  nit  kinden  kummen,  und  muofs  ich 
>  mit  der  warheit  uudertruckt  sin.  Darum  so  ist  min  rat,  dann 
lerst  kann  unser(er)  sach  nit  geholfen  werden,  dass  ir  ernstlich  an- 
tent  gegen  den(en)  von  Schaifhusen,  dass  man  euch  Benedicten 
intlich  darstell  zuo  einem  gespräch,  damit  der  bandel  für  den  grofsen 
.  kumm  und  Benedict  zuo  öffentlicher  bekanntnuss  sines  irtumbs 
'iben,  und  demnach  mag  er  lichtlich  hinweg  bracht  werden.  .  .  Da- 
i  land  euch  nit  beniegen  das  verkleiben,  das  sy  mit  mir  so  ge- 
tiklich  fümemeh,  und  haltent  mit  gröfserm  ernst  weder  bisshar  an ; 
st  stat  unser  sach  treffeniich  übel.  Schribent  mir,  wie  ich  mich 
Jen  sol;  ich  han  mich  protestiert,  dass  ich  der  kilchen  ir  urtail  nit 
1  vergeben.  .  .  P.  S.  Der  buob  beriemt  sich,  wie  er  mit  euch  ains 
iX  doch  alles  in  dem  schin,  dass  er  nit  geirrt  hab.  Ir  band  ursach 
og,  dass  er  die  bekanntnuss  zuo  Bern  nit  hat  gehalten,  .  .  .  der- 
ben den  gefelschten  brief,  den  er  um  hat  tragen  etc. » 

Zflrieh,  A.  SehaflluiiiMii. 

*    Die  Unterschrift  ist  ausgeschnitten. 

YgL  den  brief  von  Zwingli  an  Joh.  v.  Fuchsstein,  inZw.W.VIIL  559. 
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*  gewichen,  in  die  bernerische  herrschaft  Landshut  gekommen  und  ' 
2 — 3  tage  ruhig  geblieben.  Inzwischen  sei  der  landleute  halb  viel 
;lKehen,  was  nicht  zu  melden  nötig  sei.  « Die  nacht  *  seien  « sie  > 
Ler  Stadt  Soiothurn  « mächtig  unruewig »  gewesen,  haben  die  tore 
*iegelt  etc.,  und  ihre  gewaltige  botschsüft  sei  den  Berner  boten  nach* 
fcten,  um  die  herren  zu  entschuldigen  und  einen  abschied  zu  brin- 
;   « der  was  wol  builfrot  mit  schriben,  aber   etwas  usgelassen,  so 

all  gehandlet  und  in  truiwen  fuirtragen  hatten ;  dasselbig  band  wir 

betten   von  Bern  inen  in  gegenwirtikeit  unserer  herren  nit  ver- 

>^n^  und  anders  das  sy  mit  uns  schmechlich  gehandiet,   als  ir  wol 

^t  etc.  (klagen  über  die  ungestraft  umgehenden  schmähreden  über 

eyangelischen  städte,  s.  nr.  1854?),  und  inen  euch  ein  suw  gen 
a  zuo  füeren. »  Demnach  haben  die  herren  mit  der  botschaft  aber- 
s  gehandelt  wie  zu  Soiothurn  und  erreicht,  dass  die  predigt  des 
Äsworts  in  allen  artikeln  frei  erklärt  werde,  und  dass  die  « guten 
eilen »  ungestraft  heimkehren  dürfen,  etc.  Herr  Philipp  (prädicant) 
fee  jedoch  abziehen.  Seitdem  höre  man  nichts  böses.  Erst  dieser 
je  habe  er,  im  Hag,  von  einem  Langentaler  vernommen,  dass  vier 
ten  von  Lucern  in  der  zeit,  wo  die  Berner  in  Soiothurn   gehandelt, 

St  Urban  im  kloster  getilgt  haben,  und  ein  « mächtig  posten »  von 

nach  Soiothurn  und  umgekehrt  gewesen ;  was  da  geschehen,  wisse 
nhand,  es  sei  aber  wohl  zu  vermuten ;  nachdem  man  die  guten  leute    * 
ßder    «heimgebracht»,    sollen    die   Solothurner    nach  St.  Urban   ge- 
ildet   haben,   die   sache  stehe  wohl,   worauf  die  boten  heimgekehrt 

en.  ...  Zärich.A.  ReliffionsMchen. 

Wt  Dec.  4  (Sonntag  vor  Nicolai).  Philipp  Brunner,  landvogt  im 
lurgau,  an  Zürich.  Auf  anrufen  des  Alexins,  conventherr  von 
Dgeri,  habe  es  dem  gotteshaus  seine  zinse  und  giilten  zu  Andelüngen 
hafc  legen  lassen ;  nun  melde  der  schafTner,  dass  jener  Alexius  im 
ster  nach  bediirfniss  unterhalten  werde  und  die  aufserhalb  gemachten 
nlden  bezahlt  worden  seien,  und  bitte  freundlich  um  eine  empfeh- 
g.  damit  das  verbot  gelöst  und  die  schwer  zu  entbehrenden  ein- 
ifie  eingebracht  werden  könnten.  Da  dieses  begehren  nicht  unzien*- 
i  scheine,  so  bitte  er  (der  vogt)  untertänig,  dem  amtmann  zu  Andel- 
jen  entsprechende  befehle  zu  geben.  Zürich,  A-ittingen. 

Auf  der  rückseite  ist  von  Beyel  nolirt,  dass  willfcdirt  worden  sei  « lune 
s  Thome .  (19.  Dec). 

IB.  Dec.  4  (Sonntag  vor  Nicolai),  Rorschach.  Jacob  Frei,  haupt- 
an,  und  die  Räte  der  landschaft  des  gotteshauses  St.  Gallen  an 
rieh.  Die  secte  der  Wiedertäufer  greife  trotz  allen  verboten 
l  strafen  in  dieser  landschaft  mächtig  um  sich  und  führe  zu  allerlei 
pebührlichen  handlungen,  wogegen  die  pfarrer  wenig  ausrichten,  da 
teils  läfsig,  teils  uneinig  seien.  Nach  erwägung  aller  umstände 
le  man  nun  kein  besseres  mittel,  als  ein  gemeines  gespräch  oder  • 
)  synode  zu  halten,  und  bitte  nun  Zürich  untertänigst,  den  m.  Ul- 
L  Zwingli  dahin  zu  vermögen,  dass  er  samt- einer  botschaft  des 
es  auf  Sonntag  vor  St.  Thomas  (18.  Dec.)  in  Rorschach  erscheine^ 
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An  SwlDsli  (Zw.- 

die  mAlBlatt  DMli  St  GiilkDircriiga! 

1899.  Dec  4  (BonnUg  nach  Andr«)»  RheinaiL  Lorenz  n 
an  Bm.  ond  Rai  in  Zürich.  Dts  hna  Rheiiiut  habe  einen  i 
ma  Wikfaingen,  das  übrigens  dam  qiital  in  Sefaaffhausea  zustoh 
haben  die  Wildiiogsr  mit  hülfe  nnd  wisBea  Schaffhauseos  den  i 
auf  reebt  in  hall  gelegt,  worüber  er  tot  dem  Bat  in  Seh.  sich 
babe,  aber  ohne  erfolg;  das  sei  fSr  Rbeinaa  ein  grofker  nacbl 
der  dort  fällige  aaliBleii  dies  jähr  über  200  atäd^e  (resp,  mil 
beteage,  nnd  anf  nidisten  MillwoGfa  sei  deaswegen  tag  angosel 
dem  Rat  in  Scfa,,  nnd  zwar  anf  sein,  das  pflegers,  begdnea. 
haben  die  Wilchinger,  die  bis  ?or  12—15  jahmi  nach  Erziog 
kirche  gegangen,  dusals  mit  grofsen  kosteo  toq  dem  alteo  abt| 
rieh  ?on  Mandanh,  «erobert»,  dass  sie  selbst  eineo  pfartH 
können,  aber  gana  anf  ihre  eigenen  kosten ;  sie  haben  sieb  aH 
adureiben,  in  ewigen  zetten  den  abt  und  das  gotteshaus  desswc^ 
weiter  anmsprechen;  dieser  brief  müfse  jetzt  bei  dem  abte  liegi 
ihn  abermals  boausziigeben  verweigert  habe,  zu  grofsem  Rchad« 
gotleebansis.  Darom  mdge  ihm  Zürich  mit  rat  oder  r- 
behüIÜA  sililt  etwa  zu  einem  «aufschlag*  bis  zur  \ 
mit  den  V  Orten,  der  klöster  halb,  und  eiDstweiliger  iösuiig  des 
da  jenes  koro  nicht  ohne  schadeu  da  tiegeo  köaae,  und  das  haas 
für  die  armen  sehr  bedürfte,  indem  die  Wilchinger  das  recht  i 
wohl  brameben  kdnnea,  und  das  haus  Rbeinau  allezeit  •pfi 
genüge  sei,  eta  zariek.A.i 

IfHNK  Dee.  S.  Bern  an  Lucern.  Verwendung  für  n.  Tüf 
gor  erteilung  von  geleiL  (Er  war,  als  aahänger  des  neuen  gla 
aus  furcht  tot  strafe  entflohen,  hatte  dann  durch  seine  verwi 
wegen  des  zurückgelassenen  Vermögens  (liaus  etc.)  unterbandeln 
und  wurde  nacbträglich  eines  diebstabls  beschuldigt,  den  ^M 
um  mixiQ  ehre  zu  retten).  Hinweisung  auf  die  geieitsgewäiB 
uitgehörigo  von  Lucern,  etc.  B«rii.  Tftiit«cii  ju«!ül 

lllOI.  De€.  5  (Montag  vor  Nicolai).  Statthalter  und  Rate  zu  Diei 
Ijüfftn  UN  Zürich,  Es  habe  sich  abermals  eine  Irrung  ml 
kliMtt^rfruuon  erhoben,  weil  diese  den  armen  nicht  mehr  wie  1 
lilghtrli,  Ständern  nur  noch  an  drei  tagen  das  almosen  gebea  1J 
wäiiründ  das  gotteshaus  doch  ansehnliche  guter  zu  diesem  zweci 
halten  liabQ*  Da  guthabe  bitte  und  erniahnung  fruchtlos  ge 
habe  man  den  frauen  durch  den  hofmeister  sagen  lassen,  ma 
ÄiüilechUiin,  dass  sie  das  almosen,  weil  solches  das  göttliche' 
rühre»  austeilen  wie  vun  alter  her;  darauf  haben  sie  rediij 
acht  Orten  vorgeschlagen.     Man  habe  erwidert,  es  bedürfe 
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NJhten;  entspräcben  sie  nicht,  so  würde  man  selbst  verschaffen,  dass 

I  geschähe.    Man  bitte  Zürich,   der   Stadt  darin  -beholfen  zu  sein, 

«.  etc.  Zftrieh,  A.  DietMnbolba. 

MI2.  (Deo.  0.  5  f.),  (Payeme).  « Fürtrag  und  Werbung  der  stetten 
drich,  Basel  und  Solotorn  gesandten  ratsbotten,  an  min  herren 
m  Bern  und  Fr y bürg  zuo  hinleggang  des  spans,  von  dem  Jenfi- 
9ien  biirkrechten  harlangend,  zuo  bringen  angesechen.  >  A.  1.  t  An- 
ligs  inen  anzuozöigen,  dass  obbemelten  hotten  nach  verhöre  beider 
irtyen  red  und  widerred,  nit  vonnöten  hierin  zuo  äfren,  gehört  und 
Iwehen  haben  die  pündt,  burkrechte  und  vertrag,  so  zwüschen  dem 
liehlüchtigeA  hochgebornen  fürsten,  minem  gnädigen  herrn  von  Sa- 
By,  und  minen  herren  von  beiden  stetten  vergangner  jaren  ufgericht, 
id  nach  eigentlichem  erwegen  derselben  können  obberüerten  hotten 
dders  nit  erfinden,  dann  dass  gedachten  briefen,  pünden,  burkrechten 
id  vertragen  nach  (die)  vorbemelten  min  herren  von  beiden  Stetten 
Ben  dem  huse  Savoye  so  wyt  und  hart  verpflicht  und  verschriben 
«1,  dass  inen  nit  gebüret  habe,  solich  burkrechte  mit  der  statt  Jenf 
XQonemen;  dessgelichen  ires  bedunkens  haben  die  gedachten  von 
lif  nit  gewalt,  fuog  noch  rechte  gehabt,  um  solich  burkrechte  zuo 
ai)en,  besonders  diewyl  sy  in  bywesen  viler  erlicher  lüten,  euch 
Jeher  uss  der  Eidgnoschaft,  sonderlich  den  beiden  Stetten,  harin  zuo 
Hemmen  nit  von  nöten,  sich  des  erst  ufgerichten  burkrechten  frylich 
bu^en  und  dem  ohgenannten  m.  g.  herren  von  Savoye  zuogesagt 
bra,  dhein  anders  ze  machen,  nach  wysung  desshalb  ufgerichter 
iefen.  2.  Diewyl  nun  dem  also,  besorgen  obgenannten  hotten,  wo 
■er  handel  mit  rechte  gelütrot  und  usgetragen  solte  werden,  dass  vil- 
lit  min  herren  von  beiden  Stetten  von  dem  burkrechten  (abzestan) 
sannt,  als  si  selbs  uss  obangezöugten  Ursachen  ir  hochen  wysheit 
Bh  wissen  zuo  ermessen  und  darby  zuo  bedenken,  was  nachteils  inen 
her  entspringen  und  zuostan  wurde,  zuo  dem  in  was  gefarlikeit  die 
n  Jenf  hiemit  gesatzt,  und  was  inen  darus  folgen  möchte,  setzen  ob- 
rflerten  hotten  zuo  ir  wysheit,  wol  zuo  betrachten.   3.  Und  ob  glich- 

II  das  burkrechte  rechtlichen  bestand  und  fürgang  wurde  erfolgen, 
t  die  hotten  uss  obangereckten  Ursachen  nit  zuo  beschechen  besorgen, 
arde  ungehindrot  desselben  der  fürst  (von)  siner  gejfechtigkeit  gegen 
r  statt  Jenf  nit  abstan  noch  sich  dero  verziehen,  sonders  so  lang 
gen  inen  handien  und  fürfaren,  bis  si  im  villicht  das  rechte  an  orten 
d  enden,  dahin  dise  sach  gehörig,  müefsten  annemen,  als  nämlich 
I  keiserlich  Majestät.  Soferr  dann  min  herren  von  beiden  Stetten 
rmeinten  und  in  willen  kämen,  dargegen  denen  von  Jenf  mit  aller 
nde  hilf  zuo  bewysen,  mögen  dieselben  min  heiTen  .  .  lichtlich  er- 
issen  und  bedenken,  dass  darus  gar  bald  ein  schwärer  landskrieg 
BFachsen  wurd,  witwen  und  weisen  gemacht  und  gemeiner  Eidgno- 
jaft  zuo  verderblichem  schaden  reichen  möchte,  besonders  in  gegen- 
Irtigen  sorklichen  löufen  und  geschwinden  pratiken.  4.  Daruf  bitten 
genannten  hotten  und  schidlüt  min  herren  von  beiden  Stetten  zuo 
n  trungenlichosten  und  geflissenlichosten  inen  möglich,  dis  alles  ur "" 
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^antwurt  werden.    C.  1.  Und   nachdem   die   hotten  und   schidlüt 
ih  artikel  an  min  faerren  von  heiden  Stetten  gehracht,  ist  inen  ant- 
b  wyse  daruf  hegegnet,   dass  inen  nit  gelegen  noch  füeglich  sin 
^,   so  ylend  das   burgrechte  fallen  ze  lassen,  haben  desshalb  be- 
»   by  den  fürstlichen  anwälten  zuo  werben  und  zuo  arbeiten,  da- 
gedacht  burgrechte  etwas  jarzal  beliben  möge.    Als  aber  die  ge- 
tan schidlüt  söllchs  an  (die)  vorbemeldten  fürsUichen  anwält  gebracht 
darin  möglichen  flyfs  angewendt,  ist  das  unfruchtbar  gewesen,  also 
sy  vermeinen,  mit  dheinem  andrem  gewalte  abgefertigot  sin,  dann 
vor  allen  dingen  soiich  burgrechte  hin  und  ab  getan  solle  wer- 
desshalb  si  dhein  zil  noch  tag  bewilligen  mögen  etc.     2.  Uf  so- 
i  (haben)  die  obgemelten  gesandten  sich  underredt,  diewil  des  Her- 
»n  hotten  von  ir  meinung  nit  zuo  bewegen,  darzuo  min  herren  von 
en  Stetten  das  burgrechte  nit  fallen  wellen  lassen,  das  nützlichost 
der   sach    allerdienstlichost   sin,    dass  von  abstellung  des  burg- 
kten  und  der  Jenfern  versechung  samentlich  gehandlot  werde ;  dess- 
>,  nachdem  die  gesandten  von  Jenf  villicht  dess  nit  mit  gewalte 
Eftsset,  allerfüeglichost  daselbs  zuo  Jenf  gehandlot  möchte   werden, 
l  wo  es  minen  herren  von  beiden  Stetten  gefellig,  wurden  die  ob- 
leldten  hotten  sich  zuo  guot  der  sach  hinin  gan  Jenf  füegen  und 
der  gemeinde  daselbs  handien,  doch  also  dass  min  herreu  von 
ien  Stetten  ir  botschaft  euch  darzuo  verordnen,  die  mit  inen  .  . 
3  und  ernstlich  helfe  handien  und  werben  das,  so  sich  harin  ge- 
en  wurde.    Daselbs  möchte  man  alsdann  red  halten  in  versechung, 
leit  und  andrer  notwendigen  dingen  und  artiklen  halb.    Und  diewyl 
Fürst  alsdann  by  der  näche   ze  finden,  brief  und  sigel  ufgericht 
den,  dadurch  si  diss  alles  gesichrot  (wurden),  und  so  dasselb  er- 
ot  und  ei*stattet  wurde,  sollte  das  burkrecht  kraftlos,  tod,  hin  und 
sin,  die  brief  und  sigel  zuo  miner  herren  der  dryen  Stetten  banden 
obstat   überantwurt    werden.     3.  Wo   aber   diss   meinung   minen 
reu  (von)  beiden  Stetten  nit  angenem  noch  gefellig,  können  und 
»en  die  hotten  als  schidlüt  harin  wyter  nützit  handlen^  noch  für- 
ten, dann  diewyl  der  span  hievor  zuo  rechte  veranlasäot,  müefste 
t  einen  rechtstag  bestimmen  und  verrumen  und  dem  rechten  sinen 
{   gediehen   lassen.    D.  Und    nachdem    miner  herren  von   beiden 
ten  verordneten  und  zuogesatzten  obbemelten   fürtrag  vernommen 
gehört,  haben  si  vermeint  ires  gewalts  nit  sin,  sich  harüber  zuo 
chliefsen  oder  ützit  wyters  harin  zuo  handien,  und  also  angenom- 
,  diss  an  ir  herren  und  obern  zuo  bringen.»  Preibnr».  a.  oent 

Das  original  besteht  aus  zwei  bogen,  die  von  ungleicher  band  beschrieben 
,  und  zwar  zeigt  der  äussere  die  handschrifl  eines  Freiburger  Stadtschreibers ; 
lutlich  der  eile  wegen  wurde  gleichzeitig  der  innere  ausgefüllt  Ein  datum 
it  sich  nicht;  die  einreihung  an  dieser  stelle  kann  auch  nicht  mit  voller 
rheit  vertreten  werden;  eventuell  concurrirt  am  meisten  Mai  1529. 

3*  Dec.  6.  Bern  an  seine  boten  in  Peterlingen,  «(dass  si)  die 
[nossen  all  lassent  in  der  früntlikeit  handien,  ob  sy  schon  arg- 
ig gemacht  uss  der  schrift  (des  savoy sehen  hotten) ; . . .  hiez wüschen 
lent  (min  herren)  den  hotten  (wytern)  befelch  zuoschicken. » 

B«rB,  Bateb.  227,  pb  1 
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IIKM«    Deo«  6«    Bern  inFreiburg.    Die  Mariner  zeigeQi&,i 
^^.  Mi\  aufgeforderil  ISO  maao  bereit  zu  halten  und  im  Ml  mmi 
\xm  (wMtaf )  ÜM  Qun  m  ziehen«  obwohl  sie  (schon)  im  leuteoi 
l^iijmn    tninhinn  gjrfblgt  moo;   es  vermeine  nämlich,  weil  '^'^^'^^^ 
""  *"       gesogen,  seien  sie  gleich  viel  scliu 

indi  eine  anzahl  atiferl^t;  denn  oi>g 
gereist,  seien  sie  desswegen  nkiit  i 
5)  schuldig,  weil  Freibarg  t 
i;  sonst  hätte  man  sie  nicht  zv. 
OlM  tm  letzten  zage  im  feld  geweseD,  bo  J 
DU  andern   (gemeinsamea) 


s),   Peterlingen.     Die    eidg.  bota 
■I  edülffinige  abordnung  des  stadtsch 
Schreibers  bedürfe,  —  (H 

r«   VOQ  Zngl)^  Sototborn, 

T  (T.  feig WeiteMals).    Der  comtor  toq  Hitzkir 
Lediwager.   In  der  Voraussetzung» 
wie  und  waruju  er  vor  imh 
^ua  2ikMdi  mmümmk,  vomtf  lie  m  Lucem  geschrieben,  ihm  i 

^  n  leoDcn;   wie  dann    eine  sehrift 
AiiVMs^V'^lkllittkii  (20.  SepL).  ihm  zugeschickt 

geenlwortet,  wie  die  beiliegende  i 
illi0MM0%  — ^  wMi  er  bqh»  dus  er  auf  seine  klage,  da  er 
flu^  m^  1^  i|ä  Xt  (Mm  etwas  errekfaeo  könnte  ...»  in  der 
i^Mb  iietei  giteiHt  Uki  der  zdmtea  immer  noch  verboten  i 
MiMr  iMiliJUC  mii^ft^M*  wolle,  damit  zwischen  Zürich  und  den 
I^Si  iMiH  wiÜHV  Unwille  er^^üchse,  und  er  später  nicht 
^^illfi^iMfc  Ht  MCM  bitie;  der  hauptgrnnd,  warum  er  dies  tue, 
JaLTUti  «Ihm  dit  teflhang,  es  möchte  sich  in  andern  Orten  des  giioll 
(i^ijlK  ^imt»  lüdiTD»  sieb  nicht  bestätige;  da  es  so  stehe,  dass  ibm 
^^mig«»  vet^pem  werde,  so  könne  er  nicht  länger  schweigen;  d^nui 
^$^  er  —  weil  Lucern   schreibe,   er  solle  sich  dort  persönlidi ' 
WiflitiU^  '^'^  weiiQ  die  antwort  ihm  nicht  gefiele,  vor  den  aodtfii 
CtMk  reoht  encben; .  * .  weil  es  ihm,  wenn  er  die   entscb 
Vwqwt  ttkkt  Mren  wollte,  grofseu  Unwillen  zuziehen  mör 
^Y\  weuu  er  dieselbe  nicht  genügend  finde,  wie   es 
^KlM  gettMMue.  mit  seinen   herren  zu  rechten;  weil  e&^au^i 
Igl^yill^  bei  den  drei  (katholischen)  Orten,  als  der  mehrfaeü*  nidAi 
M  g^Wteaea  »ei .  .  .  und  er  diesem   spruche  nachkommen 
^t#  iMdel  ernstlich  erwogen  und  bitte  nun  um  ral,   dam. 
^j^f^i^  Vintt^rmilime,  als  was  sich  gebührte;  denn   tAte  er  dm 
f^  Quillt  er  zwischen  zwei  stuhlen  oiedersitzen. .  .  Bitte  um  "^ 
boten  . . .  und  rUcksendung  der  copie  von  Looero. 

(Beyel) :  . . .  Darauf  ist  ihm  ^cbnel»eii,  er  uito»,  wmm  Bim: 
leidliches  •  begi^gne  >,  sich  billig  finden  GuaeA,  ata 
nach  Niooii    ^  "^ 


Freitag  nach  Nicolai  (9.  Dea). 


Slfitli.  A.< 
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T»  Deo.  8.  Bern  an  seine  boten  in  Peterlingen.  Antwort 
^ie  mitgeteilte  klage  der  savoyischen  boten.  Man  bleibe  bei  der 
^ren  Weisung,  dass  zuvörderst  die  angelegenheit  der  Genfer  ins 
C  gesetzt  und  gütlich  oder  rechtlich  entschieden,  namentlich  also 
r^macht  werde,  ob  die  stadt  dem  Herzog  Untertan  und  in  wiefern 
.km  pflichtig  sei;  werde  sie  frei  erkannt,  so  habe  man  die  anklage 
Savoyer  leicht  zu  verantwortep ;  würde  sie  aber  ihm  « zubekannt », 
TvoUe  man  sich  darüber  weiter  beraten  und  gebührliche  antwort 
>xi.  Desshalb  seien  die  boten  ermahnt,  sich  nicht  einzulassen,  be- 
diese  frage  erledigt  sei,  indem  sonst  der  handel  verwirrt  und  dunkel 
de  (« finster,  irrig  und  ein  langen  schwänz  gewinnen  >) ;  die  boten 
3.  ja  nur  den  Genfem  als  beiständer  zugeordnet^  Weil  man  aber 
^lagt  werde,  unehrbar  wider  die  bünde  und  eide  gehandelt  zu  ha- 
I  so  sollen  die  boten  zur  rettung  der  ehre  das  geschehene  «zum 
xpflichsten»  dartun,  dass  man  nämlich  befugt  gewesen,  den  Gen- 
I  schirm  vor  gewalt  zu  verheifsen,  wobei  man  des  Herzogs  rechte 
Her  ausdrucklich  vorbehalten,  und  als  seine  Untertanen  dieselben 
le  alle  Ursache  überfallen  und  mit  fremdem  volk  belagert,  mit  dem 
fbnich  weder  briefe  noch  eide  verletzt,  sondern  (nur  die  beschworne 
icht  erfüllt  habe);  oft  habe  man  dem  Herzog  geschrieben  und  ihm 
därt,  dass  man  eine  rechtsverletzung  ahnden  werde,  als  ob  sie  Bern 
rOhrte;  weil  er  nun  solche  Warnungen  nicht  beachtet  und  den  seinen 
lebe  angrifife)  gestattet,  ja  gebilligt  habe),  wie  aus  der  Verletzung 
I  firiedens  wohl  zu  erkennen,  so  habe  er,  und  nicht  Bern,  gefehlt, 

8.   f.  Bern,  T«iiUoh  Miit.  8.  825-827.    YgL  lUtabneh  227,  p.  212. 

I8«  Deo.  8  (Donnerstag  nach  ät.  Niclaus).  Zürich  an  Schaff- 
usen.  Antwort  auf  dessen  schreiben  vom  2.  d.  m.  (mit  recapitu- 
on  des  Inhalts).  « Und  ist  nit  minder,  dass  wir  dess  zuo  erbeiten 
1  üch  nit  zuo  überylen  wol  willig,  wo  üwem  und  unsern  mitver- 
ndten  von  cristenlichen  stetten  sampt  uns  (diewyl  wir  je  billich  im 
oben  und  cristenlicher  leer  glych  gesinnet  sin  söUent)  nit  so  vil  an 
BT  schweren  wichtigen  sach  gelegen  und  dise  Spaltung  so  schädlich 
'  allen  guotherzigen  cristen  ergerlich  und  vorab  der  geschrift  und 
lerem  cristenlichen  burgrechten  so  widerig  und  nachteilig  were,  wie 
I  ungezwyfelt  gedachter  üwer  gesandter,  den  ir  zuo  Basel  gehept, 
italameer  wol  berichtet,  was  gefallens  die  cristenlichen  burgerstett 
gemeinlich  ab  gemelts  predicanten  unbegründtem  füinemen  tragent, 
1  wie  gar  tür  und  ernstlich  damaln  mit  im  geredt  ist,  üch  zuo  ver- 
nen,  damit  ir  Gott  und  inen  zuo  eeren  und  gfallen  die  sach  zuo 
dem  und  irem  cristenlichen  erbaren  ansinnen  früntlich  statt  ze  geben 
aochtind.  So  aber  gemeltem  prädicanten  siner  vermessenheit  halb, 
lers  bedunkens  meer  dann  der  warheit  erlydlich,  nit  wissen  wir  uss 
3  meinung,  fürgehalten  werden  will,  und  er  nit  allein  uff  siner  irr- 
für  und  für  beharret,  sunder,  wie  wir  üch  nähermal  euch  geschri- 
i,  sich  nit  beschämt,  von  unseren  predicanten  allenthalben  frävenlich 
ee)geben,  wie  sy  geirrt  und  dem  Luter  wychen  haben  müefeen. 
sbalb  sin  leer  und  meinung  gerecht,  das  sich  aber  nit  erfinden  () 


I 
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und  er  inen  daran  anirawlich  ze  kurz  und  unrecht  tnot,  ouch  s 
die  wafheit  lestert«  das  aber  inen  und  uns,  ouch  unserem  criateiLl 
burgrechten  in  ansechung  der  giofsen  bärlichen  Lrennung,  so  I 
lichtlieh  folgen  möcht,  in  keinen  weg  erlydüch,  allermeist  diew 
der  loblichen  und  cristenlichen  disputation  zuo  Bern  das  wA 
siner  meinuug  grundüch  erhalten,  und  er  damaln  als  überwi 
offenlich  erhaltener  warheit  wychen  und  statt  geben  müerseo,  m 
benanntlich  doctor  Oecolampadius  und  andere,  uns  de^shalb  6bli| 
und  lyim.  erustlichisten  ermanend,  die  warhejt  zuo  erhalten  uüi 
trennung  abzuostellen,  so  langet  nochmalen  wie  vor  oftennaU  ai 
unser  gar  fründlich  und  brüederlich  bitten  und  ermanen,  ir  n 
vorab  göttlich  und  unser  aller  lob  und  eer,  und  was  unraow6i 
gfarügkeiten  uns  allen  uss  diser  schädlichen  Spaltung  der  leer  ü 
hals  wachsen  möcht,  bas  bedenken  und  umb  unser  aller  wolfarl 
wen  und  brüederlicher  einigkeit  willen  disen  cristenlichen  band 
länger  ufzüchen,  sunder  gemelten  predicanten  vermögen,  silier 
gründten  opinion  und  meinung  güetlich  und  im  grund  abzaosit 
warheit,  Gristo  unserm  seligmacher  zuo  eeren,  statt  ze  geben  m 
siner   irrung   zuo   bekennen   oder  aber  sich  gegen  un:^  '^<*i 

»tollen  und  sy  der  irrung»  dass  sy  gefält  und  er  rech;  irii 

flcber  geschnft  zuo  erwysen Daran  tuond  ir  Gott  unserei 

Und,  uns  und  allen  liebhabeni  sines  götthchen  worts  ungezwyfi 
der  gefallen;  wir  wellent  es  ouch  in  ganz  vertruwter  liebe  und 
Schaft  umb  üch  zuo  beschulden  allzit  willig  sin,  und  t 
Üwer  früntlich  verschriben  antwurt  by  disem  hotten, 
unser  friintltch  ermanen  by  üch  abermalen  nit  statt  tindea»  de 
uns  doch  in  keinen  weg  versechen  wellent,  müchtind  ir  (sei 
denken,  dass  es  by  unsern  cristenUchen  mitburgera  vilicht  wea 
lens  gebjiren  wurd,  das  wir  aber  lieber  verhüeten  .  .  .  wollten.  < 

8oli«rfhNiii«j>,  Corr. 


irich,  ratf| 


lÖOtt,    Dec.  8  (Donnerstag  nach  St  Niclaus),  Züi 
lung.     •  Es  hat  sich  herr  Heinrich  Buchter,   predicant,  als  ge 
und   in   naraen   der  gemeind   zuo   Zur  zach   erklagt,  "wi^^     ' 
nickler  ta^^ea  der  jargezylen,  ewig  liechtern  und  derglyeh 
halb  einen  abscbeid  von  minen  herren  den  dingen  Orten 
und  Glarus    allbie    erlangt,    dass  sy   die  zuo   nutz   und   l..-- 
armen  und  erhaltung  des  sigeristen,  ouch  anders,  so  damaln  ge 
verwenden  mocbtind,  erlangt,  in  boffnimg,  (dass)  sy  darby  gehd 
und  von  nteniaiulem  darvon  geträogt  worden  sin  sölten,  sygeots 
ab  nächst  gehaltenem  tag  zuo  Baden  nit  allein   in    dem, 
in  strafen  der  lästern  und   christenlicher   Züchtigung,    gott 
und  dem  landsfriden  zuowider,  aller  dingen   stillgest^llt   «md  d 
sich  deren  nit  gebruchen  sollen,  mit  einer  schrifl  under  eim  sd 
ob  die  von  den  acht  Orten  geuieinlich  usgangen,  inen   verbotiei 
den,  das  sy,  und  nit  unbillich»   bedurete,   dass   sy   von   vorecs 
abscheiden   und   znnlassungen   also    gedrängt,  vmd    inen  jetz  ei 
erloubt  und  dann  gerad  band  umb  wideromb  verboitea  werd6fl 
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demüetiger,  ganz  trungenlicher  bitt,  sy  by  jetzgemelten  abscheiden 
göttlichem  wort,  ouch  miner  herren  cristenlicher  satzimg  und  re- 
i.ation,  deren  sich  die  biderwen  lüt  in  irem  meren  verglycht,  ze 
rmen  und  ze  handhaben.  Sydtenmal  dann  mine  herren  mitsampt 
eilten  iren  lieben  eidgnossen  von  Bern  und  Glarus  gedachten  bider- 
lüten  von  Zurzach  die  jarzyt  und  ander  derglych  Stiftungen  zuo 
fchalt  der  armen  zuo  verwenden,  dessglychen  mine  herren  inen 
wacher  ouch  erloubt,  so  der  landvogt  die  Laster,  als  huory,  gots- 
Mrungen,  spilen,  üppige  kleider  und  ander  derglychen  ding  nit 
Ten  wölte,  dass  dann  ein  Hat  und  (die)  erbarkeit  mitsampt  dem 
irten  in  namen  der  kilchen  Zurzach  soliche  strafen  selbs  an  band 
LQn  und  lut  gemelter  reformation  die  laster  abstellen  möchten,  so 
©nd  (es)  min  heiTen  die  biderwen  lüt  by  sölichen  vorusgangenen  ab- 
diden,  zuolassungen  und  erlouptnissen,  was  die  vermögend,  belyben 
l  wellent,  dass  sy  also  lut  derselben  fürfaren  und  deuen  nachkom- 
n,  ouch  sich  deren  gebruchen  und  dai'von  von  niemandem  geträngt 
tien  sollent  noch  mögent;  dann  mine  herren  sy  lut  irs  zuosagens 
i  des  landfridens  daby  schützen  und  schirmen  und  inen  keinen 
t  darob  zuofüegen  lassen.  Sy  wellend  inen  ouch  hiemit  gegönnt 
1  befolchen  haben,  so  sich  erfunde,  dass  die  BinzmüUer  oder  ander, 
töufischer  sect  anhängig,  etwas  korns  und  fruchten  gan  Räckow  (?) 
>  irer  ufenthalt  gefüert  bettend,  dass  sy  darfaren,  dasselb  körn  und 
>t,  was  sich  findt,  das  der  töufern  ist,  zuo  iren  banden  nemen  und 
t  Zurzach  füeren  und  uf  wytern  unsern  bescheid  daselbs  verwaren 
l  behalten  sollen ;  daran  tuond  sy  miner  hen-en  gefallen. » 

Zürich,  A.  Zurzach. 

O«  Dec.  9  (Freitag  nach  Nicolai).  Zürich  (geh.  Rat)  an  Johann 
\T.  V.  Mülinen,  commentur  zu  Hitzkirch.  Sein  Vorschlag,  der  ver- 
tenen  zehnten  wegen  nach  Lucern  zu  reiten  und  einen  vei-such  zu 
liebem  einverständniss  zu  machen,  werde  gebilligt,  wofern  er  ge- 
pnde  Sicherheit  für  seine  person  erwarten  dürfe;  auf  eine  recht- 
le  handlung  soll  er  sich  aber  ohne  weitern  rat  nicht  einlassen.  — 

..    nr.    1906.  zarloh.  midTen. 

1.  Dec.  9,  Freiburg.  Caspar  von  Mülinen  und  n.  Graflfenried, 
en  von  Bern,  verwenden  sich  für  den  decan,  cantor  und  Organisten. 
12.  Dec.  Herr  Holard,  herr  Wannenmacher  und  meister  Hans 
■gen  list»  sind  ungeachtet  der  fürbitte  Berns  als  meineidige  leute 
annt,  die  den  herren  von  Freiburg  das  ihre  « aberstoUen » . 

Fr« I barer.  Ratob.  nr.  48. 

Dec.  15.    Man  soll  ihnen  bezahlen,  was  verfallen  ist,  das  übrige  nicht 

2«  Dec.  9  (Freitag  nach  Empfängniss  Maria).  Zug  an  Zürich. 
;wort :  Schönbrunner  gebe  auf  die  gegen  ihn  erhobene  klage  diesen 
icht :  Es  sei  « etwas  anzugs »  wegen  m.  Philipp  Grotzen,  eines 
fers,  geschehen,  wobei  •  villicht »  einige  (solche)  worte  gefallen  seien; 
le  haben  aber  nur  den  Grotz  und  nicht  im  geringsten  Zürich  oder 
ere  (Orte)  berührt.  Darauf  habe  sich  der  böte  von  Basel  der  sache 
laden » ,  worüber  dann  auch   « etwas  reden »    ergangen  der  bünde 
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halb;  wenn  ihn  jeinancl  desswegen  rechtlich  belange,  so  seij 
bereit  —  In  dieser  sache  weiter  zu  bandeln,  finde  maii  sieh  i 
nicht  veranlafst,  was  Zürich  im  besten  vermerken  wolle. 

Elf tf 4.  Hl 

A  tergo :  . . «  •  üf  sölichs  ist  uf  in  bestellt  ufid  dem  vogt  ¥oii  KnonN 
achribeo,  wo  er  in  betrettSD  möge,  (iu)  geDinkiich  aazenemefi;  togiyAi 
tuen  ist  imsem  eidgnoesen  von  Bern  ouch  geschrihen,  Sabbilo  poäl 
(17.  Dea). 

Idl3.  Dec.  10  (Samstag  nach  Nicolai).  Rapperswyl  an 
•  Uwer  schriben  und  vilfaltig  ansuochen  vor  und  jetz  jüngst 
haben  wir  alles  inhalts  im  gruud  und  anderm  verstanden, 
(von  dem),  darzuo  wir  recht  (haben t),  nit  ze  trangen 
weüchs  uns  an  üch  herzlich  wol  ftowt^  üch  ouch  dess  und  i 
vor,  jetz  und  ailweg  wol  vertniwt  und  dheins  argen 
Sechen.  *  .  Und  dwil  nu  unser  frommen  vordem,  ouch  wir 
hus  Österrich  an  üch  sampt  ander  unser  herren  kernen  und  vtfj 
mit  behaltung  unser  statt  üyheit,  und  daün  unser  statt  bruch,  aÜ 
kommen  und  recht  ist,  wir  ouch  gefrigt  und  das  lenger  dann  m 
sehen  gedäcbtnus  gebrucht,  mit  unser  gemeind  ganz  nüi  zao  hao 
noch  die  umb  unser  statt  ehaft  sachen  lassen  meren,  sonder  i 
nmnds  etwas  anligends  gegen  uns  und  gemeiner  unser  statt 
vor  uns  kleinen  und  grofsen  Räten,  als  von  der  gemeind  da 
ordnet  und  als  die  gemeind,  anbringen  und  eröffnen  und  niti 
gemeind  (sie).  Wir  haben  ouch  den  brief,  damit  wir  uns  zuo  üch  i 
andern  unsern  herren  verpüicht,  für  uns  genommen,  den*  im  gnmi 
hört  und  linden  darin,  dass  ir  uns  schuldiger  püicht  nach  by  ftl 
alten  harkomen  schützen  und  schirmen,  und  ob  wir  erf^jrdert  wui 
dass  wir  dorn  meren  teil  ein  gemeind,  den  eid  zuo  emöwcMi 
sust  nüt  anders  zuo  halten  schuldig;  verhoffen,  ir  .  .  las&eo  an$ 
hüben,  trangen  uns  nit  höcher  noch  wyter  der  gemeind  ha" 
wo  wir  darüber  genöt  und  üch  üwerm  begeren  nach  eic 
halten  (sollten),  wäre  (das)  wider  unser  statt  bruch  und 
komen,  ouch  wider  den  eid,  den  wir  järlich  darum  schweren,  a 
verhoffen,  ir  begeren  dess  nit.  •  .  .  (Blofse  Wiederholungen). 

löl4i  Dec-  10  (Samstag  nach  Goncept.  MariäJ,  Seh  wyz  an  La 
Mitteilung  gestern  spat  empfangener  schrlflen  von  dem  abl  n 
Gallen.  Da  er  desijhalb  rat  begere,  so  möchte  man  voraeUagl 
Schriften  der  kaiserlichen  *  regalien  >  an  Zürich,  Glarus,  die  ( 
hausloute  von  St.  Gallen  und  die  Toggenburger  zu  schtckei] 
erklarung  der  beiden  Orte,  dass  man  den  abt  in  der  sache 
dem,  sondern  fördern  werde,  wie  man  es  ihm  schuldig  aei, 
gegenpartei  nicht  klagen  könne,  man  habe  ihr  etwas  vo 
Bitte  um  anzeige  des  hierüber  gefassten  beschlusses.  .  .  Xi««trs.fl 

1915,    Dec.  10.     Amraann  und  richter  zuRorscbach  anZfi 

Bitte,  die  ihrem  boton  übergebeneu  artikel  (t)   günstig   «u  hörei 

die  geäul^erten  wünsche  zu  gewähi^en,  —  (Detail  fehlt  trotz  der 

ufigkeiL  der  missive).  xi^^ijk^AjMM 

Knt^'Oii:    Ä^ufgeschoben  bis  nach  dem  tag  zu  Baden 
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{•  Dec.  10  (Samstag  nach  Nicolai),  Zürich.  Ratschlag  —  ver- 
lete:  Röist,  Ochsner,  Tumisen,  Kambli,  Schweizer,  Huldreich 
ngli  —  betreffend  die  mahnung  der  Lucerner,  worin  die  neue 
Lommniss  (mit  den  Gottesbausleuten)  « eine  nichtigkeit  >  gescholten 

Wiewohl  dieselben  über  alle  gründe  Zürichs  und  dessen  ent- 
uss,  von  dieser  verkommniss,  die  aus  dem  gotteswort  « herfliefst », 
t  zu  weichen,  schon  früher  auf  tagen  und  sonst  durch.  Schriften 
1  berichtet  worden,  so  halten  doch  die  verordneten  für  rätlich,  in 
.  falle,  dass  eine  antwort  begehrt  würde,  ob  man  ihnen  das  recht 
Atten  wolle  oder  nicht,  in  folgendem  sinne  zu  schreiben:  (diese 
uve,  zweifach  ausgefertigt  für  die  eigene  canzlei,  trägt  das  datum 
istag  nach  St.  Lucient^.  «  Unser  ganz  frünUich  willig  dienst 
pt  was  wir  eeren,  liebs  und  guots  vermögent,  allzit  früntlichs  ganz 
ugts  willens  zuovor.  Frommen  fürsichtigen  wysen  insunders  guoten 
A  imd  getrüwen  lieben  Eidgnossen.  T.  Wir  haben  abermaln  üwer 
üich  schryben  und  manung  zum  rechten,  die  dainif  tringend,  als 
wir  üch  üwerer  rechten  und  gerechtigkeiten,  so  üch  in  kraft  bürg 

landrechtens  zuoständig,  understüendint  vorzesin  und  deren  zuo 
ehalten,  sampt  wyterem  irem  Inhalt  verstanden,  und  geben  üch 
if  güetlich  (wie  vor  oft)  zuo  erkennen,  dass  sölichs  unser  meinung 
I  gemüet  nie  gewesen  und  noch  nit  ist,  als  sich  das  uss  der  ver- 
niss  und  allem  dem,  so  wir  des  gotshus  Sanct  Gallen  halb,  es 

mit  den  biderwen  Gotshuslüten  oder  andern  gehandlet,  heiter  er- 
m  Wirt,  dass  wir  üch  mitsampt  üwern  und  unseren  lieben  eid- 
isen  von  Schwyz  allweg  ir  rechtsami  vorbehalten  haben  und  darin 

ingriff  tuon,  noch  üch  daran  sumen  oder  hinderen  wellen.    Dass 

ir  darumb  in  kraft  bürg  und  landrechtens  oder  ouch  der  pünden 
chtigkeit  habent,  einen  landrümigen  man,  der  sich  dermafs  als  diser 
tieint  apt  gehalten,  und  nemlich  mit  unerbarer  entwemng  des  gots- 
»  hab  sin  stand,  eer  und  guoten  lümbden  verwürkt  hat,  inzesetzen 

by  dem,  darzuo  er  nie  recht  gewan,  ze  handhaben,  achten  wir,  so 
ie  pünt  und  den  landfriden,  was  uns  und  den  biderwen  lüten,  so 
in  gemeinschaft  mit  einander  zuo  behei*schen  händ,  der  zuogibt, 

nemlich  wo  die  mäss,  bilder  und  ander  derglych  verwandte  ceri- 
ien  und  kilchengebrüch  abgetan  sind,  die  nit  widerumb  ufgestelt, 
ler  wir  by  unsern  mandaten,  Ordnungen  und  zuosagen,  so  wir 
rwen  lüten  götlichs  worts  halben  getan,  festigklich  belyben  söUent, 
piind  ermässen,  ir  darus  wol  verstau  mögent,  dass  die  pünt,  ouch 
[  und  landrecht  üwer  vorhaben  zuo  begründen  gar  keins  Vermögens 
,  und  wir  zuo  appruch  (I)  derselben,  oder  das  uns  in  kraft  des 
fridens  nit  gepürt,  ützit  gehandlet  habint,  und  beduret  uns  nit  un- 
5h,  dass  ir  uns  in  üwerem  schryben,  als  ob  wir  uns  nüwer  fünden 
ücht,  beschelteud  und  unser  erbare  handlung  und  verkomniss,  so 

mit  den  biderwen  Gotshuslüten  gemacht,  lür  ein  nichtigkeit  au- 
lend,  diewyl  wir  üch  doch  zuo  Baden  und  sunst  sölichs  zuovor' 
)gsamlich  angeseit  und  zuo  guotem  teil  zuo  verstan  geben,  was 
da  handleu,  und  dass  wir  nit  hiiider  üch  durch  gan;  dass  ir  aber 

der   sach   nit  beladen,   ouch  der  vermeinten  äpten  nie  und  noch 
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nit  verzychen,  dessglychen  (ich  für  recht  ordenlich  scbirmheni 
halten  noch  tragen,  oder  der  biderwen  lüten  annemen,  siinderfi 
fftr  die  äpt,  göttlichem  wort  und  dem  landsfriden  zuowider,  ia 
und  sy  für  ein  houpt  haben  und  by  dem,  das  mit  dem  lands 
abgestellt  ist,  schirmen  wellen,  haben  wir  die  biderwen  lüt,  dii 
nit  minder  dann  (ich  und  andern  zuo  versprechen  stand,  und 
wir  zuo  allen  billichen  göttUchen  dingen  bystand  ze  tuen  sdi 
darumb  nit  können  zuo  grund  gau  lassen,  sunder  in  kraft  und  ?( 
bürg  und  landrechtens,  ouch  göttlichs  worts  und  unsers  zuosap 
sers  bedunkens  billich  veinirsacht  worden,  uns  iren  und  ires  o 
liehen  erbaren  Vorhabens  in  sölichen  gefarlichen  und  schwäre 
ruowen  und  empörungen  zuo  beladen  und  sy  mitsampt  unsera 
eidgnossen  von  Glarus  mit  oberkeiten,  Verwaltung  und  liehei-schi 
göttlichem  wort  und  unserer  cristenlichen  erbaren  reformacioo 
sich  die  biderwen  gotshuslüt  verglycht)  genoss,  gemalt  und 
förmig  werind,  ganz  gnoter  cristenlicher  meinung  und  üch  gar 
nachteil,  widerdriefs  noch  abbruch,  zuo  versechen,  und  ob  ©« 
nach  dem  landsfriden,  ist  es  doch  in  kraft  und  vermög  unsei 
sags,  den  wir  den  biderwen  lüten  vor  dem  landsfriden  getan, 
eben,  weliches  unser  zuosagen  und  alles  das  darus  folget,  nac 
mit  dem  landfriden  bestätet  worden  ist;  dann  der  landsfiid  unge 
nit  allein  uff  das  vergangen,  sunder  ouch  das  nachfolgend,  w 
göttlichs  Worts  halb  künftiglich  zuotragen  mag,  gestellt,  und  d< 
wie  ir  es  anziecheii  wellent,  gar  kein  nüwerung  oder  nichtigli 
achtet  oder  geiiempt  werden  mag.  Wir  bettend  üch  ouch  d 
und  gern  mögen  darby  lyden;  so  üch  aber  darby  ze  sin  nit  ; 
sin  wellen,  haben  wir  os  müefsen  beschechen  lassen.  Und 
dann  der  artikel  *\ot  verkümniiiiss,  den  houptnian  belangen(U\ 
geschickt  sin  und  was  er  schweren  soll,  göttlichem  wort,  oik 
landsfriden  und  aller  erbarkeit  so  geniäfs,  dass  wir  nit  gedenk 
nend,  dass  weder  ir  noch  sunst  jeinands  sich  dess  von  biUigkei 
beschwüren,  in  aiisechung  dass  ir  unser  lieben  eidornossen  wol  h 
niögent,  dass  es  sich  nit  schicken,  diewyl  die  biderwen  lüt  d; 
wort  angenninnien,  dass  sy  (inrch  einen,  der  evangelischer  war 
wider  und  uit  irs  gloubens  were,  geregiert  werden  sölten,  dai 
gezwyfelt  wtMiig  ruow,  einigkeit  oder  gehorsamkeit  gelölgen 
und  dann  die  pünd,  wie  ir  selbs  wissent,  langest  vor  dem  frii 
gericht  und  deren  stucken  halb,  so  im  landsfriden  angedingt,  ga 
vermögent,  vom  landsfriden  gar  kein  meidung  tuond,  ouch  di 
die  erst  nachher  im  landsfriden  gemacht  -sind,  in  keinen  weg  k 
ufheben  noch  binden  mögend,  den  landsfriden  ouch  nützid  i 
dessglyclien  ouch  vilgenielter  landsfriden  und  die  ding,  so  dai 
griffen,  utT  kein  recht  veranlafset,  dann  dass  wir  mits^impt  den 
wen  lüten,  die  uns  zuo  versprechen  stand,  uns  derselben  dinj 
ungehindert  einichs  rechten  gebruchen  und  befröuwen  mögent,  i 
geweigert  daby  belyben,  oucli  mit  keinem  rechten  darumb  bek 
werden  sollent;  zuodem  der  artikel,  den.  ir  uns  fürwäilead, 
im  grund  besichtiget,  kein  andein  verstand  haben  noch   bringe) 
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es  ouch  die  wort  heiter  zuo  verstan  gebend,  (dann)  dassjederman 
srthalb  den  artiklen  des  landsfridens,  das  ist  usserthalb  göttlichs  worts 
;  der  dingen,  die  uss  demselben  ufgericht  und  abgetan  werdent,  by 
IT  herrligkeit,  oberkeit,  gerechtigkeit,  brief  und  sigien  beiiben  soll, 
.  wir  dann  uss  gehörten  und  andern  begründten  Ursachen  der  dingen 
>,  daby  uns  der  landsfriden  schirmpt,  jemands  rechtens  ze  sin  nit 
Lildig,  so  lassent  wir  es  güetlich  by  der  antwurt,  so  wir  üch  vör- 
tker  schriftlich  heimgeschickt,  ouch  mündlich  zuo  tagen  geben  (deren 
gedenkend  fuog  und  glimpf  zuo  haben),  abermals  belyben,  und 
*clent  uns  diser  dingen  halb  gegen  üch  in  kein  recht  lassen,  noch 
örer  vermeinten  manung  zum  rechten  statt  geben,  sunder  uns  vil- 
(eregtes  landsfridens,  darwider  wir  nie  nützit  und  noch  nit  geden- 
id  ze  handien,  behelfen,  vertruwter  hofifnung,  (dass)  ir,  dass  üch 
ihtens  gegen  uns  ganz  von  unnöten  und  ir  dess  kein  fuog  gegen 
&  habint,  bedenken,  und  uns  umb  der  billigkeit  und  meerer  einigkeit 
ilen  diser  anfechtung  erlassen,  güetlich  darvon  abstan  und  fürer  un- 
kümbert  by  gemeltem  landsfriden  rüewig  lassen,  üch  ouch  der  bil- 
dteit  nach  so  fründtlich  hierin  gegen  uns  bewyseii  werdent,  dass  wir 
3pftnden  mögen t,  üch  unser  fründschaft  angenämer  sig,  dann  on  not 
id  ursach  mit  uns  zuo  rechten.  So  dann  üwer  houptman  bedacht 
ffty  gemelter  cristenlichen  und  eerlichen  verkomniss  zuo  geleben, 
prdent  wir  im  sins  ufrytens  halb  wyter  keinen  intrag  tuen;  dann 
Irin  wir  (on  Verletzung  göttlicher  eeren  und  unsers  zuosags)  üwer 
tZf  wolstand  und  eer  gefürdern  möchten,  dess  werden  wir  willig 
d  geneigt  sin,  üch  damit  Gott  zuo  gnaden  allzit  wol  befolchen.  .  .  . 
irgermeister.  Rät  und  Burger  der  statt  Zürich.»  —  2.  (Nach- 
hrift:)  «Und  so  wir  dann  wol  achtend,  dass  ir  nuntalamee  üwern 
aptman  on  wytern  verzug  hiuuf  ordnen  werdint  und  unser  houpt- 
m,  im  heim  zuo  erlouben  und  rechnung  abzenemen  uns.  für  und 
■  zum  ernstlichisten  obliggt,  da  so  haben  wir  sölich  rechnung  von 

zuo  empfahen,  einen  tag,  als  nemlich  den  nächsten  Zinstag  nach 
n  nüwen  jars  tag  schierest  künftig  (3.  Jan.  1531)  in  die  statt  Wyl 
pesetzt;  den   wellen  wir  üch  hiemit  ouch  verkündt  haben,  ob  üch 

diaer  rechnung  ze  sin  gefallen  wölt,  ir  denselben  tag  wisstind  zuo 
mochen;  dann  so  ir  nit  komen  selten,  wurden  wir  destminder  nit 
i  der  rechnung  fürfaren  und  darunder  handien,  das  sich  nach  gstalt 
r  sach  gebüren  wirt;  weiten  wir  üch  im  besten  nit  verhalten,  da- 
t  ir  üch  nahinwärts,  dass  üch  solichs  nit  kund  getan  worden,  nit 
l' beklagen  habend.    Datum  ut  supra.  •  zarioh.  a.  Abt  Btoaiien. 

17«  Deo.  10  (Sabb.  post  Nicolai),  Zürich.  Ratschlag  über  die 
ehiichen  Verhältnisse  von  Walenstadt  etc.,  gefasst  von  Röist, 
hsner,  Tumisen,  Kambli,  Schweizer  und  Huldreich  Zwingli.  Da 
lultbeifs  Bünzli  von  Walenstadt  des  gottesworts  wegen  eine  gemeinde 
laäi  vorteil »  gehalten,  nämlich  die  hintersäfsen  und  die  aufserhalb 
r  Btadt  wohnenden  kirchgenossen,  die  aber  von  alter  her  mit  taufen, 
Bameoten  und  allen  pfärrlichen  rechten  dahin  kirchhörig  gewesen, 
ibt  dazu  berufen,  zudem  der  gemeinde  die  Unwahrheit  vorgegeben. 
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dass  der  Kaiser  zu  Augsbtu'g  die  sacramente,  messe,   büder  und 
audem  päpsliichen  brauche  aufrecht  erbalten  habe^  sodassmaOi! 
solches  jetzt  aus  der  kirche  getan  würde,  es  in  einem  haibett^ 
schon  wieder  hinein  tun  müfste  etc.,  also  mit  betrugt  einachüe 
und  arglist  das  mehr  wider  Gottes  wort  auf  söiue  seile  gebr 
woraus   danu    raisshelligkeit   unter  den   kirchgenossea    * 
wessbalb  Zürich  von  obrigkeits  wiegen  in  guten  treuen 
hinauf  geschickt,  um  diese  unruhe  zu  stillen  und  den  biderben  iei 
zu   einer  vollkommenen    gemeinde   und  einem   rechten   mehr  w  ^ 
helfen,  nach  laut  des  landfnedens,  jener  schultheifs  mit  seinem  i 
aber  die  boten   von  Zürich   und  Glarus   nicht  nur  mit  scb 
unzüchtigen,  groben  und  rauhen  reden  angetastet  und  empfaogieo»! 
^dern,   ungeachtet  des  friedens,   sogar  über  sie  gezuckt,  gegen  sil| 
flauen,  sie  freventlich,  mutwillig  und  gew^alttätig  behandelt  und  '* 
gar  keine  ehren  erwiesen  hat,  was  man  doch  bisher  von  weit  höh 
und   gewaltigem   leuten,   zu   schweigen  von  angehörigeo,  noch  nifil 
fahren,  so  hat  man  diesen  mutwillen  und  hochmut  zu   herzen 
und  sich  entschlossen,  solche  schmach  nicht  ungeahndet  zu  lassen,  a 
dern  die  schuldigen   nach  ihrem   verdienen   und  dermafsen,  da»i 
künftig  wissen,  wie  sie  gegen  ihre  obern  sich  verbluten  soUeu,  ml 
strafen*     Dai'über  haben  die  verordneten  folgende   meinunL 
schlagt:     1,  Weil  jene  rotte  der  botschatt  der  eidgenoesen 
nicht  weniger  schmach  und  Unzucht  bewiesen  als  der   von 
soll  mit  ihren  gesamlteo,  die  nächstens  Weher  zu  tagen  komii..^, 
bandel  besprochen   und  abgeredet  w^erden,  gemeinsam  dem  la 
Tschudi  ernstlich  zu  schreiben  und  ihn  des  bestimmtesten  aufzog 
den  beiden  Orten   auf  einen  beförderlichen  tag,   der   ihm  zu 
wäre,  eine  ganze  landsgemeinde  zu  halten,  welcher   man  dumi 
angelegenheit  und  die  schwere  und   bedeutung  des   den   bolea 
fahrenen  unfugs  vortragen   und   erörtern  würde,   in   dem  sinne, 
man  solches  keineswegs  ungestraft  hingehen  lassen  wolle,  and  I 
die  gemeinde  zum  ernstlichsten  ermahne,  dafür  zu  sorgen,  dftfifti 
ein  unpfa:teiisches  gericht  eingesetzt  und  diese  rottirer  für  ihren  ! 
mut  und  frevel  nach  ihrem  verschulden,  in  gegenwart  der  boten 
Zürich   und   Glarus,   gesti*aft  würden,   und  zwar  so,  dass  sich 
künftig  zu  hüten  wüssten;  geschähe  das  nicht,  so  würde  man  snf^ 
dere  mittel   denken,   um  solches   zu   strafen,  da  man  schlecblen 
nicht  gesonnen   sei,  dies  nachzulassen,     2.  Ferner  müfste  man 
sehen  dem  landvogt  von  beiden  Orten  aus  schreiben,  dass  er  diet 
Stellung  eines  messpfaffen  zu  Fl  ums  nicht  gestatten  solle;  wcill 
lieh  früher  ein  span  über  die  besolduug  entstanden,  indem  die  [ 
ihren   pfatfen  aus   dem  kirchengut  bezahlen  wollten,  so  haben  äßt 
derwen  leute  mit  dem  mehr  erkannt,  dass  sie  für  diesmal  sulch«'!«i 
lassen,  aber  ein  künftig  anzustellender  messpriester  vor   die  gern* 
beschieden  und  nm-  mit  ihrem  wissen  und  wnllen  angenonamea  w* 
aolle.    Bei  diesem  mehr  haben  es  die  Eidgenossen    (die  V  Orte) 
bleiben  lassen,  sondern,  ebenfalls  dem  landfrieden  zuwider,  deu  p 
sehen  erlaubt,  einen  messptafifeu  aufzustellen,  womit  aber  deo  aatik 
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evaügeliums,  die  weitaus  den  mehrteil  bilden,  unbill  und  gewalt 
;hieht.  3.  Wenn  der  landvogt  sich  weigert,  eine  solche  landsge- 
Qde  zu  stellen,  und  vielleicht  gestattet,  einen  andern  messpfaffen, 
er  das  schreiben  der  zwei  Orte,  anzustellen,  so  ist  zu  versuchen, 
man  Glarus  bewegen  könnte,  diesen  landvogt  « abzustorsen  >  und 
n  andern  zu  setzen;  wenn  dies  geschähe,  so  wäre  dann  die  sache 

0  leichter.'  4.  Mittlerweile  soll  man  auch  Bern  über  diesen  mut- 
igen handel  schriftlich  berichten  und  dabei  andeuten,  dass  man  dies 
it  ungestraft  hingehen  lassen  könne,  und  desshalb  zum  voraus  den 
(limpf,  den  vielleicht  andere  Orte  auf  Zürich  werfen  möchten,  ab- 
Den  und  dartun,  dass  man  genötigt  sei,  obren  halb  solches  nicht  zu 
den,  und  darum  die  Bemer  zu  bitten,  wenn  hierüber  etwas  an  sie 
uigte,  sich  dabei  zu  verhalten,  wie  man  es  ihnen  zutraue;  dadurch 
rde  «ihnen»  (?)  ohne  zweifei  « das  hemdlein  heifs»,  und  könnten 
dlasto  eher  bewogen  werden,  in  der  sache  so  zu  handeln,  dass  dieser 
twille  gestraft  würde.     (5.)  Auf  den   nächsten  burgertagen  könnte 

1  die  sache  auch  den  christlichen  städten  vorlegen  und  daraufhin 
y  was  diese  für  geraten  erachten.  Sollte  aber  dies  alles  nichts  helfen, 
müfste  man  stattlicher  bedenken,  wie  man  zm-  bestrafung  dieses 
hmuts  kommen  könne,  wie  denn  die  verordneten  bereits  etliche 
tel  bedacht  haben,  die  man  jetzt  nicht  anzuführen  braucht. 

Zfirleb,  A.  Capp.  Krieg. 

Dec  14  (Mittwoch  nach  Luciä)  ist  dieser  ratschlag  vor  Räten  und  Bürgern 
lArt  und  m.  Turaisen  nach  Glarus  und  von  dort  aus  ins  Sarganserland  ver- 
let  worden,  um  demselben  nachzukommen,  gemäss  einer  besondern  Instruction. 

8«  Dec.  11,  Bern.  1.  « Herr  Berchtold  (Haller)  hat  minen  herren 
Bigt,  wie  die  von  Fryburg  (den  n.)  Holart,  Wannenmacher  und 
i)  orgenlist  gefangen  und  sy  mit  dem  henker  fragen  lassent,  wie 
dero  oder  wer,  die  minen  herren  glych  gesinnet.  Etlich  m.  h.  der 
"gern  band  m.  h.  pätten,  potschaft  hinüber  (nach  Orbe)  ze  ordnen. 
Zwen  potten  gan  Fryburg,  ze  pätten,  nit  mit  inen  also  ze  handien 
Botten  Pastor  (und)  Wingarter.  —  Vgl.  nr.  1911. 

Bern,  Bateb.227,  p.  222. 

9.  Dec.  11  (Sonntag  vor  Luciä),  Pet  erlin  gen.  Die  boten  von 
lothurn  an  ihre  obem.  Seit  ihrem  letzten  schreiben  sei  die  güt- 
e  Verhandlung  fortgesetzt,  aber  nichts  erreicht  worden;  für  eine 
lUiche  erörterung  haben  aber  die  boten  von  Zürich,  Basel,  Schaflf- 
Ben  und  St.  Gallen  keine  vollmacht  gehabt  und  desshalb  um  weitere 
ide  heimgeschrieben;  die  antworten  erwarte  man  auf  heute  noch, 
[  sei  desshalb  die  sache  aufgeschoben ;  komme  die  nötige  vollmacht 
it,  so  werde  wenig  zu  schaffen  sein,  wiewohl  beide  parteien  recht- 
en austrag  begehren.  Des  rechtens  werde  man  ohne  besondern 
Jbeid  der  obern  sich  nicht  beladen,  lieber  die  kosten  sei  noch  nicht 
Imdelt  worden,  auch  der  schul theifs  Ludwig  von  Erlach  noch  nicht 
ikommen,  und  vermutlich  werde  die  hauptsache  zuerst  vorgenom- 
1^  was  viel  zeit  und  mühe  kosten  werde.  Wie  die  sachen  gehen, 
die  obern  leicht  durch  die  königlichen  posten  erfahren;  düro 
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dieselben   können   sie   auch   ihre  befehle   hieber   kommeo  lasBeOi'; 
(Schrift  von  G.  Hertwig).  ßoioth»f«,] 

1920.    Deo.  12  (Montag  vor  Luciä).    Zürich  an  die  EidgeQOSi' 
(adresse  fehlt).    Der  kaufmann  von  Tscha walz  aus  Savoyen  habei 
langer  erzahlung  alles  dessen»  was  früher  auf  tagleistungeo 
ihm  und  Uri  gehandelt  worden,  sich  mit  grofsem  ernst  and  ja: 
beklagt  und  um  Gottes  willen  gebeten,  ihm  und  seinen  mithaÄeu  I 
die  guter,  die  ihnen  von  etlichen  personen  in  Uri    unbilliger 
waJttätiger  weise  geraubt,  hernach  sogar  geteilt  und  verkauft 
gütlichen  oder  rechtlichen  er^^atz  zu  vei'schatfen»  wobei  er ; 
sie,  falls  ihnen  dazu  nicht  verholfen  würde»  durch  die  not 
waren»   vermöge   der   besiegelten   briefe,   die  sie  von  dem 
dem  herzog   von  Mailand   erlangt   haben,    alle    guter   Schweiz 
kanfleute,  welche  sie  in  andern  ländern  antretifen  könnten,  in  I 
zu  nehmen  und  damit  in  gleicher  weise  zu  verfahren,   wie  es  8 
geschehen.    Nachdem  Zürich  diese   schweren   klagen  angehört  wAi 
Betracht   gezogen    habe,    dass   den   eidgenössischen    abs:  üT 

nicht  nacligeiebt  worden,  müfse  es  ein  grofses  bedauern       ^      -^M 
wohl  einzusehen  sei»  dass  der  Eidgenossenschaft  wenig  ehre  und  n^ 
daraus  erwachse»  wenn  die  sache  nicht  nochmals   mit  aller 
an  die  band  genommen  würde,  zu  schweigen  davon^  dasa  die  I 
voreitern  über  solche  dinge  anfa  höchste  erschrocken  wären 
gleichen  nicht  geduldet  hätten.     Darum  gelange  Zürich   an  die  I 
nossen  mit  der  dringenden  bitte,  die  Wichtigkeit  und   die   nac 
folgen  dieses  handeis,  namentlich  tür  diejenigen,  die  der  kauf 
wegen  in  fremde  lünder  reisen,  gründlich  zu  bedenken  und  dimitl 
selben  verhüllt  wenleo,  den  boten,  die  auf  Sonntag  nach  Dreiköo 
zu  Baden  erscheinen  werden,  vollmacht  und  befehl  zu  geben,  mit  I 
dermafsen    zu    reden,   dass  es  einwillige,  dieses    unehrbaren 
wegen  mit  den  klagern  gütlich  oder  rechtlich  abzukommen« 

Ein  lateinischer  entwurf  zu  diesem  schreiben  findet  sich  in  den] 

192L  Dec.  18*  Strafsburg  (die  Dreizehn)  an  Basel  (i 
1.  Nachdem  der  churfürst  von  Sachsen  der  schwebenden  Uufe  1 
einen  tag  auf  Montag  nach  Katharina  (28*  Nov.J  augesetzt,  m  ' 
besuch  hr.  Jacob  Sturm  verordnet,  der  aber  bei  seiner  mk 
Nürnberg  vernommen,  dass  der  tag  abgeschi'ieben,  und  letzten  I 
(10.  Dec )  um  2  uhr  von  dem  Ghurfürsten  eine  andere  tagsat 
Donnerstag  nach  Thomfi  (22.  Dec.)  zu  Schmalkaidan  angezeigt 
bei  gemeldet  worden,  warum  er  diesen  tag  so  karz  angeseUt^inl 
der  beifolgenden  copie  zu  vernehmen,  und  wiewohl  mandia^ 
weges  und  kürze  der  zeit  bedenke,  habe  man  doch  in  d«ri 
sandte  dazu  abgeschickt;  was  dann  gehandelt  w^erde,  wolle i 
auch  berichten,  2.  Weiter  höre  man,  dass  der  Kaiser  und  d»l 
von  Frankreich  und  England  in  eigner  person  in  Cambni 
kommen  sollen»  dazu  auch  des  Papstes  botschaft;  weil  nun  der  I 
im   abschied  zu  Augsburg  sich  ausgesprochen,   dass  er  cail 
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stes  und  christlicher  potentaten  ein  einsehen  tun  wolle,  um  den 
D  christlichen  glauben  (des  Papstes  « iftanier  >  meinend)  zu  erhalten 
sich  hierin  als  einen  «  advocaten  >  der  Christenheit  zu  erweisen,  so 
d  man  zu  besorgen,  dass  dort  etwas  zum  nachteil  aller  evangeli- 
»n  stände  gehandelt  werden  möchte,  und  wäre  es  möglich,  so  dürfte 
&icht  übel  sein,  mit  dem  « Franzosen  »  sich  zu  verständigen,  damit 
dch  nicht  bewegen  liefse,  etwas  tätliches  vorzunehmen.  Dies  wolle 
I   auch  für  Zürich  und  Bern  .in  vertrauter  weise  zum  nachdenken 

geteilt  haben.  Zfirleh,  ▲.  Capp.  Krieg. 

t2.  Dee.  13  (Luciä),  Solothurn.  «Uff  scfariben  miner  herreu 
len,  so  zuo  Betterlingen  sind,  haben  min  herren  geraten,  inen  ein 
•Wort  ze  schriben,  nämlich  soferr  der  Herzog  und  die  beid  Stett 
h  an  dasselb  rechte  wollen  lassen,  dass  si  ouch  vollen  gewalte 
len  haben,  darin  ze  handien  nach  gebüre  etc.  • 

Bolotharn,  Ratsb.  19»  p.  570.    MJh.  p.  402,  424.  484. 

~  Am  16.  December  (Freitag  vor  Thomä)  erging  an  die  boten,  zur  antwort 
!ihren  bericht,  die  Weisung,  nicht  mehr  als  rechtsprecher  zu  sitzen,  sondern 
dm  zwei  Städten  zu  treten;  Hieronymus  von  Luteruau  und  Jehan  Valier 
I)  sollten  heimkehren,    ib.  577. 

18.  Dee.  13.  Schaffhausen  an  Zürich.  Antwort  auf  dessen 
Ireiben  vom  8.  d.  m.     Man  habe  bisher  an   dem  zwiaspältigen  pre- 

Ea  der  hiesigen  pfarrer  wenig  gefallen  gehabt  und  hätte  lieber  ge- 
n,  dass  sie  einhellig  gewesen  wären ;  man  habe  auch  vielfach  den 
ien  willen  erklärt,  in  diesen  dingen  so  zu  handeln,  dass  Gottes  ehre 
ialten  würde  etc.  « Wie  aber  dem,  so  haben  wir  lüt,  so  sich  un- 
JB  bedunkeqs  diser  dingen  verstanden,  verordnet,  die  zwischen  bai- 
I  nnsern  predicanteu  gehandelt  und  sy  des  artikels  das  sacrament 
äffend,  darin  ^  denn  bisshar  span  gehabt,  in  mafsen  wie  ir  das 
flwer  statt  ouch  haltend,  veraint,  lut  ainer  besigelten  uns  zuoge- 
tten  schritt,  die  wir  klain  und  grofs  Rät  verhört  und  daruf  all  mit 
indem  ainhellig  gewesen  sind,  dass  wir  ir  verainigung  (ain)  guot 
b  sin  lassen  und  verhoflFen  wollen,  sy  werden  fürhin  nit  mer  zwy- 

Itig  .   .  .  sin.  >    .  .  ZBrIeb.  A.  SelutfflukaMn. 

A  tergo:  ....  «Daby  lasst  mans  für  diss  mal  belyben  und  luogt,  wie  lang 
rins  belyben  wellint. »  (Beyel).  —  Hiezu  gehört  ein  amtlicher  bericht  über 
durch  schiedleute  zwischen  Ritter  und  Burgauer  gepflogene  Unterhandlung. 

Sohftffhftasen,  Corretp. 

14«    Do«*  13  (Luciä).    Die  (zurückgebliebenen)  klosterfrauen  zu  St. 

[tbarinental  an  Zürich.  •  Antwort  auf  dessen. Zuschrift  wegen 

t  almosens  für  Diefsenhofen   etc.     Darstellung  ihrer  armut,  da 

wenig  einkünfte,  aber  grofse  ausgaben  haben  und  laut  befehl  des 

dTOgtes  nichts  verkaufen  dürfen,   etc.     Daher  bitten  sie  um  hülfe, 

■totlich  um  eine  Weisung  an  den  landvogt,  ihnen  die  quittanzen  für 

Umtes  und   schon  verbrauchtes  geld  zu  besiegeln.     Zürich  zu  ge- 

fc»   wollen  sie  den   armen  von  Diefsenhofen  noch  einen  tag  mehr 

dmosen  geben;   mehr  vermöchten   sie  nicht,  da  sie  die  fremden 

Hiebt  leer  gehen  lassen,  etc.  zfirub.  a.  KsthMiiMiiteL 
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1925  a«  Dec.  13  (St  Lucien  tag),  Zürich.  Der  abt  zu  Mur 
wegeD  der  aosprachen  seiner  mitconventbrüder  Sebastian  von  i\ 
und  Jacob  Schoiid  auf  heute  hieher  betagt,  um  das  verbot,  d* 
beiden  auf  des  gotteshauses  wein  zu  Thalweil  gelegt,  rechtlich  za« 
sprechen  •  oder  sich  auf  gütüche  Unterhandlung  einzulassen,  Niui  b 
er  unter  anderem  vor,  er  wäre  für  seine  person  zu  einem  solcbei 
kommen  bereit,  habe  aber  von  seinen  Schirmherren,  den  sechs  0 
dazu  keiüen  befehl;  darum  erwarte  er,  dass  Zürich  die  sadM 
über  den  nächsten  tag  zu  E^iden  verschiebe  und  ihm  •  das  arrest 
schlage » ;  dafür  sei  er  erbötig,  ein  bestimmtes  quantum  wein  in ' 
w^eil  »uf  das  recht  hin-  liegen  za  lassen  oder  den  genannten ooo 
brüdern,  wenn  das  ihnen  nicht  gefiele  oder  zu  « aufzügig  •  ersd 
jedem  10 — 12  gid,  als  wartgeld  zu  geben»  bis  die  Eidgenosseo  i 
in  der  sache  verfügen.  Dem  verspreche  er  nachzuleben;  wenn 
Zürich  ihn  etwas  (anderes)  tun  heifse,  so  erwarte  er,  dass  es  ihn 
auch  bei  den  andern  Orten  verantworten  helfe.  —  Dagegen  df 
die  beiden  conventbrüder  darauf,  dass  sie  in  betracht  ihrer  armrt 
des  mehrjährigen  aufzugs  von  dem  erlangten  hafte  nicht  gew 
sondern  festiglich  zum  rechten  gehandhabt,  und  die  arresl  ' 
ihnen  verabfolgt  werden,  bis  sie  befriedigt  seien.  —  Weil 
keine  vollmacht  haben  will,  diese  conveotbi-üder  auszurit  i 
man  nach  weiterer  verhörung  der  parteien  erkannt,  es  b  ,,  .. 
diesmal  jedem  eine  "pfründe»  geben,  wie  sie  bisher  einem  coi 
herrn  zu  teil  geworden,  und  das  übrige  anstehen  bis  auf  deaji| 
tajg  zu  Baden.  Inzwischen  soll  der  haft  in  kräften  bleiben ;  i^H 
dann  derart  geholfen,  dass  sie  es  annehmen  können,  so  soll  ffl 
schehen;  wo  nicht,  so  bleibt  ihnen  das  recht  zu  weiteren  i 
behalten. 

1925  b.    Dec.  31  (Thomä),  Zürich.    Erläuterung  des  oblj 

auf  weitere  vortrage  der  parteien:  Eis  soll  jetzt  unverzügliö 
eine  Jahrespfründe,  d,  h.  so  viel  gegeben  werden,  als  einem  biahi 
tischos  oder  des  chors  halb  in  Muri  geworden;  sobald  aber  Seb 
(von  Fulach)  das  empfangen  hat,  soll  er  die  bisher  von  Wefi 
genossene  pfründe  aufgeben.  «truii,  4 

I926*    Dec.  14  (Mittwoch  nach  Luciä),  Solothurn,     -AnB 

von  Kuchssleio,  rittern,  ein  antwurt  uflf  sin  schriben,  dass  min  1 
nit  des  willens  syen,  dem  herzogen  von  Würtemberg  dise 
mit  der  band  hilf  ze  tuond;  aber  was  si  im  mit  iren  fürschrifte 
botschaften  gehelfeii  und  erschiefsen  können,  wöUe(n)  si  solich« 
tuon,  ouch  dass'  die  beid  vögte  von  Blamont  und  Dornach  mi 
personen  in  botschaft  wys  (im)  wol  beraten  sin  mögen.  •  — 
diese  zwei  vögte,  ihre  uiitert*men  zum  stillsitzen  anzuhaltea 
mand  aufzunehmen,  der  sich  •  des  handeis  •  belüde. 

8«lothurn,  Eatitpoeli  19,  p.  572.  579^    MUttlTra  fi.  4i 

1927.    Dec.  14,   Zürich.     Erkenntuiss  der   eherichter   über  dj 
gehren  des  alten  ptarrers  von  Wyl,  Jacob  Schenkli,  im  pfarrj 
bleiben,   gegen   den   durch   hauptmann  Frei   verti*etenen   ans]" 
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Predigers,  Konrad  Schreivogel,  das  pfarrhaus  als  rechter  hirt 
eelsorger  zu  bewohnen.  Schenkli  stellte  vor,  dass  er  sich  zu  dem 
wort  « geschickt » ,  zu  der  ehe  gegriffen  und  vier  kleine  kinder 
ziehen  habe,  und  berief  sich  auf  einen  abschied  vom  4.  Nov. 

der  ihm  lebenslängliche  niefsung  seiner  pfründe  zusichere,  etc. 
ichultheifsen  von  Wyl,  Hans  Müller,  neuer,  und  Rudolf  Hug, 
empfahlen  die  erhaltung  des  lehens  in  der  gleichen  band  (Schenkli), 
^n  der  hauptmann  geltend  machte,  dass  der  alte  pfarrer  ganz 
in  den  vorhandenen  caplanei-pfrundwohnungen  herberge  finden 
e;  Schreivogel  will  den  entscheid  des  ehegerichts  erwarten.  Nach 
iei  nicht  zu  dieser  frage  dienenden  reden  wird  erkannt^  es  solle 
•farrhof  dem  erwählten  prädicanten  K.  Schreivogel  und  seinen 
ommen  (im  amte)  zugehören,  wenn  der  alte  pfarrer,  m.  Schenkli, 
iner  herberge  versehen  sei.    Kein  teil  hat  darauf  appellirt. 

StiftuirehlT  StOallen  (orlgliud). 

.  Deo«  14,  Zürich,  vor  ehegericht.  I.  1.  « Erschinend  m.  Jacob 
houptman  von  S.  Gallen,  (mit)  bitt, '  dass  ein  predicant  zuo  Wü 
len  werd,  des  ersten  mit  dem  pfarrhof ;  den  soll  m.  Jacob  Schenkli 
r  rumen.  Er  (Seh.)  vermeint  by  sinem  lehen  ze  blyben;  denn 
b  sich  zuo  dem  gotswort  geschickt  und  nit  beschuldt,  dass  man 
rtofs;  die  von  Wil  band  ouch  kein  Unwillen  ab  im;  er  erbüt  sich 

diacon  ze  sin  und  will  sich  des  obgeschribnen  abscheids  be- 
.  2.  Die  obgeschribnen  von  Wil,  nainlich  Hans  Müller,  nüw, 
)lf  Hug,  alt  schulthess,  .  .  .  begertend  ouch,  dass  ein  predicant 
len  werd,  und  sy  by  dem  lehen  blyben.  M.  Jacoi)  houptman 
bscheid  ban  des  pfarrhofs  halb;   denn   sus  syend  wol  caplany 

darin  der  alt  pfarrer  (sich)  mög  erhalten.  Der  erweit  predicant 
i)  herr  Cuonrat  Schreivogel;  will  erwarten,  was  erkennt  werde, 
farrhof  sol  dem  predicanten  zuoghören , .  .  wenn  der  alt  pfarrer 
ner  herberg  versehen  ist.   Von  diser  urteil  wott  kein  teil  appel- 

»  II.  «Der  ander  fürtrag  von  herr  houptman.  1.  Er  begert 
mg  und  antwurt  von  der  siben  caplanyen  wegen,  so  die  von  Wyl 
"en  banden  genommen  band.  Der  genant  m.  Jacob,  alter  pfarrer 
.  sin  alt  corpus  vom  gotshus,  nämlich  xxiiij  gl.  und  xij*  k.;  er 
ch  dis  jars  allein  der  jarziten  müefsen  bebelfen.  Herr  houptman 
,  er  habe  sich  nit  (so)  gehalten,  dass  im  üt  ghöre.  Die  von 
redtend  uflf  iren  verdank,  sy  .wärind  von  des  predicanten  und 
helfery  wegen  hie,  und  nit  von  der  caplanyen  wegen,  begerend 
5ompetenz(en)  bestimpt  werdind.  Herr  houptman  redt  und  meldet, 
aal  die  von  Wyl  nit  widersprächind,  [denn]  dass  (sy)  ein  houpt- 
in.  eins  abts  statt  (als)  lehenherren  bekennend,  darum  söltind  sy 
aderrucks  ane  wissen  und  willen  des  lehenherren [s]  die  gemelten 
y0n  han  angriffen.  Die  von  Wyl  sprachend,  sy  wärind  nit  ver- 

von  den  caplanyen  antwurt  ze  geben,  begertend  nach  lut  des 
idens  competenz-  ze  stimmen  einem  pfarrer  und  helfer.  Der 
OMin  wott  antwurt  han  um  die  caplanyen ;  er  will  um  die  compe- 
i  wol  tuon  und  antwurten,  das  recht  und  gschickt  ist,  nach  lut 
rtiklen  und  mit  den  xij  verordneten.    Die   von  Wyl  redend  wi*^ 
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2.  Als*  m 


vor,  sy  syend  nit  verfasset,  anlwurt  ze  geben,  darum  dass  in 
verkündt  sye.  Das  widersprach  der  hoaptman.  •  2,  Als»  \ 
urteil  folgt  die  Weisung  an  die  parteien,  heimzukehren  und  in 
ander  einen  gütlichen  vergleich  zu  suchen;  kämen  sie  <i^ 
wollen  die  eherieiiler  sich  weiter  bemühen.  3,  •  M- Jaco 
man,  was  nit  wol  zefriden.  Aber  die  erichter  band  nit  m  h 
pfarrer  abzest:>rsen  und  von  caplany  pfrüenden  ze  bandlen,  sunil 
plkrren  competenzen  ze  stimmen ;  dess  wott  sich  der  houpln 
begeben.     Daium  lassends  (si  eslj  also  stan  bis  uff  wytar  aurüel 

Zirtek,  fl 

1039«    Dec.  14,  Zürich,  vor  ahegericht    (Es  sind  erschinen) 
Uns  Büdmer,  predicant;  Hans  Kunn  von  Waldhuseren  von  .l>r  t- 
wegen  ze  Bünzen;  alte  pfarr,  cundertanen;  Muri  ist  lei 
(abt)   ist  der  Uigzedel  in    dhend  gen.     Der   grofs  zeadeit  ;;  u 
stuck.     Der   pfarr  gült:    xxx*  k.  ussem  kästen  vom   zenden, 
haber,    iij  soum   (win),  ("^)    4*/»   stuck;    ij    stuck  zuomuos«  \} 
ein  stuck;  vom  kleinen  zünden  im  darf;   darfur   wett  er  aen 
Item  die  widum  nimpt  der  abt,  13  stuck.    Begerend  ein  erlich 
corapetenz,   so   es  denn   (doch)   wol  da  fallt;  lyt  an  einer  lai 
vil  zuofal  von  armen  und  andren  lüten.    Sententia:  80  stuck; 
zuschoss:)   x'  k.,   üj  eimer,  xx  gl.     Additio  xxxiij  stuck  (in) 
(Die  mag  er)  verbieten,  wo  er   (sy)   flndt.  •  —  Vgl  nr.   181 

ZIrIc 

1030.    D0C<  14  (Mittwoch  nach  Luciä),  PeterUngeu. 

thurner  boten  an  ihre  obem.  Antwort  auf  ihre  heute 
getroffene  zuschritt.  Gestern  un*!  heute  habe  man  in  der 
verhandhing  sich  stille  verhalten,  wiewohl  man  dabei  geses 
ist  uit  ane,  nach  dem  (so)  uns  uff  üwer  gnaden  instruction 
betreffend  zuo  Bern  und  Fnhurg  begegnet,  dessgelicben  üwei 
feniin  by  beiden  Stetten  im  felde  gewesen  und  dessbalb  vo 
des  kostens  in  fordrung  stand,  will  uns  schwär  und  ongead 
dünken,  in  dem  rechten  ützit  mer  ze  haudien,  uss  besorg, 
gnad  dahär  nacbteil  möchte  begegnen  und  zuostan;  dann 
meiot,  wöliche  partyg  das  vidomat  behalte,  dass  dieselb  in 
ouch  fast  besigen  werde,  und  diewyl  wir  von  dewedrer 
rechtens  zuo  beladen  ersuocbt '  worden,  sind  wir  willeo 
gegen  den  partyeo,  dessgelicben  den  schidlüten  im  best  _ 
schuldigen  und  nit  darby  ane  üwer  gnaden  rate  wyter  zuö 
Bitte  um  bescheid,  .  .  Nachschrift:  «Es  haben  sich  eüh 
von  Bern  neben  dem  brette  merken  lassen,  daBs  si  verwand 
wir  by  der  rechtlichen  handluog  sitzen  etc.  •  soiou«?«,! 


mam 
renl 


1031.  Dec.  15,  Zürich,  vor  ehegericht.  «Marcus  Amr 
dens,  predicant  zDiefsenhofen  im  kloster,  von  uoseren^ 
ordnet  milsampt  anderen  Orten  chnst(lichen  I);  begert  ein 
competenz;  er  hat  jetz  nit  me  denn  ij  mal  essen  und  triokei 
dai-zuo  hands  im  by  iij  gl.  gen ;  und  was  der  abscheid,  in  m 
wider  kau ;  das  ist  sid  Püngsteu  alt  geschehen ;  nua  wartet 
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sin  frow  (eins  kinds)  gnese;  bedörft  ein  gwüsse  narung.  Die 
Q  sicid  rieh,  und  mag  im  wol  geholfen  werden ;  sy  sind  bevogtet 
insern  herren ;  der  selb  (vogt)  wonet  ze  Diefsenhofen.  —  Sen- 
:  Er  sol  han  Lx  stuck,  wie  ander  filialpredicanten ;  an  k.  xxv*, 
3um  ^in,  für  xij  stuck;  an  haber  v  mir.,  an  gelt  xviij  guldin» 
)en  strow.  Ein  zimliche  herberg  und  holz,  wie  vor  eim  bicht(ig)er, 
An  kuo  ze  winteren  und  sümmeren ;  das  hus  und  garten  wie  ^rs 
at.  Was  er  bishar  gessen  het  und  empfangen,  das  sol  ab  sin, 
ür  hüt  hin  (gerechnet)  bis  uff  Johannis,  und  denn  für  und  für 
3Q  60  stucken  blybeu;  jetz  sol  im  der  halb  teil  werden  an  ob- 
Iten  stucken,  nämlich,  xiij*  k.,  iiij  soum  win,  iij  mir.  haber,  viiy 

garben  strow  und  ein  kuo  winteri,  und  (die)  im  summer  zuo 
«n  küejen  gan  lassen.»  Zürich.  pftd.Prot 

.  Dec«  15«  Bern  an  seine  boten  in  Peterlingen.  «Min  herren 
)Qt  nüt  raten,  bis  sy  den  ustrag  des  vidomats  (halb)  wüssent; 
äy  m.  h.  (das)  ylents  zuoschribent,  sieb  wüssen  ze  beraten. » 

Bern,  Batab.  228,  p.  7.  11. 

ec.  16.  Mitteilung  neuer  nachrichten  von  Echallens  und  Grrandson  her. 
.  Dec«  15,  Bern.  «(Der)  vogt  von  Nidouw  hat  anzöugt,  dass 
ir  Nüwenstatt  die  mess  abgemeret;  umb  xxiiij  man  ists  das 
^in;  euch  habint  sy  min  herren  petten,  inen  ir  reformationen 

schicken.  »  ^  Bern,  Batab.  228,  p.  8. 

)fort  wurde  dem  abt  von  Bellelay  ein  prädicant  (Peter  Bürkli?)  jpräsen- 
»sp.  gefordert,  dass  derselbe  bei  der  pfründe  bleiben  könne,  da  (die  ge- 
3)  keinen  messpriester  mehr  haben  wolle,    ib.  p.  9. 

.  Dec«  16  (P^reitag  vor  Thomä  Ap.).  Solothurn  an  Bern, 
erung  an  die  frühem  Verhandlungen  betreffend  den  kirchensatz  in 
'chingen.  Seitdem  habe  der  dahin  verordnete  prädicant  eine 
e  pfarre  bekommen;  desshalb  begehre  die  (minderheit),  ihnen  zu 
:  andern  zu  verhelfen.  Der  Schaffner  von  Thunstetten  sei  nun 
erschienen,  um  anzuzeigen,  dass  er  sich  in  der  sache  bemühen 
,  aber  nicht  mehr  zwei  geistliche  erhalten  könne,  sondern  nur 
»rädicanten.  Das  finde  man  etwas  bedauerlich;  denn  die  unter- 
haben nur  in  der  meinung,  dass  sie  (jedenfalls)  mit  einem  mess- 
er  versehen  würden,  einen  prädicanten  angenommen.  Daher  bitte 
Bern,  den  genannten  schaflfner  gütlich  zu  weisen,  wie  vorher  zwei 
er  zu  unterhalten,  da  der  zehnten  das  wohl  ertrage,  damit  auch 
8ute  bei  ihrem  freien  willen  gemäfs  den  von  andern  Orten  ge- 
ben Verträgen  bleiben  können ;  oder  er  möchte  ihnen  einen  geben, 
eides  verwalten  würde,  etc. 

Solothurn,  Mift.  p.  431,  482.    Bern,  8olothiim-B.  M.  p.  40. 

.  Dec.  17,  nachts,  Päterlingen.  Die  boten  von  Freiburg 
re  obern.  « Edlen,  etc.  etc.  Uff  dem  abend  spat  hüt  datum,  als 
Eidgnossen  schon  von  einander  warend  gangen,  sind  üwer  gna- 
nitburgern  von  Solothurn  iren  hotten,  so  hie  sind,  brief[en]  zuo- 
len,  die  sy  glych  vor  den  Eidgnossen  gezeigt  haben  in  unser  und 
avoyischen  hotten  gegenwürtigkeit,  die  inhielten,  diewyl  der  handel 
echt  kommen  wäre,  dass  sich  ire  hotten  des  rechtlichen  ussDnißha 
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milzit  beladen  und  nötzit  urt-eileu  söIUeti,  sonders  söliie-n  ,v.r; 
botten  heim  ryten  von  des  mindslen  kosten  willen;  die  andern 
sollten  da  beharren  und  zno  uns  der  beiden  Stetlen  botf 
uns  das  recht  gäbe  oder  näine,  mit  uns  annemeu  etc,  Ui 
sich  unser  Ueb  Eidgnossen  underredt  und  uns  wider  hinm  b^i: 
also  geantwurt,  sy  sat^tend  uns  den  partyen  solichen  haii-in 
Als  nun  die  savoyischeu  botten  sich  beraten,  ir  antwurt  daröberl 
geberj,  band  sy  nit  klein  verwundrung  dran  gehept,  und  damit ^J 
handel  nachsinnen  könuten,  band  sy  ein  verdank  begert  bis 
morgen  Sonntag  früeg,  der  inen  vergönnt  (ist).  Uf  das  habeo  wiri 
dhein  antwurt  darüber  können  geben  uss  ursach,  dass  wir  niti 
mögend,  was  der  obgemeldt  ufzng  uf  im  treit,  so  unser  mitbüfgcri 
Solothurn  tuond;  wann  wiewol  sy  diss  vergangen  (tag  sichtn 
rechtshandels  wollten  entztechen,  dammb  dass  sy  mit  üwer  : 
zeichen  im  feld  gsin  wiirend,  und  man  nit  sagte,  dass  sy  partyd 
rechtsprecher  wärend  etc.;  daruf  sagten  die  Eidgnossen  and 
Sprecher,  sy  möchtend  wol  dal>y  sitzen,  bis  dass  man  den  artikd  1 
kostens  fiii*  die  band  neme;  alldann  möchten  sy  wol  zuomisi 
Bitte  um  bescheid,  etc.  Fr«ib»tc,A.i 

1936.    Dec,  17  (Samstag  nach  Luciä),   •  Batterlingeo  •.     Job: 

und  Job.  Balth.  Keller  an  Zürich.    Da  die  obern  auf  das  lei 
beii  ilmeu  voUkonunenen  gewalt  nnd  befehl  gegeben  haben,  i 
oder  in  der  gütlicbkeit  zn  handeln,  so  seien  sie  darüber   erschr 
weil  sie  der  sache  zu  « kindisch  und  kleinfüeg  • ;    sie  hätten  er 
durch   andere   abgelöst  zu   werden,    die   des   rechts   und  so  schf 
handel   besser  erfahren   seien;   weil   es  jedoch  den  herren  gefalJe,i 
mit  einer   solchen  last  zu  beschweren,  so  haben  sie  in  Gottes 
angefangen,  die  rechtsanien  der  parteien  an  band   genommen  und^ 
eine   schon  beinahe  zu   ende  verhört;   wie  der  handel  sich 
werde,   wisse  man   nicht;   möge  Gott  seine  gnade  senden,  dainiti 
mandem  unrecht  geschehe.     Da  es  langsam  (*  gemach  »)  vorwarte  | 
so  besorgen  sie,  mit  geld  und  zehrung  nicht  auszureichen,  ho 
doch,  dass  der  wirt  ihnen  warte;  es  sei  ihnen  aber  «die  wyl 
lieh  lang».     Weil  nun   der  böte  von  St.  Gallen  heimkehre,  so ' 
sie  dies  durch  denselben  mit,  damit  es  nicht  etwa  heifse,  sie 
nüt  anders  dann  das  gelt  verzeren  und  guot  mennli  sin*  •    Glücke 
zum  neuen  jähr.  «triei,  i.i 

1937«    Dec.  17,  Bern  an  den  »procurator»  inNeuenbarg,  «1 
getiiiw^en  lieben  burgern  von  Nüweoburg  potten,  so  das  götöich ' 
und  unser  reformation  angenommen,  band  uns  klagswys  erscheint,  i 
wol  der  mer  bnfen  by  inen  die  bäpstlichen  ceremonien  abt^oi  mii 
göttlich  wort  ufgemeret,  understiuident  ir  dester  minder  nit,  dem  i 
teil  und  göttlichem  wort  widrig  ze  sin  und  die   mess  sampl 
verwandten  goisdiensten  widefumb  ze  neben,  ufzerichten  und  ze  1 
haben,   ouch  mit  sonderbar(er)   hilf  und  vers;müungen  vom  adel  i 
gmeioen   man   ein   winkelmeer  wider  das  gmein  einhellig  mer  261 
eben,  uns  dienmetiküch  pittende,   dwyl  in   üwer,  ouch  unser 
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nwürtikeit  das  mer  (für  das?)  gotswort  angenommen,  wir  sy  nun 
inser  burger  by  göttlichem  wort  und  unser  reformation  handhaben 
ent  etc.  Sölicher  klegt  ,wir  uns  nit  versechen  noch  vermeint,  dass 
5h  so  vil  wider  das  mer  zuo  Nüwenburg  bearbeitet  oder  gesetzt 
>nt,  in  betrachtung,  als  ir  gsächent,  dass  der  merteil  das  göttlich 
und  unser  reformation  anzenemen  willens,  ir  unsern  hotten  do- 
.  verheifsen,  dass  ir  üch  des  meren  halten  und  nüt  darwider  für- 
3Q  wurdent ;  dessglychen  dass  söiich  mer  nit  gefarlich,  sonder  un- 
ogen,  ufrecht  und  redlich  gemacht.  So  wir  aber  üwern  willen 
ir  gotts  wort  gespürent  und  darus  wol  erachten  mögent,  was  gmüets 
Sinns  ir  gegen  uns,  ouch  die  von  Nüwenburg,  so  uns  sölichs  ge- 
t,  unser  burger,  verwandten  und  wir  desshalb  schuldig  sind,  be- 
ers  so  wir  inen  verheifsen,  sy  by  dem  meren,  göttlichem  wort 
unsrer  reformation  als  unser  getrüw  lieb  burger  ze  schützen  und 
Lhaben,  uss  grund  dess  alles  so  langet  an  üch  (als)  unsern  besonders 
en  nachpuren  und  fründ  unser  früntlich  pitt  imd  höchst  begären, 
s)  ir  üwers  fürnämens  der  mess  halb  abstan  und  in  dheinen  weg 
BT  das  mer,  versiglet  abscheid,  göttlichs  wort  und  desshalb  uns 
ilen,  sonders  unsere  burger  rüewig,  das  mer  und  uns  (f)  wöUent 
Bü  lassen,  das  ouch  wir  getan  und  nämlich  wider  die  mess,  wo  sy 
dem  meeren  bestanden  wäre,  nützit  gehandlet  wurdent  haben,  uns 
oit  entschliefsende,  dwyl  der  meerteil  (das)  gottswort  angenommen, 
inen  unser  reformation  annemlich  und  gefeilig,  sy  unser  verwandt 
jer  und  ir  uns  selbs  (dess)  ingangen  sind,  sy  bym  meeren  belyben 
assen,  darwider  ganz  nützit  fürzenemen,  dass  wo  ir  sy  wyter  mit 
mess  beleidigen,  unrüewig  machen  und  anders  tuou  wöltent  dann 
merteil,  und  uns  sölichs  geklagt,  wir  getrengt  wurdent,  sy  .  .  by 
i  meeren  ze  schützen,  schirmen  und  handhaben.  •  .  . 

Bern,  TentMh  Miss.  8.  890,  881. 

Fehlt  bei  Herminjard.  —  Vielleicht  ins  lateinische  übersetzt,  wozu  einige 
ratungen  gegeben  sind. 

&•  Dec«  17«  Bern  an  (die  gemeinde)  Neuenburg.  «Es  h^nd 
der  üwern,  so  ^ias  gottswort  und  unser  reformation  angenommen, 
en  klagswys  erscheint,  wie  etlich  by  üch  wider  das  mer  handlint. 
dich  heimlich  mess  haltind,  anderschwo  kind  toufint,  und  besonders 
pfaffen  sich  treffenlich  dem  meeren  widersetzint,  gotts  wort  hassint 
zuo  predig  nit  gan  wöllent,  in  summa  das  minder  wider  den 
iren  teil  handle,  praticiere,  heimliche  winkelmer  machint  wider  das 
lein  einhäll  mer  vor  angesicht  unser  potten  ufgericht,  nit  gezwungen 
1  mit  einicherlei  gefärden  zuo  meren  getriben  und  dasseib  ufrecht 
r  nützit  gelten  lassen,  das  uns  nun  höchlich  befrömdet,  dass  ir 
she  Uneinigkeit  über  das,  dass  sich  die  üwern  vereinbaret,  und  be- 
iers  beschechen  lassent,  dass  der  minder  teil  so  frevenlich  wider 
mer  und  gottswort  handlet,  das  zuoruck  ze  werfen  und  hinder- 
[ig  ze  machen  understat.  Dwyl  wir  nun  dem  merteil  durch  unser 
en  zuogesagt,  sy  als  unser  getrüw  lieb  burger  und  verwandten  by 
i  meeren,  (dem)  gottswort  und  unser  reformation  ze  schützen  und 
dhaben,  so  langet  an  üch   unser  trungenlich  begär,  dass  ir  ve^ 
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schaffen,  dass  nützit  wider  das  mer  fürgenommen  noch  heimlich  i 
offenlich  in  dheinerlei  wys,  weder  mit  raess  haben,  kiod  ioufem 
pfaffen  noch  anders  gehandlet,  sonders  das  minder  dem  meren  | 
sam,  dem  gottswort  und  unser  reformation  nit  widrig  und  (ein 
einikeit  und  zwytracht  nrhäber  syent  (sie);  dann  wo  das  mer 
by  üch  die  mess  mit  irem  anhaog  ze  haben,  hättent   wir  üch 
darby  blyben    lassen;  deashalb  bilhch  ist,  dwyl  gottswort  und i 
reformation  ufgemeret,  dass  demselben  nit  v^iderfochten   werde; 
wir   vvöllent   uns    luter  entschlossen  haben,   wenn  wjter  glvebej 
uns   flirkäme,   dass   väv  verursachet  wurden t,  als  wir   ouch 
und  verbunden  sind,  wjier  insechen  ze  tuond. »  .  . 

Bern,  T^BtMb  lÜH.  eLUti 

Fehlt  bei  Herminjard;  vgl  aber  dort  II.  ^9  nole* 
1030-    Dec.  18  (Sonntags  etc.>,  früh,    Basel  an  Zürich.  St 
habe  über  die  schwebenden  laufe  geschrieben,  wie  aas  der  eiog 
senen  schritt  zu  vernehmen,  und  weil  unter  anderem   ein  artilffil  i 
kröne  Frankreich  belange,  so  möchte  man   für   gut  anseheo, 
Zürich  hierüber  sich  beriete  und  seinen  boten  zum  nächsten  bti 
befehl    gäbe,   anzuzeigen,   was  es  mit  dem  König  in  dieser 
heit   zu   handeln   geneigt  wäre^   da   es  notwendig  scheine,  den ' 
wärtigen  in  diesen  und  andern  ihren  Unternehmungen  abbruch : 

1940.  Dec.  18,     Bern  an  das  regiment  im  Ober-Elsafs,    Antirofll 

dessen  Zuschrift  und   die  beigelegte  suppUcation  der  stadt  Laofl 
bürg  in   betreff  der  fruchtzinse.     Das  diesseits  erlassene 
über  die  abloslichen  zinse  mürste  es  bei  näherer  prüfung  ohnei 
billig  finden  und  demgemäfs  nichts  weiter  begehren;   denn  diejet 
die  solche  zinse  erkauft  haben,  wollen  ohne  rücksicht  auf  den 
der  fruchte   bezahlt  sein;   weil  dies  aber   unbillig  sei,   so  habei 
diese  überziose  abgestellt  und  pfennigzinse  zu  fünf  vom  Hundert! 
auf  ablösung  des  hauptgutes  zu  zalilen  geboten;   dabei  sollen 
und   helmische   gegenseitig  gleich   gehalten,  aber  die  ewigen  un 
liehen  bodenzinse  ausgenommen  sein.    •  Wiewol  nqn  üwer  e.  w.  (e 
wysheit)    vermeint,   sich    niemanls    in    erkouften   Zinsen   ane  des  1 
namers  und  besitzers  verwilligung  ändrung  ze  tuond  gepüren, 
wir  solichs  denen,  so  sich  gegen  einandern  verschriben,  geziraeo 
erkennen;  so  al)er  ein  Oberherrschaft,  so  zuo   erhaltung  rechtens 
usrütung  unbillichs  von  gott  ingesetzt,  unzimlich  sacheu  fürn/iraeß,1 
wurzlen  und  in  gewonheit  komen  gespürt,  ist  (sy)  by  heil  ir  conscieox I 
Seelen  pfliclitig,   unlidenlich  besch werden  ze  miltern  und  abz 
unangesechen   dass  solicher   (sie)   unbül   verbrieft  etc- ;   ob  ouch  j 
wol   keiserlich   majestat   undertanen   sich   in  dem  fal  järlichs  pfi 
Zinses  für  ahlösig  fruchtgüit  benüegen,  müefsent  zuo  glicher  «78 
und  die  unsern   von  inen  ouch  gewarten.  »  .  .  . 

Bero.   Teatacli  XlM,  S. ! 

1941.  Dec.  19  (Montag  vor  Thomä).    Solo th um  an  Bern, 
wort  auf  dessen   Zuschrift   betreffend   die   beteiligung  der  diesseil 
boten  bei  der  rechtsverhandluug  in  Päterlingea.     .  .  .  •  Uf  söl 
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liwen  lieben  eidgaossen  und  mitburger,  was  wir  bisbar  in  sölichem 
n  und  gehandlet,  ist  alles  im  allerbesten  und  zuo  entBalte  frides 
ruowen  beschechen;  denn,  als  ir  wüssend,  wie  wir  uf  üwer  vil- 
g  ermanen  üch  mit  unserm  zeichen  zuogezogen  sind,  desshalb  wir 
a  in  fordrung  des  kostens  stand,  und  nachdem  wir  euch  vermerkt, 
;  die  güetige  handlung  nit  fruchtbar  hat  mdgen  sin,  und  solichs  mit 
.te  fürgenommen  worden,  hat  uns  nit  gebürllch  noch  nützlich  wöl- 
bedunken,  wyter  by  den  rechtsprechern,  uss  der  ursach  dass  wir 
1  ansprecher  sind,  die  unsern  sitzen  ze  lassen,  damit  und  wir  har- 
ft  nit  unser  fordrungen  halb  dannen  bekannt  (wurden) ;  so  aber  üch 
efellig  will  sin,  dass  unser  hotten,  by  den  übrigen  unsern  lieben 
{nossen  an  walten  sitzen  und  den  handel  rechtlich  ussprechen,  lassen 
es  geschechen  und  verwilligen  harzuo,  dass  si  solichen  usmachen 
tüegen  das  so  sich  gezimet,  doch  mit  dem  anhang  und  gedingen, 
.  wir  uns  euch  gänzlich,  protestiert  wollen  haben,  dass  es  uns  an 
)m  beider  syt  pünden  und  burkrechten  ganz  dheinen  nachteil  noch 
.den  gebären  solle,  sunders  was  dieselben  uns  harin,  es  sye  des 
«ns  und  anderer  dingen  halb,  zuogebend  und  vermögend,  dass  sö- 
%  ir  und  unser  1.  e.  u.  m.  (von  Friburg)  uns  trülich  (wie  wir  uns 
i  zuo  üch  wol  versechend)  gelangen  und  gefolgen  lassen.  Wo  üch 
1  diss  gemeint  und  gefällig,,  mögen  ir  das  üwern  gesandten  gan 
«rlingen  zuoschriben,  unser  anwält  dess  zuo  berichten,  als  wir 
3ren  verordneten,  dessgelychen  anderen  unserer  Eidgnossen  an- 
ten  das  euch  angezöigt  haben, »  etc.    Bitte  um  ausdrückliche  ant- 

t.  Bern,  A.  Solothoni  L 

Dec.  19.  Solothurn  an  die  eidg.  botschaften  in  Payerne.  Obigem 
prechend,  nur  ohne  ansuchen  um  bescheid.  s  o  i  o  t  h  a  r  n ,  miu.  p.  485,  ide.  438, 439. 

\SL  Dec«  19  (Montag  vor  Thomäj,  Solothurn.  Im  namen  des 
zogs  von  Savoyen  bitten  der  graf  von  Greyerz  und  der  herr  von 
lare,  die  boten  zu  Peterlingen  als  rechtsprecher  sitzen  zu  lassen 
i  nicht  zu  denen  von  Bern  und  Freiburg  zu  weisen.  Darauf  wird 
intwortet,  wie  es  im  Missivenbuch  steht,  und  an  Bern  geschrieben. . . 

Solotharn,  B*tsbaoh  19,  p.  585,  586.    Miu.  p.  487. 

Das  schreiben  an  die  savoyischen  boten  (französisch)  verweist  auf  den 
die  Eidgenossen  gerichteten  brief  und  bewe^  sich  übrigens  in  un verfang- 
en ausdrücken. 

13.  Dec«  10  (Montag  nach  Luciä).  Schultheifs  and  Rat  zu  Diefsen- 
fen  an  Zürich.  Die  stadt  sei  den  flüchtigen  klosterfrauen  Eüngolt 
l  Barbara  von  Rischach  20  fl.  jährlichen  leibdingzins  schuldig,  der 
Uartini  fällig  geworden;  nun  fordern  die  beiden  frauen  denselben 
t  beigelegter  (verlorner?)  missive.  Gemäfs  dem  verbot  des  land- 
tes,  etwas  herauszugeben,  habe  üian  aber  ohne  die  erlaubhiss 
itba  nichts  verabfolgen  wollen ;  daher  bitte  man  jetzt  um  bescheid. 

Zfirioh,  A.  Dleueahofen. 

A  tergo :  .  . .  Geschrieben  (zur  antwort),  wenn  die  zwei  frauen  das  entführte 
ersetzen,  so  werde  man  den  haft  gegen  sie  auch  aufheben,  vorher  nicht ;  das 
Q  EHessenhofen  dem  Rischacher  auf  Stoffeln  wohl  zuschreiben. 
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1944.  Dec,19  (SamsUg  vor  Thomä).    Schwyx  an  Zürich,  U 
höre,  «lass  die  gotteshauslente  (von  Einsiedeln)  im  gebiete  Zünck^ 
übt   noch   iimnor    nicht  geschwuren  haben,  was  befremdlich  er 
Da  nun  der  laiidftiede  sage,  dtiss  aufser  den  artikeln,  die  de4i  i 
berühren,  jeder  bei  seinen  vugteien,  herrhchkeitea  etc.  unbeirrt  1 
möge,   und  in   dem   vertrage  zwischen   dem  gotteshau^  und  dmy 
Geroldseck   ausdrücklich   bestimmt   sei,   dass  die  gotteshausleute  ( 
abte  huldigen   sollen   wie   von   alter  her,  so  ersuche  man  Zur 
verschallen»   dass  die   buldigung  vor  sich   gehe,     2.  Und  da 
dass    es    die   siitzung    gemacht,   es  dürfe  in   seinem   gebiete  nie 
(sihriften)   besiegeln   als  der  Bürgermeister   und  die  obersten 
was  dem  g(*tteshaus  grofsen  nachteil  brächte,  so  begehre  man, 
dessen  amtleute  wie  bisher  siegeln  lasse,  etc.  zörieb.A.! 

1945.  Deo.  80,   Boro.    Boten  von  Biel   tragen  vor,  die  sUäll 

geneigt,  den  prädicaoten  hier  zu  präsentiren,  sofern  sie  br' 
erhalte,  da^  das  ihrem  alten  herkommen  und  ihren  herrh 
schade.  —  Eine  solche  verschrei  bung  wird  sofort  bewilligL 

Bern.  B^t^  fl^| 

1946*    Dec.  20.    Bern  an  Zürich.    Antwort  auf  dessen 
über  da»   mehr   auf  den   tagen   etc.     1.  Weil  man  gegenwärtig! 
vollzählig   versammelt   sei,   so  könne   man   darüber  keinen 
schlag   tun,  werde  sirh  aber,  sobald  man  den  abschied  verhöre, 
halb  auch   beraten  und  den  boten  befehlen,  die  gefassten  be 
auf  dem   nächsten  tage  den  gesandten  von  Zürich  mitzuteilen,  > 
sie  sich   «  desto  ein  mündiger  ■  vergleichen  können.     2.  Ueber  döo 
rieht,  wie  schimpflich  die  botschaft  von  Zürich  in  Sargans 
worden,  habe  man  nicht  weniger  leid  empfunden,  als  wenn  solche 
eigenen  widerfahren  wäre;  da  es  aber  zu  verstehen  gebe,  dass< 
nicht  ungestraft  hingehen  lassen  wplle,  so  bitte  man  es,   ohne 
muug  und  bewilligung  der  übrigen  christlichen  städte  nichts  tat! 
vorzunehmen.  B«ri»,  Tcuttch  iitM.  s.  ml  strieb.  a.  c^m».  i 

1947.    Dec.  20.    Bern  an  den  landvogt  in  Neuenburg.    Biell 
schwere  sich,  dass  die  von  Serriöres,  die  das  gotteswort  ang 
men,   von  ihm  und   den   untervögten  beunruhigt  und  bei  eidesp 
aufgefordert  werden,  die  messe  und  die  bilder  wieder  aufzurichtöQi 
den  prädicanten  abzustellen  etc.     Das  vernehme  man  mit  grofseißJ 
dauern;  desshalb  begehre  man,  dass  der  landvogt  selbst  und  die  i 
Vögte  die  von  Serriöres  niclit  weiter  bekümmern,  nicht  zwingen, 
messe   und   zu  andern   umrützeu    gottesdiensten  zu  gehen,  mid 
desswegen  keine  eide  zumuten;    darum   wolle^  man  ihn  in  guterj 
nuog  gebeten  haben.  —  (Biel  bßsafs  in  S.  den  kirchensatz), 

B«rs,  Teotocli  Ifiok  B.,i 

1948*    Bec.  20  (Dienstag  vor  Thomä),  Rhein  au.    Lorenz  zur  E 

an  burgerracisler  Walder.    Da  das  gotteshaus  einige  kernenj^ülten  te 
und   diejeuigeu,   die   solche   zinse  schuldig,   täglich  k  Ir 

bringen,  sie  wollen   den   kernen  nicht  mehr  geben,  i  ^  gl 

als  gebidirliches  hauptgut,  wie  dieselben  erkauil  worden»  und  siehe 
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aof  einen  abschied  berufen,  der  von  Zürich  der  kernenzinse  halb 
gegangen ;  da  nun  aber  Rheinau  nicht  im  Zürcher  gebiet  liege,  und 
(der  pfleger)  nicht  wisse,  ob  das  kloster  dieser  Ordnung  nachzü- 
imen  pflicbtig  sei,  so  bitte  er  um  bestimmte  auskunft,  damit  er 
»rmann  gehörigen  bescheid  zu  geben  wüsste.  .  .      zuriob.  a.  Bb«ioM. 

A  tergo  (Beyel):  Es  wird  ihm  eine  copie  der  Satzung  geschickt  mit  der 
STLOff,  dass  er  diejenigen,  mit  denen  er  sich  nicht  vertragen  könnte,  nach 
ch  laden  möge  zur  <  läuterung ». 

:9,  Dec,  21*  Bern  an  Murten.  Antwort  auf  das  gesuch  der 
ichaft  betreffend  die  Unterpfänder.  «Wenn  biderb  lüt  erkennen 
l^ent,  dass  einer,  so  ablösig  p fennig  zins  uf  güetern,  darab  boden- 

gat,  hat,  zins  und  houptguots  uf  derselbßn  güetern  leenschaft  zuo- 
imen  und  nüt  verlieren  mag,  oder  ob  die  leenschaft  zins  und  houpt- 
t  nit  bezalen  möcht,  und  aber  mit  guoter  bürgschaft  nach  erkannt- 
3  biderben  lüten  versichert  wirt,  derselb  sich  des  ablösigen  pfennig 

bis  zuo  ablösung  ersettigen  und  sich  der  underpfändern  oder 
jsch(aften)  benüegen  lasse. »  . .  Bern.  Teatich  mib».  s.  846. 

»O.  Dec«  2L  Bern  an  Freiburg.  Erinnerung  an  die  s.  z.  ge- 
3ne  zusage  betreffend  die  (übrig  gebliebenen)  kirchengüter  iA  Mur- 
.  und  empfehlung  des  von  der  gemeinde  gestellten  gesuches,  sie 
ei  bleiben  zu  lassen.  Bom,  B*tabnch  228,  p.  ss. 

H.  Dec,  21  (St.  Thomas).  Zürich  an  den  abt  von  Muri.  Da 
sehen  ihm  und  den  conventbrüdern  Sebastian  von  Fulach  und  Jacob 
tmid  über  das  diesseits  gegebene  urteil  ein  neuer  missverstand 
Ite,  so  habe  man  auf  ansuchen  beider  parteien  heute  erkannt,  dass 
abt  für  diesmal  jedem  der  beiden  conventherren  den  betrag  einer 
Iständigen  Jahrespfründe,  was  vorher  jeweilen  des  tisches,  des  chors 
i  des  altars  halb  verabfolgt  worden,  unverzüglich  ausrichten  solle, 
d  die  bestimmung  einer  weiteren  competenz  bis  zum  nächsten  tag 
Baden  anstehen  möge.  Demgemäfs  begehre  man  ernstlich,  dass 
Bern  erkenntniss  ohne  weiteres  zögern  nachgelebt  werde;  .  .  .  denn 
Ite  diesem  ansuchen  nicht  willfaührt  werden,  so  könnte  man  den 
iden  herren  auf  fernere  klage  nicht  verwehren,  den  in  haft  gelegten 
in  (endlich)  anzugreifen,  was  man  gerne. vermieden  sähe,  etc. 

StedUrobtT  Bremg arten  (origrbuü). 

S2*  Deo«  22«  Bern  an  seine  boten  in  Peterlingen.  Antwort 
die  meidung  des  urteils  betreffend  das  vidomat.  Man  könne  dabei 
hl  bleiben,  sofern  die  Genfer  (im  übrigen)  gesichert  werden,  und 
tse  auch  gestatten,  dass  die  artikel  des  abschieds  von  St.  Julien 
ih  einander  erörtert  werden.  Weitere  ratschlage  gebe  man  nun  wie 
[t.  Als  die  Genfer  um  das  burgrecht  geworben,  habe  man  ihre 
rahrsamen  gründlish  geprüft  und  dabei  gefunden,  dass  der  Herzog 
keiner  weise  ihr  herr,  sondern  die  Stadt  von  kaisern  und  königen 
■eit  sei;  auch  habe  der  Herzog  nie  erweisen  können,  dass  er  da 
igkeitliche  rechte  besitze;  selbst  eine  freie  gemeinde,  habe  man  da- 
kein  bedenken  tragen  müfseu,  die  Genfer  zu  burgern  anzunehmen ; 
it  aber  der  Herzog  spüre,  ja  greifen  könne,  dass  man   dies  nicht 
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zu  seinem  nachteil  tun  wolle,  habe  man  seine  rechte  ausdrur 
behalten;  darum  könne  man  nicht  überwiesen  werden,  dass  iiA>i 
recht  zu  seinem  schaden  gemacht  sei;  es  wäre  also  auch  nicht 
dasselbe  in  dieser  beziehung  zu  erörtern,  zumal  man  bisher  i 
erbölig  und  geneigt  gewesen ^  den  Herzog  bei  deoa,  was  er  dtird 
recht  gewönne,  bleiben  zu  lassen,  ihm  auch  nie  habe  zumuten  i 
davon  abzustehen ;  sei  er  wirklich  herr  von  Genf,  so  wolle  niaiil 
Genfer  dawider  nicht  schlitzen,  etc.  Da  die  Savoyer  behaupten,  i 
burgrecht  und  die  «  zuletzt  •  den  Genfern  gegebene  hülfszas?ige ' 
dieselben  ermuntert,  wider  den  Herzog  zu  bandeln  und  den  taieg] 
verursachen,  so  sei  zu  erinnern^  dass  nach  dem  urteil  des  ob 
die  Genfer  haben  fürchten  müfsen,  von  dem  Herzog  und  de 
hängern  überwältigt  mid  geschädigt  zu  werden ;  diesei*  gefahr 
habe  man  ihnen  auf  den  fall,  da^^s  sie  von  dem  Herzog  oder  andern  1 
gewalt  und  ohne  recht  beleidigt  und  überfallen  würden,  täUicbeni  * 
verheifsen,  das  dem  Herzog  verkündet,  ihn  auch  gebeten,  nichUi 
gewalt  zu  unternehmen;  er  habe  dies  oftmals  zugesagt,  und  di 
mehrere  abschiede  sei  mau  beiderseits  beruhigt  worden.  Da  er  T 
dies  alles  nicht  gehalten,  .  ,  .  so  sei  er  seines  Schadens  selbst 
hätte  er  nur  rechtlich  verfahren  wollen,  so  würde  man  io  deri 
nach  vermögen  geniiLLelt  und  jedem  teil  zu  seinem  rechte  ve 
haben ;  nuin  berufe  sich  ilahir  auf  den  Herzog  selbst  und  Äiif  i 
boten,  die  man  desshalb  (öfter)  ausgesandt.  Weil  aber  alle  ff« 
liehen  Unterhandlungen  und  alles  erbieten  nicht  verhindert  haben,  i 
des  Herzogs  Untertanen  zur  gewalt  gegriffen,  so  dass  man  milj 
kosten  habe  aufbrechen  inüfsen,  so  glaube  man  ihm  nichts  scha 
zu  sein  und  k^jsten  vun  ihm  fordern  zu  können,  etc.  etc. 

Bern.  T«aUcli  MIm.  &i 

1953.    Dec,  23.     Bern    an  Freiburg.     1.  Dank    für   die 
sichtigung  etlicher  fürbilten»     2.  Nun  liabe  einer  der  erapfohleaeo,  i 
lieh  n,  Hollard,  vorgebracht,  er  sei  von  Orbe  gebürtig  und  wün 
jetzt  in  die  heimat  zu  kommen,  um  seine  alte  mutter  zu  vei^heai 
andere  geschäfte   zu   ordnen,   welche  sein   vermögen   berühren» 
habe  ihm  diesseits  nicht  (einseitig)  willfahren  wollen,   bitte  aber 
bürg,  jenem  ansuchen  zu  entsprechen,  was  der  geleisteten  eidesp 
nicht   nachteilig   werden   solle.     Darüber   erbitte  man  freundliche! 
wort  bei  diesem  boten.  rf«ibirt*A. 

1954*  Dec.  23,  Solothura.  Die  französischen  gesandten  (Ma 
und  Daugeraot)  an  Zürich,  Schaffhausan  (u,  a.  O.TK 
Wunderlich  (al.  Merveilleox),  des  Königs  procurator,  sei  rot  1 
zem  bei  den  eidg.  ratsboten  m  Peterlingen  erschienen,  mit  dem  1 
gebren,  alle  an  den  König  gemachten  ansprachen  kennen  zu  te 
und  die  älteren,  nicht  verbriefteo,  zu  untersuchen,  da  sie  in  Ltti 
und  Solothurn  nicht  erledigt  werdeu  konnten;  auf  den  12.  JaP 
sollen  dann  die  vier  schiedleute  nach  Solothurn  kommen,  um  ci 
dieser  anstände  beizulegen  und  allfallige  neue  dessgleichen ;  daaul 
nicht  scheine,  als  ob  der  König  sich  seiner  pilicht  eatziehea  vm 
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im  nun  alle  Orte  ersucht,  dies  den  ihrigen  zu  verkünden,  mit  der 
-ohung,  dass  versäumniss  ohne  weiteres  den  Verlust  des  betreffen- 
anspruches  zur  folge  hätte,  da  später  wegen  älterer  forderungen 
e  rechtstage  mehr  gehalten  werden  sollen. 

Sohaffhanien,  Oorr.    Zfirieh,  A. Fraskreloh. 

5«   Dec«  23«    Bern   an   den   landvogt  in  Neuenbürg.     «Wir 

underricht,  wie  die,  so  uf  der  mess-  noch  sind,  rüstent  sich   (sie) 

wöUent  uf  Wienacht  tag  die,  so   das  gottswort  angenommen,  in 

kilcheu  überfallen  und  mit  gewerter  gewaiO&ieter  band  die  mess 

alten  bruch  wider  ufrichten,  und  besorgent  wir,  dass  ein  bluot- 

iefseu  beschechen  werd;  denn  die  das  gottswort  band  gemeret, 

lent  äch  in  die  gegenwer  stellen.     So  wir  nun  schuldig  sind,  das 

ze  handhaben,  und  geneigt,  sy  als  unser  trüw  burger  ze  verein- 

n,  so  band  wir  unsere  potschaft  abgeordnet,  morn  zuo  Nüwenburg 

in  und  in  der  sach  ze  handien.    Harum  tuond  wir  üch  hiemit  sö- 

ze  wissen,  dass  ir  üch  ylents  gan  Nüwenburg  füegent  und  band- 

dass  soliche  uneinikeit  vermitten   blybe,  und  daran  syent,  dass 

)r  das  mer  nit  gehandlet  werde;  dann  ir  wol  mögent  denken,  wenn 

unruow  entstan  sölte,  dass  mer  lüt  sich  dess  wurden  annemen, 

wurde  die  sach  nit  allein  unser  burger  zuo  Nüwenburg,  sonders 

i  uns  und  ander  berüeren;   darum  wöUent  beim  ylen,  damit  der 

i  gerüewiget  werde.»  —  Uebersetzt  bei  Herminjard  IL  299, 

Bern.  TentMh  Miaf.  8.  865. 

6.  Dec«  24.  Bern  an  Solothurn.  «Wir  haltent  unsern  bur- 
Jacob  Meyen  in  unser  gefänkniss  von  wegen  dass  er  in  argwon, 
labe  sich  einer  houptmanschaft  angenommen  etc.,  der  er  aber  uff 
ir  fürhalten  nit  will  geständig  sin  dann  mit  fürworten,  fürwendende 
3)  ir  guot  wüssen  um  sin  handlung  tragend,  nämlich  dass  er  nit 
3ns  gsin,  einichen  ufbruch  ze  machen,  sonders  syent  Thurgöwer 
ander  arm  kriegslüt  in  üwer  statt  gelägen,  denen  er  sin  fänlin 
geben  und  gan  Mümpelgart  damit .  gewyst  und  inen  daselbs  ein 
n  anzöigt;  er  aber  habe  ane  der  Eidgnossen  Vergünstigung  nützit 
chen  wollen  etc.  DWyl  aber  uns  nit  wenig  haran  will  gelägen 
so  langt  an  üch  unser  Jiochgeflissen  pitt ;  wir  vermanent  üch  ouch 
len  pünden,  so  zuogäbent  dass  ein  statt  der  andern  lob,  nutz,  eer 
wolfart  fürdern  und  schaden  fürkomen  solle  etc.,  dass  ir  uns  des 
lels  gwüsslich  und  eigentlich  verständigent. »  .  .  . 

Solo th am,  Beraer  Sehr. 

3ec.  26  (Stephani).  Antwort  von  Solothurn:  Umständliche  ablehnung 
verdachtes  gegen  J.  May.    (Miss.  p.  442). 

1.  Dec«  84,  Bern.  «Uf  (Heinrich)  Schönbrunner  acht  han  in 
ir  herren  pieten,  (in)  ze  betretten,  und  das  den  vögten  im  Ärgöuw 
eben,  ouch  darumb  (uf)  nächstem  burgerstag  handien  und  den 
m  darum  befelch  geben  lut  deren  von  Zürich  schriben. » 

Bern.  Batab.  228,  p.  88. 

t  a.  Dec«  24  (hl.  Weihnacht  abend),  Muri.  Abt  Laurentius  an 
ich.  Antwort  auf  die  eriäuteruog  des  ersten  Spruches.  Die  zwei 
spfründen  .würden  (für  jeden)  etwa  200  stück  betragen,  was  in 
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der  eile  nicht  zu  beschaffdQ  sei   Um  aber  zu  beweisen,  dass  er! 

lieber  zu  gefallen  lebe  als  es  erzürne,  wolle  er  zulassen,  das 
verhelLeteii    wein,   der  etwa   400  gülden   wert  sei,    verkaufe 
dem  erlös  nach  guttiiiden  handle,  doch 'mit  dera   beding,  dass^ 
lehenleuten  mit  etwa  100  stück  ^wie  gewöhnlich  zu  hülle  kornmO 
mit  sie  desto  besser  «bei  haus»  bleiben  mögen.    Denn  zu  «^ 
wo   die  armen   zinsleute  ihm   wenig  geben  können,  wo  er   : 
entbehre  und-  acht  persouen,  ■  die  zuo  chor  gand  »,  speisen  mui 
den  genannten  zweien  die  200  stück  zu  bezahlen,  sei  ihm  mcbll 
lieh.    Wenn  aber  Zürich  vermeinte,  er  klage  ohne  not,  so  mdgce 
bolschaft  senden,  um  alles  zu  besichtigen  und  seine  anliegen  fmun 
hören ;  er  hoffe,  dass  es  dann  einige  «  mitgeduld  •  haben  werde. 
Sebastian  wisse  übrigens  wohl,   dass  er  und  herr  Jacob  Schmid  i 
gleich  viel  zu  beziehen  haben. 

1958  b,    Dec  28   (der  Kindlein  tag  xxx).     Zürich   an  den 

Muri,  Antwort:  Man  hätte  sich  gütlicher  willfahrung  ver 
Weil  man  nicht  zweifle,  dass  das  gotteshaus  wohl  noch  vermö 
zwei  Pfründen  auszurichten ;  weil  er  den  verhefteten  wein  gar ! 
anschlage,  wie  man  ihn  derzeit  nicht  veräufsern  könnte,  und  inan  ( 
zum  schaden  des  klosters  das  seine  verganten  wolle,  so  begehr«  i 
nochmals  recht  ernstlich,  dass  er  die  erlittene  not  der  beiden  conii 
brüder,  denen  er  eine  handreichung  schuldig  sei,  bedenke  ii 
des  ergangenen  Spruchs  ohne  weitere  einrede  befriedige  und  - 
gehend  einen  tag  bestimme,  auf  dem  sie  die  pfründen  zu  Muri 
können.  Sobald,  wie  man  bestimmt  erwarten  die  gegebene  erk 
vollzogen  sei,  wolle  man  den  haft  entschlagen  und  das  gotteshaa 
das  seine  nach  gutQnden  verfügen  lassen,  was  demselben  ohne  ti 
vorteilhafter  und  dem  abt  « verkieslicher »  sei,  als  wenn  Zürich  i 
wein  ofn  das  halbe  geld  verganten  müfste.  Begehren  uoaba 
anbÄ^ort. 

1958  c.    Dec.  30  (Freitag  nach  der  Kindlein  tag  xxxj),  Muri. 
Laurenz  an   Zürich.     Antwort:    Wenn  die  zwei  einen  freuodlid 
tag   zu  Bremgarten   besuchen    wollen,    so,  sei   ihnen   ein    solcher 
DonnersLig  vor  hl.  3  Königen  (5.  Jan.)   angesetzt,    wozu  auch  M 
einen  ratsboten  schicken  möge ;  da  wünsche  er  dann  die  sache  j  ' 
entscheiden  zu  lassen,  wenn  sie  der  büligkeit  nicht  widerstreben^  < 

Von  Zürich  angenommen  und  den  ansprechern  die  wähl  eine«  raü 
fireigesteHt. 

1959.    Dec,  26  (auf  Stephani).    Solothurn  an  Zürich.    Maa 
schon  niehnuals  um  lestsetztuig  eines  rechtstages  zwischen  Sichn 
He  holt  und  pannerherr  Schweizer  geschrieben,  aber  ohne  erfolg, ' 
man  zum  liöchsten  bedaure;  man  erneuere  daher  die  geflissene  bitte  1 
ermahnnng,  einen  unverzüglichen  tilg  zu  bestimmen  und  bei  diesemj 
i  sandten  schrill! ich  anzuzeigen,  da  man  die  sache  nicht  könne  liegen  I 
|Geschähe  das  nicht,  so  hätte  man  wohl  Ursache,  über  Zürich  zu  f 

Vgl.    nr.    1740.  Zlrleh,  A.  Solotbitni.    Solc^bir«,  3 
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10.    Dec.  28«    Die  neugläubigen,  von  Egerchingen,  Neuendorf 
L  tierchingen  an  das  chorgericht  in  Bern.    Da  es  die  kircbe  mit 
am  christlichen  prädicanten  zu  versorgen  habe,  so  zeigen  sie  hiemit 
wie  es  da  stehe.    Von  67  haussäfsigen  haben  33  das  gotteswort 
enommen,  während  die  übrigen  34  in  dem  Irrtum^  der  messe  blei- 
wollen; nachdem  der  predigör  Caspar  gekommen,  haben  die  gegner 
eine  abstimmung  gedrungen ;  aber  die  herren  von  Solothurn  hahen 

6  abgeschlagen  in  der  meinung,  dass  jede  partei  einen  geistlichen 
en,  der  prädicant  zu  Herchingen  das  gotteswort  verkündigen,  der 
»priester  dagegen  nicht  predigen  solle.    Das  finde  man  gut;  denn 

7  der  gegner  haben  erklärt,  sie  wollen,  wenn  der  pfaffe  nur  messe 
\en  dürfe,  zu  den  evangelischen  fallen.  Darum  möge  das  chor- 
cht  ihnen  den  prädicanten  lassen  und  die  sache  der  obrigkeit  von 
n  anzeigen ;  denn  jetzt  hoffe  man,  die  messe  bald  abzumehren ;  die 
ren  sollten  also  einstweilen  ruhig  bleiben,  als  ob  sie  von  dem  mess- 
Ten  nichts  wüssten.  So  möge  die  kirche  von  Egerchingen  der  ab- 
«rei  entledigt  werden,  und  können  dann  die  herren  von  Bern  die 
\e  und  zehnten  ohne  gewissensbeschwerden  empfangen.  Doch  bitte 
:i,  dass  sie  dem  dechant  zu  Thunstetten  die  Weisung  geben,  die 
inde  dem  prädicanten  zu  überlassen,  etc.  Bem,  soiothum-B.  iLsa 
Schreiber  wsgr  vielleicht  der  prädicant  selbst 

M«  Dec.  28«  Der  abt  von  Bellelay  an  den  Rat  von  Neuen- 
dt.  Die  herren  von  Bern  haben  ihm  schriftlich  durch  besonderen 
3n  den  wünsch  eröffnet,  dass  er  dem  prediger  Johann  von  Mett  die 
inde  möchte  zukonmien  lassen.  Nun  sei  er  nicht  geneigt,  einen 
rrer  zu  setzen,  der  den  Räten  nicht  gefiele;  er  wolle  aber  auch 
tit  zweie  unterhalten  und  überlasse  es  der  stadt,  einen  selbst  zu 
hlen,  sei  es  den  v.  Mett  oder  einen  andern ;  den  werde  er  dann  zu- 
)denstellen;  inzwischen  bitte  er,  in  cfiesen  sachen  das  beste  zu  tun, 

.etc.  Areh.  Nononstadt  —  Horminjard  V.  424. 

Neuenstadt  war  seit  etwa  vierzehn  tagen  zum  evangelischen  glauben 
sgegangen;  v.  ib.  n.  3,  4. 

B2«  Dec.  29  (Donnerstag  vor  Neujahr),  Wyl.  Jacob  Frei  an 
rieh.  Er  habe  vernommen,  dass  die  gotteshausleute  zu  Lümi- 
iwyl  bei  einander  gewesen  und  sich  vereinbart  haben,  mit  einer  an- 
ik  knechte  die  von  Blatten  und  Oberriet  gehorsam  zu  machen,  da- 
i  sie  auch  geben,  was  sie  von  alter  her  schuldig  seien.  .  .  Darum 
te  er  dringend,  ihm  sofort  zu  berichten,  wie  er  sich  verhalten  solle, 
em  er  willens  sei,  von  stund  an  nachzureiten,  damit  nichts  unbil- 
»  gehandelt  werde.  .  .  zAriob.  a.  am  stGauen. 

S3«  Dec.  31,  Altstätten.  Jacob  Frei,  hauptmann,  an  Zürich, 
e  er  vor  zwei  tagen  von  Wyl  aus  geschrieben,  dass  die  Gottes- 
isleute  die  Von  Blatten  gehorsam  machen  wollten,  melde  er  jetzt, 
s  sie  heute  mit  ihrem  fahnchen  dahin  gezogen,  aber  durch  die  ernst- 
le  Unterhandlung  der  Appenzeller  und  anderer  die  sache  in  gute 
Sfelegt  upd  vertragen  worden,  so  dass  die  Gotteshausleute  morgen 
nzukehren  bereit  und  willens  seien.  .  .  zarioh,  a.  am  st  oaiien. 

keteaMunmlaDg  U.  ^^ 
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I0«4»  1530  f.  Kundschaft  von  Rudolf  Klaus,  biirger  zu  Wyl. 
beobachtungen  an  dem  Glarner  laüdschreiber  Jos  HösU,  belre 
sein  verhalten  in  kirchlichen  dingen ;  auf  eine  ausdrückliche  frage 
seinem  glauheo  soll  er  sieb  als  zwickdora  bezeichoet  habeo, 
zu  weiteren  reden  führte,  z«i  c»ii«*«.  jä 

1005.  (1529—1530),  Lucern.  I,  1529  (A,  Aug,):  1.  Ertraj 
jabrrecbnungen  in  Lauis  und  Luggaris,  gebracht  durch  j,  i 
Marti,  200  krönen  =  920  pfd,  2.  Aus  Baden  391  pfd.  5  seh. 
später,  aus  dem  Thurgau,  gebracht  von  schultheifs  Hug),  16  p 
IL  1530  (A.  Juli),  L  aus  Baden  gebracht  von  schultheifs  Goldei 
pfd*    2.  Von  Lauis  und  Luggaris,   durch  Heiurich  Fleckensteio, 

pfUDd.  Lttccra,  8.  A.  Bechn.  (mithat,  t*  Tk.  v. 


i 


m  ^dyi 


1966«  (?1).  (Basel  an  seiue  gesandten?).  Die  von  Bet 
haben  heute  angezeigt,  dass  die  herren  von  äolothurn  ihnen  ei 
haben,  das  wort  Gottes  anzunehmen,  dass  aber  auch  jeder  bei 
alten  glauJjen  bleibou  könne;  darauf  habe  sich  die  gemeinde  mi 
mehrheit  entschlossen»  bei  dem  gotteswort  zu  bleiben  und  alles 
einzusetzen.  Dann  seien  aber  auch  andere  ei^chienen,  welche  kl 
dass  etliche,  die  aus  eifer  gegen  die  abgötterei  in  der  kirche  U.  F 
zum  Stein  die  bilder  beseitigt  und  dann  verbrannt,  gefangen  und 
ämter  entsetzt  wordeo,  weil  sie  das  ohne  eriaubniss  getan»  und  w 
strafe  zu  fürchten  haben ;  daher  bitten  sie  um  Verwendung  bei 
thurn,  —  Das  sollen  nun  die  boten  denen  von  Bern  vorbringen 
dieselhen  bitten,  zu  hause  dahin  zu  wirken,  dass  ihre  henen  an 
tburn  schreiben  und  bitten,  die  strafe  fallen  zu  lassen ;  eine  copie 
solchen  Schreibens  wünsche  man  dann  zu  empfangen,  um 
cbem  sinn  zu  vorwenden. 

Bern,  ^faach.  CC.  341,  342  (Batler  eople,  ,4a1 

1967»    (?)•*  Kundschaft  über  scbmachreden  Peter  Eichbachs  von 

nacht  am  Lucerner  see,  zu  Meggen  gebraucht.  (4  zeugen).  La 
Bollier  von  Horgen :  •  Als  er  mitsampt  anderen  sinen  geseOei 
Megken  ins  wirtshus  käme  und  Peter  Eichbach  mitsampt  etliclia 
deren  synen  gesellen  fundint  zeeren  an  eim  sunderen  tisch,  ui 
ouch  willens  wärent,  sich  zuosamen  an  ein  sauderen  tisch  ze  tm 
butt  im  erstlich  Peter  Eichbach  zuo  trinken,  und  als  er  im  den 
nit  eins  wegs  könte  abnemen,  und  darnach  von  im  trinken  woiU 
er  zuo  inij  doch  schimpfsw^ys,  hfi,  ich  gib  dir  nüt  mee,  du  bjH 
lutherisch,  und  lacht  dm^zuo.  Das  beleih  also  ein  klein©  wyl,^i 
er  an  ze  toben  und  seit,  es  kumpt  hur  noch  einist  in  der  habei 
darzuo,  so  wellent  wir  einander  uff  dem  ärnfeld  in  studböschea 
herjagen,  dass  uns  die  grind  bluoten  müersend,  Diser  red  bell 
Laurenz  und  sin  gesellschaft  sich  nützit,  liefsent  in  reden»  doch 
inen  nit  wol  ze  muot  darby.  Hebt  er  aber  an,  die  von  Bern 
meineid  ziirs  böswicht,  band  brief  und  sigel  ufgericht  und  die  fli 
monat  gehalten,  und  ich  bin  des  sinns,  dass  mir  unser  Frow  alj 
ist  und  lieber  dann  Gott  selbs;  ich  bin  in  dem  glouben  erzogen, 
darin  starben,  und  wäre  min  vatter  dem  tüfe!  ins  füdloch  gefan 
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stt  ich  ouch  nachin,  und  ja,  ich  han  noch  xvj  küeg  im  stall,  und 
jtt»  welicher  wider  die  siben  sacrament,  die  heiligen  mäss  und  uff 
m  nüwen  kätzerschen  glouben  wäre,  dass  ers  all  gehygt  hette,  ich 
9tt  all  dran  setzen ;  treib  der  ungeschickten  Worten  nummen  vil,  dass 
»  allen  bodenangst  darby  wurde,  und  huobe  im  Hans  Landolt,  den 
lu  sunst  Rotz  nempt,  vast  zuohin.  Peter  Schärer,  der  wirt  zuo 
igken,  hat  dise  ding  ouch  gehört. »  .  .  zflrioh.A.Cftpp.  Krieg. 

I68*  ()))  Zürich,  verhör  über  zu  Baden  gefallene  reden,  besonders 
b  ammann  Rychmuot  von  Schwyz :  « Wir  sind  denen  von  Zürich 
boal  under  die  nasen  gestanden  und  wir  wend  inen  noch  einmal  un- 
i^  die  nasen  stan  und  eintweders  bischof  oder  bader  werden  > ;  andere 
rsion :  <  Die  Züricher  land  nit  darvon,  und  wir  band  vormaln  ein 
ekhörnli  mit  inen  abgestofsen,  und  wir  wend  noch  einmal  eintweders 
ichof  oder  bader  mit  inen  werden.»  zarich.  a.  Nachganfe. 

60«  (??),  St.  Gallen.  Instruction  für  dr.  Joachim  von  Watt,  als 
handten  nach  Zürich.  Nach  Verrichtung  des  geziemenden  grufses 
D*  er  anzeigen,  dass  Jacob  Gerster  als  Statthalter  des  hauptmanns  der 
Idschaft  des  gotteshauses  samt  etlichen  landräten  einen  spitalmeister, 
y  pfleger  der  sondersiechen,  des  St.  Katharinenklosters,  m.  Hermann 
les  als  pfarrherm  zu  St.  Mangen,  und  andere,  die  in  der  landschaft 
bnten  besitzen,  angeblich  in\  auftrag  des  hauptmanns,  vor  sich  ge- 
len  haben,  um  die  competenzen  der  prädicanten  auszumitteln,  mit 
t  androhung,  auch  ohne  solche  mifwirkung  in  der  sache  zu  handeln 
L  Da  man  nun  in  dem  kauf  über  den  hof  u.  a.  ausdrücklich  ab- 
redet, dass  jede  partei  die  andere  bei  ihren  zinsen,  zehnten,  renten 
i.  bleiben  lasse,  so  habe  man  Statthalter  und  landräte  durch  eine 
tschaft  ersucht,  von  ihrer  Zumutung  abzustehen,  und  zur  antwort 
Balten,  es  werde  die  sache  sofort  an  den  hauptmann  gebracht  und 
dann  dessen  jmeinung  angezeigt  werden.  Nachdem  man  diese  einige 
(6  erwartet  habe,  seien  die  zehnten  durch  Statthalter  und  rate  ver- 
Itet  worden,  was  den  besiegelten  vertragen  und  Sprüchen  zuwider- 
ife.  Man  hätte  vermeint,  die  Landräte  würden  sich  an  das  halten, 
18  ihnen  der  competenzen  halb  bewilligt  sei,  die  lehenherren  jeder 
Unde  anzusprechen,  indem  doch  augenscheinlich  am  tage  liege,  dass 
I  äbte  und  der  convent  den  gröfsten  teil,  besonders  die  besten,  der 
■ünden  ihrem  tische  incorporirt  und  « den  rahm  ab  der  milch  abge- 
[)met  und  den  pfarrern  kaum  die  blaue  milch  gelassen  haben » ;  die 
n  gotteshaus  zufliefsenden  zinse,  zehnten  etc.  seien  nun  eben  der  land- 
laft  übergeben,  so  dass  jedermann  leicht  ermesse,  ob  sie  dieselben 
liersen  und  andere,  die  ihre  zehnten  redlich  erworben  und  seit  lan- 
n  ruhig  besessen,  mit  der  lehenschaft  der  pfarren  aber  nichts  zu 
1  haben,  die  competenzen  aufbessern  sollen.  Desshalb  bitte  man 
rieh,   die  lösung  jenes  haftes  auszuwirken  etc. 

Zflricb,  A.  Stadt  St  GaUen. 

70.    (??)•     «Schreiber  Glaus  (?)  von  Schennis   aus  dem  Gastal » 

Ulrich  Zwingli.     .  .  .  « Ich   pitten    üch ,    dass   ir   minen   ingedenk 

end)  und  die  Sachen  anziechind,  wann  ich  es  vor  unserem  under- 
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vogt,   woibel,   paiinermeister  und   vor  siben   dea  (derf)   nun  äm{ 
scLwornen  genchts  hab  anzogen  zuo  Schenais,  und  bedonkt  mkli,  1 
syend  all  guoter  begirlikeit»  ouch  all  heünlicli  und  still  und  guob^j 
truwens  (wert),  ich  achten  sy  ouch  all  guot  uf  dem  evangely,  ichmj 
kenn   sy   ouch   all  für  tniw  guot  landlüt     Und  w^ts  üch  für  mi 
wurt   in  beschluss  hierin  gegeben,  so   hisst  mich  durch  gesch 
disem  botten  wüssen,  was  hierin  ze   tuon  und  ze  lassen  sy^e)J 
zuo  der  zyt,  so  es  (sich)  üch  fliegt.     Und  von  des  closters  v^f^^ß  \^1 
dunkt  mich,  (wäre)  unser  landlüten  halb  ein  früntliche  üt   "'        ^u\ 
be(tragent)  .  . .  (lücke,  die  letzten  worte  desshalb  unver.-: 

Dk  linke  untere  ecke,  das  datuin  und  eine  halbe  xeile  <h^<^  t 
ist  w6ggari£86n.  —  Nur  als  möglicher  coinmentar  zu  d 
tatisacbe  dienen,  dass  in  derdelberi  sfimmlutig  eiae  absei i 
2,  Mürz  1438  liegt,  imd  zwar  von  der  gleichen  band,  unter  dtu*  iikl. 
der  pfandJirief,  so  uoser  herren  halx^nd,  und  ht  zuo  Schwiz,  und  lut, 
an  sy  komen,  versetzt  und  verpltmdt  ayend. » 

1971.  (?t).  «Öffnung,  was  Peter  Volii  vergangnes  Do 
Murten  begegnet  in  bysin  etlicher  zuo  Murten  wonhaft,  so 
guot  Benier  sind.  L  Erstlich,  wie  er  daselbs  .  .  von  etlichen 
worden,  dass  der  propst  von  Münchenwyler  oftmals  gan 
kompt,  daselbs  wider  miner  herren  willen  und  verpieteu  mess  ze  1 
und  als  ein  sag  ist,  etlich  siner  puren  bereden  solle,  mit  inif*  tt'] 
2,  Zum  andern  hat  er  einen  predicanten  gan  Münchem^^li: 
alda  das  gotswort  ze  predigen,  der  lauge  zyt  zuo  Murten  t...  -e.-J 
gsin,  nit  wol  sieht  und  ganz  zuo  söiichem  christenlichen  arapt 
schickt,  und  die  frommen  armen  lüt  mit  ime  ir  seelen  heil  haüi  I 
wol  versechen  sind,  das  sich  miner  g*  herren  christenlichera 
zuo  einem  gspött  verglicht.  Dann  vil  guoter  gehorsamer  chria 
und  trüw  Berner  zuo  Murten  befunden  werden,  wo  ein  recht  I 
togenlicher  predicant  zuo  Münchenwyler  wäre  und  das  gottswort  l 
miner  herren  reformatz  predigote,  dass  sy  dem  zuozebören  gml 
girig  und  gefölgig  wärend  und  hinuf  gan  Münchenwyler  kartint; 
bnicht  und  guotes  das  bringen,  möcht  menklich  wol  gedenkeü. 
war  ouch  der  genannten  trüwen  ßerner  zuo  Murten  höchst 
dass  mine  herren  sieb  so  vil  erarbeiten  und  ir  potschaft  gan  Mü 
W)'lor  ordnetint,  alda  die  gemeind  by  iren  eidcQ  ze  manen,  wufdi 
lichtlich  finden,  was  bemelter  herr  propst  wider  miner  herren  i 
und  cbristenlich  ansechen  handelt;  man  wurd  ein  seltsamen 
und  blunder  erfarea.  •  —  (In  der  Beraer  stadtcanzlei  gesehrieb 

Bern,   KlnhL  . 

1972*    (1).    Instruction,  antwort  und  bitte  einer  botschaft  Von  ' 
und  Rat  zu  Thal   an  Zürich,    «uff  das  schnell  anbringen  uüdj 
scblacben  unserer  getrüwen  lieben  nachpuren  der  vier  Höfen  imF 
tal».     1.  Des  göttlichen  Wortes  halb  wollen  sie  halten,  was  m\ 
sagt  haben,  also  auch  die  nacbbarn  im  Rheintal  mit  leib  und 
bei  schirmen  helfen.    2.  Die  von  Zürich  vorgelegten  artikel 
einhellig  und  gütlich   angenommen,   wiewohl   damals   einige 
friodens  willen  verändert  worden,  und  wollen  dieselben  auch 
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recht  halten,  der  Übertreter  keineswegs  schonen,  und  was  (in  den 
len  artikeln?)  zu  viel  oder  zu  wenig  wäre,  möge  Zürich  nach  gut- 
Jen  verbessern.  3.  Sofern  aber  die  gemeinde  ungehorsam  wäre  und 
Obrigkeit  (die  Vorsteher  ?)  «  hinläfsig  und  liederlich »  würde,  wolle 
einer  von  Zürich  und  Glarus  verfügten  strafe  sich  gutwillig  unter- 
ben.  4.  Bei  der  herkömmlichen  freiheit,  gericht  und  Rat  mit  der 
hrheit  besetzen  zu  dürfen,  hoffe  die  gemeinde  zu  bleiben;  hinwider 
Ue  sie  fromme  männer,  die  zum  lisch  Gottes  gehen,  die  Wahrheit 
>en  und  den  rechten  christlichen  gottesdienst  äufnen,  dazu  verord- 
i.  5,  Wenn  die  vier  Höfe  nochmals  eine  antwort  begehren  und  mit 
sem  bescheid  sich  nicht  begnügen  wollen,  so  bitte  die  gemeinde 
Düüg  um  rat  und  hülfe,  (}a  sie  sich  immer  den  vornehmsten  kirchen 
allen  Ordnungen  anzuschliefsen  gedenke.  Was  übrigens  das  St.  Galler 
itel  des  göttUchen  worts  halb  als  christlich  ansehe,  wolle  sie  mit 
Zustimmung  von  Zürich  und  Glarus  auch  annehmen. 

Zflriob,  Instniot.  I.  189,  19a 

TS*  (??).  Instruction  für  einen  abgeordneten  der  Rheintaler 
dicanten.  «Apud  preceptores  et  fratres  suos  |  Tigurißos  charissi- 
ä  nuntius  |  ministrorum  Verbi  Dei,  |  qui  sunt  Vallis  |  Rheni,  hoc 
t.  1.  Quod  excommunicationis  usum  resumpserint  fratres,  non  sit 
^gantiae  causa  factum,  minus  autem  ut  contemnerentur  ceterae  ec- 
tiae,  ea  autem  sola  ratione  qua  Christus  fieri  statuit,  ut  stz  (scilicet?) 

fratres  lucrentur  vel  morbida  ovis  ejiciatur  cet.  2.  Ex  se  nihil 
uisse  fratres  excuset,  quandoquidem  Verbum  Domini  consuluerint. 
Q  non  posthabuerint  venerandi  preceptoris  sui  Zwinglii  de  absten- 
e  Judicium.  3.  Quod  magistratus  nostrai'um  ecclesiarum  consenserit 
hoc,  et  libere.  4.  Item,  quomodo  non  pauci  e  populo  huius  rei 
ctissimum  usum  sitiant  et  post  istum  rogent,  quodque  non  nihil  de 

gustaverint,  non  absque  fructu,  et  quod  huius  adsint  exempla. 
!3uod  excommunicationis  formam  recipiendam  multis  et  fortissimis 
onibus  sint  coacti.  6.  Precipua,  ne  vicia  palam  adolescant,  quum 
hoc  maxime  sint  missi.  7.  Magistratus,  et  si  jam  caveat,  alia  au- 
i  ratione  futurum  (?)  tamen  timent,  fratres  ne  illi  sint  flagiciosorum 
i  tum  excommunicationes  magno  labore  vel  nunquam  e  manibus 
rum  ecclesise  (cuius  est)  reddi  posse.  8.  Magistratus,  et  si  puniat 
tes,  vident  tum  fratres  per  paucos  vel  nullos  inde  fieri  meliores. 
3uod  sint  aliquae  ecclesiae,  quae  non  uno  magistratu  regantur,  imo 
5rsis  subsint  potestatibus,  quarum  una  sontes  punit,  alia  fovet  atque 
tur,  ut  Marpach  subest  ditioni,  Appenzell,  Altstetten,  Oberriet,  Lust- 
ig, sicque  sit  in  aliis  ecclesiis  quibusdam,  ut  novit  nuntius.  10.  Et 
n  aliquibus  ecclesiiä  (sint  ubivis)  excommunicatio  hodie  publicitus 
srceri  non  potest,  nisi  cum  eins  destructione,  sicque  alio  medio  possit 
gis  edificari,  fratres  non  damnant  nee  judicanL  11.  Quum  autem 
rbi  ministris  Vallis  Rheni  videatur  (consideratis  etiam  suis  ecclesiis 
Juratissime)  hoc  Christi  sanctum  institutum  fore  saluberrimum,  ut 
lacatur,  rogant  ut  Ulis  ceteri  fratres  vel  saltem  conniveant,  quando- 
idem  ecclesiarum  etiam  hodie  sit  diversa  ratio,  omnium  autem  una, 
npe    ut   edificentur.     12.  Cavebitur  etiam,  ut  hoc  Christi,    domini 
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nostri,  preceptam  resque  adeo  attl»  sie  reducatur  leote»  ot  pro 
apud  illos  Sit  mutua  admonitio  frequmtissitna,  quam  nemo  sü 
monitore  non  egeat;  q'ectio  aotem  sive  excommunicatio  rarior 
▼isum  faerit  juxta  charitafem  ad  edificationem  &cer(6tai'T).  13. 
mere  item  et  ob  qupdvis  vidum  firatrem  qieieDdum  aBStmnant  min 
obi  autem  Yisum  flierit,  id  -fieri  oportere,  com  dolore  ejitient  n 
habebunt  Tdut  inimieomi  sed  ut  fratcem  admondmot  et  resipisoa 
com  gaudio  redpient.  14.  Qood  res  et  usus  sie  apad  se  exigal 
sine  offendiculo  abstentionis  modum  nretermittere  non  possint  15.  (] 
anabaptistei  qoi  snpra  ioffidvRn  \i&  Übfestant,  non  babent  uodd 
derideaat  ae  condoni  nostne  obtreotent»  quam  quod  binc  inde  gani 
impurom  atque  promiacuum  esse  ooetum'  nostrum,  obi  ^roU  ici 
probi  »que  mens»  Domini  partidpanti  et  com  edititn  rdbaj^tisma^ 
nos  nibil  effloiant,  boc  modo  eofnator  eocleaias  nostras  disiodi 
16.  Postremoi  quod  boc  maxime  fratres  angastet,  qaod  videotfi 
que  etiam  foBdissimis  flagicüs  infeetos  se  dominice  Mmam  tum  p 
tidpes  booque  sanctissimum  simbolum  soib  pretexere  impielati  etil 
coenam  Domini  de  infamarOi  ut  contemptom  mftTimwni  sobseqiM 
timeapt  17.  Precantur  ideo,  dmmnodo  bic  sit  oommonio,  vt  «i 
drca  banc  lioeat  excommunicafionem  exeroere,  re  autem  bao  ti^ 
de  utentur  fratres,  ut  non  dififidant  se  Domino  per  Dd  graiiim  W^ 
tum  lueraturos.  18.  Post  bsee,  d  in  bac  re  param  prad«itflriat|| 
temere  aut  a  vero  tramlte  reritatis  rd  dileetionis  deviatum  at»  «iii 
tionem  fraternam  feremus  aeceptam;  dn  minus,  dudum  apwi* 
cum  assensa  vestro  fieri,  quecumque  ad  gloriam  Dei  et  edifidtM 
proximi  (ut  nobis  in  hoc  fieri  persuasum  est)  deservire  possent,  friln 
autem  esto  Judicium.  Thal  et  Rhyaeck:  Jacobus  Riner,  |  Bernbi 
dus  Staecheli.  |  Sant  Margrethen:  Johans  Vogler.  |  Widnoi 
Martinus  SchoiBtzer.  |  Bernang:  Sebastianus  Guonz,  |  HeinricasBfl 
has.  I  Balgach:  Johannes  WyDzürn.  |  Marpach:  BernhardinusBeo 
Altstetten:  Lucius  Math,  [  Johanues  Valentinus  Furtmüller.» 

Text  und  Unterschriften  sind  von  der  gleichen  band. 


T^aielitraig;^e. 


b.  1529,  Febr.  24  (Matth.  Ap.),  Zürich.  «Mine  herren  die 
rdnoten,  mit  namen  m;  Ruodolf  Tumysen,  m.  Raodolf Stoll,  m.  Keller 
schulthess  Ustre  habent  uss  befelch,  gwalt  und  sonderlichem  an- 
m  (von)  Burgermeister,  klein  und  grofsen  Räten  .  .  .  einem  predi- 
jn  zuo  Bernang  (Berlingen)  in  der  grafschaft  Thurgöw  zuo 
;hep  competenz,.  damit  er  sin  narung  und  ufenthalt  dest  fürer  ge- 
Q  und  die  biderben  lüt  daselbs  zuo  Bernang  mit  dem  göttlichen ' 

versechen  möge,  geordnet  und  geschöpft  wie  hernach  folgt: 
tlich  zwo  jucharten  reben,  so  vormaln  der  caplany  pfruond  zuo 
ang  zuogehörig  gewesen;  sind  angeschlagen  für  ix  stucke.  Zum 
ern  die  zwölf  stucke,   so  vor  ouch  ein  priester  bi  inen  gehept 

Zum  dritten,  diewil  herr  abt  uss  der  Richenow  von  minen- 
5n  zuo  zimhcher  underhaltung  eins  christenlichen  predicanten  zuo 
ang  von  und  uss  dem  winzechenden,  so  derselb  an  denen  enden 
ihs  inneme,   schriftlich  ersuocht,   und  doch  nüt  erschossen,  dann 
den  hotten  von  Bernang  stolze  verächtliche  wort,  als  si  umb  ant- 

angehalten,  gegeben  worden,  soll  ein  gemeind  järlich  von  und 
ernemptem  zechenden  gedachtem  abt  inbehalten  zwenzig  und  zwen 
n  und  die  ouch  einem  predicanten  verlangen  lassen.  Zum  vierten 
lotsten  soll  oacl?  fürterhin  einem  predicanten  zuo  Bernang  bliben, 
dienen  und  zuogehören  die  fünf  pfund  pfenning)  so  sy  (die)  von 
ang  bishar  järlich  einem  pfarrer  zuo  Steckporen  umb  und  für  die 
ichen  recht  gegeben  habint.    Solichs  alles  wie  oblutet  louft  sich 

lie   fünfzig  stucke  Ungefarlich.  »  Zarlcb,  Kirehen-Reclm.  L  189,  j9a 

iin  auffallend  frühes  beispiel  von  Verfügungen  der  art;  eine  reihe  anderer 
1530  und  1531.  —  Vgl.  nr.  975  b. 

d.  April  E.,  Solothurn.  Instruction  für  Christoph  Byfs,  als 
idten  zu  den  V  Orten.  Man  habe  kürzlich  vernommen,  dass  sie 
k.  Ferdinand  und  dem  haus  Oesterreich  eine  vereinimg  geschlossen, 
die  Räte  im  hinblick  auf  die  alte  erbliche  feindschaft  dieses  hauses 
5t  beschwerlich  dünke,  indem  sie  besorgen,  dass  die  V  Orte  und 
line  Eidgenossen  zu  seiner  zeit,  aber  zu  spät  und  vergebens,   das 

entgelten  und  bereuen  raüfsen;  darum  möchte  man  sie  auf  das 
;endste  bitten,  die  folgen  wohl  zu  hedenken  und  diese  weder  nütz- 

noch  ehrenvolle  vereinung  fallen  zu  lassen,  womit  sie  sich  selbst 

der  Eidgenossenschaft   Wohlfahrt    fördern  würden,   etc.     Wenn 


76ä 


1&30. 


Nr,  m-m 


sif^   (lurch   Späne   mit  Zürich   und  Bern   venmlarst  sein 
biinduiss   anzunehmea,   so   wolle  man   sie   doch   gebeten 
durch  solche  nicht  «verhindern»  (irren)  zu  lassen;  d^un  man  tiq 
zuversichtliche  hoffoung,  da-ss  jene  späne  seiner  zeit  durch  geziö 
mittel  wohl  dergestalt  erläutert  werden  können,   dass  die  Eidp 
mit  Gottes  hülfe  wieder  vereinbart,  und  die   einmiscbunt 
Üonen   nicht  nötig  werde.     Soweit  Solülhuru   durch   uru 
dazu  mitwirken  könne*  werde  es  rnühe»  fleifs  und  kosten  mcht  ^ 
OS   würde   auch,   wenn   die  V  Orte  seiner   bitte  entspräcbeu, 
besten  treuen  um  sie  zu  verdienen  sti^eben,  etc.    »©loiiiaro,  ana 
Ungefähr  die  halfte   (ein   neues  blatt)  ist  von  einer  hund  des  17.  \ 
Jahrhunderts, 

619  b.    (Juni  25/26),  zu  Absch.  p.  264,  n,  34  gibt  Thoi 

als  augenzeuge  einen  detaillirten  bericJit,  der  auch  die  d- 
Builinger,  Hef.-Chrou.  II.  182  ergänzt,   in  der  angäbe  des 
aber  zu  unbestimmt  ist.  xh.  «,  ret  putuf.  b««rh.  t.  Bo«i>i 

855  b,    Oct,  2   (Samstag  nach  Michaelis),     Aima  {Hyt^  g^n»)  Wjj 
äbtisisin  von  Dänikon,  ersucht  Zürich,  als  schinnherr  desT 
Cappel,   dem   ihr  stift  bisher  unterworfen  gewesen,  sie  aus2€ 
da  doch  die  meisten  nonueu  schon  ausgetreten  seien,  ii.  &.  w, 

BÜtgeteilt  von  pfr.  G.  IL  SuUberger  in  Sevelen,  als  ergamii 
855,  85(5. 

785  b.    Oct,  3,  Bern,    (Zu  Ahsch,  p.  385,  386).    Besiegelte 

.rang  zu  banden   der  Genfer,   dass  Bern   sie  dem  burgrechl 
'gegen  widerrechtliche  gewalt  von  Seiten  Savoyens  beschütxeo 
ohne  rücksicht  auf  das  von  dem  obmann  soeben  gegebene  urteil... 
785  c,    Oet*  9.    Entsprechende  Urkunde  von  Frei  bürg.    L  Er 
nung   des   abgewickelten  rechtshandels.     ?.   ■"Als  aber  wir  gestulli 
handele  betrachtet,   wol   erwägen   und   bedacht,  haben   wir  um 
schlössen  und  eröffnet,  wie  dass  wir  achten  und  vermeinen,  (dem)< 
beoempten  durch  hieb  tigen  forsten  von  Savoye  noch  gnuogsam  inge" 
sin,  was  im  zuo  meren  malen  von  der  biderben  lüten  wegen  voiii 
durch  botsch^iflen  und  geschrifteo  fürgetragen  und   benantlich  zua 
verkündet  sye,  die   urteil    des  obbeuempten   obmans   fiele   uff 
syten  sy  wollte,  dass  doch  sin  fürstlich  gnad  kein  gWalt   wider 
mit  gedachten   von  Jenf  bruchte ;   dann   diewil  unser   hrief  nml  i 
noch  hinder  inen  lägen,  so  wäre  uns  nit  erlich,   dass  wir 
dass   inen   gwalt   wider   recht  beschehe,   sonder  wurden 
als  ob  es  uns  sclbs  begegnot,  uns  angelegen  lassen  sin,  duchiai^ 
dann  das  burgrechi  zuogibt,  dess  wir  uns  erlüteit  wollen   haben* 
mit  in  kraft  dis  briefs.  ■  ,  ,  ««iif,  rw^rf.!* 

Abdrucke  in  T  u  r  r  e  1 1  i  u  i  &  G  r  i  v  e  1 ,  les  archivea  de  Gen^ve,  p,  28,  U- 
905  b.    Oct*  31  (Sonntag  nach  Simonis  und  Judii),  FrauenfeM, 
VII  Orte  ff)  an  Scbaffhausen,     Ansuchen  um  rückgabr 
den  klöstern  Kbeinau»  Iltingen  und  St.  Katharincntal  dahin  geu 
urbare,  rödel  und  Urkunden,   behufs   gebrauch  bei  den  zu  sh 
rechnungen  u.  s.  w.  Archw  t  «h*.  B«CrQ4M^j 
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n  scheint  jene  Schriften  behufs  Verwahrung  in  andern  bänden  reclamirt 
!n,  da  Schaffbausen  jetzt  bei  den  Evangelischen  stand. 

•  (Dec.  c«  80  f )•  «  Abscheid  des  chiistenlichen  gesprächs,  nüw- 
0  Rin'egg  im  Rintal  gehalten.»  1.  Abrede  der  geistlichen  aus 
nd  Appenzell,  der  stadt  und  der  landschaft  St.  Gallen  und 
heintal,  betreffend  den  kirchenbana  etc.  2.  «Zuoletst  ist  sich 
rüederlich  underredt,  so  es  die  notdurft  erfordert,  als  ouch  oft 
len  ist  und  beschehen  möcht,  dass  die  diener  des  wort(s)  gottes 
)samen,  sich  christenlich  zuo  underreden,  (verfliegen);  (krmit 
ie  grofs  Versammlung  so  oft  geschehen  möcht  vermitteu  (sie)  und 
st  gemainer  brüeder  zuo  ziteu  dai'durch  abgestellt,  so  sollend 
ich  zuosamen  komen  die  predicanten  einer  statt  Sant  Gallen, 
örgen.  Appenzeller,  demnach  die  Rintaler  gemainlich,  demnach 
ach,  Golda(ch),  Stainach,  Berg,  Arbon,  Salmsa(ch),  Romishorn; 
5h  Gossow,  Ober  und  Nider-Büren,  Waldkilch,   Sitterdorf,  Güt- 

Hagenwyl,  Sommeri,  und  so  aber  die  notdurft  erforderte,  dass 
ieder  uss  denen  orten  allen  zuosamen  müefstend,  sind  von  inen 
m  gesetzt,  uamlich  Dominicus  Zyli,  predicant  zuo  Sant  Gallen, 
an  Grübel,  pfarrer  zuo  Berg,  Huldrich  Eggstein,  predicant  zuo 
ch,  und  Johannes  Valentin  Furtmüller,  predicant  zuo  Altstetten; 
die)  not  bedunkt,  mögend  sy  die  brüeder   alle  zuosamen  be- 

*  .  .  Zflrich,  A.  ReligioiusAcheii. 

datiriing  dieses  actes  ist  wegen  fast  gänzlichen  abgangs  bezüglicher  no- 
iwierig;  vgl.  nr.  1047. 

.  1530,  Febr.  5  (Agathe),  Wyl.  Hauptmann  Frei  an  Zwingli. 
früntlichen  gi'uofs  und  guotwilligen  dienst  zuovor.  Demnach, 
Heister  üolrich,  tuond  als  wol  und  gand  zuo  minem  vetter  Ruo- 
ider ;  dem  hab  ich  ein  brief  zuogeschickt  in  etwas  häudlen  zuo 
i  von  wegen  der  töufery*  under  den  Gottshuslüten,  und  heb- 
tschlagen,  wie  im  ze  tuen  sig,  damit  dass  mir  der  töufery  ab- 
Q  werd.  Ich  acht,  wenn  nu  mine  herren  mir  befelhen  angends, 
h  das  hochgricht  sol  bruchen,  well  ich  iren  bald  abkomen.  Sind 
dass  mau  nit  beiti,  bis  der  tag  zuo  Baden  us  sig;  denn  man 
eng  ander  an;  damit  kämen  "wir  in  lyden  (t);  das  war  dann 
widerwärtigen  Ort.  Wyter  han  ich  im  ouch  geschriben  von 
dingen;  da  leset  den  brief  dester  bas.  Mir  ist  not  gsin,  denn 
der  wil  hab  zuo  schribcn.  Ich  han  vernomen,  min  herr  Röist 
^'eg  geritten ;  da  sagent  im,  dass  er  m.  Ochsner  und  m.  Schwizer 
f  nem,  damit,  wenn  Jacob  Hubendobler  und  Peter  Wäber  von 
Ich  käm(en),  dass  si  umb  ir  anligen  geferket  werden;  denn  si 
mir  fast  den  karren  heben;  si  sind  von  einem  Rat  geschickt, 
nn  ich  in  jetz  hab.  Witer  schick  ich  minen  herren  ouch  ein 
er  hat  fast  inn,  was  jetz  am  nötigsten  ist,  wönn  nun  dem  Wal- 
die  sach  wäre  angelegen ;  es  gat  sin  ding  wol  als  lang  zuo. » . . 

(Quelle  P). 

icht  höferei,  wie  dor  abclruck  in  Zw.  W.  (VIII.  409)  hat,  wonach  auch 

Übersetzung  dort  zu  berichtigen  wäre.  —  Unser  text  beruht  übrigens,  da 

handschriftliche  vorläge  fehlt,  auf  jener  (z  t  modemisirten)  recension. 
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1248  b.  März  30.  Das  Berner  cliorgericht  (ehegehcbt)  an  Hdrli 
Da  mau  vernehme,  dass  an  orten,  wo  die  Bemer  relormaüoo 
gefunden,  das  evangelium  von  Jeuten  gepredigt  werde,  die  es  1 
genügend  verstehen,  so  fordere  man  die  dortigen  prädicanten  aiifi  i 
am  Mittwoch,  6,  April,  vormittags  7  uhr,   vor  der   behördejrari 

fUDg   zu   stellen.  StAam^v  M%nm 

(Nach  Herrn  inj  ard,  IL  245,  der  den  act  in  franz.  übocsetzoog  gibiji 

12»!  b.    (April  23),  Beckenried,    Tag  der  V  Ortet  —  Als 
dient  hiefür   ein  brief  des  Thomas  von  Wellenberg   an    seinen 
Bonaventura,  abt  zu  Rheinau,  dd.  24,  April;  der  darin   genannte 
■  Bernrein»  ist  gewiss  nur  falsch  gelesen;  gedruckt  im  Arch 
f.  Schweiz,  Ref.-Gesch.  III.  113. 

1360  b,    Mai  21.    Bern  an  Neuenstadt    Erinnerang  an  die  1 
lieh  den  boten  der  Stadt  N.  und  des  bischofs  von  Basel  hierselbstj 
gebene   antwort,    dass   man    nämlich    die  anhänger  der  eva 
Wahrheit  unangefochten  wissen  wolle,  besonders  auch  Joh,  Bosaet,  i 
dort  das  gotteswort  verkündige,  was  dann  auch  bewilligt  wordea 
Statt  dieses  versprechen  zu  halten,  habe  die  obrigkeit  den  Bosaet  ^ 
pfründe  entsetzt,  was  man  übel  empfinde;   man   verlange  dalier,  i 
demselben  gestattet  werde,  ferner  in  der  capelle  zu  predigen,  zumal  j 
vor  diesseitigem  chorgericht  wohl  bestanden  sei. 

Ebendort  ein  bezügliches  schreiben  Berns  vom  16,  JunL 

1465  c.    Juli  11.     Bern  an  Neuenstadt     Der   castellan  fool 

lach  habe  berichtet,  was  ihm  auf  diesseitiges  schreiben  in  Sachen^ 
heim  F  a  r  e  1 3  und  herrn  (Peter)  Giere  geantwortet,  und  wie  vöu  W 
terra  (auch)  Bern  beschimpft  worden.     Nachdem  nun   derselbe, 
tnan  vernelune,  bei  Farel  zu  Murten  gewesen  und  sich  von  de 
so  habe  belehren  lassen,  dass  er  das  evangelium  annehmen  wolle»  i 
da  er  bitte,  ihm  das  frühere  vergehen  zu  verzeihen,  gewähre  maa  i 
Verzeihung,   zumal  Farel   selbst   für   ihn   bitte.    Daher    ersuche 
Meyer  und  Rat,  demselben  seine  habe  und  seine  pfründe  zu  la 

(Orig*    französisch).  Archlt  Kea«DiiAdt.  —  Httrmlajftrd  [T.  4 

Im  Bemer  arohiv  scheint  eine  ausfertigung  dieses  actaa  za  fehlim. 

1869  b.    Oct.  31,   Augsburg.     (Zu  nr,  1869,  §   10).    Ferdiill 
köoig  von  Ungarn  etc.  etc,,   an  Genf.     •  Treschiers  et  bien 
Ayant  entendu  par  le  doyen  de  Montbeliart,  nostre  conseiller 
mis  par  dela,  sur  le  fait  de  la  saincte  cruciate  la  bonne   aide, 
et  assistence  que   lui   avez  prestee  pour   le  bon  eflfet   et  frtiit  Je  ä 
Charge,  nous  navoos  voulsu  laisser  (de)  vous  en  mercier.    Et  pour  ( 
que  le  renvoyons  presentement  pour  parachever  sa  Charge,  et  qoü  ^ 
fera  amplement  (a)  savoir  et  entendre  comme(nt)  les  a&ires  aw  i 
Turcs  sont  depuis  succedez,  et  la  grande  perplexite,  enquoilesj" 
BC  retrouveot  presentement  par  les  grosses,   cruelles  et  domuiaig^ 
Qourses  et  invahissemens  que  lesdits  Turcs  ont  fait  et  fönt  joup 
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leni  sur  nos  pays  et  pauvres  soubjets,  nous  (nous7  en  remettons  sar 
I  credence,  vous  requerans  comme  bons  catholiques,  (de)  vous  en- 
>re  employer  au  bon  effet  de  sadite  Charge,  de  maniere  que  le  fruit 
a  sortisse  tel  que  la  necessite  le  requiert,  quest  plus  grande  que 
Qcques,  et  ainsi  que  nous  en  confions  de  vous.  >  .  . 

aenf,  Portal  hiitar. 

Abdruck  in  Turrettini  &  Grivel,  p.  28,  29. 
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({(t2d.  JoH  10  t    Entwürfe  zum  biirgrecht  mit  Strafsb 
NBi    Es  liegen  sechB  inanigfach   abweichende  redaclioitfiD  vor;  dk 

e raten  vereinige  ich  synoptisch  unti^r  I;  die  ^wei  letzten  blelan  nm  nod 

Keine  bemerki'nöwerte  variftt>t€n  (s,  II.  11! ). 

Ueb^r  die  l  y  p  ög r  a p h  i sei»  e  e i n ri c  h  t  u  n  g  von  I  muss  zur  aned 

bemerkt  wardeUf  üass  die  L  i?a)i]jauie  (grofiso  schnfl)  den  m  Baael  am  1 

l 

(3,)  •  Nämlich  diewyl  der  gloub  und  aeelen 
Seligkeit  in  keins  menschea  gezwang  oder 
vermögen  stat,  sunder  ein  frj^ge  an  verdiente 
gnadenryche  gab  von  gotl  dem  herrn  ist,  dass 
dann  ein  jedes  teil  in  smer  oberkeit  in  saehen» 
(so)  den  glouben  und  deren  seelen  saUgkeit 
(be)rüepea,  haodlen,  das  er  getruw  gege.n  Gott 
mit  warer  heiliger  und  biblischer  gschrifl  zuo 
verantworten,  darwider  ouch  kein  teil  den  an- 
dern betrüebeii  noch  anfechten,  oucb  jemands 
andej^,  wer  der  syge,  der  sich  darwider  ze 
tuon  vermäfse^  beholfeu  noch  beraten  sin  oder 
das  in  einichen  weg  ze  tuon  gestatten. 

(4J  Begegnete  aber  einichem  teil  von  wegen 
des  glonbens,  göttlicher  und  evangelischer  leer 
oder  anderer  Sachen  halb,  (so)  daru?i  fliefsen,  * 
von  jemands,  w^er  der  Joch  wäre^  etwas  wider- 
driefs  (wider wertig» j,  ungnad  oder  begweltigung, 
also  dass  man  mit  der  acht»  bäpstlicben  Pro- 
cessen, briefen»  mandaten  oder  sunst  gebotten 
und  verbotten  sy  beschweren,  ire  rent,  zins, 
gölt  und  güetere  vorhalten,  verlegen,  beschädi- 
gen, fiihen,  oder  dass  man  sunst  understüende, 
in  von  synen  bai^ebracbten  liberteten,  fryhei- 
ten,  gerechtigkeiten,  [gerichten,]  rechten,  mit 
der  getat  und  on  recht  ze  spolieren  und  ent- 
setzen, in  welchen  weg  das  geschehen  möcht, 

♦so  soll  jedes  teil  uf  sin  eigenen  kosten  das 

ander  trülich  schützen,  schirmen  und  hand- 

baben<  * 

(50  Item  wann  sich  begeben,  dass  ein  oder 

das  ander  teil  mit  jemand,  der  dlsem  er  istlichen 

♦  burgrechten  oder  verstand*  nit  angehörig,  von 

wegen  das  gloubens  oder  oberzelter  Ursachen 

halben,  diewU  *dis  cristUch  burgrecht  oder 

verstand*  wäret,  äuo  un willen  oder  zweyung 

käme,  so  soll  es  doch  keinen  krieg  mit  dem 

oder  denselben  für  sich  selbs  nit  undernemen 

noch  anMen,  sunder  zuovor  und  ee  die  an- 


•  80  soll  jedes  teil 
kosten  ala  heroad 
das  ander  trüwlid 
tzen,  öchimaen  md 
haben,* 


pa  dia  &obirelc«rfli<)l«  dudütti  aa  dtto  tl(«l  «cbHitUditi  tMirfr»«bt  nsd  (f^oa^UlobM)  t« 
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legten  entwarf  enthält,  die  2.  die  änderungen  vom  10.  Juli,  die  3.  einen 
reu  Vorschlag  von  Strassburg,  der  teilweise  adoptirt  wnrdej  die  4.  die  än- 
igen  vom  26.  August  —  Kleinere  Varianten  sind  jeweilen  dem  grund- 
in entsprechender  schrift  eingefügt,  und  zwar  Zusätze  und  S3monymen  in 
Len  klammern,  fehlende  ausdrücke  in  eckigen.  —  Von  den  einleitungs- 
praphen  1)  und  2)  wird  überall  abgeseheo. 


ler  was  schyn  das  beschehe, 


nacbpüilicbeD  verstand 
nacbpürlicher  verstand 


Mui,  10  enebeini  es  fiberflOiBig,  diese  aosdrüeke  Jedesnul  sa  notiren. 
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dem  partyen,  (scO  diÄem  crisLott liehe ti  *lmfg- 
röcht  oder  verstand*  (Tcrttatid)  iugelybt,  *iQ 
die  stitt  Basel*  uf  tsiü  beüamitiidien  tag  !>e- 
schryben  uimI  berüetbii  lanscu,  uf  welches 
schrybea  ein  jede  statt  ir  trätrLmlich  rat^bot- 
sdiafl  *  mit  gwalt  abzuofertigüii  gebuiuleri  sin 
soll,  inen  sin  anligen  fürhaUeii,  und  was  als- 
dann von  iien selbigen  [also]  zuo  guotem  ge- 
rat«^n  und  dem,  {m  sy)  sieh  mit  ©inanderu 
(daselbst)  vereinbaren,  demäelbigen  naehkoni- 
men,  folgen  und  gel  eben,*  Wo  aber  eiiiicber 
teil,  welcher  der  joch  sin  mcicbt,  solicbs  nit 
tite,  Bunder  einen  krieg  für  sich  j^elbs  on  rat 
und  bewilligimg  der  andern  teil  anfieng  oder 
trib,  so  aöllen  im  diese Ibigen  teil  einiche  hilf 
noch  rettung  ze  tuon  nit  schuldig  nin;  doch 
Hdllend  sy  durch  ire  stett,  land  und  gebiet 
nieuiands  gestatten,  so  vil  müglich»  da^s  dem 
tdhriiiij  teil,  so  den  ki'ieg  fuert,  schaden  oder ' 
übertrang  zuogfüegt  (werde),  sin  lind  oueh  nit 
üfenthalten  noch  bassioren,  dnrzuo  in(on)  keüi 
proYiant  noch  anders,  das  dem  andern  schäd- 
lich Bin  möcht,  zuogon  lassen, 

(6.)  Es  sollen  euch  uf  solchem  tig,  ob  man 
iu  ein  krieg  ze  bewilligeu  ui^sach  balien  wurd, 
welcher  gesLalt  und  mit  wie  vil  ansiial  knech- 
ten die  venneldten  dry  stett  ZCii'iclu  Bern  und 
Basel,  ob  sich  krieg  zuo  und  umb  Strai'sburg 
der  ursach  wie  gmeldet  (das  gott  lang  ver- 
hüeten  welle),  erhüeben,  man  derselbigen  statt 
Strafsburg,  doch  alles  in  der  gedachten  dryer 
stetten  eigenen  kosten,  zuo  hilf  zuoziehen 
welle,  und  ob  also  der  statt  Strafsburg  ein 
züg  oder  anzal  knecht  zuogschickt  wurde,  so 
sol  ein  statt  Strafsburg  dieselbigen  mit  gschütz 
und  was  zuo  solchem  gschütz  gehörig,  ver- 
sehen. Dessglichea  (sollen),  ob  sich  füegen, 
das  gott  zuo  aller  zyt  abwenden  (well),  dass 
sich  vorerlüterter  Ursachen  halb  krieg  oben 
im  land,  es  wäre  zuo  Zürich,  Bern  oder 
Basel,  erschwallten,  wie  und  welcher  mafs 
die  statt  Strafsburg  denen  zuo  hilf  komen 
selten,  ratschleg  verfasst  werdeö.  * 

Doch  so  sol  derselbigen  statt  Strafsbiurg, 
diewyl  sy  etvas  abweg  und  an  eim  ort  gle- 
gen,  ire  statt  selbs  zuo  verwaren  von  nöten, 
kein  fuofszüg  zuo  schicken,  sunder  alleinig  em 
reisigen  züg,  bulver,  proviant,  als  körn,  und 


•— *  gaa  Baad 
auJare  statt,  m] 
gsLaltsami  * 
hanilliJtig   imn  (m 
ät«^n   uaa  g^l^foi^ 

wm, 


Hier  folgt  nrtik 
Basler  prolecL*?*  ( 
den  b€iigeiügteG 
Hingen), 


r.  662  d  1529,  Jiüi.  801 


lud  gelegenheit 


—^  abfertieeii,  du  anligen  bedenken 
id  nf  bindenieh  bringen  mm  besten 
»Xitschlagen,  nnd  darnf  snm  fürderlich- 
en,  nach  erhöiachung  der  sacb,  andere 
S  mit  vollen]  gwalt  luo  erschinen  nnd 
«chlüMlich  se  handien  emempt  wer- 
^s.  Wo  aber  die  Sachen  dermassen  ge- 
ltet, oder  sich  inotragen  ni5efat,  dass 
kein  hindersich  bringen  erbeiten  oder 
Ijrden  möcbt,  alsdann  dieselbigen  ge- 
Kdten  gwalt  haben,  sich  nach  notdnrft 
o  beratschlagen,  nnd  was  sieh  diesel- 

rren   mit   einandem   vereinbaren,   dem 
1  gefolgt,    gelebt    nnd    nachkommen 
srden. 
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802 


1529,  Juli. 


Nr. 


das  umb  eiD  zymiichen  lydlichen  pfennig  oder 
bar  gelt,  nach  muotmarsung  desselbigen,  doch 
allweg  gstaltsami  der  Sachen  und  kriegs  da- 
runder  wol  bedacht,  ufgelegt  werden. 

*  Hie  bedunkt  deren  von  Strassburg  betten 
guot  sin,  dass  an  statt  dises  artikels . . .  gesetzt 
werde:  Doch  so  soll  derselbigen  statt  Strassburg, 
diewyl  sy  etwas  abweg  und  an  eim  ort  glegen 
und  dessnalben  in  zyten  sölichen  kriegs  ir  statt 
selbs  zuo  verwaren  von  nöten  sin  will,  kein 
fuosszüg,  sunder  alleinig  reisige  zuo  schicken 
ufigelegt  werde;  doch  dass  sy  nit  über  hundert 
pfärd,  in  ansehung  erzelter  Ursachen,  gesteigert 
i^erden,  und  wo  sy  dieselbigen  nit  woifüeguch 
bekommen  oder  schicken  möchte,  dass  sy  als- 
dann an  statt  derselbicen  alle  monat  so  vil  in 
gelt,  bulver  oder  kom  erlegen,  so  vil  uf  bsoldung 
solicher  pfärd  ffan  wurde;  das  ist  ungforlich  m 
ein  pfard  zwölf  guldin. 

(7.)  Und  demnach  zuo  ersorgen,  so  sich  also 
krieg  oben  im  land  erhüebeu,  dermafs  dass 
ein  statt  Strafsburg  der  zyt  körn  oder  bulver 
ins  läger  nit  wol  und  sicher  biingen  möcht, 
so  wellt  die  verordneten  hotten  bedachter 
dryer  stett  Zürich,  Bern  und  Basel,  zuo  ver- 
mydung  ungfells,  für  nutzlich  und  fnichtbar 
ansehen,  damit  den  widerwärtigen  dester  ee 
widerstand  geschehen  mög,  dass  ein  sUitt 
Strafsburg  in  die  statt  Bjisel  on  irn  nachteil 
hundert  centner  bulver  und  ein  nämliche  summ 
körn,  als  zehentusent  vierteil,  legen,  und  (dcts) 
allwegen  in  irem  namen  uf  kriegsnot  da  ligen 
sollt,  und  umb  ein  gelt  angeschlagen  worden.* 
Doch  ob  sich  zuotragen  (da  golt  vor  syn  well), 
dass  lands  türungen,  wie  dann  leider  jetz  vor 
ougen,  inryfseu,  dass  dann  die  ohbestimmten 
dry  (vier)  stett  sölich  von  der  statt  Strafsburg 
erlegt  körn,  doch  mit  ir(er)  verwillgung,  an- 
zcgrifen,  iren  burgern  und  undertajicn  selbs 
zuo  essen,  und  niemands  frömdem.  umb  ein 
zymlich  gelt,  durch  ein  statt  Strafsburg  an- 
geschlagen, "wie  sich  dann  ir  gsaudto  in  türungs- 
nöten  selbs  ze  tuen  erbotten,  und  dass  sölich 
gelt  zuo  allen  zyten  gedachter  statt  Strafsburg 
getrüwlich  überlifert  und  behändigt  werde, 
zuo  verkoufen  macht  haben  sollen. 


Und  diewyl  da 
von  Strassburg,  \ 
gehört,  iut  obanj 
artiklen  den  anden 
mit  proviand  uud 
zuo  hilf  ze  kummeD 
dig,  und  aber  darnel 
gedenken,  (dass)  : 
zyten  der  unruow 
li'chs  inen  nit  wo 
sicher  ziioferligon  m' 
so  sollend  sy  von 
Sicherheit  und  il^ 
we^en  in  die  stett 
und  Basel  jetz  a 
hundert  centner 
darzuo  fünfzehen 
vierteil  weissen  ii 
kosten  un<i  uf  ir  ^ 
tJ[;ui  Bixsel  zuo  g^ 
banden  legj,'en,  ] 
j)ulver  und  körn  tu 
irem  nanien  uf  k 
zuo  nieerer  gwars: 
lij?gen  und  unil^ 
angeschlagen  werv 
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racbdem  ouch  in  diser  cristenlichen 
h barlichen  verstentnass  einer  statt 
Msbnrfif,  damit  sy  sich  selbs  be waren 
'en,  znogelosseo,  dass  sy  uns  den  Tier 
ten  in  kriegsgeschäfteii  kein  hilf  mit 
II     ZQO  schicken   schuhiig  ist,  so  söl- 

und  wollend  wir  von  Strassburg  zuo 
lichnng  desselbigen,  und  den  vier 
en  und  den  iren  zuo  eira  Torratund 

gruotem  in  die  *  statt*  Basel  zuo 
Her  zit  des  fridens  hundert  zentner 
ers  und  zeben  tusent  vierteil  rocken 
nserro   kosten  *  erlegen;    doch   soll 

^urch  ein  statt  Basel  harzuo  ein 
'n  und  bewamiss  an(e)  unsern  kosten 
Hut,  ingeben  und  vergönnt  werden, 
bes  pulver  und  frucht  allwegen  in 
<"  von  Strassburg  namen  uf  kriegsnot 
itierer  gewarsami  da  ligen  und  umb 
cimlich  gelt  zuo  bezalen  angeschlagen 
^en  (soll).    6o  sich  aber  zuotragen, 

gott  der  allmächtig  lang  verhQeten 
If  dass  landstürungen  inryssen,  dass 
kn  wir  die  bestimpten  vier  stett  solich 
ögt  frucht,  doch  mit  wissen  und  ver- 
ligQug  der  statt  Strassburg,  aiigrifen 
gan  und  unsern  burgern  und  under- 
en  selbs  zuo  essen,  doch  uf  kein  fur- 
if,  ouch  nieroands  frönibdem,  umb  ein 
ilich  gelt  und  etwas  näher,  dann  zuo 
selbigen  türen  zit  der  kouf  by  uns  ist, 
eschlagen,  verfolgt  und  geben  werden, 
!  was  also  uss  der   frucht  erlöst,   das 

gedachter  statt  Strassburg  durch  uns, 
statt  Basel,  getrüwlich  überlifert  und 
ändigt  werden.  —  Sodann  des  pulvers 
^en,  das  soll  also  in  stiller  weer*  zuo 
el  bliben  ligen  und  nit  gebrucht  wer- 


*  stett  ZOrich  and  * 


*  in  die  BUtt  BmoI  • 


*  das  halb  suo  Zfirich  und  da»  ander  halb 
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(8.)  Es  soll(end)  ouch  darby  genannte  statt 
(von)  Strasburg  gedachten  dryen  (vier)  stetten 
und  denen,  die  sy  in  tärungen  hinab,  allein 
den  iren  zuo  gebruch[en]  und  on  (einichen) 
füi'kouf*,  körn  (fracht)  zuo  koufen**,  (ab)fer- 
tigen  wurden ,  zymiichen  feilen  kouf  *  all- 
Vfeg  (vor  andern)  gedyhen  und  folgen  lassen, 
dessgUchen  (feiler  kouf)  inen  und  den  iren 
von  den  (obgentnnten)  dryen  (vier)  stetten  [vor- 
gedacht] ouch  widerfaren  soll. 

(9.)  *Item,  ob  sich  aber  begeben,  dass  ei- 
nicheni  teil  von  Sachen  vorerlütert,  von  wem 
joch  das  geschehen  möcht,  ein  schüeller  infall 
oder  angriff  an  landen  und  lüten,  güetern, 
Zinsen,  gülten  und  renten  beschuhe,  überzuckt, 
belagert,  gfaiigeu,  gschetzt  oder  in  oinicherlei 
wys  geschädigt,  also  dass  man  desshalb  nit 
wol  zuo  tagen  gan  Basel  kommen  möcht,  so 
soll  dann  der  beschedigten  leid  der  andern 
leid  ouch  syn  und  heifsen,  einandern  in  dem 
trülichen  zuosatz  bewysen  und  uf  iren  eignen 
kosten  mit  irem  lyb  und  guot  uf  den  näch- 
sten,* der  den  schaden  zuogfüegt,  oder  im 
desshalb  anhangt,  (hilf)  oder  fürschuob  tuot, 
so  bald  sy  (er)  dess  durch  den  beschädigten 
gemant  oder  sunst  gewar  wurdend  (wirt), 
(wurde,)  (ilend)  zuoloufeu,  [nachylen],  den  scha- 
den abwenden,  wider  erholen  und  eben  der- 


gstalt  handien,  *tuon  und  lassen,  ouch  an- 
glegen sin,  als  ob  es  inen  selbs  begegnet  und 
ir  eigen  sach  wäre.* 


*  uf  ein  geringen 
liehen  pfennig 


*  Und  ob  sich  [a 
gelüterter  Sachen  Y 
schneller  iiifall  (in^i 
angriff  (zuo fall)  zu 
also  dass  einichem 
wejren  *  des  biirgr^ 
und  Sachen  darin 
l'en,  nämlich  das  et 
belangende  und  dai 
sende,*  von  jemand 
der  wäre,  einiche 
(gwalt,)  Schmach. 
unl)ill,  lasier  oder  1 
gefüegt,  also  <liiss 
under  disen  teilen  g 
nidergeworfen ,  b 
überzuckt,  geschelz 
oder  guot  (leben) » 
schedigl,  dennass  d 
darrnnb  zuo  liigt-n  i 
men  mÖcht,  so  sol 
dere  party,  nenüi« 
teil  in,  by  und  u 
gebiet  und  landsc 
sinen  eigenen  kos 
sinem  lyb  und  guc 
nächsten,  * 
•  und  im  mit  solch 
und  trüwen  angel 
lassen,  als  ob  es  ii 
net  und  sin  selb 
sach  wäre.  * 
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dann  in  kriegsgeschaften,  so  diser 
l.  nachberlichen  Teratandnuss  halben 
znotrüegen  nnd  begaben.  Wa  dann 
rier*  stett  in  iren  geechaften,  doch 
büntnns  *  berQeren(d),  dess  bedürf- 
alsdann  soll  es  nmb  ein  zimlieh  Ijrd- 
gelt  nnd  nit  höher  dann  es  ein  statt 
»bnrg  mit  allem  Unkosten  *  gan  * 
1  kostet,  angeschlagen  nnd  bezalt 
ien.  Wa  sy  aber  einer  statt  Stra^- 
;  znozeziehen  erfordert  *  wurden,  als- 
1  sollen  sj  macht  haben,  das  pulver 
gryfen  und  in  einer  statt  Strassburg 
st  *  on  einieh  bezalung  zuo  gebruchen 
:onnt  sin. 


drj 

'  Bit 


In  «eneldta  beid  itett  gra  ZOrioh  ind 


*  oder  mmfft  Mehea  hftib,  diMi  erlsi.  bufreebt  h^ 
Uuifeiide,  krief  babtn 


*  oQcb  sao  ToUIBennir  obuftregten  krieft, 


ch  nit  dem  frömbden  zuozef&eren, 
nit  eim  gloubwürdigen   schriftlichen 
n  von  der  oberkeit 


B  eristenl.   nnd   naehpürlichen    ?er- 


I  dann  hievor  im  vierten  artikel  er- 
rt  ist, 
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Und  was  also  mit  frischer  getat  (in  einer  il) 
nit  gewendet  mag  werden»  und  dessbalb  ein 
fecht  [oder]  beharrlicher  krieg  oder  feldzug 
[erwachsen  oder]  ze  tuen  not  sin  [wurd;]  oder 
[snnst]  die  uotdurft  es  erfordert*  (das  erfor- 


dern [ward]),  so  soll  jetlichs  teil  *  in  sin  selbe 
kosten  lut  und  vermög  des  vordrigen  artikels, 
der  hilf  halben  begriffen,  uf  des  notdürftigen 
teils  ersuochen  und  manen,  es  beschehe  mit 
gschrift  oder  mit  mund,  on  allen  gferlichen 
Verzug,  erheben  und  dem  benöti^^n  zuo- 
ziehen,  ir  statt,  land,  lüt  und  guot  helfen  be- 
schützen, bewaren,  retten  und  by  dem  iren 
schirmen,  so  oft  sich  das  zuo  zyt  dis  er.  burg- 
rechtens  oder  Verstands  begibt.* 


*  dasB  jemand  QDdffi^ 
gemeldten  partyeo  fß^ 
ter  Sachen  hall)  giät, 
belfigert,  geachüd^  «^ 
gwaKigt,  von  dem  wtt 
und  boianntlidicriaffiiic 
evangelischer  leeroDd ' 
heit  mit  firävel  und  g«i 
selrungen  ze  \mäim 
derstanden  wurd, 

*  uf  des  notdürftjgen  m 
benötigeten  teils  anböte 
es  beschehe  durch  ge«UI 
oder  mit  mund,  OQ  da 
gefieurlichen  Verzug  adi » 
heben  und  des  beoötM 
oder  beschfidifleCea  tdi 
fygeod  und  wicMMTwiiM 
am  nächsten,  da  sy  jeH 
teil  umb  und  by  stf 
landschaft  vor  aner  tfc 
zum  füeglichisten  too^^ 
reichen  und  aiouogi^ 
gelegen  und  mügüchfl^ 
nanuich  die  von  denTiff 
statten  hie  oben  und  Ä 
(wir)  von  Slrassbuiv 
(hie)  niden  im  land.  j*i« 
teil  umb  sin  rivier  uiidg?- 
legenheit,  uf  sin  selbs  ko- 
sten angr>'fen,  nöteii,  hia- 
dern,  schädigen,  cinaihlff 
in  dem  allem  trüwen,  Inijj 
liehen  zuosatz  tuon  um 
dermass  so  tapferlich  da 
fvgenden  obliggen,  <ia* 
aem  benötigeten  teil  d8^ 
durch  rettung,  \\bm% 
trost  und  lull  beschina 
mög.  *  —  Fortsetzung 

Wurde  (Wa)  sich  aW 
hierunder  zuolragen,  ^ 
ein  statt  (wir  von)StrassbBj 
überzogen,  belagert  o» 
sunst  von  iren  (ntf*J 
widerwärtigen  derroasflj 
gwaltigt  und  genotdräy 
(wurden),  dass  sy  (wir)  ■ 
einer  yl  oder  durch  vfr 
gand  beratschlagoDga 
von  (uns)  den  andern  t»* 
len  hilf,  *  nämlich  i* 
hinab  zuozezühea  odfff 
zuo  retten  und  n»^ 
schütten,  ersuochen  woA 
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imd  eniMhflttQngen  bedürfen,  und  wir 
ft  Ton  den  Tier  stetten  deshalb  scbrift- 
h  oder  mnndUch  ersaochen  wurden,  so 
ilend  und  wellend  wir  von  ZQricb,  Bern, 
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diewyl  dann  sölicfa  UK 
und  eBtocbüttung  mit  «ig- 
starkem  heerzag  zDOgiB 
und  on  merklichen  koils 
nit  zuo  feld  bracht  wada 
maff,  so  sollend  die  » 
melten  von  Strsssbuig  de- 
nen, so  inen  akn  vä 
heereskraft  zoozidie&  win- 
den, notwendig  gesduMi 
zuosamt  bolver,  stein  aal 
aller  zuogehörd  uf  iici 
eignen  kosten,  dessdicbeB 

Sroviant ,  doch  dieselbe 
urch  das  krieffsvolk  amb 
ein  zymlichen  lydenlicba 
pfennig  zuo  beäüen,  ao- 
füeren,  werden  und  zoo- 
kommen la^en  und  dm 
stetten,  so  inen  also  wä 
den  iren  zuogezogcD,  vf 
jedes  tusent  knecht,  ät 
men  also  zuogesducb 
werden,  alle  monat  zv» 
tusent  guldin  an  iren  ko- 
sten ze  stflr  geben  wi 
bezalen,  und  wider  ira 
wiUen*  zuo  wytenn  oi 
gebunden  sin,  * 


*  Ob  aber  die  von  d« 
vier  stellen  oder  ellichd«^ 
selben  gemelter  Ursachen 
halb  angriffen,  belagert, 
benötigt,  bekrie«2t  oder  be- 
künibert,  in  welchen  w< 
das  wäre,  und  desshaü» 
gedachter '  von  Strassbmg 
hilf  bedörfen  wurden;  die- 
wyl* dann  diesell»  (unser) 
statt  etwas  abweg  und  tf 
eini  ort  gelegen,  und  dese- 
halb   zuo    z\ien  sölicb«B 
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und  Cosieni  od  yeraag  den  gmel- 
on  Siroasbarg  mit  ^heeres  kmit,  so 
j  deren  begeren,  doch  nit  niider 
tiueiit  stark,*  inen  nf  nneer  der 
stetten  kosten  *  saoziehen.  Doch 
I  wir  die  Yon  Strassbnrg  den  *  vier 
D,  so  nns  also  mit  den  iren  zao- 

sind,  nf  jedes  tnsent  knecht,  die 
also  inogschickt  werden,  all  monat 
tnsent  gnlden  an  iren  kosten  zno 
^ben  nnd  besalen  *  nnd  verer  wider 
n  willen  *  (nit  gebunden  sin). 


insatz .  « und  wir  die  vier  stott  nit 
minder  einer  statt  Strassbnrg  vyend, 
m  sibenden  artikel  gehört,  wo  wir 
m  nächsten  und  glegnisten  bj  uns 
hen  neben  diser  znogesandten  hilf 
tten  mögen,  angrifen,  nötigen,  fehen, 
igen  und  hindern  und  inen  lufb  ze 
sn  unsere  Vermögens  schuldig  sin 
1.»  —  Fortsetzung: 
rglichen,  ob  die  von  Strassbnrg  zuo 

besatzung  jemands  bedürften,  zuo 
er  zit  das  wäre,   nnd  uns  von  den 

stetten  desshalb  ersuochten,  so  sol- 
wir  inen  von  Strassbnrg  uf  unsern 
1  zwei  oder  drj  tusent  knecht  uf  ir 
en  fürderlich  zuoschicken;  doch  sol- 
rir  von  Strassbnrg  uf  jedes  tusent 
t  alle  monat  zweitusent  gülden  und 
jter  zno  geben  schuldig  sin. 
o  aber  die  vier  Stett  oder  etliche 
ben  gemeldter  Sachen  halb  über- 
9  belagert  oder  sunst  von  iren 
wärtigen  dermassen  heg  waltigt  und 
Irangt  wurden,  dass  sy  in  einer  yle 
Inreh  vorgonde  beratschlagung  von 
on  Strassburg  hilf  bedürfen;  die- 


*  so  sUrkcm  %Bg  oder  hter,  ftlf  Je  BMh  gelegealielt 
der  sacben  and  l&afea  aotdlMliff  liii  imd  dueb  out 
sno  «llen  teilen  anfeieclieB  oder  bemierhleft  wIrt,* 

*  trotfUeh 

*  seU>eB 


*  Sy  von  den  rier  itetten  e^llend  nnd  nSfend  onoh 
In  dltem  fei,  so  sy  ans  also  snoilehen  nnd  ir  feld* 
feschflts  mit  inen  fQeren  worden,  des  bolTer.  so 
wir  Ton  StntMborg  lat  neobfolfenden  aebten  nrtikelt 
gan  ZQficb  and  Baiel  erlegten  werden,  anfrylta 
nnd  sno  irer  notdarll  bracben,  darfBr  sy  ans  nfltsit 
segeben  pfllcbtig.  Wir  werdent  oneb  nit  icboldif, 
inea  einicberlei  gescbütz,  palrer,  stein,  proriand 
oder  narong  binnf  entgegen  sno  fQeren  oder  sno 
bandreicben,  wir  weliind  es  dann  flrygs  willens  gern 
tnon.  Wenn  sy  aber  soo  ans  blnab  In  anser  rifler 
kommend,  also  dass  wir  kommenliob  nnd  on  grosse 
gefkr  einander  mit  anser  maobt  erreichen  n^pend, 
and  dann  sy  sao  irem  noeb  meer  gescbflts,  es  were 
sno  stryten,  stett  oder  scblSsser  se  breoben,  not- 
durftig worden,  das  sollent  wir  von  Strassbnrg,  so- 
verr  ans  Jena  mfigllch,  inen  snosampt  baWer,  stein 
and  aller  xuogebSrd  in  anserem  kosten  and  one  ir 
entgeltnfss,  dessgUcben  oaob  profland  and  spys, 
doch  die  selb  spys  nnd  profland  nit  rergebens,  son- 
der dorcb  ir  voIk  omb  ein  symlieben  lydenUeben 
Pfennig  ans  sao  besalende  [soofQeren,  in  ir  liger 
kommen  and  worden  lassen]. 
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(des)  krkgs  inen  Im)!^ 
licht  ir  (nnMr)  statt  §i» 
zuo  verwaren,  yoa  löti 
sin  wurcL  «goUsy^Mf 
minder  mt  *der  li^W 
ten  vygend*  (wie  olf^lr 
lütert  stat),  ^o  sy  M 
die  am  nachsteo  uodf^ 
legnisten  hetretteD  mf 
(mögen),  ^anzQgTyftDr  f 
nöten,  ze  fechen,  ntär 
digen,  xe  hindern,*  it 
benöt^oten  lufl  zao  » 
chen,  *ouch  provianti^ 
ein  zimlichen  lydeofiite 
pfenninff ,  mid  das  gesM 
and  biuver  nf  iroieigiM 
kosten  zaozefüereo,  dann 
den  benötigoten  stetteD,di' 
mit  sy  dest  tapfioer^d« 
krieg  beharren  nod  iA 
fygenden  widerstand  tan 
mögind,  jedes  moDSiti,M 
lang  *der  krieg  undii 
fechd  wäret,*  drötoH« 
(zweitnaent)  (dftai«9  gi^ 
din  zuo  hilf  und  stäri 
geben  (geben)  [scholli 
mid  zuo  wyterm  [zfig],«i 
syge  reisig  oder  foossrift, 
inen  zuo  schicken  '  "^ 
pflichtig  sin.* 


Wurdend  aber  sy  * «» 
aUen  teilen  da  (hie)  ob« 
und  da  (hie)  niden  im  land! 
das  doch  küniberlich  vA 
schwerlich  zuo  weg« 
bracht  mag  werden,  ^ 
meinlich  angriffen.  ge«fr 
digt,  bekriegt,  genötigt  uoi 
also  zuo  allen  teilen  jd 
gemein  vygend  üljerfr 
mind,  so  *soll  jedes  teil, 
wie  obgelütert  stat,söliA 
vygend  zum  nächsten  * 
die  betratten  und  erreich« 
mag,  umb  sin  revier  n» 
gelegenheit  uf  sin  selliB 
kosten  besuochen,  schau' 
gen,  angryfen,  nöten  vd 
je  ein  teil,  so  vil  Jena  (*« 
jemer)  müglich,  tapferüA 
trostlich  und  mit  ganz« 
trüwen  das  ander  reit«, 
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nd  wir  * 

benötigten  teils  ersuocheo,  deren 


nöglich  angrifen,  notigen,  fehen 
"stan  zno  fahen,  zno  beschädigen 
verhindern  und  * 

rzuo  *  den  benötigten  gmein- 
wyl  sy  also  mit  gwalt  benotigt 
f  dass  sy  dester  bas  und  tapferer  * 


*  Inen  allen  gemeinlleh  mit  eliuuideni  < 


it  oder  der  krieg  wären  und  nit 


halten 


disem  cristlichen  und  nachher- 
stand  benennt, 


*  Doch  ftSUent  dl«  tob  den  rler  itetten,  wem  ey 
also  obangere^ter  aaohen  halb,  dlsei  crlstentieh 
bui^reobt  betreffende,  krief?  bettend,  macht  nnd  |^ 
walt  han.  das  paWer  so  wie  obstat,  gan  Zfirioh  und 
Basel  erlegrt  'w^lrt,  dessglioben  oach  das  körn  oder 
den  weissen  sno  irer  notdarft  ansaogryfen  und  zao 
brachen,  nemlich  das  polyer  yergebens  and  die 
fnicht  omb  ein  lydenlichen  slmllchen  pfennlg  lat 
nSchstrorganden  artUcels  rao  bezalen. 

(Fehlt  in  Y.  and  YL  Red.). 
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(10.)  So  (Ob)  ouch  einicher  handel  *in  der 
jar  acht*  sich  zuotragen  und  begeben  wurde, 
und  [der]  nit  zuo  end  bracht,  s(*)llen  glych 
wol  alle  partyen,  so  in  disem  er.  *  burgrechten 
oder  *  verstanti  begriffen,  unangschen  dass  die 
jar  acht  (jarzal)  verschinen,  mit  angezogner 
bestimmter  hilf  und  bestem  rat  sölichen  schwe- 
benden handel  zuo  end  und  us,  und  bis  der 
in  ruowen  gestellt,  zuo  verhelfen  schuldig  und 
pflichtig  sin,  und  kein  teil  von  dem  anderen 
sich  Sünderen  oder  abziehen. 

(11.)  Ob  ouch  eim  (ein)  oder  dem  andern 
(der  ander)  teil  von  jemands  frävler  w^ys  an 
synen  landen,  lüten  oder  güetern  *  angriffen 
oder  (uml)  beschädigt,   und   der  teil,  dem  so- 


schirmen,  lybemo^  and 
lud  machen,  und  sich  da 
endes  kein  teil  mit  efi^ 
den  hinderhalten;*  *dodi 
aöUend  in  disem  val  (n 
ouch  Überzelt  ist)  die  vn 
StrassbuTK  den  andern  ta- 
leti  mit  koni,  provioi, 
geschatz,  pulverandstä 
nach  irem  vermögen  ni 
gestaltsami  der  sacben  zv 
hilf  kommen,  das  poh« 
und  geschutz  in  irem  ko- 
sten und  (die)  proviurt 
umb  ein  zimlichen  pfeuil 
zuo   bezalen   zuokooma 


Und  so  aber  die  vn 
Strassburg  in  den  nli 
der  übrigen  teflen  wM 
und  kri^  villicht  ly,  ii 
andern  teil,  inen  n» 
ziehen  und  sv  zoo  ei* 
schOttoi  erfordan,  undf 
inen  also  zuGzi^wv* 
den,  so  sollend  dum« 
die  von  Strassbnig,  tm 
all  monat  uf  jedes  toMl 
knecht  zweitosent  gott 
zuosampt  gescbütz  vd 
proviant,  wie  obffemÄ 
stat,  zegeben  scholdigiiDi 
mittler  zyt,  so  lang  s\'  also 
dise  zweitusent  pilmn  ^ 
jedes  tusent  knecnt  gebeö. 
gedachten  hilfgeltsderdrö- 
tusent  guldinen  ledig  ^^ 
embrosten  sin.* 

Und  diewyl  dann  ük 
von  Strassburg  etc.  s-P- 
802,  «  7. 

•  innerthalb  (nacb)bestim^'- 
ter  jarzal  * 
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Itl 


id(4v) 
i  bagtUBn  life,  g«l 

(MüllBtVnd  VLBcd.) 


sich  aber  zuotrüeg,  dass  die  von 
rg  in  Sit,  als  man  zuo  allen 
e  oben  und  da  niden  mit  kriegs- 
9n  beladen,  zuo  Iren  obligenden 
ans  die  andern  Tier  stett  inen 
zno  komen,  *e8  syge  zno  ent- 
oder  in  ein  besatznoi;*  erfordern 
80  sollen  wir,  sover*  jemer  mög- 
;  *  der  macht  inen  bestimpt  *  er- 
nnd  die  von  Strassburg  den  sei- 
logeschickten  knechten  alle  monat 
tasent  knecht  allein  zwei  tnsent 
:ao  geben  schuldig  sin,  nnd  die- 
die  zweitasent  gülden  also  nf 
necht  geben,  so  sollen  sj  des  ge- 
hilfgelts  der  zwei  tasent  gülden, 
vier  stetten  zuo  geben,  erlassen, 
d  emprosten  *  sin. 


*  und  Mj  suo  entsehBtten  * 

*  iotU 

*  notw«ii<llf«r  hilf,  wie  iterk  di«  noldarft  das  er- 
hSifohen,  and  wie  »j  beiataoU«gt  werden  ma;, 


*  doch  6§hy  mit  feechiits,  bnlyer,  stein  nnd  pro- 
Tiand  den  saogesofnen  nf  form«  maae  and  geatalt 
(wie)  niehat  liieTor  by  dem  sechsten  artikel  ermel- 
det,  liandreiehang  se  taon  schaldig  sin. 

(Fehlt  in  Y.  and  TL  Bed.). 


rlichen 


iberteten,  rechten  und  fryheiten, 
istenlichcn    nachberlichen    ver- 
halb 
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lichs  begegnet,  das  zuo  strafen  veriüeinte,  den 
beschädiger  in  schlössen  oder  andern  vestinen 
überziehen  oder  zuo  belägern,  und  darzuo  der 
andern  teil  hilf,  rat  oder  bystand  bedörft,  die 
(dieselben)  sollen  im  getrüwlich  mitgeteilt  wer- 
den, doch  dass  zuvor  desshalb  *  gan  Basel  ein 
tag,*  wie  hievor  gemeidet,  beschribeii  und 
sölicher  zug  durch  die  gsamiten  rät,  so  jedes 
teil  daruf  zuo  schicken  verbunden,  beratschlagt 
werde,  und  kein  teil  sich  mit  gßirdeu  hinder- 
halten oder  (and)  sümig  machon  *  soll. 


(12.)  Und  so  man  oucli  also  mit  jemands 
in  krieg  kummen,  soll  der  von  allen  Loileii 
getrülich  und  dapferlich  beharret  und  kein 
rachtung  oder  vertrag,  dann  mit  aller  teilen 
wissen  und  willen  angenommen  werden,  und 
dass  zuovor  dem  verletzten  und  bescheiligten 
bekeerung  und  ersatzung  sins  Schadens  nach 
billichcr  mäfsigung  beschohe  f,  ungefarlich). 

(13.)  Und  soll  dis  er.  burgrecht  oder  ver- 
sbmd  zehen  (fünfzehen)  jar  die  nächsten  nach 
einandern,  nach  dato  der  ufgrichten  briefen 
künftig,  oder  so  lang  es  allen  teilen  geliebt 
und  gfellig  ist,  wären. 


♦  ein   lag  gan  Ba 
ein  andre  glegne  s 


♦  doch  mit  dem 
wie  oben  der  hilf  l 
redt  (beratschlagt), 
ten  werden  soll,  da 
lieh  die  von  Stn 
so  man  inen  zu 
müesst ,  uf  jedes 
knecht  zweitusent 
geben,  darzüo  in 
wendig  geschütz 
aller  zuogehörd  u 
viand  zuokummeu 
und  so  aber  die 
teil  ire  find  lul  e 
tikels  belagern  ui 
ziehen  wöfilen,  s}^ 
Strassburg  intMi' 
genielt  hilfgelt,  z.i 
nioiiat  drüliistnt 
darzuo  i>ulver,  ^scl 
proviant  uf  obtrz 
und  mass  leiston 
chen,  und  wider  i 
len  wiler  nit  schul 
J)esch\vert  sin  sol 
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od  soll  diser  cristl.  and  nachber- 
rerstand   nach  dato  anfaben  und 
jar  die   nächsten    (so)   nachein-      *  (Onikehii 
)lgen,  wären   und  getrüwlicb,  uf- 
id  redlich  volnzogen  werden, 
ch  jemands  wyters,  wer  der  sige, 
Q   cristl.   nachbarlichen   verstand 
oen  begeren,  der  sol  doch  darin 
lers)  genommen  werden,  dann  mit 
Her  teil  bewilligung  und  gehell, 
iber   jemands    dis   nachberlichen 
Is   ferner  einignng  oder  püntnus 
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(14.)  Item,  es  soll  ouch  in  disem  er.  burg- 
reehten  oder  verstftntniss  der  dryen  (vier)  stet- 
ten  alte  pantDissen,  so  sy  mit  fürsteo,  herren 
und  andern  iren  trQwea  lieben  Eidgnossen 
vormals  haben,  vorbehalten  und  daby  inge- 
lybt  werden,  dass  solich  er.  burgrecht  oder 
verstand  keiserlicher  M*  und  dem  hl.  r.  Bych 
nit  zuowider,  sunder  allein  frid  und  einigkeit 
im  Rych  zuo  enthalten,  ufgericht  sig. 

(15.)  *Item  und  als  in  einer  loblichen  Eid- 
gnoscbaft  der  brach,  dass  sölich  burgrecht 
und  verstäntnissen  zum  wenigsten  vor  kleinen 
und  grorsen  Räten  geschworen  werden,  da 
haben  der  statt  Strafsburg  gesandte  begert, 
dass  man  ein  statt  Strafsburg  des  orts  by  irem 
alten  brach  blibeu  lass,  das  ist  dass  die  ge- 
sandten und  anwält  sölichs  in  iiamen  Meister, 
Ammann,  Rat  und  Schöffel  sampt  der  besig- 
iung  geloben  und  versprechen;  also  und  nit 
änderst  sy(e)  es  vor  in  allen  vorfanden  pün- 
den  und  verstäntnissen,  mit  der  Eidgnoschaft 
und  andern  ufgericht,  gehalten  worden. 


«  Und  8oU  *di 
recht  und  verwan 
an&ngs  von  obgei 
vier  stellen  Biirgei 
Schultheissen,  Au 
klein  und  grossei 
oder  doch  zum  r 
durch  der  statt  Sti 
kleinen  Rat  und  ei 
Schöffen,  von  je«i 
zwen  oder  nieer 
deren  von  Straub 
fallen,  als  für  sie 
und  anstatt  irer 
gemeinden,  der  and 
(stett?)  pjeordnete 

§ott  geschworen  i 
em  eid  bestätigt 
kräftigt  werden.  • 
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anders  mit  jemands  anders  africhten 
Lt,  das  soll  demselbigen  hiemit  nit  ab- 
Üekt,  sonders  saoglossen  sin,  doch 
la  aolieh  sonder  püntnns  nit  wider  je- 
mä»  diss  cristlichen  nachbarlichen  ver- 
■ds  gebracht  soll  werden;  sonder  so 
a  spenn  and  irrangen  zaotrflegen,  dass 
Ji  sieh  gebflrlichs  rechtens  gebrachen 

.4.  Und  soll  in  disero  cristl.  nachbar- 
len  verstand  jeglichem  teil  *  sin  alte 

idtnus,  *  so  sy  zaovor  mit  fQrsten. 
nn  und  andern  iren  getruwen  lieben 
^aoBsen  haben,  vorbehalten  sin. 


*  dM  heiUff  rSmisoh  Rych  alii  Ton  des  Rycbi  wegen, 
desügUchen 

*  Terei]iigiing<e&),  frfiiitschaft(en),   burgreeht,   Tvr- 
w»ndtiii88,  Pflicht  and  Tent&ndnii« 


iaer  cristl.  nachbarlicher  verstand 

■n  Zfirich,  Bern,  Basel  (and)  Costenz 
9  und  grossen  Bäten,  and  von  wegen 
IT  atatt  Strassbarg  ir  grossen  nnd 
atn  Bäte,  oach  deren. gemein  darch 
I  8tett  and  Ammeister  in  bysin  der 
«in  stett  geordneten  ratsbotschaften  * 


Wann  sich  *  zaotragen  and  begeben 
da,  dass  einicher  teil  mit  dem  andern 
r  eristenlichen  nachbarlichen  verstant- 
sao  irrang  and  spännen  kämen, 
i  die  güetlich  ander  inen  nit  hinglegt 
(den  möchten,  so  sollen  sj  sich  fol- 
iler  wys  des  rechten  gebrachen, 
alieh  dass  von  jedem  teil  diser  cri- 
iliehen  nachberlichen  verstendnas 
h  oder  zwen  mann*  gezogen  and 
aalbigen  irer  pflicht  erlassen  werden, 
idie  beide  teil  notdürftiglichen  ver- 
RD  and  anfenglich  anderstan,  sy  güet- 
i  sao  vertragen ;  wa  aber  die  güetlig- 
I  nit  statt  haben  will,  alsdann  ein 
ktlichen  sprach  taon,  and  ob  sy  sich 
▼erglychen  können,  mögen  sy  •einfen) 
Htnn  ziehen,  ir  arteil  eröffnen,  and 
I  allda*  erkannt  wirt,  volzogen  wer- 
I  an(e)  einich  appellieren  oder  nszng, 
a  geträwlich  and  ongefarlich. 

hrtrmnnmlfKDg  ü. 


*  Bwen  erbar  rentiadif  mann  ais  den  kleinen  Biten 


*  ein  frommen  tapfern  wolTentSndigen  mann  in 
diaen  rier  stetten,  dvederer  and  in  welioher  bj 
wellen,  zao  obmann  ziehen  und  erkiesen;  wnrdint 
■7  sich  aber  dises  obmanni  mit  meerer  stimm  nit 
rerglyehen  mSgen,  bo  soUent  ly  dua  loa  danunb 
werfen,  and  was  dann  also  durch  die  Tier  znoaiti 
mit  einhelUfcer  oder  meerer  ttinun,  oder  welicham 
teil  der  obmann  snofellt, 
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Urut  damit  dass  disen  sachen  ein  end  beschehe,  so  soll  ein  i 
Striiftiburg  der  statt  liasel  ein  anverlengteo  Ug,  dea  sy  alsdanüj 
aodeni  zwo  steltea  Zürirli  uud  Bern  oücli  verkanden  soll,  «noscli 

Es   sollend   o»ch   die  von  Slrafsbur^?  irer'  '  1  oberaj 

deren  voti  Couätanz  halb  mit  meii  gei'edt,  tru  lugeumi^eddtl 

sin.  * 


IL 


Fi  '  bui'ijer 

WiU  ;  ut  die  voi 

mir   liurij    Ulf   .-n:fi  vvt'ini -l;>H*P.    1:i- 

schnitto  hinzu: 


\\  ^•'^^     UrtH      lUL'l    lUIUi^fU«!«.    iwc»" 


il,  (Zu  §  9  (h.  809);   •  Derghchen  nb  wir  von  Si     " 
satziitig  joniiuuis  iM^dorften,  ztio  welicher  zvt  das  v\  . 
dry  sLetten  desshalb  erstlochen,  so  sollen  wir  inen  von  ötrafsinirg  ein, 
oder  drü  tusent  knecht  uf  ir  i)egeren  füiderlich  zuoloufün  lasseo; 
sollen  wir  von  Strajsburg  jedem  knechte  ein   m<»üat   vier  gülden 
besoldung  und  witers  ze  geben  nit  schuldig  sin.  » 

(2.)  S  c  h  1  u  8  s a  r  l i  k  e  1  (statt  1 3-15J :    •  Und  d wyl  solieh  chris! 
bnrgrecht  und  verslinLtmss  niemands  zuowider,  sonder  a! 
by  der  göltiichen  warheit  btihen  und  mit  gwaltiger  tat  u......  . 

unfibervvunden  (mit)  göttlicher  geschrift  nit  dannen  getrung^n 
so  sollen  alle  unsere  alte  tuid  vorgende  pfintnuss,  so   wir  zuo 
teilen  mit  forsten»  Herren.  stetL<?n  und  andern  unsern  heben  Eid| 
oder  andern,  wer  die  joch  wären»    haben,  niemands   haritiDe  us 
men,  in  disem  lall  zuo  vollfucrung  und  erstattung  aller  und  jed^ 
bemeller  artikein  kein  abbruch  oder  veriiiuderuQg  tuou,   darsuo 
einiche  abmanung,  sy  beschehe  von  wem  sy  welle,  kein    '  '^  -^' 

I haben,  sonder  jeder  tail  den  andern  harin  ufrecht  und  fs 
rat   und   hilf  zuo   bewysen   schuldig  und  pfli 
warhatliger  urkund  und  bekreftigung  aller  vor^,  .    .  ^, 

wir  klein  mid  grofs  Rät  der  stett  Zürich,  Bern  und  Basel  voa 
unser  und  unserer  gmeinden  in  statt  und  land  an  einem,  und 
Stettmeistt^r  und  der  Ammei ster  von  wegen   unsers    regierend<^Q 
ouch  Ammaun  und  ScliÖtTel  und  ganzer   gtneind   der  statt  S1 
ouch  irer  oberkeit  in  statt  und  land,  am  andern  teil,  in  bysyo 
dern  stett  geordneten  botschaften,  diss  christenlich  burgrecht  und 
stand  mit  sampt  allem  sinera  inhaU,  artiklen  und  puncten,  getrü^ 
und  onverbrochenlich  zuo   vollziecUen,   mit  gestabten  eiden  zao 
geschworen,   und  darzuo  unser  jeder  teil  sio(or)  statt  grofs  i 
disea  brief  gehenkt,  der  geben  uf  etc.  • 
d 


in. 


Die  letzte,  vielleicht  erst  in  Strassburg  festgestellte  redaction  schliiCit I 
diesen  vorschlagen  au^  flicht  bei  dem  ausdruck  •  burgrecht  und  verstand « {i( 
mal  daH  attribul  <  frünLlich  •  t3in,  ergänzt  den  schlussparagrapben  in  artlt 
folgenden  satz: 

•  Wo  sy  ouch  hieoben  krieg  haben  wurden,  diss  cristenlicb 
recht  und  das  göttlich  wort  belangend,  so  söllent  sy  solich  balver< 
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grifen  und  ze  brachen   macht  han,  und  wir  von  Strafsburg  das 
er,  so  also  in  solicher  kriegsüebung  verbrucht,  für  den  halben  teil 
ragen  schuldig  sin,  und  wir  von  Zürich,  Bern  und  Basel  den  an- 
halben teil  bezalen,  > 

Qd  verändert  den  neuen  Schlussartikel  iin  eingang  wie  folgt: 

«Und  wiewol  solich  er.  burgrecht  und  früntlich  verstentnuss 
Lands  zuowider,  sonder  allein  dass  man  by  göttlich  e  r  warheit  bli- 
und  mit  gwaltiger  tat  unverhört  und  unüberwunden  göttlicher  ge- 
ift  nit  davon  getrungen  werde,  so  haben  wir  von  Zürich, 
n  und  Basel  usbedingt  und  vorbehalten  das  hl.  römisch 
ch  als  von  des  Kychs  wegen,  dessglichen  die  pünt- 
s  und  eewig  einigung,  damit  wir  unsern  getrüwen 
aen  Eidgnossen,  darzuo  das  burgrecht,  damit  wir  von 
rieh  und  Bern  der  statt  Costenz  gebunden  und  ver- 
Ddt  sind.  Sodenne  so  haben  wir  von  Strafsburg  uns 
rin  usgedingt  und  vorbehalten  die  röm.  keis.  Mt.,  un- 
n  allergnädigsten  herren,  sampt  dem  ganzen  hl.  röm. 
ch,  ouch  all  ander  einigung,  verstand  und  püntnuss, 
wir  zuo  allen  teilen  vor  datum  dis  briefs  mit  jenian- 
i  gemacht,  soferr  sy  nit  wider  uns  von  Zürich,  Bern 
d)  Basel  oder  uns  von  Strafsburg,  so  in  disem  er. 
•grechten  und  früntlichen  verstand  zuo  allen  teilen 
griffen,  von  göttlichs  worts,  ouch  evangelischer  leer 
i  warheit  wegen  widersetzen  oder  uns  gemeinlich 
ir  eiuich  teil  under  uns,  wer  der  syge,  desshalb  anze- 
fen,  ze  überziehen,  beleidigen  oder  underzetruckeu 
lerstan  und  fürnemen  wurden;  dann  dises  burgrecht 
h  strecken  und  gehalten  werden  soll  wider  allermenk- 
1,  so  uns  an  gedachter  leer  und  unsren  christen- 
len  gelouben  und  fürnemen  hindern  und  darvon  try- 
i  wölt,  ganz  niemands  usgenommen.  Dann  wir  in 
m  fall  >  etc.  etc. 

Um  Schlüsse  ist  von  gleicher  band  (Beyers)  nachgetragen :  uff  •  Mittwuchen 
Ewen  und  zwenzigisten  tag  Gristmonali  [von  Beyel  selbst  geändert :  « den 
en  tag  Jenners]  nach  Gristi  unsers  lieben  herren  und  erlösers  geburt  tusent 
lundert  (zwenzig)  und  nun  [dryssig]  jar  gezalt  > 

Sämtliche  entwOrfe  im  St-A.  ZQrioh*  A.  Stnasbarg. 


p.  09:  nr.  133  ist  zu  ilatiren  März  3 

p.  81:  nr.  168  geliort  zu  1&39I 

p.  96,  nr.  212,  g  3.    Eüi  uiidgefertigter  vergleich  betreffend  die  pfrüade  Sitter- 

dorf  scheint  vorbanden  gewesen   zu  sein;  ein  aaaztig  wird  wi 

1024  in  Ijezüglichen  Verhandlungen  angeführt.  

p.  101,  nr.  222.    Der  genannte  pfarrer  hiees  MalcMor  Jerg;  der  nochfolgorS 

Henni. 
p»  106f  nr.  238:  «L  (Thal,  Rorschach)  zu  setzen:  (Gold  ach). 

(Der  beklagte  pfarrer  war  Balthasar  v.Adlikon,  geb.  v.  Blsc1ioü^?Ui. 
p,  125,  Dr.  2d4:    H.  Falzer  ist  wohl  besser  als  vogt  resp.  obervogt  zu  ht 

zeichnen, 
p.  187,  nr.  327.    Der  «  Andres  »  dürfte  Andreas  Egli  sein,  der  in  AlMb.  IV.  1 

p.  1430  u.  1452  vorkommt. 
p,  145,  nr.  349:    Als   austrteUungsort  ist  elier  Kesswyl    zu   bemohnai,  H 

Schalk  damals  p&rrer  war.  * 

p.  23S,  nr.  609,  beizusetzen:  a. 

p.  253,  z.  12  V.  unten,  soll  es  heissen :  ^  lüt  (slgen). . . 
p,  829,  nr.  856  a:  Nach  Frau  Anna  lietzuseteen :  Ryf,  gen. 
p.  333:  nr.  861  Lst  zu  istreichen,  (durch  nr.  1717  ersetzt), 
p.  347,  nr.  898,  z.  8  v.  oben:  burger fj  -  .  .  .  beladen, 
p.  368»  nr.  944,    Der  brief  von  H.  v.  Marchdorf  liegt  nicht  ini  origÜMl  fW,^ 

dem  in  copie  von   .J.  v.  R.    Die  unlerschiift  lautet:   •  Jo.  R   (£l8t 

kenntlich!  soll   andeuten  «ßrüstli)   von  Marchtorf»;    die  adres» 

an t wort  einfach:   -An  harr  Hansen  von  Marchtorf^  so  die  pfarre  TO 

felden  bisher  versehen  hat,  (zuo)  eignen  banden.  • 
383,  nr*  975  a,  z.  6  v.  unten:  zu  achreiben  zehnten. 

•    975  b,  z.  1  »       •  *  •         burgermeister  v.  St 

p,  896,  z.  4    V.  oben,  zu  schreiben:  1014  b. 
p.  414,  z.  21    •       •       <  •  ross. 

p.  538,  zu  nr.  1356:  Vgl  d.  Archiv  f.  Schweiz.  Reform.-Ge8ch.  HL  101—115. 
p.  545,  coliinmentitel,  betzuselÄeii :  (nr.)  1371. 
p.  Ö&2,  ur.  14«)5.    Zu   9?  bcizustitztin :  i Jacob  Sturm)  .  .  , 
p.  625,  z.  14  V.  unten,  zu  schreiben:  irCer)  M*  .  .  . 
p,  681,  z.  2    V.  oben,     •  •  Murteo  zuo  schicken, 

p^  693,  z.  1     •      •        •  »  weifsen  Kr. 

p.  756,  nr.  1899,  z.  10  v.  unten,  ist  statt  schreiben  su  setzen  schrieben, 
p.  764,  nn  1915,  z.  1      •        i         •       •      18.  Jan.      •        •      (8*  JaiL). 
p.  773,  columnentitel :  (nr.j  1920  zu  streichen. 
Mit  rücksicht  atif  die  nachtrage  sind  die  uummern  146«  610»  785»  855,  90fii 

ees.  U08,  1248,  1291,  laeo  und  1866  je  als  . . .  a  ru  bezeichnen. 
(Mehrere  daten  verdanke  ich  herrn  pfarrer  G.  H.  Sulzberger  in  Sevelen)* 
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